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Sowie  die  Literatur  im  Allgemeinen  die  in  Wort  und 
Schrift  aufbewahrten  geistigen  Erzeugnisse  der  Menschheit  umlas^t,  so 
begnift  die  Kriegs-  und  Milittr-Literatar  alle  auf  den  Krieg 
Wftgliehai  Verrodie  und  EmingeDSchaften  dieser  Art  in  sieh. 

Die  Militftr-Literatiur  ist  in  der  neuesten  Zeit  za  einem  mftchtigen, 
lelbilladigon  Zweige  beraDgewacbsen,  so  dass  ee  sich  der  Mflhe  lohnt, 
fliM  knie  Uebersehan  Aber  das  Wesen  und  <Ue  Entwicklang  dieser 
MOfl).  g^eistigen  Hebel  zu  halten. 

£io  schon  flüchtiger  Ueberblick  gestattet,  die  Hauptformen  derselben 
ugeAhr  folgendermassen  zu  gliedern;  wir  finden  auf  diesem  Gebiete: 
Militär-wissenschaftliche  Werke  im  eigentlichen  Sinne, 
lüsd  z«rai  solche  allgemeineren  oder  besonderen  Inhaltes,  die  letzteren  als 
Fachschriften,  zu  welchen  wir  auch,  ihrem  literarischen  Werthe  nach, 
^  SamnilnnEren  von  Vorschriften  zählen. 

'1.  Periodische  Zeitschriften,  Besprechungen  und  Dar- 
kgnogen  Terschiedeoer  militärischer  Ansichten  oder  Untersuchungen. 

3.  Die  Militftr-Jonrnalistik,  welche  sich  die  Er&rtemng  m 
TigNfragen  gemeinschaftlich  mit  den  Zeitschriften  sur  Aufgabe  stdl^  nur 
m  dieselben  in  den  losen  Bl&ttem  swneist  weniger  gründlich,  daftkr 
Iber  auch  vielfach  weniger  objectiT,  ja  oft  einseitig,  mitunter  auch  sebr 
Icideiitehaftlieh  behandelt  werden.  Durch  letztere  Uebelstände  geht  offen- 
er ein  sehr  grosser  Theil  des  Werthes  verloren,  den  solche  Auseinander- 
«^tzTingen  im  Vereine  mit  der  Sammlung  verschiedener  militärischer 
Nachrichten  haben  könnten. 

4.  Militär-Bibliographien,  Militär-Li  teratur-Blutter, 
als  eine  Ueberschau  der  wichticjsten  Erscheinungen  auf  dem  Gesammt- 
g^biete  dieser  Literatur  —  Kritiken  und  Winke  filr  das  Selbststudium,  für 
iii  Lectöre  und  Anlage,  sowie  Ergänzung  von  Bibliotheken  enthaltend. 

5.  Endlich  kann  man  die  in  die  politische  Journalistik  hinein- 
QfeBdenmilitftrischen  Aufsfttie  middiein  vielen  anderen  BAchem 
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eingestreuten  militärischen  Notizen  als  die  weitesten  Ausläufer 
der  in  die  obige  Literatur  einschlägigen  Darstellungen  betrachten. 

Die  nach  den  parlamentarischen  Usancen  periodisch  auftretenden 
Budget-Berathungen  werfen  manches  interessante  Streiflicht  auf 
die  Entwicklung  der  Welirvorhältnisse  in  den  verschiedenen  Staaten : 
anderseits  befassen  sich  die  pulitischen  Journale  der  Gegenwart,  mitunter 
recht  eingehend,  mit  den  vorkoimiienden  kriegerischen  Ereignissen.  Natür- 
lich haben  solche  Darstellungen  verschiedenen  Wertli  für  die  spätere 
Kriegs-Geschicbtschreibung,  je  nach  der  Parteistellung  und  der  Verläss- 
licbkeit,  Objectivitftt  oder  VoreiDgenommeiibeit  des  Berichterstatters.  Es 
seien  hier  beispielsweise  jene  klftrenden  Auseinandersetzungen  erwAhnt, 
welche  die  journalistischen  Berichte  bei  dem  Prooess  Bazaine  über  die 
französische  Heeresleitung  im  Kriege  1870 — 71  enthielten  und  die  Bflstow 
auch  schon  in  seiner  neuesten  Strategie  und  Tactik  vielfach  verwerthet; 
als  anderes  Beispiel  dieser  Art  kann  die  Vertbeidigungsschrift  Abdul 
Kerim  Pascha's  bezuglich  des  jüngsten  Krieges  gelten. 

Die  allmälige  Durchdringung  der  journalistischen  Berichte  Ober 
die  Kriegsereignisse  mit  richtigeren  militärischen  Ansichten  bietet  ander- 
seits einen  erfreulichen  Beleg  für  fortschreitende  Verbreitung 
der  militärischen  Wissenschaften;  sowie  der  Umstand,  dass 
politische  Blätter  sich  vielfach  militärischen  Auseinandersetzungen 
zuwenden,  einen  neuen  Beweis  dafür  enthält  —  wenn  es  noch  eines 
solchen  bedürfte  —  wie  innig  kriegerische  Aetionen  mit  der 
Politik  verwachsen  sind,  dass  der  Krieg  eben  nur  ein  unrermeid- 
liches  Mittel  der  Politik  ist»  und  zwar  nichts  Anderes  als  Politik 
mit  den  äussersten  Mitteln. 

Bei  der  folgenden  Darlegung  sei  nun  die  bedeutendste  der  genannten 
Gruppen  „die  eigentliche  Militftr- Wissenschaft''  einer  kurzen 
£rörterung  unterzogen. 

Dieselbe  wird  es  wohl  kaum  vermögen,  viel  Neues  in  der  genannten 
Richtung  hervorzuheben,  sie  wolle  vielmehr  als  Versuch  aufgefasst  werden, 
Gewordenes  und  Bestehendes  auf  diesem  Gebiete  in  Kurze  darzustellen 
und  nach  dem  inneren  Zusammenbange  zwischen  vielleicht  zusammen- 
hanglos Scheinendem  zu  forschen. 

Was  ist  die  Kriegswissenschaft  überhaupt?  — 
welches  ist  ihre  Bedeutung?  —  wie  alt  ist  sie?  —  wie  ist 
sie  entstanden?  —  wie  ist  sie  zu  dem  geworden,  was  sie 
heute  ist  und  wie  stellt  sie  sich  heute  dar?  Diese  Fragen 
seien  im  Nachfolgenden  durch  einige  Andentungen  erOrtert 

Die  erste  derselben  führt  uns  zu  dem  Begrilfe  der  Wissenschaft 
überhaupt  Eine  zuföllige  Eigenthümlichkeit  unserer  Sprache  erleichtert 
d:t'  Erklärung  desselben,  denn  „Wissenschaft  ist:  —  wasWissen 
scliiifft!-^  Kriegs  Wissenschaft  somit  dasjenige,  was  das  im 
Kriege  noth  wendige  Wissen  schafft.  Nähere  Betrachtung 
ergil)t,  dass  jede  Wissenschaft  ein  logisches,  d.  h.  unseren  Denk- 
gesetzen nach,  organisches  System  von  Erkenntnissen  ist, 
welche  dur<^h  Erfahrung  oder  Speculation  gewonnen  wurden. 

Die  Aufgabe  dieser  Erkenntnisse,  also  der  Wissenschaft,  besteht 
in  der  Hauptsache  darin:  die  uns  umgebende  Welt  kennen  zu  lernen, 
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ihn  SneheiDiin^  zu  erklären,  insoweit  wir  nicht  im  Stande  sind,  durch 
frfiüirang  nod  eigene  Wahrnebmiinc;  %a  solchen  Resultaten  za  gelangen, 

md  daran?  f'lr  das  Leben  Nutzen  zu  ziehen. 

I>er  wahrhafte  Nutzen  kann  aber  nur  dann  gewonnen  werden,  wenn 
wird^n  Zusammenhang  der  Erscheinungen  erforschen.  Diesen 
in/zoheUen  und  zu  ergründen  ist  somit  der  letzte  Zweck  alles  Wissens 
Bnd  iDsoferne  die  Quelle  für  vernunftmässiges,  erfolgreiches  Handeln. 

Indem  uns  die  Wissenschaft  über  das  Mos  instin ctive  Handeln 
•rkebt,  indem  sie  Zweck-  und  Zielbewusstsein  unseren 
lasdlnngen  dnimpft,  erscheint  sie  als  der  Ariadneftden  in  dem  sonst 
onftnchlichen  Labyrinthe  nnseres  Lebens  und  d«r  Welt  und  repräsentirt 
neh  als  das  kostbarste  Juwel  im  stolzen  Diadem  des  Men« 
icheDgeistes. 

Die  Kette,  welche  die  Erscheinungen  mit  einander  verknüpft,  besteht 
m  tnafthlbaren  Gliedern,  die  zwar  in  der  Form  so  tausendfach  gestaltet, 
in  ihrem  Wesen  jedoch  höchst  einfach  sind  und  „Ursache  und  Wirkung" 
lieiss^  n.  Der  Zusammenhang  der  Erscheinungen  kann  somit  nur  durch  die 
ErgrÜDdung  der  Ursachen  und  der  diesen  zukommenden 
Wirkungen  erkannt  und  verstanden  werden.  Hier  stehen  wir  schon 
äD  dem  Ausgangspuncte  jenes  Theiles  der  allgemeinen  Wissenschaft,  der 
sich  Krieg8wi.>seuschaft  nennt.  Um  diese  und  ihr  Gebiet  zu  erklären, 
mais  mau  zu  ihrer  Ursache,  zu  der  Quelle  hinabsteigen  aus  der  sie 
ümät  und  diese  ist  der  „Krieg!^ 

Was  iat  der  Krieg,  in  welehen  Besiehungen  steht  die 
Kriegswiasenschaft  zum  Kriege? 

Das  GnmdmotiT  dieses  grossen  völkerbewegenden  und  erschflttemden 
Proeesses  iat  Jenes  grosse  Gesetz  der  Natur,  das  unlängst  in  so  treffender 
Weise  von  der  geehrten  Versammlung  erörtert  wurde:  der  Kampf 
ms  n :i s  e i n. 

Wir  finden  dieses  Gesetz  allüberall  in  der  Natur  mit  unbeugsamer 
Strenee  sich  verwirklichen  und  vielleicht  ist  es  mit  seinen  endlosen 
Variationen  nur  eine  Consequenz  eines  anderen  Naturgesetzes,  welches  die 
im  Gleichgewichte  gestörten  Kräfte  der  Natur  zwingt, 
sieb  wieder  in's  Gleichgewicht  zu  setzen.  Die  zwingende 
Utwalt  dieser  das  All  durchdringenden  Kegel  ist  die  Grundursache 
aller  Bewegung,  und  die  mit  einer  bestimmten  Kraft  eingeleitete 
Bewegung  trachtet  aUe  WiderstSnde,  die  sich  ihr  entgegenstellen,  nieder- 
sflkimpfen.  So  war  unser  Erdball  in  den  ersten  Stäien  seiner  Existenz 
4«  Sehauplatz  wflthender  Kftmpfb  der  noeh  im  gfthrenden  Proeesse  beflnd- 
Mdiea  Materien  und  im  Ringen  stehenden  Naturgewalten,  so  kämpften 
üod  kämpfen  Organismen,  die  den  geheimnissyoUen  inneren  Strömungen 
4«  Erdrinde  entstammeui  um  die  Behauptung  ihrer  Existenz,  so  aber 
kämpfen  auch  Ideen,  mögen  diese  nun  dem  Gemüthaieben  der  Men- 
sAen  und  ihrem  metaphysischen  Bedürfnisse  entsprungen  sein,  als  Reli- 
gionen —  oder  mögen  sie  auf  der  Höhe  des  Gedankens  einher- 
»chweben,  als  philosophische  Systeme  —  oder  die  directen  Interessen 
d«r  Menschen  imd  Völker  berühren,  als  sociale  und  politische 
Sjriteme  —  sie  kämpfen  und  ringen  miteinander  um  die  Eiisteuz,  und 
wo  die  geistigen  Mittel  nicht  zureichen,  dort  bricht  wieder  die  fr&here 
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Gewalt  der  Natur  sich  Bahn,  es  eatsteht  der  Kampf  materieller 
Gewalten  —  der  Krieg! 

Die  heutige  Welt  ist  d»,  was  m  ist,  dureh  die  Kämpfe  geworden, 
welche  sie  his  hente  za  besteben  hatte;  mögen  diese  Kämpfe  mm  von  den 
rohen  Gewalten  der  Natur,  mOgen  sie  mit  den  Waffen  des  Geistes  oder 
der  Gewalt,  unter  dem  Klirren  der  Sehwerter  oder  dem  Donner  der 
Kanonen  durchstritten  worden  sein. 

Mit  anderen  Worten  begründet  dies  Hellwald  in  seiner  neuesten 
Coltur-Geschichte: 

„Zugleich  aber  ist  allemal  das  Resultat  des  Kampfes  um's  Dasein, 
der  von  den  Epochen  des  Elch  und  Höhlenbären  bis  auf  die  Gegenwart 
unter  stets  wandelnden  Formen  die  Menschheit  in  Athem  hält.  Nur 
eine  dieser  Formen,  aber  der  acu testen  eine  ist  der  „Krieg*^.  Hier 
Merl  der  Kampf  um*s  Dasein  so  redit  zu  hellen  Flammen  raf,  hier 
blicht  die  Gewdt  mit  Gewalt  sich  Bahn.  Dem  Sieger,  dem  Stärkeren 
verbleibt  die  Beute.  Der  Krieg  ist  gleichfalls  eine  der  ältesten 
Naturerscheinungen,  für  dessen  Berechtigung  die  gesammte 
Natur  in  die  Schranken  tritt  Er  liegt  im  Grundcharakter  aller 
organischen  Wesen  und  kann  auch  durch  zunehmende  Gesittung  an  seiner 
Schärfe  nichts  verlieren.  Denn  die  Cultur  mehrt  die  Interessen,  geistige 
wie  materielle,  und  damit  zugleich  die  Conliicte,  die  schliesslich  im 
Kriege  ihre  letzte  Lösung  finden 

Wenn  auch  die  gesteigerte  Intelligenz  der  Völker  die  Mittel  des 
geistigen  Kampfes  erhöhte,  so  tritt  dieser  vielleicht  seltener  als  früher, 
jedoch  nur  zu  häutig  in  ein  Stadium,  wo  sich  die  geistigen  Kräfte 
erschöpfen  und  nichts  flbrig  bleibt  als  der  Appdl  an  die  letzte  Kraft  — 
die  Gewalt 

Weil  aber  die  Kriege  seltener  geworden  sind,  insoferoe  als 

Menschen  nicht  im  beständigen  rohen  Kampfe  mit  einander  liegen, 
scheint  es,  als  wollte  die  Natur  die  Grösse  des  Tributes,  den  sie  den 
Menschen  an  Blut  und  Leben  auferlegt,  dadurch  aufrecht  erhalten,  dass 
sie  Kriege  durch  Vervollständigung  der  Streitmittel  und  Streiterzahl  zu 
um  80  intensiveren  Kämpfen  gestaltet. 

Wohl  nirgends  wird  der  mächtige,  imponirende  Zug  eines  allgewal- 
tigen Naturgesetzes,  dem  auch  die  menschliche  Gattung  folgt, 
so  augenscheinlich,  als  wenn  mau  die  Kämpfe  und  Kriege  betrachtet, 
die  das  Menschengeschlecht  seit  historisdi  bekannten  Zeiten  durch- 
gerungen hat. 

Im  tobenden  Gewflhle  der  Schlachten  und  Gefedite  schreitet  die 
Allgewalt  der  Natur  rficksichtslos  Aber  Schmers  und  Todesqualen  des 
einzelnen  Individuums,  und  aus  den  Todeszuckungen  Tausender  ringt  sich 
immer  wieder  frei  und  mächtig  der  Genius  der  Mensch- 
heit empor,  zu  neuen  Thaten  unerschreckt  sich  rüstend  —  für  neue 
Kämpfe  sich  stählend.  Wahrhaftig,  ein  grosses,  gewaltiges  Schauspiel ! 
und  Werth,  dass  der  Krieg  mehr  als  bisher  Yon  seiner  naturhistorischen 
8eite  erfasst  und  gewürdigt  werde. 

Doch  genug  dieser  Erläuterung:  —  der  Krieg  ist  so  alt  wie  die 
Menschheit  und  wird  ihr  als  unvertilgbares  Attribut  anhaften,  so  lange 
die  Mensdiennatur  nidit  eine  andere  wird. 
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Was  nun  soll  die  Wissenschaft  in  dieser  Gesetzmässigkeit? 

Sie  steigert  die  Existenz-Berechtigung  des  Indinduunifl 
IM  dv  Völker.  Dadurch,  dass  sie  die  geistigen  Krftfte  potenärt,  sidiaflEt 
m  Dfloe  Mittel  zur  Abwelnr  drohender  Oe&hren,  erhöht  somit  den  Werth 
dci  Lidifidaums;  wio  des  Volkes  im  Kampfe  um's  Dasein  —  erhöbt  die 
Berscfatigun^  für  dieses  Dasein! 

Zwei  Mittel  gab  es  von  jeher  im  Kampfe  zu  siegen :  üeberlegen- 
heit  der  rohen  Gewalt  und  üeberlegenheit  des  Geistes. 
Die  biblische  Stelle  vom  Zweikampfe  Goliath-David  ist  eine  Illustration 
ftr  die  ursftrüngliche  Möglichkeit:  auch  als  der  physisch  Schwä- 
chere im  Kampfe  zu  siegen,  wozu  die  Kriege  Griechenlands  gegen 
den  asiatischen  Staats-Coloss  Persien  ein  grossarti^es  Pendant  liefern. 

Wenn  wir  uns  der  Gefahren  bewusst  werden,  die  uns  drohen, 
i^Bieo  wir  nach  Mitteln,  sie  zu  bekämpfen;  und  da  den  Völkern  und 
flUaten,  wie  den  Lidindnen  der  WiUe  mm  Leben,  der  Drang  nach 
Behsnptnng  der  Existenz  innewohnt,  so  gewinnen  jene  Mittel  an  WertAi, 
welche  die  Existenz  zu  schützen  vermögen,  sowie  dieselben  anderseits 
der  natürliche  Ansfluss  jenes  Erhaltun^striebee  sind. 

Indem  nun  an  der  Hand  der  Erfahrung  nach  jenen  Mitteln 
geforscht  wurde  und  wird,  welche  dieUeberlegenheit  im  Kampfe 
ermöglichen,  indem  diese  Erfahrungen  gesammelt  und  aufgezeichnet 
wurden,  war  auch  der  erste  Schritt  zu  einer  Kriegswissen- 
schaft gethan.  Der  erste  Gedanke  darüber,  wie  man  dem 
Gegner  überlegen  sein  könne,  bezeichnet  auch  die  Geburts- 
stnnde  aller  militärischen  Wissenschaften! 

Die  Wlssenaehaft  steigerte  die  Ffthigkeiten  für  den  Kampf,  sie 
half  Krifte  ersetzen  nnd  neue  sehaffen,  sie  steigerte  die  Kraft,  —  Kraft 
(Sit  Maeht  —  nnd  insofeme  ist  anch  im  kriegerischen  Sinne:  Wissen- 
tehaft  Mach.t! 


Worin  besteht  nun  der  unmittelbare  Werth  der 
Kriegs  Wissenschaft  für  den  Krieg?  —  was  kann  sie 
leisten? 

Das  höchste  im  Kriege  zu  erreichende  Ziel  ist  der  Erfolg,  der 
äeh  in  der  vollen  Niederwerfung  des  Gegners  manifestirt  —  ist  der 
tactische  nnd  strategisehe  Sieg. 

Dieeer  Erfolg  im  Qrossen  ist  abhängig  von  einer  Samme  von  Theil- 
^olgen,  die  steh  non  in  derselben  Zeit  aneinander  reihen  ^  in  der 
Schlacht  —  oder  zeitlieh  nacheinander  in  Gefechten  nnd  ünter- 
aehjnangen  aller  Art  aussprechen.  Der  anzastrebende  Erfolg  im 
Grossen  wie  im  Kleinen  ist  stets  abhängig  von  gewissen  Bedingungen, 
4ie  erfüllt  sein  müssen,  wenn  jener  erreicht  werden  soll. 

Diese  Nothwendigkeit  ist  mit  dem  grossen  Gesetze  im  Zusammen- 
tanje.  nach  welchem  „Alles  was  ist,  einen  Grund  haben  müsse, 
»aruni  es  ist"  und  jeder  Ursache  unter  bestimmten  Ver- 
ktltnissen  eine  bestimmte  Wirkung  entspricht 

Da  nun  hier  der  Erfolg  die  anzustrebende  Wirkung  ist,  so  müssen 
JMi  ünachen  geschaffen  werden,  die  dieee  Wirknng  nothwendig  zur 
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Folge  haben  —  es  müssen  jene  Bedingungen  hervorgerufen  werden,  als 
deren  Folge  sich  der  Erfolg  ergibt 

Unwillkürlich  fragt  man  bei  einer  kriegerischen  Action  nach  den 
Ursachen  des  Erfolges  oder  Misserfolges  und  übersetzt  dieselbe  gewöhn- 
lich mit  den  Worten:  „Wenn  das  und  jenes  geschehen  wäre  (was  ebea 
nichts  als  die  Bedingung  bezeichnet),  so  wäre  der  Erfolg  eingetreten. 

Die  diese  Welt  aufbauenden  Thatsachen.  wie  immer 
sie  heisseu  mögen,  sind  das  Kos ultat  bestimmter  Ursachen; 
es  mussten  bestimmte  Bedingungen  erfüllt  werden,  dass  sie  ein- 
treten konnten,  wenn  diese  aber  erfüllt  wurden,  so  konnten 
eben  nur  die  thatsftchlich  erfolgten  und  keine  anderen 
Erscheinungen  eintreten. 

Ebenso  gut  als  das  Gelingen  eines  chemischen  oder  physikalischen 
Experimentes  von  gewissen  Yoranssetzupgen  abh&ngig  ist,  ebenso  sind 
alle  Erscheinungen  des  organischen,  ethischen  und  geistigen  Lebens  au 
bestimmte  Bedingungen  gebunden. 

Ebensowenig  als  man  ein  Haus  in  die  Luft  bauen,  als  man  eine 
Pflanze  durch  das  Begiessen  mit  Schwefelsäure  zur  Blüthe  bringen,  als 
man  einen  Kranken  durch  die  verkehrten  Mittel  gesund  machen,  als  man 
eine  Locomotive  ohne  Vorbereitungsbauten  durch  einen  Berg  treiben 
kann :  ebensowenig  kann  man  im  Kriege  ohne  Erfüllung  gewisser  Bedin- 
gungen den  Erfolg  erzielen,  mögen  diese  Bedingungen  nun  durch  die 
eigenen  richtigen  Massregeln  oder  durch  die  Ungeschick* 
lichkeit  des  Gegners  oder  durch  den  Zufall  erfüllt  werden, 
obwohl  bezüglich  des  letzteren  Schiller's  Worte  gelten:  „Das  was  ihr 
blossen  Zufall  nennt,  gerade  das  steigt  aus  den  tiefsten  Gründen."  Da 
man  jedoch  auf  die  beiden  letzteren  Möglichkeiten  so  wenig  als  möglich 
zählen  soll,  so  wird  es  immer  das  Beste  sein,  den  Erfolg  durch  eigene 
richtige  Massregeln  so  weit  als  möglich  zu  sichern. 

Durch  Gewohnheit  wird  die  absichtliche  Schaffung  von  ursächlichen 
Bedingungen  zum  förmlichen  Instinct;  darin  wurzelt  schliesslich  der 
Werth  der  Uebung  und  Erfahrung;  wenn  das  Kind  zum  ersten  Male  ein 
Trinkglas  in  die  Hand  nimmti  benimmt  es  sich  sehr  ungeschickt,  der 
Erwadisene  thut  es  unbewusst  richtig;  der  Becrut,  der  das  Sehiessen 
erlernen  soll,  muss  an  die  Bedingungen  des  TreiFens  gewOlmt  werden 
und  so  fort  durch  die  ganze  Abrichtung  bis  hinauf  cor  einsehlftgigen 
geistigen  Thätigkeit 

Sehr  treffend  kennzeichnet  Goethe  die  Abhängigkeit  aller  mensch- 
lichen Erfolge,  indem  er  beispielsweise  bezflf^lich  der  Erziehung  sagt: 
„Erziehen  heisst  einen  Menschen  an  die  Bedingungen  und  Gesetze 
des  Lebens  gewöhnen!" 

Und  dies  könnte  man  mit  einiger  Licenz  dahin  umschreiben,  dass 
man  sagt:  „Militärisch  erziehen  heisst  Jemanden  an  die  Bedingungen 
und  Gesetze  jenes  Standes  gewöhnen,  der  den  Krieg  zur  Aufgabe, 
den  Sieg  znm  Ziele  hat** 

Welches  nun  sind  die  Bedingungen,  welche  zum  Siege 
fahren? 

Hier  breitet  sich  das  weite,  grosse  Feld  der  Kriegs- 
wissenschaften aus,  welche  ebenniäts  Anderes  sind,  als  die  er&ÜH 
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iug»>  nod  TernunftgemSsse  ADeinandermhmig  jener  Voraussetzangen, 
dm  ErffilliiDg  d&i  Erfolg  im  Kriege  nach  sich  führte,  und  führen  dürfte. 

Darin  liegt  der  grosse  Tribut,  welchen  die  Wissenschaft  der  auB- 
äbeoden  Praxis  darbringt,  dass  sie  jene  klar  legen  hilft.  Denn  bei  der  Aofl- 
^ÜiruDg,  die  einen  Erfolg  anstrebt,  handelt  es  sich  um  Zweifaches: 

1.  Um  das  Erkenneu  jener  Bedingungen^  von  welchen  der  £rfolg 
abiUogig  ist,  und 

2.  um  das  Vermögen,  diesselben  in  Erfüllung  zu  setzen. 

Mit  ßeidem  sind  grosse  Schwierigkeiten  verknüpft;  denn  es  gehört 
äehr  viel  Scharfsinn,  Geistesruhe  und  Kraft  dazu,  um  unter  den  tausend- 
aitigeo  Emdrücken  des  Krieges  die  richtigen  Bedingungen  la  erkennen, 
die  xnm  Ziele  fÜiren;  es  geht^rt  aber  häufig  noeh  mehr  Geisteskraft  und 
Menstirke  daso,  ihre  Jßrffillung  zu  ermöglichen. 

Die  Wissenschaft  kann  eben  nur  ^e  richtige  Erkenntniss  dieser 
Abbiogigkeiten  anbahnen  und  ermöglichen,  und  in  dieser  Beziehung 
b«st«ht  ihre  oberste  Aufgabe,  wie  schon  früher  berührt  wurde,  darin, 
;,die  im  Kriege  wirkenden  Ursachen  zu  erforschen"  und  hiernach  jene 
Mittel  autzustellen,  um  auf  Grund  dieser  Ursachen  die  beabsichtigte 
Wirkung,  ^den  Erfolg"  zu  erzielen. 

Die  im  Kriege  wirkenden  Ursachen  sind  zahllos;  jedem  einzelnen 
Falle  beinahe  entsprechen  besondere.  Zumeist  ist  es  eine  Combination, 
OB  System  von  vielen  Ursachen,  die  gleich  einem  Systeme  von 
Krtften  gleichsam  in  einer  Besultirenden  ihre  Wirkung  ftussem.  Diese 
ts&asQcken  ist  aber  bei  den  oft  sehr  yerwickelten  Verhältnissen  besonders 
schwer.  Matt  milsste  demnach  fast  den  Versuch  aufgeben,  dieselben  zu 
•rpdnden.  Aber  doch  ist  es  nach  vielen  Richtungen  schon  gelungen. 

üebrigens  zeigen  sich  ähnliche  Schwierigkeiten  allerorts,  wo  es 
gQt  einer  gesetzmässigen  Entwicklung  nachzuspüren: 

Zeigen  die  vielfachen  Erscheinungen  und  Bewegunf^en  am  gestirnten 
Himmel  bei  der  Erforschuncr  ihres  Zusammenhanges  und  ihrer  Ursachen 
mcbt  die  grössten  Schwierigkeiten?  und  doch  sind  sie  bis  zu  einem 
bestimmten  Grade  mit  mathematischer  Genauigkeit  durchforscht 

Bei  Betrachtung  der  Atom-Yerhältuisse  und  Veränderungen  ist  man 
nf  der  Spur,  die  bisher  unentschleierten  Räthsel  zu  lösen. 

Stand  man  nicht  bis  vor  Kurzem  staunend  und  bewundernd,  aber 
soch  ganz  unTerstftndig  vor  dem  organischen  Leben  auf  unserer  Erde, 
«nd  beginnt  nicht  auch  dieser  Schleier  zu  zerreissen  ?  Ist  man  in  Bezug 
aiif  die  inneren  Gesetze  der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  im  Begriffe, 
Ü8M  im  Wege  der  statistischen  Forschung  zu  ergrOnden? 

f^Allten  also  die  Eigenthümlielikeiten  des  Krieges  so  verborgen  sein, 
<la5s  man  nicht  die  in  ihm  wirkenden  Ursachen  zu  erforschen  vermöchte? 
hi  der  Krieg  etwas  ausser  der  Natur  Stehendes;  treten  nicht  auch  in 
Ihm  Katurgewalten  mit  furchtbarer  Majestät  zur  Verwirklichung? 
Kr  ist  ja  doch  eben  nur  ein  Glied  in  der  grossen  Kette  der  Erscheinungen, 
Uid  der  menschliche  Geist  hat  es  schon  seit  Langem  unternommen,  über 
^  Besonderheiten  dieser  Erscheinungen  zu  forschen,  —  das  Ergebniss 
^mt  Forschungen  ist  eben  das  gegenwärtige,  noch  lange  nicät  ab- 
guehlossens  Entwicklungs-Stadium  der  Kriegswissen- 
•ebaft,  als  deren  ftussere  Form  die  Militftr-Literatur  erscheint 
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Bevor  dieses  darzustellen  versucht  wird,  sei  es  gestattet,  nach 
dem  Alter  und  der  allmäligen  Entwicklung  der  Kriegs  Wissenschaft  zu 
fragen. 

Sowie  im  FriAeren  der  erste  Ursprung  des  militärischen  Wissens 
als  das  Streben  erkannt  irarde,  sieh  im  Kampfe  in  schfltzen  und  dem 

Gegner  überlegen  ni  zeigen,  so  kann  man  bei  den  ersten  Cultur« 
Völkern  die  Spuren  nachweisen,  welche  sich  als  die  Keime  aller 
künftigen  Mili tär- Wissenschaft  repräsentiren. 

Das  uralte  Volk  der  Inder  vereinigte  alles  Wissen  über  den  Krieg 
in  der  Bezeichnung  ,.B  o  g  e  n  k  u  n  d  e'^,  woraus  man  nicht  nur  schliessen 
kann,  dass  der  Bogen  mit  dem  Pfeile  als  Waffen  in  sehr  hohem  Ansehen 
bei  ihnen  standen,  sondern  dass  die  Kunst  des  Waffengebrauches 
eine  der  ersten  grundlegenden  Elemente  für  die  Kriegswissenschaft 
wurde;  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  sich  noch  heute  darin  ausspricht, 
dass  die  Waffen-Technik  und  die  Anleitung  zum  geregelten 
Waffengebranehe  swei  wesentliche  Seiten  des  gesammten  Kriegs* 
Wissens  occupiren. 

Ein  ehrwürdiges,  altes  Bach  „die  Bibel^  enthftlt  in  den  Gesetaen 
des  Moses  sehr  interessante  Andeutongen  und  Vorschriften,  die  sich  auf 
den  Krieg  beziehen. 

Das  1.  Capitel  des  4.  Buches  enthält  Aufzeichnungen  über  die 
Zahl  der  streitbaren  Männer  dos  israelitischen  Heeres.  Es  heisst  darin: 
„2.  Nehmet  die  Summe  der  ganzen  Gemeinde  Israels  nach  ihren 
„Geschlechtern  und  Häusern  und  Kamen  Alles  was  männlich  ist,  von 
„Haupt  zu  Haupt. 

^3.  Von  20  Jahren  und  darüber,  was  in's  Heer  zu  ziehen  taugt  und 
„sollst  sie  zählen  nach  ihren  Heeren  etc. 

„4.  Und  sollst  zu  euch  nehmen  je  vom  Geschlecht  einen  Haupt- 
„mann  —  diese  werden  mit  Namen  angefahrt** 

Das  2.  Capitel  enthftlt  die  Ordnung  der  Lager. 

„2.  Die  Kinder  Israel  sollen  ?or  der  Hfltte  des  Stifts  nmher  sieh 
„lagern,  ein  jeglicher  unter  seinem  Panier  and  Zeichen  etc.**,  werden  nach 
den  Weltgegenden  die  Lager  den  einzelnen  Stämmen  zugewiesen. 

Das  5.  Capitel  enthält  Vorschriften  über  die  Reinigung  des  Lagers. 

Das  10.  Capitel  Aber  den  Gebrauch  der  Trompeten  and  Alarm- 
zeicben. 

Das  13.  Capitel  über  die  Entsendung  von  Kundschaftern  nach  Canaan. 

Es  heisst  sub  13:  „Sende  Männer  aus,  die  das  Land  Canaan 
erkunden,  aus  jeglichem  Stamme  einen  vornehmlichen  Mann  etc^  Die 
Ausgewählten  werden  alle  mit  Xamen  angeführt. 

Während  wir  in  diesen  Andeutungen  die  ersten  Spuren  von  noch 
in  der  Kindheit  liegenden  organisatorischen  und  tactischen  Vorschriften 
erkennen,  enthalten  die  anderen  BOcher  der  Bibel  vielfhche  Schildenuigen 
der  flberstandenen  Kriegszflge  and  Kämpfe —  also  kriegsgeschieht^ 
liehe  Orandlagen. 

Als  solche  sind  ebenso  fast  alle  frflhesten  Volks-Bpen,  wie  das 
indische  Mahab  harata  und  das  Ramajana  zu  betrachten. 

Glänzend  von  Oppigster  Poesie  überrankt,  sind  die  Schilderungen 
Homerts  Aber  den  „mSunervertUgenden  Kriegt  der  „enamschirmten 
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AtÜa^  md  der  „unter  dem  warfspeerschwingenden  König  Tersammelton 
Tiftv*  ?or  niioiis  siolier  Yeste. 

FkiditToU  weiden  die  ESmpfe  gescluldeii,  welche  gewöhnlich 
durch  Zweikämpfe  der  Führer  eingeleitet  worden,  so  der  iwischen 
Mioelioe  nnd  Pnris: 

,^mdi  M  md  schwang  und  sandte  den  langhinsdiattenden  WnrCq^r; 
»Der  tnf  Priamos  Snlmc  den  SchiM  von  preründeter  Wölbung. 
•Siebe  den  strahlenden  ächild  darchfohr  die  gewichtige  Lanze, 
»Bohlte  fofort  neb  IdiiefB  ia  den  kvnetreidi  prangenden  Harnisch, 
«Ihid  durchschnitt  an  der  Weiche  des  Bauches  eindringend  den  Leibroek. 
«8eitwirt.>i  beulte  sich  Paris  und  mied  sein  dunkles  Verhängniss. 
•fllgi,  dann  loe  der  Atride  das  Schwert  mit  den  silbernen  Buckeln, 
•Scmag  et  vbI  tnf  Mubolend  den  Hehnkamm;  aber  «n  Helmkaonn, 
«Baeh  rad  lerknidit  vnd  xerepniig  in  Trflmnieni  du  Scbwert  nnd  entfiel  ihm.** 

So  lernen  wir  üb  diesem  Oedichte  nicht  nur  die  bante  Zusammen- 
«tzang  des  nchtiscfaen  Heeres,  sondern  auch  die  sehmuckvoUe  Kleidung, 
&  lädi  verzierte  Bewaffnung  der  hervorragendsten  Helden  kennen, 
w  Allem  aber  auch  die  ganze  Ungeschicklichkeit  der  damaligen 
Griechen  in  der  Belagemogs-  und  Kriegskunst. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  diese  und  andere  ältesten  Geistes-Proclucte 
gewissermassen  ein  Spiegelbild  des  gesammten  Lebens  der  noch  in  der 
Kindheit  liegenden  Völker  bilden,  dass  sie  die  gesammte  damalige 
Literatur  der  Völker  in  sich  schliessen.  Noch  können  wir  keine  Fach- 
iweige  der  Literatur  unterscheiden,  und  doch  liegen  schon  die  Keime 
sa  ^esen  in  jenen  Werken.  Im  ältesten  Sinne  verstand  man  eben  unter 
iXiteratnr,  die  Anfseichnung  Ton  Oedanken  und  That- 
laehea  ohne  Bflcksieht  auf  die  Verschiedenheit  des 
Stoffes'*,  ^e  DüferenilrQng  trat  erst  später  ein. 

Auch  diese  Geistesschöpfungen  haben  in  ihrer  Entwicklung 
^\wü  durch  natflrliche  Verhältnisse  bedingten  Weg  zurQck- 
^^lr<^t  und  man  kann  das  Heranwachsen  der  Literatur  mit  dem  Wachs- 
thüTi  einer  Pflanze  vergleichen.  Sowie  bei  dieser  und  allen  anderen 
organischen  Bildungen  Zelle  an  Zelle  sich  föert,  im  inneren  Leben  des 
^^nismus  sich  ein  Kampf  zwischen  den  Zellen  entwickelt;  so  fügt 
iicb  in  der  Sprache  Laut  an  Laut,  und  in  dem  Kindesalter  wächst  der 
%nehe  stolzer  Bau  durch  die  Zusammenfögung  der  gehörten  Laute  an. 

Ebenso  reiben  sich  später  Gedanke  an  Gedanke,  anfänglich 
Qibk&Dgig  TOn  dem  Inhalte,  an;  hei  weiterem  Fortschritte  treten  die 
Schartigen  Gedanken  in  Oontact,  es  entstehen  abgesonderte  Triebe 
Zweige,  bis  endlich  das  ganze  Product  ein  vielfach  geglie- 
dertes und  dabei  doch  harmonisch  entwickeltes  Gante 
ii  Lebensfalle  prangt!  — 

^0  können  wir  uns  auch  die  Literatur  aus  ursprünglich  einheit- 
1)1  hfn  Keimen  entstanden  denken,  die  sich  später  entfalteten;  Zweige 
^1*  Ka  -h- Literatur  entwuchsen  diesem  inneren  Leben,  theilten  sich  wieder, 
»ie  wir  dies  noch  vor  unseren  Augen  sehen  können,  wo  der  Wissen- 
*cbafl  noch  immer  neue  Zweige  entspringen;  im  Inneren  besteht  noch 
huser  der  alte  Zusammenhang,  da  steigen  und  quellen  Ideen  gleich  den 
Utsa  auf  und  nieder  und  es  ist  gleichsam  nur  die  Süssere  HfiUe,  die 
Bids  des  Bftomes,  die  fAr  uns  in  der  Form  der  Schrift,  als  Literatur 
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erkennbar  wird.  Und  frftgt  man  nach  den  Blftitem  dieses  Baumes  — 
om  das  Oleichniss  fortzusetzen  —  es  sind  die  Blatter  derBüeher, 

die  vor  uns  liegen.  Und  so  wie  altes  Laub  in  Herbstweben  zu 
Boden  fallt  und  doch  die  Erde  mit  neuen  triebföhigen  Stoffen  schwängert, 
so  wirken  auob  die  auf  uns  überkommenen  Bücber  und  Werke  als 
Triebstoffe  für  neues  geistiges  Leben. 

Und  so  ist  es  auch  mit  der  Militär-Literatur,  mit  der 
Militär- Wissenschaft;  auch  hier  ein  ursprüngliches  Keimen  aus 
unscheinbaren,  oft  kaum  erkennbaren  Anfängen,  ein  Emporwachsen» 
Treiben  und  Blühen  in  wechselvoller  Fülle!  — 

Das  in  die  Erde  gelegte  Samenkorn  quillt  in  Folge  von  Feuch- 
tigkeit, Wärme  und  chemischen  Einflüssen,  von  Protoplasma-Strömen, 
sowie  Ton  endosmotiseber  Zellenerweitening  und  Zellenvermehrung  zu 
grösseren  IMmensionen  beran,  streckt  seine  WunelOsereben  und  Keim- 
triebe aus,  mnss  aber  in  Folge  dieser  Baiim?ergrOssening  gegen  die 
anliegenden  Erdbällen  beständig  arbeiten  und  kftmpfen,  um  eudlicb  nach 
oben  durchzudringen,  und  die  Wirkung  der  lebenspendenden  Licht-  and 
Wftrmestrablen  zu  erreichen. 

Wie  viele  solche  Samenkörner  gehen  schon  bei  diesem  ersten  Pro- 
cesse  ihrer  vegetativen  Lebensthätigkeit  zu  Grunde,  wie  viele  erliegen 
den  hereinstürmenden  Witteruogseiniiüsseu  —  wie  viele  bringen  es 
wirklich  zur  nützlichen  Frucht. 

Wenn  wir  das  schattige  Laubdach  des  Waldes  durchschreiten, 
ahnen  wir  wohl  nicht,  welches  Keinirii.  Hingen,  geheimnissvolle  Strömen 
und  Kämpfen  vorangegangen  ist,  bis  die  stolzen  Bäume  ihre  Wipfel 
bocb  ttber  nnserem  Haupte  in  den  Lüften  zu  wiegen  vermocbtenl 

Aebnlicb  gestaltet  sieb  aucb  der  geistige  Proeess  mit  dem  Waoha» 
tbume  und  der  Entwicklung  der  Ideen. 

Von  Aussen  dringen  die  anregenden  ürsacben  Termittelst  unserer 
Sinne  in  den  Gedanken  entwickelnden  Apparat  uuseres  Qebimefi,  wur- 
zeln, keimen,  streben  mit  Hilfe  der  Sprache  nach  Verbreitung,  verkQm- 
mem  —  oder  entfalten  sich  trotz  Kämpfen  der  Terscbiedensten  Art  zur 
BIfttbe  und  fruchtverheissenden  Fülle. 

Ist  der  Druck  der  umgebenden  Verhältnisse  zu  gross,  so  absorbirt 
sich  die  ganze  Lebenskraft  d»'r  Ideoii  im  aufreibenden  Kampfe  gegen 
jene,  sie  können  nicht  gedeihen  und  würden  sie  aucb  die  scbÖQsteo 
Früchte  bergen. 

Und  wenn  wir  die  zahllosen  Bände  betrachten,  in  welchen  die 
mensoblicbe  Gedankenarbeit  nur  zum  geringsten  Theile  niedergelegt 
wurde,  ahnt  man  die  tausendfiUtigen  Hoben  und  den  Aufwand  von 
Arbeit  wohl  nicht,  die  nOthig  waren,  um  solche  Leistungen  zu  proda- 
ciren.  Und  doch  sind  es  nur  wenige,  deren  innere  Berechtigung,  daa 
Leben  der  Verfasser  zu  überdauern,  mit  Jahrhunderte  langem  Erfolge 
gekrönt  ist,  bis  endlich  auch  diese  im  Strome  der  Zeit  versinken 

Denn  All'  s  was  beftcht, 

Ist  Werth,  daM  e«  za  Gnuide  geht! 


Die  Entwicklung  der  Militfir-Literatur  ist  von  ethnographischen, 
von  localen  und  allgemein  cultureUea  Bedingungen  abhängig;  während 
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63  heute  noch  Völker  cjibt.  bei  welchen  sich  ausser  den  rohen  Instincten 
der  Xothwehr  keine  Spuren  von  Gedanken  über  die  Entwicklung  der 
Wehikzift  und  Kriegskunst  nachweisen  lassen,  haben  es  andere  Nationen 
so  fielen  Tansenden  von  miUtär-wisaenschaftliehen  Bänden  gebracht 

So  geataltet  sich  anch  die  Fach-Literatur  grOsstentheilB  eigen- 
artig, and  ist  je  nach  Völkern  und  Staaten  so  lange  verschieden,  als 
Dicht  lebhafterer  Verkehr  oder  eine  bestimmte  Cnltnr-Strömung  eine 
Verschmelzung  und  allmälige  Annäherang  der  Ideen  nach  sich  führen. 

So  entwickelt^  sich  beispielsweise  Griechenlands  Krie^^  -  Literatur, 
iDsoferne  bei  den  alten  Griechen  von  solcher  die  Kede  sein  kann,  theil- 
weise  auf  orientalischer  Basis  durchaus  selbständig;  —  die  römische 
war  von  der  griechischen  vielfach  durchtränkt.  Der  Einbruch  der 
Völkerwanderung  begrub  nicht  nur  ein  stolzes  Weltreich,  sondern  auch 
grösstentheils  seine  geistigen  Schätze.  Nur  im  oströmischen  Beiche 
tdiielten  sieh  Beste,  die  dann  auf  die  Araber,  tob  diesen  theilweise  auf 
das  Abendland  allmälig  wieder  flbergingen,  sieh  hier  mit  den  eigen- 
artigen Anschauungen  mischten,  aus  den  neugehobenen  Schätzen  der 
allen  Classik  Nahrung  und  Kraft  sogen,  und  so  zu  dem  geworden  sind, 
was  wir  heute  besitzen. 

Ans  dieser  bewegten  Strömung  des  Lebens  der  Menschheit  möchte 
ich  nur  auf  zwei  Werke  aufmerksam  machen,  deren  Eines  einem  Volke 
angehört,  das  diesem  bekannten  Kreislaufe  des  Geistes  ferne  stand  und 
steht,  und  in  durchaus  selbständiger  Form  zu  dem  heranwuchs^  was  es 
heute  ist:  den  Chmesen. 

in  einem  für  China  sehr  bedeutungsvollen  Werke,  welches  einen 
Beligiens-GrüDder  daselbst  zum  Urheber  hat,  in  „Laot  tze^s  tao  te  Eing^' 
(1150  n.  Ch.  lebend)  findet  sich  folgende  bezeichnende  Stelle  über  den 
Krieg  (31.  Capitel) : 

i,Wenn  auch  gute  Waffen  nicht  des  Friedens  Instrumente  sind, 
aiiebt  Iftr  Werkzeuge  des  Heiles  und  Segens  gelten,  so  sind  doch  die 
sHenschen  Terblendet,  die  sie  hassen,  und  pflichtet  daher  der  Weise 
skaaeswegs  b*'i." 

T,Tn  Friedenszeiten  schätzt  der  Weise  die  Waffe,  ob  sie  auch 
«ruhig  an  seiner  Linken  hilnpo,  weil  er  weiss,  dass  er  sie  einst  gut 
..brauchen  kann  und  wahrlich,  wenn  er  sie  brauchen  muss,  so  weiss  er 
«die  auch  mit  der  Hechten  zu  führen 

„Der  Weise  fiberwältigt  den  Feind,  aber  er  gibt  sich  keiner  Qber» 
umatbigen  Freude  ob  seines  Sieges  bin;  eine  solche  Freude  kann  nur 
i*isr  Bebe  empfinden,  den  das  TOdten  von  Menschen  ergOtzt .  .  .  Ein 
i,edler,  Tollkommener  Feldherr  wird  dem  Leichenbegängnisse  der  Gefallenen 
Y>b«iwohnen,  und  so  vielen  zugleich  getodtoten  Menschen  gewiss  eine 
»itüle  Thräne  des  Mitleids  und  der  Trauer  nachweinen,  und  wenn  er 
seine  Schlacht  geschlagen,  so  wird  er  nicht  versäumen,  der  feierlichen 
»Bestattung  der  Gefallenen  beizuwohnen.*^ 

Im  30.  Capitel  heisst  es: 

r,.4uf  grosse  langwierige  Kriege  müssen  uotbwendig  Jahre  des 
frünheiles  und  Elendes  folgen.^ 


*)  Deatacb  von  Plaenkner  1870. 
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„Das  Prototyp  emes  erfahTenen  nnd  tfichüffen  Feldbami  wird 
„daher  einen  entscheidenden,  kräftigen  Schkg  f&Eien  und  dann  den 
„Krie?  endigen.  Aber  er  wird  sich  keine  rohe  6ewaltthSti{^eit6n  m 
^Schulden  kommen  lassen." 

rEr  wird  leicht»,  und  mathig  den  Feind  schlagen,  aber  sich  nicht 
^brüsten." 

„Er  wird  entscheidend  schlagen,  den  Widerstand  vernichten,  aber  er 
wird  den  Krieg  überhaupt  erst  dann  beginnen,  wenn  er  nicht  anders  kann." 

„Die  Unbewaffneten  oder  die  Besiegten  gewaltthätig  und  grausam 
„sn  behandelUf  dieser  Gebrauch  ist  veraltet"  — 

Im  69.  Capitel  folgt  dann: 

„Mass  man  aber,  einmal  Ton  den  Walfen  Oebranch  machen,  so 
„wird  es  uns  nidit  einfallen  der  Wirth  zu  sein,  der  den  Gast  erwartet, 

„sondern  wir  sind  der  Gast,  der  (in  die  Offensive)  zu  jenem  hingeht^  — 

„Noch  weniger  wird  es  uns  einfallen,  wenn  wir  einen  zollbreit  Terrain 
„gewonnen  haben,  dann  das  Zehnfache,  einen  Fuss  zurückzuweichen." 

„Das  hiesse  Handeln  und  auch  nicht  Handeln,  halbe  Massregeln 
„ergreifen,  das  hiesse  die  Aermel  aufstreifen  und  dann  die  Arme  nicht 
^gebrauchen,  das  hiesne  Lufthiebe  machen,  fechten  ohne  Feind,  sich  decken 
„ohne  Deckung,  sich  schützen  ohne  Schutz." 

pEs  gibt  kein  grösseres  Unglück,  als  es  mit  dem  Feinde,  der  uns 
„gegenübersteht,  leicht  zu  nehmen,  oder  sich  in  der  strictesten  Defensive 
„zu  verhalten.  Schätzt  man  seinen  Feind  gering,  so  kommt  man  in 
„Gefahr,  sein  höchstes  Gut  zu  Torlieren.  Daher  wollen  wir  kräftigeii 
„Widerstand  leisten  mit  der  Waffe  in  der  Hand,  und  besser  ^  Offensive 
„ergreifen  und  ihn  aufs  Haupt  schlagen.  Denn  wer  ein  Herz  für  die 
„Henschhoit,  wer  ein  Gefühl  für  die  gute  Sache  hat,  der  muss  siegen!^  — 

Liegt  in  diesen  Andeutungen  nicht  eine  treffende  Motivirung  des 
Waffen ^obrauches  bei  aller  sonstigen  Humanität;  eine  Aufforderung,  die 
Entscheidung  im  Kriege  durch  Aulgebot  aller  Kraft  rasch  herbeizu- 
führen, und  eine  ebenso  treffende  Verurtheilung  der  passiven 
Vertheidigung  im  tactischen  wie  im  strategischen  Sinne. 

Das  zweite  Werk  entstammt  der  Zeit- Epoche  des  byzantinischen 
Beiches  und  hat  Kaiser  Leo  den  Philosophen,  der  um  das  Jahr  900 
n.  Ch.  regierte,  zum  Verfhsser.  Es  ist  eine  Tactik  und  Strategie, 
welche  die  geretteten  üeberreste  griechisch-römischer  Kriegskunst  in 
Form  allgemeiner  Instructionen  in  sich  begreift. 

Die  üebersetzung  des  Werkes  stammt  aus  der  Feder  eines  öster- 
reichischen Schriftstellers:  Bourscheid ans  dem  Jahre  1777,  welcher 

*)BoQrBeheidJ.       Osterraiehiteher  Militlr-SchliftittUer,  gestorben  1798, 

hat  sich  durch  mehrere  kriegtwisseuebaftlidie,  nameatlieh  kriegsgeMhiehllidie 

Werke  bekannt  gemacht. 

Er  schrieb  ausser  Kaiser  Leo*8  Werk  (5  Theile): 

„Der  erste  Feldnig  im  4.  proiusischeii  Krieg«  im  Gesichtspnneto  der  Stea- 
tegie  1771.-  Wien; 

gCurä  der  Tactik  und  Logistik  ia  allen  dem  Dienste  der  Strategie  scholdigen 
I>ltiehteo.»  Wien  178«; 

„Historigdie  Daratdlfmg  der  S8terr.-niMtsdieii  firiegsbegebenhdten  Tom  Jahre 

1788.'*  Graz  1780; 

•Gesichichte  des  ersten  Feld?u<^a>s  der  Bassen  gegen  die  Türken  im  Jahre  1769.* 
Wien  1784.       Ans  WnntbacVs  „ Biographisdies  Lenken  des  KaiserUnms  Oestemidi*. 
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ät  äudm  Instünte  Leo's  mit  erltaterndeii,  den  AiiseiiaiiiiDgeii  des 
sebeBjilmgeii  Erieges  entopreehenden  Anmerkungen  TeniJi,  welche 
imUiehee  Kriegsgeecbiehte-lfaterial  enthalten. 

Sin  dem  Werke  beigegebenes  Prftnumeranten-VeReichniss  enthält 

unter  den  vielen  her?orragend6n  Namen  jene  eines  Kaunitz,  Liechten- 
itein.  Coloredo,  Schwarzenberg,  Cobenzl,  Lacy,  Laudon,  Nadasdy,  Haddik, 
Kinskj,  de  Ligne,  Wurmser,  Coburg,  kurz  fast  alle  hervorragenden 
Würdenträger  Oesterreichs  der  damaligen  Epoche  und  beweist»  dass  dieses 
Werk  zu  jener  Zeit  viel  verbreitet  war. 

üeber  den  Verfasser  dieses  didaktischen  Werkes  berichtet  der 
üebersetzer  Folgendes: 

^Äls  Leo  den  Thron  bestieg,  fand  er  den  Kriegsstaat  in  dem 
-erbärmlichsten  Zustande;  keinen  Vorrath  an  Waffen,  wenig  Kriegsleute, 
, unwissende  Kriegsbeamte,  und  in  dieser  Zerrüttung  drangen  die  Bulgaren 
„in  sein  Reich.  Er  schlug  mit  Hilfe  fremder  Söldner  sie  in  drei  blutigen 
»Feldschlachten.  Nach  dieser  That  verlegte  er  sich  auf  die  Wiederher- 
„iMlong  der  Disciplin  seines  Kriegsheeree  and  schrieb  cum  Unterricht 
«seiner  Oenerale  nnd  Snbaltemen  die  folgenden  Institute.  Die  Kegeln 
vdsr  Strategie  sind  ans  den  besten  Quellen  der  Schriftsteller  Älterer  Zeiten 
„geschöpft;  aus  den  Schriften  Anacharsis',  Iphikrates*,  Onosander*8,  Paüan's, 
-Frontinus\  des  Kaisers  Mauritius  und  vorzüglich  aus  einem  anonymen 
,Wfrke,  welchps  den  Titel  „Monobiblos"  hatte.  Die  Tactik  aber,  die  er 
„gewählt  hat,  war  ein  Werk  seiner  Erfindung.  Er  änderte  die  tiefe  Aufstel- 
^Inng  der  f*halanx  älterer  Zeiten  in  eine  iiiindertiefe  und  sein  System  zielte 
^aut  die  möglich  grösste  Beschleunigung  aller  Fassungen,  Entfaltungen  und 
^Bewegungen  des  Heereskörpers.  Seine  Feldschlachtkunst  ist  das  Ebenbild 
^der  des  grossen  Alexander  s  und  Hannibars,  auf  den  Satz:  den  Feind  anzu- 
igreifen,  zu  überfifigeln  nnd  im  Rücken  zu  fassen,  gegründet  Niemand 
Jst  TOT  und  nach  seiner  Zeit  den  Oebranch  der  J^iterei  in  Colonnen, 
B^e  sich  überflQgeln,  so  meisterlich  angegeben  als  er,  Tiel  klarer,  als 
oKaiser  Mauritius  die  Anstalt  dieses  Angriffes  schildert,  genau  so  wie 
«Alexander  der  Grosse  bei  Arbela,  wie  Friedrich  der  IL  bei  Bossbach 
ftOnd  Zomdorl  sich  ihrer  bedienten.'' 

Der  üebersetzer  weist  in  sehr  vielen  der  gewählten  Beispiele  und 
tsgeführten  Maximen  auf  die  hohe  Ausbildung  der  römischen  Logistik 
^  Itactische  und  strategische  Rechenkunst,  richtiger  Tielleicht:  Lehre 
vom  tacti sehen  und  strategischen  Calcul)  —  hin. 

Da  das  genannte  Werk  ein  seltenes  ist,  so  sei  es  gestattet  hier 
in  Kftne  die  wesentlichsten  Seiten  der  einzelnen  Institute  anzuführen. 

Der  in  der  Vorrede  dargestellte  Plan  des  kaiserlichen 
Werkes  handelt  von  der  Nothwendigkeit  der  Kriegs-Disciplin  und  des 
Stadiums  der  Strategie.  Der  üebersetzer  knüpft  daran  die  Bemerkung, 
»Im?  die  Erziehung  des  Mannes  die  Grundlage  für  die  Kriegs  -  Disciplin 
bildet;  erläutert  die  Militär-Tugenden  an  den  Beispielen  der  Kömer, 
^  hervor,  dass  bei  den  Kömern  wie  auch  später  bei  den  Türken  in 

Rfttiieseit  ihrer  Kriegskunst,  der  Militärstand  der  Weg  zu  allen 
Stnlsimteni  war.  Gitate  aus  den  Schriften  Montecuecolfs  weisen  aof 

Nothwendigkeit  der  militftrischen  Jugenderziehung  hin,  wenn  auch 
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die  angeführten  türkischen  Azomoglaa-Häueer  f&r  Waisenkinder,  Find- 
linge etc.  nicht  in  allen  Theilen  nachahmenswerth  erscheinen. 

Das  1.  Institut  L  e  o's  handelt   von  der  Strategie,  Tactik 

und  dem  Amte  eines  Heerführers  und  seiner  Pflichten, 

Das  2.  von  den  Eigenschaften  des  Feldherrn,  unter  welchen  Ent- 
haltsamkeit, Massigkeit,  Wachsamkeit,  ünverdrossenheit  und  Geduld, 
Klugheit  und  Schärfe  des  Geistes,  Beredtsamkeit  insbesondere  hervor- 
f[ehoben  werden. 

„Er  soll  im  liOehsten  Grade  ein  Menschenfreund  und  nicht  tmza- 
„ gänglich  für  Jene  sein,  die  GehOr  von  ihm  verlangen  —  weder  so  sanft 
„nnd  gfitigt  dass  er  sieh  verächtlich  gebe  —  noch  so  hart  imd  streog, 
„dasB  die  Furcht  ihm  alle  Herzen  entwende.''  „Den  niedergeschlagenen 
„Muth  zu  beleben,  ist  eine  der  wesentlichsten  Eigensehaf^n,  die  wir 
^Yon  ihm  fordern,  wie  auch,  dass  er  die  Eriegsgesetae  genau  beobachten 
^mache  etc.^ 

Das  3.  Institut  enthält  die  Pflicht  der  Strategie  Bath  zu 
päegen,  Entwürfe  zu  machen,  den  Krieg  vorzubereiten. 

Das  4.  Institut  die  Pflicht  der  Logistik,  ein  Heer  zu  unter- 
theilen,  —  folgen  einige  Grundlagen  der  Organisation  nach  griechisch- 
römischem Vorbilde.  —  Ausser  den  verschiedenen  Chargen  werden 
thätige,  winkfertige  Befehltrftger,  femer  Wagenmeistor  Är  die  Ordnong 
beim  GepSck  und  Fuhrwerk  gefordert 

Die  Gliederung  des  Fussvolkes,  seine  Aufteilung  in  Reib*  und 
Glied,  nach  Höhe  des  Wuchses  und  der  Stärke  geordnet,  wird  hier 
eingehend  besprochen.  Die  griechische  Phalanx  dient  dem  Kaiser  als 
Vorbild. 

Im  5.  Institute  wird  auf  die  Nothwendigkeit,  einen  grossen 
WalTenvorrath  zu  halten,  hingewiesen:  ausser  anderen  Aiisrüstungs- 
Gegenständen  wird  „alles  zur  Arbeit  und  Verschanzung  nöthige  Zeug  auf 
leichten  Karren  nachzuführen  sein"^.  Schwere  Wagen  werden  empfohlen. 

„Schwere  Wagen  sind  nöthig  die  —  (verschiedene  Kriegs-Maschiuen 
„werden  angeführt)  —  aber  auch  das  Schmiedegeräth  tragen,  andere 
„die  Nahrung  fttr  Mann  und  Pferd  aufladen.  Ihr  werdet  nicht  weniger 
„darauf  bedacht  sein  euch  einer  hinlänglichen  Zahl  der  Zugpferde  zur 
„Bespannung  dieser  Fuhrwerke,  ebenso  einer  Anzahl  von  Lastthieren  zu 
„versichern.^ 

^Für  Belagerung  der  Städte  müsset  ihr  einen  Vorrath  von  Stein- 
„und  Pfeilmaschinen  veranstalten;  zum  üebersetzen  von  Brücken •  einen 
„Vorrath  von  Schiffen  sichern,  man  machet  sie  von  Ochsenhäuten  oder 
„von  gemeinem  Holz  .  . 

^ Alles  das  muss  zur  rechten  Zeit  im  vollkommensten  Stande  in 
„der  fertigsten  Bereitschaft  dasein  und  nicht  der  Augeublick  erwartet 
„werden,  wo  man  zu  bedürfen  anfängt^ 

Das  6.  Institut  bebandelt  die  Bewaffliung  der  Beiterei  und  des 
Fussvolkes,  —  auch  Anordnungen  über  Sattlung  und  Zäumung  des 
Pferdes.  Es  heisst  darin  bezflglich  der  Fnssbekleiduog  des  Fussgängers: 

..Die  Sandalen  sollen  vorne  rund,  die  Sohlen  mit  Nägeln  beschlagen 
„sein;  dieser  Beschlag  ist  für  seine  Märsche  sehr  vortheUhaft.  —  Man 
„darf  dem  Manne  nicht  gestatten  lange  Haare  zu  tragen.*' 
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IK«  fioleituDg  zam  7.  Institute  lautet: 

»Wir  sehreiten  jetst  so  dem  üiitemohte  der  Soldaten  und  den 
pOtogflB,  welche  vor  den  wahren  Gefechten,  wovon  de  das  Bild  sind, 
fktphn  mfisseo.'' 

,.Doieh  dieses  Bild  gewöhnt  man  das  Ange  des  Soldaten  an  ein 
vSekiQfpiel,  welches  den  Gefahren  ahnlich  ist  —  Im  Winter,  oder  auch 
^t«m  man  während  des  Feldzuges  auf  etliche  ruhige  Tage  rechnen 
Janr.  ^piidet  die  Zeit  auf  solche  Uebungen.  Dadurch  erhaltet  ihr  die 
.Uuw  in  Athem,  und  bewahret  ihr  Geblüt  wider  die  Fäulniss,  die  durch 
.dis  Cntbatigsein  verursachet  wird.  Müssiggang  und  Trägheit  entkräften 
M  stärksten  Körper.  Sind  sie  von  der  Arbeit  entwöhnt,  so  hören  sie 
-Mgem  den  Schall,  der  sie  dazu  ruft;  sogar  ihre  Tapferkeit  wird  durch 
•die  Cnthätigkeit  entgeistert  ....  Wir  sind  also  der  Meinung,  dass 
»lifl  gater  General  zum  Behufe  künftiger  Kriegszeiten  die  Tage  des 
ffrieaeas,  der  Buhe  anwenden  mftsse,  und  schrmhen  Euch  folgende  Art, 
«dtt  Soldaten  m  nnterrichten,  vor.** 

nCToser  Wille  ist,  dass  jeder  Soldat,  der  Dienstleistang  gemäss,  den 
jirsterricht  empfange,  welcher  für  sie  gehOrt .  «  . 

Niemals  soll  der  Soldat  müssig  sein,  beschäftigt  ihn  mit  den 
fiVorbeiehhebenen  Uebungen,  oder  lasset  ihn  seine  Waffe  putzen  und 
ih  hranchbaren  Stand  setzen.  Gewöhnet  ihn  an  freiwillige  Arbeit;  die 
pAlbeitsliebe  wird  ihm  zur  Natur  werden." 

-Nachdem  die  Soldaten  einzeln  geübt  sind,  ziehet  man  sie  in 
.Haufen  zusammen,  damit  sie  ihre  Stellungsplätze,  ihre  Nebenmänner 
.und  den  Abschnitt,  welchem  sie  zugetheilt  sind,  genau  kennen  lernen. 
rMan  njuss  ihnen  die  Kenntniss  der  Befehlsworte  beibringen,  sei  es 
•die  Breite  aubzudehnen,  die  Reihen  und  Zeilen  zu  schliessen,  eine 
nWndang  nnd  Marsch  halb  links  oder  halh  rechts  zu  machen,  die 
Jf^t  nmsawandeln,  doppelte  Fronte  m  bilden  .  .  . 

,iBüdei  anch  eure  Reiterei  durch  gleiche  dramatische  Gefechte  — 
yiwildie  frftber  mit  Gegenseitigkeit  und  hOlsemen  Waffen  empfohlen 
«fvden)  —  zum  Angriff,  zum  Auf«  und  Absitzen,  zum  Scharmuziren.^ 

„Wir  haben  die  Meinung,  dass  es  nicht  genug  sei,  die  Reiter  zum 
-Laafe  auf  Flächen  zu  gewöhnen,  sondern  auch  auf  höckerigem  Boden, 
anf  Böschungen  der  Ber^^e:  —  man  muss  sie  auf  allerlei  Boden,  auf 
rraubem,  durchschnittenem  üben,  sowohl  einzeln  als  turmeuweise,  im 
-Hinaafsteii^en  wie  im  Herabsteigen.  Wer  seine  Reiter  mit  diesen  Eier- 
-aüen  verschont,  betrügt  sich  selbst  .  .  . 

Folgen  eingehend  alle  Arten  von  Uebungen  zu  Fuss,  zu  Pferd. 
—  Auch  der  Felddienst   lindet  Beachtung  etc. 

rDie  Pflichten  der  Seiten-  und  Rückeubewahrer  und  der  zum 
Xiboillkgeln  bestimmten  Truppen  müssen  nur  den  vertrautesten  Leuten 
i|tiewt  werden^* 

fha  9.  Institut  enthalt  Feldschlachten-Systeme,  die  sich  grOssten- 
t^eil^  auf  die  schiefe  Schlachtordnung  beziehen,  sowie  Regeln  für  und 
viter  das  UeberflOgeln  umfiusen.  Der  Werth  der  Anhöhen  wird 
tMders  betont 

Das  10.  Institut  handelt  von  Märschen,  verbietet  alle  Arten 
m  Aosschreitungen,  empfiehlt  die  strengste  Disciplia  ^machet  die 
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unfehlbarsten  Anstalten  für  die  Nachschübe  an  Nahrung"  —  hebt  den 
Vorth  eil  der  strategischen  Offensive  herror  „in  Feindes  Land  werdet 
ihr  den  Yortheil  gemessen,  eueren  Yorrath  m  sparen  und  durch  den 
Genuss  des  seinigen  ihn  zu  schwächen''. 

„Das  Gepäck  einer  jeden  Menge  mit  dem  unterscheidenden  Wimpel« 
„soll  unmittelbar  an  den  Schweif  der  Colonnen  anschliessen." 

,,In  Märschen,  welche  unseren  eigenen  Boden  berühren,  verbietet 
;,gemäss  den  Gesetzen,  dass  man  nicht  über  Grundstücke,  Aecker,  Wiesen, 
„Weingärten,  Gemüsegärten  gehe.'' 

Naht  der  Feind,  „dann  besetzet  die  Tomehmsten  Hohen  nnd  Pftsse, 
„seinen  Eintritt  wo  nicht  tu  Tereitehi,  dochm  nel  als  mOj^ch  lo  Terzögem^, 

„vermeidet  sehr  schmale  Wege", 

„Märsche  in  der  Nacht  sind  geföhrlich", 

„Gebirgf  Wald  und  Gesträuch,  sind  znr  Anlage  von  Hinterhalten 
„bequem,  waget  es  nicht  in  eines  von  diesen  SU  maischiren,  das  ihr  nieht 
„zuvor  durchforschen  liesset/' 

„Bei  engen  Pässen  lässt  man,  nachdem  sie  durchsetzt  sind,  wenn 
„man  sie  zum  Rückgange  braucht,  einen  Haufen  Fussvolk  stehen." 

„Auf  Flächen  bedecket  eueren  Zug  durch  einen  Vortrab  von  Reitern.'* 

Man  könnte  das  ganze  Capitel  hier  wörtlich  niederschreiben. 
Kaiaer  Leo^s  IL  Institut  berieht  sich  anf  das  Gepftck  des  Heeres,  er 
emiKfiehlt  einen  Abstand  von  30 --40.000  Schritten  iwischen  den  kftmpfen- 
den  Truppen  und  den  grüsseren  Gepiefcs-Colonnen,  sowie  deren  Siehening, 
weiters  eine  Kette  von  L&afem  twischen  dem  Kampfplätze  und  dem 
Aofetellungsplatze  des  Gepäckes,  um  den  Wagenmeistem  Nachricht  zn 
bringen,  ob  das  letztere  nachzuführen  sei,  oder  zurückgehen  solle.  Die, 
welche  zu  vorübergehenden  Unternehmungen  entsendet  werden,  soUen 
blos  ihre  Fackpferde  mit  doppelten  Ledertaschen  mitnehmen. 

„In  diesen  Gelegenheiten  soll  jeder  Kriegsmann  20 — 30  Pfund 
„Zwieback  oder  andere  leicht  mitzuführende  Nahrungsmittel  mit  sich 
„nehmen.  Jede  ßeiterfahne  lässt  ihr  Heu  und  Stroh  für  2  Tage  hinläng- 
„Uch  bei  sich  flUiren.^ 

Dieser  Abschnitt  enthilt  flberhaupt  Marschordnung  und  BeschUtsung 
des  fahrenden  oder  getragenen  Gepäckes. 

So  heisst  es  „in  Rückzügen  soll  das  grosse  Gepäck  vor  dem  Kriegs- 
ffhwn  —  auf  Märschen,  die  man  dem  feindlichen  Boden  hinan  macht,  hinter 
„ihm  und  auf  einer  der  beiden  Flanken,  nnd  swar  deijenigen  marachiren, 
„welche  am  wenigsten  zu  fürchten  hat." 

Das  12.  Institut  von  den  Feldlagern,  empfiehlt  die  möglichste 
Feldbefestigung  derselben.  Folgen  besondere  Lagerordnungen  und  deren 
Sicherung. 

Im  13.  Institut  wird  von  den  Anstalten  vor  einer  Feldschlacht, 
im  14.  von  jenen  am  Tage  einer  solchen  gesprochen. 
Es  heisst  im  enteren: 

„Sendet  Spfther  aus  und  Speculatoren,  die  Stellung,  die  Zahl,  die 
„Ordnung  des  Feindes  su  erfUiren;  wendet  alle  mögliche  Vorsorge  gtsgen 
„üeberftlle  an  " 

„Sorget,  dass  euere  Truppen  vor  der  Schlacht  in  bequemer  Stunde 
i^abrung  geniessen.  Wftre  euch  aber  diese  Stunde  unbestinunlich,  so 
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Jmet  sie  in  der  Frühstunde  Speise  nehmen,  damit  sie  för  diesen  Tag 
pgekri/ügt  sind.  Verkündet  das  Gesetz,  dass  kein  Kriegsmann  aus  Reih* 
.Qod  Ghed  trete,  sogar  dann  noch  nicht,  wenn  der  Feind  bereits  in  die 
r Finch  t  geschlagen  isf 

«Sobtld  ihr  das  Kriegsheer  gegen  den  Feind  bewegen  wollet, 
.„mdet  TOD  eueren  Befehltragem  die  witsigsten  ▼orane,  den  gansen 
„Bodo,  der  swinchen  eacfa  und  dem  Feinde  ist,  genan  m  dnrelifofsehen 
aUd  nachzusehen,  eb  der  Feind  in  bohle  Wege,  Gräben  und  hinter 
,.Anbdhen  Truppen  verdeckt  hftlt,  eueren  dem  Angriffo  gewidmeten  ^nfen 
gia  der  Flanke  zn  schaden." 

^Notbwendig  ist  es,  dass  ihr  während  der  Schlacht  Nachlichten 
pfoo  allen  Bewegungen  des  Feindes  empfanget  " 

„Nach  dem  Gefechte  besorget  ohne  Verzug,  dass  den  Verwandeteu 
,(Üe  Döthige  Hilfe  angedeihe." 

Das  16.  Institut  trägt  alle  damaligen  Ansichten  über  Angriff 
nd  Yertheidigung  fester  Plritzf  vor. 

„Die  Operation  einer  Belagerung  erfordert  von  dem  Feldherrn  Ent- 
«sehlosseoheit,  Mnth,  Thätigkeit,  Eenntniss  der  Kriegskunst,  Vorsorge  des 
ffBiiagerungsgerftthes,  nicht  nnr  die  Stadt  oder  ein  befestigtes  Lager 
«nngieifen,  sondern  anch  ihre  Retter  abanbalten.*' 

Dieaea  Gapitel  ist  besonders  eingehend  behandelt 

Im  17.  Institut  werden  StreüsQge  besprochen;  es  gipfelt  gleich 
snbags  in  der  Maxime,  dass  man  die  ^stigen  Oelegenheiten  benutzen 
«ttise,  nm  dem  Feinde  wo  immer  znvorznkommen. 

Das  18.  Institnt  ist  eine  Uebersicht  Aber  die  Tcrschiedenen* 
Methoden  Krieg  zu  führen.  Die  Tactik  nnd  Kampfweise  der  Römer,  der 
Komanogriechen,  der  Perser,  der  Sarazenen  -  Türken ,  der  Balgarier,  der 
Skythen,  der  Franken.  Longobarden  nnd  Slaven  wird  hier  in  charakte- 
nibachen  Zügen  gekennzeichnet. 

Das  19.  I  n  s  t  i  t  n  t  behandelt  die  Seegefechte  nnd  das  20.  Institut 
«dlich  enthält  Maximen  nnd  Lehrsprüche. 

Mit  diesem  Werke  ist  das  Stadium  der  Entwicklung  der  Kriegs- 
kmt  in  jenen  Zeiten  gekennzeichnet. 

Es  gewährt  ofl'enbar  einen  tiefen  Einblick  in  die  damaligen  Ansichten 
and  zeigt  zugleich,  dass  gewisse  Grundsätze  der  Kriegführung  zu  allen 
Zeiten  dieselben  sind,  weU  sie  aas  der  Natur  des  Krieges  hervorgehen! 

Bei  den  rohesten  Völkern,  welche  noch  kaum  eine  entwickelte  Sprache, 
viel  weniger  Ideen  über  die  KriegfQhrung  besitzen,  zeigen  sich  hodi  ent^ 
wickelte  Instincte  für  den  Kampf,  für  den  Krieg.  Zu  den  ersten  Werk- 
MQgen,  die  sie  besitzen,  gehüren  Waffen,  und  zwar  nicht  nur  für  die  Jagd 
—  fondem  auch  für  den  gegenseitigen  Kampf. 

In  Robertsons  Geschichte  Ton  Amerika  findet  sich  hierüber 
feigende  beaeichnende  Stelle: 

pSo  waren,  sagt  Lozano,  alle  Oeschlechter  der  Amerikaner,  obschon 
rj'^'les  ^eringzuhlig,  in  weitläuügeu  Bezirken  zerstreut,  stets  gegen  ein- 
tsuder  in  Krieg  verwickelt  " 

^Ist  ein  neuer  Streit  in  Aussicht,  so  erwäget  man  die  Umstände 
tÄee  Unternehmens,  man  untersucliet  die  Vortheile,  welche  dasselbe  ver- 

•MciA  4«r  Bilil.-wiMunscbAfU  Vcreiao.  XIX.  Ud.  1S79.  < 
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„schaffen  kann,  wäget  sie  gegen  den  Schaden,  den  man  sich  zuziehen 
„könne.  Die  Manner  fragen  einander  und  sogar  ihre  Weiber  um  Kath." 

„Erkläret  die  Versammlung  sich  für  den  Krieg,  so  bereitet  man  sich 
„dazu  mit  vielen  Ceremonien.  Man  wählet  einen  Anführer,  man  bestätigt 
„ihn  tmd  doch  ist  Keiner  der  Versammlung  Terpflichtet,  mit  ihm  za  Felde 
nso  äehen.* 

„Jedennann  ist  Herr  leioes  eigenen  Willens;  wer  äefa  aber  erkürt 
„den  Zog  mitzüthun,  darf  sein  Wort,  soferne  er  sich  dem  Hohne  des 
,,ganzen  Volkes  nicht  aussetzen  will,  nicht  zurücknehmen  .  .  . 

yyObschon  diejenigen  Grundsätze,  nach  welchen  sie  ihre  Ehegs-Opera- 

„tionen  dirigiren,  von  jenen,  wonach  zahlreichere  und  schon  besser  civilisirte 
..Nationen  sie  einrichten,  verschieden  sind,  so  passen  sie  dennoch  ihrem  poli 
„tischen  Zustande  und  der  Natur  ihres  Bodens  allerdings;  angemessen  an." 

„Ihre  Kriegsherren  sind  weder  mit  Gepäck  noch  mit  Waffen vorrath 
„beschwert.  Jeder  Kriegsmann  traget  die  gewöhnlichen  Waffen ,  die  ein 
„hölzerner  Wurfspiess  oder  ein  Pfeilbogen  und  eine  Streitkeule  sind;  eine 
„Strohmatte  mid  einen  kleineu  Sack  mit  Maismehl;  so  ist  sein  Gepäck 
„fertig.  So  lange  das  Eriegsheer  noch  ferne  von  der  feindlichen  Grenze 
„ist,  marschirt  ea,  alle  Eriegslente  weit  serstrent,  in  den  WAldem,  und 
„sie  nfthren  sich  dnrch  Jagd  und  Fischfiuig.^ 

„Wie  sie  der  Völkerschaft,  die  sie  bekriegen  wollen,  niher  kommen, 
„ziehen  sie  sich  enger  zusammen,  marschiren  mit  mehr  Vorsicht.  Dann 
„verlegen  sie  sich  auf  List,  stellen  Wachen  aus  und  legen  sich  in  ver- 
pdeckende  Stellen  Sie  gründen  ihren  Ruhm  nicht  darauf,  einen  Feind  mit 
„offener  Gewalt  zu  bekämpfen,  sondern  ihn  zu  überfallen  und  zu  vertilgen." 

Dieses  rechnen  sie  dem  Anführer  und  seinen  Zugsgefährten  als 
„eine  verdienstliche  That  auf." 

^Krieg  und  Jagd  sind  ihre  einzige  Beschäftigung,  sie  führen  jenen 
„nach  denselben  Kegeln,  wie  diese.** 

{Die  Jagd  war  die  erste  Lehrerin  der  Kriegswissenschaft  —  schon 
nach  Xenophon's  Cyropädie.) 

„Sie  folgen  ihrem  Feinde  anf  der  Spur  in  die  Wftlder  nach  — 
„sie  trachten  den  Platt,  wo  er  lagert,  za  erforschen  etc.  etc.  " 

So  geht  ein  eigener,  tiefer  Zng  dnrch  die  Menschennatnr,  der  das 
stille,  unbewusste  Eingeständniss  jenes  grossen  Gesetzes  vom  Kampfe 
am*8  Dasein  in  sich  schliesst  und  ursprünglich  in  den  tausendfältigen 
Formen  des  Selbsterhaltungstriebes,  der  Nothwehr  und  directen  Bekämpfung 
ftosserer  Gefahren  seinen  Ausdruck  findet. 

So  entwickelten  sich  die  Ideen,  welche  später  zu  einer  eigenen 
Wissenschaft  herangewachsen  sind,  aus  den  Keimen  des  blossen  Instinctes 

—  und  bei  den  civilisirten  Nationen  sehen  wir  sie  zu  einem  weitver- 
zweigten System  verschiedener  Wissensgruppen  sich  entfalten. 

So  ist  allmälig  die  K  r  i  e  g  s  w  i  s  s  e  n  s  c  h  u  f  t  zu  dem  geworden, 
was  sie  heute  ist,  —  Erfahrung  an  Erfahrung,  —  Gedanke  an  Gedanke 

—  Lehre  an  Lehre  reihend  I  *). 


')  yFort  and  fort  arbeitet  der  mcuächiiche  Üeiät  in  den  einzelueii  aafeiaander- 
folgeBM  Qeneifttioaaii  ao  dem  groMen  Werke  der  ErkeantniM  der  physiaehes  niui 
monliNkeB  Walt*  Nemmanii. 
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Btffvt  10  dem  Aufzählen  der  heute  bekannten  Militär- Wissenschafben 
flbergegangen  wird,  sei  die  Frage  gestattet,  ob  diese  Wissenschaften, 
wie  sie  sich  heute  darstellen,  einzeln  für  sich  dastehen  oder  miteinaiidflr 
in  einem  inneren  noth wendigen  Zusammenhange  stehen. 

Dass  letzteres  der  Fall  und  die  einzelnen  Wissenszweige  nicht 
makolnthisch  nebeneinander  stehen,  dafür  spricht  schon  die  vielfache 
gegeoseitige  Berührung,  das  gegenseitige  Ineinandergreifen;  —  dafür 
ifneht  ihre  Anwendung,  welche  in  den  vieliaehsten  Formen  im  Kriege 
BTHpe  tritt;  —  dafttr  qirieht  am  meisten  die  gemeinsehafUidie  Quelle, 
HS  d«r  sie  flieesen,  wriehe  abermals  der  Krieg,  und  zwar  der  Krieg 
in  Kber  ursprünglichsten  Form  ist! 

Haben  wir  so  den  gemeinsamen  Stamm  gefiinden,  so  heisst  es 
wettor  zu  den  Wurzeln  hinabsteigen,  die  jenen  Stamm  mit  unserer 
isseren,  und  der  äusseren  Welt  verbinden. 

Die  inneren  Erscheinungsgründe  führen  uns  zu  den  ange- 
bomen  oder  ererbten  Grundvorstellungen,  welche  Zeit ,  Kaum, 
Zasammenhang  von  Ursache  und  Wirkung  heissen  und  zu  jenen  Ursachen, 
welche  nach  unserem  Erkenntniss vermögen  die  letzten  sind,  die  wir 
a  erfassen  vermögen  und  die  Kräfte  heissen ;  denn  ohne  Beiziehung 
teer  OmndForstellungen  läset  sieh  niohts  in  dar  Welt  denken. 

Für  die  äussere  SSmenwelt  sind  dieselben  wohlebenfiills  massgebend, 
aber  sie  mflssen  eine  bestimmte  Form  annelimen,  und  diese  verleiht 
änen  zunächst  die  Sprache. 

Die  Sprache,  das  Wort  erst  verleihen  dem  Gedanken  Körper» 
lichkeit.  so  dass  er  wahrnehmbar  wird  —  und  nicht  umsonst  hat  ein 
italienischer  Denker  unserer  Tage,  der  sicilianische  Philosoph  Castiglia, 
dem  Satze:  ..Im  Anfange  war  das  Wort"  durch  tiofsinnii^e  Speciilation 
neue  Berechtigung  verliehen.  Wenn  wir  die  Sprache  und  ihre  Wirkung 
betrachten,  so  zeigt  sie  sich  uns  wohl  zunächst  als  ein  Mittel  des  Ver- 
kehrtjo,  —  „als  die  grosse  Gesellerin  der  Menschen-*;  —  aber  bei  näherer 
Betrachtung  zeigt  sie  sich  als  die  noth  wendigste  Bedingung  für 
jtden  Gedanken,  denn  wir  denken  ja  in  Worten;  joder  psyohisehe 
Tffgang,  der  sich  nieht  in  Worte  fiissen  Uast,  heisst  eben  nieht:  Oedanke 
—  sondern  Oefflhl  —  Empfindung! 

liQhsam  nun  streben  wir  danach,  den  Gefühlen  Worte  zu  verleihen, 
wo  es  aber  gelingt,  da  gilt  Senekas  Ausspruch:  „Das  Wort,  es  ist  eine 
Macht  aus  den  Regionen  der  Geisterwelt:  lebhaft  und  sicher  ist  seine 
Wirkimg,  wenn  es  im  rechten  Augenblicke  über  die  Lippen  des  Begeisterten 
strumt;  —  es  ist  ein  Seraph,  der  mit  luftigen  Schwingen  aus  lichten 
Höhen  sanft  herniederschwebend  Trost  und  Linderung  in  die  wunden 
Herzen  senkt;  —  es  ist  eine  lockende  Syrene,  die  mit  ihrem  zauberhaften 
Gewände  ebenso  erhabene  Begeisterung  für  Tugend  und  Kecht  —  als 
•ehamloaett  Missbrauch  der  dureh  ihren  Beiz  verblendeten  Menge  ver- 
Mit;  —  es  ist  eine  Furie,  die  mit  grausam  teuflischer  Lust  den  von 
Feindesband  gefOhrten  Dol<^  tief  üi  das  blutende  Herz  versenkt*' 

Wenn  in  dieser  oder  ahnlicher  Weise  —  mir  ist  leider  der 
genaue  Wortlaut  dieser  schönen  Stelle  entfallen  —  schon  62  Jahre  vor 
'liristi  der  römische  Philosoph  die  Gewalt  der  Sprache  kennzeichnen 
durtia,  —  um  wie  viel  mehr  gilt  dies  heute,  wo  das  gesprochene  Wort 
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im  nftchsien  Augenblicke  zum  unaaslöschlichen  Zeichen  des  Gedankens 
geworden,  —  indem  es  in  tausendfacher  Vervielföltigung  anter  die  Menge 
tritt;  heute,  wo  es  auf  den  Flügeln  des  Dampfes  und  der  ElektricitftI 
in  verschwindender  Zeit  den  Erdball  umkreist. 

Neben  der  Sprache  und  aus  ihr  emporgewachsen  erscheinen  Logik 
und  Mathematik. 

Logik  bezeichnet  die  Technik  des  Denkens  Oberhaupt  und  des 
Redens  mit  sich  selbst,  sowie  Dialektik  die  Technik  des  Redens  zu  einem 
Zweiten  imd  Bhetorik  die  Teelinik  des  Bedens  su  Vielen. 

Sie  sind  die  unentbehrlichen  Gehilfen,  wo  es  sich  um  Yerbreitang 
des  Gedankens  und  um  üebeneugang  handelt 

Mathematik  ist  die  Logik  in  der  zweifellosesten  und 
knappsten  Form. 

Darin  liegt  der  Hauptwerth  mathematischer  Studien,  dass  sie,  ober- 
flächlich betrieben,  nie  Befriedigung  gewähren  können,  somit  zur  gründ- 
lichsten Anschauung  unmittelbar  zwingen,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
die  Mathematik  allein  das  Attribut  der  vollen  Wahrheit  fär  sich  in 
Anspruch  nehmen  kann. 

Und  steigen  wir  hinan  zu  den  lichten  Höhen  des  Gedankenfluges 
oder  tief  hinab  in  die  Tiefen  der  menschlichen  Grundanschauung,  so  gibt 
es  nur  einen  sicheren  Geföhrten,  der  vor  Irrungen  bewahrt  —  es  ist  die 
Liebe  zur  Wahrheit  und  die  Philosophie.  Wie  nelfech  die 
Irrungen  auch  sein  mögen,  denen  der  Genius  der  Menschheit  auf  seinem 
Wege  ausgesetzt  war,  was  Grosses  in  der  Wissenschaft  und  Kunst 
geleistet  wurde,  es  war  nur  durch  Speculation  erreichbar.  Denken,  Forschen, 
den  Dingen  auf  den  Grund  hin  folgen,  es  war  nur  durch  die  Wissen- 
schaft des  Geistes  —  diese  Konigin  der  Wissenschaften, 
die  alle  anderen  in  sich  begreift,  zu  erreiclien  möglich. 

Bei  den  tiiichtigen  Erscheinungen  des  Alltagslebens  gewöhnt  man  sich 
nur  zu  leicht,  die  Dinge  oberflächlich  zu  betrachten,  wozu  in  Bezug  auf 
geistige  Arbeit  das  flüchtige  Lesen  von  Journalen  etc.  nur  zu  sehr  verleitet; 
man  sieht  die  Dinge  gewissermassen  nur  wie  im  VorAbergehen,  wo  sie 
ganz  anders  erscheinen,  als  wenn  man  sie  unter  dem  Mikroslfop  betrachtet 
Eine  solche  zdm  wahren  Verstündnisse  durchaus  nothwendige  Vertiefung 
des  Gedankens,  die  Fähigkeit  und  Anregung  dazu  bieten  nur  philosophische 
Studien,  welche  daher  gepflegt  werden  sollten,  und  sei  es  auch  nur  zum 
Zwecke  einer  gesunden  Geistes-Gymnastik  oder  um  an  seiner  eigenen 
Person  eine  angenehme  Gesellschaft  zu  erziehen;  nicht  zu  gedenken  jener 
hervorragenden  Bedeutung,  welche  sie  dadurch  erlangen,  dass  nur  aus 
ethischen  Vernunftgründen  das  ehrliche  Streben  erwächst  mehr 
zu  sein,  als  man  zu  sein  vorstellt,  um  innerhalb  jedes  gegebenen 
Wirkungskreises  seine  Pflicht  um  ihrer  selbst  willen  zu  erfüllen. 

Mögen  Viele  den  Werth  dieser  höchsten  Wissenschaft  —  den  sie 
auch  für  den  gebildeten  Militär  hat  —  bezweifBln,  so  ist  doch  alles 
Grosse  bewusst  oder  unbewusst  nur  durch  sie  möglich  geworden.  Nicht  ein- 
zelne Systeme  mit  Uiren  metaphysischen  Spitzfindigkeiten  seien  hier  unter 
Philosophie  verstanden,  sondern  der  Drang  und  die  bienenartige  Thätig- 
keit  des  Gedankens,  den  Honig  der  Wahrheit  zu  sammeln,  „zur  Ergründung 
realer  Verhältnisse!^  das  Beste  aus  allen  Gedankenblüthen  zu  nützlichem 


Digitized  by  Google 


Zu  Geschichte  der  HUitlr-Idteratiir. 


21 


Btm  zusammenzutrageiL  üeberdies  haben  philosophische  Studien  — 

umeotlicli  solche,  die  sich  auf  die  Geschichte  dieser  Wissen- 
icbtfi  des  Geistes  beziehen,  für  den  Militär  noch  einen  anderen, 
gios  besonderen  Werth. 

Sie  »»rst  erraösjlichen  das  volle  Verständniss  culturellor  Entwicklungs- 
Verhältnisse  und  darum  auch  jenes  besonderer  Kriegsverhältnisse.  Sowie 
sich  die  jeweilig  herrschenden  Ansichten  innerhalb  der  allgemeineu  Cultur- 
Slr>5muDi;  gewissermasseu  in  einem  philosophischen  Systeme 
laspitzen.  welches  eben  deshalb  als  der  höchste  Ausdruck  der 
jeweiligen  culturellen  Geistesströmung  sich  darstellt;  so  ent- 
spriogeo  diese  Systeme  anderseits  dem  geistigen,  metaphysischen  Bedürf- 
na%  des  Menaohen,  über  den  nnerforsehlichen  Zusammenhang  seiner 
MÜMt  mit  dem  Weltall  wenigstens  nachzuspüren.  Es  Üben  ab«r  solche 
GsÜBkenschüpfongen  auch  wieder  ihre  natürliche  Beflex-Wirknng,  die  dch 
is  allen  geistigen  Arbeiten  der  Menseben  offenbart 

Wenn  man  die  geistigen  Seiten  der  Beligions-Systeme  betrachtett 
ae  leigen  sich  diesfalls  die  deutlichsten  Belege. 

Der  Islam  beispielsweise  erscheint  als  eine  Kriegs-Philosophie  par 
eicellence  —  die  vortheilhaftesten  und  nachtheiligen  Folgen  seiner  Grund- 
iDsiohten  bezeichnen  seinen  Werth  und  Unwerth  nicht  nur  für  die  Cultur- 
Eütfaltung  seiner  Anhänger,  sondern  insbesondere  für  die  kriegerischen 
Aensserunireo  des  Volkslebens.  Aber  auch  minder  verbreitete  Philosopheme 
kennzeichnen  sich  durch  solchen  Eintluss.  Die  griechischen  Philosophie- 
Systeme  waren  die  Uauptbebel  der  geistigen  Entwicklung  des  griechischen 
Volkes  und  geben  namentlich  nach  der  aristotelischen  Forschnngsweise 
deo  Aastoss,  auch  die  Eriegswissenschaft  methodisch  au  begründen.  Der 
KnfSehe  Kritidsmns,  sowie  zum  Theile  Hegers  Ansichten  machten  sich 
ia  dsa  Werken  Clausewitz'  and  Willisen*s  geltend. 

Der  neuere  Rationalismns,  insbesondere  der  Positivismos  wirkten 
mbewusst  auf  die  Erzengang  der  applicatorischen  Methode. 

Und  so  wird  die  neueste,  auf  den  Fortschritten  der  Naturwissen- 
schaft beruliende  Grundansicht  über  die  natürliche  Entwicklung  und  Con- 
tiottitat  der  Erscheinungen  auch  für  die  Kriegswissenschaft  nicht  ohne 
Fc'Igeo  bleiben,  und  zwar  jetzt  um  so  weniger,  als  die  Verbreitungs- 
ouUei  zahlreicher  sind. 

Bedürfte  es  noch  eines  Beweises,  dass  philosophische  Studien  den  geisti- 
gen Werth  eines  Individuums  für  die  militärische  Thätigkeit  nur  zu  steigern 
Ttnn^gen,  so  würde  der  Hinweis  genügen,  dass  die  grössten  Heerführer 
loch  mnmsi  phüosophisch  gebildete  Mftnner  waren.  A&xander  der  Grosse 
nr  am  Schüler  des  Aristoteles;  —  Prinz  Engen  ein  intimer  Freund  des 
FhOoeephen  Leibnitx,  mit  welchem  er  sich  gemeinschaftlich  am  die  Grün- 
dang der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  bemühte;  — 
mdrich  n.  verkehrte  lange  Zeit  mit  Voltaire,  dessen  Schriften  Napoleon  1. 
gcssB  kannte,  und  durch  die  Schriften  des  Erzherzogs  Carl  geht  ein 
tiefer  philosophischer  Zug. 

In  der  anliegenden  Tabelle  wurde  es  versucht,  eine  Symbolik  des 
^ttftromen banges  aller  Militär- Wissensehaften  zu  entwerfen.  Es  ist  eben 
^ur  eide  .Symbolik  —  das  wirkliche  Leben  —  das  Schaden  und  Treiben 
^  Msnschengeistes  auf  diesem  Gebiete  liefert  den  Conmientar. 
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Die  Idee,  die  Wissenschaft  mit  den  Verzweigungen  eines  Baumes  zu 
Tergleichen,  stammt  von  dem  englischen  Denker  Lord  Bacon  (1561—1626), 
dessen  Ansicht  in  Oarey's  Social-Wissenschaft,  wie  folgt,  citirt  erscheint: 

pDie  Verzweigungen  und  Abtheilungen  der  Wissenschaft  sind  .  .  . 
verbunden  wie  die  Aoste  eines  Baumes  in  e i ne m  Stamme,  welcher  einen 
einheitlichen  und  stetigen  Umfung  hat,  bevor  er  zur  Störung  dieser  Ein- 
heit gelangt  und  sich  in  Aesteu  und  Zweigen  ausbreitet." 

Man  spricht  häufig  von  den  verschiedenen  Zweigen  einer  Wissenschaft 
~-  allem  das  Gleichniss  lässt  sich  noch  weiter  führen;  wie  dies  eben  schon 
im  Hinblicke  auf  die  Entwicklung  der  Kriegswissenschaft  gezeigt  wurde* 

Der  beigefügte  Versuch  einer  solchen  Darstellang  hat  nieht  nur 
den  Zweck  die  üebersicht  über  das  weite  Feld  des  MiUtlr-Wissens  in 
erleichteni,  sondern  aoch  die  organische  Forteniwicklnng  der  Eriegs- 
wissenschaft  symbolisdi  anzudeuten;  denn  ebenso  wie  sich  bisher  die  ver- 
sinniichten  Zweige  ans  den  Haupt-Gruppen  (Aesten)  absonderten,  so  ist 
eine  weitere  Verzweigung  in  dem  Maasse  möglich,  als  das  Gebiet  einzelner 
Zweige  sich  immer  mehr  ausbreitet;  ebenso  wie  in  dem  Baume  die  Säfte 
auf-  und  niedersteigen,  so  circuliren  im  geistigen  Leben  die  Gedanken 
und  Ansichten  sich  drängend,  fördernd,  bekämpfend,  forterbend  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht. 

Wie  Alles  sich  zam  Ganzen  webt, 
Biai  in  dem  Aadtn  wirkt  «sd  Mtl 
Wie  HimmelBkrftite  ftuf-  aud  niedersteigia 
Und  sich  die  gold'nen  Eimer  reichen! 
Mit  segendufttiiden  Schwingen 
Vom  Himniel  dnreh  die  Brde  dringen, 
HumeBiseh  ill*  das  AU  duehUingen! 

Goethe*!  ,Fan8t^ 

Und  nun  möge  znr  Darstellang  der  einsdnen  Gruppen  and  Zweige 

des  Militär- Wissens  geschritten  werden. 

Die  natfirlichste  Grundlage  für  das  Verständniss  bestimmter  Er- 
scheinungen und  Einrichtungen  knüpft  sich  an  deren  Entwicklungsgang 
im  Laufe  der  Zeit,  diesei>  darzustellen  ist  die  Aufgabe  der  kriegs- 
historischen  Wissenschaften. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  von  der  neuen  Ge.^^chichtsforschung 
angebahnten  Vorgänge  lassen  sich  auch  hier  die  dreifachen  Beziehungen 
in  den  Bntwieklungs-Erscheinungen  anwenden,  und  zwar: 

1.  Das  Uebeninanderliegen  der  Entwieklnngsstnfen  dar  Wahnrer«* 
hiltnisee  in  den  «inselnen  Staaten  oder  bei  den  einseinen  Vl^Uram  — 
welche  ünterevehnng  Anijg^  der  Geeehiehte  des  Eriege- 
weeens  ist. 

2.  Die  Naeheinanderfolge  der  leitlichen  Ereignisse  —  als  Aufgabe 

der  Kriegsgeschichte  im  engeren  Sinne. 

3.  Das  Nebeneinanderbestehen  der  jeweiligen  Heeres-Einrichtnngen 

in  den  einzelnen  Perioden  —  als  Aufgabe  der  militärischen  Statistik 
im  modernen  Sinne,  durch  deren  gründliche  Behandlung  nnd  Forschung 
auch  die  Möglichkeit  zu  Vergleichen  geboten  ist. 

Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  diene  die  Vorstellung  eines 
Raum-Coordinaten-S}  üteuies,  bei  welchem  die  Länge,  die  Zeitfolge,  die  Breite, 
die  Gleichseitigkeit,  die  Höhe  oder  Tiefe,  die  erreichte  Entwicklungsstufe, 
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der  Durchschnitts-  oder  luterferenzpuüct  deD  als  Gegenwart  fixirten  Zeit- 
Moment  repräsentiren. 

Ans  der  Klarstellaog  dieser  angefahrten  dreifachen  Grundbeziehungen 
od  d«r  einadilagigeii  ThalBaeben  ergibt  noh  du  YentindBisa  des 
imierai  Znsamiiieäkaiigei  aller  ErschdiEwigen. 

Das  Kriegswesen  eines  Volkes  oder  Staates  —  der  Inbegriff  aUer 
Mittel,  welche  zar  Sidiernng  der  Existenz  oder  zur  Erweiterung  derselben 
dienlich  sein  können  —  repräsentirt  die  Wehrkraft  nnd  diese  bildet 
m^n  Factor  des  Cultur-Lebens  der  Völker.  Der  Organismus  dieser  Wehr- 
knü  «stellt  sich  als  kein  beständiger  dar,  er  ist  vielmehr  den  vielfachsten 
Veiiodeningen  und  Wandlungen  unterworfen. 

Die  nächsten  Fragen,  welc)ie  die  Geschichte  des  Kriegswesens  zu 
bdaoiworten  bat,  sind  demnach  folgende: 

Wie  war  das  Kriegswesen  eines  Volkes  oder  Staates  in  einer 
lutiinnten  Zeit-Epoche,  wie  ist  es  jetzt;  wie  ist  es  zn  dem  geworden,  was 
61  beate  i«t?  .Welche  Wandlungen  bat  es  im  Laufe  der:  Zeit  dnrchgemacht ; 
wanm  irt  ea  s»  nod  nicht  anders  geworden  oder  welches  waren  die 
üfiaeben  jenMr  Wandinngen? 

So  unmöglich  e»  ist,  diese  Ursachen  in  einem  znaammetthingenden 
Systeme  alle  klar  zn  stellen ,  so  stellen  sich  die  am  meisten  flberein- 
Itinunenden  als  nachfolgende  Gruppen  dar: 

1.  Ethnographisch  -  cultur  eile  oder  soldie,  die  in  der  Eigenart 
and  io  d^^r  jeweiligen  Cultur  des  Volkes  wurzeln, 

2.  politischeürsachen  und  solche  Einflüsse,  welche  die  Kriege 
selbst  auf  die  Veränderungen  des  Kriegswesens  ausgeübt  haben, 

3.  nationalökonomische  Ursachen,  als  solche  die  einerseits 
dveh  die  Cnltor  und  anderseits  durch  die  iaaniielle  Machtstellnng  des 
SMes  badiiigt  werden, 

4.  iadividnelle  ürsachen  oder.Siaflflsse,  welche  hervorragende 
hnöalicbkeiten  ausgeübt  haben, 

5.  iooknisoh- industrielle  Erfindungen  als  Ursachen  flkr  den 
l^hwnng  im  Kriegswesen. 

Weiters  kann  man  die  Ursachen  in  selche  gliedern,  welche  sich 
beziehen : 

R.  auf  organisatorisch-administrative  Einrichtungen, 
7.  auf  t  actische  Einführungen  und  aul  die  Kampf  weise, 
ü.  auf  die  Verhältnisse  des  Befestiguugs wesens, 
9.  auf  jene  des  Seekrieges, 

10.  auf  die  Militftr-Oesetzgebung, 

11.  auf  die  Fortschritte  in  den  Militftr- Wissenschaften. 
Die  Ergründang  dieser  Ursachen,  unter  welchen  selbstverstftndlich 

Dicht  fictive  Voraussetzungen,  sondern  die  realen  Verhältnisse  zu  ver- 
stehen sind,  setzt  die  Feststellung  von  einschlägigen  Thatsachen  voraus 
and  in  diesem  Zusammenhange  erscheint  jede  einzelne  der  eben  ange- 
fQhrten  Gruppen  zugleich  als  die  Eni wicklungs- Geschichte  der  einzelnen 
Institutionen  der  Wehrkraft. 

Die  Kriegsgeschichte  im  engeren  Sinne,  befasst  sich  mit  der 
l^mteliang  der  Kriege  und  der  sie  zusammensetzenden  Feldzüge,  Gefechte, 
ScUachten  und  UnternehmuDgen  aller  Art. 
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Soll  sie  pra^atisch,  d.  h.  wirklich  lehrreich  betrieben  werden,  so  luui- 
delt  es  sich  auch  hier  um  die,  den  Thatsachen  zn  Grunde  liegenden  ürsaeheo. 

Da  bei  jeder  kriegerischen  Action  deren  gewöhnlich  mehrere  gewirkt 
haben,  so  sind  zunächst  wohl  nur  die  wichtigsten,  zum  gründlidien  Ver- 
atandnisse aber  auch  die  nebensächlicheren  zu  ergründen. 

Die  Schwierigkeit  ist  dabei  eine  doppelte,  1.  das  Factum  selbst 
festzustellen,  und  2.  die  Ursachen,  auf  denen  es  beruht,  zu  erforschen. 
Diese  Erforschung  bezieht  sich  auf  den  Zweck  einer  Unternehmung,  auf  die 
Zeit-,  Biilm- und  Krftft?erhiltDi8se;  ferner  auf  die  Ursachen  individueller 
Katar,  d.  h.  soleho,  die  aaf  Beweggründe,  Motire  der  HÜdlungeu 
snraekinflltiten  sind.  Diese  letiteren  sind  am  sdiwierigsten  henuisni- 
finden  und  gehört  oft  ein  sehr  feines  psycbologisehes  UrtÄieil  daso,  selbst 
bei  nahe  bekannten  Personen  den  Grund  des  Handelns  zu  erforsishen. 
Oftmals  wird  diese  Aufgabe  unlösbar  sein,  aber  sie  zwingt  zur  Forschang 
und  übt  die  Forschungskraft.  —  Ein  interessantes  Werk  dieser  Art  ist 
Ollech's  „Feldzug  1815",  in  welchem  mit  vielem  Geschicke  die  persön- 
lichen Motive  Wellington's  und  Blücher's  klar  gelegt  erscheinen,  wenn 
auch  die  angedeuteten  Beweggründe  Schwarzenberg'»  noch  einiger  Wider- 
legung bedürften. 

Genaue  statistisdie  Angaben  sind  nur  der  Gegenwart  und  da  mit 
▼ersdiisdener  Vsrlfteslidikeit  zugänglich,  deswegen  wird  titk  die  StatiatÜE 
nur  mit  den  gegenwärtigen  Verhftltnissen  beschftfbigen  können,  and  diese 
sind  eomplidrt  gsneg  am  vollauf  zu  thun  zu  geben.  Auch  hier  sollen 

die  Zahlen  sprechende  Grössen  sein  —  was  nur  durch  Vergleiche 
und  abermals  durch  Erforschung  der  Gründe  erreichbar  ist 

Als  Haupt-Momente  in  der  Entwicklung  der  krieg s {geschicht- 
lichen Darstellung  lassen  sich  folgende  ganz  allgemein  bezeichnen: 

Die  ersten  kriegsgeschichtlichen  Aufzeichnungen  erschienen  im 
Gewände  der  Poesie,  vielfach  von  Mythen  umsponnen.  Das  Unklare, 
Nebelhafte  der  Vorstellungen  fand  seinen  Ausdruck  in  allgemeinen  Bildern, 
in  poetischen  Schilderungen.  Die  alten  Volkssagen  repräseutiren,  wie  schon 
früher  angedeiitst,  die  ersten  Keime  einer  späteren  Kriegsgeschielite. 

Spfttor,  als  bestimmtere  Nachrichten  zu  Gebote  standen,  auch  die 
Augenzeugen  mehr  Verstandaiss  entwickelten',  gestaltete  sidi  die  ge- 
schichtliche Darstellung  überhaupt,  mit  ihr  verwoben  auch  die  Schil- 
derung kriegerischer  Ereignisse  zu  einer  Art  romanhaften  Erzählung, 
welche  noch  immer  viel  Nebensächliches  und  zahlreiche  Ungenauig- 
keiten  enthält. 

Was  übrigens  die  Genauigkeit  und  Wahrheit  geschichtlicher  Dar- 
legungen betrifft,  insoferne  man  volle  Uebereinstimmuug  der  Schil- 
derungen mit  den  Thatsachen  darunter  begreift,  so  wird  selbst  bei  den 
verlässlichsten  Quellen  stets  Manches  zu  wünschen  übrig  bleiben,  da  die 
individuellen  Eindrücke  und  Auffassungen  auch  bei  der  grössten  Gewissen- 
haftigkeit uuTermeidlieken  Spielraum  bieteut  und  manche  Verhältnisse 
oft  för  immer  Tcrschleiert  bleiben. 

Zu  solchen  romanhaften  Kriegsachilderungen  gehört  z.  B.  die 
Anabasis  und  die  Oyropädie  Xenophon*8,  letztere  mehr  didaktisch 
gehalten. 
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Später  wurde  die  Schreibart  vou  diesem  Bilderhaften  entkleidet, 
mn  fläh  den  Tbatsachen  mehr  auf  den  Grund,  forschte  nach  ihren 
CrMdMo,  Bach  ihrem  Zusammenhang 

Weoa  aiidi  aoch  Vieles  an  Genatiigkeit  der  Thatsachen  zu  wUnaehen 
9bng  Iissend  und  mit  den  politischen  EreignisseD  jene  des  Krieges 
iiB^  fBTSchnielzend,  entstanden  die  Werke  Herodot's  über  den  griechisch- 
persischen  Krieg,  —  Thucidides'  Gesohichte  des  pelnponnesischen  Krieges, 
—  Poljbius'  römische  Geschichte,  —  Salost^s  Gesohichte  einzelner 
rtnuscher  Kriege,  Cäsar's  Commentarien  etc. 

Id  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christi  wurde  die  Geschicht- 
schreibuDg  vou  den  Römern  fortgesetzt.  (Tacitus,  Annalen  und  Historien, 
Fhiius  Josephas,  Suetonius,  Arrian  etc.)  Im  Mittelalter,  wo  die  Ueber- 
resta  der  griechischen  und  römischen  Bildung  mehr  oder  weniger  ver- 
Mfcvaodea,  bilden  die  Chroniken  einzelner  Klöster  nnd  Stftdte  fast  die 
•üzigeQ  Fundgruben  über  die  Ereignisse  der  damaligen  Zeit,  z.  B.  die 
OtroBik  des  Abtes  ?on  Victring,  die  Chroniken  eines  Mönches  von 
Wiatsrthnr  Aber  die  Efimpfe  der  Schweizer  mit  den  Oesterreiehm. 

Im  15.  und  16.  Jahrhunderte,  da  Wissenschaft  und  Kunst  wieder 
znfzublähen  begannen  und  die  Bachdruckerei,  sowie  die  Erßndung  des 
Lumpenpapiers  die  Vervielfältigung  und  Verbreitung  literarischer  Erzeu^^- 
fline  erleichterten ,  entwickelte  sich  auch  eine  grössere  Regsamkeit 
sof  dem  Gebiete  der  Geschichtschreibung  überhaupt,  sowie  auch  in  jenen 
Theilen  derselben,  welche  sich  die  Darstellung  kriegerischer  Ereignisse 
uüd  darauf  bezügliche  theoretische  Erörterungen  zur  Aufgabe  machten. 

MacchiavelU,  ein  Publicist  der  florentinischen  Kepublik,  schrieb  eine 
flsMtinlselie  €(esefaiehte^  Froimrt  „Chroniqoes  de  France  etc'^,  vdehe 
beide  krieg.^^geschichtUcher  Bichtang  folgen. 

Im  17.  Jahrhmiderte  erschien  ein  Sammelwerk  „llieatmm  Euro- 
fanrn^,  aUe  Ereignisse  von  1617— 1718  in  sich  schliessend;  so  interessant 
<ias8el|>e  in  Bezog  aaf  Kriegsgeschichte  auch  ist,  namentlich  für  den 
30jÄbrigen  Krieg,  ho  wird  es  abgeschw&cht  durch  den  einseitig  protestanti- 
uka  Standpunci  der  Verfa^^ser. 

In  neuerer  Zeit  schwellen  die  Werke  der  kriegshistorischen  Literatur 
in  einer  grossen  Menge  an.  (Adlerfeldt,  Leben  Carl  XII.,  Lloyd -Tempel- 
hmU  Arcbenholz  7j ähriger  Krieg.) 

Den  meisten  neueren  Kriegen  wurden  besondere  Darstellungen 
gsüidmet —  jeder  Feldzug  beinahe  hat  eine  eigene  Literatur  hervorgerafen, 
doch  tragen  fiele  dieser  Werke  einerseits  einseitigen  oder  Tormegend 
dUsktisehen  Charakter  dnrch  die  mehr  oder  weniger  kritisch -philo- 
sopkische  Behandlang  des  Stoffes.  Die  neuesten  Kriege  gaben  Anstoss  zu 
dfioellen  Publicationen  auf  Grund  authentischer  Berichte,  Feld-  nnd 
Operations  •Acten,  wodurch  die  Kriegs -Geschichtschreibung  nicht  nur 
dorch  hervorragende,  viel  verlässlichere  Quellen  bereichert,  sondern  für 
ihr  eingehendes  Studium  erst  die  richtige  Basis  geschaffen  erscheint. 

Memoiren,  Kriegs-Tagebücher,  militärische  Biographien,  Special- 
Geachichten  einzelner  Truppenkörper,  Correspondenzen  hervorragender 
Personen  vervollständigen  die  Masse  kriegsgeschichtlicher  Werke. 

Ais  nennens Wertheste  Versuche,  die  gesammte  Kriegsgeschichte 
aller  Zeiten  nnd  Volker  zur  geordneten  Darstollung  zu  bringen,  sind  die 
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bedeutenden  Werke  von  Hardegg,  „Vorlesungen  über  Kriegsgeschichte'*, 
fortgesetzt  von  General-Lieutenant  Troschke,  enthält  besonders  interessante 
Notizen  über  die  literarischen  Erscheinungen  auf  jedem  militär-wissen- 
schaftlichen  Gebiete,  sowie  des  russischen  Fürsten  Galitzin  „Allgemeine 
Kriegsgeschichte"  zu  erwähnen;  während  einen  kostbaren  Schatz  von 
Auszügen  aus  den  meisten,  namentlich  alten  Eriegs-Geschichtswerken  des 
umfangreiche  Werk  von  Liskenne  et  Sauvan  bildet 

Die  Geschichte  des  Kriegswesens  als  solche  ist  neueren  Datums 
und  insbesondere  durch  Brandt^s,  Meinert's,  Bflstow^s  einschlägige  Schriften 
repräsentiit;  —  Eoyer  und  im  Auszüge  Beraeck  Tersnchen  die  Entwicklung 
der  Eri^sknnst  danvstellen.  Wie  hoch  der  Werth  krieg8ge8chi4shtiieher 
Studien  im  Allgemeinen  ansnecblagen  sei,  gebt  woU  am  deutlichstMi  ans 
einer  Aeusserung  des  grossen  Kriegsmeisters  Napoleon  I.  hervor.  Er 
empfiehlt  das  wiederholte  Lesen  und  eingehende  Studium  der  88  Feldzüge 
der  ersten  Kriegs-Koriphäen,  als  welche  er  Alexander  den  Grossen,  Hannibal, 
Cäsar,  Gustav  Adolf,  Turenne,  Prinz  Eugen  und  Friedrich  II.  nennt,  als 
das  einzige  Mittel,  um  ein  grosser  Trappen-  und  Heerführer  zu  werden. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Kriegswissenschaften  bezieht  sich  auf 
das  räumliche  Element  Hieher  gehören  die  Militär-Geographie, 
die  Terrain- Wiseenechaften  einschlieeelich  der  Lehre  ?on  der  TemiB* 
Darstellung  und  der  Kartographie  nnd  endlieh  die  Befestigungskonde,  inse- 
fenie  die  Befeetigungsknnst  die  Correetnr  der  räoBiliohen  VerhiltnieBe 
für  die  Zweeke  des  Krieges  zur  Aufgabe  hat 

Von  allen  diesen  Wissenszweigen  hat  nur  die  Befestigungslehre 
eine  grosse  Vergangenheit  obwohl  sich  von  den  anderen  immerhin  einseine 
Spuren  in  früher  Zeit  auiffinden  lassen. 

Strabo's  und  viele  andere  Werke  enthalten,  wenn  auch  unvoll- 
kommene Aufschlüsse  über  die  Beschaffenheit  der  alten  Kriegsschauplätze 
in  topographischer  und  geographischer  Beziehunfj.  In  der  gegenwärtigen 
Bedeutung  ist  jedoch  die  Wissenschaft  einer  Militär-Geographie  neu  und  als 
das  zusammenfassende  Ergebniss  ausgedehnter  Becognoscirungen,  Landes- 
besohreibnngen,  Bereisnngen  zu  militärisehen  Zwedcen,  kriegsgesehiebtlicher 
Vorstodien,  sowie  etrategischer  Oombinationen  anzusehen. 

Dass  hierin  gleichzeitig  die  neuesten  geographisch  en  Foreehnngen 
Verwerthung  finden  müssen,  ist  ebenso  selbstTeretändlich  wie  es  noth« 
wendig  wäre,  die  bedingenden  Ursachen  gewisser  geographischer  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  in  der  geognostischen  Beschaffenheit  des  Bodens 
wurzeln,  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen. 

An  älteren  Schriften  dieser  Art  wären  jene  eines  Hahnzog,  Beniken, 
ßoon,  Rudtorffer  zu  erwähnen. 

Die  auf  Befehl  der  römischen  Kaiser  verfassten  Itinerarien  (Weg- 
tafeln) können  gewissermassen  als  die  ersten  wichtigen  Grundlagen  für 
Kartographie  in  plaoimetriBefaer  Beziehung  angesehen  werden;  wenn  aueh 
ftltere  Versuche  dieser  Art  schon  unter  den  altegjptischen  Pharaonen 
angeführt  werden  (Auibahmea  des  unteren  NiHhales,  Flnrkarten,  siehe 
Hellwald's  Coltur*Geschichte). 

Die  Kartographie  konnte  sich  jedoch  erst  mit  der  fiolzschneide- 
und  Knpferstecherkunst  mehr  entwickeln. 


Digitized  by  Google 


Zur  GeseMchte  der  Militär-Literatur.  27 

ICt  dem  Fortschritte  im  Kartenweseu  gingen  aber  auch  jene  iu 
der  Topographie  Hand  in  Hand,  bis  sich  endlich  ein«  auf  den  Natur- 
viBseoKliafteii  beroliende  eigene  Terrain-Wissenschaft  Bahn  brach, 
die  ihrentüs  mit  der  geognostischen  Erforschung  der  Erdrinde,  femer 
mit  der  darsiellenden  Geometrie  (cotirte  Ebene)  und  anderen  mathema- 
liscben,  Damentlicb  trigonometrisch  -  stereometrischen  Calculs,  neue 
Gesicbtspunct«  für  die  Landesaufnahmen  erschlossen  (Triangulirungs- 
Hufafo-Coten ,  Isohypsen  und  weiters  astronomische  Ortsbestimmung, 
PfiQgions-Nivelleuients  etc.). 

Ueberaus  zahlreich  dagegen  sind  die  literarischen  Erzeugnisse, 
welche  sich  mit  der  Befestigungslehre  befassten. 

Als  solche  wären  anzuführen: 

Türuv'ä  Werk  über  Kriegsbaukunst,  Hyginus*  über  Lagerkunst  und 
denn  Belbstigung. 

Allireeht  Direr  in  Deatsc&land,  S.  Michele  in  Italien  schrieben 
Sber  Bollwerke  und  deren  Yerstftrlfang;   viele  der  hervorragendsten 

Krie^sbaumeister,  wie  Spekle,  Vauban.  Coehorn,  Rimpler,  Landsberg, 
Folard,  Mar^chal  de  Saxe,  Tarpin  de  Crisse,  Montalembert,  der  Oster- 
wichische General  Goulon  etc.  und  ihre  Nachfolirer  über  Befestigung. 

Neuere  wichtigere  Werke,  welche  diesem  Wissenszweige  gewidmet 
mi  stammen  ?oo  Blesson,  Zastrow,  Maogin,  Caruot|  Kiistow,  Scholl, 
TsAkier  etc. 

Bae  dritte  Kategorie  der  Eriegswissenschaften  beschäftigt  sich 
Bit  diB  im  Kriege  thätigen  lebenden  Kräften  und  mit  dem  leb- 
lotea  Kriegs-Material. 

Hieber  gebOrt  die  Charakterisimng  nnd  auf  statistische  Yer- 

gleiche  gestützte  Darstellung  der  Wehrkräfte  in  den  verschiedenen 
Stuten  —  ihrer  Organisation,  Administration,  Militftr-Oekonomie  —  es 

'^t  dies  das  Gesammtgebiet  der  Lehre  vom  Heerwesen,  dessen 
iiigemeinsten  Theil  Dr.  Lorenz  Stein  in  einem  interessanten  Werke 
oehaadeit,  während  Rüstow's  ^Untersuchungen  über  die  Organisation 
^  Heere**  ia  den  geschichtlichen  Theil  eindringen.  Im  eigentlichen 
5inne  sind  diese  Wissenschaftszweige  ebenfalls  der  neuesten  Zeit  an^e- 
kMg,  früher  waren  sie  grösstentheils  mit  anderen  Militür-ächrifteu 

Keaeat«r  Zeit  worden  die  Webr-Systeme  der  Terschiedenen  Staaten 
iQ  eioiehieB  Werken  (Webrkrafb  Oesterreichs,  Rnsslands,  Deatsob- 
jiBds  etc.)  in  Oesterreich  zur  Darstellung  gebracht  und  es  sind  dieselben 
in  itatistischen  Tabellen  vielfach  zum  Vergleiche  zusammengestellt. 

Insoferne  sich  dieser  Wissenszweig  auf  das  todte  Kriegs-Material 
erstreckt,  amfasst  er  weiters  das  grosse  Gebiet  der  Milit&r- 
IlChnik. 

Dl»  86  begreift  in  sich  die  Waflfenkunde,  Artillerie- Wissenschaft  und 
^  Ingenieur-Wissenschaft  im  weitesten  Sinne. 

Die  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  -  W  i  8  8  e  n  s  c  h  a  ft  im  weitesten  Umfange  hebt 
dgwtlich  mit  Jenen  Schriften  des  Alterthumes  von  Uero,  Philo,  Athe- 
*tet  BilD  an,  irelobe  die  Gonstroction  and  Wirkungsweise  der  alten 
Kriigf*Maschfaieii  behaadelii.  Spfttere  Schriften  nadi  Erfindung  des 
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Schiesspulvers  beschäftigen  sich   mit  der   Feuerwerkskunst  (z.  B. 

Berringaccio). 

Ein  grundlegendes  Werk  dieser  Art  ist  das  „Feuer  werksbuch'* 
aus  dem  15.  Jahrhunderte,  —  verschiedene  Bücher  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhunderte  enthalten  Regeln  für  die  Büchsenmeister  ei  bis 
endlich  Abhandlungen  über  die  Artillerie  und  ihren  Gebrauch,  wie  jene 
TOD  ül&no,  namentlich  aber  die  rechlichen  Anwendungen  mathema- 
tiseher  Fortschritte  (Ballistik)  für  die  neae  Zeit  bahnbrechend  wirkten. 

Die  Militftr-Ingenienr-Wsssenschaft  ragt  einerseits  in 
die  früher  angeführte  Befestigungslehre  hinein,  sowie  sie  anderseits  in 
den  allmäligen  Fortschritten  des  Festungskrieges,  der  Belagerangakonat — 
Paliorketik  der  Alten  —  namentlich  aber  seit  Yauban  im  gesammten  mili- 
tärischen Bauwesen  in  der  Kriegsbaukunst,  im  Hochbau,  Strassen- 
und  Brückenbau  und  in  neuester  Zeit  auch  im  Eisenbahnwesen  vom 
militär  -  technischen  Standpuncte  ihre  verzweigte  Vertretong  und  An- 
wendung findet 

Eine  weitere  Haupt-Gruppe  der  Eriegswissenscbaften  umfasst  die 
yerknüpfung der BesulUte aller yoraosgegangenen ;  Verwendung  der 
Kraft  in  der  Zeit  nnd  im  Baume,  sur  Erreichung  des  End- 
zweckes im  Kriege:  —  die  Kriegskunst,  die  rflcksichtlich  ihrer  Aus- 
dehnung und  Eigenthflmlichkeit  in  Tactik  und  Strategie  8i<^ 
gliedern  lässt. 

Die  Lehren  beider  Theorien  sind  jedoch  so  vielfach  mit  ein- 
ander verschlungen,  sie  durchdringen  sich  gegenseitig  so  sehr,  dass 
wohl  vergeblich  nach  einer  unumstOsslicben  Definition  gesucht  werden 
dürfte. 

Am  deutlichsten  spricht  sich  noch  der  Unterschied  in  der  Ver- 
werthung  ihrer  Grundsätze  dahin  aus,  dass  tactiscbe  Massregeln  sich 
auf  verbältnissmftssig  kleine  Bäume  und  kurae  Zeiten  beliehen,  während 
strategische  sich  hiebei  auf  den  ganzen  Kriegsschauplati  und  Gking 
eines  Feldzuges  erstrecken. 

Uebrigens  beginnt  die  .rationelle  Dnrehfbrschnng  dieser  Gebiete 
auch  in  der  praktischen  Nutzanwendung  der  Theorie  sich  nach  zwei 
Hauptrichtangen  fühlbar  zu  machen,  indem  die  tactischen  Kegeln  sich 
allmälig  zu  einer  „Technik  der  Truppenführung"  —  die  strate- 
gischen zu  einer  „Technik  der  Heeresleitung"  entwickeln.  Beiden 
gemeinschaftlich  ist  der  Zeit-,  Kaum-  und  Kraft- Calcul,  welchen  die 
Börner  in  einer  eigenen  bei  ihnen  sehr  ausgebildeten  Wissenschaft,  der 
„Logistik",  behandelten. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Tactik  nnd  Strategie  ist  ein  ähn- 
licher wie  der  zwischen  Strategie  und  Politik;  die  tactischen  Mass- 
regeln beruhen  auf  strategischer,  sowie  diese  auf  politischer  Grundlage, 
und  was  fidr  Politik  die  Diplomatie,  das  ist  f&r  die  Strategie 
die  Heeresleitung,  für  die  Tactik  die  Truppenführung;  es  sind 
dies  die  ausfahrenden  Thäti^keiten ;  jene  bieten  die  grundlegenden  Ent- 
würfe, die  aus  den  thatsächlichen  Verhältnissen  geschöpft  sein  sollen. 

Frühzeitig  hatte  man  angestrebt  aus  den  Erfahrungen,  welche 
vergangene  Kriege  boten,  14 atzen  zu  ziehen  und  damit  wurde  es  zugleich 
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imkM;  gerne  Theorien  ftr  die  Ensübende  Kunst  der  Snegfthrung 
«ftntolkn. 

Hiofif  beruhten  jedoch  dieselben  anf  einseitiger  Auffassung,  es 
erwnebM  demnach  auch  einseitige  Gnmdsfttze,  mit  weichen  man  immer* 

Ml  die  Keime  des  Sieges  verborgen  zn  können  wähnte. 

Man  vergass  hiebei,  dass  die  Kriegskunst  eine  freie  Kiin^t  ist, 
<ii«  stets  «len  Meister  fordert,  —  man  vergass,  dass  die  Fälle  im  Kriei^e 
stete  besonders  gestaltet  —  d.  h.  individualisirt  sind,  indem  die  sie 
i)feinflus?enden  Factoren  Zeit,  Raum  und  Kraft  in  ihren  Elementen  stets 
»echseln;  man  vergass,  dass  nicht  die  blosse  Abstraction  von  Regeln 
ttt  TergaDgenen  Kriegen  dasjenige  sei,  was  eine  genügende  Geistes- 
fvkreitQcg  für  die  Ausübung  dieser  schwierigsten  aller  Künste  gewähre ; 
-imn  riehst  des  tiefsten  geistigen  Sindringens  in  die  Tbaten  der 
iBtfhKoTjj^Usk  imd  der  diese  Tbaten  begleitenden  Umstände  bedarf, 
iunt  msa  an  ibnen  lerne;  —  dass  ebenso  Scbulimg  nnd  Beüiing  des  mili- 
'iriscben  ürthoiles,  als  Stählung  des  Körpers  und  des  Charakters  erfor- 
telicb  sind,  um  sich  für  die  Thaten  des  Krieges  vorzubereiten.  Unter 
dflj  lahlrpich^^n    literarischen   Erscheinungen,    welche  die 
didaktische  Erörtening  der  Kriegskunst  oder  Theile  derselben  sum 
Zwecke  haben,  seien  hier  folgende  hervorgehoben: 

Die  Schriften  Xenophon's,  dessen  Cyropädie  und  Bücher  über  ver- 
schiedene Zweige  der  Kriegskunst,  Aelian's  Tactik,  —  Arriau's  tactische 
KaD5t  —  Vegetius*  „üeber  militärische  Dinge",  —  Onosander's  „Der 
Feldherr",  —  Kaiser  Aurelius'  „Strategikon",  —  Kaiser  Leo's,  des  Pbilo- 
96pka  Werk  über  Tactik  und  Strategie  (siehe  oben),  —  Machiavelli's 
Kriegikonsi  —  Laisnis  Sdiwendi  und  Fronsperger's  Eriegsbfteber,  — 
Ftait  de  Ligne  -  Abrenberg,  mehrere  Scbriften  militilriscb- politischen 
bUte,  —  Ffirst  Monteeueeoli,  kriegerisebe  Gommentarien. 

Lloyd,  kurze  Zeit  Adjutant  des  Feldmarscballs  Lacy,  nachher 
??^iseher  und  spftter  mssisoher  Of&cier,  schrieb  unter  dem  Eindrucke  des 
^^]ihngm  Krieges;  dessen  zwei  erste  Feldzüge,  von  ihm  dargestellt, 
r^leirh  die  erste  pragmatische  Kriegsgeschichte  seit  dem  Alterthume 
.T^«entiren. 

Sehr  treffend  ist  die  Charakteristik  der  europäischen  Armeen  seiner 
Ifii  mit  besonderer  Würdigung  ihrer  moralisciien  nationalen  Eigen- 
tÄitthchkeiten. 

S^'ine  politische  und  militärische  Denkschrift  enthält'): 
im  L  Theile  den  Krieg  im  Allgemeinen,  über  Bestand,  Bewaffnung, 
AiMnng,  Schlachtordnung,  Einriditung  Tersebiedener  alter  and  neuer 

i.  TbeiL  Die  Pbilosopbie  des  E[rieges  —  bier  schildert  er  das 
«in«s  Feldberm,  die  Tugenden  und  Eigenscbaften  des  Verstandes 

^  Henens,  weldie  ein  Heerführer  besitzen  muss,  um  die  Geister  cu 

^•fc*t»chen. 

Der  3.  Theil  bespricht  den  Zusammenhang  verschiedener  Regierungs- 
'•naen  mit  den  Kriegs-Operationen,  während  der  4.  Theil  speciell  von  den 
^^-Operationen,  Märschen,  dem  Oflensiv-  und  Defensiv-Kriege  handelt 


*)  Siehe  Galitzin:  nAllgemeine  Kriegsgeschichte'',  III.  AbtheUung,  IIL  Band. 
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Im  5.  Theilp  werden  die  Grenzon  ferachiedener  europftisoher  Staaten 
in  militärischer  Hinsicht  gewürdigt. 

Lloyd  war  der  Erste,  der  am  Ende  des  18.  Jahrhundertes  alle  bis 
damals  bekannten  Ansichten,  Gedanken  und  Regeln  über  den  KrieLT 
sammelte  und  iu  systematischer  Ordnung  darstellte,  somit  gewisser* 
massfio  der  Begründer  der  Theorie  und  Wissenschaft  der  neaen  Krieg- 
fOhroBg.  j 

Nach  ihm  gilt,  der  Zeit  nach,  als  bedeutenderer  Didaktiker  Bbmj 
borst, der  1798 — 99  sein  Werk:  .Betrachtangen  Aber  dieEriegs-l 
kiinst,  ihre  Fortschritte,  Widersprüche  und  ihre  Zuver- 
lässigkeit^ herausgab,  in  welchem  er  fiut  Alles  auf  den  Zufall 
zurückführt. 

In  Bülow's^Geist  des  neuen  Kriegs-Systems"  wird  nach 
Rüstow's  richtiger  Bemerkung  jener  verhängnissvolle  „Dualismus  zwi- 
schen Tactik  und  Strategie"  geschaffen,  der  sich  noch  in  der  Gegenwart 
fühlbar  macht  und  vielfachen  Anstoss  zu  falschen  Ansichten,  namentlich 
auch  dazu  bot,  dass  der  niedere  Truppenführer  von  Strategie  nichts  zu 
wissen  brauche.  Jene  Grundeinth^ung  der  Wissensdiaft  hatte  aber  immer* 
hin  den  Vortheil,  dass  sich  die  beiden  Zweige  methodisch  und  in  sieb 
tiefer  entwickelten. 

Im  Uebrigen  construirt  Bülow,  in  dem  Drange  nach  Aufttellnng 
unabänderlicher  Gesetze,  eine  förmliche  strategische  Geometrie. 
Insoferne  bei  ihm  die  Verbindungen  der  Heere  mit  der  Basis  und  deren 
Deckung  eine  Hauptrolle  spielen,  ist  mit  seinem  Werke  auch  jenes  des 
französichen  Generals  Rogniat  verwandt. 

Jomini,  zuerst  schweizerischer,  dann  französischer  Officier,  theilt  in 
seinem  Abrisse  der  Kriegskunst  die  Kriegswissenschaft  in  sechs  Theile  : 
Eriegs-Folitik,  Strategie,  höhere  Tactik,  Logistik,  Ingenieur-Kuust  und 
elementare  Taetik. 

Die  Logistik  umfasst  nach  ihm  jene  Gebiete  der  Generalstabs- 
l^fttigkeit,  welche  wir  heute  füglich  richtiger  als  „die  Technik  der 
Eriegsleitung"  bezeichnen  kOnnen. 

Aus  Napoleon's  Memoiren  mit  flüchtig  eingestreuten  Ansichten  über  i 
den  Krieg  überhaupt  und  die  Kriegskunst  erhellt,  dass  nach  der  Ansicht 
dieses  ersten  Kriegsmeisters  ^im  Kriege  nur  die  Umstände  ge- 
bieten", man  stets  ihnen  o^emäss  operiren  müsse  und  wiederholt  weist 
er  auf  die  Lebren  der  Kriegsgeschichte  hin,  um  in  die  Geheimnisse  des 
Kriegführens  einzudringen. 

Als  ein  epochemachendes  Werk  ist  Clausewitz'  hinterlassenes 
Buch  „vom  Kriege"  (1832)  anzusehen,  in  welchem  der  geistvolle  Ver- 
fasser seine  Darstellungen  „auf  die  Natur  des  Krieges''  stfltst  Der 
Krieg  ist  nichts  als  ein  erweiterter  Zweikampf  Jeder  sucht  den  Andersn 
durch  physische  Gewalt  zur  Srf&llung  seines  Willens  zu  zwingen;  sein 
nächster  Zweck  ist,  den  Gegner  niederzuwerfen,  „dadurch  zu  jedem  fer- 
neren Widerstande  unfähig  zu  machen".  Aber  dieser  Zweikampf  zwischen 
Massen  ist  ein  sehr  combinirter  Kampf  mit  grossartigen  Dimensionen  in 
Bezug  auf  Raum,  Zeit  und  Kraft! 

Die  weiteren  Bücher  Clausewitz'  behandeln  die  Theorie  des 
Krieges,  die  Eintheilung  der  Kriegskunst  in  Tactik  und  Strategie  zwar 
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beikhaltend,  aber  in  einem  wesentlich  anderen  Sinne  als  dies  vor  ihm 
gfsi'iai.  Er  nennt  Tactik  die  Lehre  vom  Gebrauche  der  Streitkraft 
im  Gefechte.  Stratecjie  die  Lehre  von  der  Combination  der 
Gefechte  zum  Zwecke  des  Krieges;  wogegen  man  wieder  bemerken 
könnte,  dass  nicht  nur  Gefechte,  sondern  auch  alle  übric^en  Unter- 
MhmufigeQ  des  Krieges,  Märsche,  Cantonnements,  Lager  etc.  ihre  tacti^che 
mint  stnkfuehe  Seite  haben. 

Sem  &iteB  Buch  handelt  von  der  Strategie  überhaupt  mit  beson- 
derar  Bfieksiebt  auf  die  moralischen  Potenzen,  das  vieite  Buch  vom 
6«fechte,  das  fünfte  von  den  Streitkräften.  Im  sechsten  Buche  wird  die 
ttntcgische  Vertheidigung  eingehend  beurtheilt  und  der  Verfasser  gelangt 
n  doD  etwas  vagen  Schlüsse,  dass  „sie  die  stärkere  Seite  der 
Kriegführung  sei"^,  was  zum  grossen  Theile  auf  die  aus  dem  Feld- 
icije  1812  gewonnenen  Eindrücke  zurückgeführt  werden  dürfte  und  Anstoss 
ra  einer  interessanten  Abhandlung:  „Gedanken  über  Offensive  und  Defen- 
sive'' von  General  Neuber  gegeben  hat.  Im  nächstfolgenden  Abschnitte 
wird  der  strategische  Angri£f  erörtert,  während  daä  achte  Buch  den 
Kriegs  plan  iMsprieht,  gestfttat  aof  den  politischen  und  ndfitirischen 
Z«Mk  des  Krieges;  dieser  Abschnitt  enthalt  tnffende  Gfesichtsponote 
ttv  die  ContinmtSt  der  Kiiegshandlnng  bdm  absdnten  Kriege. 

Dem  Werke  sind  interessante  Andeutungen  über  den,  dem  preussi- 
MiiMi  Kronprinsen  TOn  1810 — 12  ertheilten  militärischen  Unterricht, 
sowie  em  leider  unausgeführter  Plan  einer  Gefechtslehre  beigefügt 

Die  übrigen  sieben  Bände  enthalten  kritische  Belenchkingen  ein* 
vket  Feldzüge. 

Während  die  Betrachtungen  Clausewitz'  mit  philosophischem 
Geiste  nach  den  im  Kriege  wirksamen  Gesetzen  forschen,  baut  Willisen 
ia  seiner  1840  erschienenen  „Theorie  des  grossen  Krieges"  ein 
Uderts  Lehrgebäude  über  die  Grundgesetze  des  Krieges  aaf^  erläutert 
M  la  den  Ftoldzflgen  1831  nnd  1849.  In  den  Schriften  dieses  Schrift- 
wird  unstreitig  d«  Theorie  mehr  Büiflnss  eingeriUimt,  doch 
vndea  leider  die  moralischen  Potenzen  zu  wenig  beachtet 

Rüstow  stellt  in  seiner  ^Feldherrenkunst  des  19.  Jahr- 
^Bodertes''  (1879  in  S.Auflage),  einer  leider  nicht  sehr  unparteiischen 
fWstellung  der  neueren  Kriege,  die  Ansichten  Clansewitz'  und  Willisen's, 
in  eine  trelTende  Parallele. 

Das  Werk  des  Erzherzogs  Carl  ^Grundsätze  der  Strategie" 
tfßchieo  als  Beilage  der  „Oesterreichischen  militärischen  Zeitschrift"  1862, 
•I  eüthält  strategische  Betrachtungen  in  ihrer  Anwendung  auf  einen 
tagenonmienen  Kriegsschauplatz  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
teliehen  Blementes  und  zugleich  die  Geschichte  des  denkwOrdigen 
ftldinges  1796  in  Deutschland.  Die  Bedeutung  des  Werkes  geht  schon 
m  dem  ümstande  hervor,  dass  der  Feldherr  persönlich  seine  eigenen 
Thaten  zur  objectifsten  Darstellung  bringt  und  sie  der  freimüthigsten 
Kntik  unterzieht. 

flSo  einfach  die  Grundsätze  der  Kriegswissenschaften  sind,"  schreibt 
Jtr  durchlauchtige  Verfasser,  pso  vielfältig  ist  ihre  Anwendung;  diese 
Tl>esteht  in  der  weit  schwerereu  Kunst  unter  keinem  Verhältnisse  von  den 
^Hiiimen  des  Krieges  abzuweichen  und  dazu  nach  Verschiedenheit 
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„d 6 r  U ms tände  verschiedene  Massregeln  zu  ergreifen.  Im 
„Kriege  ist  nie  ein  Fall  dem  anderen  ähnlich ;  es  lassen  sich  also  auch 
^keine  allgemeinen  Regeln  über  die  Anwendung  seiner  Grundsätze  angeben, 
„aber  wohl  Beispiele,  bei  denen  man  durch  die  Analogie  schliessen  kann, 
„wie  der  TorgMetzte  Zirock  m  erreichen  isi^ 

Bin  neoeres  französisches  Werk  von  Vial«  Professor  der  Oeneral- 
stabs-Schale  in  Paris  (1863),  enthftlt  einen  Cnis  der  Kriegsgeschichte 
und  Kriegskunst,  in  welchem  sich  der  Verfasser  bemüht.  Dreifaches  za 
bieten:  1.  Eine  Vorbereitiing  zam  kriegsgeschichtlichen  Studium;  2.  ein  | 
eingehendes  Verständniss  der  militärischen  Operationen,  ihrer  Bedeutung, 
ihres  Verlaufes,  ihres  Werthes  und  Zusammenhanges ;  3.  einen  üeberblick' 
über  den  Generalstabs-Dienst.  Das  Buch  hat  insoferne  auch  Bedeutung, 
als  es  theilweise  die  für  den  Feldzug  1870 — 71  französischerseits  mass- 
gebenden Ansichten  vorbereiten  half.  ' 

Ein  neueres  Buch  vom  russischen  Oberst  Leer,  welches  Vortr&ge 
Iftor  Strategie  enthalt,  entwickelt  an  der  Hand  der  kritisch -histo- 
rischen Methode,  an  der  analysirenden  nnd  vergleichenden 
Darstellmig  mehrerer  Beispiele  die  Lehren  der  Strategie.  Wer  wollte 
leugnen,  dass  dieser  Weg  der  einzige  ist,  der  von  wirktiäen,  praktischen 
Erfolgen  des  Stodinms  begleitet  ist. 

Sehr  bezeichnend  sind  die  Worte ,  welche  der  Verfasser  der  d  o  g- 
matisch-philosophischen  Form  des  kriegsgeschichtlichen  Studinms  ^ 
widmet: 

„Dass  die  philosophische  Form  die  vollkommenste  ist,  beweist  uns 
„auch  die  eigene  Erfahrung,  ein  We^^  auf  dem  die  Bildung  des  ganzen 
„Menschengeschlechtes  sich  vollzieht.  Die  ersten  BegriflFe  von  der  Krieg- 
„fOhrung  erwerben  wir  uns  durch  das  Gespräch.  Das  Erste  was  uns 
„erschüttert,  ist  gewöhnlich  das  Aenssere  und  insbesondere  die  poeüscfae 
„Seite  der  Aetion  .  . 

„Die  Einbildungskraft  wird  gefesselt,  die  momentane  Erregung  tlber- 
ngeht  in  den  dauernden  Antrieb,  sich  auszusprechen  ....  Wir  beginnen 
„über  die  Facten  nachzudenken,  sie  der  Kritik  zu  unterwerfen  und  hierauf 
„aus  ihnen  Schlüsse  zu  ziehen.  Endlich  erwacht  in  uns  das  Bedürfnis? 
„diese  Schlüsse  zu  verallgemeinern,  aus  ihnen  ein  geordnetes  harnioni-  ^ 
„sches  Oanze  zu  bilden;  wir  strengen  uns  an  bis  zu  den  leitenden  Grund- 
„principien  durchzudringen.  Daraus  entwickelt  sich  die  Philoso phi«'. 
„Dies  ist  jenes  natürliche  Programm,  welchem  beim  Studium  des  Kriegs- 
„ Wesens  sowohl  das  ganze  Menschengeschlecht,  als  auch  einzelne  PersOa- 
„lichkeiten  folgte.  Indem  wir  das  Studium  desselben  von  der  spiel^iden, 
„poetisdien  Seite  beginnen,  sodann  zum  Bekanntwerden  mit  dessen  ernsteren 
„Seiten  übergehen,  enden  wir  mit  der  Aneignung  der  höheren,  der  phüo- 
„sophischen  Seite  desselben." 

„Wer  auf  einem  solchen,  dem  natürlichen  Wege,  zur  Philosophie 
„gelangt,  für  den  ist  sie  die  Krone  des  Werkes.  Allein  dieser  Weg  ist  nicht 
„leicht;  der  Weg  der  Analysis  mit  dem  Mikroskop  in  der  Hand  ist  laug- 
„weilig  und  mühsam.  Er  ist  nur  für  den  hiezu  Berufenen  nicht  langweilig! 
„allein  die  Philosophie  ist  verlockend  und  verführerisch  zugleich." 

„Dies  ist  die  Ursache,  dass  die  Mehrzahl  der  langweiligen  analj- 
„tischen  Seite  des  Gegenstandes  ausweicht  und  direct  der  Philosophie  in 
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.iarm^  eWt.  "Eine  derartige,  auf  keiner  sorgfaltigen  Analysis  begrüjadete 
\st  *ler  sicherste  Weg  zu  einem  grundlosen  Raisonnement 
,m  ms  ObterÜäjcbUchkeit.  Einige  der  Verirrten  bemerken,  nachdem  sie 
.«ais^  Zeit  mit   der   Philosophie  gefahren  und  das   Gesuchte  nicht 
.pÜQden,  nocb  bei  Zeiten  ihren  Fehler  und  kehren  a>if  den  wahren  Weg, 
.lai  i^nen  der  Analysis,  zurück.  Die  Mehrzahl  aber  bleibt  in  der  Schwebe, 
.fiW  (Uaerbafte  Grundlage.  Fär  sie  ist  die  Philosophie  nicht  die  Krönung 
•In  W«kes,  sondern  nur  eine  leere  Phraseologie  Aber  den  Gegenstand.'' 
Za  ^eaen  treffenden  Bemerkungen  Über  das  phUoeopbisohe  Stadinm 
im  Krieges  Messe  sich  noch  hinrofttgen :  dass  die  Ii eÜiode,  nach  welcher 
M  jedem  Ereignisse  der  Vergangenheit  nach  dem  wirklichen,  sd- 
nfahemAM  Gnmde  geforscht  wird,  am  sichersten  ?or  jenem  oberflftch- 
iefcen  RaisonDement  bewahrt 

Die  sorgfältige,  gründliche  und  nacb  den  Ursachen 
■ersehende  Durcharbeitung  kriegshistorischer  Beispiele  kann 
i'<h  aus  einem  weiteren  Grunde  als  die  allein  zum  Ziele  führende  Methode 
mgeseben  werden.  Wenn  zugegeben  wird,  dass  der  Krieg  etwas  durchaus 
NÜürüches  ist.  so  können  in  ihm  auch  nur  natürliche  Ursachen  wirken. 

Die  grossen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  zur  Ergrün- 
imig  der  natürlichen  Ursachen  sind  zum  nicht  geringen  Theile  dem 
üflistuide  so  verdanken,  dass  die  Forschung  durch  das  Experiment, 
Üe  absichtliche  ond  künstliche  Herrorrnfnng  gewisser  ür- 
iaehen  and  Bedingnngen  —  unterstützt  wurde. 

Im  Kriege  ist  das  Sipoiment  ausgeschlossen,  weil  jeder  misslun- 
pmm  Versuch  sich  auch  sofort  als  eine  yerhängnissvolle  Thsfcnche  rftcht 
Aber  die  Tbatsacben  der  Vergangenheit  bieten  uns  bei  ihrer  analytischen 
Ihvehforschong  die  Möglichkeit,  die  einzelnen  Fälle  gewissermassen  als 
Eiperiinente  anzusehen  und  den  Ursachen  nachzuspüren,  wegen  welchen 
M  lär  den  einen  Theil  misslungen,  für  den  andern  gelungen  sind. 
Als  einschlägige  Werke  wären  ferner  anzuführen: 
Lossao's  ^Ideale  der  Kriegführung^  mit  Hervorhebung  des  biotrraphi- 
Äte  Elementes,  in  ähnlichem  Sinne  ist  Neuber's  „Turenne"  ein  Versuch, 
^  strategischen  Massnahmen  in  den  Motiven  des  Feldherrn  zu  erforschen. 

Andere  Werke  weniger  universellen  Inhaltes  enthalten  Darstel- 
iKg«!  esnselAer  Zweige  der  Kriegskunst:  Wie  Xenophon's  Schriften 
tter  die  „Reiterfcmist^  über  den  „BeiterfBhrer" ;  Bismark,  „Ueber  die 
Batmi'  —  oder  behandeln  die  geschichtliche  Entwicklung  onzelner 
ftieiy  des  Kriegswesens  oder  einzelner  Epochen  in  didaktischer  Form, 
t  BL  Büstow,  „Geschichte  der  Infanterie^  —  Btistow  und  Köchlj, 
«Irisgswesen  der  Griechen"  —  Sonklar,  „Heeresverwaltung  der 
F/'iner-*,  oder  beziehen  sich  auf  specielle  Arten  und  Theile  der  Krieg- 
fihr^n-z.  wie  Kuhn,  ^Gebirgskrieg"  —  endlich  sind  Abhandlungen  beson- 
isreo  Charakters  hervorzuheben,  welche  namentlich  den  Keiluincrs-Verhält- 
&ia>en  im  Kriege  Rechnung  tragen,  wie  G  a  1 1  i  n  a's  „Kriegsmarsche, 
Tfdixuk  der  Heeresleitung,  Armee  in  der  Bewefrnni;^^  etc. 

Schliesslich  wäre  noch  eine  neueste  Kichtung  von  schriftstelleri- 
fcken  Werken  zu  erwähnen,  welche  durch  eine  besondere  Methodik  den 
VffkUchkeits- Verhältnissen  Bechnung  zu  tragen  sucht.  Es  werden  gewisse 
loififlDe  in  durchaus  positivistischer  Form  der  Wirklichkeit 
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so  viel  als  möglich  entsprechend  theoretisch  nachconstruirt,  wohei  selbst- 
verständlich alles  in  Erwägung  gelangt,  was  der  concrete  Fall  nothwendig 
macht  £s  sind  dies  die  von  Verdy  du  Vernois  begründeten  applica- 
toriseheB  DmohflUiningen  einsabier  Untenielimiuigen  sowohl  taktUcher  als 
auch  Btrategischer  Art,  worin  die  Verknüpfungen  beider  Biditangen  tob 
den  hdehsten  Erwftgnngen  bis  za  den  kleinsten  Details  am  besten  sam 
Ansdnicke  gelangen.  Neuester  Zeit  ist  diese  Metbode  vom  sdben  Ver* 
faaser  aneh  «of  kriegsgeschichtliche  Studien  mit  Erfolg  angewendet  worden. 

Bine  andere  Art  der  Stoifbehandlung  bringt  die  eingehende  Kritik 
zu  einzelnen  Begebenheiten  in  der  einfachsten,  zugleich  erzfthlend  anie- 
gendsten  Form,  wie  „Kühne's  kritische  Wanderungen". 

Neben  der  literarischen  Thätigkoit  kommen  hier  noch  einige  Mittel 
in  Betracht,  welche  die  Verbreitung  kriegswissenschaftlicher  Kennt- 
nisse bezwecken  und  dadurch  zugleich  die  Literatur  theilweise  fordern 
helfen. 

a)  Das  militärische  Erziehungs-  und  Fachbildungs- 
wesen. —  Der  militär-wlssenschaftlicke  Unterricht 

In  Athen  worden  die  wichtinten  Eriegswissenschaften  an  den 
Gjmnaaien  gelehrt  —  in  Theben  and  Karthago  gab  ee  fftrmliche  Kriegv- 
scholen  —  während  in  Rom  der  milit&risehe  Unterricht  der  Priiit- 
Eniehiing  anheimgestellt  blieb. 

In  neuerer  Zeit  worden  für  obige  Zwecke  eigene  Scholen  nad 
Anstalten  errichtet. 

Venedig  besass  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundertes  eine  Artillerie- 
Schule.  —  Sully  schuf  in  Erankreich  eine  Schule  für  das  Artillerie- 
und  Ingenieur-Corps. 

Carl  V.  liess  in  Burgos  und  Palermo  Artillerie-Schulen  errichten, 
i'i  Italien  gab  es  Reit-  und  Fechtschulen.  —  Dänemark  errichtete 
zu  Anflaog  des  16.  Jahrhundertes  eine  Reiter-Akademie  vorwiegend  für 
Militftr^Zwecke.  1666  wurde -zu  Wien  die  Ingenieor-Akademis  als  Prirat- 
Anstalt  errichtet  Preossen  gründete  1653  eine  Militftr-Sehole  sa  Col- 
berg,  spiter  eine  Kriege-Akademie  „icoU  militaire*'.  In  Frankreich 
bestonden  Artillerie-Schiüen  so  Douai  ond  Montiseon  seit  1674.  —  Die 
Ingenieur-Schule  zu  M^ziöres  seit  1750.  —  Im  Jahre  1752  wurde  in 
Oesterreich  die  Wr.-Neustädter  Militär  -  Akademie,  damals  als  adeliges 
Oadeten-Haus  errichtet,  die  Ingenieor- Akademie  schon  früher  sor  Sta^ 
Anstalt  umgeformt. 

England  eröffnete  1741  die  Artillerie-  und  Genie- SchuU  n 
Wooiwich. 

b)  Die  Militär-Literatur  erlangte  in  neuerer  Zeit,  unter- 
stützt durch  zahlreiche  Fachschriften,  kriegswissenschaft- 
liche Bibliotheken  und  Archi?e,  einen  grossartigen  Aufschwung, 
so  welchem  nicht  wenig  das  in  Oesteneich  seit  1867  begründete  mili- 
tftr*wi8senschaft]iche  Associationswesen  mit  lahlrelchen  militir- 
wissenschaftiichen  Vereinen  ond  Vorträgen  beitrog. 

Es  entstanden  Militär-Encyklopftdied,  Hand«Bibliothek  für  preos- 
mdke  Ofßciere  von  Decker«  Brandt  etc.  —  Militär-Bibliothek  für  östet- 
reicbische  Oificiere  von  KüneU  etc.  Handwürterbficher  von  Rfistow, 
Kiemann,  Feten,  welche  das  jeweilige  Nireao  des  milit&rischen  WiaacM 
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a  Mher  nicht  gekannter  Art  mm  Ausdrucke  bringen  und  so  den 
AnsbtQ  militärischer  lostitotionen  nach  allen  fiiclitnngen  anbahnen, 

Mem  und  erleichtern. 

Die  von  Napoleon  I.  angeregte  Idee,  ^Kataloge  aller  Wissenschaften, 
Too  der  ältesten  bis  in  die  neueste  Zeit,  in  denen  zugleich  der  Inhalt 
der  angezeigten  Bücher  kurz  angedeutet  wäre,  anfertigen  zu  lassen" 
—  geht  in  einzelnen  Repertorien,  Bücherschauen  etc.  langsam  der 
Terwirklichung  entgegen,  doch  ist  sie  noch  lange  nicht  zu  einer 
fMUimi  G.esehlehte  der  Ifilitär-Literatnr  go^hen,  dia 
dia  ToUatmdigrta  Qeaehichte  der  Eriegaknnst  Meten 

Kor  in  allgemehisten  Zügen  konnten  hier  die  Hauptumrisse  des 
■iiitfnschen  Wiaaena  nebat  Andentongen  Aber  die  Militftr*  Literatur 
geboten  werden. 

Doch  schon  der  oberflächliche  Blick  genügt,  um  die  imposante 
Grösse  des  ganzen  Wissensbaues  auf  militärischem  Gebiete  ehrfurchts- 
roU  anzustaunen,  um  Achtung  vor  jenen  j^flännern  einzuflössen,  die  an 
dMsem  stolzen  Baue  mitgearbeitet  haben. 

^Tretet  her,  —  sagt  der  württembergische  Oberst  Nikolai,  —  ^ihr, 
Jk  ihr  ans  Erziehungs-Yorurtheilen  oder  aus  Unwissenheit  das  Erhabene 
-«M  Staadea  miaakennt,  weldier  der  ersten  Vefehrung  würdig  ist 
fJfihat  eoeli  dem  migeetatisehen  Lehrstuhle  der  Kriegswissensohaft, 
*«itBanet  Aber  die  OrOsae  ihres  Gebietes  nnd  werdet  über  die  Niedrig- 
,.kflit  der  Begriflfe  schamroth,  die  ihr  von  einem  Fache  nährtet,  das 
^die  weitgedebnteste  wissenschaftliche  Umfassung  erfordert,  und  das  ihr 
-anderen  blos  darum  nachzusetzen  glaubt,  weil  ihr  dessen  Lehrstuhl  nicht 
rOtben  denen  erblicket,  auf  denen  ihr  die  eurigen  alleinherrschend  zu 
rinden  gewöhnt  worden  seid." 

T.Cnzählige  Gegenstände  werdet  ihr  hier  antreffen,  deren  Erforschung 
^«M  des  grössten  Geistes  würdige  Bemühung  ist,  und  deren  Umfassung 
rSich  nur  zu  oft  über  die  Grenzen  des  grössten  Menschenverstandes 
*liUBB  entreckt.'' 

Kon  nur  nooh  Weniges  über  eine  Tielleic&t  weniger  bekannte  Erscheir 
N^^f  welehe  ntgleich  ein  Beleg  daMr  ist,  dass  die  Militar-Wisaen- 
«ehaft  ihre  ursprüngliche  Quelle,  &  Wissenschaft  überhaupt,  sowie  ihren 
noeh  immer  bestehenden  Zusammenhang  mit  dieser  nicht  zu  leugnen 
▼«rmag.  Ein  Zweig  des  Naturwissens,  die  Physiologie  beginnt  ihre  For- 
schungen auch  mit  Benützung  des  eigenthflmlichen  Institutes  ,,der  all- 
^emeioen  Wehrpflicht''  auf  dere|)  Wirkungen  in  der  Gesellschaft  aus- 
zudehnen. 

lu  der  Zeitschrift  ,,Ausland",  Nr.  30,  Jahrgang  1870,  önden  wir 
ia  einem  interessanten  Aufsatze  des  Dr.  Jäger  über  die  jüngsten  Ver- 
aHhe  physiologischer  Messungen  des  NerTenleitungs-Yermögens,  welche 
ia  BwkseUaBd  zur  Constatlrang  einer  Zunahme  der  Arbeitsfthigkeit  in 
Mfi  des  Kürturnens,  befehlweises  Turnen,  bei  Soldaten  gemaebt  wurden. 

Die  Versuche  bezogen  sich  auf  die  optische  Leitungszeit,  auf  die 
telisehe  Leitungsdauer  und  auf  die  üeberlegungsdaner. 

Sie  wurden  mit  einem  Wheatston'schen  Zeitmesser  vorgenommen, 
den  2000aton  Theil  einer  Secunde  angibt  Der  Beobachter  hatte  den 
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von  ihm  wahrgenommenen  Moment  des  Beginnes  und  Aufhörens  der  Zeiger- 
bewegung an  einem  Taster  zu  coustatiren.  Es  konnte  die  Zeit  abgelesen 
werden,  welche  vom  Erblicken  der  Zeigerbeweguag  bis  zur  Bewegung 
des  Fingers  verstrich.  ^Optisch  leitungsfähig.) 

^  telegraphiflches  Lftatewerk  oonstatirte  in  ftlmHeher  Weis«  die 
Commimicatioii  des  GebOrnerm  mit  den  Fingerspitzen  (akustieeh). 

Ein  doppeltes  Lftntewerk  wurde  sar  Berechnung  der  üeberlegangs- 
seit  venrendet 

Das  Ergebniss  war,  dass  ein  viermonatliches  Turnen  eine  30per* 
Genüge  Steigerung  der  Leitungsfähigkeit  mit  sich  brachte,  hieraus  wird 
in  dem  geistreichen,  übrifijens  von  Vogt  theilweise  bekämpften  Aufsatze 
eine  derartige  Erhöhung  der  Arbeitskraft  ^^etol^ert,  dass  dadurch  bei 
einer  zweijährigen  Präsenz-Zeit  auf  eine  Erhöhung  der  Gesammt-Prodaction 
um  90  Percent  geschlossen  werden  kann. 


Es  ist  vielleicht  nicht  uninteressant  hier  zu  erwägen,  dass  das 
Kriegswesen  schliesslich  mit  allen  Zweigen  der  menschlichen  TbäUg- 
kdt  in  Ckmtact  steht  und  zn  allen  Zeiten  gestanden  ist  Der  hier 
vorliegende  Yersach  sollte  zugleich  den  Zusammenhang  der  Militflr- 
mit  den  anderen  Wissenschalten  andeaten,  speciell  ist  es  die  Natur- 
wissenschaft, welche  ih  der  Waffen-  und  Material-Erzeugung,  im  Artil- 
lerie- und  Geniewesen  reichliche  Anwendung  findet;  die  Mathematik  in 
ahnlicher  Art  bei  der  Landesaufnahme  bis  hinauf  zur  Astronomie  im 
Marinewesen. 

Die  National-Oekonomie  und  Social-Wisseuschaft  greift  in  die  Lehre 
vom  Heerwesen  und  speciell  in  die  Militär-Oekonomie.  Die  Juris- 
prudenz bildet  die  Basis  für  die  Militär-Rechtspflege,  Medicin  und 
Chirurgie  für  Militär-Sanitätswesen,  die  Philosophie  für  die  höheren 
Militär- Wissensehaften. 

Die  Kunst  fand  besonders  im  Alterthume  ihre  Verwerthung  beim 
Waffienschmuck,  die  Diditknnst  ist  mit  den  ältesten  kriegshistorischen 
Schriften  verwebt,  auch  in  neuerer  Zeit  ragt  der  Krieg  vielfach  in  die 
Dichterwerke  hinein,  z»  Bb'Wallenstein*s  Lager,  Zrinj  etc. 

Für  die  Unterknnftsbanten  entwickelte  sich  em  ganz  eigenthflm- 
licber,  wohl  bisher  fast  ausnahmslos  möglichst  geschmackloser  ^Casem- 
baustyP  —  nicht  zu  gedenken  des  durch  die  besonderen  Verhältnisse 
bedingten  „Festungsbaustyles*^,  wenn  man  die  Bezeichnung  „Styl**  als 
den  äusseren  Typus  einer  menschlichen  Schöpfung  gelten  hlsst. 

Die  ältesten  und  rohesten  Völker  begeisterten  sich  durch  Kriegs- 
gesänge; (lurcli  die  Vervollkommnung  der  „Instrumental-Technik'* 
erwuchs  auf  orientalischer  Basis  i^Janitscharen  und  Panduren)  die  eigen- 
toümliche  Militär-Musik  wohl  noch  als  sehr  primitives  Genre  der  Ton- 
kunst 

Selbst  die  Bildnerei  greift  seit  den  Utetten  Zeiten  in  die 
Sphflren  des  Kriegslebens  —  denn  die  Ältesten  Monumente  galten 
&ieg8-Heroen. 

Die  Schlachtenmalerei  erscheint  als  ein  besonderes  Genre  der 
Malerkunst;  während  die  kriegerische  Tracht  und  Ausrftstung  vielftch 
mit  den  Kunstgewerben  Terwachsen  ist 
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IKe  D«oere  Technik  Äussert  sich  in  den  Eriegsmitteln,  die  fabxiks- 
■taige  EnenguDg  des  grossen  AnsrftstuDgsbedarfes,  das  Eisenbahn- 
and  Telegraphenwesen  in  ärer  müitäiischen  Anwendung  zeigen  die  vielr 

fachsteD  Verknüpfungspuncte  mit  dem  militäriscben  Leben.  Selbst  die 
Landwirthscbaft  und  Viehzucbt  ist  in  den  Militftr-Colonien  und  Militär- 
Gestüten  militärischen  Zwecken  dienstbar;  ungerecbnet  den  Einfluss, 
deo  die  Landwirthschaft  auf  jede  Art  der  Verpflegung  nimmt.  Von 
den  Gewerben  wird  es  wenige  geben,  die  nicht  im  Militär-Leben  Ver- 
wendoog  fänden. 

Air  dieser  Zusammenhang  ist  eben  nicht  scheinbar 
llDÄ  infällig,  sondern  in  der  Natur  begründet;  er  beweist  nur, 
lie  innig  der  Krieg  mit  der  Menscbennatar  verwachsen  ist,  er  bewdst, 
im  das  geeammte  Kriegswesen  jetzt  und  tu  allen  Zeiten  e-ine  Seite 
4er  nensehlichen  Cnltor  reprftsentirt,  und  wenn  je  eine 
Liaternng  der  menschlichen  Oesellschaft  in  dieser  Bich- 
tong  möglich  ist,  so  ist  sie  nur  auf  dem  Wege  der  For* 
leheng  nnd  des  geistigen  Fortschrittes. 

Wie  auf  jedem  Gebiete  der  culturfördernden  Thätigkeit  können 
^ir  in  Oesterreich  auch  auf  die  Pflege,  welche  die  Kriegswisseaschaften 
bei  uns  fanden,  mit  Stolz  zurückblicken. 

Die  üeere  unseres  Vaterlandes,  sie  haben  nicht  nur  geblutet  und 
vUieiebe  Siege  errungen,  in  ihren  Beiben  wurde  schon  seit  Langem 
^  Panier  der  Wissensdiaft  hoch  gehidten,  nnd  besonders  war  es  die 
neueste  Zeit,  in  welcher  mit  jener  beharrlichen,  unverdrossenen  Thätig» 
keit,  die  langsam  sehalR,  doch  nie  zerstört,  wie  in  der  Bichtung  der 
Aosbildang  unserer  Armee,  so  auch  namentlich  auf  wissenschaftlichem 
Felde  tüchtig  gearbeitet  wurde. 

Einen  wesentlichen  Antheil  an  dieser  geräuschlosen  aber  bestän- 
<ljgen  Förderung  des  militärischen  Wissens  haben  seit  vielen  Decennien 
die  grundlegenden  Militär-Bilduugsanstalten,  sowie  die  das  Fachwissen 
ttweiternden  Fachanstalten.  Vorübergehend  sei  hier  erwähnt,  dass  es 
Ottterreich  war,  welches  durch  den  im  Jahre  1867  in's  Leben  gerufenen 
BÜitir-wissenschaftlichen  Verein  in  Wien  den  Anstoss  gab  zur  Ver- 
wQinng  der  Aasoeiationskrafb  auf  mllitSr-wisBenadiaflilichem  Gebiete. 

Bewihrte  Zeitschriften  und  graadliohe  Werke  wirkten  und  wirken 
ttregesd  nnd  fruchtbringend,  und  finden  auch  im  Auslande  hohe  Auer* 
hanmg. 

Die  Darstellung  der  Kämpfe  Oesterreichs  1859  und  1866,  vom  öster» 
rpichisohen  Generalstabe  redigirt,  die  neuen  Publicationen  des  k.  k.  Kriegs- 
archiTes,  die  geistvollen  Bearbeitungen  der  Feldzüge  Eugen's  von  Savoyen 
«röffnen  für    uns  eine   neue   Aera    der  Kriegs  -  Geschichtschreibung. 

Meinert's  „Geschichte  der  österreichischen  Armee**  und  ^Geschichte 
^  Kriegswesens"  repräsentiren  die  sorgfältigsten  Studien  dieser  Art 
^  sind  für  das  Verständniss  unserer  Heereseinrichtung  als  wesent- 
licbe  Qrandlage  zu  bezeichnen. 

Um  nur  emige  jener  Namen  zu  nennen,  die  mit  der  Militftr- Wissen- 
Oesterreichs  auf  das  innigste  verknüpft  sind,  sei  vor  Allem  des 
^veUanditigsten  Siegers  von  Aspern  gedacht,  der  als  Feldherr  und 
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OrgaiuBator  seine  Hvsee  mit  Vorliebe  der  militftr-wiasenschaftlicben  Thl- 
tigleit  zuwandte,  der  in  Wort  nnd  Schrift  aneifemd  f&r  die  Eriegi- 
wissenscbaft  thätig  war. 

„Wie  schwer  busst  man  nicht  im  Kriege,"  so  schreibt  Erzheriog 
Carl  in  seiner  Geschichte  des  Feldzuges  1799,  „oft  die  geringe  Bildung 
„der  Officiere  in  Friedenszeiten!  Der  Feldherr  mit  den  Ansiebten  und 
„Anstalten  im  Grossen  beschäftigt,  kann  und  darf  sich  nicht  mit  der 
„ZertTliederung  untergeordneter  Dienstesverrichtungen  befassen;  ebenso- 
„wenig  erlaubt  ihm  der  schnelle  Gang  der  Ereignisse,  seine  ünter- 
„gebenen  in  der  Stunde  ihrer  Verwendung  zu  bilden  oder  den  Mangel 
ihrer  Kenntnisse  auf  irgend  eine  Art  za  ersetzen.  Er  kann  nicht  ernten, 
„wo  nichts  gesftet  worde;  er  muss  sieh  mit  den  Werlneosen  begnfigen, , 
„die  ihm  sa  Gebote  stehen;  sind  diese  sdileehti  so  wird  er  entweder 
„ans  sa  grosser  Zuversicht  auf  ihre  Mitwirkung  sich  in  UntwnehmnngeD 
„einlassen,  die  sein  Vermögen  übersteigen,  oder  er  wird,  mit  ihrer 
„üntanglichkeit  bekannt,  schüchtern  und  langsam  bei  Weitem  das  nicht , 
„erflUlen,  was  der  Staat  von  ihm  fordert.'' 

Um  den  Namen  dieses  erlauchten  Führers  gruppirt  sich  jene  grosse 
Zahl  von  Männern,  die,  mit  Montecuccoli  beginnend,  Re(^al,  einen  Prinzen 
de  Ligne,  Bourscheid,  einen  Kinsky,  Vega,  Schrutek,  Smola,  Scholl. 
Schünhals,  Timkler.  Mörinc^.  Tegetthoff,  Radetzky,  Hess  umschliessend. 
schliesslich  jenen  Reigen  enthält,  der  mit  schaflenUem  Geiste  noch  in 
der  Gegenwart  wirkt  und  strebt  uud  die  Militär-Literatur  mit  neuen 
Schätzen  bereichert 

IMe  Sorge,  dass  das  geistige  Element  anf  Kosten  anderer  wichtiger  | 
Bethfttigongeni  namentlich  der  Disciplin,  flberwnchero  konnte,  schwindet  ia 
dem  Maasae,  als  echte  wissenschaftliche  Erkenntniss  der  Bedingongen 
ond  Gesetze  des  Krieges  eher  zar  Festigung  als  zur  Lockerang  der 
inneren  Bande  führt  nnd  führen  mnss. 

Und  s(v  können  wir  denn  mit  dem  Wunsche  schliessen,  dass  die 
Wissenschaft  nach  wie  vor  gedeihe  und  ihre  mächtigen  Schwingen  ent- 
falte zum  Besten  unserer  ruhmreichen  Armee,  damit  diese  durchdrungen 
und  getragen  von  richtigen  Erkenntnissen  sei  und  bleibe  eine  Stätte  d^r 
Ehre  und  jener  unverfälschten  patriotischen  Gesinnung,  die  sich  durch 
Thaten  bethStigt  und  erst  mit  dem  letzten  Pulsschlage  des  Herzens 
schliesst,  damit  diese  sei  uud  bleibe  eine  mächtige,  stets  neu  gekräf- 
tigte Stütze  des  Thrones»  eine  Terlässliche  Wehr  für  nnser  schönes, 
grosses  nnd  geliebtes  Vaterland!* 


allNiMtitolim  Kiste 

Von  J.  O.  AmerUng,  k.  k.  Oberst  des  Buhestandes. 


Die  geschichtlichen  Ereignisse  folgen  aufeinander  nach  dem  Impulse 
«D«r  ethischen  Notbwendigkeit,  deren  Walten  wir  in  den  Erscheinungen 
^raehmen,  deren  Causalität  aber  wir  nicht  immer  zu  begreifen  ver- 
mögen. Es  entstehen  Reiche,  sie  steigen  in  der  Erkenntniss  und  Cultur, 
sie  gedeihen  und  werden  üppig;  es  tritt  allmälig  der  Zersetzungs-Process, 
die  Verderbniss  ein  und  sie  fallen  unter  den  Streichen  kräftiger,  jugend- 
Mer  YOlker,  welche  ihrerseits  demselben  Schicksale  entgegengehen. 
Dimr  Sreislanf  Tollzielit  nch  mit  noMglicber  BegeliDfissigkeit,  nahezu 
mit  ehfODologiseber  Genanigkeii 

Wie  es  aber  in  der  cosmiscben  Welt  Pertarbationen  gibt,  StOrangen, 
«eiche  dem  Scharfsinne  der  Astronomen  Hohn  sprechen,  so  gibt  es  auch 
in  der  geschichtlichen  Welt  Erscheinungen,  welche  durch  Schlass- 
f'I^pnins^en  und  Erfahrungen  nicht  erklärt  werden  können,  vor  welchen 
(J<?r  Freund  der  Geschichte  wie  vor  einem  unlösbaren  Räthsel  steht.  Es 
fiel^-n  die  gealterten  Reiche  der  Pharaonen  und  Ptolomäer,  es  fiel  das 
^yiaatinische  Kaiserthum  mit  seiner  entarteten  Cultur,  nach  jenem 
G«etxe  der  geschichtlichen  Nothwendigkeit,  welches  Steigen  und  Fallen 
B«lehe  bestimmt ,  Dass  aber  die  jugendlichen  Völker  der  Donau- 
md  BalkanlftadiBr 'dem  Schwerte  der  fanatischen  Hnhamedaner  erlagen, 
n  ihrer  natl&rlichen  Entwicklung  gestört  nnd  Jahrhunderte  hindoreh 
iofgefaalten  wurden,  wird  uns  immer  als  ein  nnerkUrliches,  geschicht- 
liches Factum  gelten.  So  hatten  auch  die  osmanischen  HeiTscher  jene 
t'lübeQde  Cultar,  welche  Venedig  im  Mittelalter'  an  den  Küsten  Albaniens 
geschaffen  und  damit  die  Civilisirung  eines  kräftigen,  hochbegabten 
Wlkes  begonnen  hatte,  mit  roher  Faust  zerstört  und  absolut  nichts  an 
'l«ren  Stelle  geschaffen.  Es  erscheint  daher  als  eine  Consequenz,  dass 
«beo  von  diesen  Völkern  aus,  die  Befreiung  ihren  Ausgang  genommen, 
yon  einem  Drucke,  der  unheimlich  und  verhängnissvoll  so  lange  auf 
>^ntn  j^elastet  Montenegro  begann,  Serbien  strebte  nach,  auch  Rumänien 
bal  rieh  mnthvoU  befreit  und  seiner  eigenen  Kraft  anheimgegeben; 
^'^vien  ist  in  eine  gflnstigere  Phase  seiner  staatlichen  Entwicklung 
^•treteQ  und  nunmehr  wurde,  durch  die  Eroberung  Spizza's  und  Antivari's, 
^  das  nördliche  Albanien  der  türkischen  Herrschaft  entrissen. 

Unwillkürlich  fragt  man  sich,  warum  der  damalige,  als  tüchtig 
itui  kriegserfahren  belnnnte  Pascha  von  Scutari,  Muschir  Aali  Salb» 

*)  Sifbe  Baad  XVm  dee  .Organet«,  Seite  497. 
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welcher  bei  Beginn  des  Feldsnges  statt  Derwisch  Pascha  zum  Gommla- 
danten  der  türkischeo  Armee  in  Albanien  ernannt  worden  war,  den 
Entsatz  Antivari's  nicht  mit  grösserer  Energie  versucht  hatte.  Aali  Saib, 
welcher  mehrere  Male  Kriegs-Minister  gewesen,  und  als  solcher  sich  i 
grosse  Vordienste  erworben,  hatte  auf  das  Ober-Coramando  der  türki-  ' 
sehen  Armee  gehofft  und  zeigte  in  seinem,  ihm  wahrscheinlich  nicht 
genügenden  Wirkungskreise  in  der  That  wenig  Energie,  indem  er  sich 
durch  unbedeutende  Misserfoli^e  abhalten  Hess,  die  Versuche,  Aiiiivari 
zu  entsetzen,  mit  grösseren  Kräften  zu  wiederholen.  Ein  entscblessener 
General  hätte  der  montenegrinischen  Invasion  sicher  ein  sehlimmes  Ende 
bereiten  können;  allein  das  beharrliche  Eriegsglück  der  Montenegriner  i 
stellte  ihnen  einen  nnentschlossenen  Zauderer  entgegen,  welcher  sidi  I 
nicht  entschliessen  konnte,  ausgiebige  Verstärkungen  aus  Podgorim  an 
sich  zu  ziehen  nnd  überdies  Fehler  auf  Fehler  beging.  Allerdings  taugten 
seine  Truppen  —  grösstentheils  sjrrische  Redifs  —  nicht  viel,  seine 
Baschibozuks  gar  nichts.  !Man  mnss  überhaupt  die  Haltung  Aali  Saib's 
nicht  so  sehr  vom  militärischen  als  vom  politischen  Standpuncte  beur- 
theilen.  Es  iralt  ihm  eben  Podgorizza  und  Scutari  um  jeden  Preis  zu 
halten  und  konnte  er  sich  nicht  ohne  Gclahrcu,  bei  der  Stimmung  in 
der  Hauptstadt,  den  Chancen  eines  Entsatz-Versuches  aussetzen,  einer 
Festung  wegen,  welche  er  wohl  verproviantirt  wusste.  Dennoch  hätt« 
ein  energischer  Commaudant  all'  diese  Eücksicbten  nicht  hoch  ange- 
schlagen, sondern  mit  Hilfe  der  Ibcadre  nnd  DiTersionen  von  dem  gut- 
beseiten  Podgorisza  her,  die  schwache  montenegrinische  Armee  ange- 
griffen, obwohl  das  Wetter  äusserst  scUecht  nnd  die  Operationen  zn  Laad 
und  zur  See  sehr  schwierig  gewesen.  Aali  Salb  wurde  flbrigens  während 
der  Operationen  von  Scutari  nach  Monastir  übersetzt  und  seine  Stelle 
Hassein  Pascha,  dem  Commandanteh  von  Podgorizza  verliehen,  welcher 
seinerseits  von  Riza  Pascha,  dem  gegenwärtigen  Generalstabs-Chef  der 
Division  in  Scutari  abgelöst  wurde. 

Die  Eroberung  Antivari's  durch  die  Montenegriner  fordert  zu  Ver- 
gleichen mit  jener  vom  Jahre  1571  heraus,  durch  welche  diese  Stadt 
in  die  Hände  der  Türken  tiel  und  trotz  des  Sieges  bei  Lepanto  den- 
selben verblieb.  Der  katholische  Erzbischof,  welcher  nach  der  schmählichen 
Entweichung  des  venetianischen  Besatzungs-Commandanten  Donato  die  Ein- 
wohner energisch  zur  Vertheidigung  angeeifert  hatte,  wurde  hingerichtet 
die  Capitulations-Bedingungen  nieht  gehalten.  Fflrst  Nicolaus  hingegen 
benahm  sich  gegen  die  Katholiken  sehr  freundlich,  berieth  sich  mit 
dem  Erzbischof,  zog  ihn  zur  Tafel  und  erwies  ihm  riele  Auszeichnuog. 
Auch  die  Muhamedaner,  welche  die  Stadt  verlassen  wollten.  Hess  er 
ruhig  abziehen  und  lieh  ihnen  sogar  seine  eigenen  Pferde  zum  Transport 

"Während  in  allen  venetianischen  Besitzungen,  welche  an  Oesterreich 
fielen,  ein  glücklicher  Aufschwung  eintrat,  die  Bevölkt^ninnszahl  an-^ehn- 
lich  zunahm  und  die  Wunden  der  Zeit  mit  sorfrsanier  Hand  zu  heilen 
versucht  wurde,  was  hingegen  ist  aus  dieser  blühenden  Stadt,  was  aus 
den  übrigen  venetiaoiscbeu  Besitzungen  unter  der  Herrschaft  des  Halb- 
mondes geworden  I 

Erblickt  man  bei  der  Weiterreise  die  Ruinen  der  ehemaligen 
Handelsstadt  Spazzio  (albanesisch  Tscbasch),  wo  die  Venetianer  einen 
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fliliiw-Hafai  in  dem  gleichnamigen  See  besaesen,  der  mittelsi  der 
J9MI  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand,  wenn  man  meilenweite 
Ancfai  mit  gelbblflhendem  Ginster  und  wildem  Sfübei  bedeckt  sieht« 
vird  man  neh  inmitten  dieser  Verwahrlosung  bewusst,  dass  das  Wirken 
dir  Osminen  hier  wie  fast  überall  nur  ein  destructives  gewesen  ist. 
,Sie  fillten  den  Baum,  um  dessen  Früchte  zu  rauben."  Im  Beginne  ihrer 
Herrschalt  hatten  sie  noch  ausgezeichnete  Gelehrte,  Geschichtschreiber 
lind  Künstler;  Brussa  in  Asien,  Adrianopel  in  Europa  zeigen  von  der 
fiirafl  de^  Osmanenthums  auch  auf  schöpferischem  Gebiete.  ^Iahomed  II. 
selbst  war  >ehr  unterrichtet  und  liebte  die  Wissenschaften.  Aali  Kudschi, 
(ier  Astronom,  der  Mathematiker  Mirendschelebi  und  mehrere  ausgezeich- 
Mte  Becbtsgelehrte  bildeten  die  Grenzmarke,  zu  welcher  sich  die  Osmanen 
nter  seiner  Regierung  erhoben,  welche  aber  seither  nicht  ttberschritten 
dut  tneicht  werden  ist  Es  entstanden  damals  herrliche  Bauten,  Wasser 
ItitBogen  und  Brfteken,  welche  noch  jetzt  unsere  Bewunderung  erregen. 
Di«  ßroberong  und  Zerstörung  Constantihopels,  des  Mittelpunctes  der 
damaligen  CiTilisation ,  scheint  jedoch  die  moralische  Kraft  dieses  mon- 
jöüsch-tartaiiscben  Volksstammes  absorbirt  zu  haben.  Geschichtschreiber. 
Gesetzgeber  und  Gelehrte  wurden  immer  seltener,  ihre  Wissenschaft  ver- 
knöcherte in  den  Auslegungen  des  Korans  und  ihre  Kunst  beschränkte 
'ich  aof  die  Nachahmung  der  Sofienkirche  in  den  zahlreichen  Moschee- 
biuten  Stambuls  Fortan  zerstörten  sie  nur,  brachen  die  Blüthe  der  unter- 
i'^hten  Völker  und  während  durch  den  Fall  des  Byzantinismus  im  Abend - 
liüde  die  Liebe  für  das  classische  Alterthum  entzündet,   die  edelsten 
BlfltiieD  menäcblicher  Bildung,  die  Benaissance  und  der  Humanismus 
«ilfiüftet  wurden,  unterblieb  bei  den  Tflri[en  der  ümbildungs - Process 
M  giulieh,  welcher  sich  durch  Aufnahme  der  dvilisatorischen  Elemente 
Mgter  CulturvAlker  in  den  Anschauungskeis  der  rohen  Sieger  sonst 
tWraU  vollzieht. 

So  ist  auch  in  Albanien  nichts  von  türkischen  Schöpfungen  zu 
«ltdecken ;  einige  Brücken  und  Minarets  ausgenommen,  verräth  uns  keine 
Einrichtung,  keine  Kunstgebild^.  dass  wir  uns  in  einem  türkischen  Lande 
li^finden  Seihst  M^'scheen  zeigen  keine  maurisch-arabischen  Motive;  es 
lad  fornik*se.  grellgeweisste  Hallen  mit  nnulbogigen  Travees  und  kein»' 
SWle  weder  Innen  noch  Aussen  zeigt  den  veredelnden  Einfluss  der 
Kunst.  Die  Ueberschwemmungen  der  ungeregelten  Gewässer  bilden 
Pioüeü  uud  Süuipfe,  denen  schädliche  Ausdünstungen  entsteigen  und 
VMer  erzeugen,  Schlangen  und  riesige  Eidechsen  rascheln  durch  die 
MMhe;  dort  aber,  wo  der  Boden  angebaut  ist,  fmchtgeschwellte 
Fdder  und  Haine  yoU  edler  Obstbäume;  das  Ganse  eingerahmt  von 
•kbügea  Gebiigen  von  fremdartigen,  erhabenen  Formen,  dies  ist  das 
üsiiehsfUidie  Bild  Nord-Albaniens. 

Die  Menschen,  welche  diese  herrlichen  Gelilde  bewohnen,  sind  fast 
iHe  TOD  nngewöhnlicher  Kraft  und  Schönheit;  sie  unterscheiden  sich  vor- 
■fc^ilhaft  von  den  Slaven,  welche  zwar  eben  so  ^ross  und  kräftig,  doch  des 
'"^«1,  distinguirten  Gesichtsausdrnckes  entbehren.  Ihrer  intellectuellen 
^tmschaften  wurde  bereits  gedacht  und  doch  ist  Albanien  ein  Land  ohne 
•^htssicherheit .  ohne  Treue  und  (Jlauben,  alle  edlen  Gefühle  dieses 
*^  smd  entartet;   die  Vaterlandsliebe  zur  Auflehnung  gegen  den 
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Herrscher,  der  Erwerbssinn  zur  Raublust,  der  Drang  nach  GeseUiglieit 
zu  Hass  und  Rachgier,  die  Liebe  zur  Familie  zur  Verachtung  des  weib- 
lichen Geschlechtes  und  Knabenliebe.  Es  ist  kein  Frohsinn  in  diesen 
herausfordernden  Blicken  zu  entdecken,  fröhliches  Jauchzen,  die  Aus- 
brüche der  Freude  bei  glücklichen,  gutmüthigen  Völkern,  sind  nie  za 
▼ernehmen. 

Die  Blntgier  der  Sultane  feierte  hier  walire  Orgien;  kein  Gebot 
dea  Eorana  befiehlt  die  Ansiottang  AndersglBnbiger,  fie  42.  Sure  sagt 
sogar  (im  Vers  6) :  „So  Gott  es  gewollt,  so  hfttle  er  alle  Menschen  siä 

za  einer  Religion  bekennen  lassen,  so  aber  führt  (geleitet)  er  in  semer 
Barmherzigkeit,  wen  er  will"  Bei  dem  Mangel  an  Logik,  der  in  diesem 
abgeschmackten,  überschwenglichen  Buche  herrscht,  in  welchem  der 
höchste  Schwulst  zur  fadesten  Geschwätzigkeit  überspringt,  passt  niemals 
die  Conclusion  zu  den  Prämissen ;  man  wird  unwillkürlich  an  die  Reden 
Cagliostro's  erinnert.  So  kommt  auch  auf  die  Vordersätze  des  oben 
citirten  Verses  der  unverständliche  Nachsatz:  ^doch  lässt  er  den  Einen 
seine  Barmherzigkeit  angedeiben,  während  die  Bösen  weder  Beschützer 
noeh  Yertheidiger  haben  werden**.  Diese  Wendung  gestattet  jede  Aus- 
legung; es  ist  überhaupt  «ne  Eigenschaft  des  Korans,  dass  man  alles 
Bäiebige  heraus  nnd  hineinlesen  kann,  daher  die  geduldigen  Suren 
jedesmä  nach  dem  Willen  und  augenblicklichen  BedOilusse  der  Sultane 
interpretirt  wurden.  Es  wurde  daher  ganz  im  Gegensatze  zu  ihren  mauri- 
schen Glaubensbrüdern  in  Spanien,  welche  das  Land  zur  höchsten  Blüthe 
brachten,  nur  zerstört  und  ausgerottet,  unbekümmert  wer  das  Land 
bebauen  und  die  Steuer  zahlen  wird.  So  wollte  es  die  Staatsweisheit  der 
Sultane,  welche  sich  in  ihren  Erlässen  „einen  Trost  \md  Hort  der  Türken 
und  Heiden,  eine  Sonne,  deren  Erscheinen  Alles  beglückt^,  nannten. 

Nach  der  Einnahme  von  Croja,  des  albanosischen  Quellenschlosses, 
Hess  Mahomed  IL,  trotz  schriftlicher  Versicherung  freien  Abzuges,  die 
Einwohner  liiedermachen;  Alessio,  eine  blflhende  Handelsstadt,  deren  Ein- 
wohner entfielen  waren,  gans  sweeUos  yerbrennen  und  die  beldenmüthigen 
Yertheidiger  von  Drivasto  vor  den  Wftllen  des  belagerten  Scntari  tun 
abschreckenden  Beispiele  der  Einwohner  hinrichten. 

Die  Hauptstadt  Ober- Albaniens,  Scutari,  Iftsst  in  ihrer  gegenwärtigen 
Erscheinung  nicht  erkennen,  auf  welche  Art  sie  im  Stande  gewesen,  dem 
furchtbaren  Andränge  jener  gewaltigen  Heeresmassen  zu  widerstehen, 
welche  jener  Eroberer  zweimal  vor  derselben  versammelt  hatte.  Die 
feste  Citadelle  bestand  allerdings  schon  damals,  genau  in  derselben 
Gestalt;  doch  bietet  sie  nur  sehr  beschränkte  Unterkunft.  Stadtmauern 
jedoch,  welche  die  Beschiessung  von  1200pf.  Projectilen  aushielteo, 
konnten  nicht  spurlos  verschwunden  sein.  Die  beiden  mflchtigen  ThOrme, 
von  denen  die  Geschichtschreiber  enAhlen,  welche  jenes  Stadtthor  so 
wirksam  beschfltitsn,  sind  nicht  su  finden. 'Weder  Hammer  noch  Zink- 
äsen,  welche  zumeist  den  Aufzeichnungen  des  Priesters  Barletti,  eines 
Augenzeugen,  folgen,  waren  in  Scutari.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
diese  zwei  Belagenmf^en  (1474  und  78),  namentlich  aber  die  letztere,  keinen 
würdigeren  Geschiehtschreiber  gefunden  bat.  als  jenen  Marino  Barletti. 
welcher  in  seinem  Buche:  .,De  scodrensi  obsidioni  et  expugoatione*^  nicht 
einmal  den  Namen  des  ruhmvollen  Vertheidigers  nennt  Iis  bildete  Jenv 
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fip£  die  türk)8<^  Macht,  den  grössten  Triumph  venetiausdier  Waffen 
od  iteOt  8kh  würdig  in  die  Beibe  der  Vertheidigiingen  von  Wien, 
MaondCorfo.  £§  ist  anzunebiMiit  dass  die  Stadl  knn  tot  der  ersten 

ßeljgenmg  mit  einer  Befestigung  aus  Erdwällen  umgeben  worden  ist, 
iwch  deren  heldenmüthige  Vertheidigung  sich  die  beiden  Proveditoren 
iJitößic'  L'T^'ian  und  ?j»äter  Antonio  da  Lezze  unsterblichen  Ruhm 
emrben.  Dennoch  musste  Scutari  im  darauffolgenden  Frieden  an  Maho- 
mti  U.  ausgeliefert  werden,  da  er  dasselbe  als  Basis  seiner  ünter- 
MiuBQcgen  gegen  Italien  um  jeden  Preis  besitzen  wollte- 

Gegenwärtig  ist  Scutari  eine  ofifene  Stadt;  bei  den  Römern  Scodrus. 
M  im  illMnesen  Scodra,  von  den  Slaven  Skadar,  von  den  Venetianem, 
Wi^  Xamea  Yennittelnd,  Scutari  genannt,  heiast  sie  bei  den  Tftrken 
Itedij«,  d.  i  Stadt  des  Aleiander«  Bs  liegt  in  dieser  Benennung  eine 
«tevoUe  Hnidtgiing  für  das  Genie  und  die  Ta|»iefkeit  Oeorg  Eastriota^s, 
iekkee  Mabomed  II.  Iskender  Bog  nannte,  da  seine  schon  in  der 
iagiid  aaflgefllbrteD  Thaten  ihn  seinem  Vorbilde  Aleiander  vergleichbar 
rca^bten.  &  nnn  Scutari  sich  so  ganz  im  Geiste  Skanderbeg's  verthei- 
iiet  hätte,  nannten  sie  die  Stadt  nach  ihm,  obwohl  er  schon  1467 
gwtörben  war.  Hammer's  Ableitung  des  Namens  Scutari  von  dem  tür- 
)otcm  Uschkodra  (Station,  Etape)  ist  hier  ganz  unzulässig  und  kann 
m  auf  Scutari  hr'i  Constantinopel  Anwendung  finden. 

Die  Citadelle  liegt  am  Endpuucte  einer  felsigen  Hugelreihe  der 
Bnaafi,  welche  die  Vorstadt  Tabaki  von  den  übrigen  Stadttheilen  trennt. 
Bie  Felskuppe  ist  gänzlich  von  den  Befestigungsmauern  occupirt  und 
fiOt  sftdUeb  steil  gegen  das  üfer  der  Bojana  ab.  Die  Mauerdioken  sind 
Mebtlicb;  sieban  testionfllftnnigs  Vorsprünge  bewirken  die  Bestreicbung 
aii  warm  (1870)  die  Festungswerke,  Tbore  und  die  binaufflOirende 
v^truse  in  auffiaUend  gutem  Zustande.  Letztere  war  durch  neu  ange- 
'«ft«  Werke  in  den  Wendungen  vertheidigi  Die  Gebäude  im  Innern 
^och  waren  hOcbst  vemacblässigt  und  man  kann  behaupten,  dass  die 
iiDgangsthüren  im  Commandanten-<rebäude,  deren  untere  Theile  wohl 
•diMi  seit  lange  fehlen,  noch  aus  den  Zeiten  der  Venetianer  herrühren. 

Ff.'tung  war  wohl  armirt ;  Hinterlader-Kanonen  standen  auf  den 
Hillen,  nähere  Auskünfte  über  Armirung  imd  Besatzung  wurden  jedoch 
ütüi  ertheilt.  Man  war  eben  beschäftigt,  durch  Festungs-Arrestanten  den 
Weplein  eines  Bastions  ausheben  zu  lassen,  um  ein  unterirdisches 
äcfiii^iss  herzustellen,  welches  mehr  Sicherheit  gewähren  sollte  als 
^btttandene,  aus  wdcbem  Naebta  tufor  siebsebn  Baubnftrder  ent* 
warm. 

Snist  «na  Stadt  von  70 — 100.000  Einwobnem,  welche  5000  Beiter 
•Müi  stellen  konnte,  zftblt  Scutari  gegenwärtig  nach  dort  gesammelten 
'•'iteo  Dor  22.000;  bierunter  13.000  Muhamedaner  (fast  lauter  islamitische 
^iieaeseD),  2000  ortbodoxe  Griechen  und  7000  Katholiken.  Die  Zahl 
W  mohaoMdaniichen  weiblichen  Bevölkerung  ist  nicht  eruirbar  :  auch 
Garnison  nicht  eingerfchnet.  Die  Stadt  hat  im  Türkisrhen  den 
^nimen  d^r  Gartenstadt  und  in  der  That  liegen  die  einzelnen  Gehöfte 
?ro-s^n.  ummauerten  Gärten,  wa^^  der  Stadt  von  Ferne  wohl  einen 
mhchiü  Aüblick  verleiht,  im  inneren  aber  die  Communication  durch 


L^iyiu^cd  ttt  Google 


44 


Amerling. 


die  beiderseits  hinlaufenden ,  einförmigen  Garteneinfriedungen  ungemein 
erschwert.  Von  Kegelmässigkeit  keine  Spur,  der  Marktplatz  war  damals 
ein  Sumpf. 

Schon  Ismael  Pascha  liess  in  den  sechziger  Jahren  durch  öster-  ' 
reicbische  Ingenieure  das  Elaborat  fQr  die  Anlage  einer  Verbindungs- 
StnuBse  zam  Meere  ausarbeiten.  Ah  derselbe  jedoch  versetzt  wurde,  nahm 
er  sämmflicbe  Fline  und  üebersebläge  mit  Sein  Nachfolger,  der  bekannte 
Derwisch  Pascha,  liess  daher  die  Strassen-Herstellnng  ohne  irgend  einen 
Plan,  ohne  Nivellement  so  ganz  auf  türkische  Art  aufs  Geradewohl 
beginnen.  Der  Bauleiter,  ein  ungarischer  Emigrant,  war  nicht  einmal  im 
Besitze  einer  Wasserwaage.  Doch  arbeiteten  Tausende  auf  der  Strecke, 
allerdings  tait  grosser  Bequemlichkeit,  aus  langen  Pfeifen  rauchend. 

Die  Stadt  liegt  am  Ausflusse  der  Bojana  aus  dem  Scutari-See  in 
herrlicher  Gegeud;  die  liölzerue  Brücke  über  die  Bojana,  welche  bei  An- 
näherung der  Montene|:riner  1877  abgebrannt  wurde,  war  von  äusserst 
schlechter  Beschaffenheit.  Im  Westen  des  Citadellen-Berges  vereinis^t  sieh 
der  Eiri-Fluss  mit  der  Bojana.  lieber  den  Eiri  (der  Clausala  der  Alten) 
ftthrt  jedoch  eine  schöne,  steinerne  Brücke  von  kfihner,  äusserst  leichter 
Gonstniction.  Beide  Brücken  sind  7on  der  Citadelle  bestrichen,  was 
auch  vom  ganzen  rechten  Ufer  gilt,  daher  der  breite  Strom  fQr  einen 
Feind,  welcher  mit  keinen  Brücken-Equipagen  versehen  ist,  eine  sehr 
wirksame  Vertheidigungslinie  bildet. 

Am  18.  November  1877  unternahm  Planienac  pinen  nächtlichen 
Angriff  bei  Kezakaki  in  Anamalit  auf  das  Lager  der  türkischen  Truppen 
unter  Commando  eines  Kul-Agassi  (Adjutant  -  major) ,  wobei  die  Mon- 
tenegriner schlecht  wegkamen.  Plamenac  hatte  damals  einen  grossen 
Fehler  begangen;  denn  wenn  er  statt  sich  dort  schlagen  zu  lassen, 
die  schwache  türkische  Stellung  umgangen  hätte  und  mit  seinen  Batail- 
lonen Tor  Scntari  erschienen  wftre,  hätte  er  die  Stadt,  bei  der  damals 
herrschenden  Paniqne,  leicht  durch  einen  Handstreich  nehmen  kOnnen. 
Trotz  dieses  Erfolges  der  türkischen  Truppen«  bei  Bezakaki  zogen  sie 
sich  dennoch  unbegreiflicher  Weise  Tags  darauf  nach  Scntari  zurück, 
verbrannten  die  Brücke  über  die  Bojana  und  verbreiteten  wahrscheinlich 
vielfach  vergrösserte  Gerüchte  Ober  die  Erfolge  der  Montenegriner  an 
der  Küste  und  die  Demoralisation  der  dortigen  türkischen  Besatzungen. 

In  der  Stadt  entstand  panischer  Schrecken  bei  diesen  Nach- 
richten; das  Vertrauen  der  Einwohner  in  die  türkischen  Truppen,  ja 
selbi^t  in  die  Macht  der  Pforte,  war  erschüttert  und  sollen  die  ganz 
unnützerweise  retirirenden  Redifs  und  Baschibozuks  sogar  mit  Flinten- 
schüssen empfangen  worden  sein.  Man  glaubte  die  Montenegriner  im 
▼ollen  Anmärsche  gegen  die  Stadt  Am  8.  December  traten  die  vor- 
nehmsten Notablen  der  mnselmännischen  BoTülkening  za  einer  Berathang 
zosammen,  wobei  beschlossen  wurde,  in  Anbetracht  der  herrschenden 
Zustände  einen  dringenden  Aufraf  nach  Constantinopel  ergehen  zu  lassen. 
unTerzüglich  ausreichende  Truppen  zu  senden,  um  die  Sicherheit  wieder 
herzustellen,  widrigenfalls  sie  sich  seihst  in  den  Schutz  einer  fremden 
Macht  begeben  würden,  um  den  Schrecken  einer  montenegrinischen  Ein- 
nahme zu  entgehf^n.  Oesterreich  wurde  von  vorneherein  von  dieser  Frage 
ausgeschlossen;  England  hätte  wohl  den  Vorzug  erhalten,  doch  wurdo 
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im  IbAt  ra  weit  entfenit  beftmjleo ;  Frankreichs  Schatz  wftre  uiuhib- 

Wsim  gewesen,  denn  damals  hatte  es  im  eigenen  Lande  zu  viel  Unrohen, 
a  sieb  am  fremde  Angelegenheiten  zq  kümmern.  Auch  des  griechischen 
Sctoi  wurde  Erwähnung  gemacht,  endlidi  wurde  einstimmig  beschlossen, 
wst  Italien  in  Berührung  zu  treten. 

Znr  näheren  Erklärung  dieser  Vorgänge  und  der  in  neuerer  Zeit 
ff?a  »aftretenden   und  der  Aspirationen  Italiens  auf  die  dalmatinisch- 
ilbu«i;che  Küste  überhaupt,  muss  angeführt  werden,  dass  durch  die 
aiilreichen  Auswandeninfijen .  welche  aus  Albanien  seit  der  Besitznahme 
ärch  die  Türken  nach  allen  Richtungen  geschahtio,  dieses  Land  mit  vielen 
SBrtm  in  Btfflhmng  trat  und  dass  namentlich  mit  Italien  die  innigsten 
BfDabinigni  schon  seit  emem  halben  Jahrtausend  bestehen.  Lange  Zeit 
^aMi  waren-  albanesische  Landstriche  im  Besitie  einzelner  Glieder 
m  MgiofiatBehen  Könige-Familie  von  Neapel.  Carl  von  Dnrazzo,  welcher 
!3S5  zum  König  von  Ungarn  erwählt,  im  Jahre  darauf  aber  ermordet 
«vde»  sowie  mehrere  Fürsten  von  Tarent,  sämmtlich  Agnaten  des  Hauses 
Isjon,  zählen  in  diese  Reihe.  Im  Jahre  1386  entrissen'  die  Venetianer 
Alessio  den  Pugliesen  (Bewohnern  Apuliens)  und  auch  Dulcigno,  lange 
Z^it  '^'in^'r  Piraten  wegen  gefürchtet,  war  einige  Zeit  hindurch  in  italieni- 
j'!b€iL  Besitze.  Als  später  nach  dem  Tode  König  Alfons  V.  von  Aragonien 
Uli  Sicilien,  welcher  nach  der  bekannten  Königin  Johanna  IL  Neapel 
Wierrscht  hatte,  dessen  natürlicher  Sohn  Ferdinand  I.  den  Thron  bestieg, 
litt«  Jer-elbe  viele  Kämpfe  mit  den  aufrührerischen  Baronen  zu  bestehen, 
toit  PriTilegien  er  zu  beschränken  suchte.  Sie  widersetzten  sich  seiner 
tknabssteignng  und  Terbanden  sidi  mit  den  Franzosen,  Anhängern  des 
Hnues  AnjoQ     Ferdinand  berief  den  bertthmtesten  Eriegshelden  seiner 
Z<?it.  den  Albaneaenfttrsten  Skanderbeg  zn  Hilfe,  dessen  Vater  bereits 
lUO  dem  K~nig  Alfons  kriegerische  Dienste  geleistet  hatte  nnd  von 
ixMB  einige  Ländereien  und  Privilegien  erhalten,  sowie  auch  zum 
»'JüTemeur  von  Calabria  ulteriore  ernannt  worden  sein  soll.  Skanderbeg, 
vcber  eben  v<-m  Mahomed  II.  in  Frieden  gelassen  und  als  unabhängiger 
First  von  Albanien  anerkannt  worden  war,  folgte  dem  Kufe  König  Fer- 
iiuinds  und  «»chiflfte  sich  1458  mit  seinen  Waffengenogsen  nach  Apulien 
11,  ünl  zwar  auf  ragusäischen  Schiffen,  wie  die  Chronik  Ragusa's  besagt. 

bkauderbeg  stellte  die  Ruhe  alsbald  gegen  die  Aufruhrer  wieder 
W  und  kehrte  sodann  nach  Albanien  zurück.  Er  hatte  von  dem  dank- 
te Könige  das  Herzogthnm  Ferrandina  und  die  Markgrafschaft  Tri- 
?iMa*  schatten  und  anch  aeüke  WaffengefiUirten  worden  mit  Verleihung 
^v^edsfanter  Lcdien  belohnt,  weshalb  eine  grosse  Anzahl  albanesiseher 
BMrf&hnr  aanunt  G^olge  in  Italien  verblieb.  Aach  nach  dem  Tode  Skan- 
(1467)  setzte  dessen  Sohn  Johann  mit  zahlreichem  Gefolge  nach 
^t>lHa  Aber  und  erhielt  wegen  der  Verdienste  seines  Vaters  gleichfalls 
liclAreien  und  Privilegien.  Seit  jener  Zeit  dauerte  der  Zuzug  der  Alba- 
\i's9:fi  üach  dem  neapolitanischen  Königreiche  ununterbrochen  fort,  da  der 
virj,  wflohen  die,  vor  den  unaufhörlichen  Bedrückungen  der  Türken 
^^<i«ü  Christen  daselbst  fanden,  fortwährend  eine  Menge  albanesische 
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und  griechische  Flüchtlinge  dahin  zog.  Unter  Carl  I.  (  V.).  Philipp  II.  und 
später  wieder  unter  Carl  III.  schifften  viele  Albanesen  nach  Itali.'n  über. 
Letzterer,  der  lange  Zeit  Vice-König  von  Neapel  gewesen,  errichtete 
das  königliche  macedonische  Regiment  aus  diesen  liriegerischen  Flücht- 
lingen, bewilligte  denselben  beträchtliche  Ländereien  und  begünstigte 
anä  die  Stiftung  eines  griechischen  Bisthums  und  albanesischen  Seminars 
(1736).  Aach  in  Sieilien  siedelteil  ddi  eine  grosse  Anzahl  Albanesen  an, 
wekhe  unter  EOnig  Ferdinand  lY.  ein  eigenes  grieohisehes  Bisthnm 
erhielten.  Viele  dieser  Ansiedler  haben  sieh  im  Laufe  der  Zeiten  italislrt; 
andere  sind  in  der  Umbildung  begriffen,  so  dass  sie  noch  albanesisch 
gekleidet  sind,  aber  bereits  italienisch  verstehen »  während  die  Weiber 
noch  vollkommen  ihre  ursprüngliche  Nationalität  erhalten  haben.  Die- 
jenigen, welche  der  Sprache,  Sitte  und  Kleidung  ihrer  Heimat  treu 
geblieben  sind,  werden  in  Italien  auf  86.000  Seelen  geschätzt').  Durch 
die  venetianische  Herrschaft  wurde  besonders  in  den  Küstenstädten  italieni- 
sche Sprache  und  Sitte  eingeführt  und  noch  heute  ist  dort  alles,  was 
Ton  Caltar  und  Bildung  wahrzunehmen  ist,  auf  italienischen  Ursprung 
znrftekzuführen.  Aneh  die  alleieit  streitbare  Kirche  trug  unwillkttrlleh 
zur  Impertining  italienisehen  Weyens  in  Albanien  bei,  denn  zahlreiche 
Becrutirungs-Flfichtünge  zogen  es  vor,  als  FranziskanermOndie  daselbst 
zu  leben,  als  in  der  Armee  der  Bourbenen  zu  kämpfen. 

Zur  Geltendmachung  politischer  Ansprüche  auf  jene  Küsten,  waren 
die  italienischen  Staaten  Jahrhunderte  hindurch  zu  machtlos  und  durch 
die  Abhängigkeit  von  Oesterreich  gebunden.  Nunmehr  aber  zur  politischen 
Selbständigkeit  gelangt,  erwachte  die  Begierde  Italiens  nach  Annexionen 
an  der  Ostküste  des  adriatischen  Meeres  mächtiger  als  je  und  das 
Treiben  der  italienischen  Consule  und  Emissäre  in  Istrien,  Dalmatien 
und  Albanien  ist  zu  bekannt,  als  dass  es  abgeleugnet  werden  könnte. 
Die  ftosserst  rührige  italienische  Diplomatie  glaubt  fest  an  ihren 
Stern,  an  die  Fortdauer  jenes  unglaublichen  Glückes,  welches  Italien  nach 
einer  Beihe  verlorener  Sehlachten  ünabhftngigkeit  und  Emigung  ver- 
lieh, selbes  sogar  durch  den  Fall  ihres  Befreiers  von  den  Bfleksichten 
der  Dankbarkeit  eothob.  Hit  bewahrtem  Geschicke,  welches  den  Mangel 
an  Kriegsruhm  ersetzen  mnss,  nährten  seine  Staatsmänner  die  expansiven 
Strebungen  des  italienischen  Volkes,  sonst  nur  ein  Criterium  mächtiger, 
an  kriegerischen  Erfolgen  reicher  Staaten  und  nahmen  sich  hiebei  da^ 
alte,  staatskluge  Venedig  zum  Vorbilde.  Wie  die  Sisrnone,  bei  aller  Ver- 
ehrung vor  dem  Christenthume  und  der  Civilisatio  n  ihre  vielfaltigen 
Kriege  einzig  nur  im  Interesse  ihres  Handels  unternahmen,  den  materi- 
ellen Gewinn,  den  daraus  resultirenden  Keichthum  als  die  wahre  Grund- 
lage der  Macht'  anerkennend,  so  strebt  auch  das  heutige  Italien  nur 
des  Handels  wegen  nach  der  Herrschaft  dee  adriatischen  Meeres,  wozu 
die  günstige  Position  Otranto-Valona,  welche  das  Meer  bis  auf  nenn 
österreichische  Meilen  einengt,  vortrefflich  geschaffen  wftre.  Das  „siamo 
venetiani  e  poi  christiani",  der  alten  Beherrscher  der  Adria,  gelangte  daher 
auch  dem  Antrage  der  albanesischen  Deputation  gegenüber,  welche  sich 

Uahu  a.  a.  0.  Seite  14  and  31  nach  Baadelli  Coloaie  straniere  d  lUlU 
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nachdem  ^Xazione^  vom  11.  April  d.  J.  in  Rom  um  das  Protectorat 
Mim.  nicht  aber  um  die  Annexion  an  Italien  bewarb,  in  der  Ableh- 
DUflg  des  Schutzes  und  dem  Wunsche  nach  Annexion  pur  et  simple,  zum 
AasdruLke.  Italien   weiss  auch  vortrefflich  den  Vortheil  auszunützen, 
welchen  der  Suez-Caual  seinem  Handel  gewährt;  es  verbessert  seine 
H4feQ  Ancona  und  Brindisi  und  die  Anzahl  seiner  HandelsschiHe,  welche 
Soez-Canal  befahren,  ist  bereits  jener  Oesterreich-Üngarns  gleich. 
Weukglncb  jene  Vorsicht  und  b^wimdeningswardige  Weisheit, 
«alebe  uns  das  Stodimn  der  Trattati  und  Oesaadtsehafts-Berichte  Venedigs 
erfonnsa  Usat«  niebt  velleoda  aof  die  begabten  Staaislenker  Italiens 
äbergiDg,  welche  durch  üeberhaatnag  und  Ungeduld  viel  verdorben, 
mahnt  doch  ihre  Rührigkeit  zur  grOssten  Vorsicht,  denn  der  allgemeine 
Volkswille  spricht  für  Annexionen  an  der  östlichen  Küste  und  Ver- 
däDgao^  Oesterreichs  aus  dem  adriatischea  Meere. 

Wie  zu  unseren  Zeiten  die  zur  Verzweiflung  getriebenen  christ- 
iichen  Bosnier  massenhaft  nach  Oesterreich,  so  wanderten  Jahrhunderte 
iuüdorch.  Hunderttausende  von  Albanesen  nach  anderen  Ländern  aus, 
als  lebende  Zeugen  der  allbeglückenden  Regierungskunst  der  Osmanen. 
Nsbtt  Italien  nahm  zumeist  Griechenland  die  fremden  G&ste  auf  und 
attaaesiscbe  Zelte  bedeckten  ganze  LänderStriche  BCorea's»  Boeotiens  und 
Attica^s.  ja  selbst  in  Athen  bildeten  sie  lange  Zeit  hindurch  die  llehrzahl 
der  Stadtbevölkerung').  }Smsi  schätzt  die  Anzahl  der  Albanesen  in  dem  kleinen 
Goeebenland  aof  200.000  Seelen*).  Aach  nach  Oesterreich  flüchteten 


')  Hahn  a.  a.  0.  Seite  32. 
Diesen  Tbat&achen  gMeuäber,  erscheint  die  in  jüngster  Zeit  verfaääte 
patbebrift  der  nmhamedftniseben  albiuieriadieD  Kotablen  Abdul  Phracharj  and 

'Vb^nitfd  Ali  Vrioni,  womit  selbe  gegen  die  geplante  Äbtretuusr  eines  Theiles  von 
Epinii  »o  Griechenland  protestiren,  in  einem  eipenthümlicht^n  Lichte.   Di-'  Namen 

I>d^irten  laüüeo  auf  ^riechisohe  Abstammung  scbliessen;  aber  fiberall,  wo  es 
iirli  am  Abtretang  eines  TenitoriamB  von  dem  alten  IiaBder>Complexe  der  Türkei 
k»6<l''lt.  bilden  die  islamitisch  gewordenen  Bewohner  die  grössten  Schwierigkeiten, 
i»  ihr?  religiösen  Anschauungen  sie  vollkommen  von  ihren  naMonalon,  ethnographi- 
•tfcen  Erinnerungen  trennen.  Eine  Religion,  welche  deren  Btkenner  feierlich  als 
Hcnen,  die  Qbrige  Bevölkerung  aber  nahezu  als  rechtlose  Heerde.  a\»  Sclaven 
Miacht«t.  der  alle  Lasten  aufgebürdet  werden  dürfen,  eine  religiöse  Moral,  welche 

in  dei  menschlichen  Natur  schlummernden  Leidenschaft  Zügel  anlegt  und 
iUMbwofungen  geradezu  heiligt,  welche  das  edelste  Institut  der  menschlicben 
CjeielUcbaft .  die  FamUie  zerstört,  wird  bei  uncultivirten  Natnm  jederseit  fana«* 
tiifh'  Anhänger  finden.  Der  uralte  Kampf  der  zügellosen  Roheit  gegen  die  Civili- 
«uica  kpricLt  auch  aas  diesem  Schriftstücke,  denn  wie  sehr  das  civilisatorische  £lement 
Ml  Gtwalttbfttigkeit,  Arglist,  PeHidie  nnd  Binberwesen  in  OriechenUnd  getrfibt 
i-t  die  Griechen  stehen  geistig  nnd  moraliseh  btfher  als  die  Albanesen.  An  allen 
febi«ro  un>l  Excc.^sen  der  Bewohner  Griechenlands  haben  jene  800.000  in  Griechen- 
bsd  lebenden  Albanesen  sicherlich  den  grössten  Antheil. 

Die  in  jener  Denksehrift  enthaltenen  Argumente  erscheinen  fiberdies  schlecht 
ItHhlt;  Prevesa,  Butrinto,  Arta.  Gumenizza,  Vurm  tind  überhaupt  alle,  dereinst 

der  Herrschaft  der  Venetianer  gestandenen  Hafenstädte  der  jonischen  Küste 
*M  dii  ambrakiscben  Meerbusens,  dfirften  ihrer  griechischen  Bevölkerung  wegen 
Uvni  sbgeueigt  aeia,  anter  eine  stammrerwandte  Regierung  zu  kommen,  welche  der 
tatfiütang  ihrer  mercantilen  Fähigkeiten  weit  günstig«^r  ist,  als  «He  träge,  türkis,  he 
He^raag,  anter  welcher  Alles  verfällt.  Die  genannten  muhamedanischen  Epiroteu 
^•ickt  ein  Kaadat  Tom  albanesiwdien  yolkß  in  haben  TOigeben,  haben  Orte  genannt, 

Cjvschichte  einen  schlagenden  Beweis  fttr  die  Unrichtigkeit  ihrer  Behauptungen 
^^^^  Paiga,  eine  henliche,  »m  Meere  gelegene,  unter  den  Venetianern  wohlhabende 
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viele  Tausende  zu  allen  Zeiten.  Sie  bildeten  flas  grösste  Contingent  der 
«  seeräaberischen  üakoken  und  ausserdem  leben  Albanegen  in  den  Dörfern 
Nikintze  und  Herkowtze  bei  Mitrovitz  in  Slavonien  am  FlQsschen  Vranja, 
einem  Nebenflusse  der  Save.  Sie  bildeten  einen  Theil  der  grossen  Aus- 
wanderungs -  Colonnen ,  welche,  aus  Serben  und  orthodoxen  Albanesen- 
bestehend,  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  Einladung  der  österreichi- 
schen Herrscher  nach  dem  Banat  and  nach  Sirmien  begaben.  Schon 
Mher  geschahen  solche  EäDwanderangen  in  den  Jahren  1459  nnd  1481 ; 
am  wichtigsten  jedoch  waren  jene  unter  Kaiser  Leopold  1.  1690  unter 
Leitong  des  Ipeker  I^triarchen  Arsen  Crnojeviö  und  endlich  1740  anter 
dem  Patriarchen  Arsen  Ivanoviö.  Das  in  Ipek  bestandene  vornehmste 
Patriarchat  oder  Erzbisthum  der  orthodoxen  Serben,  wurde  in  Folge 
dieser  Einwanderungen  nach  Carlo vitz  in  Slavonien  verlegt. 

Eine  andere  Colonie  Albanesen  besteht  in  der  Vorstadt  Erizzo  bei 
Zara  und  zählt  gegenwärtig  bei  880  Seelen.  Sie  bestanden  ursprünglich  aus 
27  Familien,  welche  1736  vor  den  Bedrückungen  des  Machinud  Begowitsch 
flüchteten  und  durch  Vermittlung  des  Proveditore  Nicol«'»  Erizzo,  den  Schutz 
Venedigs  und  die  Erlaubniss,  sich  bei  Zara  ansiedeln  zu  dürfen,  erhielten* 

&ne  dritte  Colonie  ans  blos  210  Seelen  bestehend,  lebt  in  dem 
Dorfe  Peroi  (albanesisch :  Thal)  1'/,  Standen  nordwestlich  Ton  Pola.  1 
Eine  grössere  Anzahl  Albanesen  befinden  sich  endlich  anter  den  türkiechen 
Kanfleuten  in  Wien. 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein  anzofähren,  dass  auch  in  den 
westlich  and  südwestlich  von  Novi-Bazar  gelegenen  Bergbezirken  Albanesen 
wohnen,  endlich  in  den  südlichen  Landstrichen  des  alten  Serbiens  bei 
Wranja  Giulan,  Novo  Brdo,  Pristina,  Prekupolje  und  Metoka.  Ihre 
Wohnsitze  reichen  ferner  nach  Bosnien  hinein,  ebenso  nach  Kolaschin 
(gegenwärtig  zu  Montenegro  gehörig),  nach  Gassinje,  Suodol,  Glukowik,  j 
Dugopolje  und  an  andere  Orte  zwischen  slavischeu  Wohnorten  zerstreut '). 

Nach  Ami  Boa4  finden  sich  albanesiscbe  Colonien  auch  in  der  östliehen  ' 
Rhodope,  in  Balgarien,  in  Amantkot  bei  Basgrad  and  in  Elein-Asien. 


nnd  blflhende  Stadt  von  4000  gnriechiBehoi  Binwohnern,  welche  sich  bis  1819  von  der 
türkischen  Herrschaft  frei  zu  halt«n  wu>ste,  wurde  nach  dem  Pariser  Frieden  von  doi 
Eogläudem  aufgegeben  und  dem  Sultan  ausgeliefert.  Die  Horden  des  berüchtigten  AU 
Paseha  toh  Janina  begingen  bei  der  Besetzung  dieser  Stadt  solche  Anssehimfnngen, 
dasB  das  Mit^N  fahl  von  ganz  Europa  sich  dem  Schicksale  der  unglücklichen  Bewohner 
zuwendete.  Alle  Wohlhabenden  verliessen  die  Stadt,  verbrannten  die  Gebeine  ihrer  Vor- 
fahren, füllten  pietätvoll  ihre  Gefässe  mit  heimatlicher.  Erde  und  schifften  sich  ein, 
nm  lieber  in.  der  Fremde  ah  irrende  Bettler  in  versehmacfatent  als  vnter  der  Herrschaft 
des  entmenschten  Despoten  Ali  zu  leben.  Die  ärmeren  Einwohner,  welche  zurück- 
bleiben mussten,  wurden  ihrem  heimatlichen  Boden  entrissen,  nach  anderen  Gegenden 
versetzt,  wo  selbe  zumeist  dem  Kummer,  der  Krankheit  und  dem  Elend  erlagen.  Pre* 
Tesa  wurde  von  Ali  Pascha  schon  nach  dem  Falle  Venedigs  1798  überfallen,  veirbrannt 
and  seine  Bewohner  grausam  nii  derL^enietzelt;  hiedurch  sollten  die  Parganioteo  ein* 
geschüchtert  werden.  Aehnlich  erging  es  den  übrigen  genannten  Hafenorten. 

Angesichts  solcher  Thatsachen  wagen  die  erw&hnten  Delegirten  die  Behaup- 
tong»  die  grOsstenthetts  griechischen  Einwohner  dieser  einst  so  blühenden,  nunmenr 
aber  fjanz  herabgekommenen  Stridt<\  hätten  keinen  anderen  Wunsch  als  unter  dem 
Scepter  ihres  angestammten  Herrschers  zu  verbleiben.  Die  jetzige  Generation  ist 
unter  den  Zeugen  jener  Schicksale  aufgewachsen;  bei  der  Macht  der  mündlichen  Tra- 
dition in  jenen  Ländern,  werden  selbe  wohl  nicht  ▼ergessen  worden  sein. 

t)  Hahn  a.  a.  0.  Seite  18. 
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Seslaii  blieb  jedoch  Ton  einer  montenegrinischen  Belagerung  ver- 
schont;  weder  Plamenac  rückte  nach  seinem  Unfälle  bei  AnamaUt  am 
i&  Nofember  vor  die  Stadt,  obwohl  seine  Besieger  vor  ihm  flohen,  noch 
fand  es  Marko  Miljanov,  welcher  am  11.  December  sich  von  Westen  her 
mit  erbringen  Kräften  gegen  die  Hauptstadt  in  Bewegung  gesetzt  hatte, 
e^erathen,  gegen  dieselbe  etwas  zu  unternehmen.  Er  wurde  von  den  Miri- 
diten  sowohl  als  auch  von  den  christlichen  Albanesen-Stämmen,  auf  deren 
Hilfe  er  gerechnet  hatte,  im  Stiche  gelassen  und  musste  seinen  Rückzug 
gegen  Medun  antreten.  Als  jedoch  Antivari  gefallen,  Dulcigno  im 
Stonne  erobert  war,  setzte  sich  am  21.  Jänner  1878  die  montenegri- 
aiiebe  Armee  mit  dem  Fflrsten  Nicolaue  an  der  Spitze  gegen  Scntari 
in  Bewegnng.  Der  Ffirst,  welcher  Eenntnise  von  der  Stimmung  im 
Innern  erhalten  hatte,  liess  am  22.  Jänner  den  Commandanten  durch 
Tnko  Pejovi(5  zur  üebergabe  aufTordern.  Hussein  Pascha  suchte  Zeit -zu 
gewinnen  und  liess  den  Abgesandten  des  Fürsten  wnige  Tage  warten; 
alsdann  aber  ertheilte  er  ihm  die  Antwort,  dass  er  die  Stadt  nicht  ohne 
J>chwertstreich  übergeben,  sondern  sie  vielmehr  bis  zum  Aeussersten  ver- 
theidigen  werde.  Obwohl  nun  letzteres  sehr  schwer  auszuführen  gewesen 
wäre,  da  die  Ausdehnung  der,  nach  Art  eines  ungarischen  Marktlieckens 
erbauten  Stadt,  eine  bedeutende  Länge  der  allenfalls  zu  errichtenden 
ErdTerschanzungen  bedingt  hätte,  war  dennoch  irgend  eine  Art  Belagerung 
flkr  eine  Armee  von  so  geringer  Stärke  geradezu  eine  Unmöglichkeit. 
Schon  das  Ueberschreiten  der  brückenlosen  Bojana  stellte  sidi  als  eine 
gnme  Schwierigkeit  heraus.  Am  29.  Jänner  versuchten  die  Montenegriner 
finen  Brückenschlag,  er  konnte  jedoch  nicht  gelingen.  Man  dachte  an 
«oe  Besehiesanng;  da  erschien  am  5.  Februar  der  russische  General- 
Consul  von  Ragusa,  Staatsrath  Jonin,  und  forderte  den  Fürsten  Nicolaus 
ira  Xamen  sein^^s  Souverains  auf,  die  Feindseligkeiten  einzustellen,  da 
am  31-  Jänner  der  WafTenstillst;ind  zu  Adriaiiopel  abgeschlossen  worden  sei. 

Wie  diesem  Waffenstillstände  der  Frieden  zu  San  Stefano  (3.  März) 
:olgie  und  auf  Grundlage  des  letzteren  der  Berliner  Frieden  geschlossen, 
'lessen  Protocolle  am  13.  Juli  1878  unterzeichnet  wurden,  ist  bekannt; 
die  Aufzählung  der  höchst  wichtigen  Ereignisse  in  der  Zwischenzeit, 
welche  eine  TOUige  Umgestaltung  der  bneren  Einrichtung  des  Osmanen- 
röches  in  sieh  sälossen,  wie  me  aUmftlige  Enthüllung  der  mssisehen 
Ahnditen,  eine  gefährliche  S]»altQBg  unter  den  Mächten  und  tiefgreifende 
Difl^renzen  «wischen  Eussland  und  dem  verbündeten  rumänischen  Fürsten- 
tkume  henrorriefen,  diese  Dinge  sind  noch  in  unser  Aller  Gedächtniss. 

Die  Artikel  des  Friedens- Congresses,  welche  Spizza  und  Antivari 
betreffen,  enthalten  foli^ende  Bedingungen  '): 

Artikel  28.  Nordwestlich  wird  die  Grenze  zwischen  dem  Gebiete 
TOD  Spizza  und  Montenegro  durch  eine  Linie  gebildet,  welche,  von  der 
Koste  ausgehend,  zwischen  den  Dörfern  Susana  und  Zubci  fortläuft  und 
der  höchsten  Spitze  südostlich  von  der  gegenwärtigen  Grenze  Mon- 
tsaegro*«  auf  der  Yrsuta-Planina  endet 

Artikel  29.  Anti?ari  und  sein  Eflstengebiet  werden  Montenegro 
ttter  folgenden  Bedingungen  einverleibt: 


*)  BnotwÜL:  Le  taAti  de  Berlin.  Paris  1878.  Seite  1S7  if. 
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Die  südlich  dieses  Territoriums  gelegenen  Gegenden  (nach  den  in 
Vorhergehenden  Artikel  28  festgesetzten  Grenzen)  bis  zur  Bojana,  mi 
Inbegriff  von  Dulcigno,  werden  an  die  Türkei  zurückgegeben.  Di 
Commune  Spizza,  bis  zur  nördlichen  Grenze  der,  in  der  detaiUirtei 
Beschreibung  bezeichneten  Grenze  wird  Dalmatien  einverleibt. 

Montenegro  wird  vollkommen  freie  ScliitVahrt  auf  der  Boian. 
geniessen.  Es  sollen  keine  Befestigungen  längs  des  Laufes  die>es  Flusse 
errichtet  werden,  mit  Ausnuhiiie  jeuer,  welche  zur  localen  Vertheidiguni 
der  Festung  Scutari  nothwendig  sein  werden,  welche  sich  jedoch  nicb 
über  eine  Bnifemiing  von  sechs  Kilometer  diesseits  der  Stadt  erstreckei 
sollen.  Montenegro  wird  weder  Kriegsschiffe  noch  eine  Kriegsflagge  hesitzen 
Der  Hafen  von  Antivari  und  alle  Gtoirftsser  Montenegro*8  werdei 
den  Kriegsschiffen  aller  Nationen  verschlossen  bleiben. 

Die  auf  dem  montenegrinischen  Territoriam  zwischen  dem  Se< 
(von  Scutari)  und  der  Meeresküste  gelegenen  Befestigungen  soUei 
geschleift  und  dürfen  keine  neuen  in  dieser  Zone  errichtet  werden. 

Die  See-  und  Gesundheits-Polizei,  sowohl  in  Antivari  als  längs  de 
Küste  Montenegro's  wird  durch  Oesterreich  -  Ungarn  mittelst  leichte 
Küstenfahrzeuge  ausgeübt. 

Montenegro  nimmt  die  in  Dalmatien  üblichen  Seegesetze  an 
Oesterreich-Ungarn  verpflichtet  sich,  der  moutenegrimschen  Handeläüagg 
seinen  Cousularschutz  angedeihen  zu  lassen.  { 


Montenegro  hat  sich  mit  Oesterreich-Ungarn  über  das  Bocht  li 
verstftndigen ,  eine  Strasse  nnd  eine  Eia^bahn  über  das  neue  montej 
negrinische  Gebiet  zu  erbauen  nnd  zu  unterhalten. 

Eine  vollkommene  Freiheit  der  Gommunication  wird  auf  dieset 
Verkehrswegen  sugesichert 

Artikel  32.  Die  montenegrinischen  Truppen  sollen  verhalten  werden 
in  einem  Zeiträume   von  zwanzig  Tagen  nach  Austausch  der  Ratifi 
.  cationen  des  gegenwärtigen  Vertrages  oder  wenn  thunlirli  noch  früher 
die  Territorien  zu  räumen,  welche  sie  ausserhalb  der  neuen  Grenzen  de: 
Fürstenthumes  in  diesem  Augenblicke  besetzt  halten. 


Artikel  33.  Da  Montenegro  einen  Theil  der  Öffentlichen  ottomani* 
sehen  Schuld  wegen  der  neuen  Territorien  zu  übernehmen  hat,  welehj 
ihm  durch  den  Friedensvertrag  zuerkannt  worden  sind,  werden  die  Verj 
treter  der  Mftehte  in  Constantinopel,  im  Vereine  mit  der  hohen  Pforte 
den  Betrag  auf  einer  billigen  Basis  feststsUen. 


Die  Bestimmungen  dieser  Artikel  geben  su  folgenden  nfthereo 

Erörterungen  Veranlassung. 

Es  ist  auffallend,  warum  der  Artikel  29  die  Einverleibung  Spizza"; 
in  Dalmatien  und  nicht  in  das  Keich  ausspricht,  wo  doch  gewöhnliob 
in  derlei  Vertragen  Landstriche  oder  Provinzen  an  einen  Souverain  '^d^r 
an  ein  ganzes  Keich,  nicht  aber  an  einen  Theil  eines  solchen  abgetre  ten 
werden.  Die  Motive  zu  einer  so  ungewöhnlichen  Ausdrucksweise  dürften 
in  den  Beziehungen  Dalmatiens  zur  Gesammt-Monarchie  zu  suchen  SMnj 
das  sfldslavische  dreieinige  Königreich  Croatien,  Slavonien  und  Dalmatien 
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ägunn  Qoch  immer  unter  diesem  Titel  als  iutegrirender  Theii  des 
^nigreiches  üngarn,  obgleich  Dalmatien  zur  diesseitigen  Seicbsbftlfte 
g«h5rt  und  nach  dsleitbanischen  Gesetzen  regiert  wird. 

In  ToUkommener  WOrdigong  des  staatsmhtlichen  YerhSltnisses  hat 

die  Regierung  des  Königreiches  Ungarn, '  welches  Dalmatien  zwar  im 
Titei  Watt  doch  keinen  rechtlichen  Besitzanspruch  darauf  erheben  kann, 
in  dem.  am  16.  December  r.  J.  dem  Abgeordnetenhause  vorgelegten 
Gesetzentwurfe  nur  die  zu  erfolgende  Einverleibung  der  Gemeinde  Spizza 
zur  Kenntniss  genommen  und  genehmigt.  Der  Ausschuss  für  den  Berliner 
Vertrag  im  cisleithanischen  Abgeordnetenhause  hingegen,  hat  in  der 
Sitzung  vom  3.  April  1.  J.  demselben  zur  Wahrung  seines  internen  Gesetz- 
gebuDgsrechtes  vorgeschlagen,  diese  Einverleibung  „in  Ausführung  des 
Artikel  29"  zu  genehmigen,  welche  Gesetzvorlage  in  der  Beichsraths- 
SitzoDg  Tom  8.  April  auch  ohne  Debatte  in  zweiter  nnd  dritter  Lesnng 
gAehmigt  wurde*). 

Bigenthflmlich  ist  ferner  der  Ausdruck  Gemeinde  (commune)  Spizza, 
deren  Grenzen  (fiills  solche  fiberhanpt  eruirbar  wären)  jedenfalls  nicht  . 
mit  jenen  Grenzen  übereinstimmen  würden,  welche  im  Berliner  Vertrage 
dem,  an  Oesterreioh-üugam  abgetretenen  t&rkischen  Küstengebiete  ent- 
sprechen und  bezeichnet  wurden. 

Auch  hiefür  wurde  in  dem  betreffenden  Gesetze  das  geeignete 
Correctiv  gefunden.   

Die  Wichtigkeit  der  Erwerbung  Spizza's  in  militärischer  Hin- 
sicbt  liegt  in  der  biednrch  erzielten  Beherrschung  der  Hafenbncbt  von 
Antifari,  tbeils  durch  schon  bestehende,  theils  durch  Befestigungen, 
welche  an  dominirenden  Pnncten  der  steilen  Küste  errichtet  werden 
können.  Die  Ausübung  der  Küstenüberwachung  wird  keine  besonderen 
Aaslagen  verursachen,  da  die  hiezu  verwendeten  Schiffe,  durch  die  ent- 
Oülende  Bewachung  bei  Kiek  und  Sutorina  erspart  werden. 

Die  Abtretung  des  Gebietes  geschah  ferner  ohne  irgend  eine 
pecuniäre  Belastung.  Montenegro  hingegen  ist  verpflichtet,  einen  Theil 
der  ottomanischen  Staatsschuld  zu  übernehmen,  ferner  die  auf  seinem  neu- 
erworbenen Gebiete  bestehenden  Befestigungen  zwischen  dem  See  von 
Scutari  und  der  Küste  zu  schleifen.  Es  sind  dieses  das  Fort  Sutorman, 
die  ftnf  Kulas  (Blockhäuser)  Labia,  Vijet,  Cmi  Kamen,  Skalica,  Selim 
Bej;  feiner  das  Fort  Yolorizza  und  endlich  Anti?ari.  Es  ist  einleuchtend, 
w  die  Ueberwachunir  der  gewissenhaften  Ausführung  dieser  Bedingung 
«htrch  das,  in  derlei  Dingen  wenig  Terlftssliche  Montenegro,  für  unseren 
Staat  Ton  höchster  Wichtigkeit  ist. 


üm  die  Wichtigkeit  dieser  Küstenstrecke  in  maritimer  Beziehung 
benrtheilen  zu  können,  ist  es  nothwendig  in  Kurzem  die  Anforderungen 
anzuführen,  welche  überhaupt  an  einen  guten  Hafen  gestellt  werden. 
Km  guter  Hafen  soll  möglichst  gegen  Winde  geschützt,  d.  h.  ruhig, 
w  soll  geräumig,  sein  Ankergrund,  d.  h.  seine  Hafensohle  von  ent- 
iprecbeader  Tiefe,  sie  soll  klar,  d.  b.  von  Hindernissen  und  Untiefen 

*)  Prof«Mor  Ed.  Saus  vom  3.  April  1S79,  Sitiongsbericbt  des  Beriehtentatters. 
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reio«  und  von  derjenigen  Beschaffenheit  sein,  dass  die  Ankernng  sicher 
bewirkt  werden  kann;  seine  Ufer  endlich  sollen  das  richtige,  d.  h. 
möglichst  steile,  submarine  Profil  besitzen. 

Die  erstgenannte  Eicjenschaft,  die  Ruhe,  hedarf  keiner  Erklärung: 
tief  eingeschrittene  Biuhten  von  hohen  Gebircjen  umgeben,  mit  einer 
oder  mehreren ,  verhältnissmässig  schmalen  Einfahrten  versehen,  vor 
welche  entweder  die  Natur  Inseln  als  natürliche  Wellenbrecher,  oder  die 
Kunst  Steindämme  t^Moli)  gelegt,  sichern  den  Hafen  vor  Stürmen  und 
starken  Wellenbewegungen;  in  ihrer  Volikommenheit  machen  sie  deo 
Hafen  znm  Ideal  einer  Znflnchtsstfttte  znm  „porto  quieto**. 

Die  Ausdehnung  eines  Hafen-Bassins  wird  beurtheilt  naeh  dem 
Baume,  welchen  ein  Eriegsschiif  bedarf,  um,  vor  Anker  liegend,  seine 
Drehbewegungen  ungefährdet  ausführen  zn  können.  Diese  Fläche  beträgt 
10.000  Quadratklafter  (l  Kabel  Länge  nnd  Breite).  Es  ist  demnaeh 
erklärlich,  dass  beispielsweise  Cherbourg,  dessen  künstliche  Herrichtung 
nahezu  1000  Millionen  Francs  gekostet,  dennoch  nur  27  Kriegsschiffe. 
Brest  und  Dünkirchen  gar  nur  deren  14  aufzunehmen  im  Stande  sind. 

Die  Tiefe  der  Hafensohle  soll,  sowohl  der  Tauchung  der  Schifle 
als  auch  der  Länge  der  Ankerketten  entsprechen ;  erstere  beträgt  gegen- 
wärtig bei  den  grössten  Kriegsschilfeu  27  bis  30  Fuss  Wiener  Maass. 
Da  nnn  auf  dem  Grunde  eines  Hafens  mancherlei  Qegenstftnde  liegen 
können,  welche  dem  Schiffskörper  gefährlich  sind  (verlorne  Anker,  bei 
schlechter  Hafen-Polizei  sogar  ausgeworfener  Ballast  u.  dgl.),  stellt  aidi 
eine  Tiefe  der  Hafensohle  von  7  bis  15  Faden  (ä  6  Fuss)  am  vortheU- 
haftesten  heraus.  Grössere  Tiefen  erfordern  die  Ablassung  einer  zu  langen 
Strecke  der  Ankerketten,  welche  hiedurch  leicht  verloren  gehen  können  'l. 

Da  (He  Tieff»  des  Suez-Canales  nur  8'"  (  25  Fuss  4  Zoll  Wiener  Maass) 
bei  einer  Breite  am  Wasserspiegel  von  58  bis  100'"  und  einer  Länge 
von  160'''"  beträgt,  ist  selber  nur  für  Handelsschule  passirbar. 

Die  Besch affenheit  der  Hafensohle  träcjt  viel  zur  Sicherheit 
des  vor  Anker  liegenden  Schiffes  bei.  Thoniger  Grund  ist  der  beste,  da 
der  Anker  am  tiefsten  eingreift.  Sand  und  Schlamm  geben  oft  nur 
geringen  Widerstand  und  lassen  das  Schiff  ?or  dem  Anker  treibeiL 
Fcdsiger  Grund,  wenn  er  glatt,  Iftsst  den  Anker  gleiten,  wenn  er  zerklüftet 
ist,  wird  oft  das  Aufholen  des  Ankers  schwierig. 

Das  submarine  Profil  der  Ufer  eines  Hafens  ist  darum  hOchst 
wichtig,  weil  es  nicht  einerlei  ist,  ob  die  Schiffe  der  seichten,  nur  all- 
mälig  ansteigenden  üfer  wegen  weit  im  Meere  ankern  müssen ,  welches 
die  Löschung  der  Ladung  mittelst  Booten  bedingt,  oder  knapp  am  Ufer 
anlegten  und  auf  bc'iuenie  Art  mittelst  Landungsbrücken  ausladen  könnec. 
Die  Herstellung  künstlicher  Moli  mit  möglichst  vertiealer  Construction 
zur  Correction  flacher  Hafen-Ufer  und  zur  Verlängerung  der  Auslade- 
Strecken,  ist  bekanntlich  sehr  kostspielig. 

Von  air  diesen  angeführten  Eigenschaften  eines  guten  Hafens  besitMi 
die  Buditen  you  Spizza  und  Antivari  eigentlich  keine.  Die  Uer  ankern- 
den Schiffe  sind  wohl  gegen  die  Bora  geschützt»  doch  allezeit  bei  Stürmen 


*)  Der  tiefe  Porto  Ladro  swiechen  der  Insel  Olipa  und  der  Balbüuel  SabbioB' 
eello  hat  hioTon  aeiaen  Kamen. 
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beftigeQ  Wellenbewegungen  ausgesetzt.  Die  Concavität  der  Einbuchtung 
sowohl  als  auch  die  Ufer  sind  zu  seicht,  die  Ankerstellen  4 — 5  Kabel 
rom  Lande  entfernt.  Bei  hochgehender  See  ist  auch  oft  ein  Landen  nicht 
möglich,  so  dass  Passagiere  oft  die  unfreiwillige  Reise  bis  Corfu  mit- 
machen müssen,  wo  erst  ein  gesicherter  Hafen  angetroffen  wird.  Der 
Afikergrund  endlich  ist  schlammig.  Doch  besteht  die  Möglichkeit,  die 
Bucht  von  Äntivari  durch  Vertiefung  ihrer  Sohle,  sowie  durch  Anlage 
ron  aosgedehuten  Dammbauten,  allerdings  mit  Aufwendung  von  unge- 
bmtn  Kosten,  zu  einem  gesicherten  Hafen  zu  gestalten.  In  maritimer 
BenehuDg  ist  sonach  Oesterreich -Ungarn  durch  die  Erwerbung  jener 
Eftitonstrecke  kein  nennenswerther  Yortheil  erwachsen. 

Der  Werth  dieser  Erwerbung  liegt  vielmehr  in  der  politischen 
asdoiercantilen  Wichtigkeit  jener  Küstenstriche. 

Aller  Segen,  welchen  die  Natur  einem  Staate  in  maritimer  Beziehung 
spenden  kann,  ist  in  wahrhaft  verschwendori?cher  Fülle  auf  der  vier- 
hundert Seemeilen  langen  Küstenstrecke  von  Istrien  südlich  bis  Cattaro 
iebäuft.  während  an  den  1200  Meilen  lanj^en  Ufern  der  italienischen 
Küste  nur  die  Häfen  von  Ancona  und  Brindisi  durch  den  Aufwand 
rieler  Milliunen  zu  einigermassen  sicheren  Zutluchtsstiitten  für  Schiffe 
jeder  Art  hergestellt  werden  konnten.  Die  Häfen  Albaniens,  in  welchen 
die  B6mer  ihre  Expeditionen  gegen  Asien  und  Egypten  ausrflsteten, 
welche  noch  zu  den  Zeiten  der  Venetianer  sichere  Stations-Plätze  f&r 
ibie  Flotten  boten,  sind  durch  die  türkische  Yemachlflssigung  mehr 
oder  minder  unbenützbar  geworden.  Durazzo,  die  wichtigste  Handelsstadt 
Albaniens  für  Oesterreich-Ungarn,  das  Dyrrhachinm  der  Römer,  hat  einen 
versandeten  Hafen.  Im  Jahre  1846  wurden  hier  von  26  Schiffen,  welche 
während  eines  Sturmes  vor  Anker  lagen,  16  auf  den  Strand  geschleudert, 
^ön  denen  s}>ater  nur  zwei  wieder  flott  gemacht  werden  konnten.  Die 
Wracke  waren  noch  viele  Jahre  hindurch  sichtbar.  Der  Hafen  besteht 
»US  zwei  Buchten,  welche  noch  unter  den  Venetianern  durch  einen  für 
Gileeren  schiffbaren  Canal  verbunden  gewesen  sein  sollen,  der  aber 
BQBmhr  versandet  ist.  Unbedeutend  sind  auch  die  Häfen  von  Dulcig^o 
AfloDa. 

Dagegen  enthftlt  die  nördliche  Ostkflste  des  adriatischen  Meeres, 
litrien  und  Dalmatien,  wahre  maritime  Kleinode,  die  bei  vollkommener 

'Sicherheit  eine  Ausdehnung  besitzen,  welche  sie  befähigen  würde,  alle 
Hotten  der  Wolt  gleichzeitig  in  ihren  Becken  aufzuDehmen.  Diese  Eigen- 
u'baft  war  es  auch,  welche  diese  Küsten  zum  vielumworbenen  Ziele 
aller  seefahrenden  Nationen  Europa's  erhob.  Es  kämpften  um  deren  Besitz 
kriechen,  Römer,  Spanier,  Venetianer,  Genuesen,  Türken,  Küssen,  Franzosen 
uiid  Engländer  und  in  neuester  Zeit  waren  ihre  Gewässer  der  Schaii]datz 
<ier  gröbsten  Seesehlacht,  welche  je  um  den  Besitz  dieser  Küsten  geschlagen 
*Vw.  Immer  war  es  das  Verlangen  nach  dem  Besitze  dieser  herrlichen 
Hiftii,  den  wohlgelegenen  Pforten  zwischen  Abend»  und  Morgenland, 
vdelie  nunmehr  erhöhte  Wichtigkeit  erlangten,  durch  die  Eröffnung 
imr  wichtigen  WasserstrassOr  welche  den  Seeweg  nach  Indien  so  bedeutend 
^kürzte.  Bombay,  seit  Jahrtausenden  der  Sammelpunct  der  reichsten 
'^hitie  des  Wunderlandes  Indien,  liegt  dem  Hafen  von  Triest  um 
^77  Seemeilen  aber  Suez  nfther,  als  vordem  über  das  Cap  der  guten 
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Hoffnung,  was  einer  Zeitersparniss  von  37  Tagen  für  Dampfschiffe 
entspricht 

Napoleon  I  erkannte  mit  sicherem  Blicke  die  Wichtigkeit  dieier 
Küsten  Ar  den  Welthandel,  welchen  er  durch  den,  ehenfalk  von  ihm 

projectirten  Dnrchsticli  des  Isthmus  von  Suez,  aufs  neue  in  die  vei^ 
lassenen  Bahnen  zwingen  wollte.  Hatte  die  Auffindung  des  Seeweges  nach 
Indien  den  levantinischen  Handel  beeinträchtigt,  hatte  die  Entdeckung 
Amerika's  den  Handel  überhaupt  mehr  dem  Westen  zugewendet  und 
Venedig  allmälig  zu  Falle  gebracht,  belebten  Napoleon  doch  so  viele 
Intentionen  seines  grossen  Vorbildes  Alexander,  dass  auch  er  einen  geistigen 
Zug  nach  Indien  plante,  um  den  Schätzen  desselben  die  Pforten  des 
adriatischen  Meeres  wieder  zu  öffnen  und  hiedurch  seinen  unversöhn- 
lichen Feind,  England  zu  demüthigen.  Er  erkannte  auch  die  ausserordent- 
liche Tüchtigkeit  der  Bewohner  Dalmatiens  (Ar  den  Seedienst;  als  diese 
Söhne  der  stnrmnmhransten  Felsen  in  die  Flotte  dee  Admirals  Em^rian 
eingetheilt  worden  nnd  in  den  franaOsischen  Hafenplfttien  paradirten, 
erweckten  sie  allgemeine  Bewunderung  unter  den  schw&chlichen  Franzosen. 
In  der  That  ist  der  Ruf  der  Dalmatiner  und  Istrianer  als  Seeleute  ein 
fest  begründeter;  mit  Leichtigkeit  erträgt  ihr  felsenharter  Körper  in  allen 
Zonen  die  Anstrengungen  des  Seelebens;  ihre  Energie,  ihre  Kühnheit  und 
wahrhaft  iroponirende  Kraft,  mit  welcher  sie  die  unschätzbare  Tugend 
der  Nüchternheit  verbinden,  macht  sie  zu  den  ersten  Matrosen  der  Welt. 
Nur  wer  diese  Bevölkerung  besitzt,  beherrscht  das  adriatische  Meer. 
Mit  Stanzen  singenden  Gondoliers  und  neapolitanischen  Baccarols  bemannt 
man  keine  Flotte. 

Napoleon  wollte  einen  Hafen  Dalmatiens  zum  Bange  von  Antwerpen, 
Tonion  oder  Marseille  erheben  nnd  sendete,  da  Venedig  durch  Versandmig 
verloren  war,  den  berfihmton  Hydrographen  Beaupr^Beautemps  tm 
Marschall  Marmont  nach  Zara,  um  die  dalmatinischen  Häfen  zu  studiren- 
Der  Kaiser  hatte  Cattaro  im  Auge;  die  Bocche  di  Cattaro,  ein  Complei 
von  vielen  sicheren  Häfen,  auf  deren  ruhigem  Spiet^el  man  keine  Ahnung 
von  den  Stürmen  des  äusseren  Meeres  hat,  ist  gleichsam  nur  eine  Attrappe» 
da  selbe  nur  einen  einzigen  Ausgang  besitzt,  welcher  bei  heftigen  Scirocoal- 
Winden  sogar  schwer  passirbar  ist.  Es  besteht  demnach  die  Gefahr  für 
eine  Flotte,  blockirt  und  zur  Unthätigkeit  verurtheilt  zu  werden. 
Dieser  Uebelstand  für  die  eigene  Flotte,  war  gleichwohl  mehrere  Male 
Ursache  der  Bettung  Cattaro^s.  Denn  wie  eine  Inschrift  auf  dem  Fiumen- 
Thor  daselbst  besa^  erschien  der  bekannte  Bmegat  Chaireddin  Barbaicsss 
mit  der  türkischen  Flotte  1539  vor  der  Stodt,  sie  zur  Uebergabe  anf- 
fordernd.  Er  verliess  jedoch  eiligst  diese  Gewftsser  aus  Furcht,  von  der 
heimkehrenden  venetianischen  Flotte  eingeschlossen  zu  werden.  In  ähn- 
licher Besorgniss  verliess  der  türkische  Kapudan  Pascha  Pertanch  1569 
die  Bocche,  welches  Factum  eine  Inschrift  neben  dem  Hauptthore  der 
Domkirche  zu  Cattaro  bestätigt 

Dagegen  wurde  Napoleon's  Aufmerksamkeit  auf  die  Vorzüge  Gravosa'ß» 
des  Hafens  von  Kagusa,  gelenkt,  welcher,  bei  einer  Ausdehnung  von 
20  Seemeilen,  alle  Eigenschaften  eines  vortrefflichen  Hafens  mit  dem 

*)  Leiseps,  le  percement  de  risthme  de  Sims.  P&ris  1856.  (Tabelle  am  ScblntM') 
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C'-r^ji  Vortheile  verbindet,  fünf  Ausgänge  zu  besitzen,  welche  zu  allen 
l'.Ui  jaisirlar  sind  und  durch  Festungswerke  leicht  gesperrt  und  ver- 
'Aii'iiC*'  werden  können.  In  der  That  bildet  diese  Position  die  wünschens- 
»mLäst«  Zuflucht  für  eine  Flotte,  Die  Besorgniss  Beaupre-ßeautemp's, 
«tkl<  «r  vegen  der  allerdings  ungünstigen  Conßguration  der  Grenze 
mm  Xi^leoB  auasprach,  worüber  der  damals  mächtige  Herrseher  nur 
Üoeite.  ist  gegenwärtig  ganz  gesehwnnden,  da  die  fiercegovina  dem- 
■ftci  Herrsdlier  gehorcht 

Xoeh  TOD  Sch^nbrunn  aus  ertheilte  Kapoleon,  nach  genauem  Studium 
ia  Torlagen,  den  Befehl,  die  Befestignngs-Projeete  für  C^amota  (Gravosa) 
itsmrbeiten;  die  schwachen  Spuren  von  deren  Ausführung  erblickt  man 
•x-ch  h-^nte  auf  den  Inseln  Calamota  und  Olipa,  sowie  an  der  Küste 
Main.  Der  Sturz  des  Kaisers  verhinderte  deren  Vollendung 
Auch  die  Engländer  erkannten  den  hohen  Werth  der  dalmatinischen 
lösten;  sie  hielten  während  der  napoleonischen  Kriege  von  1810  bis 
rnn  19.  Tuli  1815  Lissa  und  Curzola  besetzt  und  wollten  für  immer 
*^a.  im  aärlatiscben  Golfe  festen  Fuss  lassen,  um  den  levantinischen 
Hifidel  an  sich  zu  reissen.  Sie  suchten  später  bei  Oesterreich  um  die 
frliBtaiis«  an.  in  6ra?0Ba  ein  Kohlen-Depot  errichten  zu  dürfen,  wdches 
m  rar  Sieherlieit  mit  einem  Walle  umgeben  wollten.  Auch  Rnssland 
hatte  sein  Auge  anf  Oravosa  geworfen;  zur  Zeit  der  napoleonischen 
Krieg«  hatten  Bussen  im  Vereine  mit  den  Montenegrinern  das  von  den 
Franzosen  besetzte  Bagusa  belagert,  durch  dessen  Fall  der  herrliche 
Hafen  Gravosa  in  deren  Hände  gelangt  wäre.  vSie  besetzten  durch  üeber- 
liitimg  de-^  Ctsterreichischen  Generals  Prady,  Cattaro,  später  Lesina  und 
CorfVj  and  suchten  mit  weitblickendem  Scharfsinne  in  diesen  Gewässern 
Foationen  zu  erringen,  von  welchen  aus  sio  dem  alten  P^rbfeinde ,  der 
Türkei,  in  die  Flanke  fallen  und  nebenbei  den  Handel  Oesterreichs 
-ehi'ligen  konnten.  Der  Wiener  Congress  machte  diesem  Treiben  ein 
Lade;  doch  waren  die  Absichten  Kusslauds  auf  Süd-Dalmatien  nicht 
n%egeben.  Seine  Diplomatie  ist  eine  ausgezeichnete;  im  ganzen  Erden* 
md9  weiss  sie  jede  Schwftche  zu  erspfthen  und  für  seine  Zwecke  ans- 
arttsen.  Wie  in  unseren  Tagen  die  geplante  Besetzung  der  Cocos-  und 
SiDittgs- Inseln  mitten  im  indischen  Meerbusen,  welche  England  ver- 
aMkltarigte,  in  einem  Kriege  eine  gar  wohlgelegene  Station  für  die  russi- 
Khen  Krenzer  geboten  h&tten,  so  glaubte  Graf  Nesselrode  aus  der 
feriDgen  Beachtung  Gravosa's  von  Seite  Oesterreichs  Nutzen  ziehen 
ud  eine  höchst  geeignete  Station  für  russische  Schiffe  im  adriatischen 
Meere  erlangen  zu  kennen.  In  den  dreissiger  Jahren  sendete  Kaiser 
Nicf'lan«  zwei  Prinzen  seinos  Hauses  nach  Wien,  um  Verhandlungen 
^egen  Ueberlassung  eines  Terrains  bei  Gravosa  anzuknüpfen,  auf  welchem 
rQ«-i«che  Admiralität  eine  Kohlen-Station  zu  errichten,  für  äusserst 
arthweiidjg  »  rächtet  hatte.  Die  Verhandlungen  scheiterten  jedoch  an  der 
^t^Uhaftigkeit  Metternich's. 

Diese  voausgesetzten  Bestrebungen  fast  aller  seefahrenden  Nationen 
Bttopa^t  nach  dem  Besitz  der  adriatischen  Ostküste,  die  Sicherheit  und 
tnSlunt  des  Handels  waren  die  Ursachen,  welche  Oesterreich-Ungarn  Ter- 


«;  Siehe  Bande,  U  marine  d'Antriehe.  Paris  1S66. 
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pficbteten,  das  unbedeutende  Gebiet  von  Spizza  in  Besitx  sa  nehmen, 

von  welchem  aus  der  Hafen  von  Antivari  beherrscht  werden  kann.  Bs 
musste  sich  ferner  über  letzteren  solche  Hechte  sichern,  welche  verhindern, 
dass  unter  der  Aegide  Montenegro's ,  das  die  Kosten  hiefür  wohl  nie 
erschwingen  könnte,  eine  andere  Macht  grosse  Etablissements  errichtet, 
den  Hafen  verbessert  und  befestigt.  Unser  Staat  kann  unmöglich  dulden, 
dass  irgend  eine  Maclit  sich  an  seinen  Grenzen  festsetzt,  um.  von  einem 
zweiten  Sebastopol  aus,  das  adriatische  Meer  zu  schliessen,  unseren  Handel 
und  damit  die  vitalsten  Interessen  unseres  Wohlstandes  zu  schädigen*). 

Da  der  Seehandel  seit  jeher,  nebst'  seinen  dTilisatorischen  mid 
caltnreUen  Yortheilen  bekannttich  auch  den  grössten  Beingewinn,  d.  b. 
den  grOssten  üeberschnss  über  die  baren  Vorauäagen  liefert,  derselbe  auch 
erfahrungsgemäss  verbunden  mit  Khederei  und  Schiffahrt  stets  ein  Haupt- 
motiv des  Beichthnmes  und  des  nationalen  Wohlstandes  eines  Staates 
bildet,  möge  es  gestattet  sein  ,  einen  Blick  auf  die  Fortschritte  Oester- 
reich-Ungarns in  dem  Betriebe  dieser  wichtigen  Zweige  der  Volks wirth- 
schaft  zu  werten.  Hiezu  dienen  uns  das  jährlich  erscheinende  j,Annuariö 
marittimo",  die  ,,"Reassunta  generale  della  navigazione"  und  der  „Elenco  dei 
bastimenti"^,  welche  die  Anzahl  der  aus-  und  eingelaufenen  iSchiffe.  ihren 
Tonnengehalt  und  den  Werth  ihrer  Ladung,  sowie  endlieh  die  Handels- 
Bilanzeu  pro  187S,  welche  uns  die  Zififern  der  Gesammt-Ein-  und  Ausfahr 
der  wichtigsten  Waaren  angeben. 

HielMi  sind  besonders  drei  Jahrgänge  bemerkenswerth :  das  Jabr  1867, 
weiches  auf  den  Verlast  Venedigs,  der  Jahrgang  1869,  welcher  der  Eröffnoag 
des  Suez-Canales  folgte  und  das  Jahr  1877,  welches  die  Folgen  des  Krieges 
darstellt,  welcher  viele  Häfen  der  Türkei  und  Russland  schloss,  daher 
der  Handel  sich  im  vergrösserten  Verhältnisse  anderen  Staaten  zuwandt*^. 

Die  Zahl  der  aus-  und  eingelaufenen  Schiffe,  u.  z.  aus  den  55  dalma- 
tinischen, 36  istrianischen  und  11  Häfen  des  ungarischen  Littorales  betrug: 

im  Jahre  1866     ....    182  715 
„      1867     ....  180.404 
^      „     1868     ....  183.002 
^     „     1869     ....  114.052 
„     „     1877    ....  95.720 

Der  Tonnengebalt  stellt  sich  folgendermassen  heraus: 
im  Jahre  1866    ....  8,120.153 


.  7f467.364 

.  7,785.267 
.  8,234.972 
.  9,993.176 


r  «  1867 

r  r  1868 

r  r,  1869 

r  .  1Ö77 

Der  Werth  der  Ladung  betrug: 

im  Jahre  1866    243  2  Millionen 

n      n     1867   261-8 

r      «     1868    286-6 

„      ^     1869    302  0 

.      „     1877    312-7  . 


*)  Siehe  meinen  Anfeati:  Dalmfttien  und  «eine  Befestigang,  MOesterreichisdie 
miUtiriscbe  Zeitschrift",  Jahrgang  1S70. 
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Ores^  Ziffern  lehren  uns,  dass  Dach  dem  Verloste  Venedigs  der  Aus- 
QÜ  in  TCfkehrenden  Schiffen  und  deren  Tonnengehalte  schon  im  zweiten, 
4ai«4nDgsireise  dritten  Jahre,  der  Werth  der  Ladung  aber  bereits  1867 
ja«  je-  Vorjahres  überflügelte;  dass  jedoch  die  Anzahl  der  Schiffe 
mt  der  Eröffnung  des  Suez-Canales  sich  verminderte.  Diese  Erscheinung 
it  bei  allen  Ufer-Staaten  des  adriatischen  Meeres  zu  beobachten,  da  die 
KTuehning  der  Dampfschiffe  naturgemäss  eine  Vernoinderunt:  der  Segel- 
wiufe  nak';h  sich  zieht.  Die  eigenthüraliche  Maxime  unseres  Al)(?eordneten- 
iifl^s.  welche  aus  Sparsarukeit  die  Anzahl  der  Lloyd-Fahrten  nach  Indien 
icküriiikte,  war  wohl  in  diesem  Falle  nicht  der  richtige  Ausdruck  des 
Viftiwfllens.  Man  kräftigt  keine  Armee  durch  Sparsamkeit  in  ihrer  Aus- 
Mag  und  der  hohe  Cnrs  der  Lloyd -Actien  zeigt  genau,  dass  die  Handels- 
•dt  anders  über  die  Zukunft  jener  Linie  denkt 

Da  jedodi  der  Tonnengehalt  der  ans-  und  eingelaufenen  Schiffe, 
tinentlicl  al.er  der  Werth  der  verfrachteten  Ladung  bedeutend  gestiegen 
'ittd,  wird  wohl  der  Nachtheil  der  Abnahme  der  Schiffe  ausgeglichen, 
cdm  nur  grössere  Schiffe  den  Verkehr  vermitteln  und  ein  Fortschritt 
ist  MBaeh  unverkennbar. 

Ks  befahren  die  Meere  im  Ganzen  7887  österreichisch-ungarische 
Sciiffe.  mit  Ausschluss  der  Kriegsfahrzeuge.  —  Sie  haben  einen  Gehalt 
■•  >ii  327.729  Tonnen  und  eine  Sehiffshemannung  von  28.752  Mann  '  .  Hier- 
unter sind  'Ji»  Dampfschiffe  mit  zusammen  H;.390  Pferdekrafieu.  Von 
dieser  Anzahl  Fahrzeuge  sind  jedoch  nur  55G  von  lauger  Fahrt  (gegen 
7S3  im  Jahre  1868),  hierunter  nur  71  Dampfschiffe.  AUe  übrigen  Schiffe 
"«d  Kiteten&brer  und  Fischerbarken.  Es  gibt  1619  Schiffe  von  10  bis 
1700  Tonnen  Fassungsraum.  Die  den  Canal  von  Suez  passirenden  Indien- 
&knr  des  österreichisch-ungarischen  Lloyd  haben  circa  1000  Tonnen 
Malt 

Diese  Ziffern  mit  den  ähnlichen  von  England  verglichen,  erscheinen 
allerdings  kleinlich.  Englands  Handels-Flotte  zählte  1877  ausschhesslich 
1«  Flussschiffe  21.144  Segel-  und  4335  Dampfschiffe  mit  einem  Gesaramt- 
Tonnengehalte  von  6.263.383  Tonnen.  Immerhin  ist  mit  Bestimmtheit  zu 
t%ern.  dass  eine  Thätigkeit.  welche  täglich  mit  28.752  Menschen  und 
16390  Pferden  arbeitet,  sich  hiebei  auch  die  elementaren  Kralte  Luft 
cad  Wasser  dienstbar  macht,  nicht  nur  auf  die  Cultur-Entwicklung  des 
Maates,  sr.udern  auch  auf  den  materiellen  Wohlstand  desselben  grossen 
Ifinfluss  nehmen  muss.  Und  in  der  That,  den  angeführten  Ziffern  über 
^ie  Schiffiibrts- Verbältnisse  sowohl  als  auch  den  Ausweisen  Aber  den 
Handelsrerkehr  unseres  Staates  ist  eine  stetige  Steigerung  zu  entnehmen, 
niche  trotz  aller  Ungunst  der  Verh&ltnisse  einen  erfreulichen  Aufschwung 
ana  Ausdrucke  brin^ 

Die  Ans-  und  Einfuhr,  somit  der  Oesammtverkehr  der  wichtigeren 
Handels waaren  betrug: 

im  Jahre  1876    1124*9  Millionen 

r      n     1877    1230-9  „ 

r     f,     1878    1277-8  „ 

Na<  b  dem  amtlichen  Ausweise  in  der  „Aastria"  über  den  Staad  der  Oster- 
reithüch-angarUcheii  UaodeU-Flotte  am  1.  J&nner  1879. 


58  .  A m e  r  Ii n  g. 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ausfuhr  im  letztgenannten  Jahre  die 
Einfuhr  um  (35- 1  Millionen,  d.  i.  um  20V„  übersteigt,  und  dass  diese  Steige- 
nrng,  welche  uns  das  Ausland  zinsbar  macht,  hauptsächlich  von  der 
Ausfuhr  unserer  Fabrieato  herrührt,  also  der  höheren  Entwiddaiig  der 
intelleetaellen  FShigkeitea  unserer  Volker  zu  Terdanken  ist  Der  Fortschiitt 
In  dieser  Besiehnng  beziffert  deh  in  dem  letzten  Qoinqnenniiim,  d.  L  tob 
1874—1878  auf  rund  89  Millionen. 

Inwiefern  der  Handel,  welchen  Oesterreich  -  Ungarn  durch  seine 
Seehäfen  im  adriatischen  Meere  vermittelt,  auf  den  Weltverkehr  unseres 
Staates  überhaupt  influenzirt,  kann  aus  folgender  Betrachtung  entnommen 
werden.  Unsere  Landgrenzen  betnigen  1877,  836  österreichische  Meilen, 
unsere  Seegrenzen  80;  obwohl  nun  letztere  kaum  V  der  ersteren  betragen, 
bildet  der  Seeverkehr,  wie  aus  den  vorstehenden  Ziffern  zu  entnehmen, 
doch  den  vierten  Theil  des  Gesammtverkehres. 

Aus  diesen  Berechnungen  kann  wohl  mit  Sicherheit  die  hohe  Wichtig- 
keit entnommen  werden,  welche  unsere  Ettstenlftuder  für  das  staatUehe 
Leben  Oesterreichs  «in  sich  schliessen.  Sie  lassen  erkennen,  wie  sehr 
unser  Handel  des  Schutzes  werth  ist,  den  ihm  unsere  Eriegs-lfarine 
gewährt.  Das  stürmenreiche  Meer,  das  unsere  Flagge  in  die  fernsten  Welt- 
theile  fiUirt,  die  sicheren  Häfen,  der  reiche  Inselb'anz  mit  seinoi  stillen 
Buchten  und  zahllosen  Ankerplätzen,  die  felsenharten  Bewohner  endlich, 
welche  unsere  Seeschlachten  schlagen,  sie  bilden  Alle  eine  dankenswerthe 
Ergänzung  zu  dem  grossen  Land-Complex  unseres  Reiches:  sie  haben  den 
grössten  Einfluss  auf  unsere  Macht,  auf  unseren  Wohlstand,  obgleich  sich 
selber  nicht  im  Steuergulden  äussert.  Dalmatien  ist  allerdings  passiv; 
doch  nur  darum,  dass  andere  Länder  desto  höher  activ  sein  können. 

Wohl  konnte  noch  viel  mehr  geschehen,  um  diese  herrliehen  Hftfen 
kräftiger  auszunützen  und  dem  Handel  mehr  dienstbar  zu  machen. 
Freiherr  y.  Warsberg  in  seinem  vortrefflichen  Buche  „Odyssee'sche  Land- 
schaften" rdft  in  gerechter  Entrüstung  aus:  „Fürchtet  denn  die  Oster^ 
reichische  Bureaukratie  nicht,  dass  es  dem  lieben  Herrgott  endlich  ein* 
mal  zu  viel  wird  zuzusehen,  wie  Jahrzehent  um  Jahrzehent  vergeht,  ohne 
dass  in  Dalmatien  etwas  geschieht?''  Wie  mnsste  Venedig  Jahrhunderte 
laug  mit  den  Elementen  kämpfen,  um  seinen  Hafen  vor  Versaudung  zu 
retten,  wie  viele  hundert  Millionen  müssen  andere  Staaten  aufwenden, 
um  ihre  Häfen  zu  verbessern  und  zu  erhalten,  während  Dalmatiens  Häfen, 
um  welche  uns  die  ganze-  Welt  beneidet,  nahezu  gar  keiner  Nachhilfe 
bedürfen,  aber  nur  kostbaren,  un?erstimmbaren  Instrumenten  gleichen,  auf 
welchen  wir  bisher  nur  mangelhaft  zu  spielen  Termochten. 

Ein  Wahrzeichen,  dass  unser  Staat  die  hohe  Wichtigkeit  jener 
maritimen  Positionen  erkennt,  ist  uns  die  Besetzung  der  Hercegovina 
und  Spizza's.  Der  hohe  Gebirgsrücken  der  dinarischen  Alpen,  welcher 
eigentlich  nur  einmal  durch  die  Narenta  wirksam  unterbrochen  wird, 
ist  Ursache,  dass  die  beiden  Länder  Dalmatien  und  Hercegovina  fast 
niemals  ein  gemeinsames  Staatsleben  besassen,  ja  niemals  unter  einem 
Herrscher  vereinigt  waren.  Offenbar  überstiegen  die  slavischen  Stämme, 
vom  Innern  der  Balkan-Halbinsel  kommend,  das  Gebirge  und  nun  waren 
sie  mit  einem  Male  dem  Einflüsse  des  Meeres  und  den  Machtäusserungen 
der  Westküste  unterworfen.  Sie  durchschifften  in  römischen  Diensten  die 
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damals  bekannte  Welt,  nahmen  später  unter  der  venetianischen  Herrschaft 
di>  Elemente  der  Cultiir  in  sich  auf,  während  die  jenseits  der  Berede  ver- 
bliebenen StammesbrüdHr  dem  türkischen  Scepter  vertielen.  Venedig  über- 
stieg niemals  den  Kamm  der  Gebirge,  sondern  drang  stets  nur  durch 
das  Narenta-Thal  in  das  türkische  Land,  um  den  Uebermuth  der  Paschas 
zu  bestrafen.  Gabella,  eine  Zollstütte,  wie  sein  Name  besagt,  und  Poscitelj 
(CiUut;,  bf^zeichnen  mit  ihren  grossartigeu  Baioen  die  Grenzen  der 
fUtftigeD  Tmtianischen  Ifacht  in  der  Hercegovina;  Mostar,  obwohl  oft 
bedroht,  wurde  niemals  Ton  Venedig  eingenommen. 

Die  enltorbringende  Oroesmacht,  welche  nunmehr  beide  Lfoder 
beherrscht,  wird  jedoch  die  Scheidewand  durchbrechen ;  sie  wird  die  ver- 
snmpfte  Wasserstraese  der  Narenta  dem  Verkehre  öffnen,  hiednrch  die 
Hauptstadt  Mostar  mit  dem  Meere  in  directe  Verbindung  bringen,  und 
den  reichen  Schätzen  des  Innern  lohnende  Absatzwege  ersehliessen.  ün- 
ermesslich  sind  die  Vortbeile.  welche  die  Entsumpfung  der  Narenta- 
Gegend  in  national-ökonomischer  und  cultureller  Hinsicht  im  «itfolge  hat. 
Nebst  einer  regelrechten  erleichterten  Schiffahrt,  werden  biedurch  über 
20.000  Joch  fruchtbarsten  Landes  gewonnen;  die  Einwohner,  in  früheren 
Zeiten  gefürcbtete  Seeräuber,  noch  heute  die  wenigst  cultivirten  aller 
VMlierBcbaftaa  Dalmatiene,  werden  der  Cultnr  allmäiig  zugänglich  gemaehi 
Feinde  aller  Neuerangen  freuten  sie  sich  sogar  der  bOsen  Fieber  ihrer 
Heimat,  damit  nur  ja  die  culturbringenden  Fremden  fem  gehalten  werden. 
In  der  That,  die  Ausdünstungen  der  Sumpfniederungen  verpesten  derart  die 
Luft,  dass  das  Verweilen  durch  eine  Sommernacht  in  Metkoviö  hinreicht, 
um  in  dem  Fremden  ein  Fieber  zu  erzeugen,  welches  er  oft  Jahre  hin- 
durch nicht  los  werden  kann.  Die  Regulirung  der  Narenta  und  Trocken- 
legung der  umgebenden  Area  wird  das  Klima  zu  einem  gesunden  und 
die  ganze  Gegend  zur  Kornkammer  Dalniatiens  machen  '\ 

Eine  zweite  Verkehrsader  wird  dera  Absätze  der  Naturproducte  aus 
dem  Innern  der  beiden  neu  acquirirten  Provinzen  durch  eine  Eisenbahn, 
welch«  in  Spalato  rnOndet,  erdflhet  wetämu 

Hat  der  Frieden  ?on  Campo-Formio  und  später  der  Wiener  Congress 
die  getrennten  Thejle  der  ehemals  venetianischeu  Kflstenlftnder  sngleidi 
mit  der  Republik  Bagusa  unter  dem  Scepter  Oesterreichs  vereinigt,  fielen 
nn  Berliner  Vertrage  auch  die  lästigen,  den  Verkehr  hemmenden  türki- 
Bchen  Gebietsstrecken  Kiek  und  Sutorina,  mit  welchem  sich  der  kleine 
Freistaat  aus  Eifersucht  gegen  Venedig  seit  Jahrhunderten  umgeben  hatte. 
Dai  eanze  ausgedehnte  Dreieck  zwischen  der  Save,  Serbien  und  dem 
adriatischen  Meere  ist  nunmehr  in  einer  Hand.  Die  Civilisirung  dieser 
zum  grössten  Theile  physisch  und  moralisch  uncultivirten  Länder,  die 
oational-ökonomische  Bewirthschaftuug ,  die  Hebung  der  geistigen  und 
■ateriellen  Interessen  ist  hiedurcb  ungemein  erleichtert  Ein  fruchtbarer, 


•i  Diese  Arbeiten  werden  demnächst  in  Angriff  genommen  und  müssen  in  fünf 
Jihm  Mündet  sein.  Sie  bestehen  in  der  Flegalirnng  des  Flusses  mittelst  Herstellung 
einer  Cttnett«^  von  5.1"  Breit»-  und  5°  Tiefo,  in  der  Herstellunjj  vi.n  Durchstichen,  in 
der  EnreiteruDg  des  Narenta- Armes  Velika-Lisna,  in  der  Ausdehnung  einer  neuen 
Xtadsnfr  d«r  Narmtt  in  das  Meer  und  in  der  Bonificirung  des  sumpfigen  Thtles 
>iir'h  Anlage  von  Ablcitongi-Cnn&len  beiderseits,  endlich  in  der  Errichtang  ansge- 
4eluk(cr  Dammbaaten. 
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aber  verwilderter,  mit  bösem  Unkraut  vielfach  durchwachsener  Garten, 
kamen  die  beiden  slavischen  Länder  in  die  Hand  OesterrtMchs ,  welche 
hiezu  das  Meer,  das  grosse  Cultur-EIement  fügte.  Jahrhunderte  hindurch 
^bt  unser  Staat  seinen  hohen  civilisatorischen  Beruf;  viele  seiner  Völker 
wurden  Ton  ein&ehen,  fast  nomadisch  lebenden  Hirten,  zum  Adcerban, 
zum  Handel  zur  Industrie  geführt,  mit  den  höchsten  Erfolgen,  wie  unsere 
preisgekrönten  Erzeugnisse,  welche  bereits  jenen  der  höchst  cultinrten 
Staaten  wirksam  Ooncurrenz  machen,  bewelsta.  Wir  haben  selbst  die  Cultur 
des  nördlichen  Italiens  erhöbt  und  zur  ungeahnten  Blüthe  gebracht, 
während  ein  Schritt  über  den  Po  das  Bild  materieller  Verkommenheit 
darbot  Das  politische  Schicksal  hat  uns  einen  neuen  Schauplatz  ange- 
wiesen, wir  werden  unsere  Aufgabe  auch  hier  unverdrossen  und  unent- 
wegt zum  Glücke  der  Völker  lösen.  Wer  kann  zweifeln,  dass  wir  die 
Millionen,  welche  uns  die  Occupation  gekostet,  nicht  vortheilhafter  zum 
inneren  Ausbaue  unserer  Zustände,  zur  Befestigung  unserer  durch  die 
Zweitheilung  des  Beiehes  geschaffenen  Yerhflltnisse  hätten  verwenden 
können!  —  Doch  die  Weltgeschichte  wartet  nicht;  der  Augenblidr, 
welcher  sich  ein  zweites  ICal  nicht  wieder  darbietet,  muss  benfitzt  werden, 
gleichviel  ob  er  in  wirtbschaftlicher  Beziehung  gelegen  kommt  oder  nicht 
Wann  kommt  überhaupt  der  Augenblick  fftr  inanzielle  Opfer  gelegen? 
—  Es  folgen  die  Staaten  dem  Impulse  jener  unsichtbaren  Macht,  welche 
lins  unsere  politische  Stellung  im  Kreise  der  übrigen  Mächte  angewiesen, 
und  uns  mit  den  Pflichten  derselben  betraute,  sie  müssen  jenem  cate- 
gori sehen  Imperativ  folgen,  ohne  sich  durch  materielle  Kücksichten  beirren 
zu  lassen. 

Von  allen  Seiten  sehen  wir  uns  von  mächtigen  Staaten  umgeben, 
welche  eine  grosse,  aggressive  Idee  auf  ihre  Fahne  geschrieben  und  damit 
mnthig  der  Zukunft  entgegenschreiten;  solchen  Bestrebungen  gege uflber 
ziemt  es  uns,  nicht  über  die  grossen  Opfer  zu  markten,  und  an  der 
Schwungkraft  unseres  Staates  zu  zweifeln,  sondern  freudig  den  Glauben 
an  Oesterreichs  Kraft  und  Glflck  zu  wahren.  Es  gibt  im  staatlichen 
Leben  keinen  Stillstand,  nur  einen  auf-  und  absteigenden  Ast,  der 
Scheitel  der  Parabel  ist  ein  räum-  und  zeitloser  Punct;  ein  Staat,  der 
nicht  mehr  autstreben,  nicht  mehr  wachsen  kann,  verfällt.  Wir  aber 
können  waclisen,  wir  es  haben  bewiesen;  wir  erwarben  zwei  grosse  Provinzen 
durch  unsere  Waffen  und  durch  unseren  gesteiejerten  Einfluss.  auch  jene 
vielbegehrte  Ergänzung  unserer  dalmatinischen  Küsten,  welche  unerlässlich 
sind  zur  Beherrschung  des  adriatischen  Meeres,  unerlässlich  für  unseren 
Wohlstand,  für  unsere  Macht  uod  GrOsse! 
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Eine  militärische  Studie 

TOB  Zenia,  grossh.  hma.  Hauptmann  ä  la  suit*'  der  In&nterie,  Redactenr  der 

i^ÄUgemeinen  Militär-Zeitung*. 


Der  Genend  Ducrot  gehOrt  zu  denjenigen  französischen  Generalen, 
welche  wfthrend  des  Feldsnges  1870-^71  eine  der  hervorragendsten  Rollen 
spielten.  Er  war  einer  der  wenigen,  wenn  nicht  der  einzige  Truppen- 
fahrer, welcher  den  Krieg  von  Anfancr  bis  zu  seinem  Ende  durchkämpfte. 
Bei  Wörth  —  August  1870  —  führte  er  die  1.  Division  des  1.  Armee- 
Corps  Olac  Mahoni  in's  Gefecht,  und  an  der  bekannten  „supreme  effort  " 
der  eincff'schlossenen  Pariser  Armee  —  19.  Januar  1871  —  der  Ausfall- 
Schlacht  von  Montretout-Buzenval,  nahm  er  als  Commandant  der  rechten 
Flügel-Coloune  lebhaften  Theil.  Ausserdem  hat  bekanntlich  derselbe 
Genenl  io  der  Schlaeht  bei  Sedan  in  hervonmgender  Weise  gekftmpft; 
•n  der  Spitze  des  1.  Armee-Corps  nnd  einige  Zeit  sogar,  nach  der  Ver- 
wnndnng  des  Marschalls  Mac  Mahon  und  bis  zur  Uebemahme  des 
Commanders  durch  den  General  von  WimpfTen,  als  Leiter  der  Schlacht; 
ferner  hat  er  den  ersten  Angriff  gegen  die  Cernirungs-Armee  von  Paris  anf 
ihrer  rechten  Flanke  angeordnet  und  persönlich  «geführt  (am  19.  Sep- 
tember 1S70  bei  Chatillon),  und  endlich  hat  er  den  grössten  Ausfall- 
versuch der  II.  Pariser  Armee  nach  Südosten  geplant  und  gleichfalls 
pefiAnlich  geleitet  (in  den  Tagen  vom  30.  November  bis  4.  December 
bei  Charapigny-Viiliers).  In  allen  diesen  Kämpfen  hat  der  General  eine 
Tonügliche  Tapferkeit  und  Geistesgegenwart  bewiesen;  er  ist  mehrmals 
penGnlich  eingetreten,  so  am  19.  September  wid  2.  December,  um  eine 
emgerissene  Panik  niedennschlagen ;  er  hat  sich  mehrfoch,  ohne  im 
Gerafftsten  in  zaadem,  an  den  geflUirlichsten  Eampfstellen  ansgesetst, 
allein  ?om  Glück  sind  seine  militärischen  Unternehmungen  niclit  begün- 
stigt worden.  Ob  nnd  inwieweit  diese  Misserfolge  in  dem  Entwürfe 
seiner  Pläne  ihren  ersten  Grund  finden,  das  haben  wir  hier  nicht  zu 
nntersncben.  Es  gilt  uns  nur  zunächst  festzustellen ,  dass  General 
Dncrot  mehr  vielleicht  als  irgend  ein  anderer  französischer  Truppen- 
föbrfr  redlich  berafiht  trewesen  ist,  seinem  Vaterlande  mit  allen  seinen 
Krätten  zu  dienen,  dass  er  sich  durch  eine  besondere  Neigung  zur  Ini- 
tiative ausgezeichnet,  niemals  den  Muth  verloren  hat,  so  lange  Frankreicli 
Mch  hoffen  durfte,  und  dass  er  wohl  verdient  hätte,  in  seinem  gegen- 
Hrtigen  kräftigen  Lebensalter  (der  General  ist  honte  81  Jahre  alt) 
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nodi  an  der  Spitze  eines  Armee-Corps  zn  stehen.  Letzteres  ist  jedocb 
seit  einigen  Jsiiren  nicht  mehr  der  FallO* 

In  einem  Pnnete  hat  allerdings  ueneral  Dncrot  sich  etwas  zu 
Schulden  kommen  lassen,  wovon  er  sich  nicht  ganz  reinzuwaschen  ver- 
mag. Wir  meinen  seinen  bekannten  Ausspruch  in  der  Frodamation  vom 
29.  November  1870  an  die  Soldaten  der  IL  Armee,  worin  er  u.  A. 
Folgendes  sagt:  ^Ich  bin  entschlossen  und  das  schwöre  ich  vor  Euch 
und  der  ganzen  Nation:  Nur  todt  oder  siegreich  nach  Paris  zurück- 
zukehren''. Diesen  Schwur  hat  der  General  nicht  gehalten,  er  ist  am 
4.  December  weder  todt  noch  verwundet  nach  Paris  zurückgebracht  worden, 
sondern  als  ein  geschlagener  Führer  wieder  in  die  belagerte  Hauptstadt 
eingezogen.  Hiedurcb  bat  der  sonst  so  tapfere  und  unerschrockene 
General  sich  nach  unseren  Begriflfen.  einen  schweren  Vorwurf  zugezogen, 
von  dem  er  sich  wohl  nicht  reinigen  kann.  Er  hat  Jedoch  den  Versuch 
gemacht,  und  zur  Vervollständigung  dieser  kleinen  Studie  sei  von  dem- 
selben hier  Act  genommen. 

In  dem  2.  Bande  seines  Werkes  über  die  Yertheidigung  von  Paris 
bemerkt  General  Dncrot  Folgendes:  ,^DeT  vorstehende  Tagesbefehl  ist 
Gegenstand  mancher  Lobsprüche  und  vieler  Kritiken  geworden.  Es  kommt 
uns  nicht  zu,  diese  oder  jene  wieder  zu  beurtheileu,  indessen  können 
wir  bestätigen,  dass  jene  Phrasen  freiwillig  und  in  einem  Zuge  am 
Morgen  des  27.  November  dictirt  wurden;  dieselben  drückten  vollkommen 
aufirichtig  und  in  warmer  Bewegung  die  Gefühle  aus,  welche  in  jenem 
ausserordentlichen  Augenblicke  unser  Herz  erfUlten.  filin  ausgezeichneter 
und  unparteiischer  Schriftsteller,  Herr  Ch.  de  Mazade,  hat  in  seiner 
„Geschichte  des  Krieges  von  Frankreich  von  1870—71**  folgenden  Aus- 
spruch gefUlt:  ^^Man  begreift  nicht  völlig  diesen  Tagesbefehl,  wenn 
man  jener  Zeit  der  Bewegung  entrückt  ist,  aber  in  seinen  richtigen 
Moment,  an  seine  richtige  Stelle  zurückversetzt,  fasst  er  das  Gefühl 
nach  Rache,  den  heiligen  Zorn  zusammen,  welche  alle  edlen  Herzen  in 
diesem  Augenblicke  der  patriotischen  Erregung  .entflammten.  —  Nichts 
ist  wahrer,  das  ist  gewiss!""  General  Ducrot  erzählt  dann  weiter, 
dass  General  Trochu,  der  Gouverneur  von  Paris,  als  ihm  und  seinem 
Generalstabs-Chef  dieser  Tagesbefehl  am  Abend  des  27,  zum  Lesen 
mitgetheilt  worden  sei,  die  Unterdrückung  der  Phrase  „todt  oder  sieg- 
reich" gewünscht  habe,  dies  Ersuchen  al^r  von  ihm  (Ducrot)  abgelehnt 
worden  sei.  nBei  dem  Unternehmen,  welches  jetzt  ausgeführt  werden 
soll,"  hiemit  begründete  der  Oeneral  seine  Ablehnung,  „handelt  es  sich 
um  das  Schicksal  von  Paris,  ja  von  ganz  Frankreich;  da  muss  Jeder* 
mann  entschlossen  sein,  das  Leben  für  einen  solchen  Einsatz  zu  opfern. 
Was  mich  persönlich  betrifft,  so  bin  ich  dazu  fest  entschlossen,  und 
dies  Gefühl  muss  ich  in  die  Herzen  meiner  Soldaten  übergehen  lassen." 
Der  General  Ducrot  schliesst  seine  Yertheidigung  wie  folgt:  „Nur  die- 
jenigen, welche  in  Reih'  und  Glied  standen,  als  der  Befehl  vorgelesen 
wurde,  können  es  beurtheileu,  ob  unser  Zweck  thatsächlich  erfüllt  wurde. 
Ebenso  können  auch  nur  jene,  die  mit  uns  auf  der  Hochfläche  von 

')  1d  dem  «.\nnuaire  de  Tarniee  fran<;aise  pour  187>^-  wird  Gfnoral  Ducrot 
nur  nocii  als  Mitglied  der  „Commission  mixte  des  travaux  publicii''  aufgeführt.  Auch 
dietes  Amt  ist  dem  General  neneidiiige  entiogen  worden. 
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YiBkn  klmpften,  sagen,  ob  ee  Ton  unserem  Willen  abhing,  dass  unser 
SAwm  nicht  erfüllt  worden  Ist** 

Dies  also  ist  die  Yertheidigang  der  Proclamation  durch  den 
General.  Der  Leser  möge  selbst  beurtheilen,  wie  weit  dieselbe  geglückt 
sei  oder  nicht.  lo  dem  Lande  der  Phrasen,  in  Frankreich,  herrscht 
ohne  Zweifel  ein  weit  milderes  Urtheil  über  die  Angelegenheit  als  dies- 
seits der  Vogesen,  wo  man  in  Betreff  des  Wortes,  des  Schwure.s  eines 
Mannes,  selbst  in  Augenblicken  der  Aufregung,  strengere  Begriffe  hegt. 
Dass  aber  General  Ducrot  stets  und  überall  tapfer  gekämpft  hat,  ist 
schon  oben  ausdrücklich  anerkannt  worden. 

General  Ducrot  wurde  bekanntlich  kriegsgefangen,  als  die  Armee 
fen  (MloDS  nach  dem  Entscheidiingskampfe  Tom  1.  September  bei  Sedan 
die  Waffen  streckte,  resp.  General  Wimpffen  am  folgenden  Tage  die 
Capitolation  abschloss.  Er  sollte  nun  mit  den  anderen  französischen 
Officieren  nach  Deutschland  abgeführt  werden  und  kam  von  Sedan  nach 
PoDt-ä-Moaason.  Hier  aber  befreite  sich  der  General  am  11.  September 
Ton  seiner  Umgebung  und  ging  nach  Paris,  wo  er  sich  sofort  dem 
Gouverneur,  General  Trochu,  zur  Verfügung  stellte  und  ein  Commaudo 
erhielt.  Diese  Selbstbefreiung  des  französischen  Generals  hat  man  nun 
für  einen  Bruch  des  von  ihm  bei  der  Capitulation  abgegebenen  Ehren- 
wortes ausgegeben  und  damit  einen  Makel  auf  den  Charakter  des  Ge- 
nerals geworfen,  der,  wenn  er  begründet  wäre,  bei  Freund  und  Feind 
ihm  schaden  mflsste.  Wir  haben  uns  nun  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Frage  einer  gran«Uichen  Erörterung  zu  unterwerfen,  ob  der  General,  als 
er  sidi  9  Tage  nadi  Abschluss  der  Capitulation  der  Gefangenschaft 
entzog,  in  der  That  sich  eines  solchen,  nach  militärischen  Begriffen 
sehr  schweren  Vergehens  schuldig  machte.  Frflfen  wir  zunächst,  welche 
Aufnahme  General  Ducrot  in  Paris  fand,  als  er  sich  hier  nach  seinem 
glAcklichen  Entkommen  einstellte. 

„Evad^  de  Pont-a-Mousson  le  II  septembre  1870,^  so  beginnt 
der  General  das  erste  Capitel  seines  grossen  Werkes  über  die  Ver- 
ftheidigung  Ton  Paris*),  „le  g^n^ral  Dnerot  arrive  ä  Paris  le  15;  ü  se 
md  immidiatement  diez  le  gonvemenr,  qui  Ini  fhit  Texpos^  snivant  etc.^ 
Also  nadidem  der  General  sieh  am  11.  September  aus  der  Eriegs- 
gsfimgenschaft  selbst  befreit,  resp.  wie  man  vor  100  Jahren  sagte,  sich 
„ranzionirf^  hatte,  ging  er  sofort  zu  dem  obersten  Vertheidiger  seiner 
Hauptstadt  und  bot  hier  seine  Dienste  an.  Letzterer  kannte  damals 
bereits  den  Wortlaut  der  Capitulation  von  Sedan,  er  wusste  durch  den 
General  Ducrot,  auf  welche  Weise  dieser  der  Gefangenschatt  sich  ent- 
zogen hatte  und  stellte  dennoch  sofort  denselben  General  an  die  Spitze 
des  13.  und  14.  Corps,  respective  der  zweiten  Pariser  Armee.  Ebenso 
veoig  nahmen  die  Generale  Vinoy  und  Kenault,  die  Commandanten  der 
gmnntw  beiden  Corps,  irgend  welchen  Anstand,  den  General  Dnerot 
ab  Oberbefehlshaber  anzuerkennen.  Auch  aus  der  weiteren  Folgezeit 


■)  Lad^feiuede  Ptois  1870—71  p«r  le  g^n^nl  Dnerot,  tome  I,  pag.  1  (Paris  1876). 
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der  Pariser  Belagerung  ist  keine  einzige  französische  Stimme  bekuint 

geworden,  welche  das  Truppen-Commando  des  Generals  Ducrot  für  ein 
anstatthaftes  erklfirt  hätte.  Kein  einziger  seiner  Unterführer  hat  sich 
geweigert  seine  Befehle  auszuführen,  dai^egen  ist  der  Fall  eingetreten, 
dass  General  Ducrot  einen  seiner  Generale  von  seiner  Stelle  entfernen 
Hess,  weil  derselbe  nach  seiner  Ansicht  in  der  Schlacht  am  2.  Decem- 
ber  1870  die  ihm  ertheilten  Befehle  nicht  entsprechend  ausführte';. 
Man  kann  also  wohl,  ohne  den  geringsten  Widerspruch  zu  befürchten, 
die  Behauptung  aufstellen,  dass  General  Ducrot  dadurch,  dass  er  sich 
selbst  ranzionirte,  bei  seinen  eigenen  Cameraden  durchaus  nichts  in  der 
Achtung  eingebflsst,  sondern  eher  wohl  noch  darin  gewonnen  hat. 

Gegen  Ende  der  Vertheidignng  von  Paris  traten  jedoch  bei  den 
^nzösischen  Generalen,  insbesondere  dem  Gouverneur  Trochu  und  dem 
General  Vinoy,  angesichts  der  üebergabe,  Befürchtungen  iu  Betreff  der 
Zukunft  des  Generals  Ducrot  auf.  Man  rieth  dem  Letzteren,  als  man 
sich  vor  die  Xothwendigkeit  gestellt  sah,  mit  dem  Feinde  Capitulations- 
UnterhanJlungen  anzuknüpfen,  sich  per  Luftballon  aus  Paris  zn  retten, 
„da  der  General  Yinoy  gute  Gründe  hätte,  anzunehmen,  dass  die  Preussen 
getjen  den  frühereu  Commandeur  des  1.  Corps  der  Rheiu  -  Armee  sehr 
aufgebracht  seien,  dem  sie  es  niemals  verzeihen  würden,  sein  Wort 
gebrochen  zu  haben,  als  er  sich  nach  Sedan  selbst  befreite,  und  dass  sie 
höchst  wahrscheinlich  die  Auslieferung  des  genannten  Generals  nr 
ersten  Bedingang  der  Pariser  Capitulation  machen  wOrden*).** 

Als  General  Ducrot  von  dieser  Ansicht  Kenntniss  empfing,  begab 
er  sich  sofort  zum  Gouverneur  und  gab  ihm  gegenüber  die  unum- 
wundene Erklärung  ab,  dass  er  fest  entschlossen  sei,  Paris  unter  keinen 
Umständen  zu  verlassen.  Er  blieb  hiebei,  obwohl  General  Trochu,  der 
das  Schicksal  von  Paris  nach  dem  letzten  mörderischen  und  erfolglosen 
Kampfe  von  Buzenval  (19.  Januar  1871)  für  besiegelt  hielt,  ihm  selbst 
zuredete,  sich  mit  dem  Ballon  zu  retten,  um  noch  in  der  Armee  Bour- 
baki's  sich  nützlich  erweisen  zu  können.  Geoeral  Ducrot  wollte  sich 
aber  nicht  durch  eine  neue  Flucht  dem  Schicksale  seiner  Waffengef^rten 
entziehen,  und  dadurch  rielleicht  die  Anklage  bekräftigen,  welche  man 
gegen  ihn  erheben  kannte.  Zugleich  bat  er,  ihn  seines  Commando^s  n 
entiieben,  das  jetzt  QberflQssig  sei,  da  man  die  drei  Armeen  wohl  in  eine 
einzige  umwandeln  könne.  Der  GouTemeur  entsprach  seinem  Wunsche, 
General  Vinoy  wurde  am  21.  Januar  zum  Oberbefehlshaber  der  Pariser 
Armee  ernannt,  und  General  Ducrot  löste  seinen  Stab  auf.  Er  hatte 
noch  sowohl  dem  Gouverneur  als  auch  dem  General  Vinoy  gegenüber 
erklärt,  dass  er  für  die  Capitulations  -  Unterhandlungen  keinen  er- 
schwerenden Gecrenstaud  abgeben  wolle,  und  auf  die  erste  von  preussi- 
scher  Seite  ausgesprochene  Forderunfj  in  Betreff  seiner  Person  sich 
stellen  und  ein  Kriegsgericht  aürufen  werde. 

Im  weiteren  Verlaufe  unserer  Darstellung  werden  wir  sehen,  welchen 
Ausgang  diese  Angelegenheit  nahm.  Jetzt  wollen  wir  jedoch  einen 


')  Es  war  dies  der  Artillerie-General  Fav(i.  (Vergl.  Ducrot  a.  a.  0.  tome  HL) 
*)  Veigl.  Ducrot  ».  a.  0.  tome  IV,  pag.  248.  —  Ferner  pag.  453  (pidces 
juatificatiTes,  Nr.  XV). 
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BUek  rfiekwärts  werfen  und  an  der  Hand  der  Auf^eicbnungen  des 
toenüs  Dacrot  selbst*)  die  Einzelnheiten  des  Vorganges  seiner  Flncht 
im  Lner  TorfSbren. 

* 

Als  erstes  Docoment  Aber  seine  Entwdcbnng  tbeüt  General  Duerot, 
der  in  der  Nadit  vom  11.  auf  den  12.  September  1870  ron  Pont^k* 
Moosson  entfloben  war,  ein  Telegramm  mit,  welebes  er  in  der  folgenden 

Naeht  an  seine  Gemalin  gerichtet  hatte: 

-Chagny'),  den  13.  September  1870.  An  Frau  Duerot  in  Pougues 
les  Eaiix.  Ich  habe  mich  aus  den  Händen  der  Preussen  befreit.  Ich  bin 
persönlich  frei  und  frei  von  jeder  Verpflichtung.  In  dieser  Nacht  werde 
ich  in  Chazelles  eintreffen/' 

Der  General  berichtet  dann  weiter  Folgendes :  Nachdem  er  in  der 
Xacht  auf  den  14.  in  Nivernais  angekommen  war,  hatte  er  soeben  seine 
Gemalio  und  seine  Kinder  begrüsst,  als  er  ein  Telegramm  des  Generals 
Trocbn  empfing,  das  ibn  aufforderte,  sieb  unmittelbar  nach  Paris  zn 
begeben.  Drei  Standen  später  reiste  er  auf  der  Eisenbahn  von  Bonrges 
ab,  da  die  Linie  von  Fontatneblean  schon  abgeschnitten  war.  Am 
15.  Morgens  traf  er  in  Paris  ein,  am  16.  übernimm  er  den  Oberbefohl 
Aber  das  13.  und  14.  Corps;  am  17.  besichtigte  er  mit  dem  Gouverneur 
▼on  Paris  die  Höhen,  welche  sich  von  ^lontretout  nach  Bagneux 
♦^r^tret'ken  und  gab  das  ürtheil  ab,  dass  man  mindestens  den  Versuch 
ma<  hen  müsse  sie  zu  vertheidigen,  und  an  demselben  Abende  richtete 
'T  sit.h  mit  dem  14.  Corps  auf  den  Höhen  von  Chätillon  ein.  Als  er 
am  18.  sich  durch  seine  Kecognosciruugen  von  der  Gegenwart  der 
Preus5»iü  in  Villeneuve,  St.  Georges  und  Choisy  le  Koi  überzeugt  hatte, 
tote  er  den  Entscblnss,  sie  auf  ihrem  kObnen  Marsche  nach  Versailles 
durch  die  Bi^vre-Schlucht  anzugreifen.  Zu  diesem  Zwecke  lieferte  er  am 
19.  das  Gefecht  von  Chfttillon,  welches,  wenn  es  glücklich .  ausgefollen 
wire,  die  Einschliessung  von  Paris  gewiss  um  ebige  Wochen  verzögert 
imd  gestattet  haben  würde,  dass  lüle  jene  wichtigen  Stellungen,  fftr 
welche  die  Arbeiten  erst  entworfen  waren,  in  tüchtigen  Yertheidigongs- 
nstand  gesetzt  werden  konnten. 

General  Dacrot  lässt  nun  als  ein  weiteres  Actenstück  folgen: 

Schreiben  des  Oberst  Robert,  Chefs  des  Generalstabes 
des  1.  Armee-Corps,  an  General  Duerot. 

„Stettin  (Pommern j,  den  21.  Februar  1871. 

Herr  General! 

Ich  habe  gestern  den  Brief  geschlossen,  den  ich  an  Sie  richtoto, 
bevor  ich  alle  Auskunft  eingezogen  hatte,  die  ich  Ihnen  zu  ertheilen 
wöDBchte;  es  lag  mir  vor  Allem  daran,  dass  jener  Brief  ohne  Verzug 


M  «La  defense  de  Psris'*  par  A.  Dncrot,  tome  IV,  pag.  460  eto.  —  Aach  die 
fcth«r  erschienene  Schrift  (Ics.selhen  riononil'^:  „La  joorn^e  4M  Sedan*  (Paris,  Dento) 

Mftert  die  Flacht  d«-^  Generals  sehr  einj^ehend. 

'j  Chagnv  ist  ein  kleiner  Flecken  im  Departement  SaOne-Marne,  nordwestlich 
*0i  GhUons  gelegen. 

OrfM  iw  •llii..wlwra4«MU.  Vervla«.  XIZ.  Bd.  1879.  6 
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in  ihre  Hände  gelangt*).   Hente  will  ich  nun  die  nöthigeD  weiteren 

MittheiluDgen  and  Nachweise  zur  VervollständiguQg  folgen  lassen. 
W&hrend  der  ersten  H&lfte  des  October  haben  wir  in  den  Tagesblättern, 
namentlich  der  „Times",  „Independance^  und  verschiedenen  deutscheo 
Zeitungen  die  Ansclmldif^ung  gelesen,  welche  man  gegen  Sie  wegen 
Ihrer  Rückkehr  nach  Frankreich  gerichtet  hat.  Da  ich  hier  in  meiner  Nähe 
den  ganzen  Stab  des  1.  Corps  hatte,  so  berief  ich  die  Herren,  und  wir 
beschlossen  gegen  jene  Anschuldigung  Protest  einzulegen,  da  wir  wussten, 
wie  unbegründet  sie  war  und  da  wir  um  so  glaubwürdigere  Entlastungs- 
zeugen für  Sie  sind,  als  wir  nns  schon  seit  mehr  als  Mooatefirist  toU- 
kommen  getrennt  Ton  Ihnen  befinden  und  durchaus  freien  Wülen  haben 
zu  schweigen,  wenn  wir  nichts  zu  Ihrer  Bechtfertigung  zu  sagen  wflssten. 
Unser  erster  Gedanke  war,  an  die  Zeitungen  Berichtigungen  zu  schickeOf 
nachdem  wir  Alle  sie  unterzeichnet  hätten,  allein  wir  hatten  bei  unserem 
Eintreffen  hierselbst  das  Ehrenwort  gegeben  (welches  noch  beute  giltig 
ist),  keine  Art  von  Correspondenz  zu  empfangen  und  abzusenden  als 
durch  die  Vermittlang  dt^s  Festungs-Commandanten  von  Stettin. 

Wir  mussten  uns  also  mit  diesem  Conunandanten  in  Verbindung 
setzen.  Später  kamen  wir  auf  den  Gedanken,  unserem  Schritte  eine 
gewichtigere  Bedeutung  zu  geben,  als  mit  einer  einfachen  Zeitungs- 
Berichtigung  verknüpft  w&re,  und  wir  beschlossen,  einen  von  uns. unter- 
zdehneten  Protest  den  Hftnden  des  Festungs-Commandanten  von  Stettin 
mit  der  Bitte  zu  übergeben,  denselben  an  das  Ober-Commando  det 
deutschen  Heeres  gelangen  zu  lassen. 

Somit  erbaten  wir  —  ich,  Corbin  (Sous-Chef)  und  Rouff  (Stabs- 
Capitftn)  ^  eine  Audienz  bei  dem  General  Herrn  Ton  Freiholl*)  (in- 
zwischen verstorben).  Ich  legte  in  seine  Hände  unseren  Collectiv- 
Protest  nieder,  sowie  den  Entwurf  der  Erwiderung  in  deutscher  und 
französischer  Sprache,  welche  wir  in  den  Zeitungen  veröflFentlichen  lassen 
wollten.  Durch  die  Vermittlung  des  Capitün  Kouflf,  welcher  deutsch 
spricht,  hatten  wir  eine  ziemlich  lange  Unterredung  mit  dem  General. 
Er  zeigte  sich  wohlwollend  und  ersuchte  uns,  keine  Berichtigung  au  die 
Blätter  zu  senden,  weil  wir  damit  eine  Polemik  eröffnen  könnten,  die 
endlos  und  mit  grossen  Unannehmlichkeiten  verbunden  wftre.  (Wir 
mussten  wohl  annehmen,  dass  sein  Bath  ein  Befehl  sei.)  Er  tilgte  hinzu, 
dass  Sie  (General  Ducrot)  ohne  Zweifel  selbst  zu  antworten  wissen 
würden.  In  Bezug  auf  den  Protest  erblickte  er  gleichfalls  Unannehm- 
lichkeiten, wie  er  uns  sagte,  in  der  Uebermittlung  desselben  an  das 
Kriegs-Ministerium  nach  Berlin,  jedoch  am  Schlüsse  stellte  er  ihn  uns 
nicht  zurück,  sondern  behielt  ihn.  Endlich  und  nachdem  ich  darauf 
bestanden  hatte,  dass  Rouff  ihn  genau  mit  dem  Wortlaute  der  Capitu- 
lation  einerseits,  und  mit  dem  des  (jeleitsbriefes  anderseits  bekannt 
machte,  sowie  mit  alledem,  was  Sie  gethan  hatten,  um  gewissenhaft  Ibr 
Wort  einzulösen,  sah  er  sich  zu  der  Aeusserung  veranlasst,  dass,  wenn 
die  Sachen  so  ständen,  er  selbst  glaubte,  dass  er  sich  für  erm&chtigt 

')  Dieses  erste  Schreiben  wird  vom  General  Durrot  nicht  raitgetheilt.  Wahr- 
scheinlich war  sein  Inhalt  nicht  so  wesentlich  oder  auätührlich  als  der  de«  obig«n 
zweiten  Schreiben«;  vielleicht  ist  d^acelbe  auch  dem  Genml  gar  nicht  zogekonuDan. 

*)  Der  damalige  Comniandant  von  Stettin  war  Geneial-Lienteoant  von  Freybold. 
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gduJteo  hätte,  es  gerade  so  zu  machen  wie  Sie.  Ich  stützte  mich  auf 
in  T«it  der  Gapitolatioii,  welcher  die  Officiere  In  xwei  Kategorien  ein- 
theilt  die  eine  (Artikel  2),  bestehend  ans  jenen,  welche  mit  Waffen, 
PMen  und  GepSck  nach  Frankreich  niraettehrten,  nachdem  sie  den 
Bevmebein  unterzeichnet  hatten  und  die  auf  der  Stelle  frei  auf  Ehren- 
wort wurden,  und  die  andere  (Artikel  5),  welche  diejenigen  umfasste, 
(Jie  von  dem  Vorrechte  des  Artikels  2  keinen  Gebrauch  machen  wollten 
und  die.  einmal  in  das  Gefängniss  von  Iges  eingeschlossen,  bewachte 
Gefangene  blieben,  welche  im  Falle  eines  Fluchtversuches  erschossen 
werden  konnten.  Zu  dieser  zweiten  Kategoriie  waren  nun  Sie  und  wir 
gerechnet  worden,  und  wir,  die  wir  nicht  entweichen  konnten,  waren  aus 
jener  Kategorie  erst  nach  unserer  Ankunft  hierselbst  entlassen  worden, 
Dsehdem  wir  einen  neuen  Ehrenschein  unterschrieben  hatten.  Nor  Tor- 
ftbeigehend  mid  allein  auf  der  Ueber&hrt  von  QUdre  nach  Pont-Ii- 
Motuson  waren  wir  Gefangene  auf  Wort  geworden ;  wir  sind  in  dem 
Angeablicke  wieder  bewachte  Gefangene  geworden,  als  wir  uns  nach 
unserer  Wiedereinstelluug  auf  dem  Bahnhofe  zu  der  vorgeschriebenen 
Stande  zum  zweiten  Male  den  deutschen  Behörden  zux  Verfügung  stellten 
(das  erste  Mul  hatten  wir  uns  auf  dem  Platze  vor  dem  Kathhause 
gemeldet',  und  zwar  auf  einem  von  Schildwachen  bewachten  Bahnhofe, 
'lie  ihre  Waöen  vor  unseren  Augen  ^reladen  hatten.  Das  ist  es,  was  wir 
dem  General  von  Frevhold  auseinandersetzten  und  was  im  Wesentlichen 
unser  Protest  enthielt,  von  welchem  ich  ausserdem  eine  von  mir  bestätigte 
Abschrift  Ihnen  anbei  übersende.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
annehme,' dass  unser  Protest  dem  Ministerium  zugestellt  werden  wird; 
im  entgegengesetsten  Falle  jedoch  ist  derselbe  hier  im  Archiv  der  Com- 
mandantur  zurückgeblieben,  weil  er  uns  nicht  wieder  zugestellt  wurde. 

Das  sind,  Herr  General,  die  Mittheilungen,  welche  ich  Ihnen 
schuldig  zu  sein  glaubte.  Frau  Ducrot  ist  schon  früher  im  Allgemeinen 
von  dem  Schritte  unterrichtet  worden,  den  wir  gethan  haben,  und  viel- 
leicht wird  dieselbe  bereits  Ihnen  hierüber  Nachricht  gegeben  haben. 
Die  Unterzeichneten  sind  ausser  mir:  Corbin,  Rouf^',  Peloux,  de  Sancv. 
de  la  Xoue,  Achard,  d'Aupias,  des  Boches  und  de  Lissac.  Der  Protest 
Iii  vom  14.  October  datirt. 

Leben  Sie  wohl,  Herr  General;  ich  adressire  dies  Schreiben  noch 
oaeh  Paris,  ohne  zu  wissen,  ob  dasselbe  nicht  besser  nach  Bordeaux 
gerichtet  werden  sollte.  Ich  bitte  Sie,  die  Versicherung  meiner  respect* 
vollen  Ergebenheit  zu  genehmigen.  Oberst  Robert" 

*       ♦  * 
Hieran  reiht  General  Ducrot: 

Schreiben  des  Herrn  Oberst  Robert*)*  Chefs  des  Stabes 
des  1.  Corps,  an  Herrn  General  von  Freyhold,  Festungs- 

Commandant  von  Stettin. 

»Stettin,  den  14.  October  1870. 

Herr  General! 

Der  Herr  Divisions- General  Ducrot,  der  frühere  Ober-Comraandeur 
des  1.  Corps  der  Armee  des  Marschalls  Mac  Mahon,  ist  in  verschiedenen 

*)  G«gfiiwlTtig  Omral  imd  Senator. 

6» 
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Blättern  nach  Mittheilungen,  die  ihnen  angeblich  ans  Ferneres  zuge- 
kommen sind,  beschuldigt  worden,  dass  er  sein  Ehrenwort  nach  der 
Capitulation  von  Sedan  gebrochen  habe,  indem  er  nach  Frankreich 

zurückkehrte,  anstatt  sich,  wie  er  es  versprochen,  als  Gefangener  nach 
Deutschland  zu  begeben.  Weitere  Behauptungen,  welche  diesem 
General  zur  Last  fallen,  sind  in  der  Stettiner  Zeitung  vom  11.  October 
niedort^t'lenrt  worden,  wie  es  scheint,  als  Antwort  auf  eine  berichtigende 
Bemerkung,  die  in  einem  französischen  Blatte  ijestanden  hat. 

Die  Offiziere,  welche  unter  meinem  Befehle  zuletzt  den  General- 
stab des  1.  Corps  gebildet  haben,  und  die  gegenwärtig  sich  in  Stettin 
befinden,  haben  sich  mit  mir  über  diese  wiederholt  gegen  unseren 
früheren  Herrn  Commandeur  geschleuderten  Anschuldigungen  ereifert. 
Wir  haben  es  für  eine  Pflicht  der  Ehre  und  des  Gemssens  erachtet, 
ohne  Zögern  dagegen  zu  protestiren,  indem  wir  zugleich  das  Zeugnias 
der  Thatoachen  beibringen,  die  zu  unserer  Eenntniss  gelangt  sind  und 
welche  den  General  Ducrot  von  allen  Beschuldigungen  freisprechen, 
deren  Gegenstand  er  geworden  ist. 

Die  Thatsachen  sind  in  einer  angeschlossenen  Beilage  aufgeführt. 

Ich  habe  die  Ehre  Sie  zu  bitten,  Herr  Gonf^ral,  sowohl  persönlich 
in  meinem  Xamen,  als  auch  im  Namen  der  oftieiere,  welche  dieses 
Schreiben  unterzeichnet  haben ,  dieselbe  mit  meinem  gegenwärtifren 
Schreiben  zur  Kenntniss  des  Ober-Commando's  des  deutschen  Heeres 
bringen  zu  wollen.  Gleichzeitig  bitten  wir  Sie  um  die  Erlaubniss.  in 
die  ^Stettiner  Zeitung"  und  die  „Independance  beige**  eine  weitere  Berich- 
tigung einrücken  lassen  zu  dürfen,  deren  Wortlaut  wir  beischliessen. 

Genehmigen  Sie  etc.  etc.         Unterzeichnet  Oberst  Robert*^ 

Der  Protest  der  Officiere  des  Stabes  des  1.  Corps 
kniet  wie  folgt: 

„Die  unterzeichneten  Officiere,  welche  in  der  letzten  Zeit  den  Stab  des 
1.  Corps  gebildet  haben,  protestiren  gegen  die  Anschuldigungen,  deren 
Gegenstand  der  General  Ducrot  gegenwärtig  in  verschiedenen  Tages- 
blättern geworden  ist,  und  belegen  ihren  Protest  durch  folgende,  toh 
ihnen  bekräftigte  Thatsachen : 

1.  Der  Herr  General  Ducrot  war  nicht  wie  andere  Generale 
ermächtigt,  in  einer  bestimmten  Frist  und  auf  einem  bestimmten  Reise- 
wege durch  Belgien  in  diejenige  Stadt  Deutschlands  sich  zu  begeben, 
die  ihm  als  Aufenthaltsort  während  seiner  Gefangenschaft  bezeichnet 
worden  wäre,  sondern  es  war  ihm  nur  gestattet  worden  (wie  allen 
anderen  Generalen,  welche  einige  Zmt  mit  den  Truppen  auf  der  Halb- 
insel Olaire  zubrachten),  sich  auf  sein  Wort  frei  von  Olaire  nach  Pont- 
SirMousson  zu  begeben,  mit  dem  Befehle,  dort  an  einem  bestimmten  Tage 
und  zu  einer  festgesetzten  Stunde  einzutreffen;  er  marschirte  dahin  mit 
den  Officieren  seines  Stabes  und  liess  einige  Bediente,  sowie  mehrere 
Pferde  und  Gepäck  folgen,  das  auf  Wagen  nachgefahren  wurde. 

2.  Dip  schriftliche  Verpflichtung,  die  ihm  damals  auferlegt  worden 
war,  machte  ihn  zu  einem  Gefangenen  auf  Wort  in  einer 
wesentlich  an  eine  gewisse  Zeit  gebundenen  Art,  und 
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zwar  ausschliesslich  für  die  üeberfahrt  von  Glaire  nach  Pont-a-Moii>son, 
wo  er  sich  dem  iiiilitärischeu  Befehlshaber  zur  Verfügung  stellen  sollte, 
er,  sein  Stih  und  Gefolge,  am  11.  September  Mittags. 

3.  Der  General  Ducrot  hat,  wie  wir  bestätigen,  diese  Verpflichtung 
in  jedem  Functe  erfüllt.  Er  hat  sich  nicht  allein  mit  uns  nach  Pont- 
ä-MoussoD  begeben,  er  bat  sich  nicht  allein,  wie  wir  auch,  dem  mili- 
tiiueheii  Befehlshaber  zur  Verfügung  gestellt,  indem  er  emea  OrdonnsDz- 
Oflider  tbschickte,  der  deutsch  sprach,  damit  derselbe  den  Oeleitsbrief 
fomeise  nnd  abgftbe,  welcher  ihm  sn  Olaixe  zngestellir  worden  war, 
sondern  er  hat  sich  auch,  nachdem  er  durch  diesen  Ordonnanz  -  Officier 
den  Befehl  empfangen  hatte,  sich  um  1'/,  ^'hr  im  Bahnhofe  einzufinden, 
thatsächlicb  in  Militär-Kleidung  in  diesen  Bahnhof  begeben,  wo  wir  ihn 
jahen.  während  die  Abfahrt  des  für  uns  bestimmten  Zuges  von  einem 
deutschen  Beamten  vorbereitet  wurde.    Dieser  Zug,  welcher  eine  grosse 
Zahl  v..n  gefaDgeueu  und  verwundeten  Soldaten  enthielt  und  von  ausser- 
ordentlicher Länge  war,  ist  jedoch  erst  gegen  4  ühr  abgefahren-  Ein 
Militärposten,  dessen  Gewehr  vor  unseren  Augen  geladen 
Wörde,  versah  sodann  den  üeberwacbungsdienst  auf  dem  Bahnhofe  und 
ffl  dessen  ümgebong. 

Hieranf  beschrfinken  sich  die  Thatsachen,  die  wir  mit  Bestimmtheit 
SBgeben  kdnnen,  denn  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Abfahrt  des 
Zuges  endlieh  herannahte,  sind  wir  eiligst  in  einen  Wagen  3.  Classe 
eingestiegen,  der  uns  angewiesen  worden  war,  und  haben  den  Herrn 
General  Ducrot  nicht  mehr  wiedergesehen. 

Es  ergibt  sich  uns  aus  diesen  Thatsachen,  dass,  wenn  der  Herr 
General  Ducrot  von  jenem  Augenblicke  an,  sei  es  in  Pont-ä-Mousson.  sei 
es  anderswo,  eine  Entweichung  versuchen  und  bewerkstelligen  konnte, 
welche  recht  schwierig  ausführbar  sein  rausste  und  nicht  ungefährlich 
war,  derselbe  sich  als  Jemand  betrachten  durfte,  der,  nachdem  er 
antgebört  hatte,  Gefangener  auf  Wort  zu  sein,  ein  über- 
wachter Gefangener  geworden  war. 
Stettin,  den  14.  October  1870. 

Unterzeichnet: 

Die  Officiere  des  Stabes  des  früheren  I.  Corps:  Oberst  Robert,  früherer 
Stabfe-Chef  des  1.  Corps.  —  Commandant  Corbin,  früherer  Unter- Chef. 

—  Roufi.  Stabs-Capitän.  —  Peloux,  Stabs-Capitän.  —  Achard,  Capitän 
der  Artillerie.  —  Des  Roches,  Lieutenant  im  10.  Dragoner- Regimente. 

—  D'Aupias,  Lieutenant  im  U.  Chasseur-Regimente.  —  De  Sancj,  Lieu- 
tenant im  Generalstabe.  —  De  la  Noue,  Lieutenant  im  Generalstabe.  — 

De  Lissae,  Lieutenant  im  16.  Jftger-Bataillone. 

Far  die  Abschrift:  Oberst  Bob  er  t** 

So  viel  wir  wissen,  ist  dieser  Protest  in  keiner  Zeitung  erschienen. 
Aoch  als  die  französischen  Officiere  des  Stabes  des  1."  Corps  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt  waren,  haben  die- 
%lben  unseres  Wissens  die  Angelegenheit  des  Generals  Ducrot  nicht 
wieder  ao^enommen. 

* 
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Sehen  wir  nun  zu,  welche  Verpflichtungen  eigentlich  General 
Ducrot  übernommen  hatte,  als  er  nach  der  Capitulation  von  Sedan  in 
deutsche  Gefangenschaft  gerieth,  um  festzustellen,  wofür  er  sein  Ehren- 
wort abgegeben  hat  Trotz  mehrfacher  Bemühungen  ist  es  uns  nicht 
gelungen,  den  genauen  Wortlaut  jener  Ehrensoheine  kennen  zu  lernen, 
welche  die  französischen  kriegsgefangenen  Officiere  unterzeichnet  haben. 
Die  deutschen  Werke  über  den  Krieg  von  1870 — 71,  deren  Zahl  gewiss 
nicht  klein  ist,  nnd  auch  die  französischen  Schriften  aber  diesen  Feld- 
zug,  welche  hinter  jenen  in  Bezug  anf  die  Zahl  kaum  zarflckbleib«n, 
.  lassen  den  Leser  hierfiber  gftnzlich  im  Unklaren,  nnd  Schritte,  welche 
▼on  nns  nntemommen  wurden,  um  auf  directem  Weg»  Copien  jener 
Ehrenscheine  zu  erlangen,  sind  gleichfalls  erfolglos  geblieben.  Wir 
waren  daher,  nm  wenigstens  annähern  ]  den  wesentlichen  Inhalt  der  den 
kriegsgefangenen  Officieren  auferlegten  Verpflichtungen  kennen  zn  lernen, 
lediglich  auf  Schlussfolgerungen  aus  vorliegenden  Documenten  ange- 
wiesen. Hier  ent^leckten  wir  nun  aber  bald  ein  Actenstuck,  weiches 
unserem  Zwecke  wohl  genüiren  kann. 

Es  ist  dies  die  Capitulation  von  Sedan  selbst,  welche  nach  der 
schwierigen  Feststellung  ihres  Wortlautes  zu  Fresnoy  am  2.  September 
von  dem  Chef  des  Generalstabes  des  deutschen  Heeres  General  von 
Moltke  und  dem  französischen  OberbeflBhlshaber  General  von  WimpfFen 
nnteneichnet  wurde.  Dieselbe  enthält  im  Ganzen  6  Paragraphen,  7on 
denen  der  2.  und  6.  die  Verhftitnisse  der  kriegsgefangenen  Officiere 
regeln.  Wir  lassen  dieselben  hier  folgen: 

„Art.  2.  Mit  Rücksicht  auf  die  tapf*  re  Gegenwehr  dieser  (der 
französischen)  Armee  sind  hiervon  (von  der  Kriegsgefangenschaft)  aus- 
genommen alle  Generale  und  Officiere,  sowie  auch  die  höheren  Beamten 
mit  Officierrang,  welche  sich  schriftlich  mit  ihrem  Ehrenworte  verpflichten, 
bis  zur  Beendigung  des  gegenwärtigen  Krieges  die  Warten  gegen  Deutsch- 
land nicht  zu  ergreifen  und  in  keiner  Wu<e  je»!:*!!  die  Interessen 
Deutschlands  zu  handeln.  Die  Ofticiere  und  Beamten,  welche  diese 
Bedingungen  annehnu^n,  behalten  ihre  Warten  und  ihr  Privat-Eigenthum."* 

„Art.  5.  Diejenigen  Officiere,  welche  die  im  Artikel  2  erwähnte 
Verpflichtung  nicht  eingehen,  sowie  die  entwaffneten  Mannschaften  werden 
regimenterweise  und  militärisch  geordnet  abgeführt  Diese  Massregel 
beginnt  am  2.  September  und  muss  am  3.  beendet  sein.  Die  Abtheilungen 
werden  auf  das  von  der  Maas  umflossene  Terrain  bei  Iges  gebracht,  um 
den  deutschen  Bevolluiächtigten  durdi  ihre  Officiere  flberliefert  zu  werden, 
welche  letztere  alsdann  den  Befehl  an  die  Üuterofficiere  abgeben  ' 

Hält  man  diesen  Wortlaut  mit  der  vorhin  angefahrten  Erklärung 
der  Officiere  des  Stabes  des  1.  französischen  Corps  zusammen,  so  scheint 
als  unzweifelhaft  hervorzugehen,  dass  General  Ducrot  sich  nicht  schrift- 
lich mit  seinem  Ehrenworte  verj«tlichtet  hat.  die  Waff'en  niederzulegen 
(Art.  2\  sonderp  dass  er  zu  jenen  Officieren  gerechnet  wenlen  muss, 
welche,  ohne  eine  solche  Verpflichtung  eingegangen  zu  sein,  nach  Deutsch- 
land in  die  Kriegsgefangenschaft  abgeführt  werden  seilten  {Art.  5). 


>)  MuD  vergleiche  den  Wortlaut  der  oben  ao^ezogenen  Paragraphen  in  dem 
OeneraUtabt-Werk  Uber  den  Krieg  von  1870—71»  1.  Theil,  t.  Basd.  A^age  49  (S.  S14i. 


Digitized  by  Google 


äeaml  I^acrot  und  sein  ugeblicher  Ehrenwortbrneh  im  Kriege  von  1870—71.  71 

Der  General  hatte  sodann,  wie  wir  aus  der  Erklärung  der  Officiere 
seines  Stabes  erfahren,  sich  nur  auf  Ehrenwort  verpflichtet,  am  11.  Sep- 
tember Mittags  1'  ,  Uhr  in  Pont-h-Mousson  zu  erscheinen.    Diese  Ver- 
bindlichkeit hat  er  erfüllt,  dann  hat  er  sich  allerdings  einige  Stunden 
spiter,  als  der  Abgang  des  Zuges  erfolgte,  in  dem  Getümmel  des  Ein- 
st^igens  selbst  befreit   Sicher  war  diese  Handlung  eine  eigenmichtige, 
tof  «igeoe  Bechnnng  nnd  Gefahr  ansgeführto;  es  wftre  dem  General 
rar  Itoeht  wideifihren ,  wenn  eine  ähüdwache  seine  Flucht  bemerkt 
und  ihn  durch  einen  Sehnss  niedergestreckt  hätte,  allein  auch  die 
Berechtigung  scheint  nns  nnamstösslicb  zu  sein,  dass  General  Ducrot, 
nachdpm  er  sein  Ehrenwort  nicht  schriftlich  ab^ecj^eben.  die  Waflfen 
gegen  Deutschland  niederzulegen  und  nachdem  er  sich  mit  Gefahr  seines 
Lebens  befreit  hatte,  nunmehr  auch  wieder  dem  Vaterlande  seine  Dienste 
anbieten  durfte. 

Prüfen  wir  nun,  was  General  Ducrot  nach  der  Beendigung  des  Krieges 
?on  1870—71  that,  um  seine  eigene  Angelegenheit,  welche  die  öfifentlichen 
Blätter  inzwischen  zum  Gegenstande  zahlreidier  Besprechungen  und  beson- 
ders heftiger  Angriffe  gemacht  hatten,  zam  Abschlösse  zu  bringen. 

* 

In  dem  Aiig^^nblicke,  als  die  Uebereinknnft  vom  28.  Januar  1871 
iB  VersaiUes  unterzeichnet  wurde,  welche  das  Aufhören  der  Feindselig- 
keiten bestimmte,  befiind  sich  General  Ducrot  ohne  Commando;  er  war 
nur  Disposition  gestellt  worden,  als  alle  Militärkrftfte  Ton  Paris  in  eine 
einzige  Armee  unter  dem  Oberbefehle  des  Generals  Vinoy  formirt  wurden. 
Als  nun  der  Generalstab  und  der  Kriegs-Minister  die  Listen  der  Kriegs- 
gefangenen fe'^tstollten,  wurde  der  Name  des  Generals  Ducrot  aut  keine 
derselben  gesetzt,  wie  auch  aus  einer  Bemerkung  hervorging,  die  der 
Graf  Bismarck  in  der  Unterredung  machte,  welche  er  am  9.  Februar 
mit  Herrn  Jules  Favre  pflog.  ^Jedenfalls,^  so  sagt  Herr  (Jeneral  Ducrot, 
•nahm  Herr  v.  Bismarck  als  vollkommen  begründet  die  Ursache  an, 
welche  ihm  Herr  Favre  bezeichnet  hatte,  die  nämlich,  dass  der  General 
Ducrot  nicht  als  Gefangener  betrachtet  worden  wäre,  weil  er  der  activen 
Armee  im  Augenblicke  der  Unterzeichnung  der  Convention  nicht  mehr 
sogehOrte.^  Graf  Bismarck  soll  dann  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt 
btben:  „Desto  besser!  Das  vereinfhcht  die  Sache,  weil  wir  eine  delicate 
Angelegenheit  mit  dem  General  Ducrot  in  Bezug  auf  seine  Entweichung 
sach  der  Capitnlation  von  Sedan  zu  ordnen  haben  könnten.^' 

Sobald  nun  der  General  Ducrot,  so  berichtet  derselbe  weiter, 
Kenntniss  von  diesen  beiden  Thatsachen  erhalten  hatte,  also  von  dem 
Nichterscheinen  seines  Namens  auf  der  Gefangenenliste  und  von  dem 
Beharren  des  Herrn  v.  Bismarek  darauf,  Zweifel  in  seine  ordnuugsmässige 
Eigenschaft  als  entwichener  Gefangener  zu  setzen,  richtete  er  an  den  Chef 
des  Generalstabes  des  deutschen  Heeres  folgendes  Schreiben: 

„Paris,  den  10.  Februar  1871. 

„Herr  Generali 

„Ich  erfahre  soobeii  durch  Herrn  Jules  Favre,  welcher  in  dieser 
Beziehung  eine  Unterredung  mit  dem  Herrn  Grafen  v.  Bismarck  gehabt 
hat,  dass  ich  nicht  mit  auf  die  Liste  der  Kriegsgefangenen  gesetzt  bin."" 
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schlusfderlv^ÄvÄ^^''^. J---  also  vor  Ab- 
allein  icl,  möchte  mich  DüÄt  W»  J  L„  <P°f  f ",  «■»^'J»"  Wn, 

versteckeu,  um  aus  li^J^^'""  Spitzfindigkeit  des  Reglements 
zu  ziehen."        «"  «Mr  so  nnvorheigewheneü  Lage  einen  VortheU 

nich  bestelle  auf  der  Ehre  Ha^  r^^.  a  . 
während  der  ganzen  D  luo,  Her  r  t  ^  «»  *l'"'en,  die  ich 

bitte  Eoer  Excellenl  g«  gst  meill'^K?"'^  «»mmwidirt  habe,  und  ich 
sofDgen  lassen  zu  woUen  welch«  lüf  ^  ""-"  ^f"'"  Offlciew  hin- 
LirtÄ  stehen.«  '  ">  ttwn  Hinden  befindlichen 

gütigstl'die^""^  SS'Jrr/' u  '""^     E^«^^  «»ich 

Ider  EhrengerichtTza  «S^n ' ,  m  ?  'ü'^"'^'' 

nwh  der  Capitulation^  Ä  Z  ^L^'  ^rage  meiner  Entweichrg 

Bedauern  wahrgenommeThabe  d^  t^Ä'  ^'^''^ 

bündigen  Aufklärungen  in  den  OßJ^fW  ""^  gegebenen  sehr 

Heeres  ZweUel  zurüTgebliS,  Sd.  ^  "  "»«^ 

die  siif  iTt'tr^irta?  Ä'f.*^  *  «''"'es. 

Chef  d.  CavaC,Äpr 'de^^ZtÄliSÄ^^'-^ 

Hochachtung''*"  ''''  """^  ^'"'"^  "'<^^'  P«s.t«i 

t^^    ^  General  Ducrot. 
froh«  Ob.rbrf.hWirter  dar  ».  P,ri.i  A„„ee.- 

qnarö« 'd^"iii?  Hetrr  P  «rosse  deutsch.  H«,pt- 

vom  Herrn  GrtfÄÄ^  ^»'«•"«»«  ^"""»rt 

*f!"'|,f*^"«''\  den  vormaligen  Commandeur  der  2.  Pariaer 
Armee,  Herrn  Divisious-General  A.  Ducrot« 
„Ich  habe  die  Ehre  auf  das  Schreiben,  welch»  Enar  Bni.1l«.. 
geetem  an  mich  zu  richten  die  Güte  gehabt  haben  8ehr^LJS^!r*°* 
N«2rSit''iS  rM'T  ausgesprochenen  Ähe  EuÄe  leS 

^ÄZÄÄTbJa^ 

»Mit  grosser  HochachtUDg  verharre  ich  ganz  ergebest 
n  Grafv.  Moltke, 

Gaoertl  dtr  Inftoterie  and  Chef  de,  Generalstabe;  des  deutechen  Heeie..« 
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General  Daerot  erwiderte  dem  Herrn  Grafen  t.  Moltke  unmittelbar 
hmif  Folgendes: 

1^  Se.  Excellenz  den  Orafen  7on  Moltke,  General  der  Infanterie 
und  Chef  des  Generalstabes  des  dentsefaen  Heeres." 

„Paris,  den  14.  Februar  1871. 

rieh  habe  die  Ehre  Euer  Excellenz  niitzutheilen,  dass  ich  mich 
nach  Bordeaux  begebe,  um  der  National- Versammlung  beizuwohnen. 
Ich  werde  mich  zur  Verfügung  des  angekündigten  Kriegsgerichtes  stellen, 
sobald  es  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  von  Koon  möglich  sein 
wird  dasselbe  zusammenzurufen." 

rieh  bitte  Sie,  Herr  General,  die  Versicherung  meiner  grössten 
Hochachtung  zu  genehmigen.     Der  Division§-General  A.  D  u  c  r  0  f 

Auf  dieses  zweite  Sehreiben  antwortete  der  Graf  Bismarck,  und 
swar  Folgendes: 

„Versailles,  den  17.  Februar  1871. 

rHerr  Generali 

^In  Erwiderung  auf  Ihr  gefälliges  Schreiben  vom  14.  d.  M.  an 
Se.  Eicellenz  den  Herrn  Grafen  v.  Moltke,  welcher  mir  dasselbe  zuge- 
stellt hat  habe  ich  die  Ehre  in  grösster  Ergebenheit  Ihnen  mitzutheilen. 
dass  bisher  die  französischen  Kriegsgefangenen,  welche  Se.  Majestät 
den  Kaiser  und  König  um  die  Erlaubniss  gebeten  haben,  nach  Bordeaux 
zu  reisen,  das  beifolgende  Schreiben  empfingen.  Aas  diesem  Grunde 
stelle  idi  Urnen  dasselbe  Schreiben  zur  Verftgung,  wdl  Sie,  entsprechend 
Ihrem  Wuische,  unter  die  französischen  gefangenen  Offidere  angenommen 
weiden  sind.'' 

„Wollen  Sie.  General,  die  Versicherung  meiner  ausgezeichnetsten 
üochachtung  genehmigen  Graf  Bismarck.^ 

Der  General  Bucrot  hat  nun,  wie  er  weiter  berichtet,  vergeblich 
darauf  gewartet,  dass  es  praktisch  ausfahrbar  wflrde,  das  durch  Herrn 
General  t.  Moltke  angekttndigte  Eriegpgericht  zu  berufen.  Da  er  indess 
nidit  den  Schatten  eines  Zweifele  in  oetrefT  der  vollkommensten  Ehren- 
haftigkeit seiner  Handlungsweise  bestehen  lassen  wollte,  so  beantragte 
«r,  dass  die  auf  seine  £ntwei<  hung  sich  beziehenden  Thatsachen  jener 
Commission  zur  Prüfung  unterbreitet  würden,  welche  durch  das  von  der 
National -Versammlung  in  ihrer  Sitzung  vom  8.  August  1871  ange- 
nommene Gesetz  eingesetzt  werden  sollte.  Tn  Folge  dieser  Prüfung  hat 
der  Präsident  der  Commission.  der  ehrenwerthe  General  Changarnier, 
an  General  Ducrot  folgendes  Schreiben  gerichtet: 

„Bern  General  Ducrot,  Mitglied  der  National-Versammlung.'* 

„Versailles,  den  16.  September  1871. 
„Mein  lieber  Genend! 

«Die  von  der  National- Versanunlung  zur  Ausführung  des  Gesetzes 
rem'  8.  August  1871  eingesetzte  Commission  hat  von  den  Ifittheilungen 
Kenntniss  genommen,  welche  Sie  glaubten  derselben  in  Betreff  Ihrer 
Bntwaiebung  nach  der  Capitulation  von  Sedan  freundlich  machen  zu 
•ellML   Dieselbe  wünscht  Ihnen  Glück,  lieber  General,  es  für  eine  £hre 
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gehalten  zu  haben,  die  Waffen  wieder  zu  ergreifen,  sobald  es  Ihnen 
möglich  gewesen  ist,  sich  der  Aafisicht  des  Feindes  ta  entziehen,  dessen 
überwachter  Gefangener  Sie  waren.** 

„Halten  Sie  sich,  lieber  General,  meiner  Gefühle  achtungsvoller 
Zuneigung  versichert  Der  President  Changarnier.« 

Mit  diesem  Schreiben  schliesst  der  Abschnitt  des  4.  Bandes  des 
Werkes:  ^La  defense  deParis'^,  welcher  die  Actenstücke  in  Botreff  der  Ent- 
weiehung  des  Generals  Ducrot  enthält.  Wir  haben  unsererseits  nur  noch 
wenige  Worte  hinzuzufügen.  Weshalb  das  beabsichtigte  Kriegsgericht  über 
den  General  Ducrot  nicht  eingesetzt  worden  ist,  wissen  wir  nicht,  doch 
dürfte  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  es  deshalb  unterblieben  ist,  weil 
es  nach  der  Capitulation  von  Paris  nicht  mehr  am  Platze  and  zwecklos 
gewesen  wftre.  Dass  ein  solches  Kriegsgericht  nicht  sehr  bald  nach 
dem  WaflTenstillstaDde  oder  dem  Friedensschiasse  berufen  wurde,  findet 
seine  natfirliche  Erklftrnng  wohl  darin,  dass  Se.  Excellenz  der  Genertd- 
Feldmarschfill  Graf  von  Koon,  welcher  nach  der  Mittheilung  des  Herrn 
Chefs  des  Generalstabes  der  Armee  mit  der  Einberufung  betraut  worden, 
sofort  nach  dem  Aufhören  der  Feindseligkeiten  eine  solche  Masse  von 
militärischen  Organisations-Arbeiten  zu  erledii^en  hatte,  dass  alle  anderen 
Angelegenheiten,  namentlich  solche,  die  nicht  das  deutsclie  Heer  betrafen, 
zurückstehen  mussten.  Die  Berufung  selbst  war  ja  aucii  erst  f8r  einen 
Zeitpunct  in  Aussicht  genommen,  in  welchem  die  Zusammensetzung 
praktisch  ausführbar  sein  würde,  also  möglicherweise  gar  nicht  mehr  auf 
französischem  Boden.  Wenn  die  obersten  deutschen  Militär -Beh^^rden 
später  nicht  mehr  rar  Berafung  des  Kriegsgerichtes  geschritten  sind, 
so  dfirfen  wir  wohl  annehmen,  dass  dieselben  hiednrch  stillschweigend 
nnd  thatsächlich  anerkannt  haben,  dass  dem  General  Dacrot  kein  Ekren- 
wortbruch  zur  Last  zu  legen  sei  und  derselbe  keinen  Verstoss  gegen 
die  militärische  £hre  begangen  habe. 

Wir  schliessen  hiermit  unsere  kleine  Studie  und  können  nur 
wünschen,  dass  in  ferneren  Geschichts  -  Darstellungen  des  Krieges  von 
1870—71  das  Verhalten  des  General.^  Ducrot  nach  der  Capitulation 
von  Sedan,  welches  bisher  vielfach  irrig  geschildert  oder  mit  zweifel- 
haften Umständen  um<(eben  worden  ist,  in  einem  richtigeren  Lichte 
erscheinen  möge.  Man  hat  von  allen  Seiten  die  Ta{»ferkeit  und  üner- 
schrockenheit  des  löwenbraven  Generals  offen  anerkannt;  —  möge  man 
nun  auch  den  von  ihm  doch  zweifellos  aus  Vaterlandsliebe  gethanenen 
Schritt  seiner  Selbstbefreiung,  wobei  er  gewiss  bona  fide  in  der  Ueber- 
zeaguog  gehandelt  hat,  gegen  kein  GelK»t  der  militärischen  Ehre  tu 
Verstössen,  entsprechend*  wQrdigen  and  benrtheilen!  


auf  welche  Weise  die  dienstlichen  Verhältnisse  der  Cavalerie  zu 
GMiliR  4or  Erweiterung  ihrer  tactischen  AuaMMung,  ohne  nennens- 
«artb»  Mirfcottmi  für  M  Staat,  verbessert  werden  kdneteii 

Vorträge,  gehalten  im  militär-wisscnschaftlichen  Vereine  zn  Lemberg  am  31.  Jänner 
uod  2.  A]^  1879  von  ExLfto  von  Obauer,  Oberst  im  k.  k.  Qeneralstabs- Corps. 


II. 

^  Am  31  Jftnner  d.  J.  habe  ich  die  Ehre  gehabt,  in  diesen  Räumen 
eisen  Vortrag  za  halten,  worin  ich  die  Ansicht  äusserte,  dass  insolange 
nicht  durch  eine  Verlängerunor  der  Präsenz-Dienstzeit  der  in  die  Cavalerie 
eingereihten  Soldaten,  oder  durch  die  Verbesserung  der  Dislocations-Ver- 
hältnisse,  Vermehrung  der  Ansbildungsbehelfe ,  etc.  etc.,  für  die  Aus- 
bildung, fortschrittliche  Entwicklung  und  Schlagfertigkeit  dieser  Waffe 
günstigere  Bedingungen  geschaffen  werden,  —  durch  das  verhältnissmässig 
einfache,  leicht  durchführbare  und  wenig  kostspielige  Mittel  einer  acht- 
wMestlieheii  Ausbildung  der  rar  Caralerie  assentirten  Recmten  bei  der 
Infiuiterie,  vor  ihrer  EiDreihnn^  zu  den  Escadronen,  ferner*  durch  die 
Bntlastang  der  Eseadrons-Commandanten  ?oo  der  Benaontendressur,  die 
Verhältnisse  der  Cavalerie  wesentlich  verbessert  und  namentlich  den 
Sscadrons  Commandanten  ein  solches  Maass  von  Erleichterung  ihrer  Auf- 
gabe und  Zeitgewinn  zugeführt  würde,  dass  bei  rationellem  Vorgange  in 
der  Ausbildung  und  zweckmässiger  Verwerthnncf  der  Zeit  die  tactische 
Leistungsfähigkeit  der  Waffe  namhaft  gesteigert  werden  könnte. 

In  meinem  heutigen  Vortrage,  den  ich  als  uothweudige  Ergänznut^ 
meines  ersten  ansehe,  will  ich  nun  den  durch  die  von  mir  beantragten 
Mittel  erzielbiueu  Gewinn  an  Zeit  und  Arbeit  einer  näheren  Betrachtung 
uterzieben  und  meine  Ansichten  über  deren  zweckmässigste  Verwertbung, 
nr  Anbalinung  der  möglichst  vollen  tactischen  Durchbildung  der  Waffe, 
entwickeln. 

Nach  unseren  bestehenden  Vorschriften  ist  für  die  volle  Ausbildung 
einer  jeden  tactischen  Dispositions- Einheit  ein  gewisser  Zeitabschnitt 
festgesetzt 

Nach  dieser  Norm  ist  der  Escadron  für  ihre  Durchbildung  der  Zeit- 
raum vom  1.  October  des  einen  bis  Ende  Juni  des  folgenden  Jahren 
zugewiesen.  Von  diesen  neun  Monaten  zählen  die  ersten  sechs  zum  Winter 
^  die  letzten  drei  zum  Frühjahr. 

Siehe  Band  XVIII  des  «Organes%  Seite  612. 
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Die  Tagwache  und  die  Betraite  bilden  den  Rahmen  des  Beschäfti- 
gungs-Programmes,  innerhalb  dessen  die  aus  Rückeichten  der  Zweck- 
mässigkeit für  alle  Tage  gleichzeitig  zu  bestimmenden  Eeeens-  nnd 
•    Füttemngsstunden  fixe  Eintheiliingsmarken  geben. 

Wenn  wir  nun  für  den  Winter-Semester  die  Tagwache  um  ühr, 
die  Retraite  um  9  Uhr  annehmen,  die  Morgenfütteruncr  auf  '  ,7  ühr, 
die  Mittagfütterung  auf  12  ühr,  die  Äbendtötterung  auf  7  Uhr  fest- 
setzen, ferner  die  Zeit  zur  Menagirung  und  Erholung  der  Mannschaft, 
zu  (Jen  3  Fütterungen,  der  Reinigung  der  Stallungen,  der  Quartiere,  des 
Reitzeuges,  der  Wartung  der  Pferde  und  anderer  nicht  zur  Aasbildung 
zahlenden  Diwies-yemehtnngen  mit  6*/,  bis  7  Stunden  im  Tage 
berechnen  (wie  dies  auch  in  allen  Beschftftigungs-Entwflrfen  der 
ist),  so  bleiben  dem  E8cadron8-Ck>mmandanten  fflr  den  praktischen  und 
tlieoretischen  Unterricht  der  Escadron  im  günstigsten  Falle  t&glich 
8  Stunden  zur  Verfügung,  von  welchen  4  auf  den  Vormittag  (halb  8 
bis  halb  12)  und  4  auf  den  Nachmittag  (halb  3  bis  halb  7 )  entfallen. 

Wahrend  des  Sommer-Semesters  wird  sieh  die  Zahl  der  Unterrichts- 
stunden  auf  10  erhöhen  lassen. 

Werfen  wir  nun  einen  prüfenden  Blick  in  das  innere  Leben  einer 
Escadron  und  untersuchen  wir,  in  welcher  Weise  diese  8,  beziehungs- 
weise 10  Stunden  ausgenützt  werden'). 

Bei  Beginn  der  Eseadrons-Ausbildungszeit  zahlt  jede  Escadron 
durchschnittlich  circa  60  Recruteu  und  circa  25  Kemonten 

Es  ergeben  sich  für  den  Escadrons-Commandanten  demnach  vier  Aus- 
bildungs-Gruppen, und  zwar:  ^ 

a)  die  Oruppe  der  Chargen, 

b)  die  Gruppe  der  älteren  Mannschaft  mit  den  abgerichteten  Pferden, 

c)  die  Gruppe  der  Kecruten  und  endlich 

d)  die  Gruppe  der  Kemonten. 

Von  dip-en  vier  Gruppen  nehmen  erfahrungsgemiiss  zuauohst  die  zwei 
letzten,  naiuiich  jene  der  Kecruten  und  der  Kemonten  die  ganze  Auf- 
merksamkeit des  Escadrous-Commandanten  in  Anspruch. 

Zu  der  Dressur  der  Remonten  ist  er  reglementsmAssig  selbst  rer- 
pflichtet 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  einer  guten  Dressur  des  Pferde-Hateriales, 
das  ja  die  Basis  aller  cavaleristischen  Thfttigkeit  bildet,  wird  der  gewissen- 
hafte Escadrons-Commandant  keine  Mflhe  und  Plage  scheuen,  die  ihm 


*)  Ich  kann  selbitTentlndUeb  meiner  Schlldeninf  aar  die  eigenen  Wahr- 

nebmongen  während  meiner  cavaleristischon  Dienstzeit,  sowie  jene,  die  ich  später 
hier  im  Lan.l'«  zu  ma<  lien  Gelegenheit  hatte,  dunn  di.-  vielen  IJcschiftigungs-Entwörfe, 
die  ich  mir  ge^auiiuclt  and  einer  sehr  sorgflütigen  Prflfung  unterzogen  habe,  za 
Onnde  legen. 

Wron  auch  diese  Beschftftigangs-Entwflrfe  nicht  ^nz  verlässHche  Daten  bieten, 
sondern  nur  all<,'em<  int'  Dirertifen  enthalten,  SO  keBBieichnen  sie  immerhin  genflgeiid 

die  Bichtung  der  Aasbildung. 

')  Es  gibt  auch  Escadronen,  die  mehr  Remonten  haben. 

Ich  habe  im  Lauf»-  di-ses  Winters  beispielsweise  welche  gesehen,  deren 
RemoDtenstand  40  btträiift.  Eine  (lieser  Escadrunen  ist  überdies  in  mehreren  Ort- 
schaften zerstreut  dislocirt  und  besitzt  keine  einzige  geschotterte  Reitschule. 
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ttffrtimiiften  Bemonten  za  willigen,  gehorsamen,  vertravteii  und  aasdaoeni- 
da  Pferden  heranzubilden. 

Wie  er  hiebei  vorzugehen  hat,  ist  im  Exercir-Beglement,  I.  Theil, 
i.  52.  genan  vorgezeichnet 

Xach  den  darin  enthaltenen,  in  der  ganzen  militärischen  Welt  als 
"  rtreflFlich  bezeichneten  Bestimmungen  hat  die  Dressur  der  Remonten, 
w^nn  sie  auch  in  vier  Au^^bildungs-Perioden  gegliedert  ist,  stets  den 
CJurakter  der  Einzeln-Dressur  zu  bewahren. 

Eine  Abrichtuug  nach  der  Chablone,  per  Paasch  und  Bogen  ist,  als 
HtÜDS  und  widersinnig,  strengstens  untersagt. 

Wenn  nun  der  Escadrons-Commandant  im  Bewusstsein  seiner  Ver- 
tatwortlichkeit  und  in  richtiger  Erkenntniss  von  der  Nothweudigkeit 
pt  gerittener  Pferde,  strenge  im  Geiste  der  im  Beglement  enthaltenen 
Mehrungen  die  ihm  znr  Dressur  flbergebenen  Bemonten  ansbildet ,  so 
wird  er  mem  täglidi  ein  gewisses  Maass  von  der  ihm  znr  Verfügung 
flehenden  Arbeitszeit  und  Arbeitskraft  verbrauchen. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  so  wird  die  Vornahme  von  25  Remonten 
bei  rationellem  Vorgange  täglich  mindestens  zwei,  sehr  häufig  aber 
SBch  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmen. 

In  meiner  Sammlung  von  Beschäftigungs-Entwürfeu  habe  ich  freilich 
auch  ^olche  gefunden,  welche  der  Bemonten-Dressur  nur  eine  Stunde  im 
Tage  widmen. 

Wer  immer  .^icb  aber  der  kleinen,  gewiss  lohnenden  Mühe  unter- 
liehen will,  den  ^.  ^2  des  Exercir-Reglements .  welcher  die  Remonten- 
Dressur  behandelt,  durchzulesen,  wird  zugeben  müssen,  dass  man 
26  BemoBten  in  einer  Stunde  bei  den  vorhandenen  Ansbüdniigsbehelfett 
wohl  nicht  Tomehmen  kann. 

Ana  meiner  Dienstzeit  kann  ich  mich  flbrigens  anf  weit  mehr 
Fine  erumem,  wo  die  Dressur  über,  als  „unter''  zwei  Stunden 
dauerte. 

Um  jedoch  einen  bestimmten  Calcul  möglich  zu  machen,  will 

ich  d:»^  tägliche  Zeitdauer  znr  Vornahme  der  Remonten-Dressur  vom 
i>ctob*^r  bis  £nde  April  mit  zwei  Stunden,  von  da  ab  mit  einer  Stunde 
annehmen. 

Was  die  zur  Dressur  der  Remonten  verbraucht  werdende  Kraft 
abehuigt,  so  lasst  sich  diese  wohl  nicht  in  Zittern  ausdrücken. 

Jedenfalls  gehOrt  diese  Leistung  des  Escadrons-Commandanten  zu  der 
phjraisch  anstrengendsten. 

Nachdem  aber  laut  Exerdr-Beglement,  I.  Theil,  Punct  403,  zu 
Beaonten-Beitern  Officiere  und  ünterofficiere  Terwendet  werden*  sollen, 
so  reprftsentirt  dies  bei  dem  Umstände,  als  oft  zwei  und  mehr  Bemonten 
nf  einen  Reiter  ent&llen,  einen  Kräfteverbrauch ,  welcher,  wie  leicht 
erklärlich  und  wie  es  die  Erfahrung  bestätigt,  als  ein  ganz  bedeu- 
tesder  Abbruch  f&r  die  übrige  Ausbildung  der  Escadron  bezeichnet  wer- 
i«A  kann. 

Die  nächste,  dem  Esoadrons-Commandanten  warm  am  Herzen  liegende 
Amküdunfrs-Gruppe  ist  jen»^  der  Recruten. 

Deren  Ausbildung  umfasst  den  Reituaterricht,  dann  die  Ausbildung 
IQ  Fuss. 
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Der  Reitunterricbt  findet,  insolange  die  Recruten  nicht  einrangirt 
werden,  was  durchschnittlich  erst  Ende  April  der  Fall  ist,  täglich  statt 

Die  Recruten  werden  nicht  wie  bei  der  Infanterie  in  eigene  Recruten- 
Abtheilungen  zusammengestellt,  sondern  gleichmässig  in  die  ?ier  Züge 
einer  Escadron  vertheilt. 

Nachdem  erfahr ungsgemftss  die  Escadron  circa  60  Recruten  jährlich 
•rhllt,  80  werden  circa  15  Becralen  eutm  Zugs-CoDunandanten  zur 
Abrichtnng  zngewxesen  werden; 

Der  Beitonterrieht  der  Beeraten  erfolgt  in  3  Perioden. 

In  der  ersten  Periode,  wo  sie  longirt  werden,  können  sowohl  aus 
Bücksichten  des  Baumes,  ids  nach  wegen  der  erforderlichen  Ansahl  7on 
Abrichtern,  Peitschen  und  Longen-Fflhrem,  anf  einer  Beitschnle  nicht  mehr 
als  4  Becmten  gleichzeitig  vorgenommen  werden. 

Da  nun  eine  Escadron  im  günstigsten  Falle  nur  4  Reitschulen 
besitzt,  und  da  die  Dauer  einer  Reit-Lection  in  der  ersten  Periode,  inclusiFO 
der  uothwendigen  Vorbereitunt^en,  mindestens  V,  Stunde  Zeit  erfordert, 
so  wird  in  der  Zeit  der  ersten  Periode,  die  gegenwärtig  durchschnittlich 
die  Monate  October,  November  und  December  umfasst,  der  Reitunterricht 
der  Recruten  täglich  2  Stunden  in  Anspruch  nehmen. 

In  der  zweiten  Periode,  wo  ihnen  die  Führung  mit  dem  Wischzaum 
gelehrt  wird  und  welche  gewöhnlich  bis  Ende  März  dauert,  dürfen 
laut  Punet  394  des  Exercir-Reglements,  I.  Theil  nie  mehr  als  vier  Reiter 
gleichzeitig  auf  einer  Beitschnle  Yorgenommen  werden. 

Da  in  dieser  Periode  eine  Beit-Lection  mindestens  %  Stunden  anzn- 
danem  hat,  so  erfordert  auch  in  dieser  Periode  der  Beitunterricht  der 
Becmten  eine  Zeitdauer  ron  mindestens  2  Stunden  im  Tage. 

In  noch  höherem  Maasse  gilt  dies  Ton  der  dritten  Aushildunga- 

Periode,  wo  dem  Recruten  die  Fflhmng  mit  der  Stange,  das  Reiten  mit 
ergriffener  Waffe  und  deren  Gebrauch  zu  Pferde  gelehrt  werden  soIL 

Wir  sehen  also,  dass  der  Reitunterricht  der  Recruten  und  die 
Dressur  der  Remouten,  allein  schon  die  Hälfte  der  ganzen  vorhandenen 
Unterrichtszeit,  welche  während  des  Winter-Semesters  mit  8  Stunden  im 
Tage  berechnet  wurde,  wegnimmt. 

Nun  muss  aber  auch  der  praktische  Unterricht  zu  Pferde  der  beiden 
erstgenannten  Gruppen,  nämlich  jener  der  Chargen  und  der  älteren  Mann- 
8chf3t  (2.  und  3.  Präsenz- Jahr)  t&glich  vorgenommen  werden. 

Der  Unterricht  zu  Pferde  für  diese  beiden  Gruppen  kann  bestehen  • 
im  Beitschulreiten,  §.  46,  E.-R.,  I.  Theil, 
im  Beiten  in's  Freie,  §.  48,  E  -R.,  I.  Theil, 
im  Bzerciren,  oder  endlich 
im  Felddienste. 

Das  Beitschnlimten  der  Chargen  indusire  der  filteren  Mannschaft 
erfordert,  wenn  es  genau  im  Sinne  des  §.  4€  des  Ezercir-Beglements 

der  Cavalerie  vorgenommen  wird,  das  heisst,  wenn  nicht  mehr  als 
6 — 8  Reiter  auf  einer  Reitschule  gleichzeitig  vorgenommen  werden 
(Punct  369),  und  wenn  jede  Reit-Lection  ^-^  Stunden  andauert  (Punct  369\ 
einen  Zeitaufwand  von  mindestens  2  Stunden,  da  eine  Escadron.  wie 
bereits  erwähnt,  im  günstigsten  Falle  nur  über  4  Reitschulen  (Eine  per 
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Zog)  rerfü^  imd  der  Stand  der  älteren  Maimechan:  nach  Abschlag  von 
20  Mann,  als  commaDdirt,  krank  und  absent,  während  des  Winter-Semesters 
dBrchscbnittlich  circa  70  Mann  betragen  wird*). 

Wenn  übrigens  auch  mehr  Leute  abgängig  sein  sollten,  SO  mflssen 
doch  deren  Pferde  (Handpferde)  geritten  werden. 

Das  j.Keiten  in's  Freie",  wie  es  im  §.  48  des  Exereir-Keglements, 
I.  Theil  vorgeschrieben  ist,  soll,  wenn  es  geübt  wird  —  was  aber  leider 
bihi  selten  der  Fall  ist  —  2  Stunden  dauern. 

Ebenso  werden  Felddienst-Uebungen,  wenn  sie  noch  so  einfach  ange- 
legt sind,  bei  instroctiver  Vornahme  derselben^  kaum  weniger  als  2  Standen 
in  Ansprach  nehmen. 

Das  Ezerdren  im  Skelete  wird,  wenn  man  den  Hin-  und  Bück- 
marsch  auf  die  durchschnittlich  eine  halbe  Stande  entfernt  gelegenen 
Sxereir-Plfttze  *)  einbesieht,  ebeniÜls  nicht  weniger  als  zwei  Stnfiden 
daaeni. 


*)  Von  einem  Begimente  sind  dnrchschBittUcb  abwesend,  ond  twar: 

Unter-  Sol* 
•Meiere  iMttm 


Im  Thierarrnei-Institate  als  Lehrlinge   1  — 

In  Beitlehrer-Institute  aU  Pferdewärter   —  8 

FieqventMiteii  ond  Pferdewirter  in  den  Cadeten-Sdinlen   1  9 

Zur  Aosbildang  im  Fahrwesens-Traindienste   1  2 

Aafjj.  hts-Charge,  Pford-^wärter  und  Koch  in  der  Brigade-Officiers-Schule  2  14 

Froiiaentauten  und  Pferdewartcr  in  der  Uuterofticiers-Bildungsschule    .  1  33 

Skolareo  in  der  Trompeter-Sehnle   —  6 

K<i"hl'»hrliii£r»?   ,   3 

i'ferdewärter  im  Stabs  Officiers-Curse   —  1 

Pfsfdeiitrter  bei  den  Bemonten-Aasent-Commissionen   —  1 

Aafsicbts-Chaigtn  und  Knmkemwirter  in  den  Spittlem   l  3 

Kranke    2  20 

Schniiber  iu  den  Kanzleien   8  — 

In  Bc^eatsstabs-Dienste   1  7* 

In  genchtliclier  üntenncbnng  nnter  Haft   1  6 

Schneid.r   —  2 

E*craU-n  •   —  360 

Summa  der  Undienstbaren  bei  einem  Regimente  14  467 

Der  vergeschriebene  Friedensstaad  Ton  6  Feld-Escadronen  besteht  in  .  90  780 

Verbleiben  somit  ältere  Soldaten   76  313 

las  heisst  per  Escadron   .                                                             .  12*/«  627« 

In  burama  64'/,  äUere  .SoMatMi. 


*)  Bei  den  in  Ost-Galizien  tlislocirton  4  Cavalerie  -  Kegimentem  beispielsweise 
b«tragen  die  Entfenongen  der  Cavalerie-Escadrons-Biereir-Fiatie  von  den  Untec- 
kttnikea  in  Schritten  rasgedrflckt,  folgende  Zahlen: 


7.  Uhlanen-Begiment: 

In  der  Station:  Rohatyn   1600  Schritte, 

m    f,       m        Tysmienicc   2800  „ 

•  -      „        Brzezan   4200 

•  »      „       UoBMtersjrska   2000  ^ 

S.  ühUnen-Begiment: 
In  der  Station:  JaworOw  7000  Schritte, 

«  •        Hruszow   3000  ^ 

•  „      «        Sadowa-VViszoia  ....  3500  , 

•  •      „       Mosciska   5000  » 

»  n      -       Grodek   ftOOO 
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Da  übrigens  dn  jedes  CaTalerie-Pferd  täglich  mindestens  2  Stunden 
frische  Luft  geniessen  soll,  (Ponet  369)  Exercir*Reglement.  I.  Theil,  so 
kann  für  alle  Gattungen  von  UebnngeD  mit  der  ausgebildeten  Mannschaft 
auf  abgerichteten  Pferden,  vom  Herausführen  derselben  aus  den  Stallungen 
bis  zur  Rückkehr  in  dieselben  gerechnet ,  der  Zeitraum  von  2  Stunden, 
als  die  Minimal-Dauer  der  hiezu  nöthigen  Zeit  angenommen  werden. 

Wenn  wir  also  den  täglichen  Zeitaufwand  für  den  Unterricht  zu 
Pferde,  inclusive  der  Reraonten-Dressur,  summiren,  so  finden  wir,  da?5S 
er  mindestens  6  volle  Stunden  im  Tage  in  Anspruch  nimmt,  vorausgesetzt, 
dass  hiebei  strenge  nach  den  Bestimmungen  des  Exercir- Reglements 
vorgegangen  wird. 

Wenn  Von  diesen  Bestimmungen  iheilweise  Umgang  genommen 
wird,  dann  frdlich  kann  sowohl  der  Unterriebt  zu  Pferde  der  drei  Ans- 
büdungs-Ghmppen,  nftmlicb: 

Chargen, 

ältere  Mannschaft  und 

Recruten ,  als  auch  die  Abrichtnng  der  Bemonten  im  Laufe  des 

Vormittags  l)oendet  sein. 

Wenn  nämlich  aus  der  Gruppe  der  ältprpn  Mannschatt  nicht  6—8, 
sondern  16—18  und  noch  mehr  Reiter  gleichzeitig  auf  einer  Reitschule 
vorgenommen,  wenn  die  Recruten  der  zweiten  Periode  nicht  in  Abtheilungen 
zu  4,  sondern  zu  8  und  10  Reitern  abgerichtet  werden, 

wenn  der  Unterricht  einer  Abtheilung  nicht  in  der  Dauer  von 
Stunden,  sondern  in  kürzerer  Zeit  erfolgt, 

wenn  die  Pferde  nicbt  2  Stunden,  sondern  kflner  im  Freien  bewegt 
werden, 

wenn  die  Remonten-Dressur  nicbt  periodenweise  erfolgt  und  nicht 
das  Gepräge  der  fiinzelnabrichtung  erhält,  sondern  chablonmässig  durch- 
geführt wird,  dann  natürlich  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  den  prdctiscben 

Unterricht  zu  Pferde  auch  in  4  und  noch  wenic^er  Stunden  zu  beenden. 

Doch  ich  darf  mich  bei  mfinon  Erörterungen  nicht  von  willkür- 
lichen Auslegungen  der  Vorschriften  leiten  lassen,  sondern  muss  mich 
streng  aut"  den  Boden  des  zweifelsohne  eine  rationelle  Ausbildung  bezwecken- 
den Reglements  und  der  bezüglichen  in  Kraft  bestehenden  Instmctionen 
stellen. 

Was  nun  die  Ausbildung  der  Eäcadron  zu  Fuss  betrifft,  so  umfasst 
dieselbe: 

1.  Die  Unterweisung  aller  auf  die  Dienstordnung  Bezug  babenden 
Yerriebtongen  und  Pflichten, 


11.  rhlaneii*Begimeiit: 

In  der  Station:  Sicdliska  7115  Scbritte, 

„    »      „        Mosty  eOOO  , 

„    „       „        Zolkiew                           4500  ^ 

m    m       m        Lemberg  SOOO  „ 

9.  Pragoner-Regiment: 

In  der  Station:  Tamopol                        4000  Schritte, 

m    „      „       Brody  6S00  , 

,    ,       ,        Trembowla  iTiOO  , 

-            ,         Czortkow                           5000  , 

«    ,       ,        Strussow  ISOO  , 
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2.  das  Exerciren  zu  Fuss, 

die  Uebuogen  in  der  Gymnastik, 

„        „        im  Fechten, 

^        „         „  Schiessen, 
das  Feaergefecbt  und 

3.  den  theor^scheu  SchnluBterrichi 

td  1.  Die  ünterweisuDg  aller  auf  die  Dienstordnang  Bezug  nehmen- 
den Yemehtungen  und  Pflichten  hat,  laut  Instnietion  Ar  die  Tnippen- 
scholen,  H.  Theil,  ]^ct  20,  ununterbrochen  gelegentlich  aller  Besdiftfti- 
pngen  des  Tages  durch  alle  Vorgesetzten,  hauptsächlich  durch  den 
ZngsfÖhrer  zu  erfolgen.  Sie  fällt  demnach  ausser  den  Rahmen  der  für 
die  eigentliche  Ausbildung  im  Tage  mit  8  Stunden  berechneten  Unter- 
hehtsxeit. 

ad  2.  Die  erforderliche  Zeit  für  den  praktischen  Unterricht  zu  Fuss 
ist  nebst  der  Qualität  der  Abrichter  zunächst  abhängig  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Intellic^enz  des  Mannschafts-Materiales. 

Mögen  die  Verhältnisse  aber  noch  so  günstig  sein,  so  wird  in 
Anbetracht  der  vielen  Feiertage,  des  Entfalles  eines  Nachmittages  (meist 
Sarnj^tagsj  in  der  Woche  für  die  Vornahme  der  Monturs-,  Küstungs-, 
Proprietäten-,  Quartier-  und  Stall- Visiten,  dann  in  Anbetracht  der  sonstigen, 
den  Unterrieht  unterbrechenden  oder  störenden  Vorkommnisse,  als:  ange- 
sagte Visitirung  höherer  Vorgesetzt»,  Paraden,  Fourage-Fassungen,  etc. 
et&,  die  Festsetzung  tou  2  Stunden  im  Tage  als- das  Minimal -Erfor- 
demiss  an  Zeit  angenommen  werden  dürfen,  wie  dies  auch  thatsäch- 
lich  in  den  Beschaftignng8*£ntwürfen  der  meisten  Ca?alerie-Kegimenter 
geschieht 

ad  3.  Was  nun  endlich  den  Schulunterricht  betrifft,  welcher  im 
Sinne  der  Schul-Instruction  bei  der  Escadron  selbst  in  zwei  Gruppen 
ertheilt  wird,  nämlich  in  der  Escadrons  -  Mannschafts-  und  in  der  Esca- 
drons-ünterofficiers-Schule,  so  lässt  sich  wohl  nicht  mit  Bestimmtheit 
das  Zeitmass  fiiiren,  welches  unbedingt  nothwendig  wäre,  um  jene  Resultate 
ru  erreichen,  die  man  durch  einen  solchen  Unterricht  anstrebt. 

Es  ist  dies  eben  von  sehr  vielen,  gar  nicht  berechenbaren  Factoren 
abhängig. 

Immerhin  wird  man  bei  eingehender  Beurtheilung  des  Umfonges 
des  durch  die  Instruction  f&r  die  Truppenschulen  Geforderten  zugeben 
nflssen,  dass,  ungeachtet  nichts  UeberflQssiges  und  ilntbehrliches  vor- 
Itngt  wird,  das  Maass  der  gestellten  Anforderungen  ein  so  bedeutendes 
ist,  da'^s  es.  Angesichts  des  bei  der  Cavalerie  vorhandenen  Mannschafts- 
Materiales.  bei  einer  Bemessung  von  2  Stunden  im  Tage,  selbst  bei  vor- 
ausgesetzter vorzüglichen  Leitung  und  Ausstattung  dieser  Schulen,  nicht 
vollständig  erreicht  werden  kann 

Um  überhaupt  einen  Anhaltspunct  zu  einer  Beurtheilung  des  Zeit- 
erfordernisses für  den  theoretischen  Unterricht  zu  gewinnen,  habe  ich 


*)  Thfttsachlieh  absorbirt  bei  ▼i«1en  Cavalerie-Rcgimentem  der  theoretische 

Unterricht  nicht  mehr  als  l  his  1'/,  Stunden  im  Tüf^c.  In  vielen  Boschäftifrnnt,'s- 
EntwQKt'u  ut  der  theoretische  Unterricht  fftr  die  Unterofficiere  auf  die  Rasttage 
l>«»chr&nkt. 

<*rcM  (Ur  mllit  •wUMnicbaftl  Vereine.  XIX.  Bd  1879.  6 
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aas  den  Besefaftfügungs-EntwUrfen  eioes  hier  garoisonirenden  InfiEknterie» 
Begimentes  und  sämmtlicher  in  Galizien  dielocirten  CaTalerie-Begimenter 
eine  vergleichende  Darstellung  des  theoretischen  Unterrichtes  in  der  Com* 
pagnie-  beziehungsweise  Escadrons-Unterofficiers-Schule,  dann  Compagnie- 

nnd  E>^cadrons-Mannschafts-Schnle  zusammenstellen  lassen  *). 

Diese  Darstellung,  welche  meinem  Aufsatze  beiliegt,  zei^t,  dass 
in  der  Zeit  vom  1.  October  bis  Ende  März  für  den  theoretischen  Unter- 
richt bei  der  Infanterie: 

in  den  Manuschalts-Schulen  696, 

in  den  ünterofficiere- Schulen  792  Standen  verwendet  werden, 
wShrend  bei  der  Cavaierie  in  derselben  Zeit 
fbr  die  Hannschafts^Schnlen  nnr  240, 
fttr  die  Ünterofficiers-Scholen  nnr  204  Standen  entfUlen. 

Nach  dieser  vergleichenden  üebersicht  kommen  daher  anf  einen 
Unterrichtstag  bei  der  Infanterie  6,  bei  der  Cavalerie  hingegen  im 
günstigsten  Falle  nur  2  Stunden.  Dabei  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  Zahl  der  zu  lehrenden  Gegenstände  die  gleiche,  der  Lehr- 
stoU  bei  manchen  derselben  bei  der  Cavalerie  ein  grösserer  ist»  als 
der  Infanterie. 

Wir  sehen  also,  der  ünterscliied  ist  ein  sehr  bedeutender. 

Und  doch  wird  trotz  dieser  dreifachen  Ueberzahl  an  Lehrstunden 
Niemand  die  Behanptung  aufstellen  können,  dass  ünterofficiere  und  Mann- 
sehaft  der  Intoterie  zu  viel  wissen. 

Wenn  ich  also  nach  das  höchste  Maass  an  ünterriehtsstundes, 
nämlieh  2  per  Aasbildongstag  f&r  den  theoretischen  Unterricht  bei  der 
Escadron  in  Rechnung  ziehe,  so  gelange  ich  trotzdem  za  dem  Schlüsse, 
dass  der  praktische  Unterricht  zu  Pferde  und  jener  zu  Fuss  mindestens 
12  Unterrichtsstunden  im  Tage  erfordert,  dass  dem  Escadrons-Comman- 
danten  demnach  im  Winter  -  Semester  absolut  4  Unterrichtsstunden  im 
Tage  mangeln,  vorausgesetzt,  dass  in  jeder  Beziehung  strenge  nach  den 
Bestimmungen  der  bestehenden  Vorschriften  vorgegangen  wird. 

Man  wird  hier  die  Einwendung  machen,  dass  ich  falsch  gerechnet 
habe,  indem  es  leicht  thunlich  ist,  dass  während  die  eine  Gruppe  zu 
Pferde  nnterrichtet  wird,  eine  andere  Grappe  mitüerfreile  in  irgend  einer 
anderen  A.asbildangsrichtang  za  Fass  beschäftigt  werden  kann. 

Ja  Wehl,  das  kann  allerdings  geschehen,  und  geschieht  auch. 

Wer  soll  aber  diese  üebangen  leiten,  überwachen,  sie  nntsbringend 
beeinflussen  ? 

Die  hiezu  Berufenen,  nämlich  Officiere,  Zugs-Commandanten  und 
die  besten  Chargen  der  Escadron  sind  ja  anderweitig  beschäftigt,  daher 
nicht  disponibel,  da  sie  bei  Ertheilung  des  Reitunternchtes,  bei  den  Feld- 
übungen, beim  Exerciren  zu  Pferde,  beim  Reiten  in's  Freie  absolut  unent- 
behrlich sind,  und  laut  Punct  403  des  Exercir-Reglements  der  Cavalerie, 
I.  Theil  auch  bei  der  Remonten-Dressur  als  Remonten- Reiter  verwendet 
werden  sollen. 


Herrn  Major  Wenzl  des  6ö.  Infanterie-Kegiiucntts,  welcher  sich  mit  grosser 
GewiBBenkaftigkeit  der  mflhevolleii  Arbeit  unterzog,  sage  ich  hierait  f&r  eeiae  unter* 
statinDg  den  besten  Dank. 
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Entweder  müssen  demnach  die  Uebnngeii  zu  Fnas  vernachlässigt, 
oder,  falls  denselbea  Werth  beigemessen  wird,  Officiere  und  die  besten 
Unterofßciere  vom  Remonten-Reiten  dispeneirt  werden,  um  sie  eben 

zu  anderen  Verwendungen  verfügbar  zu  machen ,  oder  endlich ,  man 
verkürzt,  um  Zeit  zu  gewinnen ,  den  ßeitunterricht ,  unterlässt  Feld- 
übungeo,  kurz  schränkt  den  praktischen  Unterricht  zu  Pferde  auf  ein 
Minimum  ein 

In  dem  einen  Falle  leidet  die  Ausbildung  der  T^Iannschaft  zu 
Pferde,  in  dem  2.  zu  Fuss,  im  3.  jene  der  Remonten,  in  allen  aber  Ter- 
stOsst  man  gegen  die  Bestimmungen  des  Reglements. 

Dodi  selbst  sagegeben,  dass  die  praktische  Ausbildung  der  Mann- 
schaft XU  Fuss,  innerhalb  der  Zeit  des  praktischen  Unterrichtes  an  Pferde 
durch  das  Vorhandensein  vieler  vonflglicher  Chargen  und  einer  rationellen 
Zeitausnützung  unbeschadet  des  sonstigen  Dienstes  möglich  gemacht 
werden  k«!>nnte,  so  würden  noch  immer  der  Escadron  2  Unterrichts- 
stunden im  Tage  abgeben,  wobei  von  der  Ausbildung  der  Ofticiere,  sowie 
von  der  Zeit  für  das  Reiten  ihrer  eigenen  Pferde,  etc.  etc.,  ganz  abge- 
sehen wurde. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  resultirt  daher,  dass  es  im  Laufe  des 
Winter-Semesters  der  Escadron,  bei  den  gegenwärtig  vorhandenen  Aus- 
büdungsbehelfen,  selbst  bei  der  günstigsten  Disloeation,  an  Arbeitszeit 
gebricht,  um  die  technische  und  tactische  Ausbildung  nach  allen  Richtungen 
hin  grOndlich  und  gewissenhaft  im  Geiste  der  bestehenden  Vorachrifteu 
dwchzuführeu. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  einietne  Ansbilducgszweige  mehr  oder 
weniger  vernachlässigt  werden,  und  zwar  erklärlicher  Weise  jene,  die 
nach  den  Ansichten  der  Escadrons-Gommandanten  minder  wichtig  er- 
scheinen. 

Für  die  grosse  Mehrzahl  der  Escadrons-Commandanten  erscheint 
aber  dasjenige  minder  wichtig,  was  von  den  zur  Inspicirung  berufenen 
Vorgesetzten  voraussichtlich  gar  nicht,  oder  weniger  eingehend  geprüft 
wird. 

Srlhhrungsgemftss  besehrftnken  sieh  aber  oft  die  Inspidrungen  nur 
auf  die  Reiterei,  die  Dressur  der  Pferde,  deren  Aussehen,  auf  Sattlung 

aad  Zäiimung. 

Der  Felddienst,  die  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Feuerwaffe,  die 
K<!ODtoiss  der  Dienst- Vorschriften,  das  Fechten  zu  Pferde  u.  s.  w.  sind 
seltener  Objecte  eingehender  Besichtigungen. 

Diesen  Verhältnissen  entspricht  naturgeraäss  das  jeder  Abwechslung 
entbehrende  Arbeits-Programm  der  Escadroneu  während  des  Winter- 
Semesters,  sowie  der  Grad  der  Einwirkung  des  Escadrons-Commandanten 
aod  de»  Ofticiers-Corps  auf  die  verschiedenen  Ausbildungszweige. 

Die  Reitschule  nimmt  meist  den  gr<(ssten  Theil  der  Zeit  in  An- 
vpmeh. 

Bs  ist  ja  das  Lohnendste,  und,  seien  wir  aufrichtig,  bei  allen  damit 
ia  Verbindung  stehenden  physischen  Beschwerliehkeiten,  noch  immer  das 
Be^uMuate. 

Was  nun  die  zweite  Periode  der  Escadrons-Ausbildungszeit .  den 
sogenannten  Sommer-Semester  betrifft,  der  die  Monate  April,  Mai  und 

9* 
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Juni  nniftsst,  so  gwtalten  sich  die  VerbUtnisse  für  den  Eseadrons-Com- 
mandanten  im  A%emeinen  bedeutend  gflnstiger. 

Die  Kecruten  sind  im  Reiten  wenigstens  so  weit  ausgebildet,  dass 
sie  im  Monate  April  einrangirt  werden  kOnnen,  die  Zahl  der  Remonten 
hat  sich  verringert,  die  Ausbildungszeit  im  Tage  ist  eine  längere  i^^e worden, 
die,  in  den  Brigade-Ofticiers-,  dann  in  den  Regiments-Ünterofficiers- 
Bildungsschulen  abcoramandirten  Officiere  und  Chargen  werden  zur  Ver- 
wendung bei  den  Escadronen  Ende  April  disponibel,  die  theoretiscben 
Schulen  hören  nach  und  nach  ganz  auf,  etc. 

Sobald  die  Wlttenrngs-YerbSltnieBe  es  mOglicb  macben,  rttckt  die 
Eseadron  auf  den  Exerdr-ratz,  und  bier  wird  nun  das  Reiten  im  grossen 
Vierecke,  abwecbseUid  mit  dem  Glieder-  und  Zugs*Exerciren  zu  Pferde, 
dann  dem  Exerciren  in  der  Eseadron  insolange  fortgesetst,  bis  nicbt 
alle  zur  Lispieirung  berufenen  und  erirarteten  Vorgesetzten  erscbienen 
waren. 

Erfolgen  diese  Inspicirungen  noch  rechtzeitii^  zu  Beginn  des  Sommer- 
Semesters  und  fallen  sie  befriedigend  aus,  so  wird  bei  Coramandanten, 
die  den  Uebungen  des  Felddienstes  einigen  Werth  beimessen,  in  dieser 
Richtung  noch  Etwas  gemacht;  verspäten  sich  aber  diese  Inspicirungen 
bis  gegen  das  Ende  der  Ausbildungs-Periode,  so  wird  in  steter  Erwartung 
derselben  mit  den  Uebungen  aus  dem  Babmen  des  Exercir-Flatzes  gar 
nicbt  berausgegangen. 

Und  in  dieser  Weise  gebt  der  Monat  Juni  zu  Ende,  die  Escadrons- 
Ausbildungszeit  ist  um,  das  Versäumte  kann  nicbt  mehr  nacbgebolt 
werden. 

Ich  habe  nun  die  Verhältnisse  der  Escadrons-Ausbildung  geschildert, 
wie  sie  thatsächlich  bestehen,  und  will  dieser  Darstellung  jene  Verhalt- 
nisse entgegenhalten,  welche  sich  ergeben  würden,  wenn  meine  im  Vor- 
trage am  31.  Jänner  gemachten  Anträge  bei  Ausbildung  ejner  Eseadron 
zur  Grundlage  genommen  werden. 

Nacbdem  die.Becruten  aus  der  aebtwOdientlicben  Abriebtung  bei  der 
In&nterie  erst  Bndie  November  bei  den  Cavalerie-Begimentern  einrfickten, 
so  wflrde  die  Escadrons-Ansbildungszeit  vom  1.  December  bis  Ende  Jnni, 
also  um  2  Monate  kürzer,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  dauern. 

Um  einen  Vergleich  möglich  zu  machen,  will  ich  von  ganz  gleichen 
Voraussetzungen  und  Annahmen  ausgehen,  demnach  die  Monate  December, 
Jänner,  Februar  und  März  zum  Winter-,  die  Monate  April,  Mai  und 
Juni  zum  Sommer-Semester  zählen,  ferner  die  Zahl  der  Unterrichsstunden 
für  die  praktische  und  theoretische  Schulung  während  des  Winter-Semestera 
mit  8,  während  des  Sommer-Semesters  mit  10  annehmen. 

Bei  Beginn  des  Winter-Semesters  wflrde  die  Eseadron  in  3  Aus- 
bildungs-Gruppen  getbeilt  werden,  nftmlicb: 

in  jene  der  Chargen, 

n   n     n  filteren  Mannschaft  und 

„    „     „  Recniten. 

Durch  die  Abgabe  der  Remonten  an  die  Remonten-Ausbildungs- 
Escadron  entfiele  vor  Allem  zu  Gunsten  der  tactischen  Ausbildung  der 
Eseadron  die  jetzt  bestehende  und  schwer  in  die  Waage  fallende  4,  Aus- 
bildungs- Gruppe,  nämlich  jene  der  Remonten. 
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Da  die  Dressur  derselben,  wie  ich  vorher  bewiesen  habe,  im  Laufe 
des  Winter-Semesters  mindestens  2,  im  Sommer-Semester  1  Stunde  im 
Tage  in  Anspruch  nimmt,  so  würde  zunächst  diese  Zeit  für  die  Total- 
AuÄbildung  der  E>cadron  factisch  gewonnen. 

Der  durch  den  Wegfall  der  Remonten-Abrichtung  erzielte  Gewinn 
beidniiikte  tich  jedoch  nicht  allein  auf  die  Zeit. 

In  noch  höherem  Maasae  ist  die  damit  in  Verbindung  stehende 
Srepamiaa  an  Arbeiteleistong,  also  Eiaft  za  sehfttien. 

Nach  den  Bestimmungen,  §.  52  des  Exercir-Beglements,  I.  Theil, 
sind  zum  Bemonten-Beiten  die  Officiere  und  Chargen  als  beste  Beiter 
der  Escadron  zu  verwenden. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  daher,  innerhalb  jener  Zeit, 
welche  der  Remonton-Ausbildung  gewidmet  ist,  zu  keiner  anderen  dienst- 
liehen Beschäftigung  verwendbar  sind,  beeinträchtigt  die  durch  diese 
Dienstleiatung  hervorgebrachte  physische  Anstrengung  mehr  oder  minder 
die  Leistungsfähigkeit  für  alle  nachfolgenden  Verwendungen. 

Bs  wird  nämlich  ein  Jeder  zugeben,  dass  das  Bemonten-Dressiren 
und  das  BemoDten-Beiten  physisch  anstrengt,  oft  das  ganie  Aufgebot 
an  KOrperkraft  erfordert,  in  mandien  Ftilen  eine  eomplete  Erschöpfimg 
herbeiführt 

Kann  man  nun  erwarten,  dass  Officiere  und  Chargen,  die  2—3  Be- 
monten,  oft  mit  allem  Kraftaufwande  geritten  haben  und  vorher  schon 
den  Reit  Unterricht  der  Mannschaft  mit  Gewissenhaftigkeit  geleitet,  hiebei 
Tielleicht  auch  ein  oder  das  andere  schwierige  Pferd  selbst  geritten  haben, 
noch  in  der  wünschenswerthen  Stimmung  und  Verfassung  sein,  oder  über- 
haupt noch  die  erforderliche  geistige  und  körperliche  Spannkraft  besitzen 
können,  um  die  Uebungen  zu  Fuss,  den  theoretischen  Unteiridit  in 
den  Sehnlen  mit  der  gebotenen  Ghrfindlichkeit  und  vollen  Hingeboog  zu 
Idtoi? 

Meine  Erfahrung  sagt  mir  „Nein". 

Was  mm  den  praktischen  ünterricht  zu  Pferde  anbelangt,  so  sei 
er  ebenfalls  im  Laufe  des  Winter-Semesters  mit  2  vollen  Stunden  im 
Tage  für  die  Recruten  und  mit  2  Stunden  f&r  die  Chargen,  inclusiTC 
alteren  Mannschaft  angenommen. 

Es  konnte  mithin  im  Laufe  des  Vormittags  in  der  Zeit  von 
V«8  bis  V,i2  Uhr  der  praktische  Unterricht,  und  zwar  genau  im 
Sinne  des  Beglemeuts,  ohne  üeberhastuug  und  ohne  Ueberanstrengung 
veder  der  Ahrtehter,  noch  der  Mannschaft,  noch  der  Pferde  vollendet 
werden. 

Der  ganze  Nachmittag  bliebe  fflr  die  praktische  AnsbOdung  za 
Foss  nnd  Ar  den  theoretischen  ünterricht  verfügbar. 

Das  gäbe  im  Winter-Semester  täglich  4  Stunden. 

Nun  rückten  aber  die  Recruten  nicht  mehr  wie  gegenwärtig  gänz- 
lich unvorbereitet  bei  den  Escadronen  ein,  sie  brächten  eine  Menge  von 
Kenntnissen  und  Geschicklichkeiten  bereits  mit,  die  ihnen  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  bei  den  Escadronen  erst  gelehrt  werden 
müssen. 

Es  mnss  also  zn  der  gegenwärtig  vorhandenen  Ausbildungszeit 
i||  Tage  noch  jene  Anzahl  von  Unterrichtsstunden  sageschlagen  wer« 
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den,  welche  bei  den  Escadronen  verwendet  werden  müssten,  um  die 
Eecruten  auf  jenen  Grad  militärischer  Ausbildung;  zu  bringen,  welchen 
sie  durch  die  achtwOcbentliche  Eintheilung  bei  der  lofauterie  erreicht 
haben. 

Der  Recrat,  welcher  eine  achtwöchentlicho  Ausbildung  bei  der 
In&nterie  erhielte,  brftchte  bei  seiner  EinrftckaDg  zur  Gavalerie  fblgende 
Eenntiiisee  und  Gesehickliehkeiten  mit: 

Ausser  der  allgemeinen  militärischen  Erziehung  in  Bezug  auf  die 

Pflege  der  Reinlichkeit,  die  Instandhaltung  der  Montur  und  Rüstung, 
Adjustining,  die  Kenntniss  der  wichtigsten  Kriegs-Artikel,  die  Kenntnies 
der  Grundsätze  über  die  allgemeinen  Standespflichten : 

die  Kenntniss  des  Wachdienstes  in  dem  Maasse,  dasa  der  Dienst* 
antritt  sofort  erfolgen  kann; 

die  Fertigkeit  im  Exerciren  zu  Fuss  bis  inclusive  im  Zuge; 

hinreichendes  Verständniss  zur  Verwendbarkeit  als  Plänkler  und 
einige  Kenntniss  in  der  Terrain-Benützung ; 

Kenntniss  des  Gewehrwesens  in  dem  Maasse,  dass  er  nicht  nar  mit 
dem  Gewdire  raseh  und  sicher  zu  hantiren  vermag,  sondern  auch  ein 
richtiges  Verständniss  über  die  Fnnctionining  der  Bestandtheile  der 
Waffe  besitzt^  das  Auseinandernehmen  und  Wiederznsammensetzen  der* 
selben  versteht^  knrz  dass  das  Gewehr  in  seiner  Hand  schon  zur 
Waffe  wird; 

das  Verständniss  über  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Sicher- 
heitsdienstes während  des  Marsches  und  in  der  Ruhe. 

Zur  Beibringung  aller  dieser  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten 
erhält  der  Recrut  während  der  achtw5chentlichen  Ausbildung  bei  der 
Infonterie  folgende  Anzahl  ünterriehtsstunden,  und  zwar: 


Praktisober  Unterricht. 

Stnsden 

GelenkübuDgen  7*/, 

Einzelne  Ausbildung  beil&ufig   48 

Gliederausbildung    24 

Marschiren  ;   48 

Lad-  und  Feuergriffe  beiläufig   18 

Anschlagen  und  Zielen  durch  5  Wochen,  beiläutig  eine  viertel 

Stunde  täglich  7»/, 

Schiessen  mit  Exercir- Patronen  (10  Stück)  2 

Scheibensehiessen  (10  Stfick)  2 

Zimmergewehrschiessen  (24  Schuss)   12 

Anleitung  zum  Plftnkeln,  ?ereint  mit  der  Anleitung  zur  Terrain- 

BenQtzung   10 

Wachtdienst  praktisch  2*/, 


Sicherheitsdienst  w&hrend  des  Marsches  und  in  der  Ruhe  .   .  6 

Zusammen  187*/. ') 


Diese  Stun<lt'nz;ihl  rcsultirt  aas  der  l;\nt  Einleitung  des  Eiercir-Reglements 
der  InfaDterie,  I.  Theil,  für  die  Becroten-Aasbildong  üxirteo  Zeit,  die  aber  durch 
den  Unterricht  der  ZngsfOhrer  bedeutend  Tennehrt  irird. 
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TbBon/OMCibi&t  ÜAtfliRltilit 

Dienst-Beglemeot: 

Standen 

Angememe  StandMpfliehteii  fta  den  Soldaten  lud  den  Untergebenen, 
BelebruDg  über  das  Benehmen  im  VerliGr,  Kriegs-  nnd  Stand- 
reebt,  Elu^bezeigongen  des  Einzelnen  zn  Fobb, 

Oaroisons-Dienst. 

Diout  anf  Märschen  22 

Pelddienst: 

Die  den  einzelnen  Mann  betreffenden  Obliegenheiten  der  Lagerrer- 

hiltung : 
Disclplin  bei  Kriegsmärscheu, 
Verhalten  auf  Patrullen, 

Sicherheitsdieust  im  Felde  während  der  Hube  und  des  Marsches, 

im  Gefechte  und  bei  besonderen  Unternehmungen, 
Uebnngen  im  richtigen  Ueberbringen  von  Meldungen    ....  8 

Gewebrwesen: 

Senntnise  der  wichtigsten  Gewehrbestandtheüe,  deren  Zweck  und 
Oebrancb;  Consernnmg,  Beinigong  nnd  Zusammensetsimg  des 
Qewehrea,  Coneervirong  der  MtmiSon,  Ziel-  und  Schieaeregeln  16 

Verhalten  in  besonderen  Fällen: 

Belebrang  Aber  alle  ans  dem  Webrgeeetze  im  Allgemeinen  und 
aber  das  Dienstverhältniss  als  Urlauber,  als  Besernst  erwach- 
senden persönlichen  Verpflichtungen, 

Oliedenmg  des  Heeres,  Gesundheitspflege  und  Hilfeleistung  in 
Unglflcksftllen   4  

Summe  50 

In  Summe  würde  demnach  die  Cavalerie  durch  den  Erbalt  solcher 
Becruten.  welche  eine  achtwöchentliche  Ausbildung  bei  der  Infanterie 
empfangen  haben,  eine  Zeit  von  262  Unterrichtsstunden  ersparen,  eine 
Summe,  die  der  direct  zur  Cavalerie  eingetheilte  Kecrut  im  Laufe  des 
ganzen  Winter-Semesters  (Ö  Monate}  nicht  erhält  und  factisch  nicht 
erhalten  kann. 

Ich  glaube  diese  Ziffern,  die  bezüglich  ihrer  Verlässlichkeit  die 
aOerstrengste  UeberprOfung  vertragen,  beweisen  mehr,  als  die  schönsten 
Phrasen  und  Worte. 

Man  wird  ?ielleicbt  sagen,  dass  die  Cavalerie-Becruten  wfthrend 
ihrer  aehtwOchentlichen  Ausbildung  bei  der  Infanterie  eine  Menge  Dinge 
lernen,  die  sie  bei  der  Cavalerie  nicht  brauchen  können. 

<^»bgleich  ich  der  Ansicht  bin,  dass  ausser  den  Gewehrgriffen  und 
dem  Exerciren  im  Zuge  Alles  übrig«'  Gelernte  bei  der  Cavalerie  sehr 
?ut  verwendet  werden  kann,  so  habe  ich  doch  diesem  Umstände  bei  der 
Zusaijimeiistelliiiicr  der  oben  ausgewiesenen  Daten  bereits  Rechnung 
gftt  agen  uud  diu  zur  Erlernung  der  nur  bei  der  Inluaterie-Truppe  ver- 
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werthbaren  Kenntaisse  and  Oesehickliohkeiten  venrendete  Zeit  in  Anschlag 
gebraditi  und  zwar: 


Ich  habe  meinem  Aufeatie  zwei  Beechäftigungs-Bntwflrfe  beigefügt, 
und  zwar  den  mit  rOmiech  I  bezeichneten  fftr  die  Zeit  rem  1.  Deoember 
bis  Ende  Mftn,  den  mit  II  bezeichneten  ftir  die  Zeit  vom  1.  April  bia 
finde  Juni 

Sie  sollen  ebenfalls  nur  Anbaltspuncte  und  allgemeine  Directiven 
bieten,  da  die  Witteriings-  und  andere  localen  Verhütniase  eine  Abwei- 
chung oft  nöthig  macheu. 

Immerhin  werden  sie  aber  die  Eichtung  der  Ausbildung  charak- 
terifiiren. 

Aus  dem  Entwürfe  I  geht  hervor,  dass  die  Becruten  täglich,  und 
zwar  in  der  Dauer  von  2  Stonden  Keitnnterricht  haben. 

Derselbe  kann  daher  bei  diesem  Aosmass  an  Zeit  mit  aller  Grftnd- 
lichkeit  ohne  üeberhastuug  vorgenommen  werden. 

Weil,  insolange  als  die  Recruten  in  der  ersten  Periode  sich  befinden, 
die  ältere  Mannschaft  beim  Reitunterrichte  aushelfen  muss  (Longen-, 
Peitschenfübren  etc.),  wurde  während  dieser  Zelt  auf  eine  anderweitige 
Beschäftigung  der  Mannschaft  nicht  reflectirt. 

Ferner  lässt  dieser  Entwurf  entnehmen,  dass  für  die  ältere  Mann- 
schaft nur  zweimal  in  der  Woche  der  Keituuterricht  auf  der  Reitschule 
vorgenommen  wird. 

Ich  halte  dies  f&r  Tollkommen  genügend  und  es  stimmen  dieser 
Ansicht  viele  Cavaleristen  bei. 

Für  den  Reitunterricht  dieser  Gruppen  wurde  ebenfalls  die  Z«it 
von  zwei  Stunden  festgesetzt  Er  kann  mithin  grflndlich  und  genau  im 
Sinne  des  Exercir-Beglements  vorgenommen  werden. 

Ohne  mir  ein  massgebendes  Urtheil  zuzuerkennen,  erlaube  ich  mir 
lediglich  in  aller  Bescheidenheit  die  Ansicht  auszusprechen,  dass  es 
vielleicht  wünscheuswerth  wäre,  mehr  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  die 
bereits  abgerichtete  Mannschaft  mit  einer  Hand  reiten  zu  lassen. 

Ich  habe  mich  nämlich  selbst  wiederholt  überzeugt,  dass  bei  vielen 
Leuten  die  Herrschaft  über  das  Pferd  verloren  ging,  wenn  sie  gezwungen 
waren,  mit  der  rechten  Hand  den  rechten  Trensenzfigel  auszurasen. 

Ebenso  würde  ich  es  für  wflnschenswerth  halten,  dass  tftf^eh  zu 
Pferde,  und  zwar  am  Schlüsse  der  Beit-Lection,  auf  der  Reitschde,  oder 
wenn  in*s  Terrain  geritten  würde,  vor  dem  Einrücken,  eine  wenn  auch 
noch  so  kurze  Uebung  im  Gebrauche  der  Handwaffen  (Säbel  oder 
Pike)  vorgenommen  werde,  wobei  aber  mit  aller  Pedanterie  auf  correcte 
und  kräftige  Ausführung  der  verschiedenen  Hieb-  und  Sticharteu  zu 
sehen  wäre. 

Wie  der  Infanterist  keinen  Tag  sich  in's  Bett  legen  dürfte,  ohne 
nicht  einige  Male  sein  Gewehr  auf  die  verschiedensten  Ziel-Objecte  ange- 
schlagen zu  haben,  so  sollte  nach  meiner  Vorstellung  einer  entaj^ 


stunden 


Eierciren  

Gewehigriffe  

Organisation  der  Infimterie 


30 
20 
6 


Zusammen  56. 
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ckideB  AnsbflduDg  kein  OaTalerist  schlafen  gehen  dOrfen,  ohne  im 
Lanfe  des  Tages  sieh  im  Gebnuiche  seines  Säbels  oder  seiner  Pike, 
wenn  auch  noch  so  hon,  gefibt  zu  haben. 

Einige  roh  gezimmerte  HolzbOoke,  welche  aber  die  Form  des  Pferdes 
aul  anfgeriehtetem  Halse  haben  mfissten,  würden  die  Vornahme  dieser 
üebongen  namentlich  bei  den  Recmten  unendlich  erleichtem  nnd  bei 
coDsequenter  Durchführung,  nach  meiner  Meinnng,  gewiss  Torzflgliche 
Besaltate  herbeiführen. 

Das  Faustgelenk  des  Mannes  müsste  durch  eine  vernünftig  geleitete 
üüd  conse<iuent  täglich  stattfindende  Uebung  mit  der  Zeit  derart  gekräftigt 
werden,  dass  der  Mann  in  den  Stand  gesetzt  würde,  die  an  und  für  sich 
schwere  Waffe  auch  längere  Zeit  hindurch  mit  Kraft  und  Sicherheit  zu 
gebrauchen. 

Femer  wflrde  ich  es  im  Sinne  einer  kriegsgemSssen  Ausbildung 
hallen,  dass  der  Hann  wenigstens  einmal  in  der  Woche  mit  allen  Walfon 
nnd  mit  Sack  nnd  Pack  zu  reiten  hfttte. 

Nach  meinem  idealisirten  Entwurf  I,  mOsste  diese  üebung  in  der 
Woche  zweimal  stattfinden. 

So  reitet  nftmlich  der  Cavalerist  im  Felde  vor  dem  Feinde. 

Gleichwie  man  den  Infanteristen  an  das  Marschiren  mit  Sack  uud 
Pack  gewöhnt,  so  sollte  meiner  Ansicht  nach  auch  der  Cavalerist, 
80  oft  als  thunlicb,  an  diesen  im  Kriege  normalen  Zustand  gewöhnt 
werden. 

Selbstverständlich  finden  ja  auch  jetzt  derlei  Reitübungen  mit  der 
▼ollen  feldmassigen  Ausrüstung  statt,  doch,  nach  meiner  vielleicht  unrich- 
tigen Anschauung,  in  viel  zn  geringem  Maasse. 

Wenn  ich  dieser  meiner  Ansicht  Ansdrack  gab,  so  geschieht  es 
nur,  weil  ich  mich  selbst  in  einem  solchen  Sattel,  mit  dem  Carabiner 
auf  dem  Rücken,  höchst  unbequem  fühlte  und  namentlich  mit  dem  Hehn 
auf  dem  Kopfe  und  umgehängtem  Waifenrocke  im  Gebrauche  des  schweren 
Mannschaflssäbels  das  Gefühl  grosser  Unbebilflichkeit  empfand. 

Bei  häufiger  Uebung  hfttte  ich  aber  wahrscheinlich  dieses  nnbe* 
hagliehe  Gefühl  verloren. 

Weiters  zeigt  mein  Beschäftigungs-Entwurf,  dass  für  die  Chargen 
und  Mannschaft  in  der  Woche  dreimal  Feldübungen  in  der  Dauer  von 
je  2  Stunden  in  Aussicht  genommen  sind. 

Diese  Feldübungen  müssten  aber  rationell  nach  einem  bestimmten 
Programme  vorgenommen  werden. 

Am  empfehlendsten  würde  ich  die  Herausgabe  einer  Instruction 
halten,  in  welcher,  nach  Lectioneu  eiugetheilt,  die  stufenweise  vorschrei- 
tende  Ausbildung  im  praktischen  Felddienste  vorgeieiehntt  wftre. 

Der  Mangel  einer  solchen  Instruction  hat  vielleicht  wesentlich  dazu 
beigetragen,  dass  bisher  in  diesem  Zweige  so  angleiche  Resnltate  erzielt 
wimteD. 

Der  wichtigste  Thml  des  Felddienstes  fCa  die  CaTalerie  ist  das 
Patnilüren. 

Die  Cavalerie  kann  heutzutage  wirklich  mit  voller  Berechtigung 
ala  das  Auge  der  Armee  bezeichnet  werden. 
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Je  Tentftndiger  dieses  Auge  sieht  und  je  besser  es  das  mit  Vor- 
st find  niss  Gesehene  miUutheilen  weiss,  desto  grossere  und  onsebfttzbarere 
Dienste  leistet  es  dem  Ganzen. 

Jeder  Unterofficier  der  Cavalerie  sollte  mindestens  da^  Weg-  und 
Flussnetz  aus  einer  Karte  abzulesen,  sich  nach  derselben  rasch  zu  ori^n- 
tiren,  eine  Patrulle  gut  zu  führen  und  das  Gesehene  gut  und  schnell 
mündlich  und  schriftlich  zu  melden  im  Stande  sein. 

Dies  erfordert  aber  viel  Uebung. 

Alle  Felddienst-Üebmigen  hfttten  den  Charakter  des  EinÜEM^hen,  Natflr- 
liehen  an  sieh  zn  tragen;  jede  Künstelei  wftre  als  nnnOtltig  und  nach- 
theilig zu  vermeiden ;  die  richtig  gestellte  Aufgabe  aber  mUsste  mit  aller 

Gründlichkeit  durchgeführt  werden. 

Ich  halte  es  für  weit  weniger  schädlich,  ein  oder  das  andere  Mal, 
wenn  Lust  oder  Zeit  mangelt,  trar  Nichts  zu  unternehmen,  als  eine  .Feld- 
Übung  nur  oberflächlich  durchzuführen. 

Von  den  3  Feldübungen  in  der  Woche  könnten  wahrend  des  Winter- 
Semesters  2  zugsweise  vorgenommen  und  von  den  Zugs-Commandanten 
geleitet,  and  nur  eine  mit  allen  Chargen  nnd  der  alten  Mannschaft  in 
der  Escadron  ausgeführt  werden. 

Jede  Feldübnng,  sie  mag  noch  so  einfach  angelegt  sein  und  sich 
auch  nur  auf  eine  Patrulle  beschränken,  aoUte  grundsatzlich  mit  Qogen- 
seitigkeit  durchgefährt  und  nach  Beendigimg  mit  den  Chargen  bespToehon 
werden. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  auf  alle  jene  Momente 
hinweisen,  die  bei  solchen  Üebungen,  sollen  sie  wirklich  nützlich  werden, 
im  Auge  behalten  werden  müssten. 

Eine  jede  praktische  Feldfibung  hätte  in  ein  eigenes  Feldübungs- 
Jonmal  eingetragen  zo  werden,  das  von  dem  Leiter  der  Uebnng  selbst 
zn  fthren  wftre  nnd  die  Rubriken:  Datom,  Gattung,  Zweck,  Daner  der 
Uebung,  Anzahl  der  Theilnehmer,  besondere  Yor&llenheiten  zu  ent- 
halten hätte. 

Die  zur  Inspicirune:  benifenen  Vorgesetzten  wären  zn  verpflichten, 
gelegentlich  ihrer  Inspicirungen  die  Feldübungs-Journalp  einzusehen,  zu 
prüfen,  und  eine  oder  die  andere  in  derselben  aufgenommene  Feldübung 
in  ihrer  Gegenwart  wiederholen  zu  lassen,  um  sich  über  die  Art  und 
Weise  des  dabei  eingehaltenen  Vorganges  zu  überzeugen,  belehrend  und 
corrigirend  eingreifen  zn  können. 

Weiter  zeigt  mein  idealisirter  Beschftflagungs-Entwnrf  I,  dass  an 
einem  Tage  in  der  Woche  zwei  Stunden,  Vormittags  von  V,10— y,I2  Uhr, 
mit  den  Chargen  und  der  alten  Mannschaft  abwechselnd  entweder  den 
Uebnngen  im  Reiten  in's  Freie  oder  dem  Exerciren  im  Skelet  gewidmet  sind. 

Sowohl  die  Felddienst-  als  alle  anderen  Uebungen  können  derartig 
vorgenommen  werden,  dass  das  Pferde-Material  dabei  nicht  den  geringsten 
Schaden  leidet. 

Ich  glaube  sogar  die  Behauptung  wagen  zu  dürfen,  dass  d^r 
Gesundheitszustand  der  Pferde  durch  eine  längere  mässige  Bewegung  in 
freier  Luft  nnr  gewinnen  wfirde. 

Das  Goniessen  der  Irischen  Luft  in  der  Minimal-Daner  von  2  Standen 
ist  selbst  reglementarisch  vorgeschrieben. 
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Die  h&ufige  Vorenthaltang  dieser  Minimal-Forderung  an  frischer  Luft 
Dod  Bewegung  mag  in  Verbindung  mit  den  schlechten  Stallungen  nicht 
wenig  aa  den  vielen  Erkiankongen,  namentlich  an  der  laflaenza  Schuld 
tragen. 

Wenn  ein  zur  Bewegung  geschaftenes  Thier,  wie  es  das  Pferd  ht, 
in  voUer  Jagendkraft  und  im  gesunden  Zustande  nicht  mindestens 
2  Stasi«  im  Tag«  sieb  in  fritdier  Luft  beiregt,  sosdeni  23  irad  ofl 
U  StoBta  im  Tage  in  meist  dunklen,  sohleehten,  engen  Stallnngen  za 
Terbringen  gezwungen  wird,  so  vermag  ich  nach  meiner  ganz  nnmass- 
gebeoden  Ajaschauung  nicht  einzusehen,  dass  es  f&r  die  Ertragung  von 
plötzlich  eintretenden  Strapazen  entsprechend  vorbereitet  ist  und  den 
gleichen  Grad  von  Ausdauer  und  Widerstandsfähigkeit  besitzt  wie  Pferde, 
di£  an  Arbeit.  Wind,  Kälte  und  Hitze  gewöhnt  werden. 

Ich  habe  auch  in  meinem  Entwürfe,  dieser  vielleicht  unrichtigen 
Anschauung  gemäss,  ausser  des  Sonntags,  für  die  Pferde,  entgegen  der  in 
den  Beschäftigungs-Bntwürfen  der  Regimenter  zum  Ausdrucke  gebrachten 
Aasichty  kdnen  Rasttag  eingeschaltet 

Sewie  ich  nach  sehr  anstrengenden  IfanOvem  ?on  6~8standiger 
Daser  in  Sturz-  und  Ackerboden  das  Einschalten  von  Kasttagen  als 
mendlich  wohlthätig  und  geradezu  ans  Rucksichten  der  Oekonomie  für 
geboten  erachte,  ebenso  überflüssig  ja  schädlich  halte  ich  dieses  Ein- 
schalten von  Kasttagen  zu  einer  Zeit,  wo  das  Pferd  t&glich  im  äussersten 
Falle  2  Stunden  geritten  wird. 

Wenn  der  Mensch  nur  einen  Tag  an  das  Zimmer  gefesselt  ist, 
wie  dringt  es  ihn,  trotz  luftiger  Wohnung  hinaus  in's  Freie. 

Warum  aoU  dem  Pferde,  das  vermöge  semes  Organismus  zur  Erftfti. 
gnng  von  Muskeln  und  Sehnen  weit  mehj*  der  Luft  und  der  Bewegung 
bedtff  als  der  Mensch,  und  das  meist  auf  siechte  Unterkflnfte  ange- 
niSMi  ist,  aus  vermeintlichen  Conservirungsgrflnden  diese  Wohlthat 
md  noch  dazu  zum  Schaden  der  Ausbildung  der  Truppe  entzogen 
werden  ? 

Ich  bitte  ura  Nachsicht,  dass  ich  mir  diesen  Vergleich  erlaubt 
habe,  abt-r  er  schien  mir  zur  Begründung  meiner  Ansicht  nuthig. 

Wenn  der  Entwurf  1  nun  weiter  verfolgt  wird,  so  sieht  man,  dass 
4ie  Xachmittagszeit  vollkommen  frei  zur  Verfügung  bleibt  für  die  Aus- 
kQduig  za  Fuss  und  flbr  den  theoretischen  Unterricht 

Da  stmmtUehe  Reeruten  bereits  ein  solches  Maass  von  Kenntnissen 
OB  Oewebrwesen,  in  den  allgemeinen  Dienstesvorschriften,  von  Fertigkeit 
io  den  Gelenkübnngen,  der  Haltung,  im  Eierciren  zu  Fuss,  Kopf-  und 
K«!«rperwendungen  und  im  Marschiren,  in  der  Leistung  von  Ehrenbezd- 
gungen.  im  Benehmen  aut  Wachposten,  dann  in  der  Fr.rra  des  Feuer- 
gefechtes mitbringen,  welches  mindestens  dem  Kesultate  eines  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  siebenmonatlichen  Unterrichtes  des  unmittelbar 
uu  Cavalerie  eiugetheilten  Recruten  gleichgestellt  werden  kann,  so  ist 
siMverttiDdlich  der  Unterriebt  dadurch  unendlich  erleichtert  und  es 
«sebeiBt  mir  genflgend,  wenn  tftglicb,  ausgenommen  des  Samstages  und 
Sonntages  blos  1  Stunde,  und  zwar  von  V,3 — '/,4  Uhr  den  Uebungen  zu 
Fuss,  äao  Eierciren,  Fechten,  Uebung  im  Feuergefechte,  im  Anschlage, 
Zielen  und  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehre,  und  2  Stunden  für  den 
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Unterricht  zur  Erlangung  aller  in  der  Schul-Instniction  geforderten  Kennt- 
niase,  nämlich  von  Vt^ — '  t*^        gewidmet  werden. 

Was  diesen  stets  durch  praktische  Anschauung  und  Versinnlichung 
zu  ergänzenden  theoretischen  Unterricht  betrifft,  so  würde  derselbe  im 
Wesentlichea  im  Sinne  der  Instruction  für  die  Truppenschulen  des 
k.  k.  Heeres,  IL  Tbeil  stattfinden  kOnneD,  ausgenommen  kleinerer  Abwei- 
chungen, die  theüs  dnreh  die  ans  meinen  Anbrftgen  henrorgehende  Ver- 
rückung der  YerhSltniese  sich  nnwillkflrlieli  ergeben,  theils  als  praktiadi 
empfehlenswerth  mir  erscheinen. 

Was  die  laut  der  angeführten  Instruction  vorgeschriebene  Unter- 
officiers-Bildungsschule  betrifft,  welche  ans  allen  Escadronen  des  Regimentes 
zusammengesetzt  und  beim  Kegimentsstabe  activirt  wird,  so  müsste  der 
Beginn  derselben  durch  die  spätere  Einrückung  der  Recruten  auf  die 
Mitte  des  Monates  December,  der  Abschluss  auf  £nde  Mai  festgesetzt 
werden. 

Als  Commaudaut  derselben  wäre  der  tftchtigste  Subaltem-Oificier 
des  Begimentes  xn  bestimmen,  dem  noch  ein  zweiter  Officier  and  zwü 
vollkommen  geeignete  ünterof&ciere  als  Gehilfen,  dann  der  Chef-Thierant 
und  der  Bechnnngsftthrer  des  Begimentes  als  Lehrer  f&r  die  einschlftgigen 

Fächer  zuzuweisen  wären. 

Als  Schüler  hätten  von  jeder  Escadron  9 — 10  der  intelligentesten 
Soldaten,  am  besten  Recruten,  ausgenommen  etwa  die  für  die  Escadrons- 
Trompeter  heranzubildenden  Leute,  also  zusammen  circa  50  Mann  bestimmt 
zu  werden. 

Je  grösser  die  Zahl  der  Schüler  in  den  ünterofficiers-Bildungs- 
schuleu  sein  kann,  desto  grosser  die  Zahl  des  Nachwuchses  an  Unter- 
officieren,  desto  vortheilhafter  für  den  Dienst 

Ein  jeder  Begiments-Commandant  sollte  bestrebt  sein,  diese  Schulen 
mit  allen  nor  möglichen  Ansbildnngsbehelfen  zn  dotiren  und  namentlidi 
den  Anschanongsunterricht  zur  höchsten  Vollendung  zu  bringen. 

Hervorragende  Leistungen  der  Officiere  ^ih  Commaadanten  solcher 
Schulen  sollten  gmnds&tzlich  de.m  Beichs-Eriegs-Ministerium  zorSenntniss 
gebracht  werden. 

Lehrstoff,  Vorgang  der  Ausbildung,  Prüfung  etc.  ist  übrigens  in 
der  Instruction  für  Truppenschuleu  ausführlich  enthalten. 

Nebst  dieser,  ausserhalb  des  Rahmens  der  Escadron  etablirten 
Schule,  wäre  bei  der  Escadron  die  Escadrons-Mannschaft.s-  und  die 
Escadrons-Ünteroffiders-Schule  genaa  im  Geiste  der  in  der  Schul-Iiistraetioii 
enthaltenen  Directiven  abzuhalten. 

Wie  der  anliegende  Beschäftigungs-Entwnrf  I  zeigt,  ist  für  beide 
tlglich,  ausgenommen  des  Samstages,  die  Zeit  von  %5— V,7  ühr,  also 
2  Stundeu,  mithin  um  V  ,  Stunde  mehr  gewidmet  als  dies  durchschniti- 
lieh  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

üm  wie  vieles  aber  der  Unterricht  leichter,  sowohl  in  der  Esca- 
drons-Schule  als  in  der  ünterofficiers-Bildungsschule  würde,  kann  man 
ermessen,  wenn  man  das  Maass  jener  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten 
sich  vergegenwärtigt,  die  den  Recruten  bei  der  Cavalerie  unbedingt 
gelehrt  werden  müssten,  die  dieselben  aber  dnreh  die  erhaltene  acht- 
wöchentliche  Ausbildung  bei  der  Infimterie  bereits  mitbringen. 
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Wer  sich  nan  der  Mühe  unterziehen  will,  das  von  mir  entworfene 
Beschaftigungs-Programm  Nr.  1  mit  der  wirklich  bei  der  Cavalerie 
stattfindenden  Beschäftigung  zu  vergleichen,  der  dürfte  finden,  dass,  bei 
voller  Wahrusg  der  re^rlementarischen  Bestimmungen,  die  Ausbildung  der 
Eäcadron  nach  jeder  Richtung  hin  erleichtert  ist,  dass  die  Zeit  für  jeden 
Ausbildungszweig  eine  den  Forderungen  angepasste  und  verbältiiissmässig 
genügende  ist,  dass  keine  Ueberbürdung  weder  der  Officiere  noch  der 
lUmisehaft  stattfindet,  und  auch  der  Schonung  des  Pferde-Materiales 
Beehsnng  getragen  wird. 

Der  Vergleich  wird  den  Beweis  liefern,  dass,  lugeiclitet  der  um 
2  Monate  verminderten  Ausbildungszeit  für  die  Escadron  während  des 
Winter-Semesters,  durch  die  Ausscheidung  der  Remonten  für  alle  Aus- 
bildnngszweige  eine  höhere  Anzahl  von  Unterrichtsstunden  entfallen 
könne  als  gegenwärtig,  und  ferner  nachweisen,  dass,  obschon  in  der 
Woche  dreimal  Feldübungen  und  einmal  das  Reiten  in's  Freie  statt- 
findet, dennoch  selbst  füj  das  Reitschuireiten  mehr  Stunden  entfallen,  als 
dies  jetzt^  der  Fall  ist  —  freilich  wurde  von  dem  Kasttage  in  der  Mitte 
der  Woche  Umgang  genommen. 

Der  Bescläftigangs-Sntwarf  II  ist  ein  in  grossen  Zflgen  skizartes 
Programm  fOr  den  Sommer-Semester,  welches  £e  volle  Aushildnng  der 
Iseadron,  wie  es  die  Reglements  vorschreiben,  vollkommen  ermöglicht 

Die  Becraten  sind  mit  1.  Mai  als  einrangirt  angenommen,  was 
aneh  vollkommen  der  Fall  sein  kann,  wenn  bei  ihrer  Ausbildung  sorg- 
ftltig  und  im  Geiste  der  bestehenden  Vorschriften  vorgegangen  wurde. 

Was  nun  die  Erweiterung  der  tactisch  cavaleristischen  Ausbildung 
des  Officiers-Corps  in  der  Escadrons-Ausbildungs-Periode  anbelangt,  so 
hängt  dies  hauptsächlich  von  der  Dislocation  ab. 

Ausser  den  in  der  Instruction  für  Truppenschulen  vorgeschriebenen 
•dtaiflliehen  tactischen  Ausarbeitungen  und  den  Fecht-  und  Schiess- 
ftbmigeo  soUten  das  Eriegsspiel  obl^t  wöchentlich  einmal  abgehalten 
ud  so  oft  sls  thanUch  Instmctions-Ritte  vorgenommen  werden. 

Von  grossen,  mehrere  Spieltage  in  Ansprach  nehmenden  Eriegs- 
spiel-Aufgaben  wäre  abzusehen,  dagegen  wären  kleinere,  in  einer  bis 
zwei  Stunden  zu  beendende  Aufgaben,  die  insbesonders  das  selbständige 
Auftreten  kleinerer  Cavalerie-Abtheüungen  zum  Kernpnncte  der  Aufgabe 
machen,  vorzugsweise  zu  üben. 

Oft  wird  das  Verhalten  einer  Patrulle  in  absichtlich  zu  combini- 
renden  schwierigen  Lagen  das  spannendste  Interesse  erregen  und  durch 
den  hervorgerufenen  Meinungsaustausch  gewiss  sehr  lehrreich  für  alle 
TbeOnebmer  des  Spieles  werden  können. 

Sind  mehrere  Escadronen  concentrirt,  so  hfttte,  je  nach  der  Dislo- 
catiou,  der  Regiments-,  Divisions-  oder  älteste  Escadrons-Commandant, 
bei  zerstreuter  Beqnartierung  der  Escadrons-Commandant  alle  Woche  ein- 
mal ein  Kriegg-spiel  abzuhalten,  welches,  wenn  gut  geleitet,  wie  die  mili- 
tarihe  Welt  bereits  längst  einig  ist«  eine  ebenso  anregende  als  instruc- 
tire  Beschäftigung  bleibt. 

Bei  Wahl  und  Stellung  der  Aufgaben  wären  natürlich  hauptsächlich 
die  der  Cavalerie  zufallenden  verschiedenen  Vervrendungen  im  Auge  zu 
behalten. 
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Der  Uebiin<:sh'iter  hatte  vorzugsweise  bei  Stellung  der  Aufgaben 
nur  solche  tactiscll^'  Situationen  zu  combiniren,  die  unbedingt  eine 
schnelle  Auffaääuug  der  Verbältuisse  und  eiaen  raschea  Eotschluss 
erheischen.  • 

Weiter  hätten  die  Begimeiits-  oder  0iTl8ieii8-€k>miiiaiidanteii  lo 
oft  als  nur  mOgUdi,  jedeafUle  aber  «amal  im  Monate  mit  den  Offideren 
nnd  Officiere-StoUvertreteni  Instractione-Bitte  zn  maeheo,  bei  welchen 
das  OrientireQ,  die  Yornabme  von  Becognoscirangen  aUer  Arten  etc. 
besprochen,  auch  verschiedene  Aurga])6n  an  einzelne  Herren  ertheüt  md 
gleich  an  Ort  und  Stelle  ausgearbeitet  werden  sollten. 

Am  meisten  würden  die  Ofticiere  aber  durch  die,  nach  dem  Ideal- 
Beschäftigungs-Entwurfe  I  und  II  eintretende  Verpflichtung  protitiren, 
die  zu  den  allwöchentlich  stattfindenden  Felddienst- Uebuugen  nöthigen 
Aufgaben  selbst  entwerfen  zn  müssen. 

Die  Noihwendigkeit,  solche  Aufgaben  vorher  m  durchdenken,  würde 
nnwiUkflrlich  zum  Nachschlagen  in  den  Terschiedenen  Lehrbflchem  der 
Tactik  und  den  Reglements  nOthigen  und  auch  zum  Meinungsaustausch 
im  Eameradenkreise  fuhren^  was  Alles  znr  Erweiterung  der  Kenntnisse 
nnd  Klärung  der  Ansichten  beitragen  müssto. 

E>  ist  übrigens  eine  bekannte  Erfahrungssache,  dass  man  durch 
das  Lehren  selbst  am  meisten  lernt.  Docendo  discimusl 

Was  nun  die  weitere  Ausbildung  der  Cavalerie  von  der  Escadroa 
aufwärts  anbelangt,  so  würde  ich  mit  Hücksicht  auf  meine  im  Vortrage 
rom  31.  Jinner  ausgesprochene  Absicht,  die  Hebungen  in  grosseren 
Oavalerie-Körpem,  sowie  Jene  des  Anfklirungsdienstes  im  Grossen  in  die 
Zeit  vom  15.  September  bis  Ende  October  Terlegen,  femer  mit  Bflek* 
sieht  auf  die  mögliche  Durchführbarkeit  von  Cavalerie-Üebungsreisen, 
endlich  mit  Bücksicht  der  anzustrebenden  alljährlichen  Beiziehang  sämmi- 
lieber  Cavalerie-Regimenter  zu  den  mir  im  hohen  Grade  für  die  tactische 
Ausbildung  der  Cavalerie  werthvoll  erscheinenden  kleinen  Uebungen  mit 
gemischten  Wallen,  die  Zeit  vom  1.  Juli  bis  Ende  November  entgegen 
der  jetzigen  Bestimmung  wie  folgt  eintbeilen: 

Zeiteintheilung: 
1.— 20.  Juli.  Escadrons- Ausbildung. 

Vornahme  der  Uebungsreisen  §.  31  der  Instruction  für  Truppen- 

schulen,  II.  Theil. 

Vornahme  der  Cavalerie  -  Uebungsreisen  g.  32  der  Instruction  fttr 
Tnippenschulen,  II.  Theil. 

21.— 31.  Juli.  Conceutrirung  der  Cavalerie,  wo  mdglich  ganzer 
Regimenter  mindestens  aber  von  Divisionen  in  jenen  Orten,  wo  nach 
den  jeweiligen  Waffenübnngs-Programmen  die  Ueinen  Cebungen  mit 
gemischten  Waffen  stattfinden. 

1 .  —  1 5.  A  u  g  u  s  t  Hebungen  in  der  Caralerie-Dinsion,  wenn  mOgliofa 
einige  Tage  im  Kegimente. 

16. — 31.  August.  Kleine  Cebungen  mit  gemischten  Waflfen. 

I .— 1 5.  September.  Uebungen  in  der  Infanterie-Truppen-Dirision 
mit  allen  drei  Waffen. 
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16.  September  bis  10.  October.  Uebungen  in  der  Cavalerie- 
Brigade.  Nach  Bedarf  waren  10  Uebungstoge  den  Begimentem  sa 
aberlasseD. 

11. — 20.  October.  Uebungen  in  der  Cavalerie-Truppen-Division. 
21. — 31.  October.  Uebungen  im  Auf klärungsdieuste  im  Grossen* 
November.  Waffenruhe. 

Durch  die  Erweiterung  der  Escadrons-Ausbildungszeit  bis  20.  Juli 
würde  den  Escadronen  noch  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  in  jenen 
BicbtuDgen  zu  ver?ollkommnen,  die  am  meisten  noch  der  Uebungen 
liedftrfiBii. 

In  diese  Zeit  w&ren  altjahrMch  in  jedem  Oeneralat  sowohl  die  im 
g.  S2  der  flehol-Inetnietioii  vorgeeehriebeiien  CaTalerie-tTebangsreisen,  als 
a  ich  jene  im  %,  31  angeordneten  Üebimgsreiaen  *)  mit  Theilnehmem  aller 
Waffen  zu  verlegen. 

In  der  Zeit  vom  21. — 31.  Juli  wären  die  verschiedenen  Escadronen 
in  jenen  grösseren  Garnisonen  mindestens  divisions-,  wenn  thunlich  regi- 
inenterweise  zu  concentriren,  in  welchen  kleine  Uebungen  mit  gemischten 
Waffen  stattzufinden  hätten. 

Diese  Massnahme  erscheint  mir  aus  mehrfachen  Grüudeu  sehr 
wffnsehenswertb : 

1.  Wflrde  damit  der  üebelatand  vermieden,  daae,  wie  dies  jetzt 
der  Fall  ist,  Ton  vielen  Cavalerie-Begimentem  immer  nur  ein  Bruchtheil 
eiaar  oder  zwei  Escadronen,  und  zwar  ans  Dislocations-Ursachen  meist 
immer  dieselben,  den  gemischten  Uebungen  beiwohnen,  während  alle 
anderen  Abtheilungen  des  Regimentes  oft  Jahre  lang  von  diesen  so  nfitz* 
liehen  Uebungen  ausgeschlossen  sind: 

2.  ila-.«  in  der  Zeit  vom  1.  bis  16.  August,  also  bis  zum  Beginne 
der  kleinen  L'ebungen  mit  gemischten  Waffen  in  der  Cavalerie-Division, 
und  wenn  dies  ohne  Auslagen  thunlich,  wie  beispielsweise  in  Lemberg, 
im  Begimente  einige  Male  formell  exercirt,  dann  Feldübungen  mit  ganzen 
Eseidnmen  und  endlich  im  Vereine  mit  der  Infanterie  die  üebnngeu  im 
Vorpostendienste  bei  Tag  nnd  Nacht  vorgenommen  werden  ktanten; 

3.  dass  die  Mftrsche,  welche  diese  Concentrirungen  nOthig  machen, 
gleichsam  als  üebungsmärsche  im  Sinne  der  Instruction  für  praktische 
Uebungen,  Panct  Iii  und  112  der  Instruction  für  Truppenschulen,  aus- 
genützt werden  konnten,  was  gewiss  zur  Total- Ausbildung  wesentlich 
beitragen  würde; 


V»  Bczu^'lich  dieser  letzten  Katej^orie  von  Uebungsreisen  bin  ich  der  Ansicht, 
djutt  »elbc,  mit  deo  GeneraLstabs-Keiscn  ver^ichuiulzeu,  iur  alle  Theilnehmer  iuteres- 
maAm,  Ulirreich«r  «od  nutzbringender  darchgeführt  werden  könnten,  indem  die 
Möglicbkeit  g 'Itot-  n  wäre,  alle  Dispusitions-EinlK-ittn  einer  lüfanteri«  -Truppcn-Divi- 
•ioB  biä  zoni  Bataiilun,  Batterie  and  Escadron  herab  factisch  zu  besetzen,  daher  die 
Frktion  der  Befebl^gebung  sowohl  in  der  Rnhestellang«  im  Marsche,  Als  im  Gefechte, 
«B^eh  an.  b  die  Selbständigkeit  jedes  Tnippentheiles  dweh  eine  der  Wirklichkeit 
fBtiprechende  räumlicbe  Trennung  der  einzelnen  Gruppen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Ausser  diesen  Uauptvortheilen  sprächen  noch  andere  Gründe  dienstlicher  und 
Akoaomitcher  Natur  dafttr. 

Ein  -  r.ir.-i  htige  üebung.sleitttDg,  von  der  überliaupt  allein  der  Nutzen  der 
I'ebaog  abhängt,  wUrdo  dem  Uebelstande  der  ungleichartigen  Vorbildung  aller  Theil- 
o«hmer  leicht  zu  begegnen  wissen. 
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4.  dass  den  zur  Begutachtung  der  Qiialifications-Listen  berufenen 
Infanterie-Divisionären  mehr  Gelegenheit  gegeben  würde,  die  tactische 
Geschicklichkeit  aller  unterstehenden  Cavalerie-Ot'ticiere  nach  und  nach 
keuuen  zu  lernen,  sowie  auch  auf  deren  tactische  Ausbildung  wirk- 
sameren Einfloss  za  üben,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  wo  oft  Jahre 
lang  ioimer  nur  dieselben  AbtheUangen  solche  Uebungen  mitmachea 
koButen; 

5.  endlich,  dass  durch  die  Concentrirung  von  mindesten«?  3  Esca- 
dronen  die  Möglichkeit  geboten  wäre,  einer  oder  der  anderen  Escadron 
(exclusive  Ofiicieren),  welche  bei  einer  oder  der  anderen  Uebung  mehr 
angestrengt  wurden,  einen  Rasttag  zu  geben. 

Gegenwärtig,  wo  einer  Uebungs-Gruppe  oft  nur  eine  Escadron  zage- 
wiesen  ist,  muss  diese  täglich  in  Action  treten. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  aus  Rücksicht  der  Schonung  der  Pferde 
die  Abtheilungen  meist  nnr  mit  der  Hftlfte  des  Standes  ausrücken,  imd 
sich  im  Laufe  der  üebnng  in  Gangarten  bewegen,  die  den  Verhältnissen 
des  Gefechtes  nicht  entsprechen,  unnatürliche,  der  Wirklichkeit  nicht 
gleichkommende  Gefechts-Sitaationen  hervorrufen  und  anf  diese  Weise 
den  Nutzen  der  Uebang  illusorisch  machen 

JfZeme  UUnM^en  mä  gemüdUen  Wdjfm, 

Was  die  kleinen  Uebungen  mit  gemischten  Waffen  anbetriffl.  so 
wäre,  meiner  Ansicht  gemäss,  zur  Erreichung  des  höchstmöglichen 
Nutzens  bezüglich  Verwendung  der  Cavalerie  folgender  Vorgang  zu  beob- 
achten: 

1.  Vor  Beginn  jeder  üebnng  wäre  die  Cavalerie,  einschliesslich  aller 

detachirten  PatruIIen,  in  das  dem  Geiste  der  Aufgabe  entsprechende  Ver* 
haltniss  zu  den  übrigen  Truppen  aufzustellen,  indem  nur  dann  der  Melde- 
dienst, der  hier  wohl  vom  Sicherheitsdienste  zu  unterscheiden  ist,  sich 
in  einer  der  Wirklichkeit  nahe  kommenden  Weise  abwickeln  kann. 

Wenn  aber,  wie  dies  gegenwärtig  so  häufig  geschieht,  vom  Rendez- 
vous-Platze, auf  welchem  sich  alle  üebungstruppen  versammeln,  Cavalerie- 
Patrullen,  die  beispielsweise  nach  der  Anlage  der  Aufgabe  schon  zur 
Zeit  des  Beginnes  der  üebuog  lange  bereits  mit  dem  Feiode  in  Contact 
stehen  sollten,  erst  5—10  Minuten  vor  dem  Aufbruche  des  Gros  im 
Trab  vorausgeschickt  werden,  kann  sich  unmöglich  ein  der  Wirklichkeit 
entsprechender  Meldedienst  entwickeln. 


'  W'*nn  b'M«ipielsweise  im  '^n;sreren  Bereiche  des  General.ite>  L-'inb' rtr  in  il'-n 
Orten:  Lemberg,  Fr^emysl,  Sambor,  Brzezan,  ätanislattand  larnopol  kiciue  Uebaagen 
mit  tremisehten  Waffeo  ia  der  Zeit  Tom  16.  bis  Ende  Ausist  stattfinden,  so  konnte 
die  Cavalerie  schon  Ende  Juli  za  diesen  üehangeD  in  der  Cavalerie- Dirision  and  ra 
den  kleinen  öebangeo  mit  gemischten  Waffen  in  diesen  Stationen  wie  folgt  con* 
ceutrirt  werden  : 

9.  Dragoner- Re^raent:  Tamopol, 

7.  Uhlanen-Regunent:  1  Division:  Brzezan. 

1      «  Stanislaa, 

8.  «  1      «  Priemjsl, 

1      n  Sambor, 
11.  w  Lemberg. 
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Solche  fehlerhafte  Anlagen  der  Uehungen  führen  dann  za  fUsehen 
B^nrtheilungen  der  Leistangen,  zu  ganz  überflüssigen  Jukereien,  Verab- 
redangen  und  anderen  ünzuköiiimlichkeiten,  welche  dem  Zwecke  der 
Uehnogen  nur  abträglich  sein  müssen. 

2.  Das  von  einzelnen  Officieren  als  Patrullen-Commandanten  hie 
and  da  beliebte  Mittel  gänzlichen  Ignorirens  jeder  feindlichen  Gegen- 
wirkmig,  des  so  oft  zu  beobachtenden  unbekümmerten  Hineinreitens  in 
die  ftindficlie  Anfttellung,  nur  um  recht  viele  Daten  lllr  Heldongen  sn 
criialten,  sollte  auf  das  Strengste  untersagt  werden. 

So  sehr  ich  auch  dafar  stimme,  dass  das  oifensire  Element  der 
Reiterei  hei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  gepflegt  werde,  so  kann 
ich  doch  nicht  solchen,  mit  dem  Ernste  der  Uebongen  unvereinbaren 
Dnwahrscheinlichkeiten  das  Wort  reden. 

3.  Für  die  Cavalerie  speciell  wäre  immer  ein  eigener  Schieds- 
richter, tmd  zwar  möglichst  aus  dem  Stande  dieser  Waffe  selbst  zu 
beatimmen. 

Diese  Bestimmung  erscheint  mir  sehr  noth wendig,  um  das  Ver- 
baltflB  der  Cavalerie  in  allen  Qefeehts*-Momenten  oontroliren  und  anoh 
maatOrlicben  Situationen  rascb  begegnen  su  k(>nnen,  die  so  bftuflg  nur 
dnreb  den  Mangel  von  recbtseltiger  Entsebeidung  Aber  den  Ausgang 
eines  Cavalerie-Zusammenstosses  hervorgerufen  werden. 

Die  Bewegungen  der  Cavalerie-Abtheilungen  erfolgen  meist  ausser- 
balb  des  Gesichtskreises  des  üebungsleiters. 

Der  ZttsammenstoBs  mit  der  gegnerischen  Cavalerie  erfolgt 
sehr  rai^cb. 

Oft  sto8sen  gleiche  Kräfte  aufeinander.  Kein  Theil  will  weichen. 
Oder,  der  eine  Theil  ist  numerisch  überlegen,  der  andere  schwächere 
behauptet  aber,  in  günstigerer  Formation  im  Momente  des  Zusammen- 
Stesses  gewesen  zu  sein. 

Bis  nun  bei  soleben  Momenten  der  oft  sebr  entfernte  Schieds- 
richter berbeigemfen  wird,  hat  sieb  die  Gefechtslage  vollkommen  geän- 
dert, was  häufig  zu  falschen  Beurtbellungen  Anlass  geben  kann,  oder 
den  Rückzug  des  für  geschlagen  erkannten  Theiles  ganz  unerklärlich 
erscheinen  lässt.  Ebenso  w3re  der  Schiedsrichter  für  die  Cavalerie  in 
der  Lage  zu  überwachen,  dass  nach  einer  als  angenommen  markirten 
Attake  der  geschlagene  Theil  wirklich  in  schärferer  Gangart  his  ausser- 
halb des  mögliehen  Zerstörungsbereiches  des  verfolgenden  Tlieiles  sich 
zurückzieht,  nicht  aber  wie  dies  jetzt  so  bäußg  gesehen  wird,  einige 
hundert  Scbfitte  in  der  gemüthlicbsten  Weise  «znrfickgeht,  Umkehrt 
Schwenken  lint,  um  entweder,  wenn  die  mittlerweile  veränderte  Qefechts- 
Sitaation  es  begünstigt,  erneuert  zur  Attake  überzugeben,  oder  absitzen 
SU  lassen  und  sich  der  ungezwungensten  Robe  hinzugeben,  bis  die 
Gefechtslage  unbedingt  zur  weiteren  Bewegung  zwingt,  oder  bis  das 
Abblasen  der  üebung  ein  Ende  macht. 

Kurz  diese  fortwährende  Beobaclitung  aller  Beweguii'^en  und  M;iss- 
nahmen  der  Cavalerie  bei  derlei  X'pbnngen  durch  das  Auge  des  unpar- 
teiischen Schiedsrichters  würde  die  einzelneu  Commandant^n  zu  einer 
Tbätigkeit  aneifern,  welche  einer  solchen  im  Erndttalle  möglichst  nahe 
kommen  würde. 

OlfM  4«  ■Qll.-wIfMnsehAfU.  VotsIim.  ZIX.  B4.  1879.  7 


Digitized  by  Google 


98 


0  b  a  B  e  r. 


Endlich  wäre  der  Uebungsleiter,  sowie  der  anwesende  höhere  Vor- 
gesetzte bei  Besprechung  der  Uebung  durch  die  Rapporte  des  Schieds- 
richters der  Cavalerie  in  die  Lage  gesetzt,  vorgekommene  falsche  Auf- 
fassungen, fehlerhafte  Formationen  und  Anordnungeii  der  Cavalerie- 
Commaudauten  belehrend  za  corrigireo. 

Bei  stbkeren  GaTileiie-AblhdliiiigaB  wftre  dem  SehiedBiichter  die 
erforderliche  Anzahl  toh  Offideren  als  Gehilfen  soznweiflen. 

4.  Alle  dieneteshalber  entbehrlichen  Offidere  und  Officiers-Stell- 
vertreter  wftren  in  Terpflichten,  an  jeder  üebang,  und  zwar  auch  dann 
theilzunehmen,  wenn  ihre  Abtheilnngen  nicht  ausgerückt  sind. 

Die  Art  ihrer  Verwendung  wäre  vom  Uebungsleiter  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Cavalerie-,  Divisions-  oder  Regiments-Commandanten 
immer  Tags  vorher  festzustellen  und  durch  den  letzteren  diesen  bekannt 
zu  geben. 

Uebungtu  m  der  h^<mUri^Tii^ppenrDimti&^ 

In  die  Zdt  Tom  1.  bis  15.  September  fUlen,  laot  Instmction  f&r 
die  praktischen  üebmigen,  die  üebtmgen  in  der  Infimterie-Tnippen- 

Division. 

Da  bd  diesen  Uebnngen  schon  mehrere  Escadronen  gldcb zeitig 
zur  Verwendung  gelangen,  daher  namentlich  den  Stabsofficieren  Gele- 
genheit bioton.  ihre  tactischen  Kenntnisse  zu  erweitern  und  sich  in  der 
Führung  ihrer  Divisionen  zu  üben,  so  würde  es  sich  aus  ganz  denselben 
Gründen  empfehlen,  möglichst  viele  Cavalerie-Regimenter  an  denselben 
Theil  nehmen  zu  lassen. 

Auch  hier  könnte  bei  genügender  Cavalerie  ein  solcher  Turnus 
eingeführt  werden,  dass  durch  Einschaltung  von  Basttagen  fftr  das  eine 
oder  andere  Regiment  der  Sdionung  des  Pferde-Kateriales  Bechnung 
getragen  werde- 

Die  Ofticiere  natürlich  wären,  mit  Ausnahme  der  zur  Erhaltung 
der  Dienst-Ordnnng  anbedingt  ^forderlichen  Anaahl,  der  Uebong  bd* 
suziehen. 

Alles,  was  ich  gelegentlich  der  Besprechung  der  kleinen  Hebungen 
mit  gemischten  Waffen  gesagt  habe,  wäre  in  noch  erhöhtem  Maasse  auch 
hier  zu  beobachten. 

Insbesonders  gilt  dies  von  der  Aufstellung  der  Cavalerie  bei  Beginn 
der  üebimg  in  jenes  YerhflltidsB  zu  den  anderen  Truppen,  welches  der 
tactischen  Aufgabe  entsprichi 

Punct  67  der  Instruction  f&r  praktische  Uebnngen  ordnet  an,  dass 
bei  ManOvem  mit  Gegensdtigkeit,  Brigade  gegen  Brigade,  die  tactische 
Aufgabe  unmittelbar  vor  dem  Abmärsche  ertheUt  werde,  Vorbesprechungen 
nicht  slattzutinden  haben. 

Im  Sinne  der  Aufgabe  kann  es  nun  beispielsweise  liegen,  dass  die 
gegenseitige  tactische  Situation  im  Momente  des  Beginnes  der  Uebung 
die  Cavalerie  in  das  Verhältniss  einer  Marschsicherungs-Truppe  versetzt, 
welche  mit  ihrer  äussersten  PatruUen-Linie  den  Kaum  einer  Meile  ein- 
zunehmen hat 

Die  Annahme  dnes  solchen  Verfalltnisses  zor  Hanpttruppe  erfordert 
aber  eine  Zdt  von  oft  mehreren  Stunden,  namentlich  wenn  man  nidit 
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»cbon  vor  der  Uebang  das  Pferde-Material  nnndthiger  Weise  in  Ansprach 
osbrnen  will. 

Ich  meine  mm.  dipse  Vorbereituiigszeit  sollte  stets  der  Cavalerie 
gelasseo  und  dem  entsprechend  der  Beginn  der  Uebung  angeordnet  werden. 

Dass  dies  zum  Schaden  des  Zweckes  der  Uebungen  nicht  immer 
geschieht,  dass  die  Ungednld  bei  unseren  Manövern  noch  immer  eine 
grosse  Bolle  spielt,  ist  allgemein  bekannt 

Caval€rt6'Brtgade-Concentrtrung. 

Vom  16.  September  bis  10.  October  w&re  die  Zeit  der  Brigade* 
CeicentriruDg. 

Sollten  die  Brigaden  nicht  schon  anlässlich  der  Uebungen  in  der 
Truppen-Division  coDcentrirt  sein,  so  hätte  dies  von  den  Territorial- 
Behörden  bei  Verfassung  des  Waffenübungs-Programmes  derart  eingeleitet 
m  werden,  dass  uit  16.  September  die  Concen&irung  bereits  bew&t  s^ 

&  Beginn  der  Brigade-Conoentrirang  wftren  von  den  Brif  adieren 
den  Begiments-Commandanten  nach  Maass  der  Nothwendigkeit  noeh 
8—10  Tage  zu  flberlassen,  um  ihre  Begimenter  einige  Male  in  exerciren, 
und  zwar  theils  znra  Zwecke  der  eigenen  Schulung  im  Commando,  theils 
um  der  etwa  bei  den  rel)iingen  mit  gemischten  Waffen  unwillkürlich 
sich  einschleichenden  Lockerung  in  der  Form  nachzuhelfen  und  wieder 
volle  Strammheit  bei  allen  Bewegungen  und  das  vorgeschriebene  Tempo 
in  allen  GaLgarteu  richtig  zu  stellen. 

In  der  Instruction  für  die  praktischen  Hebungen  der  Cavalerie  ist 
allerdiiigs  als  Prineip  hingestellt,  dass  die  Brigade-Üebungen  in  der 
C^falerie  stets  den  üebnngen  in  der  Infanterie-Truppen-Division  Toran* 
rageben  haben. 

Doch  dieses  Prineip  ist  leider  nicht  immer  durchfuhrbar  und  stOsst, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  sch^n  bei  der  ungefähr  auf  4  Tage  anbe- 
raumten Zeit  für  die  Bri^adc-relning  aus  den  mannigfachsten  Ursachen 
oft  auf  ganz  unüberwindliche  Schwierigkeiten. 

Bei  einer  allgemein  als  wünschenswerth  erachteten  Verlängerung  die- 
ser L  ebungeu  auf  das  vier-  und  fünffache  der  gegenwärtig  bemessenen  Zeit 
wftre,  ohne  eine  bedentende  Verschiebung  der  praktischen  Waffenübungen 
aller  fibrigen  Waffen,  dieDniehfllhmng  dieses  Principes  geradezu  unmöglich. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nur  beispielsweise  die  Dislocations* 
Verhältnisse  der  21.  Cavalerie-Brigade  in  Galizien. 

Dieselbe  besteht  aus  dem  9.  Dragocer-Regimente  und  aus  dem 
7.  Uhlanen-Begimente  und  ist  wie  folgt  disiocirt: 

Brigadestab  Brzezan. 

9.  Dragoner-Regiment. 

Regimentsstab  Tarnopol: 

1  Escadron  in  Brody, 

\      p       p  Zagrobella, 

1      „       „  Tarnopol, 

l      ^       n  Trembowla, 

\  p  Strus8(5w, 

l       „       n  Czortkdw. 
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7.  Uhlanen-Reßiment. 

Kegimentsstab  in  Brzezan: 

1  EscadroD  in  Brzezan, 

1      „       „  Bohatyo,  ^ 

1      „       „  Tysmienice, 

3  Sscadronen  in  Monasterzysks. 

Auf  Grund  der  Instniction  für  die  praktischen  UeboDgen  der 

Cavalerie  sollten: 

vom  1. — 10.  August  die  Re^iments-Uebunpon, 

vom  11. — 15.  August  die  Brii^aJe-Uebiin^^eii  stattfindeu. 

Gesetzt  den  Fall,  die  Kegimenter  sind  am  1.  August  in  Tarnopol 
und  Brze;Ean  concentrirt  und  hielten  ihre  Kegimeuts- Hebung  ab,  so 
würde  deren  Vereinigung  znr  Brieade-Uebunff,  auf  welchem  Poncte 
immer,  all^  aehon  einen  bis  zwei  Mftrsche  errordem. 

Nim  sollen  aber  die  verschiedenen  Escadronen  dieser  Brigade 
längstens  am  15.  zu  den  am  16.  August  beginnenden  kleinen  üebungea 
mit  gemischten  Waffen  in  Stanislau,  Tarnopol,  Brzezan  etc.  eingeiroifeii 
sein,  sind  aber  von  diesen  Örten  mehrere  Tacrmärsche  entfernt! 

In  den  nördlichen  Provinzen  der  Monarchie  ist  noch  ein  Factor 
von  Wichtigkeit,  der  die  Vornahme  der  Regiments-  und  Brigade-Üebungen 
der  Cavalerie  nach  den  Hebungen  der  Infanterie-Truppen-Division  noth- 
wendig  macht,  und  der  ist,  der  Kostenpunct. 

In  Galizien  beispielsweise  beginnt  gewöhnlich  Bnde  August  oder 
Anfangs  September  der  Schnitt  der  Feldfrftchte. 

Die  gänzliche  Abräumuog  der  Felder  erfolgt  meist  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  September. 

Da  den  Territorial- Behönl-^n  znr  Vornahme  der  Waffenübungen, 
wie  leider  bisher  nicht  anders  möglich  war.  nur  eine  -ehr  bescheidene 
Summe  bewilligt  werden  konnte,  mit  dieser  aber  das  .\nslangen  gefunden 
werden  muss,  so  wurde  die  Vornahme  dieser  Cavalerie-Uegiments-  und 
Brigade-Üebungen  vor  der  Ernte  fast  aliein  die  Dotation  verschlingen. 

Wir  sehen  also,  dass  aach  gegenwärtig  die  Regiments-  and  Bri* 
gade-üebungen  sehr  oft  in  die  zweite  Hälfte  des  Monates  September 
▼erlegt  werden  mfissen. 

Die  Daaer  der  Brigade-Concentrirung  habe  ich  deshalb  so  aus- 
gedehnt, weil  ich  es  fQr  absolut  nothirendig  halte,  dass  auch  den  Qene* 
ralen  und  Obersten  Gelegenheit  gegeben  werde,  sich  in  der  Führung 
grösserer  Cavalerie-Körper  recht  oft  zu  üben.  Bei  der  gegenwärtigen 
Dauer  von  nur  4  Tagen  ist  dieser  Zweck  nicht  erreichbar. 

Oft  reducirt  noch  ein  Sonn-  oder  Feiertag  und  eintretendes  ungüu- 
stiges  Wetter  diese  Zeit  auf  3  oder  gar  2  Tage. 

In  der  Brigade-Uebnngszeit  sollte  es  dem  Brigadier  aneh  freige- 
stellt sein,  einige  Uebongen  mit  Gegenseitigkeit»  Regiment  gegen  Regi- 
ment, zu  leiten. 

Der  fiegiments-Commandant  mvss  dann  auf  Grund  einer  erhaltenen 

Aufgabe  sein  Regiment  führen  und  auf  die  Einwirkung  des  Gegners 
gefasst  sein;  dies  ist  ein  werthvolles  Mittel  zur  Schulung,  und  viel 
geeigneter,  das  Verstandniss  der  Regiments-Commandanten  zu  üben  und 
zu  beurtheilen,  aU  das  gegenwärtig  während  der  Kegiments-Uebungszeit 
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aiRicbliesalieh  rorkommende  fonnelle  Exerciren  ohne  tactische  Com« 

bioatioD. 

Während  der  Brigade-Concentrirungs-Zeit  hatte  der  Brigadier  auch 
reichliche  Gelegenheit,  an  den  Rasttagen  durch  kurze  lustructions-Ritte 
Mf  den  cavaleristischen  Geist  des  Ofticiers-Corps  einzuwirken,  den  Aus- 
tausch der  Ansichten  anzubahoeo,  unrichtige  Vorstellungen  in  belehrender 
Weite  la  oonrigiren,  knn  in  allen  Bicbtuogen  aaf  die  tactische  Aus- 
MUvng  des  Officiers-Corpe  entsprechend  einznwirken. 

Was  die  Art  der  üebungen  in  der  Cavalerie-Brigade  selbst  betxiflii 
50  «iod  hiefär  die  Ginndsätze  des  Exerdr-Reglements  für  die  Cairalerie, 
UI.  Hauptstück  massgebend. 

Während  der  Cavalerie-Brigade-Üebnner  hätten  auch  einige  Male 
die  beiden  Cavalerie-Oberste  die  Brigade  unter  Aoleituag  des  Cavalerie* 
Bngadiers  zn  commandiren,  um  sich  einzuüben. 

Es  ist  unbillig,  von  irgend  Jemandem  zu  verlangen,  dass  er  auf 
das  Erstemal  gleich  Alles  trifft. 

Wenn  ein  OiYalerie-Oberst  gegenwärtig  znr  übungsweisen  Fflhrung 
io  Commiodo  einer  Brigade  gelangt,  so  geschieht  es  nicht  ra  seiner 
Cebottg,  sondern  zur  Prüfung  seiner  F&bigkeit  für  die  Oeneral8*Charge. 

Wie  leicht  ist  da  aber  ein  Irrthnm  mOglich! 

Uiimng€n  in  der  CavaUrW'Dwmon, 

Nach  den  Cavalerie-Brigade- üebungen  folgen  unmittelbar  jene  der 
Caralerie-Division. 

Was  nun  diese  Üebungen  anbelangt,  so  sollen  sie  einerseits  die 
fersduedsnen,  in  diesem  grossen  KOrper  Torkommenden  Bewegungen  nnd 
FonnntioiMB  rar  Ansehinnng  bringen,  anderseits  aber  den  Cavalerie- 
Geoeralen  im  Frieden  die  unumgänglich  nothwendige  G^elegenheit  bieten, 
sich  in  der  Führung  von  Cavalerie*Divisionen  unter  den  verschiedensten 
tactischen  Annahmen  und  Voraussetzungen  üben  zu  können. 

Zur  Erreichung  des  ersten  Zweckes,  nämlich  alle  in  der  Cavalerie- 
Trappen-Division  vorkommenden  Bewegungen  und  Formationen  einzu- 
üben und  die  Art  der  Durchführung  einzelner  Gefechts-Momente  zur 
Au.^chauung  zu  bringen,  genügt  es,  den  Gegner  blos  durch  schwache 
Abtheilongen  zu  mmiren. 

Als  Mittel  ZOT  üebung  der  höheren  Commandanten  reicht  aber 
diese  Art  der  Markirung  nach  meiner  Ansicht  nicht  mehr  aus,  da  selbe 
—  ob  DUO  der  Markir^e  die  Freiheit  der  Action  besitzt  oder  nach 
bestimmten  Instructionen  handelt  —  nnwUlkOrlich  nur  ein  Zerrbild  der 
Wtridichkeit  hervorrufen  muss. 

Sollen  die  üebungen  ihren  Hauptzweck  erreichen,  nämlich  die 
raidie  AufTassong  der  schnell  wechselnden  Situationen  und  den  raschen 
Entscbluss  zu  schärfen,  Ruhe  und  Sicherheit  in  der  Befehlsgebung  zu 
firdem  und  dad  so  unbedingt  nothwendige  Selbstvertrauen  zu  wecken, 
¥i  m Pastell  dieselben  so  angelegt  werden,  dass  allen  diesen  Bedingungen 
thoBlieiist  Beehnimg  getragen  werden  kann. 

Dm  Ideal  wäre,  derlei  ManOver  mit  voller  Gegenseitigkeit  auszn- 
ftkrea  ;  dattrt  ja  anch  der  enorme  Fortschritt  der  Infanterie  seit  jener 
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Zatt  als  die  UebaagOD  dersolbeii  auch  in  dieser  Weise  Torgenommeo 
werden. 

Da  aber  die  Durchführung  von  Uebungen  30  grosser  Cavalerie- 
Körper  mit  voller  Gegenseitigkeit,  die  Concentrirung  zweier  Cavalerie- 
Truppeu-Divisionen  nothwendig  macheu  würde,  diese  jedoch,  des  Kosten- 
punctes  halber,  nicht  leicht  augehofift  werden  kann,  so  bin  ich  der 
Ansicht,  dass  statt  der  vollen  Gegenseitigkeit,  eine  Gegenseitigkeit  durch 
die  Weglassang  des  zweiten  Gliedes  gebildet  werden  konnte,  d.  h. 
ans  dem  zweiten  Oüede  der  vollen  Division  würde  der  Gegner  formiit 
werden« 

Diese  Formation  mit  je  einem  Gliede  ermöglichte  wenigstens  die 
volle  Darstellung  bei  beiden  Gegnern  aller  der  Wirklichkeit  entspre- 
chenden räumlichen  Dimensionen  in  Breite  und  Tiefe. 

Nebst  diesen  Vortheilen  gewährt  die  vorgeschlagene  Formation  die 
Möglichlieit,  schon  auf  grössere  Entfernungen  die  Verbältnisse  dos  Gegners 
zu  erkennen  und  hierauf  basirt  Entschlüsse  zu  fassen. 

Was  die  Dnrchffthrbarkeit  dieser  Idee  anbelangt,  so  kann  selbe 
keine  Sdiwierigkeiten  bereiten,  da  alle  Formationen  nnd  Bewegungen, 
welche  bei  solchen  grosseren  Cavalerie-Eörpem  vorkommen,  wie:  Colonne, 
Colonnen-Linie,  Masse,  entwickelte  Linie,  dann  die.  Directions-Verinde- 
rungen  mit  denselben,  anch  mit  Weglassung  des  zweiten  Gliedes  aosge- 
fOhrt  werden  können. 

Formationen  in  Rotten -Colonuen  sind  bei  derlei  Uebungen  grösserer 
Cavalerie-Körper  wohl  seltener  nothwendig  und  könnten  dann  bei  der 
Formaiion  in  einem  Gliede  anstatt  mit  „Vieren''  mit  „Zweien-*  vorge- 
nommen werden,  wodurch  die  Colonnen-Länge  nicht  alterirl  würde 

Es  wird  vieUeicht  die  Einwendung  gemacht  werden,  dass  dnrcli 
das  Fehlen  des  zweiten  Gliedes  die  Wucht  der  Bewegungen  verloran 
gehen  und  die  ohnedies  vorhandene  Neignng  zur  Lockerung  und  zum 
Auseinanderflattem  bei  den  Aufmärschen  gesteigert  werden  würde,  doch 
es  handelt  sich  ja  bei  diesen  UebuiiL'en  weniger  11m  die  Wucht  der 
Masse,  die  ja  bei  der  Einübung  der  Fnrinationen  gegen  den  markirteu 
Gegner  ohnedies  zur  Geltung  kommt,  sondern  lediglich  um  die  Schulung 
der  Commandanten,  und  ich  erlaube  mir  der  Ansicht  zu  sein,  dass  bei 
gut  ausgebildeten  Ca valerie- Regimentern  einige  wenige  Uebungen  in 
dieser  Formation  noch  keine  besondere  Lockerung  der  gewohnten  Ordnung 
hervormfen  würden,  dass  aber,  wenn  auch  bei  einem  oder  dem  anderen 
Aufmarsche  eine  oder  die  andere  Abtheilung  mehr  als  gewöhnlich  aus- 
einander flattern  sollte,  dies  angesichts  der  anderen  grossen  Vortheile 
von  gar  keinem  Belange  sein  kann. 

Der  bei  diesem  Modus  eintretende  Mehrbedarf  an  Officieren  müsste 
durch  Heranziehung  aus  dem  Stande  anderer  ('avalerie-Regiraenter.  welche 
nicht  der  Cavalerie-Division  angehören,  gedeckt  werden,  wie  es  auch 
im  vorigen  Jahre  bei  Lemberg  behufs  der  Markirung  theilweise  der 
Fall  war. 


')  £»  warUeQ  bereit i>  ähnliche  Versuche  mit  ciDew  R«giuieote  gemacht,  wu  also 
am  einem  ReghneBte  twei  gebildet  worden,  welche  die  DQrclifllhil>arkeit  diese«  Aus* 
kaafttmitteU  ToUkonunea  beitfttigt  baben. 
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Uebungen  tm  Äufklärungtdimste, 

Vom  20.  October  bis  31.  üctober. 

Nack  BmdigiiDg  der  Uebungen  in  der  CaTalerie-Truppen-Division 
bitten  non  jene  im  Äufklärungsdienste,  wie  er  vor  der  Front  oder  in 
^er  Flanke  grösserer  Heereskörper  zu  erfolgen  hat,  stattzufinden. 

Auch  diese  Uebungen  hätten  grundsätzlich  mit  (Gegenseitigkeit, 
also  Brigade  gegen  Brigade,  durchgeführt  zu  werden. 

Abgerechnet  die  Vorbereitung,  zu  welcher  ich  die  entsprechende 
Aofstellnng  beider  Theile  im  Sinne  der  allgemeinen  Aufgabe  rechne, 
«ftrde  Ar  die  eigentiicbe  Uebmig  ein  Zeitraum  von  einigen  Tagen  toU* 
kommen  genügen. 

Die  üebnngsleitong  disponirte  die  Truppe  in  die  erste  Aufstellong, 
welche  beispielsweise  eine  bestimmte  Situation  markirt,  und  erst  wenn 
dieee  Anfstellnng  bezogen  wurde,  wftren  beiden  Commandanten: 

a)  die  allgemeine  Supposition, 

h^  die  nach  der  festgestellten  Situation  bekannten  Daten  über 
den  Feind. 

c)  die  zu  lösende  Aufgabe, 

d)  die  Verhaltung  für  besondere  Fälle,  endlich 

e)  der  Beginn  der  Uebung  bekannt  zn  geben,  welch^  letzterer  stets 
derart  in  fixiren  wftre,  dass  sowobl  zur  Oliedemng  der  Truppe  als  auch 
SV  Darebflttining  der  fon  den  beiden  Commandantä  an  die  Auf klftrnngs- 
Truppen  zu  erlösenden  Detail-Dispositionen  die  erforderlicbe  Zeit  ver- 
Agbar  bliebe. 

Wenn  die  Yerbfiltnisse  es  ohne  besondere  Kosten  gestatten,  dem 
einen  oder  dem  anderen  Theile  auch  Abtheilungen  anderer  Waffen, 
namentlich  Infanterie  soznweisen,  so  wflrde  dies  den  Nutzen  der  Uebung 
sehr  erhöhen. 

Der  Nutzen,  den  diese  Uebungen  in  ganz  hervorragender  Weise 
heiTomifen,  ist  ein  zweifacher,  indem 

1.  die  wichtigste  Thätigkeit  der  Cavalerie  im  Felddienste,  nämlich 
der  Patrullen-Dienj^t  in  der  umfassendsten  Weise  zur  Darstellung  gebracht, 

2.  insbesondere  aber  allen  höheren  Cavalerie- Officieren  die  Gele- 
genheit geboten  würde,  sich  in  der  wichtigen  Verwendung  der  Cavalerie 
ta  den  Tersdiiedenen  Pbasen  dieees  strategischen  Sicherheitsdienstes 
eutzuüben. 

Die  Anfklimngs-Tmppe  gliedert  sich  in  die  Breite  und  Tiefe. 

Von  der  zur  Verfügung  stehenden  Truppe  wird  nämlich  ein  Theil, 
bei  einer  Brigade  von  12  Escadronen  beispielsweise,  circa  6  Escadronen, 
Torgeschoben.  welche,  nach  Massgabe  des  Terrains  auf  einen  liaum  von 
circa  3 — 5  Meilen  vertheilt.  die  eigentliche  Beobachtungs-Sphäre,  also 
eine  zusammenhängende  PatruUen  -  Linie  und  hinter  derselben  auf 
1 — 2  Meilen  ge.schlossene  Unterstützungen  bilden  werden. 

Diesem  äusseren  Patrullen-Schleier  werden  auf  der  wichtigsten 
Commnnication  stärkere  ReserTon  io  einem  oder  zwei  Treffen  auf  Absttoden 
TM  1^3  Meilen  folgen,  theils  um  den  Anssentmpps  als  Rflckhalt  su 
dienen,  theils  nm  den  ffir  die  vordere  Linie  nicht  Überwindbaren  feind- 
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liehen  Widerstand  za  brechen,  and  das  weitere  Vorrücken  derselben  su 

ermöglichen.  i 

Zunächst  tritt  daher  an  den  Commandanten  der  Aufklärunprs- 
Truppe  die  Aufgabe  heran,  seine  Truppe  im  Sinne  der  Aufgabe  zwreck- 
mässig  zu  gliedern  uud  nach  Terrain  und  sonstigen  Verhältnissea  zu  i 
gruppireOf  dann  aber  aas  den  vielen  einlaafenden  Meldangen  Schlfisse 
za  ziehen,  die  in  Verbindang  mit  seinen  Instractionen  anf  sein  Ver- 
halten im  Ganzen,  aaf  die  Verirendang  der  Beser?en  etc.  Einflnss  nehmen 
werden. 

.    Dies  Alles  ist  nicht  so  leicht  als  man  sich  vorstellt. 

Erwä<^t  man  beispielsweise,  dass  bei  dem  Zusammenstosse  der  (gegen- 
seitigen Patrullen-Linien  dieselben  auf  nicht  vorherzusehenden  Puncten  ' 
durch  stärkere  geschlossene  Abtheilungen  durchbrochen  werden,  während 
auf  anderen  wichtig  geglaubten  Puncteu  ein  Zurückweichen  des  Gegners  ! 
erfolgt,  dass  eine  Monge  Meldungen  eintreflfen,  deren  Inhalt  wohl  das 
Vorhandensein  des  Feindes  constatirt,  Uber  die  Verhftltnisse  desselben 
aber  nichts  Positives  sagt,  daher  dieser  gerade  wichtigste  Theil  ans  | 
den  gebotenen  Anhaltspuncten  geistig  combinirt  werden  muss;  erwägt 
man  ferner,  dass  selbst  auf  die  Entscheidnng  über  die  Verwendung  der 
der  Patrullen-Zone  folgenden  Reserven  die  mannigfaltigsten  Umstände  in 
rascher  Wechselfolge  einwirken  —  Umstände,  die  nicht  vorhergesehen 
werden  konnten  —  so  wird  man  ersehen,  dass  es  für  die  Commandanten 
solcher  Aufklärungs-Truppen  richtiger  Combination,  sicheren  Entschlusses, 
rascher  Entscheidung  bedarf,  um  den  Erwartungen  entsprechen  zu  können, 
die  Ton  einer  solchen  AofUSrung  im  grösseren  Style  gehegt  werden. 

Es  wird  mir  wohl  Jedermann  beistimmen,  dass  je  mehr  die  za  solchen 
Verwendungen  einst  berufenen  Offidere  der  Cavalerie  und  des  Oeneni- 
stabes  geübt  werden,  eine  desto  grössere  Garantie  und  Wahrscheinliehkeit 
vorhanden  ist,  dass  dieselben  im  Ernstfälle  entsprechen  werden. 

Auch  bieten  solche  üebungen  ein  werthvoUes  Mittel,  die  wahren 
Talente  rechtzeitig  zu  erkennen. 

Nur  solche  Cavalerie-Commandanten,  die  befähigt  sind,  grosse 
Bäume  geistig  zu  beherrschen,  die  ein  richtiges  strategisches  Urtheil 
besitzen,  werden  den  Auf  klär  ungsdienst  zweckmässig  zu  organisiren  ver- 
stehen, nur  diese  werden  im  Stande  sein,  ans  der  Fluth  von  Meldungen 
and  MittheOungen  aller  Art  das  WerthToUe^  das  Wesentliche  zu  erkennen 
und  hieraus  die  jeweilige  Situation  zu  ermitteln. 

M&nner,  die  solche  herromgende  Eigensehaften  des  Geistes  besitzen, 
mache  man  für  derlei  Uebungen  im  Frieden  zu  Uebungsleitem  und  theile 
ihnen  die  erforderliche  Anzahl  Geueralstabs-Ofticiere  zu. 

Da  im  Frieden  ein  Gelingen  solcher  üebungen  von  zahlreichen 
Factoren  abhängt,  die  im  Ernstfalle  wegfallen,  so  wäre  es  wünschens- 
werth,  wenn  eine  jede  solche  üebung  von  der  Uebungsleitung  schon 
vorher  auf  das  sorgfältigste  ausgearbeitet  werden  würde,  auf  dass  keine 
den  iiiessenden  Fortgang  der  CJebnng  stOrende  Hindemisse  den  Nutzen 
derselheB  boeintrichtigen. 

Jedenfalls  würde  es  sich  empfehlen,  allgemeine  Directiven  in  Form 
einer  Instruction  zu  verfassen,  welche  die  unbedingt  wissenswerthen  Ver- 
haltungMi  f&r  alle  Theile  der  AufkUmngs-Trnppe  zu  enthalten  h&tte. 
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Vom  Biwakireii  wSre  aus  BQcksichten  der  Schonnog  der  Pferde 

Umsehen. 

Die  üebuBgszeit  könnte  für  beide  Theile  im  Tage  auf  eine  gewisse 
Dauer  begrenzt  werden. 

Der  Regelung  des  Schiedsrichter- Amtes  müsste  die  höchste  Auf- 
Berfaamkeii  gmlft  werden. 

Wt^enruhe, 

Der  Monat  November  endlich  w&re  der  Cavalerie  zur  Erholung 
and  Waffenruhe  zu  überlassen.  Seit  meinem  letzten  Vortrage  wurde 
wiederholt,  und  zwar  in  cavaleristischen  Kreisen  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  es  vielleicht  möglich  wäre,  während  dieses  Monates  einen 
Tbeil  der  urlaubsberechtigten  Mannschaft  zu  beurlauben,  wodurch  die 
Tttrlängerte  Dienstzeit  der  Cavaleristen  sich  nor  auf  vier  Wochen 
entrecken  wfirde. 


Ich  habe  hiemit  meinen  Ansiditen  Ausdruck  ?erliehen,  und  swar 
iffl  der  vollen  Ueberzeugung,  dass  nrnne  damit  verhundene  gute  Absicht 
siebt  missdeutet  werde. 

Weit  entfernt,  mir  ein  competentes  Urtheil  anzumassen,  wünschte 
if'h.  gestützt  auf  meine  üeberzeugung,  dass  der  Cavalerie  in  irgend 
einer  Weise  geholfen  werde,  durch  die  Entwicklung  eines  positiven  Pro- 
gramm es  nur  den  Impuls  zu  einem  Meinungskampfe  gegeben  zu  haben, 
der  sichtend  und  klärend  schliesslich  in  die  richtige  Bahn  lenken  soll. 
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Am  9.  November  1876  hielt  der  jetzige  Premier  von  Grossbritannien 
beim  L'-irdmavors-Bankete  zu  London  oine  Rede,  welche  unfreheueres 
lufseb»n  erre^'to.  Die  politische  Bedeutung  des  Sprechers,  der  Geist 
der  Rede,  der  allgemeine  Wiederhall,  den  sie  im  Lande  gefunden,  recht- 
fertigen die  Wiedergabe  ihrer  marcantesten  Sätze  an  der  Spitze  dieser 
AbhaDdliiDg. 

„Es  gibt  kein  Land,"  sagte  d*Israeli,  „das  an  der  Erhaltang  des 
IViedens  so  interessiit  ist,  wie  England.  Friede  ist  speciell  eine  engBsohe 
PolitiL  £s  ist  keine  aggressive  Machte  denn  es  ist  nichts  vorhanden,  was 
OS  wttnseben  könnte.  Es  begehrt  keine  Städte,  keine  Provinzen.'' 

Wer  erinnerte  sich  nicht  bei  diesen  Worten  jener  denkwürdigen 
Rede,  welche  Louis  Napoleon  als  Prinz-Präsident  am  9.  October  1852 
bei  dem  Bankette  der  Handelskammer  von  Bordeaux  gelialten,  jener  Rede, 
welche  in  der  berühmten  Phrase  culminirt:  „L'empire  c'est  la  paix!**? 
Das  Kaiserreich,  das  diese  Phrase  hatte  einleiten  soUen,  kam,  aber  es 
war  der  Krieg;  der  Krieg  in  der  Krim,  in  Italien,  in  Cochin-China,  in 
Ifeiico  —  der  Krieg  in  Frankreieh. 

D'Israeli  hatte  es  sicher  nur  seinem  berühmten  Vorredner  zu  danken, 
dias  die  Welt  an  den  „Frieden,  der  speciell  eine  englische  Politik",  nicht 
recht  glauben  wollte.  Freilich  hat  der  edle  Lord,  der  seit  1874  mit 
starker  Hand  das  britische  Weltreich  lenkt,  das  Seinige  gethan,  die 
Misstrauischen  im  Rechte  zu  belassen.  Obwohl  nichts  vorhanden,  was 
England  wünschen  könnte,  obwohl  es  keine  Städte,  keine  Provinzen  begehrt, 
bat  es  doch  in  diesem  letzten  Quiuquennium  die  Grenzpfähle  seiner  Macht 
weiter  hinausgerückt.  Es  hat  1874  Lahedsch  in  Arabien  besetzt  und  die 
Fid.«iohi  -  Inseln  annectirt,  1875  Mohammereh  an  der  Mündung  des  Euphrat 
angekauft  and  durch  Ansichbr Ingen  von  177.000  Saez-C^al-Actien 
eiMn  earas  interventionis  in  Egypten  erworben;  es  hat  1877  Eetta  in 
Bdtedtehisten  besetzt  nnd  ungeachtet  des  Proteste»  der  Bevölkenmg  die 
Bepublik  Transvaal  in  Sfid-Afrika  annectirt;  es  hat  1878  Cypem  occupirt 
£s  hat  sich  in  diesem  Zeiträume  von  den  Franxosen,  den  Türken  und 
4en  Russen  in  Indien  und  von  den  Erstgenannten  auch  in  Afrika  (Mata- 
kong;  bedroht  und  beunruhigt  gefühlt,  es  hat  wiederholt  DiiTerenzen  mit 
Egypten  und  in  jüngster  Zeit  auch  mit  Birma  gehabt,  ist  nahe  daran 
if:^f-^'.n  mit  Quatemala,  China  und  Russland  kriegerisch  zusammenzu- 
^tos>en,  und  hat  mit  den  Aschantis,  den  Afridis,  den  Afghanen  und  den 
iaius  factisch  Krieg  geführt. 

Offsn  dvr  Blltt.-vriiieaich«fil.  Vereine.  XIX.  BU.  1879.  8 
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Das  also  ist  der  Friede,  der  speciell  eine  eagUaehe  Politik  iät! 
Gleichwohl  sind  wir  mit  d'Israeli  der  Ansicht,  dass  es  kein  Land  pribt, 
das  an  der  Erhaltung  des  Friedens  so  interessirt  ist,  wie  England.  Ein 
Staat,  dessen  Wohlstand  unter  den  Segnungen  des  Frie>leus  —  wie 
Porter  nachweist  -  jährlich  um  800  Millionen  Gulden  zunimmt,  scheut 
natiirgemäss  die  brennenden  Fragen  der  hohen  Politik  und  ihre  Lösung 
durch  lilut  und  Eisen.  Aber  mächtiger  als  das  britische  Interesse  ist 
der  Gttst  der  Zeit.  Immer  allgemeiner  wird  im  Kampfe  ums  Dasein  die 
Ehrkenntniss  der  ungeheueren  Bedentnng  der  wirthschaftUchen  Faetoren, 
immer  allgemeiner  die  Jagd  nach  materiellem  Gewinn. 

Wo  immer  aber  der  Unternehmungsgeist  seine  Schwingen  regt, 
stösst  er  auf  den  Widerstand  des  bisherigen  General-Pächters  der  Weit- 
ausbeutuDg,  auf  Grossbritannien. 

In  diesem  täglich  allgemeineren  Wettstreit  sich  kreuzender  Inter- 
essen erkennt  England,  dass  es  Städte  und  Provinzen  begehren,  ja  dass 
es  selbst  Kriege  führen  muss,  will  es  sich  selbsterhalten.  Das  britische 
Reich,  über  die  ganze  Erde  vertheilt,  muss  auf  der  ganzen  Erde  zum 
Schutze  seiner  Interessen  militärisch  repräsentirt,  kriegsbereit  und  schlag* 
fertig  sein. 

Ist  dies  aher  der  Fall?  Entspricht  die  Wehrhaftigkeit  Englands 
der  Weltstellung  dieses  Beiches  und  den  mit  ihr  verbundenen  Gefahren, 

entspricht  sie  den  Forderungen  des  heutigen  Krieges? 

Der  Premier  Englands  beantwortet  diese  Frage  mit  einem  stolzen: 
Ja.  „Aber  obwohl  die  Politik  Englands  der  Frieden  ist'^  —  fährt  er  in 
seiner  Banket-Kedo  fort  —  j,gibt  es  kein  Land,  das  so  gut  für  einen 
„Krieg  vorbereitet  ist,  wie  das  unsrige.  Was  es  wünscht,  ist,  das  bei- 
,.si'iellose  Reich,  das  es  aufgebaut  hat  und  das,  wie  es  sich  mit  Stolz 
„erinnert,  ebenso  sehr  durch  Sympathie  wie  durch  Macht  existirt,  auf- 
brecht ZU  erhalten.  Wenn  es  sich  auf  einen  Kampf  in  einer  gerechten 
„Sache  einlftsst  —  und  ich  glauhe  nicht,  dass  England  einen  Krieg 
„führen  wird,  ausgenommen  f£r  eine  gerechte  Sache  —  wenn  der  Kampf 
„einer  ist,  der  seine  Freiheit,  seine  Unabhängigkeit  oder  sein  Reich 
„berührt,  sind  seine  Hilfsquellen  unerschöpflich.  Es  ist  kein  Land,  das. 
„wenn  es  sich  in  einen  Krieg  einlässt,  sich  zu  fragen  hat,  ob  es  einen 
„zweiten  oder  einen  dritten  Feldzug  ertragen  kann.  Lässt  es  sich  auf 
„einen  Feldzug  ein,  so  wird  es  nicht  eher  endigen,  als  bis  Gerechtigkeit 
„geübt  ist." 

Die  Wirkung  dieser  Rede  auf  die  Zuhörerschaft  ist  gewiss  eine 
zündende  gewesen.  Der  resignirte  Ingrimm,  welchen  der  Gedanke  an  die 
asiatischen  Verhältnisse  in  der  Nobility  und  Gentry  des  Landes  erreet 
hatte,  mag  sich  unter  dem  Eindrucke  der  kühnen  Worte  des  edlen  Loras 

in  S^aftgefahl,  Selbstbewusstsein  und  Stolz  au^elöst  haben.  Dem  Sprecher 

aher  mag  die  Gestalt  des  grossen  Pitt  vorgeschwebt  haben:  vor  seinem 
geistigen  Auge  mag  jene  stolze  Zeit  der  englischen  Geschichte  aufge- 
stiegen sein,  in  welcher  britisches  Gold  die  Coalition  Europa's  gegen 
Frankreich  belebte,  deren  Heere  in  Bewegung  setzte,  deren  Unfälle  heilte 
—  jene  Zeit,  da  England  den  Continent  mit  seinen  Agenten  ül>er- 
schwemmte,  die  französische  Republik  durch  Einschwärzung  falscher 
Assignaten,  durch  Bänke  und  Verschwörungen  bekämpfte  —  jene  stolze 
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Zeit,  in  welcher  zahlreiche  Schaaren  englischer  Streiter,  theils  auf  dem 
Festlande,  theils  in  den  Colonien  kämpften  und  englische  Kriegs-Flotten 
ille  Meere  bedeckten.  DUsraeli's  Bede  musste  auf  ganz  GrossbritaDiiien 
eine  zündende  Wirkung  äussern. 

Uns  aber,  die  wir  keine  Engländer  sind ,  keine  Araphitryonen  des 
Lordmayors  von  London,  uns  kann  es  Niemand  verargen, .  wenn  wir  mit 
dem  Messer  der  Kritik  au  diese  bedeutsame  Tischrede  treten  und  mit 
scharfem  Scbnitte  Wahrheit  und  Dichtung  trennen,  die  in  ihr  so  merk- 
würdig Terqnickt  sind. 

riEs  gibt  kein  Land,"  behauptet  dlsraeli,  y^das  so  gut  für  den 
Krieg  vorbereitet  ist,  wie  England"  und  im  VoUbewusstsein,  dem  reich- 
sten Lande  der  Welt  anzugehören,  fügt  er  hinzu:  „Es  ist  kein  Land, 
das.  wenn  es  sich  in  einen  Krie?  einlässt,  zu  fragen  braucht,  ob  es  einen 
zweiten  oder  dritten  Feldzug  ertratren  kann." 

In  diesem  Oei>te  hatte  gewiss  auch  General  Le  Boeuf,  der  fran- 
zösische Kriegs-Minister,  volles  Kecht  den  in  der  denkwürdigen  Sitzung 
Tom  10.  JuU  1870  auf  ihn  eindriogenden  Abgeordneten  zuzurufen: 
„Nona  sommes  archi-prSts.**  Denn  wenn  irgend  ein  Land,  so  kann  Frank- 
feidi,  das  1870 — 71  so  beispiellos  niedergeworfene  Frankreich,  von  sich 
behanpteD,  dass  seine  Hilfs(|uellen  in  Wahrheit  onerschöpflich  seien. 

Und  doch  hat  die  Geschichte  auf  die  Phrase  „nous  sommes  archi- 
prets"  mit  den  Schlachten  von  Metz,  mit  der  Katastrophe  von  Sedan,  mit 
der  Gefangennahme  der  Rhein-Armee,  mit  der  Cai>itulation  von  Paris, 
mit  der  Abtretung  von  Elsass-Lothringen  und  der  Zahlung  von  5Ü0Ü  Mil- 
lionen Francs  Knegsentschudigung  geantwortet. 

Die  Geschichte  hat  hier,  wie  auf  jedem  ihrer  Blätter  den  Beweis 
geliefert,  dass  aHe  Hilfsquellen,  aller  Beichthom  der  Welt  den  Mangel  einer 
seitgemftssen  militärischen  Organisation  nicht  zu  ersetzen  vermögen. 

Die  militärisch  organisirten  Hilfsquellen  Oross- 
britanniens  und  ihr  Verhältniss  zu  den  an  sie  heran- 
tretenden staatlichen  Aufgaben  müssen  wir  daher  in*s 
Auge  fassen,  wenn  wir  über  die  Fähigkeit  dieses  Reiches, 
Krieg  zu  führen,  ins  Klare  kommen  wollen. 

Oro88bräannien  als  tSeemacht. 

Ein  Tolles  Jahrzehnt,  von  1868—1868,  hatte  Frankreich,  kOnstlich 
zwar,  doch  unbestritten  den  Bang  der  ersten  Seemacht  behauptet  Seit 
dem  Kriege  gegen  Deutschland  mit  dem  zweiten  Platze  vorlieb  nehmend, 
bzt  es  England  Baum  gegeben,  seine  natürliche  Stellung  als  erste  See- 
sacht  wieder  einzunebmen. 

Britanniens  iijriegs-  und  Handels-Flotte  stehen  einzig  da  in  ihrer 
Grösse. 

Nach  den  ebenso  frründlichen  wie  objectiven  Vergleichen,  welche 
Ward  Hunt  und  Heed  angestellt,  Vergleiche,  welche  trotz  der  Verschie- 
denheit der  Methoden  das  gleiche  Besultat  ergeben  haben,  ist  die  bri- 
tische Panzer-Flotte  heute  ungefilhr  um  ein  Drittel  stärker  als  die  fran- 
sBiisehe.  Noch  günstiger  ist  aber  das  Verhfiltniss  der  britischen  Handels- 
flotte so  ihren  Biralen. 

8» 
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Der  ToDDengebalt  der  britischen  Segelschi£fe  verhält  sich  zu  dem 
aller  übrigen  Sopnifiehte  zusammengenommen  wie  1:2;  der  Xonnea- 
gehalt  seiner  Dampfer- Flotte  gar  wie  1:1. 

Kein  anderes  Land  hat  zur  Stunde  die  Fähigkeit  Grossbritanniens 
Flotten  zu  bauen,  auszurüsten  und  zu  bemannen.  Keine  andere  Marine 
besitzt  die  Actions-Freiheit  der  britischen,  denn  keine  besitzt  solch'  ein 
aber  die  ganze  Erde  gespanntes  Neti  ron  Koblen-Stationen,  Zuflnchta- 
und  Aiubessenings-Hftfen,  ▼erblinden  durch  nnterseeische  EabeL 

Wie  gross  aber  aneh  die  britische  Eriegs-Marine  absolut  genommen 
iat»  grösser  noch  sind  ihre  staatlichen  Aufgaben. 

Die  Bekämpfung  feindlicher  Kriegs-Flotten,  der  Schutz  der  auf  allen 
Meeren  der  Welt  schwimmenden  britischen  Handelsschiffe  und  die  Wef^- 
nähme  der  feindlichen,  die  Sicherung  der  Verbindung  zwischen  den  ein- 
zelnen Theilen  des  Vereinigten  Königreiches,  zwischen  diesen  und  den 
Colonien,  die  Unterstützung  der  eigenen  Laiultruppen  in  der  Verthei- 
digung  des  Mutterlandes  und  seiner  auswärtigen  Besitzungen,  endlich 
im  Angriffskriege  —  welch'  reichhaltiges  Programm! 

Zu  diesen  grossen  nnd  mannigfachen  Aufgaben  steht  die  britische 
ICarine  in  einem  bedenklichen  MissTerhftltnisse.  Die  relatire  Schwftche 
der  britischen  Seemacht  erhellt  schon  ans  ihrer  örtlichen  Vertheflmig. 

Die  Dislocation  der  britischen  Eriegs-Marine  war  am  1.  Norember  1877 
folgende: 

Im  Vereinigten  Ednigreiche,  zum  Kflsten- 

schatz  und  Hafen£enst   30  Schiffe,  darunter  10  Panzer 

Canal-Geschwader   ^     n        n        ^  n 

Mittelmeer-Flotte     ........  29     „        „      11  „ 

Ostindien   12             „      —  „ 

China   25     „        „      —  „ 

Australien   9     ^        „      —  „ 

Nord- Amerika  und  West-Indien ....  14     „        „        1  „ 

Sfldostküste  Amerika's   6„        „      —  „ 

Facifie-Station   10     „       „     —  » 

Ostküste  Airika*8   3„       „      —  g 

Westküste  Afrika's  und  Cap   11     „        „      —  „ 

In  den  Kriegshäfen  Chatam,  Portsmouth 

und  Devonport                            .  30     „        „      ^S  » 

Totale  183  Schiffe,  darunter  44Panaer. 

Die  britische  Eriegs-Marine  ist  sonach,  dem  Colonial-Besitie  und 
dem  Handel  des  Beiches  entsprechend,  über  die  ganze  Erde  vertheilt. 

Maritim  am  stärksten  vertreten  istEngland  auf  dem 
Wege  nach  Indien,  China  und  Japan.  Australien  und  Neu» 

Seeland.  Nicht  weniger  als  75  Kriegsschiffe,  worunter  11  Panzer, 
halten  hier  permanent  die  Seewacht  Die  Hafenkette  auf  diesem  Wege 
ist  unzweifelhaft  stark.  Gibraltar,  Malta,  Cypern,  Aden,  Perim,  Galle, 
Singapore  und  Hongkong  setzen  die  britischen  Schiffe  in  Stand,  auf  der 
ganzen  Strasse  Kohlen  einzunehmen. 

Dass  Grossbritannien  aaf  diesem  Seewege  am  stürkstea  repräsentirt 
ist,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Ist  er  doch  sein  wichtigster  Handels- 
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weg  nid  ffthlt  es  sieh  doch  auf  keinem  anderen  so  unsicher  wie  hier. 

Tor  Allem  muss  ihm  Frankreich  Sorge  machen,  dessen  Erie^Marine 
—  Ende  1878  nicht  weniger  als  492  Fahrzeuge,  worunter  53  Panzer 
iftbleod  —  im  Gegensatze  zur  eigenen,  zumeist  in  Europa  stationirt  ist 

Der  Weg  nach  Indien  führt  durch  das  Mittelmeer,  das  von  England 
gchon  zu  weit  entfernt,  heute  weit  eher  ein  französischer,  denn  ein 
englischer  See  ist;  es  ist  fraglich,  ob  Gibraltar  und  Malta  eine  grosse 
Dampfer- Flotte  auf  die  Dauer  zu  versorgen,  zu  erhalten  im  Stande;  zweifel- 
los aber  kann  dies  Frankreich,  insbesondere  seitdem  es  völlig  Herr 
Algeriens  geworden.  . 

Die  weitans  wichtigste  Operations-  nnd  Etapen-Linie  Grosshritanniens 
durchsieht  also  ein  von  Frankreich  beiderseits  beherrschtes  Defil^.  Aaf 
diesem  Defile  als  Seemacht  ersten  Ranges  lastend,  bindet  Frankreich 
schon  im  Frieden  die  britische  Mittelnieer-Flotte  vollstftndig  an  ihre 
Station.  Endlich  kann  Frankreich  mit  Beniitziincj  seines  mächtig  ent- 
wickelten Eisenbahnnetzes  in  wenigen  Tagen  starke  Truppenmassen  an  der 
K&ste  sammeln  und  in  wenigen  Stunden  nach  England  überschiffen. 

Noch  unsicherer  ist  das  zweite  Weltstrassen-Defile  —  der  Suez- 
Canal.  Es  ist  thatsüchlich  in  fremden  Händen.  Grossbritannien  konnte 
tich  dieses  wichtigen  Bindegliedes  nur  versichert  halten,  wenn  es  Egypten 
nuhtiriscb  occnpirt  hätte.  Die  Oocnpation  Egyptens  würde  aber,  abge- 
sehen yon  der  Si?alitftt  anderer  Grossmichte,  einen  militftrischen  Eraft- 
anfwand  erheischen,  dessen  Grossbritannien  nur  sehr  bedingt  fähig  ist 

Ein  drittes  Defile  endlich  gehört  der  Zukunft  an.  Die  Aspira- 
tionen Italiens  auf  Tunis  sind  bekannt.  Ihre  Eealisirung  würde  einen 
neuen  Eng  weg  schaffen,  nicht  weiter  als  die  Meerenge  zwischen  Frank- 
reich und  England. 

S c h  w  ä  c h  e r  a  1  s  i  ni  (!) s t  e u  i  s t  G  r 0  s s b  r i  t  a  n  n  i  e n  im  atlan- 
tischen Ocean,  diesem  eigentlichen  Schauplatze  des  Weltverkehres. 
In  diesem  ungeheueren  Kaume  —  1,626.000  Quadratmeilen  —  verfügt 
«s,  wenn  man  Ton  der  im  Frieden  abgerüsteten  Kesenre-Flotte  nnd  den 
Fahneagen  absieht,  welche  im  Vereinigten  Königreiche  zum  Eüsten- 
schnti  nnd  Bafendienst  bestimmt  sind,  nar  über  31  Kriegsschiffe,  worunter 
1  Panzer.  Die  Briten  glauben  nichtsdestoweniger  auch  hier  stärker  zu 
sm,  als  irgend  eine  andere  Macht,  ja  dass  selbst  ein  amerikanisches 
Bündniss  —  bei  dem  jetzigen  schwachen  Stande  der  Vereinigten  Staaten- 
Flotte  —  gegen  sie  nichts  ausrichten  könne. 

Das  ist  für  den  Beginn  des  Krieges  und  selbst  da  nur  bedingt 
richtig,  insr.ferno  mau  nämlich  den  Seekrieg  nur  als  einen  Krieg  zwischen 
Kriegsi?<.iiif1eü  aulTasst.  Die  Briten  dürfen  sich  indess  selbst  da  keinen 
grossen  lioähuogeu  hingeben. 

Die  maritime  Situation  der  Vereinigten  Staaten  ist  heute  gewiss 
•  n  :<  uiTergleichUch  bessere  als  zu  Beginn  des  Krieges  1812 — 1814. 
l>amals  stand  England  auf  dem  Zenith  seiner  Seemacht  und  behenschte 
thatsachlich  alle  Meere;  die  Vereinigten  Staaten  hingegen  besassen  nur 
t>  Fregatten  und  eiue  unbedeutende  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge.  Gerade 
dieser  Krieg  führte  die  amerikanische  Seemacht  in  die  übrigen  Marinen 
60  ehrenvoll  ein  und  verschalfte  ihr  den  grOssteu  Kuf.  In  allen  Einzeln- 
i^pfen  —  einen  ausgenommen  —  siegten  die  Amerikaner. 


Digitized  by  Google 


118 


GroMbritauiifliis  Wehrmadit  und  ihn  poUtiselie  Bedentoog. 


Zu  Beginn  des  Krieges  also  werden  die  Amerikaner  gegen  die 
Briten  vielleicht  im  Nachtheile  sein.  Der  Seekrieg  mit  England  ist  aber 
immer  ein  sehr  langwieriger.  Die  Amerikaner  werden  Zeit  finden,  Flotten 
zu  schaflen  und  was  sie  darin  zu  leisten  vermögen,  das  haben  sie  im 
Secessions-Kriege  18G1  — 1865  gezeigt.  Zu  Beginn  des  Krieges  42  nur 
theilweise  seetüchtige  Fahrzeuge  zählend,  erhoben  sie  sich  binnen  Jahres- 
frist zu  einer  Seemacht  ersten  Ranges;  zu  Ende  des  Krieges  wies  ihr 
Flottmi-Etat  nktht  weniger  als  761  Kriegsschiffe,  woranter  71  Panzer,  aot 

Unzweifelhaft  ist  die.  maritime  Basirang  der  Vereinigten  Staaten 
am  Westrande  des  atlantischen  Oceans  jener  der  Briten '  nngeheuer 
flherlegen.  Stützt  sieh  doch  die  Vereinigten  Staaten-Marine  auf  dne 
trefiflich  entwickelte,  die  reichsten  Hilfsmittel  bietende  Küste  von  nahezu 
5000  Seemeilen  Ausdehnung.  Für  die  Briten  hingegen  sind  Halifax  und 
Bermuda  gewiss  von  hohem  Werthe,  noch  sind  sie  aber  durch  kein 
Kabel  verbunden.  St.  Helena  und  die  Falklands-Inseln  sind  \^ichtiee 
Stationen  im  .südlichen  atlantischen  Ocean:  doch  fehlt  der  ersteren  noch 
die  telegraphische.  Verbindung  mit  dem  Cap  —  die  letzteren  endlich, 
den  Weg  um  das  Cap  Horn  beherrschend,  sind  ganz  und  gar  unbe- 
schfitzt 

Am  schwächsten  ist  Grossbritannien  im  stillen  Ocean. 

In  den  chinesischen  Gewässern  stationiren  25,  in  Australien  9,  an  der 
Westküste  beider  Amerika  nnr  10  britische  Kriegsschiife.  Melbourne  und 
Sidney,  Adelaide  und  Brisbane,  die  Bay  of  Islands,  Auckland,  Dunedin 
und  Fidschi  sind  entweder  ungenügend  oder  gar  nicht  vertheidigt  und 
überdies  in  unvollständiger  telegraphischer  Verbindung.  Victoria  und 
Vancouversland  sind  in  ähnlicher  L.isje.  während  PJngland  von  dort  nach 
Fidschi  und  Honkong  gar  keine  Station  besitzt.  Auf  dieser  ungeheueren 
Wasserfläche  —  3,300.000  Quadratmeilen  —  welche  heute  schon  von 
glänzenden  Hafenstädten  nmsäomt  nnd  ?on  Dampfer-Linien  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  dorchkrenzt  wird,  bedarf  Grossbritannien  allezeit 
einer  starken  maritimen  Bepräsentanz  um  so  nothwendiger,  als  sie 
täglich  mehr  zum  Hauptschauplatz  des  Weltverkehres  wird  und  als 
die  Vereinigten  Staaten  sie  heute  schon  als  eine  amerikanische  See 
declariren. 

Die  relative  Schwäche  der  enj^lischen  Seemacht  tritt  um  so 
klarer  zu  Tage,  wenn  man  die  eigentliche  Natur  des  Seekrieges  in*s 
Auge  fasst.  Der  Seekrieg  ist  im  Gegensatze  zum  Landkriege  vorwiegend 
gegen  das  feindliche  Eigenthum,  gegen  den  feindlichen  Seehandel  gerichtet. 
Es  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  britischen  Marine,  die  zahl- 
losen Handelsschiffe  zu  schfitzen,  welche  alle  Meere  bedecken  und  Gitter 
?on  ungeheuerem  Werthe  verfrachten  *)• 

Gerade  seiner  Intensität  und  Ausdehnung  halber  ist  der  englische 
Handel  gegen  Störungen  empfindlicher  als  irgend  ein  anderer  und  die 
Geschichte  der  Caperei  ist  nicht  danach,  die  Befürchtungen  zu  zer- 
streuen, welche  die  englische  Kanfmannsrhaft  in  diesem  Puncte  hegt 
Sie  erinnert  sich,  dass  die  Kreuzer  der  Vereinigten  Staaten  im  Kriege 


')  Im  Jahre  1877  zählte  die  britische  Handels-Flotte  25.733  Fahrzeage,  welche 
Güter  im  Werthe  von  646,705.702  L.  St.  verschifften. 
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1812^1814  schon  im  ersten  Halbjahre  über  200  britische  Handels- 
schiffe wegnahmen.  Xoch  frischer  sind  aber  der  englischen  Handelswelt 
dit  Lehren  des  nordamerikanischen  Seeessions-Krieges  1861 — 1865  im 
Gedächtnisse.  Sie  erinnert  sich,  wie  erfolgreich  die  Jagden  der  Caper- 
Schiffe  gewesen,  welche  die  maritim  so  gut  wie  g;ir  nicht  entwickelten 
und  TOD  der  ünions  Flotte  blokirten  Südstaaten  ausgerüstet  hatten  und 
dos  es  der  Nordstaaten-Flotte,  obwohl  sie  Ende  1863  eine  Sttrke 
erreicht  hatte,  welche  die  der  englischen  wie  der  französischen  Marine 
hereito  Ikberstieg,  doch  nicht  gelang,  dem  Treiben  der  sfldstaatlichen 
Caper  ein  ^nde  zu  machen.  Sie  erinnert  sich,  dass  die  See-Versichemngs- 
Prftmien  unter  den  schweren  Verlusten,  welche  die  Caper  dem  ameri- 
kanischen Handel  fortgesetzt  zufügten,  eine  Höhe  erreichten,  das?;  die 
Ünions-Staaten  sich  gezwungen  sahen,  ihre  Handels- 
flotte zu  entnationaiisiren.  Sie  passirte  fast  ausscbliessIiGh  unter 
englischer  Flagge. 

Unter  dem  Kindrucke  dieser  Reminiscenzen  erregte  es  im  Jahre  1878 
in  der  englischen  üaudelswelt  grosse  Beunruhigung,  als  Bussland  an  die 
Ansrüstong  ?on  Krenzem  sehritt  und  zu  diesem  Zwecke  die  Dampfer 
«Cimhria"  and  „State  of  California"  und  von  der  Hambarg-Amerika- 
Linie  die  Dampfer  „Hdsatia'',  ^^Hamonnia"  und  „Tburingia"  ankaufte. 
Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord  Amerika  sind  der  Pariser  Declaration 
vom  16.  April  1856,  welche  die  Unzulässigkeit  der  Caperei  ausgesprochen, 
bekanntlich  nicht  heiiretreten.  Man  erinnerte  sich  in  England,  wie  die 
l'nionisten.  erhittert  über  rirossbritanniens  Piirteinahme  ini  Sonderbunds- 
kriege, erklärt  hatten,  sie  hielten  sich  berechtigt,  eine  ganze  Flotte  von 
Kor?aren  unter  afghanischer  oder  tibetanischer  Flagge  an  dem  Tage 
auszurüsten,  au  weichem  sich  England  mit  irgend  einem  Seefahrer  seiner 
indischen  Nachbarschaft  im  Erlege  befinde.  Eine  solche  Panik  bemftch- 
tigte  sich  der  englischen  Handelswelt,  dass  sie  sich  nirgends  mehr  sicher 
(iuilte.  Man  ging  so  weit  die  Centren  der  drei  Prftsidentschaften  Indiens : 
Caicutta,  Madras  und  Bombay  als  einem  kühnen  Handstreiche  ausiri  setzt 
zu  betrachten  und  selbst  die  E?entualitftt  einer  Sperrung  des  Suez-Canales 
in's  Auge  zu  fassen. 

Die  Aen<rstlichkeit  der  entrlisehen  Handelswelt  war  gewiss  zum 
nicht  geringen  Theile  in  der  Befürchtung  begründet,  dass  Englands 
Gegner  in  allen  Theilen  der  Erde  die  weitgehendste  Unterstützung  finden 
Werde.  Die  Bnten  haben  eben  aus  der  Zeit,  da  sie  zur  See  das  Faust- 
recht  übten,  ein  schlechtes  Gewissen. 

Wohl  mochten  die  Besonnenen  jener  Panik  entgeg^nhalten,  dass 
die  Jagden  der  Sfidstoaten-C^per  nur  darum  so  erfolgreich  gewesen. 


Die  fünf  vorhältnis-rnäs^it:  kleiiuMi  rai-^r  .Alabama",  ^G'^rEria",  „Flori<la", 
•Km^hvüle"  OAd  „Takony**  zerstürteu  bis  zur  Mitte  des  Jahres  allein  12d  gröbsere 
HandekAchiffe.  wonint«r  eine  betrftchtliche  Anzahl  von  Dampfern.  Die  «Alabama" 
>T.Tit'll  v.-nii- ht«  tf*  in  »len  letzten  dreiMonaten  des  Jahres  1862 nicht  wenigerals  28 grosse 
Hftotlelsichiffe.  I»er  Cap^r  „Tallahassec**  zählto  in  1 1  Tagen  15  Fristen.  Vergebens  sandte 
der  JtlahDe-MiDisUr  der  Union  nach  und  nach  12  ISchitfe  zu  seiuer  Verfolgung  aus. 
Bsdlfeb  im  Hafen  ton  Halifax,  wo  er  Kohlen  anfhahro,  Ton  den  Krenxem  blokirt,  ent- 
•ddapft«  er  (loch  wieder  und  lief,  nachdem  er  35  Haml  ls-Fahrzeuie  wetrtrenoninien 
•ad  mit  den  Blokade-Scbiffen  ein  glQckliches  Jagdgefecht  bestanden,  wohlbehalten 
in  U^fen  von  Wilmington  ein. 
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weil  die  Unions-Flotte  von  der  Blokade  der  Südstaaten-Küsteu  ganz 
absorbirt  worden;  wohl  mochten  sie  darauf  verweisen,  dass  Grossbritannien 
noch  immer  die  stärkste  Seemacht  sei  und  dass  die  neuen  ^.Alabamas^, 
von  englischen  Kriegsschiffen  gejagt,  sicher  ein  kürzeres  Leben  fristen 
würden,  als  ihr  berühmter  Yorg&nger.  Aber  selbst  die  nüchternsten 
Engländer  kamen  zn  dem  Schlüsse,  dass  im  Kriegsfälle  die 
Entnationalisirnng  der  britischen  Handels-Flotte  das 
einzige  Mittel  sei,  sie  vor  dem  Verderben  zu  schützen. 
Die  stolze  Königin  der  Meere  unter  fremder  Flagge!  Welcher  Brite  zu 
Nelson's  Zeiten  erröthete  nicht  1)ei  diesem  Gedanken  I  Was  vermöchte 
den  ungeheueren  Wechsel  der  Zeiten  drastischer  zu  manifestiren ')?! 

Was  endlich  die  Theilnahme  der  Flotten  überhaupt  und  der  bri- 
tischen insbesondere  an  den  Operationen  der  Land-Armee  betrifft,  so  kann 
diese  Theilnahme  nach  den  Erfohmngen  unserer  Zeit  nicht  sehr  hoch 
veranschlagt  werden.  Die  Wirksamkeit  der  Flotten  gegen  feindliche 
Küstenpnncte  hat  sich  in  unseren  Tagen  dnrch  die  Fortschritte  in  der 
Befestignngskonst,  im  ArtiUerie-  und  Seeminen-Wesen  ungemein  Ter- 
ringert. 

Die  schwachen  Erfolge  der  englischen  Ostsee-Flotte  1854 — 1855,  der 
nordamerikanische  Bürgerkrieg  1801 — 1865  und  der  russisch-türkische 
Krieg  1877 — 1878  haben  zur  Evidenz  erwiesen,  dass  Flotten-Expedi- 
tionen, wenn  sie  nicht  zur  Landung  bedeutender  Heereskörper  befähigt 
sind,  einen  sehr  untergeordneten  Werth  haben.  Die  Entwicklung  der 
Wehrbaftigkeit  in  allen  europäischen  Staaten  im  letzten  Decennium  stellt 
aber,  wenigstens  in  Europa,  an  Landungs-Corps  Anforderungeu,  welche 
Grossbritanniens  Armee  nicht  erfüllen  kann. 

Zudem  hat  die  Einführung  des  Dampfes  in  die  Hannen  England 
grossentheils  um  das  Prestige  gebracht,  das  ihm  zur  Zeit  ausschliess- 
licher Segelfahrt  die  höhere  Tüchtigkeit  seiner  Seeleute  verliehen.  Die 
Einführung  der  Panzer  hat  eine  Verminderung  der  Kriegsschiffe  herbei- 
geführt und  einen  Unterschied  zwischen  Kriegs-  und  Handelsschiff  sta- 
tuirt,  den  man  zu  Beginn  dieses  Jahrhuudertes  nicht  kannte.  Damals 
mochte  die  Handels-Flotto  gewissermass^n  als  eine  Reserve  der  Kriegs- 
Flotte  angesehen  werden,  insoferue  nauihch,  als  die  Adaptiruug  eines 
Handelsschiifes  zn  Kriegszwecken  nicht  viel  Schwierigkeiten  bereitete. 

Wenn  dem  auch  heute  so  w&re,  konnte  Orossbritannien  als  See* 
macht  jeder  Coalition  von  Mächten  die  Stime  bieten;  der  Tonnengehidt 


Ich  veiVeise  hier  aaf  einen  höchst  bemerk enswerthen  Artikel  in  Colbnrn^s 
„United  Service  Hagadne  ISIS*:  ^Onr  Naval  Strength".  Derselbe  sagt  «-••rtli<h: 
..If  Erif,'lan«J  ther»'f'>ro  enjrasros  in  a  war  with  any  Europ»Mii  Power,  the  probablt^ 
result  will  be  a  transfer  to  äoiue  neutral  tlag  of  a  very  large  portion  of  our  mer- 
cantilo  marine,  in  order  that  their  eniployment  in  the  carrjiog  trade  might  go  oo 
nniuterruptedlj." 

„Shipowners,  as  a  class,  would  suffer  terribly.  and  the  carrving  trade  of  the 
cuuntry  would  doubtless  receive  a  severe  blow.  from  which  it  would  not  ea^ilj 
recover;  butjezcept  indirectly  other  classes  wonld  not  saffer  greatly,  and  our  snppliet 
of  food  etc.  from  withont  as  well  as  our  expnrts  of  all  exropt  contraband  of  war. 
might  go  on  as  if  in  peace,  only  in  foreign  iastead  of  £Dglish  ships,  or  rather  it 
shouid  he  Said  in  EngUsh  ebips  that  bad  been  transferred  for  safetj  to  a  foreigo 
neutral  flag.« 
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mm  Segelschiffe  Terh&It  ach  nSmlich  —  wie  schon  erwähnt  —  zu 
dem  aOer  ftbrigen  Seemächte  zusammengenommen,  wie 

5,494.677:10,535.017, 
tbo  nngeflhr  wie  1:2;  jener  der  Dampfer  wie 

2,216.760:2,250.461, 
ilßo  ungeföhr  wie  1:1.  Die  Dampfer- Flotte  Grossbritanniens  ist  so  stark 
wie  die  Dampfer-Flotte  aller  übrigen  seefahrenden  Nationen  zusammen- 
genonunen. 

▲es  diesen  fftr  Grossbritaniien  so  ungemein  günstigen  Verhältnissen 

erhellt,  wie  selu-  es  durch  die  Veränderung  der  Natur  der  Kriegsschiffe 
an  maritimer  Kriegsmacht  eingebüsst  hat  Der  Umwandlung  der  Handels- 
in  Kriegsschifl'e  steht  ausser  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  die  moderne 
Artillerie  und  das  Kämmen  auch  noch  ihre,  für  die  heutige  schwere 
Armirung  zu  schwache  Bauart  im  Wege.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dass  England  im  Kriegsfalle  in  seiner  Handels-Dampfer-Flotte  nicht 
eine  grossartige  Ressource  besitze.  Ihre  bedeutende  Geschwindigkeit,  ihre 
Fähigkeit  lange  unter  Dampf  zu  bleiben,  sichern  ihr  unter  allen  Um- 
stlnden  eine  mannigfache  und  bedeutsame  Verwendung.  Nichtsdestoweniger 
Ueibt  für  den  Krieg  doch  der  Kriegs-Flottenbestond  in  erster  Linie 
entscheidend.  Nnn  Terhält  sich  die  Zahl  der  britischen  Kriegsschiffe  ssu 
der  aller  übrigen  Seem&chte  zusammengenommen  wie 

313:1683, 

oder  ungef^r  wie  1:5;  dabei  stehen  die  Panzer  im  Verhältnisse  wie 

64:244, 

also  ungefähr  wie  1:4. 

Daraus  folgt  aber:  erstens,  dass  die  anderen  Seemächte  ihren 
Handelß-Fahrzeugen  einen  numerisch  dreimal  intensiveren  Schutz  gewähren 
als  Grossbritauuien  den  seinigen,  und  zweitens,  da.^^s  letzteres  es  nicht 
Defar  wBgen  darf,  sein  relatives  üebergewicht  zur  See,  das  es  zu  Anfong 
dieses  Ja&hundertes  so  mass-  und  rücksichtslos  misshrauchte,  neuerdings 
geltend  zu  machen.  Der  erste  Versuch  würde  die  sofortige  Coalition 
aller  Seemächte  zur  Folge  haben.  Den  so  sehr  veränderten  Verhältniseen 
bat  übrigens  Grossbritannien  schon  in  der  Pariser  Declaration  vom 
Jahre  1856  nnd  im  Washingtoner  Vertrag  vom  Jahre  1871  Bechnung 
getragen. 

Man  könnte  raeinen,  dass  Grossbritannien  bei  dem  Keichthumo  seiner 
finanziellen  Hilfsquellen,  seiner  Kriegs-Marine  jede  beliebige  Ausdehnung 
geben  künnte.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  maritimen  sind  von  allen 
Kriegsmitteln  die  für  technische  Fortschritte  empfindlichsten.  Der  Umstand, 
hm  Niemand  voraussehen  kann,  welche  Angriffs-  und  welche  Verthei- 
diguDgswaffen  der  nächste  Tag  erfordern  wird  und  die  ungeheueren 
Kosten,  welche  der  Bau  der  modernen  Kriegsschiffe  verursacht,  machen 
selbst  England  ein  vorsichtiges  Masshalten  in  der  Ausgestaltung  der 
Eriegs-Marine  gebieterisch  zur  Pflicht. 

Wenn  wir  das  Vorerörterte  zusammenfassen,  so  kommen  wir  zu 
folgenden  Schlüssen:  Grossbritannien  ist  heute  absolut  genommen  die 
»Urkste  Seemacht  —  relativ  ist  es  als  solche  schwach.    Die  relative 
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Schwftche  resnltirt  aus  ihrer  Zersplitterung  über  die  ganze  Erde,  aus 
den  ungeheaeren  EntferDungen,  welche  die  einzelnen  GeMhwader  trennen, 
ans  der  —  wenn  auch  grossartigen  und  omfassenden  —  so  doch  noch 
sehr  lückenhaften  Basirung. 

Die  Entfernungen,  welche  die  Geschwader  trennen  und  die  manj^el- 
hafte  telegraphische  Verbindung  schliessen  ein  einheitliches  Zusammen- 
wirken der  getrennten  Flotten-Theile  aus  und  exponiren  die  einzelnea 
€to8ehwader  und  Marine-Stationen  der  Eventnalitftt  eines  flberlegenen 
feindlichen  Angriffes.  Die  britische  Eriegs-Marine  vermag  die  Handels- 
Flotte  so  wenig  zu  schützen,  dass  diese  im  Kriegsfälle  entnationalisirt  wer- 
den muss.  Die  Offen siv-Kraft  der  Kriegs-Marine  ist  eine  sehr  beschrftnkto. 
Die  Gesammtheit  der  übrigen  Seemächte  ist  im  Verhältnisse  zu  Gross- 
britannien eine  kräftigere  denn  je.  Die  Zeit,  da  dieses  meergewaltig  und 
meerbeherrschend  den  seefahrenden  Nationen  Gesetze  vorschreiben  konnte, 
ist  vorüber. 

Unter  diesen  Verhältnissen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
militärische  Autoritäten  Englands  die  Frage  der  Invasions-Fähigkeit  des 
Vereinigten  Königreiches  neuerdings  emsSich  in  Erwägung  ziehen. 

Das  Vereinigte  Königreich,  das  Hera  des  britischen  Weltreiches, 
den  Mittelpnnct  seines  Blutkreislaufes,  gegen  eine  Invasion  zu  schützen, 
bleibt  immer  die  erste  nnd  oberste  Aufgabe  der  britischen  Wehrmacht. 

Um  darzulegen,  wie  man  in  den  militärischen  Kreisen  Englands 
ülier  dieses  Proble  m  denkt,  soll  hier  eine  der  j&ngsten  Enunciationen 
über  diesen  Gegenstand  besprochen  werden. 

Im  April  1877  kamen  zu  London  in  der  „Royal  United  Service 
Institution"  durch  den  Admiral  Selvin  zwei  Vorträge  zur  Lesung,  deren 
Antor,  der  Ingenienr-General  Gollnteon,  durch  Krankheit  verhindert  war, 
personlich  zu  erscheinen.  Die  Tendena  der  Vorträge  ging  dahin,  den 
militärischen,  besonders  aber  den  politischen  Kreisen  klar  zn  legen,  wie 
wenig  sicher  das  Inselreich  vor  einer  Invasion  sei. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  ein  höherer  Ingenienr-Officier,  der 
mit  den  Küsten-Vertheidienngs-Anstalten  wohl  vertraut,  sich  fredrunsen 
fühlte,  die  eminent  wichtige  Frage  der  Invasion  Enj^lands  zur  Sprache 
zu  bringen  und  dass  em  hoher  Flotten-Officier,  ein  Admiral,  sich  zum 
Referenten  des  Generals  der  Land-Armee  machte. 

General  Collnison  hält  die  Lage  des  Inselreiches  hinsichtlich  seines 
Kttstenschutzes  heute  nicht  fQr  günstiger  als  zur  Zeit,  da  es  von  Nq>o- 
leon  L  mit  einer  Invasion  bedroht  wurde.  Die  Dampfer  —  meint 
auch  er  —  kommen  vorwiegend  der  Invasion  zugute,  insofern,  als  sie 
dieselbe  befähigen,  überraschend  aufzutreten.  Die  Einführung  der  Panser 
hat  eine  Verminderung  der  Kriegsschiffe  zur  Folge  gehabt,  d.  h.  eine 
Verminderung  der  Zahl  der  Vertheidigungsmittel,  was  wiederum  der 
Invasion  zugute  kommt. 

General  ('ollni?on  lect  seinem  Calcul  die  manlinie  Leistunfrg- 
fuhigkeit  Deutschlands,  Frankreichs  und  l\usslands  zu  Grunde.  Nach 
seinen  Berechnungen  dürfte  Deutschland  3,  Frankreich  4,  Bussland 
2  Armee-Corps  ä  30.000  Mann  mit  allem,  was  eine  überseeische  Inva- 
sion an  Attsrflstungs-Gegenstftnden  benOthigte,  binnen  14  Tagen  ein- 
schiffen können.  Den  Berechnungen  eines  englischen  Officiers  nach,  warden 
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14  Tage  genügen,  nicht  nur  50.000  Mann  deutscher  Trappen  eingeschifft, 
BODdern  auch  in  England  gelandet  zu  haben. 

Da  die  Küsten-Vertheidigung  En^ilands  wesentlich  der  Flotte  anver- 
traut ist,  untersucht  General  Collnison  die  Operations-Stärke  derselbeu, 
QiD  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  diese  den  gewaltigen  Hoffnungen  wenig 
entspreche,  welche  man  von  ihr  hege.  Der  Ausrflstang  der  Beserve- 
Flotte  stehen  nach  Collnison  so  viele  Sehwierigheiten  im  W^e,  dass 
es  kaum  möglich  sein  werde,  vor  Ablauf  von  drei  Monaten  f&r  diesen 
Zweck  8500  Mann  auf  die  Beine  zu  bringen. 

Hingegen  hositze  jede  der  angeführten  Continental-Mächte  hin- 
reichend viele  Panzerschiffe,  um  lür  ihre  Transport-Flotte  eine  Bdleckung 
zu  bilden,  welch»*  >tark  genug  sei,  den  Schlachtschiffen,  über  welche  die 
englische  Admiralität  an  den  heimischen  Küsten  \^nach  Abzug  der  aus- 
w^ts  beüudlichenj  verfügt,  die  Spitze  zu  bieten. 

Collnison  —  und  wie  es  scheint,  auch  sein  Referent  —  erwartet 
sieht,  dass  die  englische  Flotte  die  Landung  verhindern  werde.  Er  hebt 
hervor,  dass  die  F&lle,  wo  englische  Geschwader  von  einer  fremden 
F!  Ire  umgangen  wurden,  gar  nicht  so  selten  seien  und  wohl  wieder  ein- 
treten können'^.  Collnison  weist  darauf  hin,  wie  die  Kriegsgeschichte 
lehre,  dass  die  meisten  Landungen  gelungen  seien:  so  1758  die  Landung 
in  Französisch-Canada,  1798  jene  Bonaparte's  an  der  Nil-Mündung, 
1801  die  Laudung  der  englischen  l:]\itedition  zur  Wiedel eroberuiig 
Egyptens  und  1854  jene  der  Franzosen  und  Engländer  auf  der  Krim. 

Collnison  lisst  also  die  Landung  gelingen. 

Wie  sehr  die  Anschauung  Collnison's,  dass  die  Flotte  allein  keinen 
genügenden  Schutz  gewähre,  von  den  massgebenden  Factoren  Englands 
getheilt  wird,  geht  am  überzeugendsten  aus  der  Thatsache  hervor,  dass 
Grossbritannien  in  der  Zeit  seiner  höchsten  wirthschaftlichen  Blüthe,  in 
einer  Zeit,  in  ^ve^•h•^r  nnproductive  Auslagen  geradezu  perhorrescirt 
wurden,  d.  i.  seit  180Ü  über  100  Trillionen  Gulden  für  Küsten-Befesti- 
euDgen  verausgabt  hat.  und  dass  bereits  mehrere  EntwürtV  vorhanden 
sind,  Lonrlon,  die  Kiesenstadt  mit  ihren  3,885.000  Einwohnern,  in  einen 
Waffenplatz,  wie  Paris  zu  verwandeln 

Grosehrttantifen  afs  Landmacht 

Collnison  lässt  —  wie  bereits  erwähnt  —  die  Landung  gelingen 
and  verlegt  sie  in  die  Xühe  der  Thenise-Münduiiir.  Alles,  was  Ensrhind 
»ufiubringen  im  Stande,  um  es  dem  Feinde  vorwiirts  der  Landeshauptstadt 
•Dtgcgenzu werfen,  sei  nicht  mehr  wie  50  000  Mann.  Die  Latschcidungs- 
ichlacht  könne  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  Bei  der  Nähe  Londons 
■teste  eine  Niederlage  des  englischen  Heeres  Aber  den  Besitz  der  Landes- 
lunptstadt  entscheiden.  Damit  bef&nde  sich  aber  das  strategisch  und 
politisch  wichtigste  Stflck  des  Landes  in  der  Gewalt  des  Angreifers. 


')  Man  '  riiiiiero  si.  h  nur  an  N.'l-"n'>  1..  rülinite  Ja^il  auf  dio  Touloner  Flott»*, 
^  «T  am  19.  JiiiiDer  180ö  begann  uud  vergeblich  au  7  Monate  lang  fortsetzte,  bis 
<r  «ndlich  nach  Portsmontb  einnlanfen  gezwangen  war. 

So  hat  obcr-it  Drumiuoiul  Jervois  Yurg'eschlageDv  London  mit  60,  Major 
fnüiM  es  mit  31  dotacbirten  Werken  za  amg«ben. 
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So  General  Collnison.  Man  mag  ihm  vorwerfen,  er  habe  grau  in 
grau  gemalt.  Dass  ein  General  und  ein  Admiral  den  Teufel  an  die  Wand 
malen,  um  ihre  Laudsleute  zur  Hebung  ihrer  Wehrkraft  zu  veranlassen, 
sei  erklärlich:  beim  Lichte  besehen,  seien  aber  jene  ArgumentationeD 
ebenso  lückenhalt  wie  unrichtig. 

Wie?  England  vermöchte  einem  gelandeten  Feinde  vorwärts  der 
Landeshauptstadt  nicht  mehr  als  50.000  Mann  entgegenzustellen  ?  Stehen 
denn  nicht  im  Vereinigten  Königreiche  Aber  100.000  Mann  regiüire 
Trappen?  Verf&gt  das  Vereinigte  E(^nigreich  nicht  über  100.000  Miliz- 
Soldaten,  über  10.000  Mann  Yeomen  und  über  mehr  als  180.000  Volon« 
teers  v  Würde  nicht  jedes  Invasions  Heer  sofort  nach  der  Landung 
erdrückt  werden?  Würde  es  nicht  in  der  kürzesten  Zeit  von  seiner  Basis 
abgeschnitten  und  dem  Verhungern  preisgegeben  sein? 

Diese  Einwürfe  führen  uns  direct  zur  Untersuchung  der  britischen 

Landmacht. 

Der  Calcul  Collnisou's,  demzufolge  England  der  Invasion  einige 
Tage  nach  ihrer  Landung  50.000  Manu  operationsfähiger  Truppen  ent- 
gegenstellen kann,  ist  ein  sanguinischer. 

Die  180.000  Volunteers  sind  wie  die  10.000  Teomen  schon  ihrer 
Organisation,  Ausrüstung  und  Ausbildung  nach  für  den  Feldkrieg  nicht 
verwendbar.  Demgemäss  sind  schon  von  Hause  aus  derselben  zur 
Eüstenbewachung,  y,      zum  Besatzungsdienste  bestimmt 

Die  100.000  Milizen  sind  militärisch  nicht  viel  werth voller.  Die 
Miliz  beruht  auf  dem  Gesetze  vom  Jahre  1852,  dessen  oberster  Grund- 
satz lautet:  pDie  Zwecke  der  Institution  sind  mit  so  wenig  Belästigung 

lür  die  gewöhnli«'he  Beschäftigung  des  Volkes  wie  möglich  zu  erreichen."' 
Ihr  Chargen-Kähmen  ist  ein  sehr  minderwerthiger,  ihre  Ausbildung  eine 
höchst  obertlächliche.  Auf  ihre  Marschbereitschaft  und  Schlagfertigkeit 
endlich  lässt  sich  ein  Schluss  ziehen  aus  jener  des  stehenden  Heeres. 

Das  stehende  Heer  im  Vereinigten  Königreiche  zählte  1877 — 78 
101.896  Manu. 

Die  Total-Ziffer  der  ErgSnznngs-Mannschaft,  so  weit  sie  aus  der 
regulären  Armee  hervorgegangen,  bäftuft  sich  auf  nur  11.000  Mann. 

Fflr  die  Artillerie  und  Cavalerie  sind  gar  keine  Ersatzmannschaften 
vorhanden.  Die  englische  Armee  kennt  im  Frieden  höhere  tactische  Ver- 
bände, wie  Brigade,  Division,  Corps,  gar  nicht  Das  Sanitäts-,  das  Train- 
und  das  Verptlegswesen  sind  selbst  für  den  geringen  Truppenstand  nicht 

vollzählig.  Die  englische  Armee  ist  im  Vergleiche  zu  den  grossen  euro- 
päischen Heeren  gar  nicht  organisirt.  Tn  Folrre  dessen  vollzieht  sich 
auch  jede  Mobilisirung  unter  einer  ungeheueren  Friction.  Die  kleinsten 
Eipeditioneu,  wie  die  g^iren  Aliyssinien  und  gegen  die  Aschanti.  erheischten 
Monate  der  Vorbereitung.  Im  Vorjahre  war  Grossbritannien  in  der  Zeit 
zwischen  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  von  S.  Stefano  (3.  März)  und  dem 
Zusammentritte  des  Berliner  Congresses  (13.  Juni)  nicht  im  Stande  ein 
einziges  Armee-Corps  schlagfertig  aufzustellen. 

Für  die  Calculation  der  numerischen  Stärke  der  Streitkräfte,  welche 
England  einer  Invasions -Armee  eini^re  Tage  nach  ihrer  Landung  ent- 
gegenstellen kann,  ist  auch  die  Friedens-Dislocation  des  stehenden 
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Heeres  voq  Wichtigkeit.  Im  Jahre  1876  war  dasselbe  im  Vereinigten 

Königreiche  wie  folgt  vertheilt: 

Es  standen  in  England  ....    68.253  Mann 
in  Schottland    .    .    .     3.895  ^ 

in  Irland  22.414  „ 

auf  den  Inseln  im  Canal     1.713  „ 

96.275  xMann. 

Dass  in  Schottland  auf  1443  Quadrat-Meilen  3895,  in  Irland  aber 
•af  1529  Quadrat-Meilen  22.414  Mann  Friedensbesatzung  kommen,  ist 
chankteristiBch  für  die  der  Dislocation  zn  Grande  liegenden  Anschauungen. 
Die  aUIoaen  Aofet&nde,  von  welchen  die  Geschichte  Irlands  erzftUt,  die 
kriegsgeschichtüchen  Erinnerungen  (1689  Landung  Jacob's  II.  mit  fran- 
zösischen Truppen,  1793  Erscheinen  einer  französischen  Flotte  mit 
25.000  Mann  Landungs-Truppen),  die  Umtriebe  der  Fenier  in  der 
jüngsten  Zeit  (1867)  und  der  politisch-sociale  Zustand  Irlands,  welchen 
auch  d'Israeli  als  höchst  p^efahrlich  bezeichnet  hat,  rechtfertigen  die 
Aonahrae,  dass  die  Friedensbesatzung  im  Kriegsfalle  an  die  Smaragd- 
Insel  gefesselt  ist,  dass  sie  nicht  nur  keinen  Mann  zur  Vertheidigung 
Englands  abgeben  kann,  sondern  vielmehr  einer  sehr  namhaften  Ver- 
stlrkung  bedarf. 

Das  Bedfhrfiiiss  nach  ausgiebiger  Verstärkung  tritt  ebenso  unab- 
weislich  in  Schottland  zn  Tage;  denn  dass  die  38d5  Mann  starke  Frie- 
densbesatzung Schottlands  nicht  einmal  ausreicht  Edinburgh  zu  decken, 
liegt  auf  der  Hand. 

Zur  Vertheidigung  von  England  und  Wales  und  zur  Verstärkung 
fon  Irland  und  Schottland  stehen  auf  dem  Papiere  68.253  Mann  des 
stehenden  Heeres  zur  Verfügung.  Kechnet  man  hieven  ab: 

Die  Xichtstreitbaren   25Vo 

„   Kranke   7% 

^  Deserteure  

„   Hältlinge   ■    .    .  2%  

Das  sind  in  Summa  41''/„, 

80  Terbleiben  40.270  und  wenn  man  die  zugehörigen  8000  Reservisten 
einrechnet,  48.270  Streitbare.  Wenn  man  also  die  denkbar  grösste 
Marschbereitschaft  und  Schlagfertigkeit  voraussetzt,  wenn  man  von  der 
Yerst&rkang  der  Besatzungen  von  Irland  und  Schottland  ganz  absiebt, 
wenn  man  das  Unmögliche  anoimint,  dass  die  ganze  vorhandene  Kraft 
snf  einem  Puncto  concentrirt  wird,  d.  h.  dass  alle  übrigen  von  regnlftren 
Truppen  gänzlich  entblösst  würden,  wftre  England  noch  kaum  im  Stande, 
der  Invasion  50.000  Mann  entgegenzuwerfen. 

Wir  ersehen  hieraus,  wie  eine  Invasions  -  Armee,  weit  entfernt 
Gefahr  zu  laufen  nach  erfolgter  Landung  erdrückt  zu  werden,  bei  einer 
Stärke  von  nur  50.000  Mann  die  numerische  üeberlegenheit,  d.  h.  die 
wesentlichste  Garantie  des  tactischen  Sieges  für  sich  hätte.  Dieser  Sieg 
sicherte  ihr  den  Besitz  Londons,  d.  h.  des  strategisch  und  politisch  wich- 
tigsten Laadestheiles.  Mit  London  fiele  auch  Woolwich,  d.  h.  das  einzige 
Kriegs-Arsenal  der  Land-Armee  in  die  Hftnde  der  Invasion.  Bei  dem 
flazUchen  Mangel  einer  inneren  Reichsbefestigung,  wären  nach  dem 
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Falle  Londons  sofort  Cbatam  und  Portsmontb,  d.  h.  jene  Eriegsh&feo 
bedroht  in  welchen  Orossbritannien  die  Mittel  zur  Ausrfistung  seiner 

Kriegs-Flotte  fast  ausschliesslich  conceutrirt  hat. 

Die  Frage  der  Ernährung  der  Invasious-Arraee  endlich  ist  beina 
Liebte  betrachtet  nicht  die  schwierigste.  Die  der  Invasion  direct  aus- 
gesetzten Theile  des  Vereinigten  Köni^^reiclies —  der  Süden  und  der  Süd- 
osten Englands  —  sind  gerade  diejenigen,  wo  Ackerbau  und  Viehzucht 
am  herrlichsten  blühen.  Die  Invasion  betritt  eines  der  ressourcenreichsteu 
Lündor  der  Welt  und  kann  durchaus  und  lange  Zeit  vom  Lande  leben. 

Die  InTasion  Grossbritanniens  wird  trotz  alldem  immer  ein  gross- 
artiges militftrisehes  Problem  bleiben.  Dass  sie  heute  schon  mOglich  ist, 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

Die  Veribeidiguug  des  „Vereinigten  Königreiches^  kann  der  Flotte 
allein  nicht  überlassen  werden.  Die  britische  Armee  aber,  welcher  die 
Bekämpfung  eines  gelandeten  Gegners  zufiele,  ist  in  ihrer  Orgunisatioo, 
ihrer  Marsch])ereitschaft  und  Schlagfertigkeit  so  sehr  hinter  den  For- 
derungen des  heutigen  Krieges  zurück,  dass  jede  Invasion  Englands 
gleichbedeutend  ist  mit  einer  förmlichen  Ueberrumpelung. 

In  strengster  Beziehung  zur  militärischen  Sicherheit  des  Vereinigten 
Königreiches  steht  die  Erhaltung  der  vollen  Integrität  Belgiens  und 
Hollands.  Die  Unsicherheit  des  Inselreiches  würde  auf  das  gefährlichste 
u't-steigertf  wenn  das  maritim  so  rasch  aufstrebende  Deutschland  sich 
Hollands,  wenn  das  gegen  England  heute  schon  überaus  mächtig  basirte 
Frankreich  sich  Belgiens  bemächtigte.  Wiederholt  schon  hat  Frankreich 
den  Besitz  Antwerpens,  dessen  Hafen  1000  bis  1 200  grosse  Schifte  lasst, 
angestrebt.  Im  Besitze  der  Scheide-Mündung,  würde  es  England,  nach 
Pitt's  Ausspruche,  „die  Pistole  auf  die  Brust  setzen".  Grossbritannien 
sollte  demnach  bereit  sein,  Belgien  und  Holland  auf  den  ersten  Alarm- 
schuss  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Die  englische  Hilfe  mflsste  hier  im  grossartigsten  Massstabe  und 
sofort  bei  Beginn  der  Invasion  einspringen.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  die 
Belgier,  wie  die  Niederländer  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit  mit 
wahrem  L'>wenmuthe  vertlieidigen  würden.  Angesichts  der  erdrückenden 
Uebermacht.  mit  welcher  die  Invasion  seitens  der  Grossmächte  Frankreich 
und  Deutschland  in  Seene  gesetzt  werden  würde,  ange>iohis  der  enormeu 
Kaschheit.  mit  welcher  dieselben  zu  mobilisiren  vermögen,  angesichts 
des  verhulinissmässig  klemen  Occupatious-Gebietes  i  Belgien  534  33  Quadrat- 
Meilen,  Holland  596*40  Quadrat-Meilen),  lässt  sieb  mit  Gewissheit 
annehmen,  dass  beide  Länder  bis  auf  etliche  feste  Puncto  nach  wenigen 
Tagen  in  die  Hände  der  InTasion  fielen. 

Der  deutsch-dänische  Krieg  1864  hat  gezeigt,  wie  sich  beut  zu 
Tage  eine  mit  Uebermacht  —  nur  60.000:  33.000  —  inscenirte  Inva- 
sion eines  Kleinstaates  abspielt. 

Eine  deutsche  Invasion  Hollands  würde  gich  heute  sicher  mit 
einer  Kaschheit  vollziehen,  welclie  hinter  den  Invasionen  von  1787 
und  1795  nicht  zurückbliebe.  Längstens  14  Tage  nach  Erlass  der 
Mobilisirungs-Ordre  können  die  deutschen  Ueersäuleu  die  holländische 
Chrenze  flbeiachraiteD.  Weder  die  TsseU,  noch  die  zwei  Mänehe  hinter 
ihr  liegende  Qrebbe^Linie  werden  die  Invasion  aufhalten,  welche  sdion 
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nach  weiteren  zwei  Märschen  Utrecht  und  damit  die  Haupt-Vonhei- 
digangslinie  Hollands  erreiclite.  Die  Holländor  können  der  Invasion  in 
den  ersten  14  Tagen  im  Ganzen  höchstens  35.000  ^lann  entgegenstellen, 
lo  diesem  Zeiträume  fällt  alles  Land  östlich  der  Zuider-See  in  die  Hände 
ier  loTasioii.  Der  hoUftndisehen  Armee  würde  dadurch  aller  Wahrschein- 
fichkeii  nach  die  Möglichkeit  benommen,  ihren  Yollen  £riegsstand  per 
62.000  Mann  (einschliesslich  der  Sehntterei)  anionehmen,  welchen  sie 
bei  nngwtArtem  Gange  des  Mobilisirungs-Werkes  erst  nach  zwei  Monaten 
n  formiren  vermag.  Es  verbleiben  ihnen  höchstens  25.000  Mann  für 
die  Haupt- Vertheidif^nngslinie.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  Holländer 
diese  für  ihre  Kräfte  zu  ausgedehnte  Linie  räumen  und  in  die  Central- 
Stellung  von  Am.^terdam  zurückgehen,  in  welcher  allerdings  ein  nach- 
haltiger Widerstund  möglich  ist. 

Weit  wehrloser  noch  erscheint  das  von  Frankreich  Überfallene 
Betgien.  Die  Kriegsjahre  1745«  1792  und  1793  beweisen  zur  Evidenz, 
wie  rasch  das  Schicksal  dieses  Landes  sich  entscheidet;  das  am  15.  No- 
fernher  1832  die  belgische  Grenze  überschreitende  französische  Heer 
mter  G^rard  stand  bereits  am  19^  d.  i.  vier  Tage  später,  vor  Ant- 
wiipen,  das  am  23.  December  capitulirte. 

Genau  so  würde  sich  eine  französische  Invasion  Belgiens  heute 
abspielen.  Dass  die  Belgier  1832  die  Franzosen  als  Freunde  empfingen, 
dass  sie  ihnen  heute  als  Feinde  entgegenträten,  ist  für  das  Kesultat 
insoferne  belanglos,  als  der  beifrischen  Armee  (Kriegsstand  99.801  Mann) 
der  übermächtigen  Invasion  gegenüber  doch  nur  der  Rückzug  in  das 
Terscbanzte  Lager  von  Antwerpen,  beziehungsweise  in  den  Haum  Ter- 
monde-Malines-Lierre-Antwerpen  flbrig  bliebe*  Darauf,  auf  ein  defensives 
Abwarten  der  englischen  Hilfe  in  nnd  nnmittelbar  vor  Antwerpen,  ist 
das  ganze  Vertheidigungs-System  Belg^ns  angelegt 

Wir  sehen  also  die  Holländer,  wie  die  Belgier,  wenige  Tage, 
nachdem  die  Invasion  ihre  Grenzen  überschritten ,  in  ihre  Central- 
SteUungen  geworfen ,  und  dort  von  einer  ungeheueren  Uebermacht 
belagert.  Werden  sie  sich  zu  behaupten  vermögen?  Wird  England  sie 
reiten  können? 

Diese  letzte  Frage  führt  uns  zunächst  dahin  festzustellen,  mit 
welcher  militärischen  Kraft  Grossbritannien  überhaupt  ausserhalb  der 
Grenzen  des  Vereinigten  Königreiches  aufiEutreten  vermag. 

Volunteers,  Yeomaniy  und  Miliz  sind,  abgesehen  von  ihrer  Unbrauch- 
baikaü  zum  Feldkriege,  für  einen  äusseren  Krieg  nicht  in  Betracht  zu 
ziehen,  weil  sie  zum  Dienste  ausser  Landes  nicht  verpflichtet  sind.  Es 
ist  zu  diesem  Zwecke  überhaupt  nur  das  stehende  Heer  verfügbar.  Da 
an  eine  Verminderung  der  Friedensbesatzung  von  Irland  in  keinem 
Falle  gedacht  werden  kann,  so  verfügt  Grossbritannien,  wenn  es  den 
letzten  Mann  seiner  regulären  Armee  aufbietet,  im  Maximum  über 
70.000  Mann  oder  zwei  Armee-Corps  zu  Operations-Zwecken.  Wenn  es 
diese  ganze  Kraft  in  Belgien  und  Holland  einsetzte,  vermöchte  es  au 
dem  Schicksale  dieser  Kleinstaaten  Nichts  zu  ändern.  Im  Kriegsfalle 
gtgw  Fnikniefa  und  Diutsddand  tritt  aber  die  Gefohr  einer  Invasion 
an  England  so  ernst  und  dlrect  heran,  daas  letzteres  jeden  Mann  zur 
Veitheidigoiig  des  eigenen  Bodens  benOl^gt,  an  OffensiT-Untemehmungen 
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nach  Aussen  gar  nicht  denken  kann.  Es  muss,  ob  es  will  oder  meht, 
Belgien  und  Holland  ihrem  Schicksale  überlassen. 

Weit  ungünstiger  als  die  Vertheidigung  des  Vereinigten  König- 
reiches gestaltet  sich  die  des  britischen  Colonial-Besitzes.  Drei  Momente 

namentlich  sind  es,  welche  diese  Aufgabe  schwierig  gestalten:  Die  Gross- 
artigkeit des  britischen  Colonial-Besitzes  nach  Flächeninhalt  und  Bevöl- 
kerung; d^r  Umstand,  dass  or  nicht  räumlich  ranssirt,  sondern  über  die 
ganze  Erde  zerstreut  ist;  endlich  der  abschwächende  Eintlu>s  der  Entfernung. 

Wie  sehr  die  ungeheueren  Entfernungen,  welche  die  Colonien  vom 
Mutterlande  trennen,  jede  militärische  Action  vom  letzteren  aus  zu 
Gunsten  der  erätereu  abschwächen,  lehrt  die  Geschichte. 

T^ta  eines  achtjährigen  Kampfes,  toU  der  grOssten  Anstrengungen, 
war  England  nicht  im  Stande,  die  Losreissnng  der  jetzigen  Vereinigten 
Staaten^,  welche  damals  nicht  viel  mehr  als  drei  Millionen  Bewohner 
xfthlten,  zu  verhindern.  Auch  in  dem  zweijährigen  Kriege  1812 — 1814 
gelang  es  Grossbritannien  nicht,  gegen  die  junge  und  noch  wenig  kräf- 
tige Kepnblik  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Auf  St.  Domingo  wehrten  sich 
die  Neger,  sowohl  gegen  das  übermächtige  England,  als  auch  gegen 
das  gewaltige  Frankreich  mit  Erfolg  ihrer  Freiheit, 

Ebenso  wenig  wie  England,  vermochten  Spanien  und  Portugal  ihre 
amerikanischen  Besitzungen  festzuhalten.  Nachdem  schon  1806  Buenos- 
Ayres  das  spanische  Joch  abgeworfen,  machten  sich  zwischen  1810 
und  1825,  der  Anstrengungen  Spaniens  ungeachtet,  Colnmhii,  Peru, 
La  Plata,  Uruguay,  Chile  nnd  Bolivia,  Paraguay  und  Mexico  tni  und 
nur  Cuba  und  Portorico  verblieben  der  spanischen  Krone. 

Dieselbe  Wahrheit  erhärtet  aber  auch  die  neueste  Geschichte.  So 
musste  Na}»oleon  III.,  welcher  in  der  Voraussetzuiit;.  dass  die  Vereinigten 
Staaten  Nord-Amerikas  durch  den  Bürgerkriei,^  /.ert'allen  würden,  die 
Errichtung  einer  Monarchie  in  Mexico  beschlossen  hatte,  die  meii- 
canische  Expedition  sofort  aufgeben,  als  nach  Beendigung  des  Bürger- 
krieges die  Vereinigten  Staaten  die  Zurttckrufang  der  französischen 
Truppen  verlangten. 

Der  im  October  1868  auf  Cuba  ausgebrochene  Aufstand  fand 
erst  im  Februar  vorigen  Jahres,  also  erst  nach  zehnjährigem  Kampfe 
sein  vorläufiges  Ende.  Dabei  liatte  Spanien  seit  König  Alphons'  Thron- 
besteigung in  einem  einzigen  Jahre  24.445  Soldaten  nach  Cuba  gesandt. 
Das  Siemorandum  der  spanischen  Regierung  vom  14.  Februar  1876, 
welchem  diese  Zifl'ern  entnommen  sind,  gibt  an,  dass  die  Zahl  der  ein- 
heimischen Insurgenten  die  Zahl  1000  nicht  überstieg. 

Aus  den  kriegsgeschichtlichen  Erfahrungen  des  letzten  Jahrhundertes 
geht  sonach  zur  Endenz  hervor,  dass  kune  enropftische  Macht»  die 
grOssten  Seemlehte  England  und  Frankreich  nidit  ausgenommen,  in  der 
neuen  Welt  eine  entscheidende  militSrische  Kraft  in  Action  zu  bringen 
vermocht 

Die  Vereinigten  Staaten  Oben  speciell  in  den  die  neue  Welt 
betreftenden  Fragen  einen  alle^^  entscheidenden  politischen  und  militä- 
risclien  Einfluss  aus.  In  richtiger  Erkenntniss  dieser  Wahrheit  verkaufte 
Frankreich  unter  dem  ersten  Consul  (1803)  Louisiana  an  die  Vereinigten 
Staaten.  Spanien  folgte  diesem  Beispiele  1819  mit  Florida. 
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Danelbe  gilt  seUwtveTstftndlidi  ?ioe  Tema.  Die  Vereinigten  Staaten 
lamOgen  ihreradtB  keine  namhafte  militftriache  Kraft  in  Earepa  in  die 

Waacrschale  zu  werfen.  Zwar  silclitigte  1815  eine  amerikanische  Flotte 
den  Kaub^taat  Al^er  —  hingegen  seheiterten  alle  Versuebe,  eine  Insel 
im  Mittelmeere  als  bleibenden  Stfitapnnet  des  Handels  zu  gewinnen,  an 
der  Einsprache  Englands. 

Die  Erkenntnis^  der  Unmöglichkeit  die  Colonien  in  einem  ernstt'n 
Kriegt'  durch  Snccnrs  vom  Mutterlande  aus  zu  vertheidigen,  liat  dem 
leUtoren  den  Gedanken  nahegelegt,  sie  militärisch  auf  eigene 
FOsse  zu  stellen.  Inwiefern  dies  bis  jetzt  gelungen,  soll  an  gehörigem 
Platze  erörtert  werden. 

Fassen  wir  snnSehst  den  amerikanisehen  Oelonial- Besitz 
Englands  in^s  Auge,  d.  i  der  canadische  Bnnd,  Newfonndland,  die 
Pr.  Edward^s  Insel,  die  Bermudas-  und  Bahama-Inseln,  16  von  den  kleinen 
Antillen  und  Jamaika,  Honduras,  Britisch-Guiana.  Dieser  ganze  Colonial- 
Besitz  fällt  so  sehr  in  den  Machtbereich  der,  in  beiden  Amerika  nllniach- 
tigen  Vereinigten  Staaten,  dass  England  an  eine  Vertheidigung  des  con- 
ti neiiLilt^n  Theiles  dieser  Colonien  gegen  die  Union  gar  nicht  denken 
kann.  Der  Grund  liegt  eben  darin,  dass  dieser  Colonial-Besiiz  durch 
ein  Weltmeer  vom  Mutterlande  getrennt  ist  i^Liverpool-i^uebec  2034, 
Sonthampton-St.  Thomas  3570  Seemeilen),  während  die  grosse  Republik 
nur  die  Hand  ansznstreeken  brancbt. 

Der  roilitftriscbe  Scbntz,  weleben  das  Mutterland  seinem  ameri- 
kanischen Colonial- Besitze  im  Frieden  gewährt,  ist  ein  ganz  unbedeu- 
tender. Nach  dem  Budget-Anschläge  für  1878 — 79  nntcrlialt  dasselbe 
im  Dominion  of  Canada  (153.745  Quadrat-Meilen  mit  4.r27.r)2()  Ein- 
wohnern) eine  einzige  Garnison.  Es  stehen  nur  in  Halifax  1831  Mann 
englischer  Truppen.  Weitere  214(5  garnisoniren  in  Hi'riiiuda,  2()()()  im 
übrigen  West-Indien.  Dieser  Schutz  ist  also  ein  nur  nomineller.  Hingegen 
hat  es  das  Dominion  of  fanada  veranlas.si,  für  seine  Verlheidigungs- 
fahigkeit  selbst  etwas  zn  thnn.  Im  Jahre  18<)8  hat  es  in  Folge  der 
Differenzen  mit  den  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's  und  des  feniscben 
Pntaebes  die  Miliz  „zur  Landes-Yertheidigung''  tn^s  Leben  gerufen.  Sie 
■mfasst  alle  Unterthanen  vom  18.  bis  zum  60.  Lebensjahre  und  zerf&llt 
in  die  aetive  Miliz  und  in  die  Reserve.  Erstere,  allein  militftriscb  einiger- 
maesen  ausgebildet,  zählt  seit  1874  30.000  Maim. 

Als  Kesenre  glaubt  man  die  furchtbare  Ziffer  ven  700.000  zur 
Verfugnng  7.u  haben ! 

Sicherer  situirt  als  der  amerikanische  ersclieint  der  afrikanische 
(Jolonial-Besitz  Grossbritanniens,  d.  i.  (ianil)ia.  Sierra  Leone,  die  Gold- 
küst«,  Lagos,  die  Cap-Colonie,  Natal,  Transvaal,  die  Inseln  AsciMision, 
St  Helena,  Tristan  da  Cunba,  Mauritius  und  Dependenzen,  St.  Paul  und 
Nen-Amslädam.  Dieser  Colonial-Besitz  erscheint  sicherer  situirt,  weil 
Kaglaad  in  Jenen  Tbeilen  des  dunklen  Centinents,  in  welchen  es  festen 
Fnss  gefturst,  im  Augenblicke  noch  keinen  enropftischen  Rivalen  zu 
ikthten  hat.  Den  Eingebornen  und  den  Boers  aber  kann  es  mit  der 
ganzen  Teberlegenheit  seines  Reichthnmea,  seiner  Cultur  und  seiner  euro- 
päischen Kriegskunst  entgegentreten.  Nach  der  Hede,  welche  jringst  der 
Handels-Miniiier  Uicks  Beach  gehalten,  betrachtet  Grossbritannieo  Afrika 

Org««  6»r  nUlt.-wtaMMabaftl  ▼•nIm.  XIX.  Bd.  18T9.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Qroflsbritanniens  Wehrmaeht  und  ihre  poUtisch«  Bedeatnng. 


als  das  Aosbeutangs-Object  der  Znkunft,  als  das  grosse  Coiisnmtioii»- 

Gebiet,  das  ibm  den  Verlust  des  europftischen  und  des  amerikanischen 
Marktes  ersetzen  soll.  Darauf  deuten  anch  die  vielen  Forsehungs-Expe- 
ditionen  hin.  Der  gegenwärtige  Krieg  gpgen  die  Zulu-Kaffern  und  die 
Versucho  Frankroiolis  und  Italiens  in  Afrika  fosten  Fus.s  zu  fassen,  zeichen 
deutlich,  dass  England,  will  es  seinen  atrikanisrhen  rolonial  -  Bisitz 
behaupten  und  erweitern,  auch  in  Afrika  einer  starken  militäriscbeu 
Repräsentanz  bedarf. 

Dass  Plymouth  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  5780  Seemeilen  ent- 
fernt ist,  kann  auf  jede  vom  Mutterlande  aasgehende  Action  nur  »ehr 
abscbwSchend  wirken.  Die  Regierung  war  diSier  bestrebt,  speciell  die 
Csp-Colonie  militftrisch  zu  emancipiren.  Die  Golonistea  haben  aber  bisher 
sehr  geringen  Eifer  gezeigt,  die  Regierung  in  diesem  Streben  zu  unter- 
stützen. In  diesen  afrikanischen  Colonien,  welche  ein  Gesammt-Äreal  Ton 
10.839  Quadrat-Meilen  und  eine  Bevölkenmg  von  1,367.000  Seelen  auf- 
weisen, standen  1877- -78  im  Ganzen  4771  Mann,  und  zwar  in  Süd- 
Afrika  4149,  in  "West-Afrika  022  Mann  englischer  Truppen.  Der  Krieg 
gegen  die  Zulu-Kattern  hat  bis  jetzt  eiii«^  Verstärkung  von  8500  Mann 
erheisclit.  Gleichwohl  hat  Lord  Cho]n)sfor<l  in  den  letzten  Tagen  eine 
weitere  Verstärkung  durch  eine  Infanterie-Brigade  verlangt. 

Die  dritte  und  wichtigste  Gruppe  des  englischen  (>>lonial-Besiise8 
umÜMst  die  britischen  Colonien  in.Asien  und  Australien.  Mao 
kann  ffiglich  von  Einer  Gnippe  sprechen,  weil  Eine  Strasse,  die  dareh 
den  Canal  von  Snez  f&hrende  Welthandelsstrasse,  sie  mit  dem  Hattert 
lande  verbindet 

Diese  Gruppe  ist  für  England  die  wichtigste,  denn  ihr  Besitz 
begründet  Englands  beherrschende  Stellung  im  indischen,  wie  im  stillen 
Ocean;  sie  ist  die  unerschöpfliche  Quelle  Avirthsciiafilicher  Thätigkeit, 
des  Blühens  und  Gedeihens  des  Muttorlandes.  Die  grossartige  Bedeutung 
dieses  Colonial-Besitzes  kommt,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  am 
schärfsten  in  den  Ziffern  der  Uandeläbewegung  zwischen  ihm  und  dem 
Hntterlande  zum  Ansdmcke.  1877  erreichten  Import  imd  Export  tnsara- 
mengenommen  die  eolossale  Ziffer  von  151  Millionen  Pfimd  Sterling. 

Von  dieser  grossen  Omppe  ist  der  australische  Colonial-Besitt, 
d.  i.  der  ganze  Continent  und  die  Inseln :  Tasmania,  Norfolk,  Neuseeland, 
die  Fanning-  und  die  Fidschi -Inseln,  144.760  Quadrat-Meilen  mit 
1,720.475  Einwohnern,  militärisch  ziemlich  sicher  situirt.  Von  dem  australi- 
seilen  gilt,  wie  vom  afrikanischen  Colonial-Besitz  Englands,  die  Anschauung 
Montesquieu's,  dass  die  ausserordentliche  Entfernnng  vom  Mutterlande 
ihnen  hinsichtlich  ihrer  Sicherheit  nicht  zum  Nachtheile  dient:  „Penn 
ist  der  Mutterstaat  weit  entfernt,  um  sie  zu  vertheidigen,  so  sind  es 
dessen  Feinde  und  Nebenbuhler  nicht  minder,  um  sie  zu  erobern." 

Es  gibt  heute  keine  Macht,  welche  ein  genügend  starke«  Interesse 
und  die  Kraft  hfttte,  Englands  Colonien  in  diesem  Theile  der  Erde 
gef&hrlieh  zu  werden.  Der  ganze  militftrische  Schutz,  welchen  das 
Mutterland  im  Frieden  gewährt,  wurde  1877—78  durch  96  Mann  auf 
den  Fidschi- Inseln  repräsentirt.  Da  aber  die  Möglichkeit  nicht  aus* 
geschlossen  ist,  dass  Melbourne.  Neuseeland,  Sidney,  Adelaide,  Brisbane, 
Auckland^  Dunedin,  Fidschi  und  Vancouversland  vorübergehend  geschä- 
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difft  wei^D,  bat  das  Mutterland  die  Bestrebungen  fördert,  welche 
dshm  führten,  dass  Australiens  militSrisehe  Abtrennung  znm  Theile 
feUiogen  ist 

Die  Colonie  Nen-Süd-Wales  verfügt  bereits  fiber  eigene  Truppen 
nnd  ist  im  Begriffe  eine  Flotte  zu  beschaffen. 

Wir  wenden  uns  dem  asiati  schon  Oolonial-Besitze  Englands  zu. 
Aden,  Perim,  Mohamniereh,  Singapur,  Hongkong  und  Lahnau  sind  allcr- 
diogs  unendlich  wichtige  Stutionen  —  neben  dem  indiscluMi  Kaiscriciclie, 
dessen  Bedeutnng  den  gesaniniten  übrigen  Colouial-Besitz  Grossbritanniens 
weit  überragt,  kommen  sie  kaum  in  Betracht. 

Im  indischen  Kaiserreiche,  seinem  kostbarsten  Colonial-Besitz,  sieht 
sieh  Orossbritannien  in  zireifacher  Weise  bedroht:  von  Innen  und  von 
Auaien.  Um  die  GrOsse  dieser  Bedrohung  voll  wfirdigen  zu  kOnnen, 
müssen  wir  die  Verhältnisse  Britisch-lndiens  näher  in^s  Ange  fassen. 

Mit  jenem  sicheren  Blicke  für  materiellen  Gewinn,  welcher  der 
angelsächsischen  Kace  eigen  ist,  hat  England  vor  nahezu  drei  Jahrhun- 
derten festen  Fuss  gefasst  auf  dem  Boden  Vorder-Indions,  diesem  Italien 
des  Orient*.  Seine  Fortschritte  waren  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hundertes  ziemlich  bescheidene,  von  da  an  gewaltige.  Durch  kraftvolle  uml 
glückliche  Kriege  und  kluge  Benützung  der  Feindseligkeiten  der  schwachen 
einheimiscbeD  Fürsten  hat  es  sich  bis  heute,  geringe  Besitztheile  aus- 
gesammen,  zum  Herrn  von  ganz  Vorder-Indien  gemacht  Es  beherrscht 
jefest  dort  ein  Gebiet  von  76.000  Quadrat-Meilen  oder  4,187.000  Quadrat- 
KilonMtem.  mit  240,000.000  Seelen.  Die  „ostindisehe  Compagnie"  und 
ihre  Kechtsnachfolgerin,  die  Krone  Grossbritanniens,  erfassten  den  köst- 
lichen Erwerb  nicht  im  Geiste  Alexanders,  des  grossartigen  Macedoniers. 
Ihnen  war  und  ist  Indien  die  milchende  Kuh,  die  England  mit  Butter 
versorgt. 

Die  noth wendige  Folge  des  britischen  Ansbeutungs-Systemes  ist  der 
materielle  Ruin  Indiens.  Es  ist  wahr,  Grossbritannien  hat  Vorder-Indien 
die  innere  Ruhe  wiedergegeben,  es  hat  agricole  Strassen  angelegt,  gross- 
artige Bewässerungs-Arbeiten  ausgeführt,  1  l.SOO*""  Eisenbahnen  gebaut 
und  —  last  not  least  —  eine  anglo-mohamedanische  Universität  in 
Indien  errichtet;  es  hat  aber  auch  die  einheimische  Manufiietur  vollstän- 
digst vernichtet,  den  Raubbau  ohne  genfigende  Dfingung  provocirt,  das 
Land  mit  einer  nner^äglichen  Steuer  belastet  imd  den  Dorfwucherer 
zn  12,  24  tmd  eo^/^  importirt.  Während  aus  Indien  jahrlich  200  Millionen 
Gulden  als  Gewinn  für  Briten  nach  England  wandern,  verarmt  die 
indische  Gesellschaft  unter  der  britischen  Herrschaft  in  erschreckender 
Weise.  Das  Anlegen  von  Capitalien  kennt  man  in  Indien  gar  nicht;  alle 
liivt'stitionen  geschehen  durch  englisches  Geld.  Die  Finanzen  dos  indi- 
schen Reiehes  sind  seit  langer  Zeit  sehr  ungünstige.  In  den  letzten 
zwanzig  Jahren  hatte  Indien  sechzehn  Male  Deficit  und  erhob  sich  die 
Gesammtsumme  der  Deficits  in  den  letzten  drei  Finanz -Jahren  auf 
leelnehn  MflUonen  Pftind  Sterling.  FAnfundvierzig  Percent  der  gesammten 
Staataeionahmen  betragen  die  Auslagen  für  die  Armee.  Hieven  belaufen 
neb  die  Spesen  für  den  Unterhalt  der  europäischen  Truppen,  welche 
an  das  Mutterland  gezahlt  werden,  auf  4,168.000  Pfand  Sterling 
jlbrUch. 

9* 
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Das  britische  Eegierungs  -  System  in  Indien  bat  seine  FrOcbte 

getragen.  Die  Priesterschaft,  gleichviel  ob  Hindus  ader  Mohamedaner, 
die  Militär-Partei  niul  die  politisch  Gebildeten,  die  eingebornen  Krieger 
oder  Häuptlinge,  welche  depossedirt  wurden  und  endlich  der  Pöbel  sind 
unversöhnliche  Feinde  Knj^lands.  Wie  wenig  die  britis<iio  Kojrieninc:  den 
eingebornen  Fürsten  traut,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  im  Frühjahre  1878. 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Ausbruch  des  Ivriogt\^  mit  Rnssland 
imminent  war,  zur  Hediiction  der  Armee  dieser  eingebornen  Fürsten 
achritt,  welche  Armeen  zusammen  :i20.000  Mann  mit  3500  Geschützen 
sfthlten.  Die  sehr  gemässigte  „Bombay  Gazette**  sehrieb  anreriioUfiD: 
„Die  Armeen  der  einhdmischen  FQrsten  sind  eine  offenbare  Bedrohung 
der  britischen  Macht  in  Indien.** 

Die  Revolution  wurde  von  der  indischen  Tagespresse  so  offen 
gepredigt  und  das  Volk  zum  Kampfe  gegen  die  Fremdherrschaft  derart 
aufgestachelt,  dass  der  Vice-König  sich  bemflssigt  sah,  1878  die  Frese* 
freibeit  zu  unterdrücken. 

Unter  diesen  Verhältnissen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
alle  aus  Indien  heimkehrenden  Staatsmänner  ganz  offen  liöchst  pessi- 
mistischen Anschauungen  huldigen.  Kawlinson  spricht  unverhohlen  aus, 
dass  £ugland  in  Indien  wahrhaftig  auf  einem  Vulcane  steht,  der  jede 
Hinnte  mm  Ausbruche  kommen  und  die  britische  Herrschaft  wep- 
nichton  kann. 

In  seinem  auf  so  wankenden  Grundlagen  ruhenden  indischen  Kaiser- 
reiche sieht  sich  Grossbritannien  seit  acht  Decennien  täglich  geföbr- 
licher  von  Aussen  bedroht«  von  der  grössten  Continental-Macht  der  Welt, 

von  Russland. 

Aus  den  früheren  Erörterungen  geht  hervor,  dass  England  sei  neu 
continentalen  Colonial-Besitz  in  Amerika  gegen  die  Vereinigten  Staaten 
militärisch  nicht  zu  behaupten  vermochte,  weil  die  Vereinigten  Staaten 
im  Angrifl'e  auf  Canada  eine  ungeheuere  militärische  Ueberlegenheit  ent- 
wickeln können,  eine  Ueberlegenheit,  welche  nicht  wie  jede  militärische 
Action  Grossbritanniens  durch  ungeheuere  Entfernungen,  durch  ein  Welt- 
meer abgeschwflcht  wurd.  Aehnliche,  aber  Ar  Grossbritannien  weit  gefilbr- 
liebere  Verbältnisse  finden  wir  in  Asien. 

Wie  dort  die  „Union"  die  Nachbarschaft  Canada*8,  so  bildet  hier 
Russland  die  Nachbarschaft  des  indischen  Kaiserreiches.  Allerdings  ist 
die  Berührung  noch  keine  directe;  norh  liegt  Afghanistan  als  „Buffer 
tract"  zwischen  beiden  Rivalen.  Aber  zum  zweiten  Male  schon  führt»' 
Grossbritannien  Krieg,  um  zu  verhindern,  dass  Afghanistan  dem  russi- 
schen Einflüsse  verfalle.  Der  directe  Contact  beider  Hivalen  wird  über 
kurz  oder  lang  eine  Thatsacho  sein.  Der  Zusammenstoss  beider  ist  unauf- 
haltsam, denn  anders  als  anf  dem  Boden  Amerika's  liegen  hier  die 
Dinge  Är  Grossbritannien. 

Die  nordamerikanische  Union  ist  keine  aggressi?e  Macht,  denn  es 
ist  heute  nichts  vorhanden,  was  sie  wflnschen  kdnnte.  Ibr  Staaiskörper 
vereinigt  in  sich  alle  Bedingungen  zu  jenem  beispiellosen  materiellen 
Gedeihen,  das  die  gerechte  Bewunderung  der  Welt  erregt  In  dem 
ungeheueren  Räume,  den  er  zwischen  zwei  Weltmeeren  ausfüllt,  inner- 
halb der  Grenzen  der  Union,  harreu  oocb  zahllose  und  grossartige  Probleme, 
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die  Kraft  voa  Geueratioueu  iu  AusprucU  nehmeud,  ihrer  Lubuug.  Mit 
den  Werkzengen  fnedlichfir  Bjinst  baaen  die  Vereinigteo  Staaten  ihre 
Grdeee.  Friede  let  epeoiell  ihre  wahre  Politik. 

Russland  hingegen  ist  ein  Staat,  erfüllt  and  getrieben  von  einer 
erstaunlieben  Expan^iv-Kraft  Zur  Zeit  des  Regiemnge-Antrittes  Peter*8 
des  Grossen  fast  noch  ein  Binnenstaat,  hat  es  seither  seine  Grenzen  an 
die  O.^soe  und  an  das  schwarze  Meor  vorgeschoben.  Mit  der  niathe- 
matisvhen  r>e:?tiiniuthoit  eines  Festun^s-Anf^rifTos  gegen  seine  Nachbarn 
\org«-lK'iid,  hat  es  Finnland,  Ingerniiinuland,  Esthland,  Livland,  Kurland, 
Litiiaueu,  Cougress-rolen,  liial)j>tock,  VoUhynieu,  Podolien,  einen  Theil  der 
Ukraine,  Besearabien,  Cherson,  Taurien,  Kuban,  den  Kaukasus,  Georgien 
and  Annemen  Tereehlongen,  in  Central-Asien  gegen  50.000  Quadrat- 
UeOen  annectirt,  das  Amur-Gebiet  erwdterti  im  fernsten  Osten  anf 
Sachalin  festen  Fnss  gefasst  und,  was  die  Hauptsache  ist,  noch  immer 
nicht  erreicht,  was  es  erstreben  mnss:  Den  freien  Zutritt  20m  freien 
Meere  der  Welthandelsstrassen.  Das  grosso  Programm  des  russischen 
Staates  lautet  daher:  Zutritt  zuui  freien  Meere,  durch  den  persischen  Golf 
zum  indischen  Ocean,  der  uns  die  Welt  erschliesst.  An  der  Durchtuhrung 
dieses  Pn>grammes  stösst  es  auf  den  Widerstand  CJrossbritanniens.  In 
der  Erkeuutniss,  dass  grosse  Programme  sich  nur  mit  Blut  und  Eisen 
realisifeii  lassen,  hat  BoBsland  die  allgemeine  Wehrpüicht  aeeeptiri  IGt 
den  onermesslichen  Kraftmitteln,  welche  diese  anf  der  Grundlage  einer 
BefMkemng  von  72  Millionen  Seelen  gibt,  wird  es  semerzeit  an  die 
I/jäung  der  grossen  Weltfrage  um  die  Herrschaft  in  Asien  gehen.  Wird 
England  dem  Andränge  des  nordischen  Colosses  zu  widerstehen  vermögen? 

So  sehen  wir,  wie  Grossbritanniens  grösste  coloniale  Schöpfung 
miiitärisch  und  politisch  die  gelahrdetste  ist. 

Der  Umstand,  dass  Bombay  von  Liverpool  (>979  Seemeilen  entlernt 
i;>t,  hat  das  Mutterland  sehr  frühe  schon  dazu  gedrängt,  seinen  ostiu- 
diächeu  Colonial-Besitz  militärisch  auf  eigene  Füsse  zu  stellen. 

Da  die  Zahl  der  in  Indien  lebenden  Europäer  eine  sehr  geringe 
ist  (gegenwärtig  etwa  35.668),  konnten  diese  nicht  die  Basis  der  indi- 
schen Wehrkraft  abgeben.  Als  die  „Hüter  des  indischen  Reiches"  sind 
immer  die  in  Indien  stehenden  europäischen  Truppen  angesehen  worden. 
Da  diese  dem  Bedarl'e  numerisch  niemals  gewachsen  waren,  zogen  die 
Engländer  srhon  frühzeitig  das  taugliche  Eingeboreue- Element  zum 
Kriegsdienste  heran. 

IS77  7S  verlugte  die  anglo-indiäche  Kegierung  über  nachstehende 
ffiüitansehe  Kräfte: 

1.  Die  nach  liidlfn  coiiuiiaiKlirtcu  englischen  Truppen    62.ÖÖ2  Mann 

2.  die  regulären  i'iiij:elioriion  TnipjMMi,  d.  Ii.  die  Armeen 

von  Madras,  Bombay  und  Bengalen,  zusammen  .  I.'i0.r)00  „ 

In  Summa  iU3.152  Mann. 

Die  Kegierung  begünstigt  ausserdem  die  Bildung  von  Volunteer- 
Cerp.s  aus  den  in  Indien  lebenden  Kiiglrmdern. 

Die  angbi-indisrln'  Armee  hal  voruiegend  die  Aufgabe,  die  britische 
Herrscliaft  in  Indien  aufrecht  zu  erhalten,  d.  h.  die  innere  Uuhe  in  den 
eogliscbeu  Provinzen  und  die  Botmässigkeit  der  Leheus-Staateu  zu  gewähr- 
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U'istt^u.  Sie  ist  deiunach  weiii«;er  eine  Staatswehr  iia«'li  Ausj^fi»,  als  viel- 
mehr »'ine  iiiiütärisih  or^anisirte  Staats- Polizei.  Wie  uiivtrlialtuiss- 
mä^äig  schwach  sie  auch  alt»  äolche  bt,  geht  darau:»  hervor,  da^ä  aui* 

,4,I.S7.mm\     ^         ^  ^„^^   _.     .  .  240,0Ü0.000\  . 

66ö3°'"-(^  ^..,^)  oder  aaf  3830  Eingeborne        :2^52  ) 

englischer  Soldat  euttallt.  Das  letztere  Verhältuiss  auf  die  europab^cbeo 
Hauptstädte  angewendet,  gäbe  für  Paris  483,  Wien  218,  Berlin  215, 
Petersburg  174  und  Bom  64  Mann  Qamisoo.  Welche  Begierong  wagte 
es,  dieses  Verhältniss  zo  realisiren? 

Wir  sehen  hieraas,  wie  sehr  iasbesonders  die  englischeu  Truppen 
im  indischen  Kaiserreiche  an  die  Seholle  gebunden  sind.  Für  eine  niili- 
täriM'lu»  Verwendung  ausserhalb  der  Frenzen  Indiens  wird  nur  ein  kleiner 
IJruohtbeil  (lerscllicn  in  Hetracht  kommen.  Da  aber  in  einem  Kampfe 
mit  einem  eurupäisciien  Gegner  auf  die  einnebornen  rnii'jicn  nicht  zu 
zählen  ist,  tritt  abermals  das  Bedürfniss  nach  ausgiebiger  Hilfe  vou 
Seite  des  Mutterlandes  prägnant  hervor.  Wird  England  sie  leiöioii 
können?,  und  in  welchem  Maasse?  and  wann? 

Die  strategische  Uebersicht  des  britischen  Colonial-Beiches  lehrt, 
dass  nicht  eine  einzige  Colonie  militärisch  auf  eigenen  Füssen  steht. 
Ihre  Friedensbesatzangen  sind  so  mioime,  dass  der  militärische  Schatz, 
welchen  sie  gewähren,  nur  ein  nomineller  ist.  Alle  Kolonien  ohne  Aus- 
nahme sin<l  au  die  niilitärisehe  Hilfe  des  Mutterlandes  [gewiesen,  das 
allein  über  disponilde  Truppen  un<l  die  zu  ihrer  Verschiirnni.,'  erlorder- 
licht-n  Transport-Mittel  verfügend,  als  die  Cent ral-Uoserve  Stellung  der 
Keichs  \  ertheidiguug  anzusehen  ist,  vou  welcher  im  Bedarfsfalle  die  Ver- 
stärkungen nach  den  Colonien  ausstrahlen.  Wenn  wir  nan  erwägen,  wie 
vielfsch  allein  die  rein  defensiven  Aufgaben  jener  70.000  Mann  sind, 
über  welche  das  Vereinigte  Königreich  im  besten  Falle  Ar  auswirtige 
Unternehmungen  verfügt  —  wenn  wir  uns  die  unüberwindlichen  Sehwie» 
rigkeiten  gegenwärtig  halten,  welche  der  geistigen  Beherrschung  eines 
Kriegstheaters  entgegenstehen,  das  sich  über  die  ganze  Erde  erstreckt  — 
wenn  wir  den  abschwächenden  Einfluss  der  Entfernung  in  Betracht 
ziehen,  dem  alle  Verstärkungs- Echelons  unterworfen  sind  -  weim  wir 
endlich  die  <Je<jfner  in's  Auge  fassen,  welche  (Jrossbritannien  eventuell 
zu  bekämpfen  hat,  so  wird  uns  vollends  klar,  in  welchem  ungeheuerlichen 
Hissverbältnisse  die  militärisch  -  organisirte  Kraft  Grossbritaoaiens  zu 
den  staatlichen  Aufgaben  steht,  die  an  sie  herantreten. 

« 

Sthtuttbeiraehiuittgen, 

Wenn  aber  drosshritaimien  seine  territoriale  Integrität  gegen 
fremde  Eingriffe  nicht  erhalten  kann,  so  vermag  es  noch  weniger  jene 
Machtverschiebungen  in  der  politischen  Welt  zu  verhindern,  welche  von 
Qross-Staaten  angestrebt  werden,  die  entschlossen  sind  iu  Verfolguug  ihrer 
Ziele  eventuell  an  die  ultima  ratio  su  appelliren.  England  hat  die  Los- 
reissung  Schleswig-Holsteins  von  Dänemark  nicht  verhindern  können,  es 
vermag  Belgien  und  Holland  nicht  zn  schützen,  es  ist  ganz  aasser  Stande, 
das  weite  Gebiet  der  Türkei  gegen  das  Andringen  Kusslands  zu  verthei» 
digen.  In  richtiger  Erkenntniss  der  UnzulänglietÜLeit  der  britischen  Wehr* 
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macht  für  offensive  ünternehnmnfifen  schrieb  daher  im  M;ii  1«75  die 
^Ärmv  and  Navy  Gazette"^ :  „Wir  sehen,  dass  die  fremden  Staaten  in 
der  Reorganisation  ihrer  Armeen  und  Vervollkommnung  ihrer  Waflen 
mit  Kiesenscliritten  vorwärts  schreiten,  indem  sie  Legionen  zu  Legionen 
lugen  und  jeden  Nerv  anspannen,  die  Mobilisirung  zu  beschleunigen. 
Während  sie  selbst  das  kleinste  Detail  im  Vorhinein  ausarbeiten,  müssen 
wir  eingestehen,  dass  wir  im  Vergleiche  zu  den  anderen,  oontinentalen 
lUehten  gar  keine  Armee  haben.  Ünsere  irenigen  znsammengeschmmpften 
Bilaillone  ohne  Reserven,  am  sie  auf  den  fiiegsstand  zn  bringen,  sind 
io  schwaich«  dass  die  Drohung,  mit  ihnen  anf  einem  europäischen  Kriegs- 
tbeater  zn  erscheinen,  mit  einem  Uohngelächter  begrüsst  werden  würde, 
fon  den  Pyrenfien  bis  an  die  Newa." 

Die  Erkenntnissder  militärischenlmpotonzdes  U ei- 
ch es,  im  Angriffe  wie  in  der  Vertheidiguug,  ist  der 
Schlüssel  zur  äusseren  Politik  Grossbritanniens  seit 
dem  Krim -Kriege.  Diese  Erkeuntniss  ist  der  letzte  Grund  jener 
nPoUtik  der  Nicht- Intervention",  jener  „meisterhaften  ünthätigkeit^, 
welche  Oladstone  vertreten  hat;  sie  ist  der  letste  Grund  jener  „Politik  der 
Halbheit  and  des  FeUschens",  zu  welcher  Beaconsfield  Temrtheilt  ist  — 
einer  Politik,  welche,  wie  ein  Parlaments-Mitglied  jüngst  trelTend  bemerkte, 
«nnnfltie  Kriege  mit  Schwachen  anfängt  und  Furcht  vor  den  Starken  hat". 

Grossbritannien  hat  in  den  letzten  zwei  Decennien  in  der  poli- 
tisi-ben  Welt  die  grossartigsten  Machtverschiebungen  geschelion  lassen, 
Machtverscliiebungen,  welche  das  Gewicht  seines  Einflusses  durchwegs 
verriii^'ert  haben.  Der  Zusammenbruch  der  österreichischen  Machtstollung 
in  Italien  und  Deutschland  hat  die  politische  Bedeutung  Grossbritauniens 
sicherlich  nicht  potenzirt.  Es  hat  iu  Italien  eher  einen  Bivaleu  als  einen 
Biudesgenossen  grossgezogen  und  in  Frankreieh  wahrlidi  keine  mora- 
üiehen  Sroberangen  gemacht  Gronbritanniens  Rivalin  in  der  neuen 
Welt»  die  nordamerikanische  Union,  ist  aus  einem  verderbendrohenden 
BOigerkriege  mächtiger  denn  je  hervorgegangen  und  äeht  daraus  handels- 
politisch die  bedeutsamsten  Consequenzen. 

Deutschland  ist  zur  ersten  Älacht  im  europäischen  Coucert  und 
<hirch  den  Besitz  von  Schleswig-Holstein  zu  einer  Seemacht  geworden, 
mit  der  Grossbritannien  bereits  rechnen  rauss.  Im  fernsten  Osten,  an  den 
Hindern  des  stillen  Oceaus,  ist  es  heute  schon  Englands  bedeutendster 
Haadels-Concurrent 

Die  für  Grossbritannien  bedenklichsten  Veränderungen  aber  haben 
tidi  seii  dem  Krim-Kriege  im  Oriente  vollzogen.  Für  das  massgebendste 
ngUsehe  Interesse,  fttr  das  handelspolitisdie,  kann  man  sich  kaum 
günstigere  Yerhftltnisse  denken,  lüs  der  Krim-&ieg  sie  geschaffen  hatte, 
lodern  Rassland  im  Frieden  von  Paris  die  Donau-Mflndungen  mit  einem 
Landstrich  abtrat,  indem  es  dem  einseitigi^i  Protectorate  über  die  Christen 
iö  der  Türkei  und  über  die  Donau-Fürsteuthümer  entsagte,  indem  es 
Kars  zurückgab,  indem  es  versprach,  am  schwarzen  Moore  keine  Arse- 
nale anzulegen  und  dort  nicht  mehr  Schifle  als  die  Pforte  zu  lialten, 
anerkannte  es  die  Superiorität  der  Westmächte  im  Oriente. 

Die  Westmächte  hatten  die  Türkei  vor  drohendem  Verderben 
tnettet,  dem  sie  ohne  diese  Hilfe  nicht  entgangen  wäre.  Kein  Wunder 
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also,  da88  die  Tfiikei  dem  wesfanftehtliclieii  Srnflneee,  dass  sie  vojr  Allem 
dem  englisclien  verüel.  Die  Türkei,  zu  schwach  siiiD  Leben,  wie  zum 
Sterben,  fremder  Hille  allezeit  bedürftig,  ward  das  wahre  Element  der 

englischen  Diplomatie,  des  englischen  Handolsgeistes.  So  lange  die  Türkei 
ihre  staatliche  Integrität  aufrecht  erhielt,  war  sie  der  willkommene 
„butTer  tract''  zwischen  England  und  Kussland.  In  den  räumlichen  Ver- 
hältnissen der  Türkei,  wie  in  der  kriegerischen  Tüchtigkeit  des  osma- 
uischen  Volkes  war  es  begründet,  dass  es  immer  noch  eines  groääeu 
Kiieges  bedurfte,  um  Kussland  zu  Puncten  gelangen  zu  lassen,  in  welchen 
britische  Intereeeen  direct  getroffen  worden,  sa  Puncten,  in  deren  Besitx 
Kussland  die  grosse  WelUiandeU-  und  llilitftr-Straase  Englands  nach 
dem  fernsten  Osten,  nach  den  Quellen  seines  Keichthumes  und  seiner 
Macht  gefährdete.  Wenn  irgend  ein  Staat,  so  hatte  Orossbritannien  das 
vitalste  Interesse,  den  durch  den  Pariser  Frieden  geschaifenen  Zustand 
der  orientalischen  Welt  zu  einem  bleibenden  zu  machen.  Welche  Ver- 
ändeniii'j^en  aber  sind  seither  vor  sich  gegangen!  Es  hut  Kussland  die 
Bergvölker  des  Kaukasus,  die  „Hüter  des  indischen  Keiches''  gänzlich 
unterworfen,  die  das  schwarze  Meer  betrellendeii  Stipulationen  des  Pariser 
Friedens  eigenmächtig  aufgehoben,  sein  kaukasisches  Glacis  überschritten, 
ist  Herr  ron  Batum,  Ardahan  und  Kars  und  ist  damit  dem  Snez-Canal 
bedenklich  näher  gerückt  Es  ist  Basslaad  wieder  Herr  der  Donau- 
Mündungen,  de  fiActo  Protector  ?on  Bnm&nien,  Bulgarien,  Serbien  und 
Montenegro.  Es  hat  Kussland  südlich  des  Balkan  Minen  gelegt,  welche 
die  Türkei  beständig  bedrohen,  Aveil  sie  jeden  Augenblick  auffliegen 
köunen.  Es  hat  Kussland  die  Türkei  für  immer  militärisch,  politisch  und 
materiell  ruinirt.  Es  ist  Kussland  seither  in  Central-Asieu  vom  Syr- 
Darja  an  den  Amu-Darja  vorgerückt  -  sein  I^iiiduss  auf  die  gesammte 
orientalische  Welt  ist  ein  ungeheuerlicher  geworden. 

Wie  hat  sich  Grossbritannien  allen  diesen  Machtverschiebungen 
gegenüber  verhalteuV  £s  hat  sich  in  richtiger  Würdigung  seiuer  mili- 
tärischen Impoteni  wohlweislich  gehütet,  an  das  letzte  und  ftnaserste 
Mittel  der  Politik,  an  das  Schwert  zo  appellirea.  Bs  hat  ausschliesslich 
politisch  und  diplomatisch  agirt  und  damit  im  nordamerikanischen 
Secessions  Kriege  und  in  der  Alabama- Frage,  im  deutsch-dänischen  Kriege 
18<J4,  im  deutsch-fran/.ösischea  und  in  der  Fontus-Erage,  endlich  im 
letzten  russisch-türkischen  Kriege  eine  geradezu  klägliche  Kolle  gespielt 

Dass  (irossbritanniens  äussere  politische  Stellung  seit  dem  Krim- 
Kriege  immer  mehr  verlällen,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 

Im  Jalirhuiulert^  der  Statistik  konnte  der  letzte  (jrund  des  so 
schwachen  Aullreteus  einer  Macht,  die  einst  so  gewaltig  eingegrilVen  in 
die  Geschicke  der  politischen  Welt,  konnte  Englands  militärische  Impo- 
tenz, kein  Geheimniss  bleiben.  Die  militärische  Buchführung  und  die 
militärische  Arithmetik,  sind  zu  weit  mgeschritten,  am  hinsichtlich  der 
Machtmittel  eines  Staates  Täuschungen  zuzulassen.  Die  allgemeine 
Erkenntuiss  der  militärischen  Impotenz  Englands  und  ihre  Bestätigung 
durch  dessen,  selbst  in  den  wichtigsten  Machtfragen  rein  politische  und 
diplomatische  Action,  hatten  zunächst  eine  bedeutsame  Folge:  das 
Aufhören  jener  Deferenz  der  Cabinete,  jenes  „(-abinets-Kespects'^  g^*gen 
England,  wie  sie  insbesondere  die  napoieouischen  Kriege  grossgezogen 
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uu<i  aaf  HD8  vererbt  hatten.  Vom  Aufhören  des  ^^C'abiuets-Bespects"  zum 
Auiliöreu  eiues  massgebenden  EiudosseB  auf  die  Geschicke  unseres  Erd- 
ittiies  aber  war  nur  ein  Schritt. 

Hier  tindeu  wir  aber  auch  den  Schlüssel  zu  der  nierkwürdi^'en 
ThaLsache,  dass  alle  Versuche,  welche  England  in  jüngster  Zeit  «^^einaclit, 
durch  Allianzen  zu  einer  Politik  mit  militärischen  Mitteln  belähigt  zu 
werdeu,  so  kläglich  gescheitert  siud.  In  Frankreich  wie  iu  Deutschland 
babeo  Grossbritauuiens  Sireoen-Bofe  nur  höhnische  Echo  wachgerufen. 
EiMs  der  merkwfirdigsten  Zeichen  der  Zeit  und  zagleich  ein  Beweis  für 
den  staatamftnmschen  Bliek  ihres  leitenden  Ministers  liegt  aber  gewiss 
darin,  dass  selbst  jene  Macht,  welche  dem  englischen  Einflüsse  von  jeher 
am  zugänglichsten  gewesen,  dass  selbst  Oesterreich  in  einem  Augenblicke 
die  britische  Allianz  zurückgewiesen,  da  ihre  Annahme  ein  Act  der 
Selbsierhaltung  schien  und  zugleich  die  verlockendsten  Perspectiven 
eröffnete.  Dass  dies  aber  so  gekommen,  ist  leicht  zu  lassen.  Oesterreichs 
leitender  Staatsmann  hatte  sich  sagen  müssen,  dass  die  Einsätze  zu 
diesem  Con)j)agnie-Geschätte  denn  doch  zu  ungleiche  seien  und  für 
Oesterreich  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  anzuhoffenden  üewiuue.  Er 
hatte  sidi  sagen  müssen,  dass  England  zur  entscheidenden,  d.  i.  zur 
mihUriachen  Action  so  gut  wie  gar  nichts  beitragen  ktone,  dass  Oester- 
reich die  nngetheilte  Last  der  militärischen  Aufgabe  allein  tragen  mflsste. 
Dass  Oesterreich,  mit  1,200.000  Mann  auf  dem  moldo-walachischen  DetiU 
lastend,  jene  Aolgabe  allein  zu  lösen  im  Stande,  darüber  konnte  aller- 
dings kein  Zweifel  obwalten.  Aber  der  Krieg  gegen  Kusshuid  hätte 
1500  Millionen  Gulden  geküst»it,  eine  Summe,  welche  England  diesem 
/wecke  schwerlich  geopfert  hätte,  selbst  wenn  ein  Gross-Staat  von 
H7  Millionen  Seelen  und  einem  Volksheere  sich  gegen  Subsidien  zu 
seinen)  Büttel  hätte  hergeben  können. 

Es  blieb  also  noch  Englands  moralische  Untorstützuug.  Wie  ver- 
Usilich  diese  ist,  wie  werthvoll,  wer  weiss  das  nicht!  Wahrlich  Oester- 
nieh  hat  allen  Grund  sich  zu  beglückwünschen,  dieses  eine  Mal  die 
Uhren  der  Vergangenheit  beherzigt  und  nicht  wieder  für  England  die 
Kastanien  aus  dem  Feuer  geholt  zu  haben! 

Wenn  wir  die  äussere  politische  Stellung  Grossbritauniens  über- 
bhokeii,  ßnden  wir,  dass  es  heute  nicht  einen  verlässliclien  Bundes- 
i:t!uos-»'ii  hat.  d»M'  ihm  in  dem  ungeheueren  aber  imvermeidlichen  Contlict 
der  orientalischen  Well  Ii  ai^e  als  Mitkän)pter  zur  Seite  stiiinle.  Iii  »Min 
li»'ii:t  al»er  einer  der  gewaltigen  rnterschiede  z  w  i  s  »■  Ii  c  n 
fciiust  und  Jetzt,  zwischen  den  Tagen  Pitt's  und  BeaconslieUPs.  Ein 
Leichtes  war's  gegen  die  alles  Bestehende  bedrohenden  Ideen  der  ersten 
fraaiMioheo  Bepublik  und  ihren  Sohn  und  Erben,  den  furchtbaren 
Ddager  der  Nationen,  die  Coalition  Europa*s  zu  beleben,  in  den  Kampf  zu 
Akren  nnd  ihn  nicht  eher  zu  endigen,  ,»al8  bis  Gerechtigkeit  geübt  war**. 

Diese  eigenthunilichen  uud  England  so  ausnehmend  günstigen  Ver- 
hilteisse  der  politisclieii  Welt  bewahrten  es  vor  der  ihm  wiederholt 
«irohenden  Gefahr  eines  Existenz-Kampfes,  denn  dit^  Alliirten,  die  eigent- 
iiclipn  Armeen  lielernil,  absorbirten  Eraiikreiclis  Haiiptkraft  vollständig. 
Et»  leu  ht*.'  liiii,  tlass  England  sich  durch  liiUs-Corps  und  Subsidieu 
beUxiiigte. 
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Gauz  uiideis  heute.  Wohl  ist  voranssaselieii,  das«  Bnwland,  wenn 

es  einmal  die  Herrschaft  iu  Asien  an  sich  gerissen,  einen  ungeheueren 
Üruck  ausüben  wird  auf  das  alternde  Kuropa.  Aber  diese  Bedudiunp^ 
liegt  scheinbar  iu  zu  weiter  Ferne  und  die  europäisclieu  iStaaten  sind 
vou  so  viel  näherliei^eiideu  Fragen  in  Anspruch  genoninien,  als  dass 
vorauszusetzen  wäre,  dass  sie  geneigt  seien,  zeitgerecht  die  Gegenwirkung 
wider  einen  Staut  vorzubereiten,  der  seine  Mission  im  Oäteu  verrolgend, 
sich  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhunderte  auf  seiner  westlichen  Front 
rein  defensiv  verhält  Im  Orient  aber,  in  Central-  und  in  Ost- Asten  hat 
kein  europftischer  Staat  so  wesenttiche  Interessen,  um  sieh  England  als 
Mitkämpfer  anzuschliessen.  Nur  die  politisch  und  militfirisch  gebrochene, 
ihrem  Zerfall  mit  Hiesenschritten  zueilende  Türkei  wird  vielleicht  ihre 
KriUtc  den  britisclien  anreihen. 

So  ist  endlich  und  ausschliesslich  das  britische  Weltreich  auf  die 
Kräfte  des  Vereinigten  Königreiches  beschränkt. 

Und  an  dieses  nunmehr  auf  seine  eigenen  Kräfte  beschränkte  Reich 
tritt  heute  —  und  darin  liegt  der  zweite  gewaltige  Unter- 
schied zwischen  Einst  und  Jetzt,  zwischen  den  Tagen  Pitt*« 
und  Beaconsfield's  —  die  Gefahr  eines  Ezistenz-Eampfes  heran;  denn 
dass  der  unausweichliche  Kampf  um  die  Herrschaft  in  Asien  ein  Existenz- 
Kampf  ist  für  England,  wer  möchte  es  bezweifeln  I 

Ohne  eine  übermÄchtigo  Stellung  im  Oriente  ist  das  indische 
Kaiserreicli  auf  die  Dauer  nicht  zu  l)ehaupton.  Mit  Indien  bleibt  Eng- 
land die  gebietende  Macht  in  Asien.  Der  Veilust  Indiens  würde  für 
England  die  furchtbarsten  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Das  beispiellose  Ucich,  das  die  angelsächsische  Race  im  Laufe 
dreier  Jahrhunderte  autgebaut,  durch  Macht  ist  es  gegründet  worden, 
durch  Macht  nur  kann  es  erhalten  werden. 

Der  Verlust  Indieäs,  dieses  grössten  und  köstlichsten  Besitzes, 
wäre  der  mächtigste  Beweis  der  Ohnmacht  Englands,  der  Unfähigkeit, 
seine  Integrität  zu  wahren.  Dieser  Verlust  würde  den  der  übrigen  Colonien 
unfehlbar  nach  sich  ziehen.  Sie  alle,  heute  schon  die  Bedingungen  selb- 
ständigen Seins  erfüllend,  haben  ja  nur  so  lange  ein  Interesse  dem  britischen 
Reiche  auzugehören,  so  lange  dieses  kraft  seiner  Machtstellung  ihnen  den 
sichersten  militärischen  Schutz  und  die  erste  Stelle  im  Weltverkehre  sichert. 

Das  Dominion  of  Canada,  die  Cap-Colonie,  Australien,  Neu-See- 
land  würden  sich  unzweifelhaft  an  dem  Tage  losreissen,  an  dem  Indien 
für  Grossbritannien  verloren  ginge. 

Da  aber  die  Existenz  Qrossbritanniena  auf  die  Industrie  und  den 
Handel,  da  sie  auf  ein  Colonisl-Beich  gegründet  ist,  das  ungefähr  ein 
Siebentel  des  Land-Flächenraumes  der  Erde  und  nahezu  ein  Viertel  ihrer 
Bewohner  umfasst,  auf  ein  Colonial-Ueich,  dessen  Flächeninhalt  sechzig- 
mal grösser  ist  als  der  des  Mutterlandes,  so  wurde  mit  dem  V'erluste 
Indiens  das  ganze  künstliche  Gebäude  seiner  Volkswirthschaft,  würde 
England  selbst  zusammenbrechen. 

Dass  England  den  Status  4U0  in  Asien  mit  seiner  heutigen  Wehr- 
kraft auf  die  Dauer  nicht  zu  erhalten  vermag,  liegt  auf  der  Hand. 

Es  ist  aber  voll  des  Glaubens,  dass  smu  Beichthum  ihm  die  Mittel 
an  die  Hand  geben  werde,  im  Bedarftfalle  Legionen  ans  der  Erde 
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»tampfeD  za  kOuneu.  In  diesem  Ohiiibeii  an  die  Allmacht  des  Geldes  — 
dfiB  die  grosse  Menge  der  Engländer  blind  huldigt  —  verkennt  es  aber 
uaDz  den  Wechsel  der  Zeiten,  die  elementare  Gewalt  des  moderaen 
Krieges  und  die  AnforderuiiLieii,  welche  dieser  an  die  Heere  stellt. 

Die  Zeiten  der  ;4eworbeiieii  Ileeio  sind  vorüber.  Sie  küniien  nume- 
fiseh  und  qualitativ  den  Forderungen  des  heutigen  Krieges  nicht  mehr 
genügen.  Aber  selbst  wenn  sie  numerisch  geniigeu  könnten,  wenn  in 
Bngland  anch  andere  Classen  als  die  nichtbesitzenden  dem  Bufe  zu  den 
Fabnen  io  genfigender  Zahl  folgen  wflrden,  so  wQrde  das  immer  nur  Neu- 
Femiationen  ergeben.  Die  Geschichte  des  nordamerikaniscben  Krieges  — 
in  welchem  Neu -Formationen  wieder  Neu-Formationen  gegenüber  standen 
—  hat  deutlich  genug  gezeigt,  unter  Avelch'  lurchtbaren  Geburtswehen 
ein  Volk,  das  einer  'zeitfifeiilässen,  einfjelebten  militärischen  Organisation 
entbehrt,  Armeen  schallt.  Selbst  wenn  der  elementare  Gang  des  modernen 
Krieges,  w«'lcher  Militär-Staaten  ersten  IJaiiges  binnen  wenigen  Wochen 
über  den  ilaulen  wirft,  England  zu  Neu- Formationen  Zeit  Hesse,  was  ganz 
miwabrscliei&lieb  ist,  so  wflrden  diese  neuen  Formationen  überall  auf  alte 
stonen.  Was  die  ersteren  hiebei  zu  gewärtigen  haben,  hat  deutlich  die 
Katastrophe  der  BoDrbaki*sehen  Armee  gelehrt;  obwohl  gegen  Werder 
mit  dreifacher  Üebermacht  kämpfend,  ist  sie  an  ihm  wie  an  einen 
Roeber  de  bronce  zerschellt» 

Die  Zeiten  der  militärischen  Improvisationen  und 
des  militärischen  Dilettantismus  s  i  n  d  v  o  r  ü  b  e  r  u  n  d  d  a  r  i  n 
liegt  der  dritte  gewaltige  U  n  t  e  r  s  c  h  i  lul  von  Einst  und 
Jetzt-  Die  deutschen  Siege  vom  Jahre  1870  sind  nicht  das  Kesultat 
einer  Improvisation,  sondern  einer  lange  andauernden  Arbeit  gewesen. 
„Seit  dem  Tibiter  Frieden,*'  sagt  Leer^)  treffend,  „arbeiteten  an  der 
Lösung  dieser  militSrischen  Aufgabe  (dem  Kunpfe  mit  Frankreich),  und 
zwar  in  mnstergiltiger  Weise,  mehrere  Generationen  preussischer  Staats- 
BSimer,  von  Stein,  Schamhorst  und  Gneisenau  an  bis  zu  Bismarck,  Moltke 
md  Rooo.  Hierin,  in  der  möglichst  sorgfaltigen,  beharrlichen  und  lang- 
dauernden  Vorbereitung  nach  jeder  Kichtunt,'  hin,  ist  nicht  nur  die 
hau]»tsächlichste,  vornelimlichste  Ursache  aller  grossen  Erfolge  des  letzten 
Krieges  zu  suchen,  sondern  auch  die  Quelle  alles  wubrhatl  Grossen  auf 
sämmtlichen  Gebieten  der  preiissi.^eben  liogierungs-Tliätigkeit."  Fiir  diese 
grosse  Wahrheit,  so  weit  sie  nulitärischo  Fragen  betrifl't,  fehlt  dem  eng- 
Uidimi  Volke  beute  jedes  Yerständniss.  Der  Mangel  dieses  Verstftnd- 
nisses  ist  aber  eines  der  wesentlichsten  Hindemisse  der  Dnrchführang 
einer  auf  die  allgemeine  Wehrpflicht  basirten  Militftr-Reform. 

Das  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Seit  der  Schlacht  von  Culloden, 
d.  i.  seit  174t>.  hat,  Dank  dem  Wasserwalle,  den  Boden  des  Inselreiches 
kein  äu;<serer  Feind  betreten. 

Die  Besiegung  Napoleon's,  in  der  ( Trossbritannien  vor  allen  anderen 
Mächten  einen  glänzenden  Triumph  gefeiert,  hatte  im  .'iiuMischen  Volke 
ein  Gefühl  der  Sicherheit  erzeugt,  das  allein  jede  Entwicklung  der  Wehr- 
hafkigkeit  hintanhalten  mochte.  Zudem  hatten  der  lange  anhaltende  Krieg 

•)  «Uebcr  <li.'  Wirhti'jkoit  <Ut  Voihfrcitmi«:  /nin  Kri-';,'."  .  f.  -  v,.ii  H.  A.  f.'or, 
Generalmajor,  TrofeMor  au  der  Nikulaischcu  üciiciulsubs -Akademie,  („Ufgaii  Ugr 
ailit.wiMeiMdiftftl  YvnbM^  Bd.  XIV,  Seite  451.) 
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iiiid  die  uugelieueren  uii  diu  Alliirteu  bozahlteu  Subsidieu  seine  Kräfte 
aiM^egrilleii.  Während  des  Kamples  hatte  England  oiue  Abnahme  der- 
selben allerdiii'^s  uiclit  empfunden;  jetzt  aber  fühlte  es  die  Erschöpfung 
um  so  mehr ;  ihohender  als  je  erhob  die  Keaction  ihr  Haupt.  Die  Gewalt 
der  Kegieruug  und  die  Anmassung  der  Aristokratie  wareu  ia  dem  Maik>ije 
gewachsen,  als  die  stehenden  Truppen  sich  vennehrt  hatten.  Die  Geirali 
der  Regieruug  und  der  Aristokratie  za  brechen,  fing  man  an  das  Militftr- 
wesen  grandsfttzltch  und  mit  allen  Mitteln  in  Verrw  so  bringen« 

„Das  englische  Volk  hatte  alle  IIofTuuugen  auf  die  Zeit  gesetzt, 
weuu  einmal  der  Oekweig  des  Friedens  über  dem  Lande  grünen  werde." 
Dieser  Friede,  ein  beispiolloser  Friede  von  fast  40  Jahren  kauf  und 
brachte  —  nach  schwerem  Kampfe  g«^gcii  die  durch  das  historische 
Recht  oder  die  bestehenden  Grundsatze  begünstigten  Personen  und 
('lassen  —  die  Freiheit  und  eine  Prosperität  ohne  Gleichen.  Der  ewige 
Friede  schien  angobrochon.  Die  Völker,  hioss  es,  wünschten  nichts  heisser, 
„als  iu  den  gegenseitigen  Gefühlen  einer  sanften  Brüderlichkeit  zu  leben'', 
die  Fortschritte  der  Indastrie  and  die  Ausdehnung  des  Handels  —  lehrte 
mau  —  verlangten  gebieterisch  die  Auflassung  aller  Grenzen  zu  Land 
und  zu  Meer;  der  Krieg  —  sagte  mau  —  sei  eine  ebenso  absurde 
wie  barbarische  Sitte  im  internationalen  Verkehre,  die  Zeit  der  ste- 
henden Heere  sei  für  immer  vorüber,  die  ganze  Welt  vereinige  sich  in 
dem  einzigen  Kufe:  Friede! 

Seit  mehr  als  einem  halben  .lahrliiinderte  hat  so  die  staatliche,  ins- 
bt'soihlore  aber  die  wirthschaKlii  Iie  Entwicklung  Englands  die  PHege  der 
Welirliaftigkeit  unmöglich  gemacht.  Das  alte  Princip  der  allgemeiinMi 
VVebrpllicht  war  ohnedies  im  Laui'e  der  Jahrhunderte  gäu;&iich  aus  deui 
Volksbewuästsein  verschwunden.  Selbst  die  Miliz  war  in  Vergessenheit 
gekommen  und,  wiewohl  im  Jahre  1852  gesetzlich  reactivirt,  nach  dem 
Krim-Kriege  wieder  verfallen.  Der  kriegerische  Geist  ist  im  englischen 
Volke  durchaus  verschwunden. 

Die  englische  Armee  wird  gegen  Handg(d<l  durch  Werbung  gebildet 
Wenn  aber  ein  Staat  mit  eintsr  erstaunlich  entwickelten  Industrie  und  einem 
uiieniiesslichen  Handel  auf  die  Werbung  angewiesen  ist,  so  wird  er  'j:Auy 
naturgemäss  von  den  iiitliistiiellen  und  den  (•oiiiiiiorciellen  üiiternehmungen 
auf  «lern  iMensclienmurkte  in  den  Hintergrund  gedrängt:  nur  die  nicht 
besitzende,  die  physisch  und  geistig  am  meisten  zurückgeblieben««,  die- 
jenige Classe,  welche  meist  nur  uns  Verzweillung  dauernd  Dienst  nimmt, 
also  die  militftrisch  wcrthloseste,  gelangt  in  die  Armee. 

Es  kann  darum  auch  nicht  überraschen,  dass  in  dem  von  Hudbi- 
nitäts-Principten  getragenen  England  in  jfiiigster  Zeit  noch  die  körper- 
liche Züchtigung  vom  Parlamente  als  ein  unentbehrliches  Mittel  zur 
Aufrechterhaltung  der  Disciplin  hingestellt  wurde*)  und  man  begreift, 

*)  Am  t6.  Mürs  v.  J.  beantrag  das  Parlainonls-HitgHed  Mr.  Oconor  Pow«r 
<lio  Horabsolzuii};  Jen  liik'listtMi  Ausmassos  .lor  Körperstrafo  vun  50  auf  15  Peitschfo- 
biobo;  si'iii  Antrat;  wurde  jcd«»»!)  mit  JJ.J  j;<u'''ii  Stimiiion  alurolfliiit.  Ein  zweiter 
dahin  ziolomler,  die  Wiederholung  der  ko4(eilicht.'n  Zu»  lit  ijjung  inui-rlialb  eines  J;ilirf  ,> 
zn  untersagen,  wurde  mit  251  gegen  SO  Stimmen  verwor^^n;  ein  dritter  Antrag 
endlich,  »lass  niUnli«  }!  irogeu  Vergolien  Zwangsarbeit  und  PeitM-heuhieb»'  nicht  in 
Auwcudaug  kumuiou  cMÜtiu,  erfahr  dasselbe  äcliickbal  oud  kam  durch  2dl  gegen 
S8  Stimmeu  zu  Falle. 
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«ie  bospielsweise  im  Jahre  1877  von  der  nnmeriach  bo  unbedeutenden 
Afinae  des  Mutterlandes  nicht  wenigfer  als  7500  Mann  desertiren  konnten, 

dass  man  sich  in  England  ornstlicli  mit  floni  Godanken  trägt,  nouerdings 
die  Brandniarkung  der  Doscrteuro  durch  Tätowirung  einzuführen. 

Dio  Officiers  Stellen  endlich  waren  bis  in  die  jüngste  Zeit,  mit 
?t*rint^»»n,  für  die  teclinischcn  Corps  und  die  Marine  geltendt'n  Ansnalimen, 
vum  <  Uiprstlieutenant  ultwarts  käullicli.  Dass  aber  in  einer  Zeit,  welcbr 
dorn  Talr-nte  und  dem  Fleisse  täglich  neue  Henifsarten,  neue  Quellen 
der  Thati«;keit^  und  Gelegenheit  zu  raschem  Erfolge  erschloss,  alles 
Talent  sieb,  auf  den  bfirgerlicben  Beruf  warf  und  ausgezeicbnete  Ifftnner 
dtti  milit&riseben  nicbt  mebr  ergreifen  wollten,  ist  wohl  erklärlich. 

ünter  diesen  ürostilnden  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der 
mtliiirisehe  8tand  in  England  an  Ansehen  immer  mehr  verlor,  ja  ein 
geradezn  verachteter  wurde;  dass  der  Soldat  jener  nationalen  Würde 
völliir  «entbehrt,  die  ihm  anderwärts  zukömmt,  dnss  das  englische  Volk 
seine  Armee  als  etwas  von  ihm  wirklich  Geschiedenes  ansieht  und  dass 
das  Bewusstsein  von  der  grossen  Function  des  Heeres  im  Staate  und 
seiner  ethischen  Bedeutung  im  Volke  ganz  verloren  gegangen  ist. 

Nicbt  nur  dem  englischen  Volke,  nein,  seinen  hervorragendsten 
Geistern  ist  die  Entwicklung  des  Kriegswesens  im  19.  Jahrhunderte  gänz- 
üeh  entgangen.  Beide  haben  auch  die  ungeheuere  Veränderung  im  inner- 
sten Wesen  der  Heere,  wie  sie  sich  in  den  grossen  Staaten  des  Conti- 
nents  voUzofr^n,  gar  nicht  erfasst  —  eine  Verändening,  die,  wie  Lorenz 
fon  Stein  treft'end  bemerkt,  vielleicht  die  grösste,  in  ihren  Consequenzen 
alle  anderen  überragende  Thatsache  unseres  Jahrhundertes  ist. 

So  fasst  Henry  Thomas  Buckle,  unzweifelhaft  einer  der  bemerkens- 
werthesten  Geister  des  jüngeren  Englands,  den  Kriei;  ausseliliesslieb  als 
einen  brutalen  Act  der  Gewalt  auf  und  stellt  die  militärische  förmlich 
in  Gegensatz  zu  den  intelligenten  Classen,  indem  er  sagt:  „Nim  ist  der 
Contrtft  dieser  und  der  militärischen  Classe  offenbar;  er  ist  der  Gegen- 
satz zwischen  Denken  und  Handeln«  zwischen  dem  Innern  und  dem 
Aenssern,  zwischen  Beweis  und  Gewalt,  zwischen  Ueherrednng  und 
Körperkrafl  oder  mit  einem  Worte,  zwischen  Menschen,  die  von  den 
Känsten  des  Friedens  und  denen,  die  vom  Kriege  leben." 

Dass  der  Krieg,  immer  die  Tendenz  zum  Aeiissersfen  verfoli,'end, 
di<»  höchsten  Anforderungen  stellt  an  da^  Denken  und  das  Handeln, 
an  das  Innere  und  das  Aeiissere.  an  den  Beweis  und  die  (lewalt,  an 
die  üeberredung  und  die  Körperkralt,  davon  hat  Jkickle  keine  Ahnung. 

Dieses  völlige  Verkennen  des  Krieges  als  militärisches  Problem 
würde  uns  weniger  Wunder  nehmen,  als  dass  ein  Historiker,  wie  Buckle, 
den  Krieg  als  historische  Erscheinung  so  grundfalsch  erfasst. 
Die  aus  dem  Wesen  der  Menschheit  und  dem  BegritT  des  Staates  heraus- 
wachsende Nothwendigkeit  des  Krieges,  die  Napoleon  I.  mit  der  Intuition 
des  Genies  erkannt  bat,  abnt  Buckle  gar  nicht  Hass-  ein  tüchtiger  Kriecr. 
all»»  r>0  Jahre  einer,  für  die  Mensclilieit,  als  moralisches  Gewitter,  ebenst» 
unerlässlich  nothwendig  sei,  wie  in  der  Natur  die  Orkane  nwA  Stürnje, 
wi<>  Ffa'jel  und  Honiierwetter ;  dass  ohne  Krieg  die  Menschheit  in  jenen 
Mara>fiins  der  Gefühb',  in  jene  Schlaffheit  des  Lehens,  in  jene  Kloake 
des  stinkendsten  Egoismus,  kurz  in  jene  Zustande  falle,  welche  die  Vor- 
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läufer  der  inneren  Auflösung  der  Staaten  oder  eine  Einladung  für  stär- 
kere Volker  sind,  die  schwach  und  feig  gowonlonen  zu  unterjochen  — 
diese  —  was  auch  ein  scliwächores  (Jeschlecht  dagegen  sagen  möge  — 
richtige  Anschauung  Napolcon's,  sjnicht  sie  niclit  aus  allen  Jahriimi- 
derten  zu  uns  ?  Und  welcher  gesunde  Menscli  hat  nicht  in  unseren  Tagen 
mit  eingestimmt  in  das  markige  Stossgebet  Leo's:  ^Gott  erlöse  uns  von 
der  europäischen  Vdlkerfilalniss  und  schenke  ans  einen  frischen,  fröhlichen 
Krieg,  der  Enropa  dnrchtobt,  die  Bevölkerung  sichtet  nnd  das  scrophulose 
Gesindel  zertritt,  das  jetzt  den  Raum  zu  eng  macht,  um  noch  eiD 
ordentliches  Menschenleben  in  der  Stickluft  führen  zu  können!"^ 

Wie  will  man  von  einem  Volke  verlangen,  dass  es  hell  sieht,  wo 
»eine  bernfenston  Fuhrer  mit  Blindheit  geschlagen  sind? 

Dem  englischen  Volke  gebriclit  es  aber  nicht  nur  an  der  geistigen 
Vorhereitijug  für  eine  Militfir-Kefonu  im  modernen  Sinne,  seine  sociale 
Structur  setzt  einer  «olchon  ganz  ungeheuere  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

Der  englische  Staat  ist  seinem  innersten  Wesen  nadi  ein  aristo- 
kratischer. Dieser  Grand-Charakter  steht  schon  ganz  gleichen  Rechten 
aller  Classen  im  Wege  —  um  wie  viel  mehr  ganz  gleichen  Pflichten, 
wie  die  allgemeine  Wehrpflicht  eine  ist 

Die  ungeheuerlich  bevorrechteten  reichen  Classen  sind  viel  za 
verwöhnt,  um  sich  zu  «hr  Idee  aufschwingen  zu  können,  dass  ihre  Lei- 
stungen für  den  Staut  in  mehr  bestehen  sollen,  als  in  der  Bewilligung 
von  Geld. 

.Der  mittlere  Rürgerstand  istvon  den  vermeintlichen  Interessen 
der  Industrie  und  des  Handels  zu  sehr  beherrscht,  zu  seiir  von  dem 
GUnhen  erfüllt,  dass  die  allgemeine  Wehrpflicht  seiner  Zunahme  nnd 
Prosperität,  dass  sie  der  Foridaaer  des  heutigen  Wirthschaftslebens  im 
Wege  stehe,  um  nicht  gegen  sie  entschieden  Front  zu  machen. 

Eine  mittlere  Landbevölkerung,  die  in  anderen  Staaten 
den  Stamm  des  Heeres  und  die  besten  Soldaten  liefert,  existirt  in 
England  gar  nicht'). 

Es  erübrigt  sonach  noch  die  vierte,  die  nichtbesitzende 
Claase;  sie  ist  in  England  allerdings  die  weitaus  zahlreichste.  Im 
dahre  ISOf)  zählte  man  im  Vereinigten  Königreiche  nicht  weniger  als 
18  Millionen  Personen,  die  sich  kümmerlich  nährten  und  l'/,  Millionen 
unterstützungsbedtirftige  Arme.  Diese  zahlreiche,  in  ihrer  physischen  nnd 
geistigen  Entwicklung  zurückgebliebene,  missvergnfigte  Classe  nun,  soll 
sich  für  die  Idee  begeistern,  dass  Dienstpflicht  nnd  Staatsbfirgerthnm 
identisch  seien! 

Wahrlich,  wenn  man  die  sociale  Structur  des  englischen  Volkes 
in's  Auge  fasst.  begreift  man,  dass  kein«'  Partei,  dnss  kein  Ministerium 
es  wagt,  die  grosse  Frai:»*  der  Militfir-lJerorm  ernstlirh  auf/.unehmen. 
Die  beispiellos  rasche  Unterwerfung  Frankreichs  durch  Deutschland  hatte 


')  Nach  der  Volkszrihlnnc  vom  Jahro  1871  gab  es  in  Enjjland  uml  \N 
innerhalb  einer  Geünmmt-IU'vrilkcrung  von  98,712.906  Permnen  mir  22.964,  wolrlie 
TOn  ihrnn  riijt'ii<-ii  Cirinnl  nn<i  JtiMirn  l<M<f<'n  >in<l  1,nr>T.0.'»S  in  d-  r  I.an.h\  irllischaft 
beorhäft  igte.  In  Frankreich  liingi'gt'n  gab  vn  18GG  innerhalb  einer  Gesaiunit-Uovül* 
kerune  von  38,147.693  Pernonen  3,966.705  iiellMitftndige  Omndeigenthflmer.  «ckhe 
vom  srtrage  ihres  eigenen  Bodens  »Is  HMiptn»bnuig*zireig  lebten. 
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aOerdiogs  im  englischen  Volke  ein  gewisses  Unbehagen,  ein  Gelt&hl  der 
üniiehflrheit  erzeugt  Es  worden  Stimmen  lant,  England  müsse  sich  vor 
Ihnliehen  üeberrasehnngen  sicher  stellen.  Die  Königin  sprach  in  der 
Thronrede  toid  9.  Febmar  1871  mit  Befiriedignng  von  dem  „nen  erwachten 
Interesse  am  Militftrwesen"  und  Gladstone  vr^te  es  ^^orrar  am  28.  Oc- 
tober  1871  in  Greenwich  mit  dorn  Satze  vor  seine  Wähler  zn  treten: 
-Der  Krieg,  anstatt  eine  roho  Kraftprobo  zu  sein,  ist  eine  der  höchst 
entirickelten  all'  der  Künste  geworden,  welche  die  MtMisdilioit  ausübt  ')." 

Die  Regierung  bracJite  sogar  den  Entwurf  einer  Militär-Iit^form 
ein;  es  war  weder  ihr  noch  der  Nation  Ernst  mit  der  Sache;  von  allen 
Seiten  gedrängt,  Hess  die  Kegieruug  bald  die  wesentlichsten  Puncte  des 
Entwurfes  fallen,  die  Uilitftr-Beform  wurde  anf  eine  gelegenere  Zeit 
rersehoben,  die  Milizen  and  die  Volunteca«  wurden  wieder  sich  selbst 
überlassen.  Die  ganze  Action  verlor  sich  im  Sande. 

Die  Reform  der  englischen  Wehrhaftigkeit  auf  Basis  der  allge- 
meinen Wehrpflicht,  entspricht  so  wenig  dem  aristokratischen  Charakter 
«einer  Institutionen,  so  wenig  den  Traditionen  des  englischen  Volkes 
und  dem  Materialismus  seiner  Lebonsanschaunng.  dass  ihro  Durchfüh- 
rung vor  einer  Katastrophe  wie  ricusscn,  n^sterreich  und  Frankreich 
>ie  überstanden  haben,  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

Kann  aber  der  künstliche  Bau  des  britischen  Weltreiches  eine 
solche  Katastrophe  überdauern? 

Wir  wttnseben  es.  Wir  wünschen  es,  denn  wir  sind  voUbewnsst 
der  hoben  Function  des  britischen  Beiches  im  politischen  und  cnlturellen 
Organismus  unseres  Brdballes.  Es  ist  ein  Bollwerk  der  Civilisation,  des 
kostbaren  Erbtheiles,  das  uns  von  unseren  Vorfahren  überkommen.  Es  ist 
ein  mächtiges  Agens,  ein  starker  und  kuhner  Kampfer  in  dem  grossen 
Bingen  der  Menschheit  gegen  Alles,  was  ihr  feindlich  ist  anf  Erden. 

Wien,  im  Mai  1879.  Hauptmann  Eirchhammer. 


')  .W.nr.  inst»>aii  nf  It4>inif   :\  nid*-   ti'-t    nf  stroTitrt]).   has  become  one  of  tho 
nWft  highlj  developcd  of  all  tho  arts  prnctisod  hy  mankind.'* 
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(Hiera  Taf.  H.) 


Die  in  Bosor^niss  orrepfondpr  Weise  jährlich  znnohmende  ünfnicht- 
barkeit  des  Marchfelde»  hat  ihre  Uri^ache  in  dem  steti^ren  Sinken  des 
(»nindwassers,  in  der  Dovastation  des  Hnssl)ach-Oebietes  und  der  sogfe- 
nannfpii  Kreuth,  welche  eine  Abnahme  des  atmosphärischen  Niederschla«xes 
nach  sich  zncr  ^nd  in  der  allmälii]^  zunehmenden  Rerleckunf;  des  frucht- 
baren Humusl)odens  durch  Fluijsnnd,  der  durch  den  leisesten  Wind  empor- 
gehoben, in  Form  von  Windhosen  über  die  freie  Fläche  getragen  und 
endlich  abgelagert  wird.  Die  Flugsand-Schichte  erreicht  an  manchen  Stellen. 
80  bei  Schönfeld-Lassee,  schon  die  bedenkliche  Hdhe  von  O'd". 

Der  niederOsterreichische  Landes-Ansschnss  lasste  daher  auf  Grand 
eines  vom  Geometer  Otto  y.  Altvatter  ausgearbeiteten  Vorprojectes  im 
Frühjahre  1875  den  Beschlnss,  einen  Oeneralplan  fiir  die  als  hOelist 
nothwciidii;  erkannte  Bewässernn«?  des  Marchfeldes  ausarbeiten  zu  lassen. 

Mit  dieser  Arltoit  wurde  der  Civil-Iufrenieur  Johann  v.  Podhagsky 
beauftragt  und  ihm  zur  Bestreitung  der  Kosten  ein  Credit  von  60.000  fl. 
bewilligt. 

Kine  kurze  Besprechung  dieses  Projectes  im  jjnilitär-wissenschnft- 
lichen  Orgaue"  erscheint  aus  doppeltem  Grunde  geboten,  erstens  sclion 
weil  die  Anlage  eines  so  bedeutenden  Canal-Netzes  die  Fruchtbarkeit  des 
Marchfeldes  in  ausserordentlichem  Maasse  steigern  dürfte;  zweitens  aaeh 
deshalb;  weil  die  Yertheidigungs-Ffthigkeit  dieses  in  kriegsgeschichtlicher 
Beziehung  so  hochberühmten  Terrain-Abschnittes  dadurch  in  hervorragen- 
der Weise  erhölit  wird ;  denn  einem  von  Norden  direct  auf  unser  Haiipt- 
Operations-Subject,  Wien,  anrflckenden  Feinde  wird  durch  das  von  Canälen 
und  Dämmen  durcir/.ocfene,  auf  grosse  Strecken  leicht  zu  inundirende,  weit- 
tjedehiitc  Alar»'hleld  ein  gut  zu  verthcid inender,  schwer  zu  bewäUigeudt»r 
(liirtcl  von  Hinderjiisson  in  den  Weg  gelegt.  Anderseits  aber  würde 
dadurch  ein  OtVen>^iv-iSjoss  der  Vertheidiger  Wiens  vielfach  gehemmt. 

Ingenieur  Podhagskv  legte  seine  Arbeit  im  Frühjahre  1877  vor; 
sie  enthält  das  Generalproject  fOr  die  gesammto  Bewitesernng  und  das 
Detailproject  für  den,  gegenüber  von  Greifenstein  ans  der  grossen  Donau 
abzweigenden  Znleitnngs-Canal  nnd  einen  der  vier  Hanpt-Canftle.  auf  Basis 
eines  auszuleitenden  Wassenjuantums  von  69*03 T'""  per  Secunde. 

Die  beiliegende  Uebersichtskarte  dient  zur  allgemeinen  Orienürang 
des  Lesers  über  die  Lage  der  einzelnen  Canäle. 
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Wie  ein  Blick  auf  die  Karte  seigt^  siiid  die  Hanptanlagen  folgende: 

a)  der  Zoleitnngs-Canal, 

b)  die  Tier  Haupt-Canäle, 

c)  der  EntlastuDgs-Canal  Raasdorf — Gross-Euzersdor^ 

d)  der  Zweig-Canal  Ober-Weiden. 

Hieran  schliesät  sich  Qoch  die  gleichfalls  als  nothwendig  erkannte 
Rusbach-Kegulining. 

Als  Basis  des  vom  Ingenieur  Podhagsky  vorgenommenen  Nivellements 
diente  £e  nbeolnto  Hohe  des  fixirten  NnUponetes  an  der  grossen  Tabor- 
BrOcke  Aber  dem  Meeresspiegel  bei  Triest,  welehe  mit  153*399'*  bestimmt 
ist  nnd  auf  den  aneh  die  Mheren  Niveau- Aafbahmen  der  Donau- 
Begolirongs-Commission  von  Theben  bis  Tnlln  fossten;  ferner  die  von 
der  letrteren  normirten  Nullwasserstände  vom  4.  Mai  1874  und  die 
Hochwasserstände  von  den  Jahren  1862,  1876  und  1877;  ausserdem  die 
Beohachtunt^en  an  den  Donau-Pegeln  zu  Greifenstein  und  Hainburg  von 
K%(5-  1876.  endlich  an  dem  March- Pegel  zu  Neudorf  von  1871— 187(;. 
Die  Schichtenliöhe  wurde  mit  l™  angenommen.  Nachdem  durch  das  Nivelle- 
ment constatirt  worden  war,  dass  durch  den,  gegenüber  von  Greifen- 
stein beginnenden  Zuleitungs-Canal  das  erforderliche  Wasserquantum 
TOD  69**""  auf  die  Hohe  Toa  Leopoldsan  als  den  Ausgangspunet  der 
Bewftseemng  geführt  werden  könne,  handelte  es  sich  darum,  die  principielle 
Entscheidung  au  treffen,  wie  das  Wasser  sweckmftssig  auf  das  ganze 
Marehfeld  zu  vertheilen  sei. 

Das  von  den  Canftlen  zu  beherrschende  Gebiet  beträgt  im  Ganzen 
75.320  Hectare;  hievon  sind  jedoch  beiläufig  7"0"/o  für  Communicationen 
jeder  Art,  Ortsriedo,  Gewässer,  Waldungen  und  sonstige  uncultivirbare 
Flächen  abzuschlagen,  wonach  sich  69.356  Hectare  als  eigentliches 
Bewässerungsgebiet  ergeben. 

Genaue  Schätzungen  und  Berechnungen  führten  Podhagsky  nun- 
mehr dazu,  den  in  nächster  Nähe  Wiens  gelegenen  Fluchen  ein  Wasser- 
yantaw  von  1'2  Liter,  den  sonstigen  normal  gelegenen  FlMen  von 
1  Liter,  endlich  den  hochgelegenen  Streeken,  welche  das  Wasser  nur 
ans  Pnmp-Canftlen  beriehen  können,  ein  soldies  ^on  0*8  Liter  per  Hectar 
SQxuweisen. 

Das  Gefälle  der  einzelnen  Haupt-Canäle  wechselt  zwischen  10  und  19""' 
per  Kilometer,  die  hiedurch  bedingte  Wassergeschwindigkoit  zwischen 
0*5  und  0-7'"  per  Secunde;  sie  ist  eben  hinreichend,  um  die  Ablagerung 
der  Immnsreichen  Bestandtheile  des  Wassers  auf  der  Canalsohle  zu  hindern, 
jedoch  nicht  stark  genug,  um  die  letztere  oder  die  Böschungen  zu  beschädigen. 

Da  aber  das  bezeichnete  Gefälle,  welches  den  Cauäleu  aus  Uück- 
iichi  auf  die  allgemeine  Bodenbeschaffenheit  gegeben  werden  müsste, 
nieht  io  bedeutend  ist  als  jenes  der  natürlichen  Abdachungen  des  March- 
Mdes  gegen  die  Donau  und  March,  so  müssen  an  passenden  Stellen 
üeberfiule  (Wasserstfirze)  von  1 — O'SS"*  Hübe,  femer  Stauschleusen 
angebracht  werden,  welche  zur  Begulirung  der  Wasser vertheilung  und 
lor  Erhaltang  der  Normal-Wasserspannungon  dienen'und  gleichzeitig  auch 
tarn  Betriebe  industrieller  Etablissements  benützt  werden  können. 

Sämmtliche  Haupt-Canäle  erhalten  die  gleiche  Tiefe  von  2-2'"  und 
in  der  Höhe  der  Normalspannung  (des  Normal-Wasserstandes)  eine  0  6"' 
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breite  fieme.  Die  beideneitigen  Leitdämme  erhalten  eine  Eronenbreite 

von  3™  und  eine  Höhe  von  1™  über  der  Normalspannung;  sie  dienen 
zugleich  als  Treppelwege,  da  beabsichtigt  wird,  das  Haupt-Canalnetz  auch 
der  Schiffahrt  insoferne  zugängig  zu  machen,  als  die  Haupt-Canäle  durch 
Boote  von  1— 1'3'"  Tiefgang,  20'"  Lange,  3'"  Breite  und  ÖO.OOO*"-' 
Tragvermögen,  der  Zuleitungs-Canal  bis  Gerasdorf  jedoch  auch  durch 
die  normalen  Schifi'e  der  Douau-Dauiplächiü'ahrts-Gesallschaft  befahren 
werden  sollen. 

Es  bedarf  woU  nicht  einer  eingehenden  ErOrterong  der  Grflnde, 
warum  die  CanSle  eine  derartige  Anlage  erhalten,  dass  sie  die  Scliiffahrt 

bis  za  einem  gewissen  Grade  ermöglidlien,  es  ist  neimchr  einleuchtend, 
dass  eine  Anordnung,  welche  sie  anssehliessen  wttide,  als  entschieden 
fehlerhaft  zu  bezeichnen  wäre. 

Skizziren  wir  nunmehr  im  Allgemeinen  die  Tracen  der  Haupt- 

Cauäle. 

a)  Zuleitungs-Canal.  Die  Einlass-Schleuse  wird  sich  an  jener 
Stelle  des  Donau-Hauptarmes  beünden,  wo  der  Stromstrich  vom  rechten 
Ufer  bei  Greifenstein  gegen  das  linke  Ufer  zn  abgeleitet  wird;  an  sie 
schliesst  sich  ein  Schatzdamm,  welcher  den  Znl«tungs-Canal  gegen  die 
Hochwftsser  der  Donau  absperrt,  von  Grafendorf  bis  zur  Schleuse  und 
von  dieser,  am  rechten  Canal-Ufer  bis  zum  Kreuzungspuncte  des  Canales 
mit  der  Nordwestbahn  reicht.  Die  DammkroiiP  liegt  bei  der  Schleuse 
6-24'"  ober  dem  Nullpuncte  bei  Greifenstein  und  hat  eine  Breite  von  4"*; 
die  Damm-Böschuugen  erhalten  Dossirungen  von  2:3. 

Die  Sohle  der  Einlass-Schleuse  liegt  —  (unter  Berücksichtigung 
der,  in  Folge  der  Donau-Kegulirung  zu  gewärtigenden  Senkung  des  Null- 
Wassors  um  Ü  G(i4'")  —  2  864"*  unter  dem  am  4.  Mai  1874  constatirtou 
Nnll-Wasserstande,  da,  wie  früher  gesagt,  die  Canaltiefe  2*20"  beträgt. 
Die  Krone  der  Einlass-Schleuse  liegt  6*67"  ober  dem  gegenwärtigen  NnU- 
pnncte. 

Die  Einlass-Schlense  selbst  besteht  aas  10  Paar  Schützen  mit  einer 
freien  Durch flnssweite  von  je  1-4™  und  aus  ehier,  mit  ihr  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehenden  Schiffahrt-Schleuse  von  7*°  Weite. 

Das  Durcblass-Profil  einer  Schütze  boträct  demnach  3  08-  '"';  durch 
eine  Oelluung  würde  bei  (um  ()-664°  gesenktem)  Nullwasser  eine  Wasser- 
menge von  2'5372^*"";  durch  alle  zehn  Oeflfnungen  und  durch  die  Scluff- 
fahrts  -  Kammor-SchleUise  zudummengenommeu  eine  solche  von  71 
durchfliessen. 

Neben  der  Einlass-Schleuse  wird  eine  Ablass-Schleuse  angelegt, 
deren  Sohle  um  0*2"^  tiefer  liegt  als  jene  der  ersteren,  damit  durch  diese 
eingedrungene  sedimentäre  Gebilde  durch  die  Ablass-Schleuse  wieder  in 

die  Donau  zurückgeführt  werden. 

Da  am  linken  Donau-Ufer  der  Treppelweg  führt,  so  müssen  über 
die  beiden  S<hleusen  (Holz-)  Brücken  geführt  und  mit  einer  leicht 
beweglichen  Dreh-D urchhiss- Brücke  versehen  werden,  damit  die  Schiffe 
in  den  Zuleittinirs-Canal  einlaufen  können. 

Natürlich  werden  die  Brückeujoche  auch  durch  Eisbrecher  geschützt 
Die  mittlere  Geschwindigkeit  wird  im  Znleitungs-Canide  0*78* 
betragen. 
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Die  HsnpiriehtuQg  der  Trace  des  letzteren  ist  folgende: 
Von  der  Einlase-Sclileiise  biegt  er,  mit  Benützung  der  dort  bestehen- 
den Terrain  Ein Senkungen  und  alten  Flnssarme  gegen  Eomenbivg,  schliesst 
sich  dort  unterhalb  des  Bahnhofes  an  den  Bi^ndamm  an  und  läuft,  nur 
durch  einen  5"  breiten  Weg  von  diesem  getrennt,  parallel  mit  der 
Bahnaxe  bis  Lang-Enzersdorf;  dann  biegt  er  gegen  Strebersdorf  ab  und 
führt  in  gerader  Richtung  gegen  Leopoldsau  und  die  Brünner  lieichs- 
strasse,  von  wo  an  er  sich  gegen  die  Contral-Station  Gerasdorf  wendet. 

b)  1.  H  a  u  p  t  -  C  a  n  a  1.  Bei  letzterer  zweigt  sich  der  1 .  Haupt-  Canal 
aas  einem  Hafen-Bassm  ab,  passirt  eine  3*°  hoho  Ueborfalls-Schleuse  und 
anterftUurt  die  ITordbahn  bei  Adwldaa»  Zwischen  letzterem  Orte  nnd 
Baasdorf  zweigt  ans  ihm  der  2.  Hanpt-Ganal  ab;  Ton  dieser  Stelle  biegt, 
er  gegen  Butzendorf  und  Franzensdorf,  führt  in  gerader  Biehtnng  nach 
Stopfenreith  nnd  fUlt  dann  nach  öner  Schwenkiu^  gegenüber  Hainbnrg 
in  die  Donau. 

Bei  Raasdorf  unterhalb  der  Staatsbahn-Brücke  zweigt  der  Ent- 
lastung s  -  C  a  u  a  1  in  der  liichtung  gegen  G ross-Enzersdorf  ab.  Der  Zweck 
desselben  ist,  bei  eintretender  Nothwcndigkeit  das  Wasser  aus  den  oberen 
Haitungen  so  rasch  als  möglich  in  die  Donau  zurückzulciten,  ferner  die 
Schiffahrts- Verbindung  des  Hauptnetzes  mit  der  Donau  und  sohin  mit 
Wien  herzustellen.  Die  Solüenbreite  jener  Strecke^  wo  der  1.  und  2.  Uaupt- 
Canal  Tereint  laufen;  ist  24*6*,  von  der  AbzweigungssteUe  des  2.  Canales 
an  nur  18"*.  GefUle  12*5*'"  per  Kilometer,  daher  mittlere  Geschwindig- 
keit O-ei",  Sohlengesehwindigkeit  0*48°'.  Der  Schlnssabfoll  des  Canales 
gegenüber  Haioburg  erfordert  eine  besonders  sorgfältige  Construction, 
da  hier  die  Wassermasse  von  30*"'""  bei  dem  kleinsten  Don  au- Wasserstande 
(1*55"  unter  Null  des  Hainburger  Pegels)  von  einer  Höhe  von  (r2i)"' 
(aus  SchÜTahrts-Uücksichten  in  normaler  Strömung)  zur  Donau  geführt 
werden  muss. 

r)  2.  Haupt-Canal.  Der  2.  Haupt-Canal  trennt  sich  vom 
ersten  zwischen  Aderklaa  und  Baasdorf,  verbindet  Grosshofen,  Murk- 
grafheuüiedel,  Obersiebeubrunu,  Niedersiebenbruuu,  Lasseo,  Schloss  Nieder- 
Weiden,  Hof  a.  d.  March  imd  ffiUt  gegenüber  Theben  in  die  March. 

Vor  meder-Weiden  nimmt  er  den  Yon  Breitensee  kommenden 
4.  HaQpl>Caiial  an£ 

Der  2.  Haupt-Canal  hat  circa  0'^'"°  Wasser  aus  dem  ersten  abzuleiten, 
er  erhilt  daher  dementsprechend  bei  der  für  alle  Canäle  als  constant 
aogenommenen  Tiefe  von  2*2"*  eine  Sohlenbreito  von  3'(3'",  nach  Aufnahme 
des  4.  Haupt-Canales  bei  Nieder- Weiden  aber  von  Ifj-S"'.  Diesen  Breiten 
entspricht  ein  SohlengefTille  von  17-5,  beziehungsweise  12-5'*'"  per  Kilo- 
meter und  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  0-6'"  per  Secunde.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  der  Normalspannung  des  Canales  und  dem 
Nullwasser  der  March  beträgt  4-72"  i  da  das  Hochwasser  der  Donau  (1870) 
dfls  normalen  Wasserstand  im  Cande  noch  am  S'G'"  Oberragt,  müssen 
die  Oa&al-Dftmme  auf  jene  H&he  gebracht  werden,  die  ein  üeberstflrzen 
der  HochwAsser  in  den  C«ial  hindert;  auch  muss  bei  ausserordentlichen 
Hoehwissem  der  Canal-Einlauf  abgesperrt  werden. 

il)  3.  Haupt-Canal.  Dem  3.  Haupt-Canale  fallt  die  Aufgabe  zu, 
auch  die  Zuleitung  jener  Wassermengen  zu  vermittelu,  welche  die  höher 
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liegenden  Terrainstrecken  bei  Renhof,  Engersdorf,  Gänserndorf,  Wagram^ 
Markgrafhenaiedel  dte.  benöthigen.  Er  fuhrt  naeh  Sirasshof,  Schönkirchen 
und  Angern,  wo  er  in  die  March  fallt,  üm  ein  hinreichendes  AVasser- 
quantum  für  diese  höher  gelegenen  Gründe  zuleiten  zu  können,  sind 
2  Pump-Canäle  notliweudig,  welche,  um  das  Wasser  in  der  erforderlichen 
Höhe  von  53"'  über  dem  normalen  Canal-Wasserspiegel  fortführen  zu 
können,  durch  Centrifugal-Pumpen  gespeist  werden. 

4.  H  a  u  p  t  -  C  a  n  a  1.  Der  4.  Haupt-Canal  fliesst  aus  dem  dritten  bei 
Strasshof,  miterfährt  den  Nordbahndamm,  läuft  in  einer  natürlichen  Terraiii- 
mulde  bis  in  die  Nähe  des  Weikendorfer  Jägerhauses,  übersetzt  die  Wasser- 
sehdde  iwiBchen  Weikendorf  und  Obeniebenbrnnn  mittelst  zweier  1700" 
langer,  an  der  tiefsten  Stelle  6*5°*  hoher  Dänune  und  mtodet  bei  Schloss 
Nieder -Weiden  in  den  zweiten  Hanpt-Ganal.  Zar  üeberwindting  seines 
grossen  Gefällsunterschiedes  dienen  6  Üeberfalls-Schleusen. 

Aus  diesem  Canale  zweigt  der  Oedaigner-Markgrafneusiedler  Seiten- 
Oanal  und  der  Ober-Weidner  Punip-Canal  aus;  au<ä  wird  durch  ihn  die 
Abzapfung  des  „Breitenseer  See^s^  bewirkt. 

/)  Russbach-Recfiilirung.  Nachdem  der  lUissbach,  trotz  mehr- 
facher partieller  Regulirungs-Arbeiton,  welchen  derselbe  schon  unterzogen 
wurde,  dennoch  alljährlich  zur  Zeit  der  Schneeschmelze,  ja  selbst  nach 
jedem  bedeutenderen  Regengusse  Dammbrfiche  und  üebersclnvemmungen 
verursacht,  so  müssen  die  kostspieligen  ßewässerungs  -  Anlagen  gegen 
dessen  Verheerungen  geschützt  werden. 

Unter  Berfldcsichtiguug  der  im  Harehfolde  niederfollenden  mittleren 
Maiimal-Niedersehläge  von  39*8"""  innerhalb  24  Stunden,  sowie  des 
grOsstm,  innerhalb  der  letzten  20  Jahre  beobachteten  Regenfalles  von 
68-8'"'"  innerhalb  der  gleichen  Zeit,  beantragt  Ingenieur  Podhagsky  die 
AosfißhruDg  folgender  Arbeiten: 

a)  Erweiterung  des  Bach-Profiles  von  Wolkersdorf  bis  Ullrichskirchen 
einerseits  und  vom  ersteren  Orte  bis  zur  Donau  anderseits,  da  das 
gegenwärtige  Profil  zu  klein  ist;  sowie  gleichzeitig  Begulirung  des 

Sohlen  gefUUes. 

b)  Anlage  eines  Reservoirs  mit  einem  Fassungsraume  von  1,327.31  r' 
bei  der  sogenannten  Damm-Mühle  bei  Ullrichskirchen  zur  Aufnahme 
wolkenbruchartiger  Niederschläge ;  ferner  dreier  kleiner  Thalsperren,  einer 
bei  Kiedenthal  und  zweier  bei  Minichsthal,  zum  gleichen  Zwecke. 

c)  Einleitung  eines  Theilcs  der  Uussbacli-llochwässer  in  die  Haupt- 
Canäle,  um  erstere  den  Zwecken  der  Bewässerung  dienstbar  zu  machen. 

Bezüglich  der  sonstigen  Bauten  und  Einrichtungen  mögen  nocli 
folgende  Daten  hier  Platz  finden. 

Die  vielen  Stau-  und  UeberfEills-Schleusen  sollen  nicht  nach  Art 
von  Provisorien  ans  Holz,  sondern  den  gewaltigen  Dimensionen  des  grossen 
Werkes  geziemend,  in  solider,  für  eine  nach  Jahrhunderten  zählende  Daner 
entsprechenden  Weise  hergestellt  werden.  Der  Bewegungs- Mechanismus 
der  Schützen  wird  einfach  sein,  so  dass  ihn  ein  Mann  ohne  besondere 
Kraftanstrengung,  jedonh  nicht  ohne  Benützung  eines  eigens  construirten, 
in  besonderer  Verwahrung  des  Schleusen-Aufsehers  befindlichen  Schrauben- 
schlüssels in  Bewegung  setzen  kann.  Diese  Vorsicht  ist  uothweudig,  weil 
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die  über  die  Schleusen  iühieiiden  Stege  und  Brückea  uucii  zur  ullge- 
meioeii  CommuDication  dienen  werden. 

GiOssere  üeterbrAckaogen  der  Canäle  werden  sein  zu  Eomenbnrg 
(7*  Fahrbalinbreite  mit  Gehwegen  beiderseits  zn  1*5"^  Breite);  —  beim 
Staüonsplatze  za  Lang-Enzersdorf,  am  Donangraben ,  zn  Strebersdorf, 
dun  an  den  Gemeindewegen  zwischen  Loopoldsau-Harnniersdorf,  (}era8- 
dorf-Stammersdorf  und  Gerasdorf-Seyring,  der  Bezirksstrasse  Esslingen- 
Gross-Enzersdorf  etc. 

Die  Ortschaften  des  unteren  Marcbfeldes  (namontlich  Witzolsdorf, 
Stopfenreith  und  Markthof)  sollen  durch  Kingdämme  gegen  Ueber- 
schwemmungsgefahr  geschützt  werden. 

Zur  Herstellung  der  Schiflfahrts- Verbindung  zwischen  dem  Entlastaogs- 
Canale  Baasdorf-Gross-Enzersdorf  und  der  Donau  soll  im  Lobauer  Donan- 
Arme  eine  schiffbare  Rinne  mit  horizontaler  Sohle  ausgebaggert  und  dessen 
Ansmlindnng  aus  der  grossen  Donau  gesperrt  werden.  Das  Canalnetz  wflrde 
auf  diese  Art  an  drei  Stellen,  nämlich  bei  Greifenstein,  Mannswörth  und 
Hainburg,  mit  der  Donau  in  directe  schiffbare  Verbindung  gebracht 

Zur  Unterbringung  des  Manipulations-  und  Aufsich ts- Personales 
werden  eigene  Unterkünfte  gebaut,  und  diese  durch  eine  längs  der  Haupt- 
Canäle  laufende  Telegraphen-Leitung  verbunden,  welche,  automatiseh 
wirkend,  auch  jeden  plötzlich  eintretenden  Wechsel  in  der  Wassers)>an- 
nung  auf  einer  in  den  Wachhäusern  betindlichen  Scala  anzeigt  und  den 
Wächter  durch  ein  Läutewerk  auf  die  stattgehabte  Wasserstands- Verüu- 
demug  aufmerksam  macht 

Endlich  werden  eine  meteorologische  Beobachtungs- Station  erster 
Ctttegorie  zu  Gerasdorf,  femer  4  solche  zweiter  und  13  dritter  Cat^orie 
hn  Marehfelde  errichtet  werden. 

Die  Läniro  der  Haupt-Canfile  beträgt: 

Zuieitungs-Canal   21.885'" 

1.  Haupt-Canal   37.897'" 

Entlastungs-Canal   4.240™ 

IL  Haupt-Canal  34.650"' 

III.  Haupt-Canal   34.363* 

IV.  Haupt-Canal  31.210' 

Ober-Weidner  Canal .   11.770' 

Totale  .    .    .  176.0 lö"' 
Aus  diesen  Haupt-Canälen  wird  dann  das  grosse  Netz  der  Neben- 
Ckaftle  auszweigen,  das  sich  wohl  nur  nach  und  nach  —  vorerst  im 
olchsten  Umkreise  der  Residenz  —  entfalten  dfirfte. 

Ueber  die  AusfQbrbarkeit  des  Projectes  und  die  segensreichen  Wirkun- 
S>Q  der  Bewässemngs-Anlagen  kann  ein  Zweifel  wohl  nicht  erhoben  werden, 
wenn  es  auch  nicht,  wie  von  Einigen  gehoflft  wird,  gelingen  dürfte,  aus  dem 
Marchfelde  eine  lombardischo  Ebene  zu  schafTeii,  da  die  Teniperatur-Unter- 
ücbiede  zwischen  Mailand  und  Wien  immerbiu  ziemlich  bedeutende  sind 

•)  Mittlere  Jabres-Temperatiir  Wien  +  40-1  B.  Msilaod  18*8 

Frflhlings-    .  ,  10-5   ,  ,  13 

«        Sommer-      „  »  +  20*3  «  .  28-7 

Herbst-       ,  „  +  10-6  ,  ,  1«^ 

,       ^nnter-      „  •  +  »  «'1 
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Das  von  manchen  Seiten  geltend  p^emachie  Bedenkt^n,  da^s  man 
der  Donau  das  zur  Marcbfeld-Bewrisserun^  nothwendige  Wasser- Quantum 
niclit  oline  Nachtheil  iTir  die  Wasserstands -Verhältnisse  des  FIuss- 
Äbsclinittes  bei  Wien  entnehmen  könne,  durfte  auch  kaum  stichhältig 
sein,  da  gerade  in  der  Zeit  von  Mitte  April  bis  Ende  September,  also 
während  der  Bewääserungs-Periode,  die  Donau-Pegel  nahezu  immer  über 
Noll  weisen. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  hier  eine  italienische  Stimme  fiber 

das  Project  zu  vernehmen.  Egidis  Marzoratl  sagt  nämlich  in  seiner  1877 
in  Mailand  bei  Bernadoni  erschienenen  BroschOre:  „Qaestione  irrigatoria 
del  Marchfeld":  „II  Marchfeld  e  una  brughiera  destinata  a  diventare 
coUa  irrigazione  uno  dei  tanti  giardini  che  rallegrano  le  rive  del  DanulMo. 
La  irrigazione  di  questa  campagna  h  ua  problema,  la  cui  soluzione 
constituisce  una  necessitii  dei  nostri  tempi." 

Die  Kosten  des  Haujtt-CanaliK'tzes  sind  auf  12,325.000  fl.  veran- 
schlagt, möge  es  trotz  der  ungünstigsten  Zeitverhältnisse  bald  gelingen, 
die  SU  diesem  segensreichen  Werke  nuthigeu  Geldmittel  aufzubringen; 
sind  nur  einmal  die  financiellen  Schwierigkeiten  glflekUch  beseitigt,  so 
wird  es  nicht  lange  währen,  bis  wir  dieses  schOne  Werk  moderner  Technik 
vpUendet  sehen. 

MtUtärüdts  BewÜwilnug  des  Projectes  mr  Bmoäuerung  de»  Mart^eldeB, 

Die  vorliegende  Beschreibung  hat  vornehmlich  bedeutendes  tech- 
nisches Interesse.  Wir  glaubeu  jedoch,  dass  auch  manchen  unserer 
Leser,  wenn  auch  nur  eine  Andeutung  über  die  Veränderungen  interes- 
siren  werde,  welche  dadurch  zunächst  wohl  nur  auf  tactischem  Gebiete 
hervorgehen  würden.  Es  sei  uns  jedoch  gestattet  —  ehe  wir  in  die 
Betrachtungen  eingehen  —  einige  Wflnsche  Tom  militärischen  Stand- 
puncte  darzulegen,  deren  Verwirklichung  wahrscheinlich  nur  dann  ein- 
tritt, wenn  sie  auch  mit  den  anderen  wirthschaftlichen  Geld-  und  GefUls* 
Verhältnissen  in  Einklang  gebracht  werden  könnten. 

Der  „Zuleitungs-Canal^  würde,  wenn  er  um  Korneuburg  nörd- 
lich liernmcreführt  würde,  die  Ebene  daselbst  tactisch  stärken.  Walser 
und  eine  Conimunicatiou  für  die  Lagerplätze  liefern,  welche  —  im  Falle 
als  Wiens  Umgehungen  überhaupt  noch  jetnals  ein  Kampf-Feld  wenlen 
sollten  —  gewiss  zahlreich  in  jener  Ebene  gewählt  werden  müssten. 
Die  Eisenbahn  bis  Komeuburg  wäre  tactisch  besser  geschfttxt  und  es 
würde  vermieden,  dass  Truppen  auf  einem  langen  Defil^  marschirea 
müssen,  als  weläies  der  Weg  erscheint,  der  knapp  längs  der  Bahn 
zwischen  dieser  und  dem  Zuleitungs-Canale  lauft.  Das  Spreng  -  Objoct, 
welclies  die  Eisenbahn  -  Brücke  über  diesen  Canal  westlich  Strebers- 
dorf darstellt,  würde  nördlich  Korneuburg  verlegt  sein. 

Dieser  Aenderung  stünde  nur  das  Bedenken  entgegen,  ob  der 
Ganal  zwischen  dem  Orte  Lang-Enzersdorf  und  dem  Fusse  des  Bisam- 
berges Platz  hat  und  wie  sich  die  Kosten  stellen,  falls  zur  Anlage 
zwischen  Berg  und  Ort  bedeutend»?  Abgrabungen  nothwendig  wären. 
Dies  ist  eine  rein  technische  Frage,  auf  die  KQcksicht  zu  nehmen  bereits 
im  Allgemeinen  angedeutet  wuiäe. 
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la  derselben  Weise  und  ans  fthnlichen  Gründen  wäre  das  Stflck 
des  ^dritten  fiaapt-Caoales^  von  seinem  Austritte  ans  dem  Zuleitang»- 
Oanale  bis  zum  Boge  gegen  Nordwest,  westlich  der  Staatsbahn  zu  ver- 
legen. Würde  der  „Zuleitungs-Canal'*  wirklich  beschift't  und  der  Weg 
der  Frachten  von  der  Donau  über  Gerasdorf  gegen  die  Ietzt<;enannto 
Bahn  abgekürzt,  so  mfissto  in  der  Gegend  der  Abzweigung  des  „dritten 
Haupt-Canales"  ein,  wenn  auch  kleiner  Frachten-Bahnhof  wohl  erst  im 
Laufe  der  Zeit  entstehen,  welcher  auf  die  hier  vorgeschlagene  Art  einen 
wmh  aneh  noch  so  geringen  Sehaii  mlndoiteiis  gegen  Staroif-Farteien 
•riuette.  Anoh  alle  Gfltw,  welelie  Yom  Ganal  anf  die  Haoptstrasse 
Wien-Brttnn  gebracht  würden,  hätten  nicht  erat  die  Bahn  zn  kreuzen. 
Für  die  gewöhnlichen  Yerhältnisee  hätte  solch  ein  Bahnhof  wenig  Werth, 
allein  er  hätte  ihn  anbestritten,  wenn  man  genOthigt  wäre,  einen  Brücken- 
kopf anzulegen,  innerhalb  welchem,  von  Wasserlinien  geschützt,  ein 
Üebarkirungs-Etablissement  bereits  vorhanden  wäre. 

Diesem  Antrage  stünden  nur  die  vermehrten  Kosten  ent^^egen, 
welche  sich  durch  ein  tieferes  Einschneiden  des  Canals  knapp  westlich 
der  Bahn  statt  östlich  derselben  in  den  Plateau-Kaud  ergeben,  von  wo 
aus  die  Hänge  des  Bisamberges  ansteigen;  es  wäre  demnach  zu  erwägen, 
ob  die  DHrerm  der  Kosten  die  müitftrisofaen  Yortheüe  so  sehr  über- 
wiegt, nm  die  Trace  nicht  zn  ändern,  was  wir  bezweifehi. 

Ansser  der  Oommnnications-Linie,  welche  der  nZnleitnngs-Canal" 
darstellt,  wird  eine  solche  vom  „Entlastnngs-Canal''  geboten,  so  lange 
als  das  alte  Donaubett  südlich  von  dessen  Mündung  noch  fahrbar  sein 
kann.  Es  ist  aber  eine  Nothwendigkeit,  dass  man  dieses  alte  Bett  von 
der  Mündung  des  „Entlastungs-Canales-'  bis  in  die  Nähe  des  heute 
bestehenden  Eudes  der  regulirten  Donau,  doch  soweit  tief  erhalte,  dass 
der  Abfluss  des  aus  den  Marchfeld-Canälen  kommenden  Wassers  möglich 
ist;  denn  würde  diese  Tiefe  nicht  unterhalten,  so  würden  dio  Abtluss- 
wässer  die  abwärts  der  Mündung  des  Entlastungs-Canales  beiderseits  des 
alten  Donanbettes  befindlichen  S&ecken  überschwemmen,  somit  dasjenige 
dortselbst  eintreten,  was  man  im  Marchfelde  eben  durch  die  Anlage 
des  „Entlaston^s-Canales"  verhindern  will.  —  In  dem  Aufsätze  finden 
wir  aber  die  Regalirung  dieses  Donau-Armes  als  nothwendige  Fort- 
seirang des  Entlastungs-Canales  nicht  erwähnt.  — 

Als  3.  Communication  kann  der  erste  „Haupt-Oanal"  von  Hainburg 
aus; —  als  4.  der  „zweite  Haupt-Canal"'  von  der  March-Mündung  her; 

als  5,  der  „vierte  Haiipt-Canal'*  von  derselben  Mündung  her  gelten. 
Soll  diese  letztere  aber  thatsächlich  als  Communication  dienen,  wie  dies 
als  Nebenzweck  der  „HauptrCanäle^*  hingestellt  wird,  dann  muss  die 
Strecke  des  „zweiten  Haupt-Canales^  von  der  Einmündung  des  „vierten** 
ahwirte  eine  entspreeheiide  Breite  oder  Ausweichstellen  erhalten  — 
worflbttr  wir  eine  Andeutung  im  Artikel  vermissen. 

Die  Abzwe^iung  des  „Entlastungs-Canales^  vom  „ersten  Haupt- 
Canale"  würde  uns,  militärisch  betrachtet,  näher  an  Raasdorf  gelegen 
besser  gefallen.  Etwa  dort,  wo  der  Weg  liaasdorf-Gross-Enzersdorf  die 
Bahn  schneidet.  —  Da  bei  dieser  Abzweiguugsstelle  —  wenn  überhaupt 
ein  Verkehr  auf  den  Canälen  entsteht  —  sich  gewisse  Etablissements 
bilden  werden,  so  lagen  diese  genug  nahe  am  Orte  und  au  der  liahn- 


Digitized  by  Google 


152 


Malier  and  Bilimek. 


Station  Oross-EnzendorC  Dadurch  wfirde  der  oberhalb  Raasdorf  liegende 
Theü  des  „ersten  Haapt-Canales"  etwas  näher  an  diesen  Ort  gelangen. 

—  Zöge  man  den  „zwttten  Haupt -Canal"  sowie  dessen  Verlängerung 
gegen  Westen,  d.  i.  den  j,Zweig-Canal" ,  südlich  Süssenbrunn  nocb 
etwas  gegen  Süden  herab ,  so  ergäbe  sich  der  Vereinigiingspiinct  des 
„ersten",  des  ..zweiten  lluupt-Canales"  und  des  „Zweig  Canales''  ganz 
nahe  am  Westende  von  llaasdorf.  Dieser  Canalknoten  mit  jenem  vor- 
erwähnten südlich  dieses  Ortes,  würde  im  Vereine  mit  der  Bahn  den 
Ort  Kaasdorf  zu  einor  Centrale  innerhalb  des  vorausgesetzten  Brücken- 
kopfes machen,  die  gewiss  sehr  willkommen  wftre,  ohne  die  anderen 
Zwecke  der  Canal-Anlagen  zu  vereiteln. 

Die  Yerrflckung  des  jetst  südöstlich  Raasdorf  gelegenen  Oanal- 
kuotens  gegen  die  Bahn-Station  Gross-Enzersdorf  würde  auch  bewirken, 
dass  (Ic^r  ,J)nthistungs-Canal^  näher  an  die  Ortschaft  gleichen  Namens 
gerückt  würde.  —  Allerdings  wird  die  Verkelirslinie,  als  welche  die 
Canäle  projectirt  sind,  die  bei  Gerasdorf,  Aderklaa,  Raasdorf,  Gross- 
Enzersdorf  vorbeiziehen,  etwas  feindwärts  geschoben ;  allein  soll  die  pro- 
jectirte  Trace  überhaupt  bleiben,  so  müssten  die  Gürtel-Forts  ohnehin 
über  dieselbe  hinaus  verlegt  und  selbst  ein  Theil  des  Plateau- Randos 
Wagram -Markgrafneusiedel  befestigt  werden.  —  Will  man  diese  Aus- 
dehnung vermeiden,  so  müsste  die  C&nal- Trace  von  AderkUa  tnrllok- 
gezogen  werden.  Denn  unter  allen  Umständen  mflsste  getrachtet  werden, 
dass  man  das  bedeutende  Hinderniss,  welches  diese  Canal-Linie 
der  Offensive  schafft,  innerhalb  der  Forts-Linie  überschreitet.  — 

Für  den  Zweck  als  Communication  zu  dienen,  würde  jedoch  nur 
ein  stets  mit  Wasser  gefüllter  Graben  von  Werth  sein.  Dieses  Gefüllt^ 
bleiben  hän<?t  jedoch  davon  ab,  dass  der  Zufluss  des  Donauwassers  bei 
der  Einlass-Schleuso  des  „Zuleitungs-Canales"  vom  Feinde  nicht  unter- 
brochen werden  kann.  Vom  militärischen  Standpuncte  aus  kann  man 
jedocli  nicht  wünschen,  dass  diese  Einlass-Schleuse  oberhalb  Korneuburg, 
gegenüber  Greifeusteiu  wie  es  projectirt  ist,  angelegt,  sondern  dass  sie 
abwftrts  noch  innerhalb  der  Gflrielwerke  etwa  uadi  Lang-Ensersdorf 
verlegt  werde,  an  welches  die  Donau  nahe  herantritt  Der  „Zuleitungs- 
Canal''  würde  dadurch  kftner  ausfallen,  somit  billiger  herzustellen  sein. 
Diesem  Vorschlage  steht  nur  das  Bedenken  entgegen,  dass  die  Sp«i* 
nung  des  Wassers  in  dem  ganzen  Canal-Systeme  vielleicht  zu  gering  aus- 
fallen würde,  wenn  der  Einfluss  des  Ponauwassers  flussabwärts  verlegt  wird. 
Vielleicht  liesse  sich  dieser  Zufluss  derart  rej^uliren,  dass  die  Geschwindig- 
keit in  den  Cauälen  eine  genügend  grosse  bliebe,  vielleicht  steht  dies  auch 
mit  der  Donau-Regulirung  im  Zusammenhange.  Dieser  technischen  Rück- 
sicht müsste  eventuell  Rechnung  getragen  werden,  weil  von  ihr  der  Wasser- 
stand in  den  Canälen,  somit  auch  der  Werth  des  ganzen  Sjstems  abhängt 
Bleibt  jedoch  die  EinflussOffnung  gegenüber  GreiüBustein,  so  macht  dies 
eine  besondere  Befestigung  nothwendig,  wodurch  die  Werke  ftst  Über 
Maass  ausgedehnt  werden  müssten.  Dem  Letzteren  würde  jedoch  die 
Abwärtsverlegung  der  Einflussöffnung  vorbeugen.  Die  Berücksichtigung 
beider  Gründe  würde  demnach  die  Festsetzung  des  Einflussortes  bestimmen. 

Von  der  Sicherung  der  Einlass-Schleuse  gegen  den  Feind  hängen 
die  Vortheile  ab,  welche  der  „Zweig-Canal"  bei  Süssenbrunn  und  der 
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südlich  projectirte  Canal  bei  Leopoldau,  Wagrara,  bezüglich  der  Wasser- 
TersorguDg  bieten;  denn  könnte  man  diese  Canäle  nicht  genügend 
gefüllt  erhalten,  damit  sie  zur  Commuflication  benQtzt  werden  können, 
80  wiricsii  die  Canftle  —  als  Grftben  —  bloB  störend  und  hemmend  auf 
üe  Bewegnngen  im  Inneren  des  Brflekenkopfes,  die  sich  nicht  allein  anf 
die  Strassen  mid  Wege  beschränken  können.  Statt  der  Vortheile,  die 
maa  erwartet,  müssten  sie  nur  Nachtheile  gewähren. 

Diese  beiden  im  Inneren  des  Brückenkopfes  gelegenen  Canäle  müssten 
aoch  ein  grösseres  Profil  erhalten,  als  das  Project  zeigt,  wenn  man  ihre 
Ki^enschaft  als  Comraunications-Mittel  vor  Augen  hält;  denn  auf  ihnen 
würde  der  Verkehr  ein  lebhafterer  sein,  als  auf  den  am  Umfange  zie- 
henden „Haupt-Canäleu",  für  welche  jedoch  das  Project  nur  ein  ebenso 
grosses  Profil  beantragt,  als  wie  für  die  „Zwcig-Canäle". 

Nach  dem  Projecte  könnte  aber  die  Communication  in  den  selbst 
als  erweitert  gedachten  Zweig-Canftlen  nnr  vermittelst  des  „2nleitangs- 
Guales''  Qber  Eomenbnrg  respective  Lang-Enzeisdorf  einerseits  und 
aaderseits  durch  den  „Entlastnngs-Ganal*',  also  aitf  bedeutenden 
Umwegen  geschehen.  Es  wäre  demnach  wohl  zu  erwägen,  ob  eine 
radiale  Verbindung  mittelst  eines  Canales  —  etwa  in  der  Verlängerung 
der  Reichsstrassen-Brücke  —  von  Vortheil  wäre  gegen  den  Naehtheil, 
dass  man  dadurch  neuerdings  ein  üinderniss  mehr  für  die  Bewegung  im 
Inneren  schafft 

Die  Erweiterung  der  genannten  Zweig-Canule  wirkt  auf  die  Profil- 
Bestimmung  aller  anderen  Canäle  und  die  Lage  des  Einflusspunctes  bei 
Koraeuburg  zurück,  so  dass  man  diese  Frage  auch  mit  den  rein  tech- 
Bischen  Bedingungen  Termnt  Ms^  müsste. 

Minder  enge  schliesst  nch  daran  die  Nothwendigkeit  einer  hin- 
reichenden Zahl  breiter  permanenter  Brücken,  denn  diese  müssten  auch 
bei  dem  projectirten  Profile  der  Zweig-Can&le  angelegt  werden,  und  zwar 
nicht  blos  in  der  Breite  der  Gemeindewege,  wie  projectirt,  sondern  in 
der  Breite,  wie  sie  dem  militärischen  Bedürfnisse  entspricht  Ihre  Zahl 
müsste  unbedin<?t  vermehrt  werden. 

Wie  bereits  bemerkt,  beeinträchtigt  das  Canal-Systera  überhaupt 
bedeutend  die  Oft'ensive.  Nimmt  man  die  Gürtelwerke  des  bestehemion 
Brückenkopfes  in  Betracht,  so  würde  eine  Offensive  über  dieselben  in's 
Marchfeld  bald  auf  Hindernisse  stossen,  und  zwar  bereits  auf  4000  Schritte 
gegen  Qerasdorf,  auf  ebensoviele  Schritte  in  der  Richtung  Sttssenbrunn, 
dtta  in  derselben  anf  weitere  6000  Schritte  bei  Aderklaa,  dasselbe  in 
der  Linie  Aspem-Ruasdorf  und  Gross-Enzersdorf.  Hat  man  demnach  die 
Canal-Linie  Gerasdorf,  Aderklaa,  Raasdorf,  Gross-Enzersdorf  nicht  im 
Re.«)itze,  so  setzt  sich  der  Feind  dort  fest,  lähmt  die  Offensive,  was  er 
übrigens  schon  durch  die  günstigen  Verhältnisse  bei  der  filnaehliessailg 
des  Brückenkopfes  kräftigst  vorbereiten  könnte. 

Dieser  Umstand  uöthigt,  die  Canal-Linie  in  die  Brückenkopf-Anlagen 
einzubeziehen,  was  zur  Folge  haben  würde,  dass  die  Ausdehnung  der 
gegenwärtigen  besteheuden  Gürtelwerk-Linie,  welche  in  der  Niederung 
lUein  20.000  Schritte  Ton  Aspem  bis  zum  „Fost-Rendesrous*'  beträgt, 
nf  28.000 -Schritte  anwachsen  müsste.  Dabei  wäre  noch  su  entscheiden, 
«b  es  besser  sei,  nebst  dem,  dass  das  Plateau  von  Wagram  auch  befe- 
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stigt  werden  rnnss,  weil  es  die  Werice  am  Oaoale  in  der  Umgebunig 

von  Aderklaa  beherrscht,  den  Canal  rarfloknizieben.  Dies  wäre  gleich* 
bodcutend  mit  der  weitereil  VeigrOseenug  oder  Yerminderiuig  der 

Qürtelforts-Linie. 

Welche  Folpen  diese  Dimensionen-Aendeninp  mit  sich  bringt, 
bezüglich  Armiruiig,  Bauausführung  etc.  etc,  haben  wir  Fachmrinnern 
gegenüber  nicht  hervorzuheben;  aber  klar  ist  es,  dass  die  Canalivsirunj^ 
des  Marchfeldes  militärische  Fragen  in  der  unmittelbaren  UmgebuQg 
der  Hauptstadt  auf  wirft,  die  nur  gegen  Einbosse  yod  tactischen  Verbält- 
nissen flbersehen  werden  konnten.  Die  Ausdehnung  Wiens  gegen  die 
Denan  hin,  die  natorgemässe  Folge  dessen,  dass  sieh  die  An8i«älnngen 
auch  gegenüber,  am  linken  Donau-Üfer  ausbreiten  werden,  müssen  ohne- 
hin dazu  führen,  dass  in  künftigen,  allerdings  ferne  liegenden  Zeiten  die 
Gürtelzone  des  gegenwärtigen  Brückenkopfes  erweitert  werde. 

Wir  machen  übrigens  liier  keine  Projecte,  diese  seien  Anderen  über- 
lassen. Wir  wollten  nur  Vergangenheit  und  geplante  Zukunft  durch  mn 
lockeres  kritisches  Band  verknüpfen. 

Was  die  Canal-Anlagen  jenseits  der  Linie  Aderklaa,  Haasdorf, 
Gross-Enzersdorf  aFibolatii^t,  so  erscheinen  sie  vom  tactischen  Stand{»uncte 
als  höchst  unwillkommene  Hindernisse  tiir  die  aus  Wien  heraus  geplante 
Offensive,  als  Begünstigungen  der  gegnerischen  Einschliessungskräfto. 
Sollen  der  „erste''  und  der  „zweite  Uaupt-Caual^  als  Zuschubslinien, 
freaa  aneh  untergeordneter  Art,  angesehen  werden«  so  ist  die  Sicheroog 
Yon  doren  Mündungen  in  die  Donau,  respecti?e  March  in  der  Kfthe 
Hainbuigs  nöthig.  Erbebungen  an  Ort  und  Stelle  müssten  darthnn,  ob 
diese  Sicherung  fortificatorisch  allein  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau, 
beziehungsweise  dem  rechten  der  March  mit  oder  ohne  Kücksicht  auf 
Hainburg  zu  geschehen  hätte. 

Das  ganze  Canal-System  mit  seinen  vielen  Schleusen  bedürfte 
einer  besonderen  Aufmerksamkeit  und  Ueberwachung,  eines  Studiums  sei- 
tens der  Militär-Behörden,  damit  im  Ernstfälle  nicht  durch  ein  fehler- 
haftes Schleusenspiel  die  lagernden  Truppen,  Anstalten  und  Etablisse- 
ments gefähidet  werden.  Das  Sehleuseospiel  bedarf  einer  gründlichen 
Prüfung  zunächst,  um  alle  Wasserlinien  innerhalb  der  Canal-Trace  Geras- 
dorf^  AderUaa,  Baasdorf,  Gross-Eniersdorf  ToUkommen  nnabhftngig  von 
den  CanUen  ausserhalb  derselben  zu  machen,  ferner,  um  von  innen  ans 
durch  WasserzufÜhmngen  auf  die  auswtots  liegenden  CanSle  einzuwirken. 

Der  Umstand,  dass  üeberschwemmnngen  nicht  Mos  von  der  Donau, 

sondern  auch  von  der  March,  wie  erwähnt,  durch  Massnahmen  des 
Feindes  herbeigeführt  werden  könnten,  bedingt,  dass  man  die  Dftmme 

bezüglich  Breite  und  Höhe  nicht  blos  mit  Bezug  auf  Üeberschwemmnngen, 
die  man  von  der  Donau  zu  besorf^^en  hätte,  construirt,  wie  das  Project 
sagt  Ihre  Benützung  als  Wege  erj^'.ihe  sich  dann  von  selbst. 

Diese  Gefahren  erfordern  aucii  die  Vorsorge  von  Beobachtunijs- 
Stationen  und  einer  besonderen,  dem  Öchleusenspiel  dienenden  Telegraphen- 
Verbindung. 

Der  Hafen-Anlagen,  welche  nöthig  wiren,  wenn  sich  wirklich  ein 
Verkehr  anf  den  „Haupi-Ganilen*  entwickeln  sollte,  ist  im  Anflntia 
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Dicht  godaclit  sie  bezögen  sich  sowohl  auf  die  Donau  als  auf  das 
Canal-Netz  an  sich. 

Welche  Veränderung  das  projectirte  Canal-System  in  die  tactiscben 
VefMtnisse  des  Marchfeldes  bringen  würde,  wenn  man  von  der  Anlage 
ciats  Br&ekenkopfes  absiebt,  kann  Jedem  die  Phantasie  zeigen,  wenn  er 
fie  Schlachten  von  Aspern  und  Wagram  sich  zwischen  den  geplanten 
Cttial-Linien  geschlagen  denkt  Die  erstere  fiel  der  Hauptsache  nach 
innerhalb  des  Abschnittes,  der  von  dem  bei  Gerasdorf,  Aderklaa,  Raas- 
dorf. Gr  SS- Enzersdorf  vorbeiziehenden  Canale  gebildet  wird;  die  letztere 
ausserhalb  desselben. 

Napoleon  würde  in  beiden  Fällen  getrachtet  haben,  den  Zutluss 
oberhalb  Korneuburg  abzusperren  und  die  Schleuse  daselbst  zu  behaupten. 
Das  würde  zu  längeren  Vorkämpfen,  zu  länger  dauernden  Detachirungen 
p^fthrt  haben,  als  in  der  historischen  Yergangenheii  Die  drei  Ganftle 
tOrdHch  Aspem  wflrden  die  Osterreichische  Armee  aufgehalten  nnd 
dtdurcb  die  Entwicklung  der  französischen  Armee  gefBrdert  haben.  Der 
Flati  der  Kilmpfe  wäre  verschoben  und  deren  Charakter  wQrde  ein  anderer 
geworden  sein.  Und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  französische 
Armee  die  Bodenverhältnisse  gekannt  hätte,  ist  es  zweifelhaft,  ob  der 
Cebergang  zuerst  bei  Aspern,  und  nicht  wahrscheinlich  gleich  in  der 
Eichtung  östlich  Gross-Enzersdorf-Wagrani  vorgenommen  worden  wäre. 

Die  Verzögerung,  welche  der  Anmarsch  der  französischen  Armee, 
der  Widerstand,  welchen  sie  bei  Markgrafheusiedel  anlässlich  des  Vor- 
baadenseins  des  „zweiten  Hanpt-Canales**  erfahren  h&tte,  die  Yerspfttnng, 
welche  ans  gleichem  Anlasse  die  ümgebimg  Davonsrs  erlitten  hätte, 
würden  der  Osterreichischen  Armee  die  Zeit  verschafft  haben,  die  Armee 
des  £nherzogs  Johann  za  erwarten,  wodurch  der  Schlacht  von  Wagram 
eine  andere  Wendun^r  cfegeben  worden  wSre. 

Ob  Napoleon  unter  solchen  Verliällnissen  die  thatsfichlich  statfc- 
gAabteu  Operationen  unternommen  hätte  —  ist  eine  weitere  Frage. 

Legen  wir  derlei  Botrachtun<^en  über  die  kaleidoskopischen  Fornien- 
wechsel  eines  vorausgesetzten  Bodens  auch  keinen  Werth  bei,  so  sollten 
sie  nur  TeransebauHchen  die  Yerftnderungen,  welche  das  vorliegende 
Oefeebtefeld  auf  die  Operationen  nehmen  könnte. 

So  wie  das  Project  vorliegt,  befördert  es  wohl  die  reine  Defensive; 
da  jedoch  von  dieser  allein  kein  Heil  zu  erwarten  ist,  und  die  Ofl'ensive 
durch  die  Canäle  beschränkt  wird,  so  können  wir  eine  vortheilhafte  Ver- 
lodernng  dos  Marchfeldes  in  tactischer  Beziehung  nicht  erkennen.  So- 
weit als  günsti'^e  tactische  Verhältni-^se  eine  Bedingung  für  den  Werth 
eines  strategischen  Punctes  sind,  ist  wohl  die  Beurtheilung  des  Werthea 
des  I'röjei.tes  in  strategischer  Beziehung  klar. 

Dies  ein  Grund  mehr,  dem  Projecte,  wenn  wirtbschaltiiche  Vor- 
tbsOe  deeaen  Durchf&hrung  erheischen,  volle  Aufinerksamkeit  zuzuwenden 
and  die  Befriedigung  der  militärischen  Bedflrfaisse  energisch  durchzusetzen. 
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(Ueber  Feld  Verpflegung  mit  Zwieback.)  üntor  diesem  Titel  bringt 

der  ^ Veteran'^  in  den  Nummern  25  und  26  einen  sehr  interessanten 
Aufsatz,  den  wir  unseren  Losorn,  namentlich  den  Kameraden  von  der 
Truppe,  angelegentlich  onipfehlon.  Es  wird  in  diesem  Aufsatze  gezeigt, 
dass  man  den  Zwieback  keineswegs  blos  als  ein  —  mehr  oder  minder 
unl)eliel)tcs  — ■  Surrogat  für  das  fehlende  Brot,  sondern  auch  nebstbei 
«juasi  als  eine  Mehlconserve,  als  eiueu  Vorrath  von  comprimirtem  Mehl 
betrachten  solle,  aus  dem  man  nach  geschehener  Erweichuog  ver- 
schiedene „Mehlspeisen"  erzengen  kann. 

Bei  der  geringen  Abwechslung,  welche  unsere  Speisekarte  im 
Felde  bietet,  wftre  es  gewiss  angezeigt,  diesfalls  im  Frieden  Versuche 
anzustellen.  J.  v.  G. 


(Officiers-Verein  der  Fusstruppen  des  stehenden  Heeres  zur 
Beschaffung  von  Reitpferden.^  Dieser  Verein  hat  kürzlich  die  Gebahrungs- 
Uebersicht  für  das  erste  Halbjahr  1879  veröfteiitliclit. 

Laut  derselben  sind  in  diesem  Zeiträume  beim  Vereins-Fonde  ein- 
geflossen 20.211  fl.,  beim  Keserve-Fonde  890  fl.  21  kr.;  mit  Hinzu- 
recbnung  des  Ende  1878  verbliebenen  Cassarestes  behudeu  sich  mit 
ScUuss  des  ersten  Halbjahres  1B79  im  Yereins^Fonde  4a937  fl.  40  kr., 
im  Beserre-Fonde  8379  fl.  26  kr.  An  Darlehen  wurden  im  ersten  Halb- 
jahre an  59  Mitglieder  18.030  fl.  hinansgegeben.  Die  Zahl  der  Yereins- 
mitglieder  beträgt  747 

Der  Verein  beabsichtigt  eine  Assecuranz-Änstalt  für  die  Pferde 
seiner  Mitglieder  in's  Leben  zu  rufen  und  hat  bereits  den  Entwurf  der 
Statuten  lür  uelbe  versendet 


Seite  632  des  XVllI.  Bandes  wird  unter  dem  Sclila<,'worte  ^Offi<"i -  rs- 
Verein  der  Fusstruppen",  18.  Zeile  von  üben,  uiiti^etheilt :  ,.Se.  kaiser- 
liche Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Feldmarschall  Erzherzog  Albrocht 
habe  dem  Keserve-Fonde  den  Betrag  von  600  fl.  gewidmef*  —  letztere 
Ziffer,  durch  einen  Druckfehler  irrig,  ist  in  6000  fl.  zu  berichtigen. 

')  Die.sc  Zahl  der  Mitglieder  ist  im  VerliültnisHC  zar  ricsaiiimtziffcr  d- r  nffici,  r« 
d«r  Fuxslruppeii  ridch  <  iin'  sehr  gorinpe.  Eine  regere  Betheiligung  wäre  nicht  nur 
im  Interesse  j<  dos  Einzelnen,  sondern  auch  in  jenem  der  (jesamintlieit  zu  wönsclieu, 
weil  dann  der  Verein,  welcher  trotz  der  kurzen  Zeit  seines  iiestehoas  sehon  beaehteo*. 
werthe  Erfolge  aufzuweisen  hat,  jjewiss  nmli  weit  mehr  leisten.  nanientli(h  aber 
fOr  entnommene  Darlehen  leichtere  Kdckzalilungs-Modalitätcn  sugestehcn  konnte. 
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Unter  der  Rubrik  „Kritische  Besprcchungon  und  Cüchor-An/.oigor"  des 
5.  Heftes  des  russischen  InpcnitMir-jMurnales  vom  Jahro  1878  orsrht  int  ein 
berfits  im  1.  Hefto  df-ssi-lbi'n  JnurnulH  in  der  Uobersetzung  gebrachti  r  Artikel 
pVe  r  s  (•  h  an  7.  u  n  g  en  u  n  d  F  e  s  t  u  n  g  u  n",  von  Julius  Ringler,  Oberst 
des  k.  k.  G  e  n  i e- S  t ab 0  s  ,  besprochen.  Da  nicht  allen  unseren  Lesern  di(» 
„Mittheiluni^un  des  teclmischen  und  administrativen  Militär-Comite  s*^,  in  welciten 
(Itr  Origiiial*jliifialz  abgodrndci  ist,  in  die  Hände  keumiai,  jmer  Anfsals  aber 
niehi  ohne  aUgemeiii  mUitärisclies  Interesse  ist»  bringen  wir  nachstehend  eine 
Uebersetzong  der  russischen  Andentnngen  Qber  denselben,  die  TieUeicht  Haneben 
feranlasst,  tarn  Original-Anüntz  zorndEXOgreifen. 

Flüchtig  Terschanzte  Positionen  im  Vergleiche  zn  den  im 
permanenten  Style  erbauten  Festungen.  (Kars,  Plerna.) 

Autor  dieses  Aufsatzes ,  der  aus  seinen  militiir-lit«'rarischen  Arbeiten 
bekannte  Oberst  des  österreichischen  Gcuiie-Stabes  Bingler,  lieforte  eine  für 
imsere  Leserkreise  uui  so  interessantere  Abhandlung,  als  in  derselben  zwei 
wichtige  Episoden  des  letzten  Krieges,  und  zwar  die  Einnahme  Ton  Kars  und 
Heroa,  welche  abermals  die  Fahnen  unserer  glänzenden  Armee  mit  unsterb- 
lichem Böhme  bedeckten,  auch  einer  kritischen  Beurtheilnng  unterzogen  werden. 

Den  Lesern  des  Ingenieur-Journals  ist  wohl  der  Aufsatz  dos  Osterreichi- 
•^chrn  OfBciers  beri  its  belcannt,  da  derselbe  sich  in  Nr.  4  desselben  Journals 
abir^druckt  befindet;  wir  fühlen  uns  jedoch  noch  gedrungen,  einige  Worto 
darüber  in  Kflrze  zu  sagen,  indem  wir  die  Ideen  des  Autors  resumiren. 

Wenn  es  auch'  ein(?  von  allen  Militär-Ingenieuren  allt^etnein  anerkannte 
Tliatsache  ist,  sagt  Oberst  Bingler,  dass  „Erde"^  das  beiweitern  besUf  Material 
flh"  die  Ausführung  von  Befestigungen  liefert,  so  ist  es  dennoch  nicht  minder 
^  Pflicht  des  Specialisten,  die  volle  Nichtigkeit  der  Meinung  nachzuweisen, 
man  mit  ein&ehen  Yerschanznngen  Im  permanenten  Style  erbaute  Werke 
<e  ersetzen  im  Stande  wäre.*  Hierauf  bespricht  der  Autor  die  Constmctions- 
Beilandtheile  der  einen  und  der  anderen  Befestigungsart»  sowie  die  Vor-  und 
Kachtheile  derselben. 

Als  die  wichtigsten  und  Tollkommen  erreichbaren  Bedinspingen  bei 
Erbauung  von  permanenten  Werken  erscheinen  ihm  die  Anordnung  eines  sturm- 
fffion  Walles,  die  Errichtung  genügender  bombensicherer  Unterkflnfte  fflr  die 
^'•esAtzung  und  eben  solcher  Magazine  für  den  bei  langer  andauernder  I^elagernng 
ß*»thigen  Proviant.  Allen  diesen  drei  Cardinalbr'ilingungen  zu  genügen,  sind 
di»?  Feld-Verschanznngen  augenscheinlich  nicht  im  Stande  und  eben  dieser 
Onutand  wird  vom  Autor  als  Ausgangspunct  bei  der  Discussion  der  weiteren 
Verzuge  der  permanenten  Befrstigungen  gegonflber  den  Feld-Verschanzungen 
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bvnOtit,  und  werden,  nachdem  die  vieUSachen  Vor-  und  Nadiiheile  der  Feld- 
VorsohanzuQgtii  olmifklls  eingehend  besproehen  wurden,  fon  ihm  folgende  drei 

8chluüafolK»^runcren  aufgestellt : 

l .  KoKlbofestigiingen  sind  auf  dem  Gefeclitsfelde  vorzögliehe  Verstärkongs- 
nuttol,  nur  lunlürfon  sie,  ausser  ihren  eigenen  Besatzungen,  der  fortwährenden 
l'utorsiauun»;  Khirch  mobile,  äussere  Keserven. 

^.  Kasch  ;iufgt'l"ahrt«>  verschanzte  Lager  verstärken  die  Positionen  sehr 
Wdeutcudf  wenn  uur  die  Grösse  und  Ausbreitung  derselben  im  richtigen  Ver- 
hällui«M»  tu  der  Menge  der  in  denselben  befindlidien  Truppen  gewählt  wurde. 
Abi^iwK»!!  von  der  ProTiant-BeechaiTang  und  Armimng  hBogt  die  Daner  des 
Wui«»MUndea  emes  aolchen  verschanztea  Lagers  von  der  Zeit  ab,  welche  zur 
Ki  t>4Ui»ng  verwendet  werden  konnte,  und  von  der  Art  und  Weise,  wie  diese 
ausg^natzt  wurde. 

Wenn  man  die  Absicht  hat,  Befestigungen  mit  schwachen  Besatzungen 
t\\  vertiieidigen,  ist  es  unbedingt  nöthig,  dieselben  in  permanentem  Style  sn 
«r bauen. 

Von  tlii  tlieoretistlien  Erörterungen  übt^rgeht  der  Aut(»r  zur  Heurtheilung 
anulogt  r  Ki)isotlen  im  letzten  russisch-türkischen  Kriege  und  speciell  der  Ereig- 
nisse bei  Kurs  und  rievua. 

Bei  oberflächlicher  Beurtheilnng,  sagt  Oberst  Bingler,  sehetnen  die  Sreig- 
nisse  bei  Kars  nnd  Plevna  den  Ansichten  der  Theorie  su  widersprechen,  in 
der  Wirklichkeit  jedoch  liefern  diese  Ereignisse  nur  weitere  Beweise  für  die 
unumstftsslicho  Wahrheit,  welche  uns  die  Geschichte  lehri  Kars  galt  zwar 
als  eine  regelrechte  Festung,  seine  Vorwerke  waren  jedoch  zum  TlieUe  nicht 
sturmfrei  erbaut.  Nach  Ansicitt  des  Autors  musste  der  Umstand,  dass  nach 
V«'rnichtung  der  Armoo  Mouktar  Pascha's  eine  in  der  Verfolgung  des  Feindes 
kiilin  vordringt'ndo  AMIn  ilung  bis  in  das  Innere  eines  Vorwerkes  eindranir, 
du»  Kaiionioro  todtole  und  die  Gisehützc  vernagolte,  unseren  Truppen  den 
Impuls  geben,  sich  rasch  auf  Kars  zu  werfen.  Der  Angreifer  hatte  hier  voll- 
kommen regelrocht  gehandelt,  indem  seinen  Operationen  die  Idee  zu  Grande 
lag,  dass  eine  schwache  Garnison  in  Festungen,  welche  nicht  ToUkommeB 
atunnflrei  sind,  keinen  andauernden  Widerstand  leisten  kann,  wenn  das  Artil- 
lerie-Feuer der  Werke  keine  ausgiebige  Wirksamkeit  entfalten  kann,  wie  dies 
gewöhnlich  der  Fall  bei  einem  Kaehtangriff  sn  sein  pfl^ 

nie  heldenmüthige  Vvrthoidigong  von  Hevna  durch  Osman  Pascha  stellt 
Oberst  Bingler  sehr  hoch,  behauptet  aber,  dass  man  auch  hier  bei  gründlicher 
Bt<trachtung  der  Dinge  nur  die  Bestätigung  deijenigen  Grnnds&tse  finden  kann, 

Wtdche  ebt'U  früher  entwickelt  worden  >iiid. 

Zun.n  list  lenkt  der  Autor  die  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  die  anfänglich 
mit  zu  .schwachen  Kräften  und  tactisch  vielleicht  nicht  ganz  correct  untor- 
uommoneu  Augritlo  auf  l'levna  durch  ihr  Misslingen  dem  Vertheidiger  die  Zeit 
XU  einer  starken  Befestigung  seiner  Positionen  verschafften.  Auch  war  hier 
der  Boden  den  TQrken  sehr  günstig,  hier  konnte  man  in  kflneeter  Zeit  Feld- 
schansen,  die  nahesa  sturmfrei  waren,  herstellen.  Auch  mnss  man  sich  das 
ebenflüls  vor  Augen  halten,  dass  die  TQrken  als  geschickte  Mimrer  nnd  Erd- 
arbeiter schon  seit  ft"üher  bekannt  sind  und  ebenso  als  hartnäckige  Vertheidiger 
von  bef*  stigten  Punctott  geradezu  einen  Kuf  haben.  Tngeachtet  dieser  relativen 
Stärke  der  Befestigungen  und  der  Tapferkeit  der  Vertheidiger  von  Plevna  muss 
dennoch  lugegebeu  werden,  sagt  der  Autor,  dass  die  grosse  Widerstands£Uiigkeit 
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des  befMtigten  Lagen  dut  dnreh  die  forMbiende  Anwesenheit  der  darin 

beltodlich^'n  Armee  bedingt  war. 

Schliesslich  betrachtet  der  Autor  auch  den  Umstand  als  geeignet,  vor 
allzQ  sanguinischer  Beurtheilung  der  Ergebnisse  der  Vertheidigung  von  Plevna 
III  warnen,  dass  die  Geschichte  uns  vielleicht  niemals  die  GrOsso  der  Leiden, 
Welche  die  türkischen  Truppen,  namentlich  jene  in  den  Trancheen  selbst,  aus- 
zufit^'hen  hatten,  zu  berichten  in  der  Lage  sein  dürfte.  Auch  darf  bei  der 
Beurtheilung  der  Dauer  des  Widerstandes  der  Umstand  nicht  vergessen  werden, 
dasB  die  tOrkischen  Trappen  ungern^  abgehärtet  waren,  geringe  Bedarfhisse 
liatten  vnd  sich  ausserdem  unter  dem  Einflösse  fimatischer  religiöser  Oef&Ue 
befimden.  Anderseits  miiss  die  Tbatsacfae  allein,  dass  eine  wolil  Tersdianzte 
Armee  nur  durch  Aushnngerang  rar  Uebergabe  gezwungen  werden  Iconnte  und 
während  der  Zeit  der  Belagerung  eine  dreifache  Zahl  des  angreifenden  Gegners 
durch  so  lange  Zeit  zu  binden  im  Stande  war,  als  ein  deutlicher  Beweis 
<li-n<'n,  in  welch  hohem  Grade  Feldbefestigungen  die  St&rice  einer  in  der 
Ütsfensivo  befindlichen  Anneo  vermehren. 

Auf  Grund  des  vorhin  Gesagten  kommt  nun  der  Autor  zu  der  Schluss- 
f<tlgerunt^,  da.^3  die  Umstände  und  Vcrhilltnisso,  unter  welchen  Kars  und  Plevna 
Ton  unseren  Truppen  genommen  wurden,  in  der  Wirklichkeit  in  keiner  Weise 
jenen  Grundsätzen  und  Anschauungen  widersprechen,  welche  im  ersten  Theile 
dieses  Aufraties  behufo  Abschätzung  des  Werthes  der  Feld-  und  der  per- 
manenten Befestigongen  entwickelt  wurden;  wenn  es  auch  leicht  Yorkommen 
ktante,  dass  bei  oberflächlicher  Beurtheilung  des  Falles  von  Kars  und  Plevna 
man  zu  falschen  Schlüssen  gcdangt,  wie  dies  bei  einigen  fremdländischen 
Ingenieor-Offideren  auch  bereits  der  Fall  gewesen  sein  soll. 
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Cioquir-Instniment 

vom  k.  k.  Haaptmann  im  6.  ArtUlerie-Regimente  Hennann  Heissig,  derzeit  Lehrer 

u  der  AitUleriM2«deteii-Sduile*). 


Dieses  Instrument  dient  zur  Mt  ssiin^  von  Horizontal-  und  Vortical- 
Winkoln,  /.um  Messen  von  Distanzen  und  liöschungeu,  für  llccugnoscirungnn 
und  llQchtige  Auftiahmen. 

Die  Einrichtung  ist  im  Wesentlichen  folgende:  In  einem  Eftstchen  ist 
eine  Bonssole  angebracht,  deren  Limbnstheilung  sich  gleichzeitig  mit  der 
Nadel  bewegt  (Schmalkalder  Boussole);  mit  dem  Eftstchen  steht  femer  ein 
dri'libarer  Messiui^rahmnn  (Ocular- Rahmen)  in  Verbindung,  der  am  oberen 
Ende  zwei  bewefj:liche  Spiog-ol  trägt,  denen  prej^enüber  ein  dritter  lit'WfL'liclM^r 
Spiegel  (ObjertiYS]ufgf'l)  mit  eingt^ritztoii  Linien  angebracht  ist.  Auf  dor  Hü«  k- 
seito  des  Kastclit-ns  Itefmden  sich  Vorrichtungen  zum  Messen  von  Ilorizontal- 
Winkeln.  Das  Instruiii»  iit  sammt  Kreis-Traiisiutrteur  und  Linear-Massstab  au:^ 
Metall  in  einem  Ktui  versorgt,  ist  s«ilir  hamisam,  ebenso  portativ  (lässt  sich 
in  der  Oenerabtabs-Tasche  unterbringen)  als  prftcise  aasgofflhrt,  bedarf  keini^r 
besonderen  Bectificationen  und  ist  Beschädigungen  in  rebr  geringem  Grade 
unterworfen,  auch  ist  dessen  Anschaffungspreis  sehr  billig. 

Es  eignet  sich  vorzOglich  zum  Croquiren  und  mflitftrlschen  Becognos- 
cirnngen,  dann  zum  Ansstecken  trigonometrischer  Netze,  als  Hilfs-Tnstruuwut 
bei  der  Mappirung  und  zur  Auffindung  und  Darstelhuig  der  Isohypsen,  znr 
Orientirung,  so  wie  nicht  minder  für  Katastral-Arbfiten.  r*Msend«'  Forscher, 
Tourist*'n  u,  s.  w.  —  indem  es  nur  gt  rintr»-  ü«  Imng  erfordert,  die  Jed»T. 
der  die  beigegebene,  vier  kleine  Drucks»'iten  umfassende,  klare  und  b'icht 
verständliche  Gebrauchsanweisung  berücksichtigt,  leicht  und  schnell  erlangt 
Zur  directen  Ablesung  der  zu  messenden  Distanzen  sind  derselben  vier 
gerechnete  Tafeln  beigegeben,  welche  auf  abgeschrittene  Grundlinien  ?<« 
&0,  100,  200  und  300  Schritten  sich  beziehen. 

Das  Instrument  hat  sich  auch  bei  von  mir  vielfältig  Torgenommenen 
Versuchen  recht  trut  bewährt  und  habe  in  bedeut<»nd  kürzerer  Zeit,  mit 
wenig  Möhe  und  mehr  Tienauigkeit,  eine  Terrainstrecke  skizzirt,  als  dies  mir 
bisher  mit  meint  iii  1H7:J  veröffentlichten  Apparat  für  die  a  la  vuo  Aufnahme 
und  an<i' f"  II  Cro(|uir-TUdielfen  möglich  war.  Das  im  Objectiv-Sjuei^«-!  stet.«» 
danr«'bot<'nt'  gross»-  Gesichtsfeld,  die  Möpli(  hk^it,  mit  einer  Visur  mehrere  h^'ch 
und  tief  liegende  Objecte  im  Terrain  zu  treffen  und  gleich  hodiliegentlf 
Puncto  bestimmen  zu  kOnnen,  sind  forzQgliche  £ig(>nschaften  des  Instrumenten. 

Das  Instrument,  welches  beim  Erzeuger,  Mechaniker  Emst  Schneider 
(Wfthring,  Martinsstrasse  32),  beim  Optiker  Ignaz  Feigelstock  (KSmtner- 
strasse  51),  beim  Erfinder  Hauptmann  Hermann  Reissig  (Arsenal,  Cadeten- 
Schule)  bezogen  werden  kann,  muss  daher  allen  Jenen  bestens  empfohlen 
werden,  w*dche  oberwähnte  Arbeiten  mit  df-n  geringsten  Hilfsmitteln  bequem 
auszufuhren  haben.  Es  ist  daher  m»lir  als  fin  fromnuT  Wun.sch,  dass  miui 
diesem  «dienso  nützlichen  als  han<lsam<  ii  Instrunxnte  auch  in  weiteren  Kreis«'n 
besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  dassellte  in  SchulfU  cultiviren  ui«»g*» 
und  nicht  der  l'nzalil  exi.stirender  Croijuir-Hehelfü  gleichstelle. 

«jl-ateiit  UeiMig  and  Schneider.  Treis  16  fl.  ^"j*^'  ^affauk. 
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FELDMARSCH  ALL-LIEUTENANT 

ERNEST  WOLTER  edler  von  ECKWEHR 

GEBORBN  ZU  WIEN  AM  SO.  MAI  l828 
GESTORBEN  ZU  GFULZ  AM.  I4.  SEPTEMBER  iSf^. 


Der  militär-wissenschaftliche  Verein  in  Wien  betrauert  in  dem 
dahingeschiedenen  General,  welcher  mehrere  Jahre  als  Vorsitzender  an 
dessen  Spitze  stand,  seinen  eifrigsten  Förderer. 

Feldmarschall- Lieutenant  Ernest  Wolter  Edler  von  Eck  wehr  wurde 
im  Jahre  1874,  damals  General-Major  und  Qenie-Chef  beim  General- 
Commando  Wien,  zum  Vice-Präsidenten  und  im  Jahre  1876  zum  Prä- 
sidenten des  Vereines  gewilüt  Er  bekleidete  dieses  Amt  durch  zwei 
Jahn,  bis  eme  Aenderang  seiner  dienetliehen  SteUimg  ihn  nOthigte,  das- 
miSh9  niedenolegett. 

Der  Verstorbene  hat  durch  seine  ansserordenflicfae  Umdoht,  dttrcfa 
das  wanne  Interesse,  welches  er  allen  Zwdgen  der  Thitigkeiten  des 
Vereines  gewidmet,  das  Gedeihen  desselben  in  geistiger  und  administra- 
ti?er  Beziehung  auf  das  Glänzendste  gehoben. 

Seiner  Initiative  verdanken  manche  der  im  Vereine  nun  eingelebten 
Institutionen  ihr  Entstehen.  Das  Gebäude,  zu  dessen  Aufbau  er  berror- 
ragend  mitgewirkt,  ruht  jetzt  auf  festen  und  dauerhaften  Fundamenten. 

Es  ist  deshalb  eine  Ehrenschuld  des  Vereines,  an  dieser  Stelle  des 
ventorbenen  ausgezeichneten  Militärs  in  tiefer  Dankbarkeit  und  in  Weh* 
mtti  sa  gedenken,  denn  die  Verdienste,  welche  er  sich  um  den  Verein, 
um  die  Wissenschaft  und  die  Armee  erwerben,  werden  bleibende  — 
■le  vergessene  sein. 
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EMrteto  «md  WalirMliiiiiiiiBM 

wihreiNl  der  Occupations-Campaone  In  Bosnien  vom  Standpuncte  des 

Troupiers. 

Vortrag'.  ;^»'lialtt'ii  im  tiiilitär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  '21.  Februar  1879, 
vuu  ilauptuiuQu  Norbert  Spaleny  des  k.  k.  lufauterie-Regiiueuteti  Nr.  52. 


Die  kriegerischen  Ereignisse,  welche  sich  bei  der  Occupatiou  Bosniens 
nn<1  der  H»>rcegovina  durch  die  k.  k.  Truppen  abspielten,  sind  in  der 
maDüigtaltigstou  Weise  geschildert  und  gewürdigt  worden. 

Nach  der  Befriedigung  des  ersten  und  allgemeinen  Bedürfnisses 
raaciite  sich  jedoch  —  besonders  bei  den  Fachmiiunern  —  das  Verlangen 
nach  einer  umfassenden,  streng  wissenschaftlichen,  und  —  was  die  Haupt- 
nchd  —  anf  anthentisciies  Material  basirten  Dantollung  der  Occupations- 
Campagne  geltend. 

Eine  Darstellung  von  soleher  Anlage,  mit  der  ausgesprochenen 
Tendenz,  die  Anschauungen  und  das  Urtheil  zu  klären,  eine  Darstellung, 
die  überdies  detaillirte  Schilderungen  der  Operationen  und  Gefechte  in 
Aussiebt  stellt,  bietet  die  jangste  Pablication  der  Abtheiiung  für  Kriegs- 
gescbichte. 

Es  würde  unter  solchen  Verhältnissen  ein  nicht  gewöhnlicher  Muth 
dazu  gehören,  auf  dürftiges  Material  gestützt,  auch  jetzt  noch  über  die 
operativen  und  tactischen  Ausführungen  im  Occupations-Kayon  spreclien 
za  wollen.  Wenn  ich  dessen  ungeachtet  mir  erlaube  das  Wort  zu  ergreifen, 
so  geschieht  dies,  nm  vom  Standpnncte  des  Troupiers  jene  Eindrficke, 
die  wir  dort  nnten  empßngen,  in  zwangloser  Weise  zn  schildern,  fiberdies 
jene  Wahmehmmigen  und  Erfahrungen,  die  wir  in  Bezug  auf  unsere 
militärischen  Einrichtungen,  sowie  bezüglich  unseres  lebenden  und  todten 
Materialee  gemacht,  in  Kürze  darzustellen. 

Es  war  am  29.  Juli  1878,  als  die  6.  Truppen-Division  die  Save 
bei  Brood  ubersetzte.  Fröhlichen  Mntlios,  dass  es  endlich  einmal  losgehe, 
und  in  geholtener  Stimmung  betraten  wir  die  Kriegsbrücke,  voll  Spannung 
auf  die  Märchenwund»  r  und  Abenteuer,  die  uns  „da  unten  in  der  Türkei"* 
begegnen  sollten  und  vergassen  auf  den  Aerger  über  unsere  „eminent 
friedliche  Mission 

Schon  nach  den  ersten  Sdiritt«!  anf  bosnischem  Boden  —  in 
TOridseh-Brood  —  begegneten  uns  fremdartige,  &rbenbnnte  Bilder,  welche 
rar  Venrnndernng  herausforderten,  dass  so  scharfe  Gontraste  hart  neben- 
einander  bestehen  könnten,  wie  Oesterreichiscli-  und  Turkisch-Brood. 

Die  engen,  unregelmässigen  Gassen,  die  schachtelartigen  Häuser 
mit  ihr'  ii  Vorsprüngen,  Anbauten  und  Fensterchen,  deren  feine  Holzgitter 
keineswegs  die  Emancipation  der  Frauen  predigen;  hier  Minarets  —  dort 

Ofgwi  dar  ■ilUl..wlM«iMchafU.  Veroia«.  XIX.  Bd.  18T9.  11 
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Döogerhaufeo ;  der  Bazar  mit  seinen  winzigen,  loironartigen  Verkauft* 
laden,  in  denen  der  Kaufmann  seine  wenigen  Waaren,  die  ein  massig 
starker  Manu  allein  davontragen  könnte,  zum  Verkaufe  ausgehreitet  hat; 
vor  Allem  aber  <lie  Türken  selbst  mit  ihrer  eigenartigen  bunten  Tracht 
und  ihrem  selbstbewussteu,  würdevollen  Auftreten.  Alles  das  zusammen 
bildete  ein  ebenso  charakteristisches  als  ungewohnt  fremdartiges  Bild, 
dessen  Effect  durch  den  Gedanken  an  die  religiöse,  politische  und  sociale 
Tendenz  des  Islam  noch  gesteigert  wurde.  — 

Bosnien  ist  ein  Bergland  par  excellence,  und  wurde  in  der  letzten 
Zeit  mehrfadi  topographisch  gewürdigt  Bei  meinem  Standpuncte,  nur 
Selbstgesehenes  oder  von  Cameraden  Mitgetheiltes  zu  erzählen,  beschrfinke 
ich  mich  darauf,  den  Landstrich  zu  schildern,  auf  welchem  die  6.  Truppen- 
Division  operirte. 

Die  Strasse  Brood-Sarajevo,  die  rolativ  beste  Communication  Bosniens, 
zieht  sich  durch  das  fruchtbare  Ivansko  polje,  übersteigt  das  Gebirge, 
senkt  sicii  dann  bei  Kotorsko  in  das  Bosna-Thal  herab  und  lauft  nun, 
meistens  hart  am  linken  Bosna-Ul'er  über  Doboj,  Magluj,  Zepce,  Vrauduk 
bis  zur  Gabelung  bei  Senica.  Dort  rerlässt  die  Strasse  das  Thal  und  führt 
durch  das  Gebirge  und  das  Serajsko  polje  nach  der  Hauptstadt  des  Landes. 
Von  Senica  aus  führt  überdies  im  Bosna-Thale  eine  zweite,  für  schwere 
Fuhrwerke  jedoch  nicht  practicable  Communications-Linie,  welche  bei 
diesem  Orte,  dann  bei  Popovic  und  Visoka  die  Ufer  wechselt»  nach  Sanye?0. 

Was  die  Gangbarkeit  der  Strasse  Brood-Sarajevo  zur  Zeit  unserer 
Vorrfickung  betrift't,  so  lässt  siili  ihr  nicht  viel  nachrühmen.  Sie  war 
nach  dem  Principe  angelegt,  dass  die  kürzeste  Linie  die  beste  sei, 
und  stieg  daher  den  Hang  hinan,  den  Hang  hinab.  Die  eingeborenen 
Tragthiere  machen  sich  aus  solchen  Dingen  nichts;  unsere  Zugpferde 
dagegen  bekamen  schon  am  ersten  Marsche  auf  dem  Berge  vor  Derveut 
einen  kleinen  Yorgesdimack  ihres  künftigen  Martyriums. 

Was  den  StrassenkOrper  betrifft,  so  war  er  im  Allgemeinen  auf 
den  Hohen  solider  als  im  Thale,  da  die  Natur  dort  selbst  för  den  Unter- 
bau Sorge  getragen  hatte;  unsere  wackeren  technischen  Truppen  fanden 
beim  Vormarsche  genügende  Gelegenheit,  versumpfte  Löcher  mit  Faschinen, 
Stämnichen  und  Steinen  auszufüllen.  An  manchen  Stellen  des  Defile's 
musstcn  überdies  Sprengungen  vorgenommen  werden,  um  die  nöthige 
Strassenbreite  zu  gewinnen,  damit  überhaupt  das  Fuhrwerk  durchfahren 
köunc. 

Dies  waren  die  Verhältnisse  wäiircnd  der  trockenen  Jahreszeit: 
Über  jene  bei  miserem  Rückmärsche  während  der  Regenzeit  werde  ich 
an  anderer  Stelle  sprechen. 

Das  Bosna^Th^  wird  durch  Gebirgszüge  eingeschlossen,  welche  ent- 
weder in  langgestreckten  Hängen  und  als  Hügelland  allmftlig,  oder 
in  mächtigen  steilen  Bergformen  plötzlich  gegen  die  Bosna  abfallen. 
Hie  und  da  ziehen  sich  die  Berge  zurück  und  es  entstehen  fruchtbare, 
wohlbebaute  Weitungen;  häutiger  jedoch  schliesst  das  Gebirge  bei  Tor- 
herrschender  Fels-Formation  nahe  an  den  Fluss  heran  und  bildet  mannig- 
faltig gekrümmte  Thalongen. 

Das  Bosna-Thal  ist  bei  seinem  Mangel  an  Querthälern  und  Seiten- 
Communicatioueu,  bei  der  relativ  geriugeu  Breite  der  Thalsohle  uud  dem 
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Charakter  des  Gebindes  an  und  für  sich  ein  Delili''.  Dieses  verwainlelt 
sich  aber  mitunter  auf  lange  Strecken  zum  Strasseu-Dofile,  welches 
auf  der  einen  Seite  durch  undurchdringliches  Dickicht,  steile  Hänge  oder 
Felswände,  auf  der  anderen  aber  durch  die  tiefe  Bosna  abgeschlossen  wird. 

Am  2.  August  stieg  die  6.  Divuion  bei  Eotonko  in  das  Bosna- 
Tlial  herab.  Wir  bliekten  mit  heller  Freude  auf  die  Gewässer  des  Flusses, 
«eiche  so  nahe  der  Hauptstadt  Bosniens  —  unserem  Marsehdele  — 
«Dtsprangen ;  nebenbei  freuten  wir  uns  aber  ganz  besonders  ob  der  reellen 
Aussicht  auf  unversiegbares  Trinkwasser,  dessen  Mangel  wir  schon  — 
besonders  auf  dem  Marsche  nach  Dervent  —  bitter  empfunden  hatten. 

Die  Bosna  ist  bei  Kotorsko  uugetähr  so  breit  als  die  Mur  bei  Graz; 
sie  tliesst  ruhig  dahin,  ihre  Finthen  sind  wegen  der  bedeutenden  Tiefe 
dunkel  gefärbt. 

Je  weiter  nach  Süden,  desto  jugendlicher  und  lebhafter  wird  der 
Flosa,  desto  mehr  Abwechslung  bietet  sein  Anblick.  Hier  ragen  Fels- 
blAd^e  aus  dem  Wasser  hervor,  dort  hat  sich  ein  treibender  Baumstamm 
mit  den  Aesten  im  Bette  verankert;  bald  mflssen  sich  die  Gewilsser 
dureh  Thalengen  durchzwängen,  bald  wieder  breiten  sie  sich  in  den 
Weitungen  aus  und  fliessen  ruhig  durch  das  Gelände;  an  einzelnen  Stellen 
ist  das  seichte  Flussbett  wie  mit  Fels-Parquetten  belegt,  die  sich  in 
ieicbten  Terrassen  aufbauen,  Aber  welche  die  Wellen  pfeilschnell  herab- 
schiessen. 

Von  den  zahlreichen  Zuflüssen  der  Bosna  sind  am  linken  Ufer  die 
Usora  und  die  La^va  die  bedeutendsten.  Bei  diesen  Zuflüssen  geht  es 
juj  Sommer  bei  grosser  Hitze  recht  stille  und  bescheiden  zu;  nach  einem 
Kegen  jedoch  beleben  sich  die  Hänge,  aus  der  Erde  sprudeln  Quellchen 
empor,  aus  den  Wasserrissen  und  Yerschneidungen  aber  rauschen  Bäche 
henb,  weldie  sans  fa9on  Aber  die  Strasse  der  Bosna  zueilen  oder  deren 
Nebenflüsse  zu  tosenden  Torrenten  anschwellen. 

Da  die  Menschen  bisher  so  wenig  gethan,  den  Verkehr  über  den 
Flnss  durch  Brücken  zu  vermitteln  —  denn  es  existiren  deren  nur  drei : 
b«i  Senica,  Visoka  und  bei  den  Vrele  Bosne  —  so  spielen  die  zahlreichen 
Furten  eine  wichtige  Rolle  als  Uebergangspuucte :  wir  benützten  jene  bei 
Popovic  am  IG.  August,  das  Wasser  reichte  uns  bei  der  Durchschreitung 
bis  zum  halben  Schenkel. 

Der  Marsch  durch  das  Bosna-Thal  wird  uns  ob  der  vielen  landschaft- 
lichen Beize  unvergcosiich  bleiben.  Da  wechselten  Bilder  von  idyllischer 
Lieblichkeit  oft  unvermittelt  mit  Seenerien  voll  der  düstersten  Gross- 
artigkeit; gar  häufig  konnte  man  den  Ruf  hOren:  Ist  das  nicht  ganz 
und  gar  eine  steierisehe  Landschaft  ? 

Die  Stras?!o  war  meist  beiderseits  von  üppiger  Vegetation  ein- 
gesäumt. Pracht-Exemplare  von  Buchen  und  Eichen  mit  mächtigem  Geäste, 
hoch  aufgeschossene  Sträucher  deckten  die  marschirenden  Colounen  mit 
ihrem  Schatten  und  schützten  uns  zeitweilig  vor  den  glühenden  Sonnen- 
strahlen. Die  steilen  Hänge  zur  Rechten  sind  mit  Gruppen  von  Busch- 
werk bestanden,  mannshohes  Farrenkraut  wuchert  dazwischen.  Der  Blick 
«chweifl  über  die  ernste  Bosna  und  über  die  allmälig  ansteigenden  weit 
gedehnten  Hänge  am  jenseitigen  Ufer.  Grfine  Weideplätze  und  wohl- 
gepflegte Ifaisfelder  ziehen  sich  dort  bis  über  die  Hälfte  des  Hanges 
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hinan;  dann  bei^innt  die  Kegion  des  Buschwerkes,  aus  dem  sich  allraälig 
dunkle  Forste  aufbauen.  In  den  Wasserrissen  und  beiderseits  der  Bäche 
zieht  sich  Gebüsch  in  langen  Streifen  bis  an  das  Fluss-Üft  r  und  belebt 
die  Landschaft,  der  hie  und  da  ein  Haus  auf  einer  iiückfallskuppe  oder 
unten  im  Tbale  zwischen  saftigem  Grün  noch  mehr  Leben  verleiht 
Das  Bfld  weehseli  Zur  Rechten  weitet  sich  das  Thal,  wfthrend  jenseits 
des  FluBses  das  Gebirge  an  das  Ufer  herantritt  Dort,  an  dem  steilen 
Berge  wie  angeklebt,  zeigt  sich  eine  Stadt  Ihre  praeht?olle  Moschee 
—  die  schönste  in  Bosnien  —  fesselt  das  Auge,  die  Häuser  mit  ihren 
weissen,  niedrigen  Mauern  und  hohen,  dunklen  Giebeldächern  sind  eng 
aneinander  gebaut  und  überragen  einander  staffelweise;  dazwischen  schies- 
sen die  kecken  Formen  der  Minarets  empor.  Es  ist  Magl^j,  eine  Stadt 
von  reizendem  Anblicke  und  düsterer  Erinnerung. 

Aus  der  Thalweitung  von  Topsic  polje  gegen  Süden  vorschroitend, 
bauen  sich  uns  gewaltige,  waldbestandeue  und  felsige  Bergriegel  vor; 
wir  schreiten  in  einem  Defilä  vorwärts,  das  sich  mehr  und  mehr  ver- 
engt. Die  Strasse,  immer  hart  am  Bosna-Üfer,  folgt  den  KrOmmungen 
der  Bergform  und  steigt  in  langer  Schneckenlinie  gegen  eine  mftchtige 
Höhe  empor,  von  welcher  ein  altergraues  Oastell  herabdrftut 

Der  Weg,  stellenweise  durch  Gebälk  gestützt,  an  welchem  unten 
die  Bosna-Wellen  lecken,  ist  schmal  und  wird  immer  steiler;  rechts  Felsen- 
niauern,  links  der  Absturz  gegen  die  Bosna.  die  sich  —  nun  schon  tief 
unter  uns  —  durch  die  Thalenge  durchzwäntjt,  denn  auch  am  jenseitigen 
Flussrando  reckt  sich  ein  rauhes,  bewaldetes  Felsgebirge  hoch  empor. 

Endlich  haben  wir  das  Felsnest  Vranduk —  erreicht,  und  stehen 
auf  einem  schmalen  Kamme,  von  dem  die  Strasse  sogleich  wieder  steil 
auf  der  anderen  Seite  in  das  Bosna-Deii!^  herabHllU.  Auf  dem  Kamme 
selbst  ist  die  Aussicht  nach  links  durch  das  Gemftuer  des  Castells,  nach 
rechts  durch  einen  kolossalen  Felsblock  versperrt,  auf  dem  einige  elende 
Hfitten  stehen.  Wenn  wir  ihn  erklettern,  so  MM  der  Blick  auf  allen 
Seiten  nur  auf  ödes,  bewaldetes  Felsgebirge;  doch  in  den  Lüften  zeigt 
sich  Leben,  denn  liocli  über  den  Bergeshäuptem  zieht  in  weiten  Kreisen 
ein  ganzes  Adlerg»v<ihlccht  an  uns  vorüber. 

Vranduk  ist  eine  natürliche  Feste,  welche  das  Bosna-Tlial  absperrt; 
sie  wird  auf  drei  Seiten  von  der  Bosna  umflossen,  ausserdem  ist  der 
Felskegel  an  und  für  sich  sturmfrei.  Nur  von  Westen  ist  eine  directe 
Annäherung  über  das  uinvirtliliche  Felsgebirge  möglich.  Wenngleich  die 
überragenden  BergeshOlieu  jenseits  der  Bosna  so  nahe  herantreten,  dass 
von  ihnen  aus  das  Castell  unter  Geschfitzfeuer  genommen  werden  kann, 
so  würde  doch  ein  Angriff  immerhin  zeitraubend  und  mühselig  sein,  und 
in  Folge  der  Torrain-Coniiguration  viele  Opfer  kosten. 

Dergleichen  alte  Castelle.  freilich  nicht  immer  auf  so  eminent  wich* 
tigen  Puncten,  gibt  es  viele  in  Bosnien;  sie  entsprangen  derselben  Tendenz 
wie  die  Hitterburf^cn  in  der  Feudalzoit  und  hatten  für  die  türkische 
llcgierung  in  Anlnjtnulit  der  Unbotuiässigkeit  der  Be^^s,  sowie  in  Fol«:«' 
der  ungeordneten  Zustiiiule  und  der  Unsicherheit  der  Strusseu  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  imniorhin  einen  gewissen  Werth. 

Viele  landschaftliche  Bilder  wären  noch  schildernswerth :  so  Sarajevo 
mit  seiner  herrlichen  Lage  inmitten  imposanter  Bergriesen,  mit  den  weit> 
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hin  zwischen  Gärten  ans^^ebreiteten  Hausern,  den  zahlreichen  Minarets, 
Moschef^'n,  Kirchen  und  öffentlichen  Gebäuden;  die  Romanja  planina  in 
ihrer  düstoren  Grossartigkeit  mit  den  hochraf^onden  Felswanden,  den 
wirr  duri'hoinandcr  pp^ehobenen  Bergesmasseu,  auf  denen  Dickicht  wuclifit 
oder  weitgedehnte  l  rwälder  sich  hinziehen;  das  Plateau  von  Ghisinac, 
da3  mit  seinen  flachen  Wellen  und  dem  eigenthümlich  mattgeförbten 
Basen,  auf  dem  sich  auch  nicht  ein  Strauch  erhebt,  den  Eindruck  eines 
jongfraiilicben,  nnberfibrteii  Landes  madit,  anf  das  seit  dem  SchOpfongs- 
tige  vergessen  worden  sei;  —  diese  und  andere  Bilder  wären  wohl 
.^Arhildernswerth,  aber  es  ist  nnn  an  der  Zeit,  anch  einen  Blick  anf  die 
Bewohner  Bosniens  zu  werfen. 

Die  Leute  dort  haben  in  Folge  ihrer  Beligion  ein  ganz  verschiedenes 
Geprägte. 

Die  Mohammedaner,  seit  Jahrhunderten  gewohnt  als  Herren  aufzutreten 
uud  auf  die  Rajah  wie  auf  niedrig  organisirte  Geschöpfe  hcnibzublickcn, 
mit  denen  man  ungestraft  schalten  und  walten  kann,  siud  die  Besitzer 
fon  Grand  und  Boden  und  die  Träger  des  Wohlstandes. 

Die  Muselmänner  fühlen  sieb,  und  stechen  durcb  ibr  selbstbewnsstes 
Wesen,  durcb  ihre  Bube  hervor. 

In  Sarajevo  schaaten  sie  anfänglich  mit  finsteren  Blicken  au '  uns, 
und  liessen  sich  zn  keinem  Grusse  herab;  im  persönlichen  Verkehre  aber 
waren  die  Türken  höflich  und  würdevoll.  Dieses-  würdevolle,  stolze  Woson 
erhielt  selbst  dann  keinen  komischen  Anstrich,  wenn  sie  auf  ihren  kleinen 
Pferden  mit  dem  Regenschirme  unter  dem  Arme  einliorsprengten,  eine 
Situation,  welche  bei  uns  kein  Reiter  riskiren  dürfte,  ohne  belächelt  zu 
werden. 

Im  Ganzen  konnte  man  nicht  sagen,  dass  der  Schlag  durcb  die 
Vielweiberei  physisch  degenerirt  sei,  wir  sahen  meist  nur  grosse,  kraft- 
volle Gestalten,  unter  den  regulären  Soldaten  aber  fast  durchgängig 

wahre  Prachtbursche. 

Die  Christen  bilden  die  niedrige  Bevölkeruugs-Classe,  sie  sind  die 
Bebaner  des  Landes.  Der  andauernde  Druck,  das  Bewusstsein,  der  Willkür 
ihrer  Herren  [ireisgegeben  zu  sein  und  in  keiner  Instanz  Hecht  zu  linden, 
hat  bei  ihnen  im  Laufe  der  Zeiten  eine  so  resignirto  Unterwürfigkeit, 
eine  solche  Aengstlichkeit  und  Unsicherheit  des  Benehraens  erzeugt,  dass 
der  Gedanke  nicht  unbegründet  erscheint,  es  sei  ihnen  auch  die  Waffe 
der  Unterdrfickten,  die  Hinterlist  nicht  fremd  geblieben. 

Dieser  Richtung  entsprechend  ist  mir  die  aalglatte  Zuvorkommenheit, 
eine  Art  balancirenden,  lauernden  Wesens  bei  den  reichen  serbischen 
Kaufleoten  aufgefallen. 

Uns  kamen  die  Christen  überall  mit  olfenem  Herzen  utid  nngo- 
heuchelter  Freude  entcjegen ;  sie  begrüssten  uns  als  ihre  Befreier  und 
Retter  und  thaten  Alles  was  nur  in  ihrer  Macht  hi*,'.  Als  Führer  in 
den  unwegsamen  Gebirgen  haben  sie  uns  in  der  That  wiclitige  Dienste 
geleistet,  wenngleich  ihre  Orientirung  zuweilen  zu  wünschen  übrig  gelassen 
haben  soll. 

Sie  sprangen  auf  den  ersten  Wink  von  ihren  Häusern  herbei,  ohne 
ii^  Zeit  ZQ  lassen  auch  nur  die  Torba  mit  dem  Mundvorrathe,  ohne 
welche  der  Bosniak  nichts  unternimmt,  Aber  die  Schulter  xu  werfen,  und 
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führten  oder  begleiteten  Tage  lang  die  Oolonnen,  Ton  denen  sie  selbst- 
verständlich verköstigt  wurden.  Meine  Führer  blieben  im  Gefechte  bei 
Kakanj  wohlgemath  in  der  Feuerlinie  stehen,  obgleich  die  Kugeln  h&nfig 

herüberpßffeD. 

Oft  gpnu^  hörtf»  ich  von  Seite  der  Christen  den  Wunsch  ausge- 
sprochen, man  möge  ihnen  Waffen  gehen,  um  gegen  die  Insurgenten 
kämpfen  zu  können.  Hie  und  da  sind  auch  Unordnungen  vorgekommen, 
sie  plünderten  die  Felder  oder  die  Häuser  der  geflüchteten  Türken,  wie 
zum  Beispiele  in  Zepce  und  in  Visoka. 

Dergleichen  Ausschreitungen  dürften  aber  in  Anbetracht  der  plötz- 
lichen BMustion  nach  Jahrhunderte  lunger  ünterdrOckung  und  des  Aus- 
saugungs-Systemes,  welches  die  Türken  selbst  geübt  hatten,  mit  einem 
anderen  Massstabe  gemessen  werden,  als  unter  normalen  Verhältnissen. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Bosniaken  auf  uns  den  Eindruck  guter 
Begabung  gemacht;  sie  sind  aufgeweckt,  fassen  leicht  auf  und  berechtigen 
zu  den  besten  Erwartungen  für  die  Zukunft. 

Die  Spaniolen,  aus  Sjtanien  eingewanderte  Juden,  welche  sich  selbst 
jetzt  noch  ihre  Muttersprache  erhalten  haben,  sind  die  Vermittler  des 
Handels. 

Die  Cultur  Bosniens  beschränkt  akh  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
Die  Felder  waren  gut  bebaut  und  mit  sorgfältig  erhaltenen  Z&nnen  ans 
langen  Latten,  die  primitiT  ans  gespaltenen  Inngst&mmen  hergestellt 
sind,  umgeben.  Diese  Zftnne  mit  ärem  ausgetrocbieten  Holze  bildeten 
beim  Vormarsche  eine  wahre  Ressource  für  uns,  denn  sie  waren  überall 
neben  den  Biwaks  zur  Hand,  und  gaben  ein  Feuerungs-Material,  bei 
welcliem  die  Menagen  Yiel  rascher  gar  wurden  als  bei  grünem,  frisch 
gefälltem  Holze. 

Das  allgemeine  Vorkommen  dieser  Zäune  weist  schon  üusserlich 
auf  abgegrenzte  Eigenthums-Verhältnisse  hin;  dies  ist  in  der  That  der 
Fall,  es  gibt  im  Lande  auch  nicht  einen  Quadratfuss  herrenlosen  Bodens. 
Er  zerfällt  in  die  Besitzungen  der  Krone,  in  den  Vakuf  oder  in  die 
Eirchengüter  und  endlich  in  den  Gross-  und  Elein-Gmndbesite. 

Beim  Marsche  durch  das  Bosna-Thal,  von  der  Strasse  ans,  machte 
das  Land  den  Eindruck,  als  sei  auch  nicht  eme  Spanne  bebaubaren  Landes 
brach,  wenn  man  von  den  steilen  Hängen  und  der  Bnsch-Region  auf  den 
Bergen  absieht. 

Auch  AVnlder  sah  man  nur  selten  und  in  weiter  Ferne,  oder  dort, 
wo  man  niclit  mehr  bequem  Holz  fällen  kann. 

Verliess  man  aber  die  Strasse  und  stieg  in  das  Gebirge,  so  gerieth 
man  bald  in  ein  Gewirr  von  Strüuchern  und  Jungholz,  welches  manchmal 
absolut  undurchdringlich  yvar  und  jede  Aussiclit  raubte. 

Bezüglich  der  Wälder  ist  in  diesem  Theile  Nord-Bosniens  mit  rfiek* 
sichtslosem  Leichtsinne  gewirthschaftet  worden  and  an  die  Stelle  ans- 
gehauener  Forste  wild  wucherndes  Jungholz  getreten ;  im  Sfiden  dagegen, 
in  der  Romanja  planina,  trafen  wir  auf  Wälder  von  imposanter  Mächtig- 
keit und  fippiger  Vegetation;  da  lagen  Stämme  in  allen  Graden  der 
Verwesung  bis  zu  dem  vom  Sturme  frisch  gefällten  Baumriesen,  dessen 
Wurzelwerk  in  die  Luft  ragte,  in  wirrem  Durcheinander  am  Roden;  man 
kann  diese  Forste,  welche  nirgends  eine  Communication  oder  die  Spur 
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nmchlkher  Thfttigkeit  aufweisen,  daher  wohl  mit  Recht  als  Orwftlder 

Die  Bebe,  dieses  Kennzeichen  einer  gesteigerten  Cultur,  trafen  wir 
nirgends  angchant.  Der  Muselmann  in  Bosnien,  bezüglich  der  religiösen 
GepflofTf^nheiteu  strenger  als  anderswo,  duldete  den  Weinbau  nicht 

Dau'O'^on  fehlte  ps  bei  keinem  Hause,  bei  keiner  Hütte  an  einem 
Platz«  hon.  wölches  uns  den  ebenso  ungewohnten  als  sympathischen  Anblick 
einer  Tabakpflanzung  bot. 

Kinder,  Schafe,  Ziegen  und  Pferde  sind  in  Bosnien  reichlich  vor- 
handen! Ein  Camerad  erhielt  bei  der  ersten  Expedition  nach  Qlasiuac 
den  Auftrag»  am  Rflekmarsche  Ochsen  zu  requiriren,  ohne  sich  jedoch 
XQ  weit  Tom  Gros  zu  entfernen.  Ohne  Anstrengung,  nur  en  passant  die 
nächste  Umgebung  der  Strasse  abkämmend,  wurde  in  kfinester  Zeit  die 
erforderliche  Anxahl  Binder  zusammengebracht. 

Dagegen  sahen  wir  von  dem  nützlichen  Thiere,  welches  den  bei 
unseren  Soldaten  so  beliebten  Paprika-Speck  liefert,  kaum  ein  Exemplar; 
erst  am  Rückmärsche  bemerkten  wir  einen  Rudel  durch  Arbeiter  aus 
Slaronien  mitgebrachter  Schweine,  welche  von  den  Soldaten  denn  aucl» 
mit  einem  lauten  Hailoh  der  Freude  begrüsst  wurden. 

Von  der  Fauna  Bosniens  wftren  auch  die  zahlreichen  herrenlosen 
Hunde  der  Stftdte,  sowie  die  Füchse  zu  erw&hnen,  die  sich  dofcb  die 
Unterlassenen  Spuren  ihrer  l'hätigkeit  an  den  Pferde-CadaTem  bemerklich 
machten. 

Auf  Wild  stiessen  wir  im  Ganzen  selten,  dagegen  erregte  die  Zahl 
der  liaubvögel  Verwunderung,  denn  mitunter  kreisten  ganze  Adler-  oder 
üeier-Gese lisch aften  in  den  Lüften. 

Raben,  Krähen  und  Dohlen  leben  in  ganzen  Schaarcn  bei  den 
Städten,  besonders  in  Sarajevo;  diese  Thiere  sind  nicht  im  Geringsten 
scheu,  da  sie  von  der  Bevölkerung  respectirt  werden. 

Dass  bei  der  grossen  Anzahl  Ton  BaubfOgeln  die  Singvögel  ver- 
sehwundeu  sind,  ist  erklftrlich;  nur  der  AUerweltbfirger,  der  Sperling 
war  in  Bosnien  ebenso  häufig  und  so  dreist  wie  anderswo. 

Die  Industrie  beschrankt  sich  auf  die  Production  der  Handwerks- 
Artikel  für  den  täglichen  Bedarf. 

Kennenswerth  sind  die  in  gehauener  Arbeit  aus  verzinntem  Kupfer 
ansgeföhrte«  Tassen,  Becher  und  Schalen;  auch  die  Silberarbeiter  fertigen 
hübsche  Filigran-Arbeiten. 

Die  übrigen  Industrie-Artikel  werden  eingeführt;  ich  sah  so  Manchen, 
der  um  theures  Geld  Dinge  zum  Andenken  an  Sarajevo  einkaufte,  die 
er  billiger  und  bequemer  am  Erzeugungsorte  in  Wien  oder  Reichenberg 
hatte  eratehen  können.  Selbst  das  Sohlenleder,  welches  wir  kauften,  trug 
den  Fabriksstempel  von  Görz. 

In  der  Wahrnehmang  des  eigenen  Vortheiles  aber  haben  die  Ein- 
wohner Bosniens  ohno  fremden  Import  eine  grosse  Reife  an  den  Tag 
gelegt,  und  für  die  einfachsten  Lebensbedürfnisse  unglaubliche  Preise 
gefordert.  — 

Ich  knüpfe  nun  wieder  an  den  Vormarsch  der  G.  Division  an. 
Wälirend  des  Marsches  von  Kotorsko  gegen  Doboj  verbreitete  sich 
tu  der  Truppe  das  Gerfleht  von  dem  Ueberfalle  der  Insurgenten  auf 
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unsere  Hnszaren  bei  Maglaj.  Cadaver  m  Tode  gehetzter  Pferde  an  der 

Strasse  und  das  Eintreffen  einzelner  unberittener  Huszarcn  bei  Doboj 
schienen  dies  Gerücht  zu  bestätigen,  bis  uns  endlich  authentische  Nach- 
richten jeden  Zweifel  behoben 

Die  Situation  war  nun  geklärt.  Gleichzeitig  bemäcliticjte  sich  eine 
allgemeine  Erbitterung  der  Gemfitber,  der  Wunsch  nach  Kevanche  wurde 
laut,  und  so  manches  Wort  des  vSell)stbewusRtseins,  das  von  dem  Ver- 
trauen auf  die  gute  Waffe  und  auf  die  Schiessfertigkeit  Zeugniss  ablegte, 
wurde  unter  der  Mannschaft  ansgetausehi 

Die  Gelegenheit  zu  Thaten  liess  nicht  lange  auf  sich  warten,  schon 
am  Nachmittage  desselben  Tages,  am  4.  August,  hatten  wir  das  erste 
Gefecht  mit  den  Insurgenten  bei  Kosna,  welchem  in  kurzen  Zwischen* 
rftumen  die  Gefechte  bei  Maglaj  und  Zepre  folgten. 

Von  Kosna  an  marschirte,  den  Gefechtszwecken  entsprechend,  nur 
mehr  die  Haupt-Colonne  auf  der  Strasse,  die  Seiten-Colonnen  niusstea 
sich  durch  das  schwierige  Terrain  durcharbeiten.  Auch  der  Vorposten- 
dienst stellte  strenge  Anforderungen  und  consumirte  bei  der  Uebersichts- 
losigkeit  der  Gegend  und  einer  wirren  Gebirgs-Formation  mitunter  eiu 
abnormes  Truppenquantnm. 

Auf  der  Strasse  machten  sich  allmälig  die  Spuren  der  Eftmpfe 
bemerkbar.  Pferde-Cadarer,  hie  und  da  auch  die  Leiche  eines  Insurgenten, 
lagen  an  «li-r  Strasse  oder  schaukelten  unten  in  den  Wellen  der  Bosna. 
In  den  Thalweitungen  deuteten  Aschenhaufen,  zurQckgelassene  Kleider- 
fetzen und  leere,  mit  Zinkblech  ausgeschlagene  Patronen- Verschlage  auf 
ein  verlassenes  Insurgenten-Lager.  Vor  und  in  den  Städten,  bei  welchen 
gekämpft  wurde,  mehrte  sich  die  Zahl  der  leeren  Munitions-Kisten,  aber 
auch  volle,  noch  unberührte,  welche  auf  der  Flucht  nicht  mehr  hatten 
mitgenommen  werden  können,  wurden  mitunter  in  grossen  Massen  vor» 
gefunden. 

Das  Land  schien  verOdet,  die  tflrkischen  Hfiuser  standen  leer,  denn 
die  Bewohner  hatten  sich  geflüchtet  Auch  die  Christen  waren  anOngUch 
nicht  sehr  zahlreich  su  sehen,  da  sie  theilweise  von  den  Insurgenten  zum 
Mitgehen  gezwungen  worden  waren;  einzelne  mochten  wohl  der  Stabilität 

der  Dinge  noch  nicht  recht  trauen  und  die  l^ache  der  Türken  fürchten. 

Die  Panik,  welche  sich  der  Insurgeuten  seit  dein  Gefechte  bei  Zepce 
bemächtigte,  hatte  zur  Folge,  dass  sie  vorderhand  an  keinen  weiteren 
Widerstand  dachten.  Ohne  Opfer  und  ohne  Zeitverlust  j>assirten  wir  die 
gefährlichsten  Strassen- Dehleeu  und  die  formiduble  Stellung  bei  Vrauduk, 
und  erreichten  Senica,  wo  die  ganze  christliche  Bevölkerung  den  Com- 
mandirenden  in  feierlichem  Zuge  begrasste  und  ihren  Dank  und  ihre 
Freude  Ober  die  Befreiung  in  enthusiastischer  Weise  ausspnu^ 

Von  Senica  an  operirte  die  Division  in  zwei  Colonnen,  mit  einer 
östlichen  unter  dem  Commando  des  Divisionärs  FML.  Tegetthofl"  längs 
des  Bosna-Thnles,  und  mit  einer  westlichen  über  Vitt'z-Husovaca. 

Letztere  v»'reini<;te  sich  mit  den  von  Travnik  über  Vitt'z  angerü«  kffn 
Truppen  der  7.  Division  und  stand  als  Huupt-Colonue  unter  dem  directeu 
Befehle  des  Corps-Coniuiando's. 

Während  die  Uaupt-Colonne  in  dem  Gefechte  bei  Han  ßelalovac 
am  16.  August  die  Insurgenten  zurQckwar^  drangen  wu*,  die  Östliche 
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CdoBiie,  lutoT  Qefeehten  bei  Eakanj  am  15.,  bei  Eoloiic  und  Sebinje 
m  16.  und  bei  Tisoln  am  17.  Angast  vor. 

Durch  das  Eintreffen  von  Theilen  der  3.  Gebirgs-Brigade,  General- 
Hijor  Müller,  welcbe  von  der  Haupt-Colonne  als  Unterstützung  auf  Visoka 
fingirt  worden  waren,  fand  sich  die  6.  Truppen-Division  wieder  im 
Bma-Thale  vereinio^t. 

Am  18.  Anfällst  erfolf^te  ihre  weitere  Vorrückung  im  Einklänge  mit 
Jem  Gros,  am  19.  aber  wurde  der  combinirte  Angriff  und  die  Einnahme 
.SirajeTo's  durch  das  13.  Armee- Corps  dureligefülirt. 

Es  tiatterte  nun  wieder,  wie  vor  170  Jahren,  als  Prinz  Eugenius  die 
boenische  Hauptstadt  erobert  hatte,  die  kaiserliche  Fahne  auf  dem  Castelle.  — 

Die  Tactik  der  Insurgenten  in  diesen  Torschiedenen  Oefechten  blieb 
•ich  90  ziemlich  gleich.  Sie  lieferten  uns  nur  Defensiv-Gofechte,  um  unseren 
Vormarsch  au&äalten.  Für  dieselben  wussten  sie  aber  mit  richtigem 
lostincte  ganz  vorzügliche  Stellungen  auszusuchen.  Sie  wählten  vor  der 
Front  ein  freies  Schussfeld  und  stützten  die  Flügel  wo  möglich  auf  ein 
natürliches  Hinderniss,  auf  einen  steilen  Berg,  auf  schwer  gangbare 
W4lder  oder  mitunter  an  die  Bosna. 

Zuweilen  nahmen  sie,  wie  bei  Kakanj  und  Visoka,  in  Folge  der 
Tfrrain-Configuration  auch  eine  Aufstellung  h  cheval  der  Bosna. 

Diese  weit  ausgedehnten  Stellungen  besetzten  die  Insurgenten  sehr 
•Butter,  mit  kleinen  Gruppen  von  5—8  Mann  und  auch  mehr,  welcbe 
bisweilen  auf  mehrere  hundert  Schritte  auseinander  standen;  die  Stütz- 
puncte  der  Stellung  waren  jedoch  dichter  besetzt;  auch  rokirten  die 
Gruppen  ohneweiters  und  zogen  sich  zur  gegenseitigen  Unterstützung 
zusammen,  wenn  sie  über  unsere  Angritlsrichtung  im  Klaren  waren. 

Gegen  nahe  llmgelinnfr''»  schützten  sich  die  Insurgenten  durcli 
Späher:  gegen  weitausgreitende  jedoch  waren  sie  ziemlich  sorglo.'^,  da 
sie  nicht  vermuthcten,  dass  unsere  Colonuen  im  unbekannten  Lande 
unwegsame  Gebirge  und  Urwälder  so  ohne  weiters  durchschreiten  wOrden. 

Da  ihre  Aufstellungen  bei  grosser  Ausdehnung  fast  keine  tactische 
Tiefe  hatten,  so  mussten  m  natnrgemftss  gegen  Umgehungen  und  Flanken- 
AagrilTe  äusserst  empfindlich  sein,  da  sie  denselben  nichte  mehr  entgegen 
werfen  konnten. 

Dies  ist  auch  factisch  der  Fall  gewesen :  wenn  sie  in  der  Flanke 
gepackt  wurden,  so  traten  sie  auch  ungesäumt  den  lük-kzug  an. 

Da  die  Insurgenten  im  Bosna-Thale  Schlag  auf  Schlag  zurückgedrängt 
wnrden,  so  hatten  sie  kaum  die  Zeit  und  vielleicht  auch  nicht  die  Mittel, 
ihre  Stellungen  künstlich  zu  verstärken.  l$ei  Visoka  sollen  sie  übrigens 
Inf  dem  Hange  des  Vratnica-Berges,  der  im  Ganzen  wenige  Deckungen 
ket,  SdiÜtzengrftben  angelegt  haben.  Bei  Sangevo  benfltzten  sie  die  Hftuser 
nud  die  vorhandenen  Befestigungen. 

In  der  Roroanja  planina  dagegen,  w  »  sie  sich  gleichfalls  um  jeden 
Preis  halten  wollten,  waren  in  dieser  Beziehung  Vorkehrungen  getroffen. 
So  hatten  die  Insurgenten  auf  dem  Mokro-Berge  Baumst&mme  gefällt, 
welche  sie  als  Brustwehr  beiuUzten. 

Bei  Bandin  Ogiak  aber  hatten  sie  durch  trockene  Steinmauern  und 
SchQtzengräben  ihrer  Stellung  die  möglichste  Stärke  zu  geben  versucht 
od  sogar  Geschfitzstände  hergestellt 
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Die  Insurgenten  waren  der  Mehrheit  nach  mit  braonen  Jacken  und 
kursen  Hosen  ans  grobem  Tuch  nnd  mit  Opanken  bekleidet;  nm  die 

Hüften  trugen  sie  den  üblichen  Gftrtel,  auf  dem  glatt  geschorenen  Haupte 
den  Turban,  üeber  den  Kücken  war  die  Torba,  eine  Art  Br.Mlsack  aus 
Kuh-  oder  Kosshaargewebe,  geschultiM  t.  Die  Vornehmeren  kleideten  sich 
natürlich  reicher  und  tnii^en  kostbare  Waften. 

Tm  Allgemeinen  führte  der  Insurgent  ein  Snyder-  oder  Henry- 
Martini-llowehr,  wobei  übrigens  andere  Systeme,  selbst  Vorderlader  nicht 
ausgeschlossen  waren;  im  Gürtel  Stack  wo  möglich  eine  alte  Pistole  und 
ein  Handjar,  an  der  Seite  hing  an  Schnüren  ein  türkischer  SäbeL  Die 
Säbel  waren  durchgängig  sehr  rein  gehalten  und  scharf  wie  Rasirmesser. 

Die  Munition  trug  der  Mann  in  Patron-Taschen  und  Patronen-Gürteln, 
nebsthei  war  auch  die  Torba  mit  Patronen  gefüllt  Im  Gefechte  standen 
überdies  geüffnete  Fatronen-Verschlflge  an  wichtigeren  Pnncten  neben  den 
Kämpfenden. 

Das  Feuer  eröffneten  die  Insurgenten  schon  auf  die  weitesten 
Distanzen;  nicht  allein  auf  Abthoilungen,  sondern  auch  auf  Schwärme. 
I'atrullen  und  einzelne  Leute  wurde  von  weiter  als  2000  Schritten  an 

geschossen. 

Je  näher  wir  heraukamen,  desto  mehr  steigerte  sich  das  Feuer  und 
wurde  auf  600  Schritte  intensiv. 

Gewöhnlich  wurden  wir  auch  von  rechts  und  links  in*8  Kreuzfeuer 
genommen,  da  sich  die  Tirailleur-Gruppen  der  Insurgenten  selbst  auf 
weite  Distanzen  unterstützten,  besonders  wenn  dies  die  Terrain -Con- 
figuration  begünstigte. 

Sie  liebten  es,  sich  im  Gefechte  durch  den  Allah-Ruf  anzufeuern, 
mit  welchem  sie,  wie  z.  B.  bei  Visoka,  vom  rechten  Flügel  aus  zum 
Angriffe  vorgingen. 

Waren  wir  ilmen  schon  nahe  am  Leibe,  dann  hörte  man  wieder 
das  Allah-Geschrei,  und  das  Schnellfeuer  nahm  die  grösste  Heftigkeit  an ; 
dann  wurde  plötzlich  Alles  still,  die  Insurgenten  verschwanden  hiuter 
den  Hüben  oder  im  Gebüsche  und  nur  einige  Männer  blieben  snrfick,  nm 
den  Rückzug  zu  decken.  Diese  aber  harrten  mit  grosser  Seelenruhe  neben 
ihrem  Patronen-Yerschlage  aus,  schössen  unaufhörlich  und  wandten  sieh 
—  wenn  sie  nicht  früher  niedergeschossen  worden  waren  ^  erst  im 
allerletzten  Momente  zur  Flucht 

Vor  dem  Geschützfeuer,  besonders  vor  jenem  der  Feldgeschütze, 
hatten  die  Insurgenten  einen  ganz  auffallenden  Respect  und  ein,  zwei 
Scliüsse  genügten,  um  einzelne  Aufstellungspuncte  zu  säubern,  in  die  sie 
jedoch  wieder  zurückkehrten,  wenn  das  Feuer  aufgehört  hatte.  Die  weni^^en 
Geschütze,  welche  der  Gegner  in\s  Gefecht  brachte,  fügten  uns  jedoch 
wahrlich  keinen  Schaden  zu. 

Streng  genommen  könnte  man  nicht  sagen,  dass  die  Insurgenten 
gut  schössen.  Aniftnglich  scheint  ihnen  die  Hantirnng  mit  den  Anfsate- 
Yorrichtungen  der  weittragenden  Hinterlader  nicht  ganz  geläufig  gewesen 
zu  sein,  und  sie  überschössen  uns  häufig  selbst  auf  nahe  Distonz;  ent 
in  den  späteren  Gefechten  besserten  sie  sich  in  dieser  Beziehung. 

Bei  den  grossen  Quantitäten  von  Munition,  über  welche  die  Insur- 
genten in  ihren  defensiven  Stellungen  verfügten,  waren  sie  im  »Stande, 
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das  ganze  Vorfeld  schon  auf  weite  Distanzen  mit  einem  ausgiebigen 
Feuer  so  bestreichen.  Es  ist  dies  -  allerdings  in  kleineren  Vorhält- 
Dissen  —  dasselbe  System,  welches  die  T&rken  im  rassisch-türkischen 
Kriege  1877 — 78  anwendeten. 

Die  Verluste,  welche  das  Weitschiessen  des  Gegners  herbeifüliite, 
waren  gering,  aber  sie  übten  unleugbar  einen  deprimirenden  EinÜuss 
auf  dio  Truppe. 

Dass  die  Insurgenten  den  indirecten  Schuss  angewendet  hätten, 
dOrfte  woU  nicht  anstmehmen  sein.  Dennoch  erlitten  nnser»  Unter* 
atfitsongen  und  BeserTen,  die  hinter  den  sanft  gewölbten  Hängen  znrQck- 
geiogeo,  gegen  jeden  directen  Schuss  gesichert  waren,  manchen  Verlast 
durch  Fehlschüsse,  welche  als  indirecte  Schflsse  wirkend,  die  rückwärtigen 
Häoge  unserer  Stellung  bestrichen.  — 

Die  Vorschriften  der  Reglements  haben  sich  in  Folg«'  ihrer 
Zweckmässigkeit  und  des  Spielraumes,  welche  sie  dem  Commandanten 
in  der  Wahl  der  Form  für  die  Erreichung  seiner  Zwecke  gewähren,  glänzend 
bewährt. 

In  Bezug  auf  den  Vorpostendienst  kann  man  wohl  sagen,  dass  sich 
in  dem  schwierigen  Terrain  ein  anderes  System  als  das  gegenwärtige 
Gruppen-System  gar  nicht  anwenden  Hesse.  Die  wichtigeren  Pnncta  wurden 
dnrdt  Hanptposten  und  Feldwachen  besetzt  Die  letäeren  erhielten  mit- 
unter die  Stärke  bis  zn  einem  Zage,  wenn  sie  auf  Hohen  oder  Puncten 
postirt  waren,  deren  Verlust  nachtheilig  geworden  wäre. 

Es  wurden  grundsätzlich  über  Befehl  nur  Doppcl-Vedetteii  aufgestellt, 
eine  Massregel,  welche  sich  in  Kück^iL-lit  auf  den  hinterlistigen  Gegner 
empfahl  und  der  Vedette  mehr  Zuversicht  verlieh. 

Die  reglementraässige  Ablösung  der  Feldwachen  nach  4  Stunden 
konnte  in  den  meisten  Fallen  nicht  durchgeführt  worden ;  theils  weil  das 
Terrain  einen  grösseren  Aufwand  an  Feldwachen  uöthig  machte,  theils  weil 
die  Entfernung  manchmal  zu  gross,  oder  bei  Nacht  die  Communication 
ansserordentlich  erschwert  war.  Die  Absperrung  des  Terrains  konnte  nur 
doreh  fleissigen  Patrullengang  bewirkt  werden. 

Der  Marschsicherungs-Dienst  stellte  unter  normalen  Ver- 
hältnissen, wenn  die  Colonne  auf  der  Strasse  marschirte.  ganz  bedeutende 
Anforderungen  an  die  Seitenhuten.  Diese  mussten  selir  häufig  abgelöst 
werden. 

Marschirte  aber  die  Colonne  selbst  im  Gebirge,  so  erschwerte  sich 
natürlich  auch  die  Aufgabe  der  Vorhut.  Im  Dickicht  verlieren  sich  die 
«einzelnen  Soiten-Patrullen  mit  einer  erstaunlichen  Leichtigkeit  trotz  des 
iijutigen  Anrufens  mit  der  Signal-Pfeife. 

Cm  das  Dickicht  in  genügender  Breite  zu  eclairiren  und  doch  den 
Zosanmenhaog  zu  erhalten,  wQrae  sich  wohl  die  Kettenform  am  besten 
«gnen,  aber  der  Yormanch  in  dieser  Form  consnmirt  zu  viel  Zeit,  die 
Vorrflcfamg  ist  zu  langsam,  da  sich  jeder  einzelne  Mann  durch  das 
GMtrfipp  durcharbeiten  müsste.  In  dieser  Beziehung  empfiehlt  sich  eine 
Form,  die  ich  als  Vorhut-Commandaot  bei  der  ersten  Expedition  nach 
•Ma^ina«^  auf  Befehl  des  Brigadiers  Oberst  Polz  von  Ruttersheim  anwen- 
d-t^,  und  die  sich  als  praktisch  bewährte.  Drei  Züge  in  Ueihen-Colonne, 
dj«  sich  zuweilen  auch  in  den  (iänsemarsch  umwandelte,  raarschirten 
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nebeneinander  auf  circa  50  Schritte,  der  4.  Zug  folgte  als  Unterstützung 
hintor  dem  Mittelzuge.  An  dpn  Flüfjeln  und  zwischen  don  Zügen  waren 
noch  Seiten- Patrullen  angehängt,  vor  jedem  Zuge  eine  kleine  Patrulle  auf 
circa  10  Schritte  voraus.  Ich  befand  mich  beim  Mittelzuge,  und  staud 
mittelst  der  Signal-Pfeife  oder  der  Stimme  in  Rapport  mit  den  Flügel- 
zügeu.  Der  Unterstützungszug  erhielt  die  Verbindung  mit  dem  in  nächster 
Nfthe  folgenden  Gros  durch  telegraphenartig  einander  folgende  Leute. 
Der  Vormaracb  erfolgte  relativ  rasch,  da  sich  nur  die  Spitzen  der  drei 
Zflge  durch  das  Dickicht  Bahn  zu  brechen  brauchten,  und  die  folgenden 
Leute  schon  eine  Wegspur  vorfanden.  Das  Terrain  wurde  dabei  in  einer 
Breite  von  circa  150  Schritten  eclairirt,  während  bei  einem  plötzlichen 
Angriffe  eine  Gefechts-Front  leicht  herzustellen  war. 

Der  Dienst  der  Nachhut  auf  der  Strasse  gestaltete  sich  —  sobald 
Fuhrwerke  bei  der  Colonue  waren  —  selbst  bei  gutem  Wetter  zu  einem 
anstrengenden.  Der  Train  vermochte  die  Steigungen  der  Strasse  nur 
scliwer  zu  überwinden  und  rückte  sammt  der  Nachhut  häufig  um  mehrere 
Stunden  später  als  die  Colonne  in  das  Lager. 

Ganz  unglaublich  schwierig  —  nahezu  aufreibend  —  wurde  der 
Nachhutdienst  auf  unserem  Bückmarsche  von  Sarajevo  in  die  Heinuit. 
Dieser  BQckmarsch  war  in  Bezug  auf  Strapazen  anstrengender,  als  der 
Vormarsch  mitsammt  den  Gefechten.  Der  Zustand  der  Strasse  wurde 
in  Folge  der  nassen  Jahreszeit  ein  ganz  abnormer,  sie  bestand  nur  mehr 
aus  grundlosem  Kothe,  in  welchem  die  Fnlirwerke  stellenyreise  bis  über 
die  Achsen  einsanken,  und  aus  dem  gefallene  PferJo  nur  Uiit  der  ange- 
strengtesten ^fühe  herausgearbeitet  werden  konnten.  Die  Zeitungen  haben 
seinerzeit  ausfulirlich  darüber  berirlitet. 

Die  Nachhut  bestand  damals  stets  aus  einem  halben  Bataillon. 
Ich  war  mit  meiner  Compaguie  zu  diesem  Dienste  für  den  Tagmarsch 
von  Bns<>?a6a  nach  Seniea  commandiri  Bei  den  Steigungen  hintor  Han 
Compagnia  konnte  der  Train  nicht  mehr  anders  fortgebracht  werden, 
als  dass  wir  die  Pferde  der  rückwärtigen  Wagen  ausspannten  und  als 
Vorspann  verwendeten.  Doch  auch  dies  genügte  nicht  mehr,  es  mosste 
jedem  Fuhrwerke  noch  eiu  Zug  Infanterie  beigegeben  worden,  welcher 
mitschob.  Waren  die  ersten  Fuhrwerke  auf  eine  entsprechende  Distanz 
vorgebracht,  so  wurde  «^^ehalten,  um  die  rückwärtigen  analog  nachzubringen. 
Endlich  blieben  wir  bei  einbrechender  Nacht  gänzlich  stecken.  Am  anderen 
Tage  erreichton  wir  mit  Hilfe  von  Ochsenvorspann  Seniea.  das  Regiment 
war  aber  inzwischen  sclion  in  Vranduk.  Nur  durch  den  Umstand,  dass 
es  in  Zepce  Rasttag  hielt,  wurde  es  uns  bei  Aufgebot  aller  Kräfte  möglich, 
das  Regiment  in  diesem  Orte  zu  erreichen.  Die  Mannschaft,  durch  diese 
vier  Tage  vom  frühen  Morgen  bis  in  die  Nacht  auf  den  Beinen,  war 
erschöpft,  und  die  Beschuhung  hi^  sehr  gelitten. 

Die  5.  und  6.  Compagnie,  welche  den  Nachhutdienst  von  Maglaj 
an  übernahmen,  vermochten  in  Folge  der  berüchtigten  Strassenstrecke 
bei  Doboj  dem  Kegimonte  in  Bosnien  nicht  mehr  nachzukommen,  sie 
demo)>ilisirten  daher  auch  später  als  dasselbe,  und  stiessen  erst  in  Wien 
zum  h'eginiente. 

Unvergleichlich  leicht  gegenüber  den  Fuhrwerken  ist  das  Fort- 
kommen mit  Tragthieren.   Vorsicht  uud  grosse  Routine  im  Bepacken 
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derfelbeu  ist  allerdings  nothweudig,  um  Satteldrücke  zu  vermeiden.  Ist 
diese  angewendet  worden,  so  schreiten  die  Thiere  aber  auch  unermüdlich 
fort,  kein  Weg  ist  ihnen  zu  steil  oder  zu  schlecht;  sie  steigen  durch 
Koth  und  geben  gleichgiltig  durch  die  Gewässer.  Wenn  die  Tragthiere 
Tiel  geleistet  haben,  ist  das  Halten  der  Golonne  nnangenelim  und  möglichst 
xa  vermeiden,  weil  sie  sich  dann  gern  niederlegen  nnd  schwer  wieder 
xsm  Gehen  sa  bringen  sind. 

Unsere  regicmentaren  Vorschriften  in  Bezug  anf  die  G  e  f  o  c  h  t  s- 
Formation,  auf  den  Vorgang  und  die  Leitung  im  Gefechte  haben 
sich  vollstüuilig  bewährt.  Auffallendes,  Neues  ist  nichts  vorgekommen. 
Die  Vorgänge  spielten  sich  im  Allgemeinen  analog  jenen  bei  den  herbst- 
lichen Waflfenübungen  ab  —  selbst  das  Drängen  und  Hasten  nach  Vor- 
wärts machte  sich  bemerkbar. 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  die  Leitung  und  die  Vorrückung  der 
Sehwarmlinie  im  Dickicht  Ich  erwähne  dieses  Umstaudes,  weil  wir  bei 
den  Friedensfibnngen  fast  nie  in  die  Lage _ kommen,  in  solchem  za 
manörnren.  Jede  Aussicht  ist  versperrt,  die  Boden-Formation  ist  nicht 
xa  entrftthseln,  denn  die  nächsten  Schritte  können  sa  einem  Hang,  einem 
engen  scharfeingeschnittenen  Thale  oder  zu  einer  plötzlich  aufsteigoiden 
Kappe  führen.  Das  Gestrüppe  und  Jungholz  ist  so  durcheinander  ver- 
wachsen, dass  man  an  einzelnen  Stollen  absolut  nicht  durch  kann.  Ich 
habe  Leute  gesehen,  denen  —  als  sie  sich  mit  Gewalt  durcharbeiten 
wollten  —  die  Tornister  vom  Leibe  gerissen  wurden,  so  dass  nur  die 
Tragriemen  und  ein  Fetzen  des  Kuckentheiles  am  Kücken  des  Mannes 
blieb. 

Es  waren  dies  Tornister  der  Präsenz-Mannschaft,  welche  durch  den 
jahrelangen  Gebrauch  im  Frieden  nicht  mehr  jene  Haltbarkeit  besassen, 
als  die  neuen,  mit  denen  die  Reservisten  bei  der  Mobilisirung  ausgerüstet 
wurden.  Dass  alle  Zugslaternen,  die  mitunter  so  wichtige  Dienste  leisten, 
beiihrer  primitiven  Oonstruction  in  Trümmer  gingen,  ist  selbstverständlich. 

Im  Dickicht  wird  man  froh  sein  müssen,  die  Schw&rme  auf  Auf- 
lösuD'^s-Distanz  nebeneinander,  die  Leute  eines  jeden  Schwarmes  einzeln 
abgülailen,  langsam  vorwärts  zu  bringen;  stetes  Anrufen  mit  der  Signal- 
pfeife oder  der  Stinune  ist  das  einzige  Mittel  den  Contact  zu  erhalten 
uud  keinen  Schwärm  zu  verlieren.  Bisweilen  werden  sich  je  zwei,  drei, 
ja  selbst  alle  vier  Schwärme  eines  Zuges  in  Folge  des  ungangbaren 
Gestrüppes  xusammenschieben  und  die  Leute  einzeln  hintereinander  sich 
durchwinden.  Dann  wird  es  die  Aufgabe  der  Zugs-Commandanten  sein, 
ihre  Schwftrme  ehethunlichst  wieder  auseinander  zu  brijigen.  Unterstützung 
tnd  Reserve  müssen  ganz  nahe  heranschliessen,  sonst  hat  sie  der  Com- 
pagnie-Commandant  nicht  mehr  in  der  Hand  und  sie  verlieren  sich  mit 
Leichtigkeit.  Signal-Pfeife  und  Stimme  müssen  hier  Alles  thun  —  die 
Absendung  von  Ordonnanzen  ist  misslich  und  unverlässlich. 

Im  Dickicht  ist  mau  wohl  keinem  Ueberfalle  ausgesetzt,  da  auch 
der  Gegner  die  Nachtheile  der  Bedeckung  erleidet;  auf  dem  Gefechts- 
felile  ist  aber  die  Durchscbreitung  in  der  Gefechts-Form  geboten,  um  so 
mehr,  als  das  dichte  Gestrüpp  zuweilen  mit  eiueiu  markirten  Kande 
lUmeidet,  an  dem  man  kampfbereit  erscheinen  muss,  da  der  Gegner 
Ti«lleicht  jenseits  der  Lichtung  in  einer  Stellung  lauert. 
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Im  Feuergefechte  machte  sich  bei  der  Manuschaft  die  Tendenz  zu 
vielem  Schiessen  bemerkbar  und  es  musste  in  dieser  Beziehung  wegen 
Erzielung  eines  sparsamen  Feuers  Binflnss  gettbt  werden.  Dort,  wo  die 
Umstände  ein  Schnellfeuer  erheischten,  bedurfte  es  keiner  speciellen 
Anordnung.  Das  Einstellen  des  Feuers  wurde  jederzeit  rasch  und  ohne 
Friction  durchgeführt.  Salven-Feuer  auf  nahe  Distanzen  ist,  so  viel  mir 
bekannt,  niclit  vorgekommen.  Vom  Weitschiessen  wurde  mehrfach  Gebrauch 
gemacht,  doch  Hess  sich  der  lOrfolg  nicht  bourtheilen,  denn  eine  Unruhe 
unter  den  Insurgenten  brachte  bei  deren  Tapferkeit  und  Kaltblütigkeit 
nur  das  Geschützleuer  hervor. 

Die  Bewegungen  der  Schwarmliuie  im  feindlichen  Feuer  erfolgten 
nach  Beglements-Yorschrift  ruckweise  mit  Schwärmen  und  Zflgen. 

Die  Leitung  im  Gefechte  mit  Signal-Pfeife  und  Säbel  winken,  bezOglich 
welcher  die  Zugs-Commandanten  und  Schwarmfubrer  natürlich  geschult 
waren,  hat  sich  trefflich  bewährt  und  machte  in  vielen  Fällen  die  Absen- 
dung  von  Ordonnanzen  überllüssig;  dagegen  ist  die  Xieitung  mit  der 
Stimme  im  Lärme  des  Gefechtes  ganz  resultatlos. 

Die  Mannschaft  ertnig  die  Strapazen  der  Oecupation  willig  und 
mit  gutem  Muthe.  Am  Vormarsche  hatten  wir  von  der  Hitze  zu  leiden, 
und  es  gab  Erkrankungsfälle  mit  Hitzschlag.  Aber  die  Neuheit  und  der 
Reiz  des  Lagerlebeus  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Stimmung  und 
die  Fröhlichkeit  nach  beendetem  Marsche  wieder  zu  beleben. 

Waren  einmal  die  Pyramiden  angesetzt  und  hatte  sich  der  Mann 
aufathmend  der  RQstuug  entledigt,  dann  begann  ein  buntes  Treiben.  Nach 
der  Bosna  zu  wandern  Abtheilungen  mit  den  rasselnden  Kochkesseln,  um 
Wasser  zu  holen;  andere,  mit  Spaten  und  Pionnier-Säbeln  in  der  Hand, 
wenden  sich  gegen  das  Gebirge,  um  Holz  zu  fällen;  wieder  andere  schreiten 
dem  Lagerplatze  des  Trains  zu,  um  Proviant  zu  fassen.  Doch  diese  haben 
es  am  wenigsten  eilig,  denn  die  Fuhrwerke  sind  noch  nicht  einmal 
in  Sicht. 

Bald  sieht  man  eine  Schaar  unter  Jubelgesclirei  nach  einem  Puncto 
hinstürzen  —  ein  Krachen  und  Prasseln  —  und  im  Nu  verschwindet 
ein  Zaun,  der  Jahrzehnte  hindurch  den  Zwetschkengarten  vor  fremden 
Eingriffen  geliQtei  £r  liefert  das  erprobt  beste  Feuerungs-Material,  durch 
weldies  die  Menagen  am  raschesten  gar  werden. 

Während  dessen  rückt  ein  Häutlein  henin.  welches  belaubte  Aeste 
und  lange  Zweige  hinter  sich  schleppt  und  nuuht  sich  an  den  Bau  der 
Laubhütten,  die  —  obgleich  sie  fast  keinen  Schutz  gegen  den  liegen 
biet  en  —  dennoch  das  so  überaus  angenehme  Gefühl  des  „Zuhause- 
seins'^  erwecken. 

Nun  lodern  auch  die  Feuer  auf;  die  Kochkessel  werden  angereiht 
und  das  Wasser  wftrmt  sich  allgemach.  Endlich  sind  auch  die  Fassungen 
bewirkt;  ganze  Ochsennertel  werden  herangeschleppt,  der  Beis  —  das 
beliebteste  weil  einzige  Gemfise  —  wird  in  Ermanglung  anderer  Gefilsse 
in  den  Kaputzen  herangetragen. 

Der  Zngsführer  ist  nun  der  Herr  der  Situation,  die  Leute  schaaren 
sicii  um  ihn  wie  die  Bienen  um  die  Königin  un<l  harren  seiner  Anord- 
nungen. Das  Fleisch  wird  zuerst  mit  den  Pionnier-Säbeln  in  grosse  Stücke 
und  Lappen  zerfetzt,  welche  die  Soldaten  mit  ihren  Taschenmesseru  in 


Digitized  by  Google 


Eindröcke  and  Wabrnebmongen  während  der  OccuputioDs-CMnpagne  in  Bosoien.  i7& 

kleine  Brocken  zerschneiden  und  in  die  leeren  Koclikossel-Deckel  hinifen. 
Da  muss  bei  der  Arbeit  jede  Haud  zugreifen;  erst  wenn  das  Fleisch  in 
die  Kochkessel  gebracht  worden  ist,  uberaebmeo  die  Zagsköche  wieder 
die  unumschränkte  Küchenlierrschaft. 

BeFor  die  Menage  gar  geworden,  gibt  es  aber  noch  so  mancherlei 
F^ssttogen  und  YerrichtangeD,  manchmal  bis  spät  in  die  Nacht  hinein; 
Iber  der  Soldat  verspeist  schliessUeh  seine  Meoage  mit  gutem  Appetite 
and  legt  sich  dann  anter  Scherz  und  Geplauder  znr  Bnhe. 

Wie  mit  einem  Schlage  aber  weicht  jeder  Frohsinn  und  gute  Muth 
der  Verdriesslichkeit,  sobald  es  anfangt  zu  regnen.  Thiere  und  Menschen 
stehen  dann  auf.  Die  Soldaten  rollen  ihre  Mäntel  auf,  ziehen  sie  über 
die  Schultern  und  die  Kaputze  über  den  Kopf,  da  letztere  wenigstens 
vor  dem  unangenehmen  Gefühle  schützt,  das  Wasser  über  den  Nacken 
rinnen  zu  fühlen.  Die  Otticiere  haben  sich  in  ihre  Kautschuk-Mäntel 
gehüllt,  diu  übrigens  erfahrungsgemäss  vor  dem  Nasswerden  nicht  schützen. 
Die  einzige  Kessouico  während  einer  Kegennacht  im  Freien  bildet  nur 
ein  tQcht^es  Feuer  und  zeitweilig  ein  Schluck  geistigen  Getränkes. 

Die  Laubhütten  bieten  gegen  den  Regen  keinen  Schutz;  besser 
ist  es  schon,  wenn  sie  mit  Heu  oder  Stroh  überdeckt  sind. 

Die  Erdhütten,  welche  im  russisch-türkischen  Kriege  erfolgreich 
sogewendet  worden,  sind  nnbenützbar,  wenn  man  nicht  Bretter  für  das 
Dach  znr  Verfügung  hat.  Alle  Surrogate  aus  Sparrenwerk,  Hürden  und 
Kasenziegel-VerUeidung  statt  der  Bretter  halten  den  Regen  nicht  auf, 
der  die  Qrnbe  versumpft  und  schliesslich  in  einen  Teich  umwandelt 

Zelte  dt^^egen  bewfthren  sich  vorzüglich;  die  erbeuteten  türkischen 
Zelte,  welche  wir  in  den  letzten  Wochen  unseres  Aufenthaltes  im  Lager 
Tor  Sarajevo  benützten,  waren  wie  wasserdicht. 

Die  Unterkünfte  in  den  türkischen  Häusern  in  Sarajevo 
schützten  natürlich  am  besten.  Die  Localitäten  aber  sind  klein  und  eng, 
die  Stiegen  steil  und  gebrechlich.  Die  Officiers-Quartiere  enthielten  j^leich- 
\'ii\U  nichts  Anderes  als  die  nackten  vier  Wände;  Tische  und  iStüble 
waren  Luxusartikel. 

Dio  Bi'«]uartierungs-Verhältnisse  sind  einfach  aber  eigentliüniliih ; 
da  die  Türken  den  Contact  der  Frauen  mit  andern  Männern  gänzlich 
hintauhalten,  so  ziehen  sich  2  bis  3  Familien  in  ein  Uaus  zusammen, 
oad  überlassen  die  leer  gewordenen  für  die  Bequartierung.  — 

Die  Tagmärsche  während  der  Vorrückung  im  l^osna-Thale  waren  im 
Oaszen  nicht  gross;  da  aber  gewöhnlich  erst  in  der  Kühe  des  Iforsch- 
neles  die  Gefechte  begannen,  welche  mitunter  bis  zum  Abend  dauerten, 
^0  wurden  die  Kräfte  ganz  tüchtig  angestrengt  Mit  dem  Beginne  des 
Gefechtes  war  jedoch  in  Folge  der  erhöhten  Spannung  der  Gemüther 
jede  Ermüdung  wie  verschwunden. 

Einer  bedeutenderen  Marschleistung  will  ich  jedoch  hier  Erwähnung 
tbiin,  weil  sie  durch  die  Schwierigkeiten  des  Terrains  und  durch  Dunkel- 
heil  wesentlich  erscliwert  war. 

Wir  marschirten  bei  der  ersten  Exj)editiun  nach  der  Komanja  planiua 
im  26.  August  um  7  Uhr  Morgens  von  (ilasinac  gegen  Sarajevo  ab, 
snd  trafen  um  12  Uhr  bei  Han  na  Komanja  ein,  wo  gerastet  wurde. 
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Ueber  Befehl  des  Expeditions-Coramandos  Goiieral-Major  von  KopHii^^er 
rückte  jedoch  schon  nach  einer  halben  Stunde  das  2.  Bataillon  des 
52.  Infuüterie-liegimentes,  von  christlichen  Führern  geleitet,  in  südöst- 
licher Richtung  ab,  um  Hadji  Loja,  der  im  Gebirge  in  einer  Bauern- 
hfltte  ▼enrnadet  liegen  sollte,  anfraheben. 

Nach  einem  Manche  Aber  Eantboden,  Auen,  durch  einen  m&chtigen 
Urwald  und  neuerdings  Earstgebirge,  wurde  xaa  Vt5  Uhr  das  Marschziel 
erreicht,  doch  Hadji  Loja  hatte  es  vorgezogen,  unsere  Ankunft  nicht 
abzuwarten,  und  war  daher  nicht  anzutreffen. 

Nach  halbstündiger  Rast  traten  wir  an,  marschirten  ab,  passirten 
bei  completer  Finsterniss  den  Urwald  und  langten  endlich  um  11  Uhr 
Nachts  wieder  bei  Han  na  Ronianja  an.  Das  Bataillon  hatte  einen  fast 
ununterbrochenen  15stündigen  Marsch  zurückgelegt,  jedoch  niclit  einen 
Mann  zurückgelassen.  Morgens  um  3  ühr  brachen  wir  wieder  auf  uud 
stiessen  nach  3-  bis  4stündigem  Marsche  zum  Kegimente  im  Lager  bei 
Han  BimbaSi. 

Das  Bataillon  war  vollständig  erschöpft  Die  Kräfte  der  Mannschaft 
wurden  aber  durch  die  Vorsorge  des  Begiments-Oommandanten  Migor 
Schrott  in  flberraschend  kurzer  Zeit  hergestellt  Ein  Bataillon  musste 
—  um  mich  so  auszudrücken  —  aus  seinem  warmen  Neste  weichen  und 
sich  mit  der  vom  Thau  ganz  nassen  Wiese  begnügen,  während  wir  dessen 
Platz  einnahmen.  Wir  fanden  dort  Lagerstruh,  Laubhütten  und  brennende 
Feuer  vor,  überdies  wurden  die  Fassungen  für  uns  durch  Leutt'  anderer 
Bataillone  bewirkt.  Nach  dem  Abessen  marschirten  wir  schon  um  1 1  Uhr 
Vormittags,  vollkommen  frisch  und  gekräftigt,  nach  Sarajevo  zurück. 

Anstrengend  in  Folge  der  klimatischen  Verhältnisse  gestaltete  sieh 
der  Bückmarsch  nach  Brood«  Die  Jahreszeit  war  schon  vorgesdiritten, 
die  Nächte  in  den  Biwaks  wurden  empfindlich,  in  Folge  des  häufigen 
Begens  und  des  Eothes  kam  man  aus  feuchten  Kleidern  nicht  heraus. 
Wir  wareu  von  Sarajevo  mit  tadellosem  Schuhwerk  abmarschirt,  und 
langten  nach  12tägigem  Marttche  mit  zerfetzten  Schuhen  und  Czismen 
in  Brood  an. 

Gelegentlich  der  Märsche  und  E.\peditioneu  in  Bosnien  fanden  wir 
Gelegenheit,  unsere  grossen  Reitpferde  zu  erproben.  So  mancher  Berittene 
hatte  befürchtet,  sein  aus  der  Heimat  mitgebrachtes  Pferd  irgendwo 
wegen  des  unwegsamen  steinigen  Terraius  zurücklassen  zu  müssen.  Diese 
BefQrchtung  erwies  sich  aber  als  grundlos,  denn  die  grossen  Pferde 
kamen,  wie  uns  die  Erfahrung  lehrte,  überall,  auf  jedem  Boden  fort 
Dies  ist  auch,  wie  mich  ein  Gewährsmann  versicherte,  in  den  Ostlichen 
steinreichen  Districten  Bosniens,  selbst  gegen  ZTomik  und  ViHegrad  der 
Fall  gewesen. 

Das  Reiten  ist  freilich  ein  unangenehmes  und  die  Führung  nimmt 
viel  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  wahrend  die  kleinen  bosnischen  Pferde 
ohne  zu  stolpern,  .sich  stets  den  besten  Weg  selbst  aussuchen  und  fast 
keiner  Zügeliuhrung  bedürfen. 

Unser  Hufbeschlag  hat  entsprochen,  doch  musste  der  Schmied 
häufig  nachhelfen. 

Der  tflrkische  Beschlag  hat  sich  bei  den  bosnischen  Pferden  als 
sehr  praktisch  erwiesen  und  scheint  länger  zu  dauern  als  der  nasrige. 
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Für  unsere  Gebircrs-Batterien  in  Bosnien  gab  es  bekanntlich  keine 
Terrain-Schmerigkeiten,  die  sie  nicht  überwunden  hätten.  Doch  auch  die 
Feld-Batterien  haben  darin  viel  geleistet.  Eine  grossartige  Leistung  in 
dieser  Beziehung  ist  —  der  freundlieben  Mittheilung  des  Majoren  Sova 
gemäss  —  der  Marsch  der  8*™  Batterie  am  3.  und  4.  October  über  den 
toec-Berg  nach  Yiäegrad  gewesen.  Die  Batterie  wurde  dabei  auf  einem 
Smmwege,  der  noch  nie  befiüiren  worden  war,  mit  Ocbsenvorspann  nnd 
doreh  bfuiterie  weiter  gebracht;  trotz  dieses  zweitägigen  Marsches  waren 
Pferde  und  Material  vollkommen  unverletzt  nnd  im  guten  Zustande. 

Die  Vorsorge  in  Bezug  anf  die  Verpflegung  der  Tmppen  in  Bosnien 
var  eine  treffliche,  trotz  der  natfirlichen  Frictionen,  welche  ein  Gebirga- 
krieg  mit  sich  bringt. 

Wenn  in  Folge  der  Gefechte  oder  der  Terrain-Schwierigkeiten  die 
Truppen  den  normalen  Proviant  nicht  an  sich  ziehen  konnten,  so  war 
für  den  Nothfall  immer  ein  Acquivalent,  der  eiserne  Vorrath,  vorhanden. 
Die  Fleisch-Conserve  zeigte  sich  als  äusserst  schmackhai't,  doch  musste 
BSB  sich  hüten,  verdorbene  Büchsen  za  Offhen,  weil  der  widerliche  Gerach 
da  Geffthl  des  Ekels  gegen  diese  Speise  fftr  lange  Zeit  znrttcklftsst 

Der  bequemeren  Verpacknng  wegen,  hauptsächlich  aber  nm  Ter- 
dorbene  Conserven  leichter  zu  erkennen,  würde  sich  statt  der  cylindrischen 
Form  die  flache  der  Sardinenbüchse  empfehlen.  Auch  in  Bezug  des  zum 
eisernen  Vorrathe  gehörigen  Zwiebackes  wäre  eine  compactere  Form,  oder 
eine  Emballage  wünschenswerth.  Die  Scheiben  brechen  und  zerbröseln, 
der  Soldat  nascht  trotz  aller  Visitirungen  und  all»^r  Strpn'jje  ein  Stück 
nachdem  anderen,  überdies  sind  die  Stückchen  viel  leichter  dem  Verderben 
ausgesetzt.  —  Unsere  Soldaten  sind  enragirte  Brodes^er.  Als  die  Umstände 
den  Xarhschub  und  die  genugende  Erzeugung  an  Brod  nicht  gestatteten, 
md  die  tägliche  Brod-Bation  tm  die  Hftlfte  restringirt,  dagegen  die  Fleisdi* 
lUlion  f erdoppelt  wurde,  kauften  die  Soldaten  das  türkische  Brod,  dende 
Umds  Kochen,  selbst  um  30  und  40  Kreuzer  per  Stück,  und  waren 
entzückt,  als  endlich  das  schöne  nnd  gute  Brod  aus  der  Beserve-Bftckerei 
in  Sarajevo  vertheilt  wurde. 

Der  Kaffee  i^;t  dem  Soldaten  ein  beliebtes  Getränk  geworden.  Das 
Mahlen  des  Kaffee's  im  Biwak  ist  mühselig.  Dennoch  würde  es  vorzuziehen 
sein,  wenn  etwa  jeder  Schwärm  eine  kleine,  fest  construirte  Cylindei- 
Kaffeemuhle  —  also  16  per  Compagnie  —  mitführte,  ehe  man  sich  zu 
den  dübi(>äen  Kaß'ee-Conserven  entschlösse. 

In  Bezug  auf  die  Bekleidung  und  Ausrüstung  des  Mannes  habe 
ieh  nidit  ?iel  zu  Bagen.  Das  Aermelleibe],  die  Blouse  und  der  Mantel 
genügten  Yollstftndig  für  die  Jahreszeit,  in  der  wir  operirten. 

Die  Leibbinde  ist  anerkannt  vorzüglich  und  hat  so  mancher  Dissen- 
terie  vorgebeugt  Deo  Schuhen  werden  wir  für  das  Marschiren  und  Steigen 
den  Vorzug  einräumen  müssen,  doch  schützen  die  Czismen  bei  Regen 
und  Koth  besser  und  haben  sich  diesbezüglich  bewährt.  Auch  die  Capuze 
zogen  dif^  Leute  beim  Hegen  gern  hervor.  Der  Brodsack  ist  unentbehrlich, 
aber  leider  nicht  wasserdicht.  Dieser  Umstand  hat  zur  Folge,  dass  bei 
längerem  Regenwetter  gerade  die  Lieblings-Artikol  des  Mannes,  seine 
Brod-Portionen  und  sein  Tabak  bis  zur  voUstäudigeu  Uubrauchbarkeit 
verderbea  werden.  Der  Tornister  hat  si<^  im  Ghuzen  als  etwas  klein 
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erwiesen,  und  wie  ich  schon  erwähnte,  gibt  es  auch  für  seine  Dauerbarkeit 
Greuzeu.  Durch  diu  ueue  Tatroutascbe  eadlich  ist  den  Uebelstäudeii  der 
alten  abgeholfen  worden. 

Die  Kochkessel  haben  sich  als  sehr  praktisch  bewShrt.  Von  den 
Kochherden,  die  wir  anfönglich  instnictionsgemäss  angelegt  hatten,  kamen 
wir  allmälig  ab ;  ihre  Anlage  nimmt  m  viel  Zeit  in  Anspruch,  bei  Regen- 
wetter sind  sie  nicht  zu  beuützen.  Bei  einem  langen  Feuer,  in  einem 
ausgehobenen  Graben  oder  auf  blossem  Erdboden,  an  welches  zu  beiden 
Seiten  die  Kessel  gestellt  wurden,  wird  die  Menage,  wenn  man  nur 
reichlich  Holz  hat,  früher  fertig,  und  das  ist  die  Hauptsache,  besonders 
weuu  man  erst  Abends  das  Biwak  bezieht 

Es  ist  selbstverstSndlich,  dass  die  Kessel  nicht  allein  zum  Kochen, 
sondern  auch  als  Geftsse  zn  den  Fassungen  von  Oetrftnken  und  Holsen- 
frflchten  verwendet  wurden. 

Beim  Wasserholen  für  die  Menagen  emjifiehlt  es  sich,  behufs  Schonung 
der  marsbhmüden  Mannschaft,  8  bis  10  Kessel  durch  je  2  Mann  auf 
Stangen  tragen  zu  lassen,  da  ohne  dieses  Hilfsmittel  der  einzelne  Mann 
nur  2  gefüllte  Kessel  trafen  könnte. 

Die  Ofticiers-Kiichen  erwiesen  uns  dort,  wo  wir  ihrer  habhaft  werden 
kouuteu,  wichtige  Dienste.  Die  monotone  Kost,  gekochtes  Fleisch  mit 
dem  unvermeidlichen  Keis,  widerstand  uns  bald  derart,  dass  wir  sie  kaum 
berflhren  konnten.  Wir  assen  nun  das  Fleisch  gebraten  oder  gedünstet, 
einige  mindere  Stücke  Fleisch  und  Knochen  lieferten  aber  eine  gans 
vortreffliche  Suppe.  Eine  solche  Zubereitung  ist  jedoch  nur  durch  die 
Oificiers-Küche  möglich.  Wir  scheuten  keine  Mühe  und  Kosten,  womöglich 
einiges  Grünzeug,  Kartoffel  und  Krautköpfe  mitzuführen,  wodurch  die 
Suppe  wesentlich  verbessert  wird.  Diese  so  geringfügigen  Umstände  sind 
für  den  Troupier  sehr  wichtig,  denn  wenn  er  einmal  an  Appetitlosigkeit 
leidet,  so  sind  seine  Kräfte  auch  bald  dahin. 

Der  Linnemaun'sche  Spaten  hat  sich  ganz  überraschend  bewährt, 
wurde  so  zu  sagen  der  „Unentbehrliche^  bei  der  Truppe,  und  ist  flr 
die  heterogensten  Verrichtungen  benützt  worden. 

Bei  der  relativ  raschen  Vorrückung  gegen  Sarajevo  kamen  wir  nicht 
dazu,  ihn  im  Sinne  seiner  eigentlichen  Bestimmung,  zur  Anlage  flüchtiger 
Befestigungen  zu  verwenden;  dies  geschah  erst  nach  der  Einnahme  der 
Hauptstadt.  Für  die  Vorposten  um  Sarajevo  herum  waren  gleich  anfanglich 
für  den  unumgänglichsten  Redarf  auf  den  wichtigsten  Puncten  Erd werke 
und  Kedouten,  sowie  Geschütz<tände  durch  die  technischen  Truppen  und 
die  Infanterie-Piouüier-Abtheilungen  hergestellt  worden.  Wir  arbeiteten 
dieselben  mit  den  Spaten  nun  mehr  aus,  erhöhten  die  Brustwehren, 
fOhrten  Traversen  anf  und  verstärkten  die  durch  Gebirgsrücken  markirlen 
Stellungen  mittelst  Jägergrftben  verschiedenen  Profiles. 

Auch  hei  dem  Baue  der  Unterkünfte,  wie  z.  B.  der  Brdhütten  auf 
dem  Pasan  brdo,  halfen  die  Spaten  mit,  die  überdies  zum  Stechen  der 
Kasenziegel  ganz  praktisch  sind.  Im  Biwak  und  im  Lagerleben  aber 
erglänzte  der  Spaten  in  seinen  übrigen  Tugenden. 

Da  wurden  die  Kochherde  gebaut,  die  Abzugsgräben  um  Laub- 
hütten oder  Zelte  gegraben,  kleine  Keller  ausgehoben,  um  das  Wasser 
oder  den  Wein  bei  der  grossen  Hitze  zu  schützen;  zur  HerbeischaffuDg 
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von  Zwei>en  zum  Baue  der  Laubhütten  und  des  Brennholzes  functionirte 
gleichfalls  der  Spaten,  da  die  bei  der  Compagnie  vorhandenen  7  Pionnier- 
Säbel  nicht  ausreichten.  Wiewohl  die  Pionnier-Abtheilungen  das  Fällen  des 
Brennholzes  im  Grossen  besorgten,  so  machte  sich  bei  den  Compagnien 
doch  das  Bediirfaiss  nach  einer  Axt  geltend.  Das  Zerkleiueru  des  Holzes 
mit  Pionnier-Sftteln  und  Spaten  ist  mfihselig  und  zeitraubend,  das  iLQS- 
borgen  der  Hacken  von  der  Pionnier-Abtheilnng  zu  nmständlicL  Die 
Detirnng  der  Compagnie  mit  vier  kleinen  Handhacken,  per  Zng  eine, 
würde  sich  sehr  empfehlen,  damit  sich  die  Abtheilung  bei  Detachirungen 
selbst  zu  helfen  vermöge.  So  mossten  wir  bei  Kosna  und  bei  anderen 
Gelegenheiten  in's  Wasser,  um  tief  eingeschnittene  Bäche  zu  durchschreiten; 
im  Besitze  einer  Axt  hätten  wir  mit  wenigen  Hieben  einen  der  Bäume 
am  Cfer  fällen  und  als  Steg  benützen  können. 

Die  kleinen  Cjlinder-Kaffeemühlen,  die  wir  bei  der  Mobilisiruug 
angeschafft  hatten,  und  dio  mehr  für  die  sorgsame  Hand  dner  Hausfrau, 
als  Ar  die  derbe  Faust  des  Soldaten  constriiirt  waren,  functionirten  schon 
nach  den  ersten  Hftrschen  nicht  mehr.  Da  halfen  denn  wieder  die  Spaten 
aus,  und  mit  ihrem  Stiele  wurden  die  gebrannten  Kaffeebohnen  im  Koch- 
kessel-Deckel gestossen.  — 

Ich  beschliesse  nunmehr  meine  Reminiscenzen  an  Bosnien.  Bei  der 
Grösse  des  Occupations-Gebietes  und  der  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse auf  demselben,  musste  sich  eine  Fülle  von  Beobaclitungen  und 
Erfahrungen  ergeben,  von  welchen  meine  Skizze  nur  einen  kleinen  Theil 
darzustellen  vermochte.  Alle  Anzeichen  sprechen  aber  dafür,  dass  nun 
schon  berufene  Hände  beschäftigt  sind,  das  reiche  Materiale  zu  sichten 
und  in  ordnen,  damit  die  Summe  der  Wahrnehmungen  und  Erfahrungen 
zum  Besten  der  Armee  verwerthet  werde.  — 
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Yortiag,  gehalten  im  milittr-wlsMaMhaftlicheD  Verein«  tu  Preubug  am  14.  JMoar  1878 

Too  k.  k.  Begiments-Ant  Dr.  Alter. 


Die  Luft,  welcbe  uns  fiberall  umgibt  and  die  wir  betlftndig  mm 
Atbmen  bedürfen,  ist  ein  so  wichtiger,  imentbebrlicber  Le])eiisfactor, 
dftss  es  sebr  nothwendig  erscheint,  derselben  in  unseren  Wohnräumen 

an  besonderes  Augenmerk  zu  widmen. 

Aus  2 1  Volumen  Sauerstoff  und  79  Vol  um-  Theilen  t^tickstoft  zusammen- 
gesetzt, sind  ihr  noch  sehr  geringe  Mengen  Kohlensäure  (4  bis  6  Zehü- 
tausend-Theile  ),  ferner  in  Milliontel  Bruchtheilen  Ammoniak- Verbindungen 
und  andere  Gase,  sowie  in  sebr  ansgedebnten  Grenzen  Wasserdampf 
beigemengt. 

Dieses  proportionale  Verb&ltniss  des  Sauerstoffes  und  Sticlcstoffes 
ist  in  der  freien  Lutt  fiberall  sehr  constant  und  aueb  bei  der  scblechtestMr 
Luft  kaum  merklich  geändert  gefunden  worden. 

Enthält  die  Luft  weniger  als  10"4  Sauerstoflf,  so  wird  das  Athmeo 
schon  beschwerlich  und  eine  Herabminderung  desselben  auf  4*5%  bringt 
Thiere  dem  Erstickungstode  nahe. 

In  quantitativer  Beziehung  ist  somit  der  SauerstoflFgehalt  unserer 
Atbmungsluft  auch  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  noch  genügend, 
um  dem  Atbmungs-Bedfirfnisse  zu  entspreoben. 

Wesentlieb  verschieden  ist  hingegen  die  QuaUtftt  des  Säuerst  oiÜM, 
der  sogenannte  active  Sauerstoff,  das  Ozon,  in  bewohnten  oder  gescblosseneii 
Bftumen,  oder  in  Orten,  die  mit  Miasmen  und  Tersebiedenen  Auswurf- 
stoffen geschwängert  sind. 

In  unreinen,  entren  Strassen,  Höfen,  Cloakesi.  Sümpfen  verschwindet 
das  Ozon  fast  gänzlich,  während  Sonnenlicht  und  reichliche  Vegetation 
seine  Entwicklung  begünstigen. 

Obgleich  unsere  Kenntnisse  über  die  Eigenschaften  und  hygienische 
Bedeutung  des  Ozons  noch  nicht  zuverlässig  praktisch  verwertbbar  sind, 
80  ist  doä  sebr  wabrscbeinlicb,  dass  ein  gewisser  Ozon-6ebalt  zu  eintr 
guten  Respiration8*>Luft  gebürt  und  denmach  zu  unserem  Woblbefindoi 
nothwendig  ist 


')  Benützte  Literatur:  Kir.  lini  r,  ^Militär-Hygienf**.  Oestorlon.  „Hainibuch  der 
Hygiene".  Hödl,  „Bewegung  der  Luit  m  bewohnten  Räumen".  Peclets  (resp.  Hartmtnn), 
„Wärme  und  ihre  Anwendung  in  KQnsten  und  Gewerben".  Ferini  (resp.  Schröter), 
„Technologie  der  Wärme".  Von  Po  ttenkofer,  „Vortrüge",  I.Heft.  Lang.  „Natürlich''  Venti- 
lation", ßtri^^r,  .^Moderne  und  antike HeU'Methoden^Lnnge,flVelltihltion'. Speck, .Loft- 
druck".  Munde,  „Zimmerluft". 
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Eine  Beimengung  vou  30%  KoMeoBäure  zar  Atbmangsluft  wirkt 
tddtlich  durch  Erstickung. 

Der  Wassergehalt  der  Luft  variirt  je  nach  den  verschiedenen 
Temperatur-  und  Witterungs-Einflüssen  von  40 "/o  bis  zur  vollkommenen 
Siitignng. 

Im  Allgemeinen  befinden  wir  nns  beim  mittleren  Wassergehalte 
Ton  60  bis  75V,  am  behaglichsten,  während  uns  Luft  über  80 als 
schwer,  Lnfk  unter  50*/«  als  trocken  und  reizend  erscheint 

Vemnreinignngen  der  Luft  werden  durch  Beimengung  fester  und 

gasförmiger  Körper  bewirkt. 

Die  festen  Beimengungen  sind  unorganisch  oder  organisch  in  sehr 
kleinen  Partikelchen  als :  Russ,  Kohle,  Kiesel,  Kalk,  Metalle  und  Trümmer 
aller  Art.  vegetabilische  und  thierische  Gebilde.  Stärkezellen,  Wolle,  Haare, 
Epitlielien,  Eiterkügelchen,  Vibrionen,  Sporen  u.  s.  w.,  welche  durch 
Einathmung  dem  Organismus  schädlich  werden  können,  was  besonders 
*  von  den  Schmarozerpilzen  gilt 

Von  den  gasförmigen,  Infkverunreinlgenden  Stoffen  sind  Kohlen- 
oxydgas,  Schwefelwasserstoff,  Schwefel-Ammonium,  Kohlenwasserstoff, 
sowie  Ammoniak  an  kohlensalpetrige  und  Salpetersäure  gebunden,  — 
schwefelsaure,  chlorwasserstoffsaure  und  andere  Dämpfe  hervorzuheben. 

Der  M«>nsch  selbst  verdirbt  die  umgebende  Luft  durch  das  Athmen, 
durch  die  Transpiration  der  Haut,  durch  organische  und  andere  gas- 

f5rmige  Producte  fStickstofif,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff). 

Durch  beständige  Zufuhr  reiner  Luftmengen  von  Aussen  muss  die 
innere  unreine  Luft  verdünnt,  verdrängt  und  hinausgeführt  werden,  was 
besonders  in  solchen  Localen  von  Wichtigkeit  ist,  wo  relativ  viele  Menschen 
sich  befinden. 

Die  Geschichte  bietet  uns  erschreckende  Beispiele  von  Yemach- 
IftsiigQng  dieser  Massregeln: 

Macanlay  berichtet  ans  dem  Jahre  1756,  dass  bei  der  Eroberung 

von  Calcutta  durch  den  Nabob  von  Bengalen,  Seratscha  Daula,  146  Eng- 
Under  in  ein  Gelängniss,  die  berüchtigte  „schwarze  Höhle^,  geworfen 
wurden,  welches  nur  18'  im  Quadrate  hielt  und  nur  zwei  kleine  Fenster- 
Oflnungen  au  derselben  Wandseite  liatte.  Nach  vier  Stunden  waren 
schon  fast  alle  diese  Unglücklichen,  soweit  sie  noch  lebten,  betäubt;  nach 
sechs  Stunden  waren  schon  96  verschieden  und  am  nächsten  Morgen, 
als  die  Thür  geOä'net  wurde,  waren  nur  noch  23  von  diesen  146  am 
Leben,  von  denen  überdies  noch  naditräglich  viele  an  Blutvergiftung 
starben,  andere  wahnsinnig  geworden  waren.  Nur  einige  kamen  davon« 
welche  durch  ihre  EOrpermft  zu  den  Fenstern  hin  sich  durchgekämpft 
und  dort  erhalten  hatten. 

In  ähnlicher  Weise  starben  von  300  österreichischen  Gefangenen, 

welche  von  den  Franzosen  nach  der  Schlacht  bei  Austerlitz  in  einem 
Zimmer  eingesperrt  worden  waren,  260  io  einer  einzigen  Nacht  an 
Erstickung. 

Jedoch  nicht  nur  in  Kriegszeiten,  sondern  auch  im  tiefen  Frieden 
'■reignete  sich  ein  beinahe  noch  schlimmerer  Fall  auf  dem  Auswanderer- 
äcbiffe  ^tLondonderry"^  im  Jahre  1848. 
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Alter. 


Wegen  eines  drohenden  Sturraes  beorderte  der  Schiffji  Capitäu  alle 
150  Passagiere  in  ihr  m^es  Zwischendeck  und  Hess  alle  Luken  dicht 
zusperren ;  am  Morgen  fand  man  dann  nur  noch  80  am  Leben,  70  Menschen 
waren  verschieden. 

Um  die  Bedingung  einer  genügenden  Lufterneueruug  in  bewohnten 
Bäumen  kennen  zu  lernen,  ist  es  vor  Allem  wichtig,  das  Luft» Volum 
zu  er&hren,  welches  dem  geschlossenen  Banme  für  jedes  IndiTidmuDt 
je  nach  Alter,  Geschlecht,  «KOrpergrdsse  und  Beschftftigiing  in  einer 
gewissen  Zeiteinheit  zugeführt  werden  muse,  um  dessen  Qesimdheit  zu 
erhalten. 

Gleichzeitig  ist  das  Luft- Volum  für  die  Beleuchtung  und  Heizung, 
deren  Kmtluss  auf  die  Luftveränderiin[r,  sowie  die  durch  den  AthmungS' 
Frocess  erzeugte  Wärmeinengp  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Ein  Erwachsener  von  mittlerer  Grösse  athniet  mit  jedem  Athemzutje 
circa  ' Liter  oder  20  bis  30  Cubik-ZoU  ^etwa  V  ,  der  in  der  Lunge 
eutlialteueu  Luft)  per  Minute,  d.  i.  bei  15  Athemzügen  24  Liter  oder 
1  Cubik-Fuss  atmosphftrische  Luft  ein,  per  Stunde  400  bis  600  Liter  oder 
180  Cubik-Fuss  und  hiemit  etwa  40  Liter  Sauerstoffgas. 

Die  ausgeathmete  Luft  ist  um  etwa  4  bis  SVo  ftrmer  an  Sauer- 
stoff^ als  die  eingeathmete  und  um  3  bis  5°/(.  reicher  an  EohlensäuregaB, 
während  der  Stickstoff  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  so  gut  wie 
unverändert  bleibt. 

Sanitäts-Rath  Speck  fand  jedoch  bei  seinen  neuesten  Untersuchungeii, 
„dass  bei  gering«'m  Stickstoffgehalte  der  atmospärischen  Tjift  ein  sehr 
bemerkbares  Quantum  Stickstoff  ausgeathmet  wird,  walircnd  bei  hohem 
Stickstoffgehalte  der  Luit,  dt  r  Körper  gasfönnifipn  Stickstoff  in  ansehn- 
licher, mehr  als  seither  geahnter  Menge  aufnimmt'*. 

Die  Kohlensäure-Ausscheidung  wechselt  jedoch  und  ist  im  Schlafe 
und  bei  erhöhter  Temperatur,  bei  Emährungs-Krankheiten  vermindert,  bei 
Thfttigkeit,  Erniedrigung  der  äusseren  Temperatur  und  bei  fieberhaften 
Krankheiten  vermehrt 

Die  Wasser-Absonderung  durch  Lungen  und  Haut  beMgt  beiläufig 
30  bis  50*^'  per  Stunde  und  ist  durch  die  Temperatur  und  den  Wasser- 
gehalt der  Luft  sehr  beeinäusst 

Organische  Stoffe  wurden  per  Tag  mit  l''  berechnet  und  diesen 
schliessen  sich  noch  gasförmige  Producte  (Stickstoff,  Wasserstoff,  Kohlen- 
wasserstoff etc.)  an. 

Alle  diese  thierischen  Ausscheidungen  mengen  sich  mit  der  um- 
gebenden Luft  und  auch  die  schwerere  Kohlen.säure  ist  in  Folge  der 
Tension  der  Gase  ziemlich  gleichmässig  im  Wohnräume  vertheilt. 

Die  Luftqualitüt  kann  auch  von  einem  Nicht-Techniker  nach  der 
minimetrischen  Methode  von  Lunge  in  einigen  Minuten  beiläufig  bestimmt 
werden;  für  die  Bestimmung  der  Ventilations-Grössen  soll  man  jedoch 
die  genaue  Bestimmung  der  Kohlensäure  nach  der  Pettenkofer'schen 
Methode  anwenden. 

Bei  jeder  Lufterneuemng  mischt  sich  in  Folge  der  Diffhsions-  und 
Temperatnr-Uuterschiede  die  reine  Luft  mit  der  bereits  verdorbenen, 
weshalb  eine  grössere  Menge  frischer  Luft  hiezu  erforderlich  ist 
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Zar  Berechnung  der  nöthigen  Zufuhr  reiner  Luft  nimmt  man  das 

Yerkiltaiss  der  Kohlensäure  in  der  ausgeathmeten  Luft,  zu  jenem  in 
rmier,  unverdorbener  Luft  an;  danach  soll  die  Quantität  der  zuzuführenden 
Lafl  die  in  gleicher  Zeit  ausgeathraete  Luftmenge  in  dem  Verhältnisse 
übertreffen,  als  die  Differenz  ihrer  Kohlensäure  beträgt. 

"Wenn  daher  in  einem  Zimmer  stünrllich  300  Liter  Luft  ausireathmot 
werden,  so  müssten  demselben  in  dieser  Zeit  das  200fuche.  also  Oü.uoo  Liter 
oder  60*=*"°  =  2400  Cnbik-Fuss  reiner,  frischer  Luft  zugeführt  werden. 

Je  nachdem  noch  überdies  besondere  Ursachen  der  Luftverderbniss 
Toriiaaden  sind,  s.  B.  durch  Beleuehtang  oder  Heizung  oder  wie  in 
Spittlem,  80  nitiss  die  Luftzufuhr  noch  bedeutender  bis  zu  100^^"*  und 
darüber  rermehrt  werden. 

Die  noch  zulässige  Eohlensfturemenge  (1  per  Mille)  ist  für  sich 

allein  noch  kein  genaues  &iteriuni  der  Luftverderhniss ;  denn  andere 
schädliche  Gase  Stoffe,  z.  B.  Fäulniss-  oder  Dunggase  und  andere 
organische  und  unor^(f\ni?che  Stoffe,  können,  wie  schon  erwähnt,  gleirli- 
falls  die  Lutit  verderben,  ohne  dass  hiebei  die  Kohlensäure  vermehrt 
wurde. 

Die  englische  Baracken-Commission  ergab  als  allgemeines  Resultat, 
dass  der  per  Kopf  zu  fordernde  Luftraum  etwa  der  Hälfte  des  per  Stunde 
erforderlichen  Luftquantums  entsprechen  mflsse,  so  dass  letztere  in  der 
Stande  zweimal  erneuert  werden  kann. 

Oefber  als  etwa  dreimal  in  der  Stunde  lässt  sich  die  Luit  eines 
Zimmers  nicht  wohl  erneuern,  soll  nicht  die  Luftströmung  bei  noch 
stärkerer  und  rascherer  Luftzufuhr  schädlich  wirken. 

Der  per  Kopf  zu  gewährende  Casernraum  muss  wenigstens  auf 
20'"''"  fiiirt  werden,  da  ohnehin  per  ^lann  1  bi^^  T  V'""  für  den  Körper, 
Ofen,  sowie  für  das  Bett  und  anderem  Mobiliar  in  Abzui;  kommen. 

Für  Ventilations-Anlagen  in  Spitälern,  (iebärhäusern,  l)ei  Vei  \vun«l»'ten 
fordert  man  jetzt  gewöhnlich  GO  bis  100  nnd  mehr  Cubik-Meter  Luft- 
laAihr  per  Kopf  oder  Bett  und  Stunde,  bei  ansteckenden  Erkrankungen 
l&O,  in  Casemen  und  Werkstatten  30  bis  60,  in  Schulen  12  bis  30*"*"°  je 
Bscb  dem  Alter  der  Kinder. 

Diese  gflnstigen  Kaumverhftltnisse  greifen  zwar  aber  die  jetzt 
gewohnten  Grenzen  hinaus  und  sind  bei  den  jetzigen  materiellen  Ver- 
hlltaissen  nicht  leicht  durchzufahren. 

Te  weiter  abwärts  von  diesen  Zahlen  der  K(  <|'irations-Kaum  und 
'las  zugeffihrte  Luftquantum  besonders  in  stark  beleihten  WohnrHuraen 
sich  befindet,  desto  mehr  bleiben  die  günstigen  Gesundheits-Vt'rhältnisse 
larQck,  soweit  dieselben  eben  von  guten  Wohnuugs-  und  reinen  Luft- 
Verhältnidsen  abhängig  sind. 

Die  Raumfrage  an  sich  ist  jedoch  minder  wichtig,  als  die  Frage, 
vie  und  durch  welche  Mittel  sich  die  Luft  bewohnter  Bäume  möglichst 
nin  und  gesund  erhalten  Iflsst;  denn  auch  grosse,  hohe  Räume  können 
BBgesnnd  s6in,  wenn  die  Luft  darin  nicht  gentigend  erneuert  wird. 

Bei  der  Luftemeuerung  in  geschlossenen  und  bewohnten  Bäumen 
i!t  besonders  zu  berficksichtigen,  dass  die  Luft  rein  und  genügend 
tempehrt,  ohne  fühlbare  Bewegung  eingeführt  und  gleichmässig  im  Baume 
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vertbeilt  wird,  während  der  unremen,  verdorbenen  Luft  auf  dem  ktaeeton 

Wege  der  Abzug  zu  schaffen  ist. 

Diese  Lufterneuerung  (Ventilation)  kann  auf  natürlichen  oder 
küustlicbeu  Wegen  bewirkt  werden. 

Freiwillige  nnd  natflrllohe  Ventilation. 

Die  Differenz  der  Temperatur  der  Luft  ausserhalb  und  innerhalb 
unserer  Wohnungen  bringt  gegenseitige  Luftströmungen  herror,  welche 
auf  zahlreichen  Wegen,  durch  Ritze  und  Undichten  der  Thüreu,  Fenster 
und  des  Fussbodens,  sowie  durch  die  Porosität  der  Mauern  selbst  einen 
LaftaustauBch,  eine  freiwillige  oder  acddentielle  YentilatioD  bewirken. 

Je  nach  der  Bescbaff'enheit  und  Porositftt  des  Bau-Materiales  werden 
verschiedene  Lnftmengen,  je  nach  den  Tersehiedenen  Temperatur-Unter- 
aehieden  und  den  herrschenden  Luftdruck-Verhältnissen,  in  dem  geschlosseneo 

Baume  wechseln.  Bei  gleich  warmer  oder  gleich  kalter  Innen*  und  Aussen- 
luft  hört  bei  ebenfalls  gleichem  Luftdrucke,  sowohl  im  Sommer,  als  aacli 
im  Winter  jeder  Luftwechsel  auf. 

Pettenkofer  fand  bei  den  Kohlensäure-Messungen,  dass  bei  seinem 
Aufenthalte  in  einem  Zimmer  mit  Ziegelsteinwänden  von  75"'*"*  Inhalt  und 
bei  einer  Temperatur-Differenz  von  19"  Celsius  zwischen  innen  und  aussen 
im  Verlaufe  einer  Stunde  öi*"^"*  Luft  darin  gewechselt  hatten,  die  auf 
keinem  anderen  Wege,  als  durch  die  Wände  hinein  gelangen  konnton. 

Bei  OelTnung  eines  FensterflOgels  hetrug  der  Luftwechsel  nur 
42*"^  indem  die  Temperatur-Differenz  von  innen  und  aussen  nur  4*  Cebins 
betragen  hatte. 

Jede  Mauer-Belvleid\mg  vermindert  die  Permeabilität  der  Mauern 
für  die  Luft  wesentlich;  Kalkanstrich  am  mindesten,  mehr  noch  Leina- 
larbe;  Oelfarben-Anstrich  und  Ueberzug  mit  Wasserglas  am  meisten. 

Je  grösser  die  Poren  des  Bau-Materiales,  desto  grösser  die  Per- 
meabilität. 

Beton  und  Cement  werden  durch  längeres  Aufbewahren  unter  Wasser 
bleibend  undurchlässig. 

Diese  freiwillige  Lflftung  der  Wohnungen  geht  zum  Glücke  oft 
gegen  den  befiingenen  Willen  mancher  Menschen,  besonders  bei  sehr 
stronger  Kälte,  am  energischesten  vor  sich,  wenn  solche  Familien  am 
andauerndsten  an  gut  verwahrte  und  geheizte  Zimmer  gefesselt  sind. 

Durch  diese  freiwillige  Ventilation  kann  den  Wohnräumen  jedoch 
auch  eine  unreine,  verdorbene  Luft  zugeführt  werden;  abfresehen  von 
Düngergruben,  Cloaken  vor  den  Thüren  und  Fenstern,  unreinen  Nachbar- 
wuhnuugen,  kann  auch  verderbte  Grundluft  aus  dem  Fussboden  in  grosser 
Menge  in  stark  geheizte  Wohnräume  dringen  und  den  Lungen  zugeführt 
werden. 

Erst  in  jfingster  Zeit  wurde  auch  der  Orundluft,  der  Luft  im  Boden 
eine  besondere  Beobachtung  geschenkt,  obgleich  die  schon  häufig  vorge- 
kommenen EinSchliessungen  von  Menschen  im  Boden  durch  Einsturz  von 
Schächten  oder  Kellerräumen,  die  Gedanken  längst  hätten  dahin  lenken 
können ;  denn  solche  Arbeiter  kamen  oft  nach  mehrtägijjem.  unfreiwilligen 
Aufenthalte  in  einem  kleinen,  ganz  abgeschlossenen  liaume  iu  der  Tiele 
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der  Eide  ganz  gesund  aD's  Ta«:eslicht  und  mussten  somit  durch  den 
Boden  genügende  Luftzufuhr  erhalten  haben. 

Pettenkofer  wies  durch  Versuche  den  variablen  Luftgehalt  ver- 
schiedener Bodenarten  nach  und  fand  denselben  im  Kiesbodeu  35"4  des 
Volumens  vom  Kiese,  30*/,  im  Sande  und  weniger  im  Thonboden,  in 
dichteren  Sandsteinen  oder  Felsarten. 

Die  Temperatur  uod  Luftdruck- Verhältnisse  machen  sich  glnchfalls 
bei  der  Loft  im  Boden  geltend  und  wir  müssen  deshalb  nicht  allein 
auf  einen  guten  Baugrund,  sondern  auch  auf  Reinheit  des  Bodens  in 
weitem  Uinlange  unser  Augenmerk  richten. 

Alte  verschüttete  Unrathsherde,  gesprungene  Gasröhren  wurden  oft 
ans  weiter  Ferne  zu  Kraukheits-Ursacheu  und  letztere  früher  nicht  selten 
nüssdeotet. 

So  wurde  in  einem  Palais  in  München,  in  einem  stark  geheizten 
kleinen  Zimmer  deutlich  Gasgeruch  wahrgenommen,  ohne  dass  das  Palais 
selbst  odi  Gas  beleuchtet  gewesen  wäre.  Die  durch  die  Einihhrt  nach 
dem  Hofe  und  nach  den  Ställen  gelegte  Gasleitung  zeigte  weder  daselbst 

noch  an  der  Hauptleitung  eine  Undichte  und  der  Gasgeruch  blieb  auch 
nach  Entfernung  der  Gasleitung  im  Palais.  Bei  weiteren  Nachgrabungen 
fand  man,  dass  an  der  Stelle,  wo  das  Palais  stand,  das  Niveau  der  Strasse 
von  zwei  Seiten  her  füllt  und  ein  sogenannter  Wassersaminler,  Syphon, 
vorhanden  war,  welcher  noch  die  alte  Einrichtung  hatte,  dass  das  Oon- 
densations- Wasser,  wenn  es  eine  (gewisse  Höhe  erreichte,  in  den  Boden 
überlaufen  konnte  und  den  Kies  au  dieser  Stelle  mit  Gaswasser  durch- 
setzte^ Während  die  kältere,  atmosphärische  Luft  in  der  Strasse  die 
wflnnere  Gmndluft  nach  dem  wärmeren  Hause  und  noch  wärmeren  Zimmer 
drückte,  imprägnirte  sie  sich  mit  den  RiechstoiTen  des  ausgelaufenen 
G(mden8atioDS- Wassers  der  Gasleitung.  Nachdem  man  den  riechenden 
Kies  durch  frischen  Kies  ersetzt,  die  Syphon-Köhre  entfernt  und  den 
Wassersammler  zum  Auspumpen  eingerichtet  hatte,  war  der  Gasgeruch 
ans  dem  Hause  für  immer  entfernt. 

Ein  anderer  Fall  zeigt,  wie  eine  Gasströmung  von  der  Strasse 
her  unter  günstigen  Bediugungeu  nur  gewissen  Localeu  besonders 
nströmt 

In  mehreren  nebeneinander  liegenden  Zimmern  zu  ebener  Erde  einer 
bayerischen  Stadtpfarre  wohnten  mehrere  Capläne.  Eines  Morgens  fand 

man  einen  derselben  in  einem  stark  geheizten  Zimmer  ohnmächtig, 
bewusstlos.  Der  herbeigeholte  Arzt  stellte  die  Diagnose  auf  pernitiösen 
Typhus  und  glaubte  sich  hiezu  um  so  mehr  berechtigt,  als  Typhus  gerade 
in  der  Stadt  herrschte,  als  ein  Wärter  und  nach  ihm  eine  barmherzige 
Schwester  schon  nach  einigen  ,  im  selben  Zimmer  zugebrachten 
Standen  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  der  Caplan,  erkrankten,  den 
sie  gepüegt  hatten.  Die  Trauerbotschaft  fährte  auch  eine  Frau  zu  dem 
bftiauerten  Kranken,  welche  alsbald  den  aus  ihrer  Gasthaus-Localität 
ihr  bekannten  Gasgeruch  erkannte,  was  auch  von  zwei  Männern  der  Gas- 
anstalt bestätigt  wurde.  Nach  rasch  geöffueten  Fenstern  fahlte  sich  der 
Kranke  erleichtert  und  liess  sich,  verwahrt  in  einem  geschlossenen  Wagen, 
tfotz  der  Einsprache  des  Arztes,  in's  Dom-Pfarrhaus  bringen,  wobei  sich 
der  iüranke  nach  und  nach  rasch  erholte,  schon  nach  der  halbstündlichen 
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Fahrt  selbst  aus  dem  Wagen  steigen  konnte,  nach  einiger  Zeit  etwas  zu 
essen  verlangte  und  die  Nacht  ruhig  schlief. 

Die  Fenster  des  verlassenen  Zimmers  blieben  auch  rar  NachtMit 
geöffnet  und  in  der  folgenden  Nacht  erkrankte  der  frflhere  Zimmer-Nach- 
bar des  Caplans  unter  ganz  gleichen  Erscheinnngen,  was  f&r  den  Arzt 
eine  glänzende  Bestätigung  seiner  angefeindeten  Erankheite-Erkeiintnifle 
„pernitiöser  Typhus^  schien. 

Durcli  die  Gasanstalt  wurde  jedocli  der  gefrorene  Boden  aufgehauen 
und  fast  mitten  in  der  Strasse,  ungefähr  18  bis  20'  von  der  Grund- 
mauer des  Pfarrhofes  entfernt,  das  Gasrohr  geborsten  gefunden.  Das 
Gas  drang  durch  die  Kiesschichte  in  das  Krankenzimmer;  je  mehr 
geheizt  wurde,  um  so  stärker  war  das  Eindringen,  besonders  dann,  als 
man  Tag  und  Nacht  geheizt  hatte. 

Als  im  ersten  Krankenzimmer  durch  das  Oeffhen  der  Fenster  die 
Temperatur  erniedrigt  worden  war,  drang  das  Gas  in  die  gleichfalls 
starker  geheizte  Wohnung  des  zweiten  Caplans. 

Nach  Herstellung  des  Gasrohres  erhielt  sich  trotz  Utägigem  Lflften 
der  Gasgeruch  beim  Wiederheizen  des  Zimmers  noch  immer. 

Von  einer  Studenten- Verbindung  in  München  erkrankte  1854  ein 
Student  in  der  Xaciit  und  suchte  um  Krankenpflege  nach,  in  welche  sich 
die  jüngeren  Mitglieder  der  Verbindung  abwechselnd  Tag  und  Nacht 
theilten.  Die  Krankheit  rerschlimmerte  sich  in  den  nfichsten  Tier  Tagen 
immer  mehr  und  gleichzeitig  erkrankten  alle  Mitglieder  der  Yerhindung, 
welche  sich  abwechselnd  Tag  und  Nacht  in  die  Krankenpflege  getheilt 
hatten,  unter  gleichen  Erscheinungen,  genasen  jedoch  ebenso  bald  wieder.  In 
der  fünften  Nacht  konnte  schon  kein  Mitglied  bewogen  werden,  die  Kranken- 
pflege zu  übernehmen,  weshalb  die  Hausfrau  öfter  beim  Kranken  nach- 
sah und  so  einen  penetranten  Gasgeruch  als  Krankheits-Ursache  entdeckte, 
bei  welchem  der  Leidende  bereits  bewusstlos  i^ewnrden  war. 

Als  man  nun  deu  Kranken  in  ein  anderes  Zimmer  getragen  hatte, 
war  auch  hier  der  vermeintliche  Typhus  bald  wieder  ^eheüt  Auch  hier 
hatte  das  Haus  keine  eigene  Gasleitung  und  die  undichte  BOhrenstette 
fand  sich  circa  12  SchriUe  vom  Hause  entfernt. 

Solche  Fälle,  selbst  mit  tödtlichem  Ausgange,  ereignen  sich  häufig 
und  sprechen  nur  zu  deutlich  für  die  Durchdringlichkeit  des  Baugrundes 
und  der  Grundmauern  unserer  Wohnungen,  da  dieselben  auch  in  Häusern 
vorkamen,  wo  nie  eine  Gasleitung  vorhanden  war;  das  Gas  musste  oft 
durch  den  Strassenkörper,  durch  Grundmauern,  Kellergewölbe  und  Zimmer- 
böden strömen,  um  seine  schädliche  Wirkung  entfalten  zu  können. 

Solche  Fälle  ereigneten  sich  vorwiegend  nur  im  Winter,  wo  eben 
die  erwähnten  Temperatur-  und  Luftdruck-Verhältnisse  bei  äusserer  Kälte 
und  sehr  warmer  Zimmerluft  stattfinden  und  eben  die  kalte  Luft  in  die 
geheizten  Zimmer  gepresst,  gleichsam  angesaugt  wird.  Irrthümlich  glaubte 
man,  dass  der  gefrorene  Boden  die  Ursache  hieven  sei,  weil  er  das  ana- 
strömende  Gas  nicht  nach  oben  passiren  lasse. 

Im  Sommer  ereignen  sich  snlche  Unglücksfälle  meist  nur  in  Localen 
mit  Gasbeleuchtung,  bei  undichten  <»der  schadhaften  Gasleitungs-Röhren, 
durch  die  Porosität  der  Wände,  nie  von  der  Strasse  her,  weil  eben  die 
vorerwähnten  Temperatur-Unterschiede  fehlen. 
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IKese  ünglüclcsfälle  mahnen  ans,  nicht  allein  dem  Grandwasser, 
soodeni  auch  der  weit  beweglicheren  Grundluft  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden,  für  grosste  Keinhaltunj?  des  Rodens  durch 
pwüplte  Canalisirung.  durch  gehörigen  Abschhiss  von  Unraths-  und 
Senkgruben  zu  sorgen  und  durch  eine  reichliche  Wasserversorgung  die 
aUgemeinen  Gesundheits-Verhültuisse  zu  bessern. 

Während  der  Boden  immer  luftärmer  wird,  je  feuchter,  wasser* 
lialtiger  «r  wird,  somit  schliesalicb  seinen  Lnftgebalt  leicht  ganz  ein- 
bauen kann,  ebenso  werden  feuchte,  dumpfe,  kalte  und  nasse  Wohnungen 
ebestbeils  durch  die  Behinderang  der  freiwilligen  Ventilation,  indem 
msae  Mauern  der  Luft  keinen  Durchtritt  gestatten,  anderntheils  durch 
die  in  den  Poren  der  Wände,  wie  in  einem  Filter  angesammelten,  fauligen, 
in  Zersetzung  begriffenen  Stoffe  und  wahrnehmbaren  Pilzsporen,  durch 
zeifweises  Lufteinströmen  bei  Schwankungen  in  der  Mauerfeuchtigkeit 
die  Krankheitskeime  den  Bewohnern  entgegentragen, 

Hiezu  kommt  noch  das  stärkere  Leitungsvermögen  nasser  und 
(bnehter  Wftnde  fär  Wärme,  so  dass  die  Hautausdünstnng  der  Bewohner 
behindert  und  durch  Ausstrahlung  dem  Körper  mehr  Wärme  ent» 
logen  wird. 

Der  freiwillige  Luftaustausch  genügt  jedoch  nicht,  um  in  geschlossene 
Räume  die  nothwendige  reine,  frische  Luft  für  einen  Bewohner  zuzu- 
führen, um  so  weniger  kann  dieselbe  für  stark  bewohnte  oder  viel  besuchte 
Locale  ausreichen. 

Man  hat  deshalb  die  bewegende  Krat\  der  Temperatur-  und  Luft 
dmck-Differenz  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Luft  auch  benutzt, 
un  durch  rerscbiedene  Vorrichtungen  den  Wohnräumen  grössere  Luft- 
meogen  muf&hren. 

Es  sind  dies  kleinere  oder  grossere  Scheiben,  welche  sich  uA  ihre 
Llogoiachse  drehen,  jalonsienartige  Einsätze,  einzelne  obere,  nach  Innen 
ganz  oder  theilweise  zu  öffnende  Fensterscheiben,  durchlöcherte  Blech- 
platten,  rosettenförmige,  verschiebbare  Fächersterne,  Oeffnungen  an  den 
Wänden  und  über  den  Thüren,  nach  auf-  und  abwärts  verschiebbare 
Fenster,  welche  durch  Gewichte  in  den  verschiedenen  Stellungen  erhalten 
werden  können,  wodurch  die  äussere  mit  der  inneren  Luit  direct  in 
Berflbrung  gebracht  und  welche,  am  passenden  Orte  angebracht,  zumeist 
«ine  starker«  Inftemeuernde  Wirkung  hervorrufen,  als  eine  gleich  grosse 
Berflhrungaflache  oder  das  Oeffhen  eines  Fensters  dies  bewirken  würde, 
weil  dun£  diese  VorriGhtungen  leichter  und  constanter  Luftströmungen 
«Btstohen. 

Die  bewegende  Kraft  bei  Temperatur-Unterschieden  liegt  jedoch 
Dicht  in  der  warmen  Luft,  sondern  die  dichtere,  kältere  Luit  verdrängt 
di«  specifisch  leichtere,  warme  Luft. 

Bei  gleichem  Seitendrucke  tindet  dieses  Verdrangen,  respective 
liiscben  der  Luft  in  verticaler  Richtung  nach  aufwärts  statt,  so  dass 
•ieh  die  wärmeran  Luftachichten  in  isothermen  Sehichton  oben  gegen  die 
Mte  lagern. 

Dieses,  sowie  deuEinfluss  abkühlender  Seitenflächen  zeigte  Dr.  J.  Berger: 
In  einem  Zimmer  von  20'  Länge,  10'  Breite  und  11'  Höhe  stend 
is  einer  ficke  der  LAnge  nach,  dem  einen  Fenster  gegenüber  ein  guss- 
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eiserner  Ofen.  Bei  einer  Temperatur  von  2"  Keaumur  Kälte  im  Freien, 
zeigte  ein  vor  der  Wärmestrahlung  dea  Ofens  geschütztes  Thermometer : 


Bei  dieser  geringen  Zimmerhöhe  von  IT  hatte  somit  die  Luft  an  der 
Decke  nahezu  noch  einmal  so  viel  Kt'ainnur'scke  Grade  als  am  Fussboden. 

Im  nicht  ventilirten  Theater  „du  mout  parnasso"  betrug  die  Wärme- 
zuuahme  von  0  65™  bis  S-Sö"*  (=  18'  6"  Höhe)  per  Manneshöhe  4* 
und  die  Total-Differenz  16-16". 

Die  hohen,  unerträglichen  Temperaturen  iu  Theatern  und  Sitzungs- 
sälen waren  woU  ursprüDglieh  die  üisacbe^  dass  in  der  Beeke  Oeffnungea 
angebracht  wurden,  nm  diese  lästige,  überwanne  Lnft  abznflihren,  ohne 
sicä  um  die  Zufiihr  kühlerer  Luft  zu  künunem,  welche  eich  ecAbet  dea 
Zutritt  oft  in  sehr  fühlbarer  Weise  für  die  Bewohner  suchen  musste 
und  die  wir  auch  jetzt  noch  meist  in  vielen  Gast-  und  Eaffeehans- 
Localitäten  auf  unsere  Gesundheit  schädlich  einwirken  sehen. 

Es  erweisen  sich  somit  bei  der  Ventilation  ausser  den  Abströmungs- 
Oeffnungen  auch  Einströmungs-OetTnungen  als  sehr  wichtig:  von  der 
richtigen  Weite  und  der  richtigen  Anordnung  derselben  hängt  neben 
den  Temperatur  -  Verhältnissen  der  möglichst  günstige  Erfolg  der 
Lnftemenerung  ab,  indem  luednrcb  die  Bicbtnng  der  LuftstrOmuugea 
bestimmt  wird. 

üeber  die  Stellen,  wo  diese  Ventilatione-OeifiiDDgen  angebradit 
werden  sollen,  herrschen  bei  den  verschiedenen,  massgebenden  Personen 
auch  (tie  verschiedensten  und  entgegengesetzten  Ansichten,  was  wohl  daher 
rührt,  ob  man  die  Lüftung  mit  der  Heizung  vereint  oder  einzeln  berück- 
sichtigt, oder  ob  ein  Aussaugen  der  verderbten  Luft,  oder  aber  ein 
Einpressen  reiner  Luft  in  die  Wohnräume  oder  Beides  in  Betracht 
gezogen  wird. 

Wenn  wir  nerst  die  LufketrOmnngen  ohne  Bflckdcbt  auf  Beheining 
In  Betracht  ziehen  und  die  Erfahrung  benütaen,  daes  dicAelben  immer 
jene  Flächen  zn  verfolgen  pflegen,  welche  sie  in  ihrer  Bewegung  treffen, 
so  kann  man  schon  bei  den  gewöhnlichen  Wohnungen  durch  Schiefetellung 

einzelner  Fensterflügel  die  am  Hause  vorbeiziehende  Windströmung  auf 
eine  Zimmersvand  einleiten  und  durch  entgegengesetzte  Schiefstellung 
eines  anderen  Flügels  an  demselben  und  am  zweiten  Fenster  wieder  in 
rotirender  Bewegung  in's  Freie  leiten. 

Durch  entsprechenden  Wechsel  in  der  Stellung  der  Fensterflügel 
läset  eich  die  Richtung  dieser  Strömung  auch  in  fie  entgegengesetete 
verwandehi. 

Bei  diesen  Versuchen  zieht  jedoch  die  Luftströmung  zumeist  nur 
in  der  Nähe  der  Wände  hin,  während  der  Hittelraum  fast  ungemischt, 

unventilirt  verbleibt. 

Im  Kleinen  kann  man  diese  Erscheinung  in  jedem  Wagen  oder 
Eisenbahn  -  Coupe  wahrnehmen,  wenn  die  gegenüberstehenden  Fenster 
geöfi'uet  sind  und  eine  Windrichtung  schräg  den  Wagen  trifl't.  Lehnt 
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man  sich  während  der  Fahrt  in  den  Fond  des  Wasens  zurück,  so  fühlt 
man  den  Luftzug  sehr  deutlich,  w&hrdüd  mau  in  gerader,  flitzender 
Öteüiuig  hieron  unbelustigt  bleibt. 

Die  englische  Regierungs-Commission  studirte  während  ihrer  drei- 
^rigen  Thätigkeit  die  verschiedenen  Bewegungs-Erscheinungen  der  Luft. 

An  der  eintretenden  Luft  nahm  man  eine  spiralförmig  rotirende 
BewegüDg  wahr,  die  bei  abnehmender  Geschwindigkeit  stetig  au  Quer- 
fdmitt  nniahm. 

Die  lAft,  welche  durcli  die  EinstrOmnngs-OelfDnngen  in  der  Mittel- 
maoer  in  der  Nähe  des  Plafonds  des  Saales  gegen  denselben  geleitet 
WQide,  verfolgte  den  Plafond  der  Quere  nach,  sank  dann  an  der  ent- 
gegengesetzten Wand  bis  auf  den  Fussboden  herab,  strich  über  diesen, 
dabei  stets  gegen  die  Abströmungs-Oeffnungen  vorrückend,  in  einer 
immer  breiter  fliessenden  Schichte  hinweg,  bis  wieder  zur  gegenüber- 
hegenden Wand,  um  daran  neuerdings  emporzusteigen  und  so  weiter- 
schreitend  in  einer  Art  Schraubenlinie  bis  zu  den  Austritts-Oeftnungen 
Im  den  ganxen  Saal  zn  beatrddien. 

Wnrde  nim  der  Saal  darch  den  meist  in  der  Mitte  einer  Scheide- 
maner  befindlichen  Kamin  geheizt,  so  zog  sich  in  Folge  der  vermehrten 
Aspiration  diese  Spiral-Linie  zusammen,  d.  h.  sie  näherte  sich  der  L&ngen- 
Axe  des  Saales. 

Diese  Anordnung  der  Ventilations-Oeffnungen  genügt  bei  grossen 
nnd  hohen  Sälen  nicht,  weil  in  deren  Mitte  ein  fast  unventilirter  Luft- 
raom  bleibt,  der  dem  Athmungs-Erfordernisse  nicht  entspricht. 

Es  tritt  deshalb  bei  der  Ventilation  die  Aufgabe  dringend  hervor,  * 
die  ach  ergebenden  todten  Bäume  möglichst  zu  ferringern  und  zu  Ter- 
UeiiMni  oder  dieselben  möglichst  ausserhalb  der  Athmungs- Sphäre  der 
Bevehaer  zu  Terlegen. 

Architekt  Theodor  HOdI  macht  in  dieser  Sichtung  folgenden  Vor- 
sdüag: 

1.  Die  Ventilations-Luft  nur  auf  die  zulässig  niedrigste  Temperatur, 
alw  auf  18  bis  20**  Celsius  rorzuwärmen  und 

2.  sie  derart  in  den  Raum  einzuleiten,  dass  sie  nicht  abf  den 
Plafond  treffen  könne,  den  sie  sonst  bestreichen  wflrde. 

Hiedurch  ist  auch  zugleich  die  Höhe  der  Einströmungs-Oeffnungen 
gegeben,  in  welcher  die  reine  Luft  zugeführt  werden  soll,  damit  die- 
selbe auf  isotherme  Schichten  treffe,  welchf»  also  mit  ihr  nahezu  die 
gleiche  Temperatur  haben  und  am  zweckentsprechendsten  in  einem 
Abstände  von  ungefähr  2*/,  bis  3'"  vom  Fussbodea  anzubringeu 
«&ren. 

Die  Abströmungs-Oefifoungen  wären  so  zu  vertheilen,  dass  die 
weitaus  grössere  Menge  Luft  vom  Niveau  des  Fussbodens  abgeftthrt 
Wälde,  während  nur  ein  kleiner  Theil  tou  der  Decke  weg  entweichen 

konnte. 

Wenn  z.  B.  907«  der  Saalluft  durdi  Oeffnungen  in  der  Nähe 
de«  Fnssbodens  abgeführt  werden  und  blos  10",,  von  der  Decke  abziehen 
Unnen,  so  müssten  sich  die  respectiven  Querschnitte  der  Mündungen 
in  ihren  offenen  Flächen  nach  Hödi  verhalten  wie  27 :  1. 
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Da  der  zugeleitete  Luftstrom  eine  nahezu  gleiche  Temperatur  ' 
hätte  mit  den  Luftschichten,  in  welche  er  austritt,  so  wflrde  ein  m 
rasches  Sinken  der  StrOmnng  keinesfalls  za  beffirchten  sein,  da  ja  die 
tiefer  liegenden  Schichten  kälter,  mithin  dichter  sind.  : 

Anderseits  kann  auch  dio  VentUations  -  Luft  nicht  bedeutend  ! 
steigen,  weil  dieselbe  relativ  kühler,  mithin  dichter,  schwerer  ist,  als 
die  höher  liegenden  wärmeren  Schichten,  welche,  wie  Meisner  sagt,  eine 
warme  Haube  bilden,  die  in  allen  Wohnräumen  von  der  Höhe  der 
Fensterstürze  bis  hinauf  an  die  Decke  sich  erstreckt  und  die  Meisner 
al&  argen  ^achtheil  betrachtet,  weil  sie,  wie  er  meint,  gar  nicht  ventilirt 
werden  kann. 

Was  in  niedrigen  fortdanemd  benützten  Wohnräumen  zum  Nach- 
tbeile gereichen  kann,  wirkt  in  grossen  Versammlungs-S&len  gerade  höchst 
TortheUhaft,  indem  hiedorch  die  einströmende  reine,  frische  Luft  viel- 
mehr in  dem  Bereiche  unserer  Respirations-Organe  erhalten  wird,  während  ' 
die  höhere  Temperatur  an  der  Decke  des  Saales,  wo  sich  ja  Niemand  i 
aufhält,  von  keinem  Belange  sein  kann,  abgesehen  davon,  dass  dieser 
warmen  Haulje  auch  durch  die  erwähnten  Abströmungs  -  Oeffnungen 
graduell  Abzug  zu  verschaffen  ist. 

Der  hier  wieder  entstehende  todte  Raum  liegt  hier  oberhalb  der 
Athmungs-Sphäre,  oberhalb  der  EinstrOmungs-Oelliungen  und  der  Saal 
wird  in  Bezug  auf  seine  Höhe  gewissennassen  verkleinert  und  nur  in 
dem  benützten  Theile  thatsächlich  ventilirt,  nachdem  die  zugeleitete 
Ventilations-Luft  weder  bedeutend  steigen,  noch  allzuraach  sinken  kann, 
•  sich  vorerst  im  freien  Räume  des  Saales  nahezu  horizontal  ausbreitet  I 
und  darin  vertheilt,  bevor  sie,  der  künstlich  bewirkten  Strömung  nach, 
abwärts  zu  den  Abzugs-Oeffnungen  gelangen  kann.  i 

Diese  Anordnung  der  Ventilations-Oeffaungen  bietet  sonach  folgende  I 
Vortheile.  j 

1.  Wird  die  Ventilations-Capacität,  also  auch  das  cubische  Quantum 
der  zu  mischenden  Luft  verringert;  es  muss  daher  bei  denselben  Mengen 
zuströmender  reiner  Luft  die  erzielte  Verdünnung  der  ge:>undheitsscüäd- 
lichen  Stoffe  in  der  verdorbenen  Luft  eine  bedeutend  grössere  sein. 

2.  Die  angestrebte  Mischung  muss  weit  inniger  und  energischer 
von  statten  gehen,  weil  die  einströmende  Luft  auf  keine  Flächen  trifft« 
die  Umfaog-Bewegungen  von  vornherein  vermieden  werden  und  ausser- 
dem die  zofliessende  Luft  jenen  von  den  Personen  ausgehenden  Anf- 
strom  kreuzen  muss,  um  zu  den  Ausfluss-Oeffnungen  zu  gelangen. 

Die  Anwesenden  befinden  sich  zwar  in  Folge  dessen  in  leichter 
Luftströmung,  die  zwar  bei  jeder  stärkeren  Ventilation  nicht  ganz  ver- 
mieden werden  kann,  die  aber  die  Personen  nahezu  vollständig  und 
nicht  theii weise  trillt.  Lebrigens  kann  man  die  Intensität  der  auftretcu- 
dtu  Strömung  jederzeit  so  regeln,  dass  sie  gänzlich  unfühlbar*  wird. 

'A.  Hewulirt  die  zutliessende  reine  Luft  ziemlich  lana:e  ihre  relativ 
niedrige  Temperatur,  weil  sie  nicht  die  waruisten  Schichteu  unter  der  [ 
Decke  trifft 

4.  Gelangt  dieselbe  noch  wenig  verunreinigt  zu  den  Atbmungs- 
Organen,  da  der  Weg  sohin  ein  kOrzerer  ist 
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5.  Durch  eine  solche  Anordnung  würde  jede  anderweitige,  soge- 
luumte  Sommer- Ventilation  vollkommen  entbehrlich  gemacht. 

Einzelne  und  wenige  ^[üudunfien  mit  grossen  Höhen-Dimensionen 
sollten  veruiiedeu  werden,  dalür  deren  mehrere  mit  breiten  und  niederen 
QuancliDitts-Formeii  zur  Anwendung  kommen. 

Die  Aufgabe  der  Yentilalaon,  zn  allen  Jahreszeiten  gleichmftssig 
reine  Luft  in  constanter  Temperatur  ?oii  18  bis  20^  Celsius  zu  liefern 
und  mit  der  im  Kaume  befindlichen  Luft  kräftig  zu  vermengen,  wird 
jedoch  die  natürliche  Ventilation  nicht  immer  erfüllen,  da  die  Temperatur- 
Differenzen  mit  den  Witterungs-Einflüssen  und  Luftdruck- Verhältnissen, 
den  Jahreszeiten  entsprechend,  zufällig,  plötzlich  und  häufig  wechseln, 
deshalb  zuweilen  einen  zu  geringen  oder  zu  raschen  Luftwechsel 
bewirken  oder  durch  Gegenströme  unreine  Luft  in  unberechenbaren 
Hangen  den  Wohnräumen  zuführen  könnten. 

Die  Technik  hat  deshalb  auch  zu  mechanischen  Hilfsmitteln, 
zur  kAnstlichen  Ventilation  gegriffen  und  zwei  Hauptarten  von 
Vomehtnngen  hiefftr  in  Gebrauch  gezogen,  und  zwar: 

1.  Abführen,  Aussaugen  der  Zimmerluft  durch  Wärme,  Heizung, 
wihrend  die  reine  frische  Luft  Ton  Aussen  auf  natOrlidien  oder  künst- 
lichen Wegen,  z.  B.  in  besonderen  Canälen  und  dergleichen  zutritt 
(sogenanntes  Saug-  oder  Aspirations-  oder  Suctions-System). 

2.  Zuführen,  Eintreiben  frischer,  reiner  Luft  von  Aussen  durch 
mechanische  Kräfte,  Flügelräder,  Pumpen  etc.  und  die  Druckkraft  des 
dadurch  erzeugten  Windes,  womit  das  Entweichen  der  Zimmerluft 
grösstentheils  von  selbst  gegeben  ist  (sogenanntes  lujections-,  Puisions-, 
D  r  u  c  k  -  S  y  s  t  e  m  oder  mechanische  Ventilation). 

3.  Beide  Arten  zusammenwirkend  ^Aspiration s-  und  Puisions- 
Sy  gtem). 

1,  AspiraÜOiis-jSystent, 

Bei  der  Ventilation  durch  Zug  oder  Aspiration  sucht  man  gleich- 
falls  durch  künstlich  erzeugte  Temperatur -Differenzen  zwischen  der 
Inaseren  und  inneren  Luft  in  Zimmern,  Schomsteioe  und  Zug-Kamine, 

wenn  letztere  durch  Heizung  erwärmt  sind,  für  die  Ventilation  nutzbar 
zn  machen.  Ihre  Wirkung  hängt  besonders  von  der  Höbe  und  dem 
Durchmesser  des  Saug-Canales,  sowie  von  dem  Temperatur-Unterschiede 
zwischen  der  fuLsseren  und  inneren  Luft  ab,  und  es  ist  am  Ende  gleich- 
giltig.  ob  nie  Heizung  durch  Feuer,  Wasser,  Wasserdampf,  Gasflammen 
oder  durch  mechanische  Vorrichtungen  u.  s.  w.  geschieht. 

Unsere  gewöhnlichen  Kamine  oder  von  innen  heizbaren  Zimmeröfen 
eneugen,  wenn  das  Feuer  brennt,  einen  lebhaften  Luftabzug  durdi  die 
JBsee,  dabei  im  Zimmer  ein  Aufsteigen  der  erwftrmten  Luft,  bei  gleich- 
leitigem  Sinken  und  Zuströmen  kühlerer  Luftschichten,  welches  durcli 
€inen  Mantel  um  den  Ofen  noch  gleichmftssiger  und  ergiebiger  gemacht  wird. 

In  diesem  Mantelraum  kann  auch  reine  Aussenluft  erwärmt 
werden,  gleichwie  bei  den  sogenannten  Mantel-  oder  Ventilations-Oefen. 

Um  die  Beleuchtungswiirme  als  aspirirende  Kraft  zu  verwerthen, 
bringt  man  über  der  Flamme  eine  Glas-  oder  Metallglocke  mit  einem 
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Röbrchen  an.  welche  die  Verbrennungs-Producte  tortführt  und  umgibt 
dieses  von  der  Decke  an  mit  einer  weiten  Metall- Röhre. 

Im  Wiener  Operntheater  dient  als  Sauger  ein  Kronleuchter  in  der 
Mitte  der  Decke,  der  von  18  SonnenbreDuern  umgeben  ist,  von  denen 
jeder  sechs  Flammenbflndel  zu  je  sechs  FUmmchea  enthalt;  unter  den 
Logen-BrOstnogen  sind  überdies  Oaslampen  angebracht,  welche  sftmmtlich 
emen  energischen  Aufstrom  der  Luft  bewirken. 

Wolpers  feste  Scbomsteinkappe  und  andere  Vorrichtungen  benützen 
den  Wind  zur  Verstärkung  des  Zujres  in  Schornsteinen ;  ersterc  bewährt 
sich  besonders  bei  heizbaren  £isenbahn* Waggons  sehr  gut. 

Das  Polsions-System  treibt  durch  verschiedene  Apparate  xaA  Vor- 
richtungen die  reine  Luft  in  geschlossene,  bewohnte  Rftumo,  ist  daher 

ausschliesslich  auf  mechanische  Kraft  basirt 

Schon  1734  empfahl  Desaguilier  einen  in  einem  Beh&ltmsse  ein- 
geschlossenen Fächer. 

Gegenwärtig  kommen  besonders  Centrifugal-  und  Schrauben- Ventila- 
toren in  Gebrauch,  welche  die  Luft  durch  verschieden  «geformte  Flüirel 
an  einer  rotirenden  Achse  im  Innern  einer  theilweise  geschlossenen 
Trommel  aufnehmen,  dann  fortschleudern  und  in  Bewegung  setzen. 

Sie  wirken  siunit  entweder  saugend  oder  bksnid  oder  beides 
zugleich,  werden  gewöhnlich  durch  Dampfkrafk  im  Souterrain  bewegt, 
Öfters  auch  durch  Handarbeit,  Gewichte  oder  Wasserrftder  in  Gang 
gesetzt. 

Als  vorzüglich  gelten  jene  Schrauben- Ventilatoren  oder  Flügel- 
gebläse, welche  die  Luft  mit  ziemlich  schwacher  Pressung  durch  ver- 
schieden weite  Ruhren  mit  einem  umgebenden  durchbrochenen  Mantel 
in  die  Zimmer  führen. 

Bei  diesem  Ventilatious-Systeme  kann  die  zugeführte  Luft  gleich- 
zeitig erwärmt  werden,  wobei  die  Art  und  Weise  des  Erwärmens  gleich - 
lUls  soigfiUtig  berücksichtigt  werden  muss,  um  nicht  sehr  trockene, 
sogenannte  flberhitzte  oder  mit  schädlichen  Verbrennungsgasen  gemengte 
Luft  den  Wohnräumen  zuzuführen. 

Um  die  zum  Erwärmen  eines  gegebenen  Raumes  erforderliche 
Ausdehnung  der  Heizflächen,  mögen  dieselben  Oefen  oder  Röhren  n.  s.  f. 
sein,  genauer  zu  bestimmen,  muss  stets  der  Wärmeverlust  in  Anschlag 
kommen,  welchen  jener  Kaum  durch  Fenster,  Thüren,  Wände,  Fuss- 
boden u.  s.  w.  erleidet  und  der  sich  wohl  nicht  sicher  bestimmen  lässt. 

Auch  ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  man  mehrere  Zimmer  oder 
nur  einen  grossen  Saal  von  demselben  Onbik-Baume  heizt,  denn  dort  ist 
die  GrOflse  der  Scheidewände  oder  Abkfihlungsflächen  beträchtüeher, 
und  somit  auch  mehr  Heizung  nOthig. 

Schon  ein  Quadrat-Fuss  Fenster  kühlt  aber  1200  bis  1400  Oubik- 
Fuss  Luft  per  Minute  um  ebenso  viele  Grade  ab,  als  die  Zimmer- 
Temperatur  die  äussere  Luft-Temperatur  übersteifjt. 

Um  z.  B.  hei  20"  Celsius  Kälte  eine  an.u'enehme  Wärme  von 
15°  Celsius  zu  erreichen,  müsste  je  1  Quadrat- Fuss  OberÜache  auf  je 
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6  t^nadrat-Fnss  Fenster  bis  auf  etwa  93"  Celsius  erhitzt  werden,  ebenso 
auf  je  ]'2()  Quadrat-Fuss  Wand,  Zimmerdecke  u.  s.  w..  endlit^h  ebenso  viel 
am'  jedf-  'J  Cubik-Fuss  warmer  Zimmerluft,  welche  per  Minute  entweicht 
und  durch  kalte  Luft  von  Aussen  ersetzt  wird. 

Weiter  kommt  in  Betracht,  dass  ein  C^uadrat-Fuss  Fenster  etwa 
I  Ms  2,  ein  gewdlmlicbes  Fenster  mit  gutem  Versehlusse  6  bis  8  Cnbik- 
Fnss  Loft  in  der  Minute  dnrcbtreten  Iftsst  und  dass  auf  jeden  Erwacbsenen 
im  Zimmer  per  Minate  ungefähr  ebenso  viel  frische,  reine  Luft  eintreten 
nnss,  somit  per  Stunde  300  bis  400  Cubik-Foss. 

Hiediirch  wäre  die  Stärke  der  Feuerung  und  der  zur  Verbrennung 
nöthige  Luftzutritt  gegeben,  abgesehen  von  der  Beleuchtung. 

Bei  gusseisernen  Ot^fen  dürfen  die  Heiztiächeu  niemals  glühend 
werden,  weil  dann  die  Luft  zu  trocken  und  selbst  mit  schildlichen  Gasen, 
Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  anderen  Stoffen  vermengt  wird. 

Bei  Centrai-Heizungen  wird  entweder  die  Luft  durch  sogenannte 
Mintel-  oder  Boppel-Oefen  in  eigenen  Kisten  selbst  dlreet  erwftrmt  und 
den  emseinen  Localen  zngef&hrt  oder  die  Luft  wird  mit  heissem  Wasser 
oder  Dampf  durch  Metallröhren  mittelst  Strahlung  und  Leitung  erwärmt, 
indem  Wasser  und  besonders  Wasserdampf  eine  viel  grössere  latente 
Wärme  und  grössere  Wärme-Capacität,  als  warme  Lutt  besitzt,  das 
Wasser  aber  besonders  in  allen  Theilen  seines  Umfanges  rasch  eine 
gieichmüsisige  Temperatur  annimmt. 

Bei  allen  Heiz-Systemen  ist  es  unerlässlich,  der  warmen  Ventilations- 
Laft  eine  zweckmässige  hygroskopische  Beschaffenheit  zu  geben,  indem 
mio  eine  gewisse  Wasserdampfinenge  einführt,  weil  die  Luft  durch  ihre 
Timperatnr-Erhdhung  austrocknet,  alsdann  die  Transpiration  steigert  und 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  ausübt,  was  Pettenkofer 
durch  seine  sehr  grAndlichen  Untersuchungen  Aber  Luft  und  Ofenheizung 
nachgewiesen  hat. 

Seine  Versuche  zeigten,  dass  die  Luft  durch  Erwarmen  in  einem 
mit  hygrosko]>i8chen  Körpern  umschlossenen  Kaume  zugleich  wasser- 
haltiger wird  und  beim  Sinken  der  Temperatur  eine  entsprechende 
Menge  Wasser  von  den  hygroskopischen  Körperu  entzogen  und  ver- 
dichtet wird. 

Was  an  Feuchtigkeit  durch  das  Austreten  der  durch  Erwärmen  aus- 
gedehnten Luft,  durch  Thüren,  Fenster  u.  s.  f.,  was  durch  Einströmen 
kalter,  waaserarnier  Luft  durcli  eben  solche  Oeffhungen  verloren  geht, 
dieser  Wasserverlust  muss  wieder  ersetzt  werden,  wenn  die  Wände  einer 
Wohnung  nicht  nach  und  nach,  bei  länger  fortgesetztem  Heizen,  die 
Fähigkeit  verlieren  soUeo,  Wasser  au  die  erwärmte,  höchst  wasserarme 
Winterluft  abzugeben. 

Wenn  unsere  Heizungen  die  Winterluft  von  etwa  6**  B^aumur  Kälte 
um  20*  B^aumur  wärmer  und  nicht  zugleich  feuchter  machen  würden, 
so  wäre  unserem  Organismus  mehr  ünbebaglichkeit  bereitet ;  denn  wir 
wärden  uns  Ahlen,  als  wären  wir  in  warmen  Sand  gesteckt,  um  getrocknet 
a  werden. 

Warme  und  sehr  trockene  Luft  zielit  Wasser  ebenso  leieht  und 
schnell  au^  der  Oberfläche  der  Haut  der  Menschen,  als  aus  anderen 
wasserhaltigen  Körpern. 

f>rt%n  A«r  miUt.'WlMMtebani.  VereloA.  XIX.  Bd.  1879.  IS 
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Das  durch  den  Luftwechsel  aus  unseren  Wohnungen  im  Winter 
in's  Freie  entführte  Wasser  wird  durch  die  hygroskopische  Eigenschaft 
unseres  Wobnungs-Materiales  gewiss  wieder  vou  der  äusseren  Atmosphäre 
her  compennri 

Unsere  Gebäude  wirken  aaf  das  atmosphSriscbe  Wasser  im  'Sk&m 
fihnlich,  wie  die  Gebirge  im  Grossen;  beide  wirken  als  hygroskopische 
Körper,  welche  die  Feuchtigkeit  bis  zu  dichteren,  weniger  hygroskopi- 
schen Körpern  führen,  weswetren  ein  trockener  Baugrund,  der  das  toü 
den  Wanden  mitgetheilte  Wasser  beständig  zu  absorbiren  vermag,  wr 
Trockenhaltung  der  Wände  vorzüglich  zu  wirken  scheint. 

BelatlTer  Werth  der  VentüttUoiis-lietliodeii. 

ünzweifelhaft  wird  diejenige  Lfiftnngs-Methode  die  beste  sui, 
welche  die  in  der  Natar  thfttigen  Erftfte  zur  Luftreinigimg  auch  in  der 

localen  Atmosphäre  wirksam  werden  iSsst,  um  ihr  möglichst  alle  Eigen- 
Schäften  der  freien  Lnft  zu  erhalten,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  Ar 
die  Erhaltung  der  menschlichen  Gesundheit  die  beste  ist. 

Oeffneu  wir  der  Luft  und  dem  Lichte  unsere  Wohnungen  und 
wir  werden  ohne  unser  Zuthun  theilnehmen  an  der  beständigen  Erneue- 
rung und  Reinigung,  wie  sie  sich  in  der  freien  Luft  vollzieht. 

Die  beste  und  sicherste  künstliche  Ventilation  wird  die  natürliche 
durch  Fenster  und  andere  verschiedeii  geformte  Vorrichtmigeii  nicht 
dauernd  entbehren  können;  denn  Luft  nnd  Winde  gehen  omii  dahin, 
wo  es  ihnen  Temperatur-  und  Lnftdmck-Düferenzen  ermöglichen,  nicht 
immer  durch  die  für  sie  hergestellten  Oeffiinngen  nnd  Canäle;  noth- 
wendig  bleibt  jedoch  jederzeit,  dass  auf  irgend  einem  Wege  genflgend 
reine  Luft  den  Wohnräumen  zuströmt. 

In  England  bleibt  man  gewöhnlich  bei  einfacheren  Ventilations- 
Vorrichtungen  und  erzielt  gute  Luft  und  eine  geringere  Sterblichkeit 
durch  einen  grösseren  Luft-  und  geringeren  Üelagsraum,  hingegen  durch 
grosse  Camine  bei  entsprechenden  Ein-  und  Abs&ömimgs-Oähangen  in 
Fassboden  und  an  den  Seitenwftnden,  obgleich  Kamine  besonders  ia 
unserem  Klima  sich  nicht  empfehlen  wflrden. 

Die  technisch  vervollkommneten  Ventilations  -  Methoden  werden 
mithin  erst  dann  Platz  greifen  dürfen,  wenn  die  möglichst  unbeschränkte 
Anwendung  der  natürlichen  Lufterneueruug  sich  als  unzureichend 
erweist,  indem  die  künstliche  Ventilation  auf  die  Dauer  ausschliesshch 
allein  bis  jetzt  nicht  zweckentsprechend  sich  erweisen  konnte. 

Die  natürlichsten  Unterstützungs-  und  Förderungsmittel  der  natür- 
lichen Ventilation  sind  die  durch  Heizung  bewirkten  Temperatni^ 
Differenzen  zwischen  Innen-  und  AussenlufL 

Die  Aspirations-Systeme  wirken  im  Allgemeinen  durch  ErwSrmuig 
ungleichmSssig.  Hauch  und  schlechte  Luft  können  aus  der  Leitung  nach 
dem  Zimmer  zurückströmen,  während  der  Zustrom  der  reinen  Luft  nicht 
vollkommen  unter  Controle  ist  und  ebenso  gut  aus  gewissen  unreinen 
Orten  eingesaugt  werden  kann. 

Bei  centralen  Anlagen  sind  die  StrCMue  aus  den  einzelnen  Zimmern 
leicht  ungleich;  sie  passt  daher  mehr  für  localisirte  Systeme,  weiche 
bei  Störungen  auch  nur  locale  Bedeutung  haben. 
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Die  grössere  Anzahl  sachverständiger  Forscher  neigt  sich  jetzt  mehr 
dem  Pulsions- Systeme  hin,  besonders  bei  Lüftung  aller  grösseren  Räumlich- 
keiten, wo  nur  dieses  den  strengen  Anforderungeu  der  Hygiene  und 
des  Comforts  genügen  kann. 

Sieber  und  leicht  kann  mit  wissenschaftlicher  Präcision  die  zuge- 
fflbrte  Luitmenge  jedem  Bedürfhisse  angepasst  werden  und  die  Leistungs- 
fthigkeit  dieser  Methode  ist  sehr  gross. 

Die  Luft  kann  anter  Controle  ans  reinen  hoher  und  gut  gelegenen 
QnelleD  entnommen,  nöthigenfiiUs  filtrirt  und  aneh  nach  Bedarf  abgekahlt 
oder  erwärmt  werden. 

Anderseits  können  bei  centraler  Anlage  durch  schadhaft  werdende 
Maschinen  gleichfalls  allgemeine  Störungen  eintreten. 

Die  Luft  dringt  uiit  grosser  Schnelligkeit  in  die  Räume  und  wird 
daher  oft  unvollkommen^  nicht  gleichmässig  vertheilt,  oder  zieht  uuver- 
inisclit  wieder  ab. 

Die  Verftndenuigeii  des  Luftdruckes  bei  diesen  zwei  Haupt-Tentila- 
tiOBS-Systemeii,  nftmlieh:  die  Verminderung  des  Druckes  bei  der  Aspira- 
tion und  die  Vermehrung  des  Druckes  bei  der  Pulsion,  welche  als  nach- 
theilig für  die  Gesundheit  hingestellt  werden,  sind  sehr  gering,  indem 
sie  selten  einige  Millimeter  Wasser  übersteigen  und  folglich  weit  unter 
den  gewöhnlichen  Barometer- Veränderungen  stehen,  als  dass  sie  einen 
geBundheitsschädlichen  Einfluss  haben  könnten. 

Der  Kostenpunct  der  künstlichen  Ventilation  wird  bei  bereits  vor- 
handenen Maschinen  mit  Dampfheizung  sich  nicht  hoch  berechnen, 
besooden  wenn  die  Wirme  des  eipandirten  Dampfes  zur  Heizung  der 
VentOatioBe-Luft  und  zu  Tersehiedenen  anderen  Zwecken  vorwiegend 
Terwendet  wfiide. 


Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  kurz  über  den  allgemein  gangbaren 
Ansdruck  rZug,  Zugluft"  etwas  beifügen,  indem  derselbe  von  Vielen  als 
gleichbedeutend  mit  Ventilation,  diese  mithin  als  Erreger  der  verschieden- 
artigsten Krankheiten  betrachtet  wird. 

Die  Ventilation  bewirkt,  wie  wir  gesehen  haben,  den  nöthigen 
Uftweehsel  in  einem  geschlossenen  Baume  bei  einer  Geschwindigkeit 
der  Luftbewegnng,  wdche  uns  noch  als  Windstille  erscheint,  also  nicht 
flbtr  */,  Meter  in  der  Secnnde  betr&gt,  welche  Bewegung  sieh  Über 
naseren  Körper  ganz  gleichmässig  verbreitet  und  erstreckt. 

Unter  7a\^  verstehen  wir  hingegen  eine  einseitige  Abkühlung  des 
Körpers  oder  einzelner  Körpertheile,  die  zwar  häufig  durch  einseitig 
bewegte  kältere  Luft  hervorgerufen  wird,  die  aber  auch  auf  andere 
Weise,  z.  B.  durch  vermehrte  einseitige  Strahlung  bewirkt  werden  kann. 

Die  Luft  ist  hiebe!  nicht  das  Schädliche,  sondern  die  einseitige 
Wirme-Bntdehnng,  die  unseren  Körper  trilft  und  die  entweder  nur 
9rtlidie  odor  selbst  allgemein  sehftdliehe  Folgen  nach  sich  ziehen  kann. 

Diss  es  nicht  £e  Luft  als  solche  ist,  sehen  wir  bei  unsoien 
Bewegungen  im  Freien,  bei  Wind  und  Sturm,  weil  uns  da  der  Luft- 
strom, wenn  auch  mit  grosser  Geschwindigkeit,  von  allen  Seiten  gleich- 
inässig  umfliesst,  wie  in  einem  gut  ventilirten  Zimmer  der  fast  wind- 
itille  Strom. 

18» 
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Die  dinseitigeD  Wärme -Entziehungen  stOren  die  Function  der 
Gef&smerven  zonftchst  in  der  Haut,  deren  regelmässige  Blutvertheilung 
dieselben  bewirken  nnd  auf  welche  der  menschliche  Wille  keinen. Sin- 

lliiss  auszuüben  vermag ;  sie  reagiren  auf  die  verschiedenartigen  äusseren 
Eindrücke,  auf  sogenannte  Beize,  welche  wieder  verschiedene  Erscheinungen^ 
Reflexe  in  anderen  Organen  bewirken. 

Pipse  Gefäss-  oder  vasomotorischen  Nerven  reguliren  den  Abfiuss 
der  Körperwarme,  und  zwar  nach  fast  allen  Seiten  hin  gleiehmassig. 

Wenn  uuu  ein  Körpertheil  oder  eine  Kürperseite  mehr  abgekühlt 
wird,  als  ein  anderer,  so  wird  der  ganze  Geföss-Apparat  der  Haut  diese 
Schädlichkeit  auszugleichen  suchen,  arbeitet  also,  als  wenn  der  ganze 
^rper  vom  ESlte-Einflusse  betroffen  gewesen  wäre.  Die  kleinsten  Haut- 
gefässe  ziehen  sich  zusammen,  das  Blut  in  denselben  muss  sich  plötzlich 
andere  Bahnen  finden,  und  wird  augenMicklich  naoh  anderen  Organen 
gepresst,  welche  diesen  plötzlich  eingetretenen  vermehrten  Öefässdruck 
ausziihalten  haben  und  es  ist  dann  leicht  erklärlich,  dass  ohnehin  bereits 
schwächere  oder  schon  leidende  Körportlieile  auch  vorwiegend  zuerst 
afficirt  werden  und  die  gleiche  Schädlichkeit  bei  dem  Einen  Kopf-.  Fuss-, 
oder  Nervenschmerz,  beim  Zweiten  eine  Mandel-  oder  Lungen-Eutzüudung 
und  befan  Dritten  einen  allgemeinen  Bheumatismus  u.  s.  w.  bewirken  kann. 

Diese  mseitige  AbklUilung  kann  aber  auch  durch  Strahlung,  wie  z.  B. 
von  einer  kalten  Wand  oder  von  einem  sonst  gut  schliessenden  Fenster 
und  dergleichen  her  erzeugt  werden;  wir  glauben  in  einem  feinen  Zuge 
zu  sitzen,  obgleich  der  Durchtritt  der  Luft  durch  eine  Wand  nur 
unmerklich  langsam  erfolgt. 

Wenn  wir  einen  schlechten  Wärmeleiter,  z.  B.  eine  Woll'b'rke, 
welche  doch  sicher  mehr  und  viel  leichter  Luft,  als  eine  Wand  durch- 
treten lässt,  an  diese  Wand  legen,  so  hört  sogleich  der  einseitige 
Wärmeverlust  durch  Strahlung  auf  und  hiemit  auch  der  vermeintliche 
Luftzug  auf  unseren  Körper.   

Die  jetzt  übliche  Lüftungs-Methode  unserer  Casernen  und  Spitäler 
hat  trotz  ihrer  Einfachheit  und  Besserungs-Fähigkeit  dargethan,  dass  die 
von  Manchen  so  gpfürchtete  Zugluft  bei  vernünftiger  Anwendung  der 
natürlichen  Ventilation  bis  jetzt  die  Gesnndheits-Verhältnissp  der  Mann- 
schaft im  Allgemeinen  gebessert.  Epidemien  vermindert  oder  gemildert  hat. 

Wie  wir  gesehen  haben,  kommt  es  aber  nicht  allein  darauf  an, 
dass  überhaupt  die  Fenster  geöffnet  sind,  sondern  hauptsächlich  darauf, 
wie  dieselben,  je  nach  Temperatur-  und  Luftdruck -Verschiedenheiten 
zwischen  äusserer  und  innerer  Luft  geOffnet  sein  sollen,  um  den  gewünschten 
Zweck  möglichst  zu  erreichen. 

Das  Oeiiuen  der  oberen  inneren  und  unteren  Süsseren  Fensterflügel 
ganz  oder  halbseitig,  bei  einem  oder  bei  mehreren  Fenstern,  mit  Berück- 
sichtigung von  Temperatur-riittr.-rhirden  der  Sonnen-  und  Schatten- 
seiten, sowie  der  herrschenden  Wmdrichtungen,  beaöthiget  keine  weiteren 
Vorbereitungen. 

Bei  den  nach  Innen  zu  Ofi'uenden  Aassenfensteru  wären  nur  die  oberen 
Flflgel  zu  <)flhen,  oder  es  könnten  aus  den  ftnsaeren  oberen  Fensterflügeln 
einzelne  Glas -Scheiben  entfernt  und  durch  ein  enges,  feines  Drahtneti 
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aaeht  werden,  welches  letztere  aach  starke  Lnftströme  rnftssigen  und 
listige  Insectoi  von  den  Zimmern  gleichzeitig  fem  halten  würde. 

Eine  senkrecht  gestellte,  am  mittleren  Fensterkreuz(>  zwischen  den 
oberen  Flügeln  befestigte,  breite  Blechplatte  würde  einestheils  die  Wind- 
lichtune  als  Presse,  anderntheils  als  Sau^^er  benützen. 

Bei  tiefen  Zimmern  und  mangelnden  Abströmungs-Oeftnimgen  an 
thür-  und  fensterlosen  Gegenwänden  würde  das  zeitweise  Bewegen  eines 
ausgespannten  Tuches,  in  Ermanglung  anderer  mechanischer  Beweguugs- 
Apparate,  die  Luft  dieser  todten  Käume  von  und  zu  den  geöffneten 
Feostero  in  Bewegung  bringen. 

Bd  neuen  Anlagen  sollten  natflrlich  zweckdienlichere  Liift*Oeffhungen 
nnd  Vorrichtungen  sogleich  angebracht  werden. 

Gl 'irhzeitig  ist  jedoch  alles  aus  den  Wohnräumen  zu  entfernen, 
was  die  Luft  verunreinigen  könnt«;  täglich  soll  der  Staub  auch  aas 
aiJen  Winkeln,  von  Einrichtungsstücken  und  von  den  Zimmer-  und 
Gangwänden  sorgfältig  mittelst  an  Stangen  fabneuarli*;  befestigten  Tüchern 
entfernt  werden  und  diese  Reinhaltung  besonders  auch  auf  die  Aborte, 
Senkgruben  und  Abzugs-Cauäle  ausgedehnt  werden. 

Senkgroben  sollten  dnrchgehends  bis  oben  mit  Oement  bekleidet, 
die  Abiallrohre  bis  zur  Flüssigkeit  hineinragen  und  der  Unrath  besonders  . 
bei  keinem  oder  nur  geringen  Gefälle  der  Abzugs-Canäle  durch  Saug- 
pimpen,  ohne  Benachtheiligung  der  Umgebung,  auf  Fässern  oder  eigens 
hiezn  constniirten  Saugwagen  (nach  dem  Lienur'schen  Systeme)  fortge* 
fllhrt  und  für  die  Boden-Cultur  nutzbrinerend  verwevtliet  werden.  — 

Sollte  es  mir  durch  diese  bescheidene  Daistelliing  der  Lufterneuerung 
in  Gebäuden  und  bewohnten  Räumen  gelungen  sein,  das  Interesse  der 
hocüüusehuliclieQ  Versammlung  für  V'entilatiou  rege  erhalteu  und  theil- 
nebaiffiide  f^emide  derselben  gewonnen  zu  haben,  so  würde  ich  das  tob 
mir  angestrebte  Ziel  hiemit  &  erreicht  ansehen  können. 
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Im  Jahre  1823.  also  drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Siegers  bei 
Leipzig,  erschien  über  diesen  das  Werk:  ^Denkwürdigkeiten  aus  dem 
Leben  des  Feldniarschalls  Fürsten  Carl  zn  Schwarzenberg""  von  A.Prokesch, 
damals  Oberlieutenant  im  österreichischen  Generalstabe,  und  zwar  in  einer 
so  edlen,  classiscben  Sprache,  dass  vielleicht  schon  deshalb,  bis  auf  den 
heutigeii  T&g,  also  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert,  es  Niemand  ver- 
sneht  hat,  denselben  Stoff  zu  behandeln.  —  Wohl  hat  der  Sohn  Sehwarzen- 
berg's,  Fürst  Friedrich  ^der  Landsknecht",  wie  er  sich  selber  nennt,  auch 
eine  Biographie  seines  Vaters  geschrieben.  Doch  auch  ihm,  dem  geistvollen 
Verfasser  so  vieler  Schriften,  imponirte  Prokesch-Osten  so  sehr,  dass  er 
ihn  nur  verkürzte.  Was  m  seinem  Werke  sich  Neues  findet,  ist  blosse 
Ausschmückung,  nur  sehr  wenige  und  überdies  nicht  umfangreiche 
Hinzufügungen  sind  \  ou  sachlicher  Bedeutung.  Auch  die  Abhandlung  in 
„Wurzbach's  Lexikon  berühmter  Oebterreicher"  ist  in  ihrem  Kerne  nur  ein 
Auszug  aus  Frokesch.  Man  kann  sich  nun  denken,  dass  ich  mit  der 
Besorgniss  an  mein  Werk  *)  ging,  ob  ich  wohl  im  Stande  sein  würde,  als 
Nachfolger  eines  Prokesch  nur  halbwegs  wfirdig  aufzutreten.  Ein  Umstand 
tröstete  mich,  der,  dass  ich  in  Beziehung  auf  den  Stofl  ein  reicheres 
Feld  bebauen  könne;  denn  wenn  drei  Volker,  wie  das  deutsche,  franzö- 
sische und  russische,  durch  ein  halbes  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte  thätig  sind,  so  werden  neue  Quellen  erschlossen,  es  \vächst 
das  Material  und  öffnet  Perspectiven,  die  Prokesch  nicht  haben  konnte. 
Ich  will  hier  nur  an  das  neueste  Werk  dieser  Kichtung  erinnern,  an 
die  „urkundlichen'^  Aufiaehlflsse  über  die  Geschichte  des  Jahres  1813 
von  dem  berflhmten  Geschichtsschreiber  Wilhelm  Onken  unter  dem  Tit»\ 
„Oesterreich  und  Preussen  in  den  Befreiungskriegen",  edirt  zu  Berlin  1876, 
ein  Werk,  welches  uns  den  Fürsten  Schwarzenberg  während  seines  Com- 
mando's  gegen  Russland  in  einem  ganz  neuen  Lichte  zeigt.  Onken  durfte 
das  geheime  Staats- Archiv  in  Wien  benützen:  er  ist  ein  Preusse,  aber 
objectiv,  wie  nicht  alle  seiner  Landsleute.  Er  zeigt,  dass  Oesterreich  den 
Bestand  des  preussischen  Staates  rettete,  und  zwar  unter  der  Mitwirkimg 
des  Fürsten  Schwarzenberg,  welcher  sowohl  vor,  als  auch  nach  dem 
russischen  Feldzuge  1812  unser  Gesandte  in  Paris  war.  Prokesch  sagt 
an  mehreren  Stellen,  erst  die  Nachwelt  werde  die  Schwierigkeiten  und 
Leiden  aufklären  dürfen,  die  Schwarzenberg  in  seinem  Commando  über 
die  Armee  der  gegen  Napoleon  AlHirton  zu  Überwinden  hatte.  Nun  diese 

*)  Der  Vortragende  hat  dies  Werk  Aber  FH.  Füret  Sehwanenbefg,  ans  welchem 
er  hier  Bmchstftcke  gibt,  bis  jetit  noch  nicht  nun  Abschlösse  gebracht      D.  B. 


Digitized  by  Google 


FeUüjarschuU  Fürst  Schwarzenberg, 


199 


Nicbwalt  dnd  wir.  Der  Strom  der  Gegenwart  rauscht  so  gewaltig,  dass 
€•  hßhe  Zeit  ist,  das  Gedftchtniss  jener  Tage  za  retten,  in  denen  Oester^ 
r«eli,  an  der  Spitze  Earopa*8  für  die  Freiheit  des  Welttbeiles  kftmpfend« 
niisterblichen  Ruhm  gewann;  es  ist  Zeit,  an  die  Tage  zu  erinnern,  wo 
wir  —  wirselbst  waren,  um  so  mehr,  da  Schriftsteller  aufgetreten  sind, 
welche  uns  den  eigenen  Werth  abstreiten.  Da  hat  z.  B.  der  preussische 
Major  a.  D.  Beitzke  in  drei  grossen  Bänden  die  Befreiungskriege  der 
Jahre  1813 — 1815  geschrieben  und  die  Thaten  der  Oesterreicher  in  den 
Hintergrund  gedrängt.  Als  Lehrer  der  Geschichte  darf  ich  nicht  zu  den- 
jenigen gehören,  welche  ihr  Urtheil  nach  heftigen  Gefühlen  einrichten. 
Die  Weltgeschichte  ist  das  Weltgericht.  Der  Histcriker  sitzt  also  auf 
dem  BiehtorstQhle,  und  ein  Biehter  mnss  selbst  seinem  Feinde  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen  nnd  jedes  Wort  seines  Werkes  niuss  er  aus  den 
QoelleD  beweisen  können;  auch  liegt  in  jedem  vorschnellen  Urtheile 
nber  Personen  und  Thatsachen  das  Gestfindniss  eigener  Schwäche.  Und 
aufrichtig    gesagt,  je  heftiger  ich  in   militärischen  Zeitschriften  und 
Werken  den  Major  Beitzke  bekämpft  sah.  desto  misstrauischer  wurde 
ich  gegen  seine  Gegner;  jetzt  aber,  nachdem  ich  ohne  Vorurtheil  das 
Beitzke'sche  Werk  an  der  Klarheit  der  Quellen  gemessen  habe,  jetzt 
kann  ich  sagen:  „£s  gäbe  kein  besseres  Mittel  Sstenreiehisehen  Patrio- 
tismos  IQ  enengen,  als  dass  man  dem  intelligenten  Theile  unserer 
BerOlkenmg  den  wahren  Sachverhalt  und  dann  die  Darstellnngsweise  des 
Herrn  Beitzke  vor  Augen  führte."  Wenn  es  im  Feldzuge  gegen  Napoleon 
irgendwo  schief  ging,  da  waren  dip  Oesterreicher,  da  war  der  Feldherr 
der  Verbündeten,  der   Fürst  Schwarzenberg  Schuld  daran:  geschahen 
dort,  wo  die  österreichischen  Truppen  standen,  erfolgreiche  Schritte,  so 
waren  sie  Kinder  des  Zufalls,  oder  überhaupt  nur  Kinderspiel,  oder  die 
Idee  zu  ihnen,  einem  fremden  Kopfe  entsprungen.  Beitzke  benützte  in 
vielen  Pnncten  vonngsweise  Danilewsky's  „Denkwürdigkeiten  ans  dem 
Feldznge  vom  Jahre  1813^ ;  allein  wfthrend  dieser  russische  Soldat  imd 
Schriftsteller  den  Fürsten  Schwarzenberg  oft  nur  dedialb  auf  eine 
niedrige  Stufe  stellt,  nm  den  Kaiser  Alexander  zu  erhöhen,  verkleinert 
Beitzke  absolut,  um  nur  zu  verkleinern.  Und  wie  geschickt  er  das  * 
macht!  Ich  will  nur  auf  einen  seiner  Kunstgriffe  aufmerksam  machen, 
auf  den  man  kommt,  wenn  man  selbst  eine  von  ihm  erzählte  Partie 
«1er  Geschichte  darzustellen  beginnt.  Mehrmals  erzählt  er  nämlich,  indem 
er  ein  Schlachtengemälde  liefert,  die  Thateu  der  Preusseu,  dann  die 
der  Bassen,  endlich  die  der  Oesterreicher;  doch  wie  er  hier  dazn  kommt, 
das  Eingreifen  Schwarzenberg's,  den  Qlanzpnnct  und  die  ausschlaggebende 
Wendnng  vorzubringen,  da  bricht  er  plötzlich  ab  und  sagt:  „Doch  sehen 
«ir  vorher  nach  dem,  was  mittlerweile  bei  Napoleon  geschehen  ist"  So 
werden  die  Thaten  Schwarzenberg's  und  seiner  Oesterreicher  aus  dem 
Zasammenhange  gerissen,  in  dem  allein  sie  lebendig  wirken;  und  werden  sie 
nachträij;lieh  erzählt  —  was  ohnehin  auf  die  wejxwerfendste  Weise  geschieht, 
so  kann  der  Leser  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  ermessen.  Das  ist  nur  einer 
von  den,  ich  scheue  mich  nicht,  es  zu  sagen,  gewissenlosen  Kniffen  eines 
Mannes,  der  sich  ohne  hochzeitliches  Gewand  in  den  Tempel  der  Klio 
imfaliehen  hat  Allein,  sein  Werk  ist  allgemein  verständlich,  klar  und  übei^ 
nchtticb  und  wir  Oesterreicher  haben  ihm  kein  gleiches  entgegenzusetzen. 
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Ein  bekannter  Ksisse.  der  intrigante  General  Toll,  dessen  Denk- 
würdigkeiten Bernbardi  berausgegebeo  bat,  ver&cbweigt  es,  wo  er  und 
«ein  freund,  der  ehrgeizige  Barclaj  de  ToUy  dem  Ffirsien  Sebwmen- 
berg  im  Ober-Commando,  wie  man  zn  sagen  pflegt,  Enittel  zwischen  die 

F&sse  geworfen  haben,  und  stellt  unseren  FArsten  als  blossen  Schatten  des 
rus>i>clien  Kaisers  dar.  Da  nun  mehrere  deutsche  Historiker  sieh  Aber 
die  Lügenhaftigkeit  der  russischen  Schriftsteller  beklagen,  ?o  kann  man 
ermessen,  welche  Mühe  es  war,  sich  dem  Labyrinthe  ihrer  Darstelluncr 
zu  entwinden.  In  dem  Kriege,  welchen  mau  am  Schreibtische  gegen  sie 
führen  rauss.  sind  einem  die  Werke  eines  Thielen,  die  Biographie  und  die 
Schrifteu  Kadetikya  ^erschienen  in  Stuttgart  1Ö58;,  die  Werke  des 
Staats-Seeretflfs  Baron  Belfert  und  der  F^dzng  1812  von  Gebler  (1863) 
und  manche  andere  sehr  behüfiich,  von  dem  edlen  Plotho  nicht  zn  reden« 
dessen  Geschichte  der  Feldzflge  1813 — 1815  schon  1818  erschien,  der« 
obgleich  auch  ein  Preusse.  doch  mit  der  höchsten  Ächtung  von  Schwar- 
zenberg spricht.  Auch  Uäusser  in  seiner  deutschen  Geschichte  lässt 
wenigstens  der  Wahrheit  eine  Oasse.  wenn  er  diese  im  Kreuzfeuer 
zwischen  den  Bewunderern  und  Gesinern  des  Fürsten  auch  nicht  immer 
zu  betreten  wagt.  Ich  könnte  noch  vit-le  Werke  aulziililen.  wenn  es  nicht 
wie  Prahlerei  aussehen  würde.  Mehrere  derselben  hatte  mir  der  militär- 
wissenschaftlicbe  Verein  zu  leihen  die  Güte,  und  ich  danke  von  dieser 
Stelle  aus  dafikr;  andere  erhielt  ich  ans  dem  FOrst  Schwarzenberg^- 
sehen  Archive  in  Wien,  wieder  andere  aus  der  Grazer  und  Wiener  Uni- 
versitftts-Bibliotfaek,  manche  noch  nnaufgeschnitten,  wenn  sie  auch  Decen« 
nien  alt  waren,  wie  zum  Beispiel  die  Bio^ra])hie  von  Bianchi;  so  Reissig 
arbeiteten  wir  an  der  vaterländischen  Geschichte!  Nun,  vielleicht  ver- 
dient Fürst  Carl  zu  Schwarzenberg  irar  nicht  sorssani  studirt  und  in 
allgemein  leserlichen  Büchern  dem  Publikum  vorgeführt  zn  werden  ? 
Er  ist  vielleicht  ausschliesslich  Soldat  und  wir  können  seine  Biographie 
der  streng  fachmännischen  Kriegs-Literatur  überlassen?  Keines  von  beiden. 
Schwarzenberg  gehörte  nicht  zn  jenen  Helden  der  Kriegsgeschichte, 
deren  kriegerische  Erfolge  deshalb  vergeblich  auf  einen  Homer  warten, 
*  weil  ihnen  die  Seelenvorzüge  eines  Hektor  fehlten,  weil  ihnen  die  idl- 
gemein  menschlichen  Tugenden  mangelten ;  er  besass  dieselben  und 
prägte  sie  seinen  Kindern  ein.  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  zum  Beweise 
dessen  den  Brief  vorzulesen,  welchen  er  seinem  Sohne  Friedrich  schrieb, 
als  dieser  12  Jahre  alt  war.  „Fahre  fort,  deine  kostbaren  Jugendjahre 
zu  deiner  Bildung  zu  verwenden;  übe  Dich  in  den  Tugenden,  die  den 
Menschen  im  Allgemeinen  adeln;  denn  als  Soldat  wirst  Du  ihrer  vor- 
züglich bedürfen,  willst  Du  nicht  den  Vorwurf  auf  Dir  haften  lassen, 
daas  deine  Geburt  den  Mangel  an  Verdienst  zn  bemänteln  scheint  Die 
höhere  Classe,  die  der  ZnfhU  dem  Menschen  am  Tage  der  Geburt  zu- 
weist, ist  eine  schwere  Schuld,  die  er  von  dem  ersten  Momente  seines 
Selbstbewusstseins  an  abzuzahlen  bedacht  sein  muss."  Wahrlich,  ein 
solcher  Mann  verdient  ein  Fürst  zu  sein.  Er  fahrt  fort:  „Lieber  Fritz! 
lerne  gehorchen,  d  h.  sprich  zwar  stets  freimüthig,  schweige  aber,  wenn 
deine  Reden  nicht  nur  nichts  nützen,  sondern  auch  schaden  können. 
Gehorsam  ist  der  Cement  des  Staatsverbandes,  ohne  den  das  Gebäude 
bei  der  geringsten  Erschütterung  zerlUllt  Lerne  dulden.  Sei  redlich  und 
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treu  bis  in  den  Tod,  heiter  und  standhaft  im  Uni^dücke,  bescheiden  im 
Glütie;  beschütze  deine  guten   üiüder,  .sei  nur  glücklich   in  ihrem 
Glücke;  ehre  die  Gesetze  und  befolge  sie  genau,  sei  standhaft  in  der 
EHttlloDg  deiner  PÜichteu,  nur  dann  kannst  Du  ruhig  schlafen ;  sei  wohl- 
thätig,  ohne  zu  ?enchweDdeii«  scheue  stets  das  Laster  und  nie  den  Tod." 
Das  sind  die  mentorischen  Worte  des  Mannes,  bei  dessen  Denkmal- 
Erriehtong  die  Leute  sich  fragten,  wer  denn  dieser  Schwarzenberg 
gewesen  sei?  Ich  konnte  mich  nicht  enthalten,  in  einer  Note  meines 
Büches  unterhalb  dieses  Briefes  die  Worte  zuzusetzen:  ,,Warura  hat  es 
der  Staat  versäumt,  diese  Samenkörner  der  Tugend  in  die  Herzen  seiner 
Jugend  zu  streuen?-^  Ja,  wir  haben  viel  versäumt;  es  muss  nachgeholt 
werden;  es  ist  nicht  das  kleinste  Unglück,  sich  selbst  anklagen  zu 
mfissen.  Die  Zeit  muss  vorüber  sein,  wo  wir  es  den  Nachbarn  über- 
liassea,  die  Anscbannngen  über  geschidkiüi^e  Dinge  nach  Gntdflnken 
iD  gestalten;  wir  mflssen  entweder  aufhören  auf  die  Büchermacher  mit 
Geringschätzung  zu  blicken,  oder  es  uns  gefallen  lassen,  dass  unsere 
Zeitungen  die  Beitzke'schen  Anschauungen  acceptiren.  da  ihnen  andere 
nicht  bek.iunt  sind,  und  wir  müssen  es  uns  gefallen  lassen,  das-s  unsere 
Bevölkerung  von  den  vielen  grossen  Männern  unseres  Staates  gar  nichts 
erlahrt,  oder  aus  ausländischen  Büchern  irrige,  sogar  das  Wohl  des 
Staates  gefährdende  Anschauungen  in  sich  aufnimmt.  Deshalb  und  aus 
keinem  anderen  Grunde  wählte  ich  mir  die  Biographie  des  Fürsten 
Schwanenberg,  als  an  mich  die  Aufforderung  erging,  in  die  historische 
Bibliothek  iür  Mittelschulen  irgend  einen  Theil  der  Osterreichischen 
Geschichte  zu  bearbeiten.  Freilich  musste  ich  mir,  wie  gesagt,  bald 
gestehen,  dass  gerade  dieses  Thema  für  eine  populäre  Darstellung  noch 
nicht  reif  sei.  Zuerst  muss  nämlich  in  einem  wissenschaftlichen  Werke 
der  Streit  über  die  Bedeutung  des  Feldmarschalls  entschieden  werden, 
denn  von  ihm  gelten  Schillers  Worte  über  Wallenstein:  ^Von  der  Par- 
teien Ganst  und  Hass  entstellt,  schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Ge- 
schichte.*' Und  deshalb  erlaube  ich  mir  auch,  Ihnen  von  meiner  Arbeit 
MitfiieUang  zu  machen,  denn  ich  weiss,  es  erfüllte  Ihre  patriotische 
Bnist  mit  Trauer,  wenn  sich  jene  Kreise  von  der  Pflege  der  vaterlftn- 
discheo  Geschichte  zurückzögen,  welche  in  erster  Linie  berufen  sind,  sie 
dem  jagendlichen,  bildsamen  Gemütiie  nahe  zu  bringen.  Ich  dachte  mir, 
w  Hird  Sie  angenehm  berühren,  wahrzunehmen,  dass  auch  in  Ihrer 
Nähe  Jemand  lebt,  der  in  stillen  Lucubrarien  für  Kaiser  und  Keich 
«eine  Kräfte  und  Zeit  opfert.  Freilich  sind  die  letzteren  gering,  und  bitte 
ich  am  Ihre  Nachsicht,  die  Sie  «jern  gewähren  des  Spruches  eingedenk: 
rlt  desint  vires,  tamen  est  laudaada  voluntas,  —  wenn  auch  die  Kräfte 
sehwanken,  dem  guten  Willen  ist  zu  danken.^  Und  nun,  meine  Herren, 
nr  Vefletung  eines  Theiles  meines  Manuscriptes. 

In  den  zwei  ersten  Büchern  des  Werkes  habe  idi  die  Jugendzeit 
disFflraten  behandelt,  der  von  Kindheit  an  dem  Militärstande  gewidmet 
war;  zeigte  wie  er  im  Türkenkriege  seine  erste  Schule  auf  dem  Schlacht- 
f?lde  durchgemacht,  dann  endlich,  wie  er  in  den  französischen  Kriegen 
bis  zum  General  der  Cavalerie  gestiegen.  Schwarzenberg  hat  sich  be- 
sonders als  kühner  Heiterlührer  ausgezeichnet,  und  ist  nicht  geringer 
aU  Zieten,  nur  dass  die  federüeissigeren  Treussen  ihren  Zieten  beim  Volke 
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populär  machten,  wir  aber  den  Sieger  von  Catean  im  Dunkel  gescbiolit- 
licher  Vergangenheit  ruhen  liessen.  Kaiser  Franz  und  Metternich  wurden 
bald  auf  das  diplomatische  Talent  des  Fürsten  aufmerksam,  und  Schwur^ 
zenberg  wird  nach  dem  Wiener  Frieden  1809  als  unser  Botsehafter  nach 
Paris  geschickt  Hier  gewinnt  er,  man  darf  sich  des  Wortes  bedienen,  die 
Freundschaft  Napoleon's.  Als  dieser  1812  gegen  Bnsshind  zieht,  schliesst 
Oesterreich  durch  den  Fürsten  Schwarzenberg  mit  ihm  am  4.  März  1812 
einen  Vertrag,  in  welchem  es  sich  verpflichtet,  als  Frankreichs  Bundes- 
genosse gegen  Kussland  ein  Hilfs-Corps  von  30.000  Mann  zu  stellen  — 
und  Schwarzenberg  wird  Commandant  desselben.  Am  Ende  des  Feld- 
zuges hat  Napoleon  eine  halbe  Million  Menschen  verloren,  Schwarzen- 
berg trotz  zweier  grosser  Schlachten , und  unsäglichen  Strapazen  sein 
Corps  wohl  erhalten.  Er  kehrt  nach  Wien  und  von  da  als  Gesandter 
nach  Paris  zurück.  Er  war  mittlerweile  und  auf  Napoleon*s  Wnnsch  Feld- 
marachall  geworden.  Napoleon  bemerkte  bei  der  ersten  VorsteUiing:  ^Sie 
haben  einen  schönen  Feldzug  gemacht";  Schwanenberg  trug,  wie  das 
üblich  war,  den  Marschallstab.  Napoleon  wollte  es  ihn  fnhlon  lassen, 
dass  er  denselben  soiner  Beffirwortung  verdankte,  und  sprach  deshalb 
in  einem  wohlberechneten  Tone:  ^Sio  haben  hier  den  Marschallstab", 
und  als  wollte  er  andeuten ,  dass  sich  Oesterreich  zwar  um  die  Her- 
stellung eines  allgemeinen  Friedens  bemühe,  anderseits  aber  auch 
Armeen  zur  Theilnahme  an  dem  allgemeinen  Kriege  gegen  ihn  ansrQste, 
fügte  er  hinzu :  „Stock  (bftton),  das  will  sagen,  denjenigen  schlagen 
(battre),  den  man  vor  nch  hai"  Voll  Selbstgeföhl,  diplomatischer  Artig- 
keit und  Zweideutigkeit  entgegnete  Schwarzenberg  gefasst:  „Ja,  Sire, 
man  muss  es  wünschen;  es  handelt  sich  nur  darum,  ob  man  es  kann." 
Der  Fürst  wusste  nämlich  schon,  dass  er  für  den  Kriegsfall  zum  Com- 
mandanten  der  österreichischen  Truppen  auserseben  war. 

FMedensrerhaiidlimgen.  Kiiegsrorbereitoagea. 

Nach  seiner  Xnstmction  hatte  Schwarzenberg  in  Paris  geltend  m 
machen:  Die  Fortsetzung  des  Krieges  scheine  dem  Kaiser  von  Oesterreich 
zu  grossem  ünglftcke  und  grossen  Umwälzungen  zu  fuhren,  den  wahren 
Interessen  beider  kriegführenden  Parteien  entspreche  nur  der  Frieden. 
Unter  Frieden  verstehe  der  Kaiser  einen  Stand  der  Dinge,  der  auf  einem 
gerechten  Gleichgewichte  zwischen  den  grossen  und  der  Unabhängigkeit 
der  in  ihrer  Mitte  gelegenen  kleineren  Reiche  gegründet  sei.  Russland 
könne  nicht  beschränkt  werden,  wohl  aber  müsse  es  in  der  Macht  Frank- 
reichs ein  Gegengewicht  erhalten;  den  Mittelmächten  aber  (Preusseu  und 
den  deutschen  Staaten  und  auch  Oesterreich)  falle  die  Aufgabe  zu,  beide 
auseinander  zu  halten. 

Indem  der  FQrst  darauf  hinweisen  sollte,  sein  SouTerain'  mache 
zuerst  Napoleon  mit  diesen  Ideen  bekannt,  musste  er  zugleich  die  darin 
liegende  Drohung  andeuten,  Oesterreich  werde  sich  an  dessen  Gegner 
wenden,  wenn  er  den  Ansichten  seines  Schwiegervaters  nicht  beipflichte. 
Napoleon  hörte  den  Gesandten  Oesterreichs  nicht  einmal  an,  sondern 
wies  ihn  an  seine  Minister  und  reiste  zu  dem  Heere  ab  (15.  April), 
welches  er  in  Deutschland  gesammelt  hatte  und  mit  welchem  er  die  an 
Zahl  viel  geringeren  Russen  und  Preussen  bei  Lützen  und  dann  bei 
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Bautzen  (2.  und  20.  Mai)  schlug.  Beide  streitende  Parteien  bewarben 
sich  um  die  Freundschaft  Oesterreichs.  In  Preussen  sagte  m  Uli:  ^Weun 
ms  Oestenreidi  nicht  hilft,  sind  wir  Terloren.^  ünd  der  entschlossene 
Terk  sprach  zn  dem  rassischen  General  Langeron:  „Selbst  wenn  Oester- 
reich anf  unsere  Seite  tritt,  geht  di^  Sache  dennoch  schlecht  Napoleou's 
Minister,  der  Herzog  Bassano,  ftShrte  dem  Fürsten  Schwsrzenberg  beständig 
zn  Gemüthe,  die  Heirat  seines  Gebieters  mache  es  dem  Kaiser  Franz 
unmöglich,  Frankreich  zu  verlassen.  Allein  Schwarzenberg  erwiderte  endlich: 
^Die  Heirat  und  immer  wieder  die  Heirat!  Die  Politilc  hat  sie  gemacht, 
die  Politik  könnte  sie  auch  wieder  wegmachen  —  la  politique  la  faite. 
la  politique  la  pourrait  dcfaire,  —  und  gab  am  21.  April  die  eutscheidende 
Bd^rnng  ab:  Oesterreich  müsse  sich  im  eigenen  und  im  Interesse  des 
europilschen  Friedens  von  der  Stellung  eines  Bandesgenossen  and  Friedens- 
retteis  lossagen  und  in  die  der  bewaffneten  Vermittlang  über- 
gehen. Von  dieser  schwerwiegenden  Thatsache  erhielt  Napoleon  vier  Tage 
später  zu  Erfurt  Nachricht  und  gerieth  in  die  grösste  Aufregung;  denn 
er  erkannte  sogleich,  dass  Oesterreich  durch  diesen  Schritt  nicht  nur  die 
Kette  der  DemOthigung,  die  er  im  Wiener  Frieden  um  dasselbe  geschluncren 
hatte,  vollends  zerreisse,  sondern  sich  auch  zum  Schiedsrichter  zwischen 
den  beiden  Parteien  mache  und  lehnte  jede  bewaffnete  Vermittlung  ab: 
nNicbts  würde  mich  mehr  empören/'  rief  er  aus,  ;,als  dass  Oesterreich  zur 
Belohnung  seines  AUianzbraches  nodi  die  Fracht  and  Ehre  der  Herbei- 
fUtfimg  des  enropftisehen  Friedens  ernten  sollte.^  Die  Zorflckweisang  der 
Vermlttlang  war  weder  geeignet,  Oesterreich  an  der  Zusammenziehung  einer 
Armee  von  120.000  Mann  in  Böhmen  zu  hindern,  noch  vermochte  sie,  die 
unaufhaltbare  Allianz  dem  französischen  Interesse  dienstbar  zu  machen. 
Mit  verletzenden  Anerbietungen  glaubte  der  von  Ländergier  geblendete 
Eroberer  das  Haus  Habsburg  zu  gewinnen;  er  liess  uns  durch  seinen 
Minister  Preussisch-Schlesien  anbieten.  Doch  Schwarzenberg  hatte  den 
Auftrag,  „das  Schicksal  Preussens  als  eine  Lebensfrage  Oesterreichs  zu 
betrachten.  Wenn  dieses  mitwirkte  zur  Zerstörung  der  zweiten  Mittel- 
maefat,  so  würde  es  ohne  Frage  sein  eigenes  Todesuiiheil  unterzeichnen"  0* 

Der  Fürst  wandte  demnach  Paris  den  Rücken,  um  es  nur  als  sein 
Besieger  wieder  zu  betreten,  und  begab  sich  nach  Böhmen,  wo  er  nach 
einem  kaiserlichen  Handschreiben  vom  8.  Mai  das  Commando  über  die 
sich  sammelnde  Armee  übernahm. 

Zwar  hatten  Tausende  verdienter  Krieger  gehofft,  Erzherzog  Carl 
werde  den  Spruch  des  Schicksals  ausführen,  den  er  bei  Asperu  dem 


•)  Onken  a.  a.  0.  S.  314  f.  Metternich  schützte  ilbrigens  Preussen  auch  vor 
BinUoa.  lOi  Gnifid  sagte  er  in  leiner  Weisung  vom  88.  Mftn  Ar  Schwanenberg: 

.0»'-torr»Mch  nnd  Prouss.-n  sind  al.s  neutrale  Mächte  auf  allen  Seiten  den  An^'riffen 
ihrer  Nachbarn  ausgesetzt,  das  Uebergewicht  der  beiden  Kaiserreiche  (Frankreich  und 
Bossland)  ist  als  solches  für  sie  eine  beständige  Gefahr."  Am  13.  J&nner  hatte  Kaiser 
Alexander  geschrieben,  was  er  mit  Polen  vorhabe,  müsse  für  Preussen  und  Oester- 
reich ein  tiefes  Gehoininis^  bleiben.  Für  d  'n  Verlust  von  Warschau  wollte  er  den 
sichsiscben  ECnig  entschädigen  „aut  Kosten  dieses  armen  Königs  von  Preussen**. 
Dw  prenssiache  Hinitter  Hftrdenberg  fand  nur  in  Metternich  einen  Rückhalt  gegen 
den  tlrohenden  nordischen  Kolnss.  Onk'-n  a.  a.  0.  S.  Und  in  wenigen  Wv^chen 

brachte  der  kluge  Metternich  den  russischen  Kaiser  Alexander  dahin,  seinen  Ruhm 
nicht  in  Annexionen,  sondern  in  der  Befreiung  Earopa's  tnelien  m  wollen. 
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Unersättlichen  mit  Donnerstimme  zugerufen  hatte:  allein  Kaiser  Franz 
wollte  keinen  Verwandten  an  der  Spitze  der  Armee,  und  zwar  um  so 
weniger,  als  er  wfinselite,  dass  der  österreidneehe  Befehlshaber  aueh  das 
Ober-Oommando  Aber  die  Heere  der  Yerbflndeten  übernehme  and  die 
Wahl  eines  Prinzen  die  Eifersncfat  der  beiden  Alliirten  geweckt  und  die 
ohnehin  gewaltigen  Schwierigkeiten  im  Commando  vergrOssert  hfttte. 

Schon  vor  seiner  Abreise  nach  Paris  hatte  Schwarzenberg  dem 
FML.  Grafen  Kadetzkv  vertraulich  eröffnet,  dass  er  für  den  sehr  wahr- 
scheinlichen  Kriegsfall  zum  Generalstabs-Chef  ausersehen  sei  und  sich 
für  diesen  wichtigen  Posten  entsprechend  vorbereiten  möge.  Jetzt  wurde 
zum  Geuerul-l^uartiermeister  der  aus  sächsischen  in  österreichische  Dienste 
getretene  General  Langenau  ernannt  und  dem  Obersten  Trapp  die  Leitung 
der  inneren  Angelegenheiten  des  Qeneralstabes  übergeben.  Am  23.  Mai. 
trafen  Schwarzenberg  und  Badetzky  in  Prag  ein,  das  nmi  zum  Hlttel- 
puncte  der  militärischen  Vorbereitun<^en  wurde.  Oesterreich  rüstete.  Viele 
meinten,  es  habe  damit  Zeit,  der  Krieg  sei  noch  nicht  erklärt,  man  wisse 
noch  nicht  einmal,  ge^en  wen  gerüstet  werden  solle.  Nur  die  Männer 
des  Schwertes  wenitjstens  zweifelten  keinen  Aucrenblick,  dass  die  Re(?ierung 
dem  Willen  des  Volkes  und  der  Armee  nachgeben  und  sich  aul*  die  Seite 
Kusslands  und  Preussens  stellen  werde 

Während  der  Rüstungen  wollte  Metternich  Alles  versuchen,  den 
kritischen  Moment  für  eine  glückliche  Znkonft  Oesterreichs  anazmiütsen. 
Er  konnte  sich  sagen,  es  seien  nur  zwei  Fftlle  möglich,  entweder  die 
drückende  Suprematie  Napoleon^s  aufrecht  erhalten,  oder  im  Kampfe 
gegen  ihn  die  bedrohliche  Uebermacbt  Busslands  vergrOssem,  zum  min- 
desten in  ihrem  Bestände  zu  befestigen.  Er  und  Schwarzenberg  neigten 
mehr  zu  den  Franzosen  als  zu  den  Küssen.  Stand  nur  dieser  einmal  an 
der  Spitze  der  vollzähligen  Armee,  dann  konnte  Oesterreich  als  Vermittler 
unter  Waffen  demjenigen  Theile  den  Krie<^  androhen,  welcher  seinen 
Friedensvorschlägen  entgegen  trat.  In  der  That,  die  habsburgische  Monarchie 
übernahm  das  Schiedsrichteramt  Mettemicfa^s  Friedens-Propodtionen  waren 
für  Frankreich  ausserordentlich  günstig:  Itaben,  Holland  und  selbst  Wesi- 
phalen  sollten  ihm  bleiben.  Allerdings  zweifelte  der  grosse  Diplomat  und 
tiefe  Menschenkenner  an  Napoleon's  Xachgiebigkeit  er  sah  den  Sturz  des 
Masslosen  voraus;  doch  dieser  selbst  sollte  sich  sein  Grab  bereiten, 
Oesterreich  wollte  an  dem  Untergange  des  doch  so  nahe  Verwandten 
nicht  die  geringste  Schuld  tragen.  Sollten  die  Thränen  ganz  umsonst 
geflossen  sein,  welche  die  Kaiserin  Maria  Louise  vor  Schwarzenberg  weinte, 
als  sie  den  Scheidenden  um  Schonung  ihres  Mannes,  ihrer  Familie  bat? 

Als  Napoleon  Metternich  s  Friedensvorschläge  unterbreitet  wurden, 
heuchelte  er  Oeneigtheit  zu  Unterhandlungen;  denn  auch  er  brauchte 
Zeit,  wollte  er  seine  Armee,  wie  er  beabsichtigte,  auf  400.000  Mann 
vermehren;  ja,  er  liess  sich  von  Metternich  sogar  zu  einem  Waffenstill- 
stände bereden.  Hiemit  beging  er  einen  grossen  Fehler:  denn  wfthrend 
für  seine  Sache  er  allein  die  Zeit  benützte,  thaten  dies  vier  andere  gegen 
ihn;  Hussland,  Freussen,  Oesterreich  und  der  —  Volksgeist.  Aach  war 

*)  .loh  halte  kein  Goavemeinent  stark  ^enQg,  heat  tü  Tige  gegen  den  ont- 
schiedenon  Wunsch  der  Nation  zu  handeln,"  sclir-Mbt  Oagorn  seinem  Sohne  Friedrich 
&m  8.  Februar  IS  13  aus  Wieo,  wo  Alles  gegeu  Kapoleon  gesinnt  war.  .\iu  a.  0.  S.  bS. 
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es  nicht  zu  seinem  Vortheile,  dass  Prenssen  und  Kussland  sich  mit  der 
von  ihm  zurückgewiesenen  bewaffneten  Vermittlung  Oesterreichs  ein- 
verstanden erklärten.  Dieselbe  Weglänge,  welche  diese  sich  uns  näherten, 
(iraugtea  sie  jenen  von  uns  zurück.-  Siehl  da  machte  Napoleon  den 
Tflnaefaf  sieh  mit  Bosdand  gegen  den  ihm  weit  mehr  verhassten  Donau- 
Staat  m  Terbinden.  Nim  mnsste  Metternich  tn  dem  Schlüsse  gelangen, 
die  nähen  Gefahr  für  den  Bestand  nnd  die  Sicherheit  Oesterreichs  liege 
in  dem  unzuverlässigen,  noch  immer  gewaltigen  Schwiegersohne  seines 
Kaisers.   Die  Folge  war,  dass  er  am  15.  Juni,  gewiss  zur  Freude  der 
österreichischen  Armee  und  Völker,  welche  den  Krieg  gegen  Napoleon 
dringend  verlangten,  mit  dem  Fürsten  Schwarzenberg,  dem  Grafen  Radetzky 
und  den  Generalen  Kollowrat  und  Duka  in  Jicin  zu  einer  i'omraission 
zusammentrat,  „um  die  Massregeln  zur  Sicherung  der  Monarchie  aus- 
zomitteln''.  Sowohl  Bnssland  und  Prenssen,  als  auch  Napoleon  ersahen 
danns  den  Emst,  mit  welchem  Oesterreich  in  die  Speichen  des  Schick- 
salsrades eingreifen  woUtSL  Gleidiwohl  machte  Metternich  noch  einen 
Versuch,  den  französischen  Kaiser  zur  Annahme  der  österreichischen 
Grundsätze  „Vernunft  und  Mässigung"  zu  bewegen.  Er  begab  sich  zu 
ihm  nach  Dresden,  wo  er  am  28.  Juni  mit  ihm  die  bekannte  Unter- 
redung hatte.  Napoleon  wollte  keine  Concessionen  machen,  er  glaubte 
mit  allen  Gegnern  fertig  zu  werden;  er  wollte  Alles  daran  setzen.  Vor 
Aufregung  zitternd  und  auf  Metternich  zutretend,  rief  er  aus:  ,,Herr, 
Sie  waren  nie  Soldat,  Sie  haben  nie  gelernt,  sein  Leben  und  das  Leben 
Anderer  zu  verachten.  Was  sind  mir  200.000  Menschen?"  ^Oeffiien  wir 
Tliftr  und  Fenster,"  entgegnete  lebhaft  der  Diplomat,  „damit  Europa  diese 
Worte  höre!*"  So  dachte  nnd  demgemäss  handelte  der  blutbedeckte  Corse. 
Stellen  wir  doch  Schwarzenberg  neben  ihn!  Wie  ganz  anders  zeigt  sich 
dieser  edle  Fürst  aus  deutschem  Stamme,  der  glückliche,  zärtliche  Geraal 
einer  edlen  deutschen  Frau,  der  liebende  und  geliebte  Vater  edler  Kinder ! 
Schonung  der  Truppen  und  Schutz  jedes  Menschen  gehörte  zu  seiner 
Beligion.  Er  wusste,  dass  jedes  Einzelnen  Tod  irgend  ein  zartes  Band  löse 
und  irgend  ein  Auge  mit  Tbränen  fülle.  Deswegen  hielt  er  leichtsinniges 
Aufopfern  ?on  Menschenleben  iOr  eine  grosse  Sflnde  des  Feldherm 

Anderseits  war  er  so  gut  wie  jener  der  Mann,  wo  es  EntKheidung 
gmit,  sie  mit  allem  Nachdrucke  zu  erzwhigen.  Die  Ooncentrirung  der  Kräfte 
auf  einem  Puncto  und  dieser  war  Napoleon  gegenflber  zumeist  das 
Ceotrum  —  die  so  vernichtende  Verwendung  von  Cavalerie-Massen  ■ 
hatte  er  Napoleon  abgelernt  und  zögerte,  wenn  sie  nothwendig  waren, 
mit  ihnen  keinen  Augenblick.  Das  bewies  er  ara  ersten  Tage  der  Schlacht 
bei  Leipzig,  als  er  das  Schicksal  des  riesigen  Kampfes  und  i>omit  das 
Schicksal  Europa's  entschied. 

Am  Tage  nach  der  Unterredung  mit  Metternich  schftmte  sich 
N^leon  seines  wflrdelosen,  das  Ziel  verfehlenden  Auftretens  und  gab, 
seine  Hintergedanken  durch  ausgesuchte  Freundlichkeit  maskirend,  inso- 
weit nach,  dass  er  endlich  die  bewaffnete  Neutralität  Oesterreichs 
anerkannte.  Erst  jetzt  war  Kaiser  Franz  benihigt.  Denn  dieser 
gewissenhafte  Monarch  fühlte  sich  nie  sicher  als  auf  dem  Kechtsboden. 


*j  Gf.  Prokesch,  a.  a.  0.  S. 
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Wiederholt  hatte  er  vou  Metteruich  die  Lösung  des  Vertrages  vom 
14.  MArz  1812  Yerlangti  durch  welchen  er  der  Bundesgenosse  seines 
Skshwiegersohnes  geworden  war.  „Z^erscht  will  i  von  Napoleon  d*AJliaiiz 

zurückhaben/  sagte  er  in  seinem  Wiener  Dialecte  zu  dem  Minister; 
^derweil  kann  i  mich  in  alle  Sättel  richten ;  z'erscht  bringen's  mir  Allianz 
z'ruck.'^  Um  die  beabsichtigte  Verstärkung  seiner  Kräfte  bis  auf 
400.000  ^lann  bewerkstelligen  zu  können,  war  Napoleon  zur  Beschickung 
eines  Friedens-Congresses  in  Prag  bereit.  Metternich  trat  nun  mit  der 
Erklärung  auf:  Oesterreich  werde  bis  zum  11.  August  neutral  bleiben. 
Sollten  aber  zur  ersten  Stunde  dieses  Tages  die  Grundlagen  für  den  Frieden 
nicht  festgestellt  sein,  so  werde  es  den  Krieg  erklären. 

Die  letzte  Minute  des  10.  August  verstrich  und  Napoleon  hatte 
nichts  fttr  den  Frieden  gethsn.  Um  Mitteipiacht  unterzeichnete  Graf 
Metternich  das  von  Gentz  verfasste  österreichische  Eriegs-Manifest  nnd 
mittelst  Telegraphen  befehligt,  überschritt  am  Morgen  des  II.  August 
eine  Armee  von  Bussen  und  Freussen  die  böhmische  Grenze. 

Sohwierigkeiten  in  der  Fuhrnng  des  obersten  Oonunando's. 

(Bis  zum  13.  October  1813.) 

Wfthrend  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Paris  vor  dem  russischen 
Feldzuge,  wohnte  Fürst  Schwarzenberg  einst  einer  kaiserlichen  Jagd  in 
Grosbois  bei  und  vertiefte  sich  mit  dem  Marschall  Berthier  in  ein 
Gespräch  über  die  Lage  von  Europa,  über  Napoleon's  Grösse,  die  Stimmung 
gegen  ihn  und  dergleichen.  Zuletzt  meinte  Berthier,  es  sei  doch  möglich, 
dass  es  noch  einmal  zu  einem  grösseren  Bündnisse  wider  Napoleon 
komme,  „und  an  der  Spitze  der  vereinigten  Heere,'^  sagte  er  zu  Schwarzen- 
berg, „wird  kein  Anderer  stehen  als  Sie**.  So  hak  iiMO  nicht  allein  Napoleon, 
sondern  auch  einer  seiner  besten  ICarschtUe  die  Tüchtigkeit  Schwarzen- 
berg^s  erkannt  und  ihm  lange  vorher  die  Bolle  zugedacht,  welche  ihm 
der  gemeinsame  Entschluss  der  verbündeten  Monarchen,  denen  daran 
gelegen  sein  musste,  den  Fähigsten  an  diejSpitze  zu  stellen,  im  .Jahre  1813 
zuwies.  Und  dass  der  Fürst  ein  würdiger  Gegner  des  „Schlachtenkaisers" 
war,  hat  dieser  selbst  bestätigt,  indem  er  nach  dem  ersten  Tage  bei 
Leipzig  sagte:  „Er  hält  sich  nicht  schlecht  —  II  ne  s'v  preud  pas  mal." 
Wer  Napoleon  gegenüber  nicht  mehr  Niederlagen  erlitt  als  Schwarzen- 
berg, verdiente  auch  schon  ein  bedeutender  Feldherr  genannt  zu  werden, 
ohne  dessen  Ueberwinder  zu  sein;  wer  ihn  so  und  unter  Yerhftltnissen 
schlug,  wie  Schwarzenberg,  ist  mehr  als  ein  tftefatiger  GeneraL  Wellington 
hat  den  Fürsten  einen  „grossen  Feldherm"  genannt.  Doch  war  es  nicht 
allein  die  militärische  Tüchtigkeit  Sohwarzenberg's,  welche  den  Hof  ver- 
anlasste, den  Oberbefehl  gerade  ihm  zu  verschaffen,  sondern  die  friedlichen 
Seiten  in  dem  edlen  Wesen  des  Feldmarschalls,  eine  Vereinigune  von 
Eigenschaften,  von  denen  keine  fehlen  durfte,  sollten  die  Schwierigkeiten 
bewältigt  werden,  welche  mit  der  Führung  gerade  dieses  Conmiamios 
verknüpft  waren.  Nie  hat  ein  General  eine  schvrierigere  und  lästigere 
'  Aufgabe  übernommen  *).  Seine  Hingabe  an  die  Interossen  des  Staates, 

')  Jaiuaiä  missioa  plus  difficilc  et  plas  p^nibl«  ne  fat  donn^  a  an  ginittX 
d*annee.  MannonVa  Memourcii  a.  a.  0. 
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seio'p  klare  und  leichte  Auffassung  derselben  und  sein  Geschick,  sie  auch 
während  äeiner  strategischen  Anordnungen  nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen, 
babfii  vir  in  seiner  Antworl  auf  die  Auffordemiiff  des  Viee*Eömg8  von 
Italien,  Ealisch  za  decken,  kennen  gelernt;  *die  Schwierigkeiten,  welche 
dar  Manchall  sa  Aberwinden  hatte,  fanden  sich  nicht  in  dem  Lager  seines 
genialen  Gegners,  sondern  wie  wir  sehen  werden,  in  dem  der  Verbündeten, 
bie  zu  erzählenden  Verhältnisse  und  Thatsachen  selbst  werden  uns  die 
Gründe  würdigen  lehren,  welche  Schwarzenberg  zur  Ausdauer  bewogen; 
hier  sei  vorläufig  auf  zwei  Momente  aufmerksam  gemacht;  sollte  Oesterreich 
sieb  wirklich  aus  der  Sehmuch  des  Wiener  Friedens  erheben,  so  durfte 
die  Einigung  der  Mächte  unter  keiner  Bedingung  preisgegeben  werden. 
Die  löaeate  YerleAnmg  de«  aehwSnnerischen  Kaisers  ^xander  wfirde 
seinen  Thaten-  nnd  Rohmesdurst,  der  nach  den  Erfolgen  von  1812  nicht 
mehr  znrackindrangen  war,  wieder  in  die  Bahn  der  Annexions-Oelüste 
geleitet  haben;  nur  indem  man  ihm  den  Schein  g()nnte,  als  wäre  seine 
Person  der  Mittelpunct  alles  dessen,  was  nun  zur  Befreiung  Europa*s 
geschah,  gleichzeitig  aber  die  Erfordernisse  der  Kriegführung  besser 
besorgte,  als  er  es  verstand,  konnte  sein  Gemüth  in  der  idealeren 
Richtung  erhalten  werden.  Kein  anderer  General  als  Schwarzenberg  wäre 
im  Stande  gewesen,  beiden  Aufgaben  gerecht  zu  werden,  insbesondere 
der  ersteren,  den  rassischen  Kaiser  so  auhnerksam  und  zart  zu  behandeln, 
dasa  nicht  die  Vortheile  seiner  Fieondschaffc  in  die  Gefiihren  seiner  F^d- 
adiaft  nmsdilagen,  die  flbrigens  nicht  nur  Oesterreich,  sondern  auch 
Prensaen,  ja  ganz  Deutschland  bedroht  hfttten.  Das  wusste  Fürst 
Schwarzenberg,  der  Feldherr,  der  Staatsmann,  der  Gesandte  Oesterreichs 
in  Petersburg  und  in  Paris;  aber  er  schreckte  vor  der  Schwierigkeit  des 
ihm  zugewiesenen  Commando's  doch  nicht  zurück,  und  zwar  aus  Vater- 
landsliebe und  aus  Religion;  denn  er  fasste  die  Lenkung  der  Völker- 
schicksale und  somit  auch  seine  Ernennung  zum  Generalissimus  als  eine 
gOtÜicbe  Bestimmung  auf.  „Blicke  ich  zu  den  Sternen  empor,"  schrieb 
er  seiner  Gemalin,  „so  denke  ich,  dass  der,  welcher  sie  leitet,  auch 
meine  Bahn  forgezdchnet  hat"  Deutschland  fahrte  den  Krieg  als  einen 
heiligen  und  die  Begeisterung  Aller  wog  zum  grossen  Theile  die  Genialitat 
des  Tyrannen  auf,  den  man  bekämpfte;  Schwarzenberg  fand  in  seinem 
Gottvertrauen  eine  Allianz,  die  ihm  dem  ganzen  Umfange  der  übernom- 
menen Verpflichtungen  gegenüber  jenes  kühle  Selbstvertrauen  zubrachte, 
das  vor  keiner  Aufgabe  zurückweicht.  Er  äusserte  sich:  „Napoleon  ist  der 
grösste  Feldherr  der  Zeit;  aber  kann  er  deshalb  nicht  geschlagen  werden? 
Und  wenn  es  sein  kann,  warum  soll  dies  nicht  durch  mich  geschehen  V 
Mkh  beunruhigt  es  nicht,  ihm  gegenüber  su  stehen  *).^ 

Die  Osterreichische  Armee  Sk  Böhmen  war  127.435  Mann  stark. 
Zu  ihr  stiessen  am  11.  August,  nicht  wie  Schwarzenberg  beantragt  hatte, 
110.000  Preussen  und  Russen,  sondern  nur  50.420.  Auf  dem  Papiere 
standen  freilich  78.998  Mann  ausgewiesen*).  Das  Hauptquartier  war  in 


*)  Wie  kann  doch  Dr.  II.  Ueitzke  in  beiuer  „Geschichte  der  Freiheitskriege* 
1.  R,  8.  648  tagen:  »Schwaneniwrg  hatte  einestheils  aaf  dem  Schlachtfelde,  andern- 

\h<  \] ;  7a  Paris  einen  ü  b  e  r  w  ä  1 1  i  e  n  *1  o  n  Ein<lruck  von  der  QnUldiositat  Napoleon*« 
Uui  der  französischen  Zastaude  in  sich  aufgenommen"? 

')  ^Der  k.  k.  österreichische  Foldmarschall  Graf  ßadetzky  Stattgart  1858, bei  Cotta. 
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Lieben  bei  Prag.  In  den  Strassen  der  schönen  Moldaustadt  uinarruten 
sich  die  Officiere  der  drei  Nationen,  die  Mannschaft  und  Bevölkerung^ 
jnbelteii,  im  endlich  naeh  so  langem  Hoffen  uncl  Harren  der  Band  gegen 
den  Tyrannen  zn  Stande  gekommen  war.  Mit  stürmiseher  Begeisterung 

wurden  am  15.  August  der  ritterliehe  Kaiser  Alexander  von  Raesland 

und  insbesondere  der  König  von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  III.  empfangen, 
der  dem  Freiheitsdurste  und  der  Kampfln>t  seines  Volkes  freien  Lauf 
gelassen  hatte.  Weniger  erfreut  von  der  Ankunft  der  Monarchen  war  der 
Generalissimus  der  vereinigten  Heere.  Bald  sollte  er  die  Schwierigkeiten 
kennen  lernen,  das  Commando  in  Gegenwart  Alexander'?   und  seiner 
Adjutanten  zu  führen.  Dass  die  Russen  „den  dicken  Schwarzenberg •*,  der 
ihnen  noch  vor  wenigen  Monaten  so  viel,  Schaden  zngefQgt,  hassten, 
dass  der  russische  Befehlshaber  Barclay  de  Tolly  selbst  Ansprach  auf 
den  Oberbefehl  machte,  bereitete  ihm  wenig  Sorge,  denn  jenen  Hass 
hatte  seine  Tüchtigkeit  auf  dem  Kriegstheater  bei  Feinden  erzeugt,  die- 
selbe konnte  und  musste  bei  Freunden  bald  Achtung  hervorrufen;  and 
diplomatische  Klugheit  verschaffte  seinen  Befelileii  bei  den  Russen  auch 
anfangs  Gehorsam;  er  schmuggelte  sie  näralicli  dem  russischen  Comman- 
danten  heimlich  zu  und  dieser  musste  sie  für  seine  eigenen  ausgeben. 
Doch  wie  konnte  die  beständige  Einmischung  des  Kaisers  Alexander 
umgangen  werden,  der  lieber  selbst  den  „Agamemnon  der  verbündeten 
Heere**  gespielt  bitte      Er  hatte  seinen  kleinen  Kriegsrath  fUr  sieh. 
Xamentiieh  waren  es  der  Schweizer  Jomini  nnd  insbesondere  der  1S04 
\  Ti  Napoleon  verbannte  und  nnn  aus  Amerika  zurückgekehrte  französische 
Feldherr  Moreau.  die  er  beständig  um  Rath  fragte.  Selbst  gemeinsam 
beschlossene  Aufgaben  vollzogen  die  Hussen  putweder  gar  nicht,  oder 
nur  halb.  Einzelnes  wurde  dem  Oherfeldht'rni  sogar  vorenthalten  und  von 
Manchem,  was  bei  der  schlesischeii  und  bei  der  Nord-Armee  geschah, 
erhielt  er  nur  durch  die  dorthin  commandirten  österreichischen  Militär- 
Bevollmächtigten  Kunde.  Wenn  mau  Schwarzenbergs  Briefe  aus  jenen 
Zeiten  liest,  so  flberfcommt  Einem  eine  Art  Mitleid  mit  dem  charakter- 
feeten,  seiner  Sache  gewissen  und  doch  von  allen  Seiten  gehofineistertNi 
Marschall,  der  aus  Pflichtgefühl  einen  so  dorneovoUen  Weg  nicht  verÜess. 
Blücher  wusste  die  Widerharigkeit  York's  durch  Raschheit.  Bülow  und 
Tauenzien  die  verrätherische  Langsamkeit  Bernadotte's  durch  Entschieden- 
heit zu  paralysiren;  Schwarzpnh<^rg  mu^stp  den  Monarchen  und  den  stolzen 
Ru^spii  gegenüber  durch  dii»louiati?che  Gewandtheit  die  Einheit  so  viel  als 
mOglich  aulrecht  zu  erhalten  trachten.  Immer  und  immer  wieder  betonte 
er:  „Nur  Einheit  im  Geiste  der  Bewegung  kann  zum  Ziele  führen."  Und 
dieses  Zusammengreifen  sollte  er  vermitteln!  Oesterreich  sollte  demselben 
Opfer  bringen;  fiberwies  man  nicht  ihm  das  Schwerste,  so  regte  sich  der 
Verdacht,  man  wolle  es  schonen  anf  Kosten  der  beiden  andern  Alliirten. 

Kurz  vor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  sprach  der  Fürst  zn 
einem  Freunde,  der  ihn  über  seine  Hoffnungen  befragte:  r^Wr  werden 
Vier  gegen  Einen  sein,  rechne  ich  Zwei  weg.  weil  wir  gar  s«-  Vi«  le  sind, 
80  i)leiben  immer  noch  Zwei,*^  Oesterreich  und  Kussland.  Mehrmals  hat 
es  Schwarzenberg  betont:  ^ Auf  Blücher  kann  ich  mich  verlassen r  <^ocb 
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«»benso  oft  klagte  er  über  die  Unsicherheit  in  Bernaclotte's  Beschlüssen. 
Wie  leicht  war  ihm  die  Führung  des  Commando's  im  Feldzuge  gegen 
Russlaud  gefallen  I  Dort  war  er  Herr  seiner  Entschlüsse  gewesen.  Welchen 
Vortheil  über  die  Verbüadeteu  hatte  Napoleon,  dein  seine  zwischen  der 
Oder  vnA  Elbe  und  in  Franken  stehenden  350.000  Mann  anf  den  Wink 
gehorehten,  wahrend  die  360.000  seiner  <}egner  schon  durch  die  lange 
AafiBtellongslinie,  noch  mehr  aber  durch  die  VielkOpßgkeit  der  obersten 
Leitung,  durch  Misstrauen  und  Selbstüberschätzung  und  auch  dadurch 
geschwächt  wurden,  dass  stürmisclie  Angriffe  und  Iduges  Zaudern  nicht 
immer  zur  rechten  Zeit  angewendet  wurden. 

Schwarzenberg  beneidete  seinen  Freund  Blücher;  dieser  bedauerte 
den  Fürsten.  Nach  der  Beendigung  der  Befreiungskriege  brachte  Blücher 
bei  einer  Tafel  in  Carlsbad  einen  Toast  auf  Schwarzenberg  aus,  der 
die  Terbfindeten  Armeen,  „trotz  der  Gegenwart  der  Monarchen  in  seinem 
Lager  zum  Siege  geführt**.  Wenn  der  wackere  Grankopf  aus  seinem 
Heldengrabe  sieh  erhübe  nnd  die  Werke  der  Gegenwart  läse,  in 
denen  der  Ruhm  Schwarzenberg^s  so  ganz  gleich  Null  gesetzt  wird, 
er  würde  mit  allen  seinen  pHimmelkreuztausendsakermentern^  drein- 
fahren.  Ein  Hauptgrund  des  mangelhaften  Ineinandergreifens  lag  in  der 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  ja  der  Naturen  der  leitenden  Persönlich- 
keiten. Die  Preussen  und  auch  die  Russen  drängten  immer  nach  vorwärts, 
Schwarzenberg  hielt  wie  Fabius  Cunctator  zurück;  einem  Napoleon  gegen- 
über dürfe  man  nur  bei  völliger  Sicherheit  der  numerischen  Ueberzahl  und 
in  besseren  Positionen  Eanptschläge  wagen.  War  dieser  grösste  Feldherr 
schlechter  daran  als  Friedrich  als  er  von  Rnssland,  Oesterreich, 
Frankreich,  Deutschland,  Polen  und  Schweden  auf  allen  Seiten  angegriflfen. 
mit  kaum  100.000  Mann  dennoch  die  viermal  überlegenen  Feinde  schlug? 
Der  Begeisterung  scheint  Alles  leicht  und  sie  hat  Recht,  nichts  für 
schwer  zu  halten ;  doch  Schwarzenberg's  kalte  Ruhe,  die  immer  das  Ganze 
und  des  Gegners  so  oft  bewiesene  Genialität  im  Augf^  hatte,  war  für  die 
LVriügung  emes  grossen  Resultates  ebenso  unentbehrlich.  Die  Vorsehung 
war  es,  die  ihn,  wovon  er  selbst  sich  für  überzeugt  hielt,  au  die  Spitze 
der  Armeen  Enropa^s  stellte,  denn  «ie  wollte  die  Befreiung  des  Welttheiles 
ans  den  Ketten  der  romanischen  Knechtschaft  Dies  erkannte  nach  Be- 
endigung der  Kriege  Kaiser  Alexander  sehr  wohl;  er  schenkte  dem 
Harschfldle  seine  Freundschaft,  besuchte  ihn  auf  seinem  Schlosse  in  Böhmen 
und  bei  dem  imposanten  Feste,  durch  welches  am  18.  October  1814  zu 
Wien  der  Jahrestag  der  Schlacht  bei  Leipzig  gefeiert  wurde,  gestand  er, 
nächst  Gott  sei  dem  Marschalle  der  völkerbefreiende 
Sieg  zu  verdanken.  Seine  Zeit  hat  Schw.irzenberg's  Verdienste  aner- 
kannt; ihre  Besten  waren  stolz  auf  seine  Freundschaft.  Unter  welch' 
schwierigen  Verhältnissen  er  seinen  Namen  in  den  Annalen  der  Geschichte 
befestigte,  haben  wir  hier  vorläufig  nur  angedentet 

*)  «Graf  Kadetzkj."  i>tuttgart  ISdd,  bei  Cutta.  Die  russische  Armee  betrug  im 
tiusen  anf  dem  Papiere  166.000  Hann  nnd  860.000  Mann  Reserven,  im  Felde  aber 
tat  140.000  ÜMim  mit  m.000  llann  Reeerven. 
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Von  Anton  Rossetti,  Edler  vou  Rossanegg,  k.  k.  Major  des  Genie-Stabes. 


Selioa  in  memem  1870  angefangenen  und  1872  beendeten  Werke 
Über  die  ,,Trnppenfflhrang  im  Felde**  habe  ich  den  so  ftneeeret 

wichtigen  Grandsatz  der  Tactik  aufgestellt,  aus  der  Kriegsgeschichte  und 
an  Beispielen  nachgewiesen,  dass  eine  gleichm&ssige  Vertheilnng 

der  Streitkräfte,  sowohl  im  grossen  Ganzen,  als  auch 
innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  des  Terrains,  welche 
in  der  Schlacht  von  strategischen  Einheiten  oder  grösseren 
oder  kleineren  tactischeu  Körpern  eingenommen  werden, 
stets  fehlerhaft  ist. 

Es  wird  ferner  in  demselben  gezeigt,  anf  welche  Weise  dnreh  eine 
gruppenweise  Vertheilnng  der  Kräfte  diese  sich  potenziren  lassen. 
Eine  solche  Anordnung  der  Streitkräfte  entspricht  im  Allgemeinen  auch 
dem  Terrain  am  besten,  da  man  hiednrch  die  Kräfte  am  besten  aus- 
zunützen und  das  Feuer  zu  verwerthen  vermag.  Ich  will  nun  nachstehend 
versuchen,  das,  was  in  dem  Werke  an  vielen  Stellen  zerstreut  auseinander- 
gesetzt wurde,  zusammenzufassen,  die  Vortheile  des  Gruppen-Systems  für 
die  Taitik  weiter  auszuführen,  und  schliesslich  die  Anwendung  des 
Gesagten  lür  ein  Bataillon  an  einem  Beispiele  zu  zeigen. 

In  der  Gegenwart  ist  die  Compagnie  die  taetisehe  Einheit;  im 
Allgemeinen  wird  daher  diese  als  eine  Gefechts-Gmppe  anzunehmen  sein, 
was  aber  nicht  hindert,  letztere  je  nach  Bedarf  und  nach  Beschaffenheit 
des  Terrains,  speciell  der  Stützpuncte  desselben,  grösser  oder  kleiner  zu 
machen.  Das  Terrain  im  Allgemeinen  wird  sich  nicht  überall  gleich 
gut  zur  Ausnützung  des  gedeckten  Feuers  eignen,  Gräben,  Ravins,  kleine 
Wald-Parcelleu,  Meierhöfe  u.  dgl.  werden  benützt  werden  können,  um 
sich  in  diesen  festzusetzen  und  diese  einzelnen  Puncto,  die  wir  Stütz- 
puncte nennen,  hartnäckig,  selbst  gegen  einen  übermächtigen  Angriff 
eine  gewisse  Zeit  zu  halten,  und  anderseito  von  diesen  das  offene  Zwischen- 
Teirain  gut  zu  bestreichen. 

Das  Ideal  einer  Gefeohts*Frottt  wftre  eine  solche,  wo  die  einzelnen 
Stfitzpnncte  nicht  zu  gross,  möglichst  geschlossen  sind,  einen  guten 
Ausschuss  und  Deckung  für  die  Besatzung  gewähren;  wenn  dieselben 
ferner  auf  solche  Distanzen  von  einander  entfernt  sind,  dass  das  Zwischen- 
Terrain  von  je  2  Stützpuncten  völhV  beherrscht  wird.  Wenn  wir  dieses 
Ideal  uns  stets  vor  Augen  halten,  werden  wir  leicht  im  Stande  sein, 
jedes  wie  immer  geartete  Terrain  im  Sinne  des  Gruppen-Systems  auf- 
zufassen und  auszunützen.  Wie  dies  möglich,  wollen  wir  durch  nach« 
folgende  Satze  andeuten: 
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^0  Ideales  Terrain.  Eine  Reihe  guter  Stützpuncte 

auf  entsprechende  Entferniincf  von  einander:  das  Zwischen- 
Terrain  ganz  offen  und  li  b  e  i-  s  i  c  h  1 1  i  c  h  und  überall  von 
diesen  zu  bestreichen.  Die  Feuerlinie  muss  bei  der  Lisiere  der 
Stützpuncte  eine  möglichst  starke  sein.  Das  Zwischen-Terrain  bleibt 
unbesetzt.  Es  müssen  aber  genügend  Kräfte  vorhanden  sein,  die  es  in 
jedem  Momente  besetzen,  oder  durch  das  Intenrall  einen  Offonsiv-StosB  aus- 
ftthroQ  können. 

h)  Wenn  Stützpuncte  zu  gross  sind,  so  würde  die  volle 
und  sehr  starke  Besetzung  der  ganzen  Lisiere  zu  viele  Kräfte  erfordern. 
Daher  wird  man  bei  einem  solchen  grossen  Stützpuncte.  z.  B.  einer 
grösseren  Waldung,  ^vieder  blos  die  fjünstigsten  Puncte  derselben  sehr 
stark  besetzen.  Das  Vorfeld  des  lutervalles  muss  durch  diese  stark  besetzten 
Puncte  sich  gut  bestreichen  lassen.  Bei  Waldungen  können  solche  Inter- 
valle zwischen  den  stark  besetzten  Puncten  (hauptsächlich  vorspringende 
Ecken)  auch  durch  Verhaue  geschlossen  werden.  Für  möglichste  Bewegungs- 
freiheit hinter  der  Fenerlinie  muss  nach  Zeit  und  Thunlichkeit  gesorgt 
werden. 

c)  Wenn  überhaupt  bedeckte  Flftchen  eine  grosse 
Ausdehnung  haben,  z.  B.  grosse  Wälder,  so  kOnnen  sie  nicht  mehr 
als  ein  Stützpunct  betrachtet  werden,  sondern  sind  im  Gpgentheile  tactisch 
ungünstig.  Die  Besetzung  muss  daher  wieder  nach  Art  des  Punctes  b 
erfolgen. 

d)  Wenn  ein  Stfltzpuuct  kleiner  wäre,  als  es  der  Normal- 
Gruppe  entspricht,  so  wird  derselbe  durch  Anhängen  einer  Feuerlinie 
(Schützengräben)  erweitert  werden  künnen. 

e)  Wenn  zwar  günstige  Stützpuncte  vorhanden,  diese 
aber  zu  weit  von  einander  entfernt  liegen,  so  schiebt  man 
in  die  zu  grossen  Intervalle  Gefechts-Gruppen  ein. 

.0  Wenn  das  Terrain  in  der  ganzen  Ausdehnung,  welche  ein 
grösserer  Truppenkörper  zu  besetzen  hätte,  ganz  eben  wäre,  keine  Uneben- 
heiten, Bodenbedeckungen  hätte,  so  wird  jede  Compagnie  für  sich  eine 
Gefechts  -  GiUppe  zu  bilden  haben  und  auf  bestimmte,  normirte  Ent- 
fernungen, von  welchen  später  die  Rede  sein  soll,  starke  Feuerlinien 
formiren,  wodurch  gleichfidls  auch  eine  Reihe  von  Stützpuncten  auf  der 
tavola  rasa  gdliildet  werden.  Durch  Schützengraben  werden  diese  einzelnen 
Puncte  in  der  Defensive  verstärkt  werden  können.  Auf  den  gewöhnlichen 
Kriegsschauplätzen  wird  sich  eine  solche  tavola  rasa  zwar  kaum  vor- 
finden;  der  Vollständigkeit  halber  musste  dieser  Fall  hier  jedoch  erwähnt 
werden. 

Mit  diesen  Puncten  sind  alle  einzelnen  Fälle  erschöpft:  es  werden 
jedoch  gewöhnlich  Combinationeu  von  diesen  in  jeder  grösseren  Gefechts- 
Pront  vorkommen. 

Anwendung  de$  GruppenfSytUmB  m  der  Defen$we, 

Hier  wird  man  Zeit  haben,  die  einzelnen  Stützpuncte  zn  verstärken 
«ad  wo  solche  fehlen,  diese  künstlich  zn  bilden,  und  zwar  durch  Ver- 
scbanzungen.  Ebenso  wird  man,  wo  nOtbig,  für  Lichtung  des  Vor*  und 
Zwischenfeldes  Sorge  tragen  können. 

u* 
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Rostettu 


Die  Vertheidi^ung  von  Plevna  illiistrirt  die  Stärke  dieses  Systems. 
S<']listver?stiindlich  muss  die  Vertiieidigung  sowohl  en  detail  ala  im 
grosäeu  Ganzeu  sehr  activ  geführt  werden. 

Anwendung  des  Qruppm-SyaHems  bei  der  Offensive, 

Hier  wird  man  ebenfoUs  eine  Kette  solcher  Stützpunete  sa  bflden 

trachten  müssen,  welche  man,  beim  Fortschreiten  des  Angriffes,  weiter 

vorschiebt.  Die  letzte  vorderste  Reihe  von  Stützpancten.  die  man  inne 
hat,  ehe  man  den  AngrilT  durchführt,  bildet  gleichsam  die  Angriffs- Basis. 
Hier  wird  man  nur  flüchtige  Befestigungen,  an  den  wichtigsten  Poncten, 
anwenden  können. 

Nacktheile  der  jederzeit  (/rsrh/ossi  w  n  Schlachf-Fnmt,  loelche  bei  cUm  Gruppen- 

Systeme  vermieden  ivarden, 

1.  Besetzt  man  jeden  Punct  der  Feuerlinie  gleich  starlE,  so  nützt 
man  das  Terrain  nicht  entsprechend  aus,  denn  es  wird  z.  B. 
Puncte  geben  auf  Abhängen,  wo  man  selbst  mehrere  Feuerlinien  hinter- 
einander, also  Etagen-Feuer  anwenden,  das  Feuer  also  mit  grösster  denk- 
barer Intensität  durchführen  kann,  viele  andere  Puncte  dagegen  wieder,  wo 
man  keinen  guten  Ausschuss  hat 

2.  Bei  gleichmässiger  Vertheilung  der  Kräfte  verschwendet 
man  viele  Kräfte,  nnd  zwar  an  allen  jenen  Poncten,  die  TOn  anderen 
sehr  gnt  beherrscht  werden,  von  welchen  man  aber  keinen  guten  Aus- 
schuss hat. 

3.  Die  Gesammtkräfte  reichen  sodann  gewöhnlich  nicht  ans,  wichtige 
Poucte  entsprechend  stark  zu  besetzen. 

4.  Die  ganze  Feuerlinie  wird  überhaupt  eine  schwache 
und  gleicht  einem  schwankenden  Kohre  im  Winde.  Es  ist  aus  der  Kriegs- 
geschichte leicht  nachzuweisen,  dass  die  österreichischen  Truppen  seit 
jeher  stets  sehr  tapfer  kämpften,  dass  aber  bei  denselben  stets 
zwei  Dinge  besonders  auffoUen,  die  von  solcher  Bedeutung  sind,  dass  sie 
gewiss  zum  Nachdenken  auffordern.  Es  ist  dies:  1.  Dass  gewöhnlich  kaum 
nach  Beginn  des  Kampfes  von  der  Feuerlinie  der  Ruf  nach  Verstärkung 
ausgeht,  so  dass  der  Leiter  des  Gefechtes  fortwährend  Verstärkungen 
vorsenden  muss.  wodurch  bald  alle  rückwärtigen  Truppen  verbraucht 
werden,  und  in  Folge  dessen  der  Leiter  des  Gefechtes,  statt  dasselbe 
leiten  zu  können,  von  demselben  wider  Willen  fortgerissen  wird.  2.  Die 
grosse  Zahl  von  Vermissten,  selbst  bei  siegreichen  Schlachten. 

Beide  üebelstände  werden  durch  zu  grosse  Ausdehnung  der  Com- 
pagnien,  und  durch  gleichmässige  VertheUung  der  Streitkilfte  berror* 
gerufen.  Nur  durch  die  Anwendung  unseres  Omppen-Systems,  bei  wetehsn 
man  die  günstigsten  Terrain-Puncte  sehr  stark  besetzt,  die  Zwischeo- 
rfiume  durch  das  Feuer  beherrscht  und  den  einzelnen  Compagnien  eine 
geringe  Ausdehnung  gibt,  kann  diesen  sehr  gefühlten  und  äusserst  geiahr- 
lichen  Uebelständen  wirksam  begegnet  werden. 

ö.  Bei  der  geschlossenen  Schlacht-Front  entsteht  durch 
jede  Offensive  aus  der  Front  heraus,  eine  gefährliciie  Lücke; 
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* 

bd  dem  Gruppen-Systeme  sind  die  Intervalle  ffir  die  Offensive  schon 
vorhanden,  und  werden  durch  die  Stützponcte  und  durch  die  BeeerTen 
jederzeit  gesichert. 

6.  Nie  bildet  eine  Schlacht-Front  eine  gerade  Linie.  Einer  Äbthei- 
lung  gelingt  es  vonudringen,  die  nebenstehende  kann  momentan  nicht 
weiter  u.  s.  f.  Es  wird  biedurch  die  geschlossen  sein  sollende 
Schlacht-Front  auf  höchst  gefährliche  Weise  zerrisseUf 
durch  die  so  gebildete  krumme  Linie  die  Ausdehnung 
Tieler  Fenerlinien  weit  (Iber  das  Msass  ausgedehnt,  und 
es  werden  die  Flanken  vieler  Abtheilungen  exponirt. 

Bei  einem  Systeme  von  Oruppen  in  unserem  Sinne  hat  es  viel 
weniger  zu  bedeuten,  wenn  ein  Stützpunct  etwas  weiter  vorne,  dor  andere 
etwas  zurück  ist.  Jeder  einzelne  Stützpunct  kann  sich  geiren  Uebermacht 
gewisse  Zeit  halten.  Da  Special-Eeserven  entsprechend  bei  den  Stütz- 
puncten  disponirt  sein  müssen,  so  ist  man  auch  bald  in  der  Lage,  einen 
durch  Uebermacht  bedrohten  Stützpunct  durch  eine  OfTensive  zu  degagiren. 

Ein  grosser  Yortbeil  des  Gruppen-Systems,  welchen 
die  geschlossene  Schlacht-Front  nicht  hat,  besteht  auch  darin,  dass  man 
den  Gegner  en  detail  stets  sehr  leicht  in  der  Flanke  fassen  kann. 

Umfasst  er  einen  oder  mehrere  Stützpunete,  so  gelangt  man  durch 
blosses  gerades  Von&clcen  in  dem  bezüglichen  Intervall  dem  Gegner  in 
die  Flanke. 

Geht  der  Gegner  in  ein  Intervall  hinein,  so  ist  er  per  se  von  beiden 
nächsten  Stützpuucten  flankirt,  und  er  kann  überdies  durch  Oft'ensiven 
von  dort  aufgestellten  Keserven  in  beide  Flanken  genommen  werden. 

Dass  durch  eine  entsprechende  Gruppirung  der  Kräfte  stets  die 
geschlossene  Front  im  Erfordemissfalle  hei^esteUt  werden  kann,  versteht 
tich  von  selbst. 

Anwendung  des  Gh^uppeyi-Sijsteme  auf  etn  Bataillon  von  vier  Conipagnien. 

Es  wird  allgemein  anerkannt,  dass  die  Compagnie  auf  Kriegsstärke 
im  Feuergefechte  sehr  schwer  zu  leiten,  und  es  daher  dringend  geboten 
erscheint,  deren  Ausdehnung  im  Gefechte  bedeutend  zu  reduciren,  und 
twar  erstens,  um  die  Leitung  der  Compagnie  leichter  zu  ermöglichen 
(dann  werden  auch  wenig  Vermieste  sein),  und  zweitens,  um  an  den 
günstigen  Terrain-Puncten,  die  wir  zu  Stfitzpuncteu  machen,  eine  mög- 
lichst starke  Feuerlinie  bilden  zu  können.  Um  dem  Gesagten  ent- 
sprechen zu  können,  müsste  man  bei  der  tactischen  Einheit,  der  Com- 
pagnie, etwa  auf  einen  Schritt  drei  Mann  rechnen,  so  dass  eine 
Compagnie  von  200  Mann  eine  65  bis  70  Schritte  lange 
Feuerlinie  bilden  kann.  Es  dürfte  eine  solche  Ausdehnung  im 
Allgemeinen  vollkommen  entsprechen. 

FQr  die  Ausdehnung  des  Bataillons  wollen  wir  von  dem 
Orandsatse  ausgehen,  dass  es  ermöglicht  sein  solle,  wenn  zwei  Compagnien 
die  Feuerüiue  bilden,  in  jedem  Momente  das  Intervall  durch  eine  ver> 
züchtete  Feaerlinie  nach  dem  jetzigen  Systeme  zu  schliessen  und  nodi 
«ine  Compagnie  zur  Disposition  en  reserve  bleibt.  Die  so  gefundene 
Aasdehnung  stellt  die  Normal-Ausdehnung  des  Bataillons  vor. 
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Da  eine  Compagnie  ii  200  ^rann  eine  verdichtete  Fenerlinie  vou 
200  Schritten  bilden  kann,  so  wäre  die  NormaUAusdebnung  sodann 
Uü  +  200  =  340  Schritte. 

Wenn  aber  mehrere  Bataillone  neben  einander  stehen,  so  deckt  jede 
der  beiden  vorderen  Compagnien  das  halbe  Bataillons-Intervall.  In  diesem  i 
Falle  mfisste  man  daher  per  Bataillon  340  + 100  +  100  =  540  Schritte  ; 
Ausdehnung  rechnen,  um  so  mehr,  als  in  einer  Oefechtfr>Front  auch  Batail-  i 
lone  in  zweiter  Linie  stehen  werden. 

Die  vierte  disponible  Compatj^nie  kann  nach  Belieben  an  einein 
Flügel  oder  zur  Verstärkung  der  Feuerlinie  in  der  Mitte  verwendet  werden. 

Welche  gross  artige  Starke  einer  nach  unserem  Gruppen- 
Systeme  gebildeten  Feuerlinie  innewohnt,  erhellt  aus  Vorigem   nur  zu  i 
klar.  Wir  wollen  dies  aber  noch  durch  ein  beliebiges 
Beispiel  illustriren. 

Ein  Bataillon  steht  in  der  ersten  Linie,  in  der  Feuerlinie ;  —  in  der 
Dirision  steht  selbstverstfindlich  noch  ein  Treffen  und  eine  Reserve  hinter 
derselben. 

Wie  oben  auseinandergesetzt,  deckt  jedes  Bataillon  nach  unserem 
Gruppen-Systeme  540  Schritte  ganz  leicht. 

Von  14  Bataillonen  einer  Intanterie  -  Truppen  -  Division  dürften 
höchstens  6  in  erster  Linie  stehen,  sodann  4  im  zweiten  Trefteu  und 
4  eu  reserve.  Da  die  Ausdehnung  derselben  nach  den  gegenwärtigeu 
Normen  etwa  2400  bis  3000  Schritte  beträgt,  so  entiUlen  auf  ein  BataiUon 
in  erster  Linie  blos  400  bis  500  Schritte.  Wie  wir  sehen,  brauchen  in 
Folge  unseres  Systemes  die  Ausdehnungen  der  strategischen  Einheiten 
nicht  reducirt  "Zu  werden.  Innerhalb  des  Raumes  von  400  bis 
ÖOO  Schritten,  den  das  Bataillon  zu  decken  hat,  brauche  ich  im  Allgemeinen 
blos  zwei  Stützpuncte  (ist  der  Stützpunct  etwas  grösser,  so  wird  auch 
einer  geniigen);  es  waren  dies  z.  B.  zwei  kleine  Kuppen,  welche  2ÜÜ  Schritte 
vou  einander  entfernt  sind.  Wir  sagen  beispielsweise  200  Schritte;  ebenso 
gut  könnten  sie  150  oder  250,  auch  300  Schritte  vou  einander  liegea; 
das  System  erleidet  hiedurch  keinen  Schaden. 

Jede  Kuppe  wird  durch  je  eine  Compagnie  besetii  Die  Abhftnge 
gestatten  z.  B.  Etagen-Feuer.  Ich  bilde  2  bis  3  Feuerlinien  (Schützen- 
gräben) hintereinander,  und  erziele  hiedurch  eine  ideal  starke  Feuerlinie. 

Dem  Feinde  kann  es  unter  normalen  Verhältnissen  kaum  gelingen, 
in  das  Intervall  einzudringen.  Gesetzt,  es  wäre  dies  aber  trotzdem  der 
Fall,  so  kann  ich  dem  durch  das  Flankenfeuer  von  beiden  Stützpuncten 
schon  sehr  geschwächten  Gegner  entweder  mit  beiden  Reserve- Com- 
pagnien frontal,  oder  mit  einer  frontal  und  der  anderen  ia  der  Flanke, 
oder  mit  je  einer  in  der  Flanke  entgegentreten. 

Wenn  ich  will,  kann  ich  auch  das  Intervall  von  200  Schritten 
durch  eine  geschlossene  verdichtete  Feuerlinie  schliessen,  und  habe  oeoli 
eine  Compagnie  zur  beliebigen  Verwendung  en  reserve,  kann  sie  an  einen 
Flügel  anhängen  und  den  Angreifer  flankiren. 

Wenn  der  Angreifer  durch  das  Feuer  der  beiden  Stützpuncte  i^der 
beiden  Compagnien)  .niion  sehr  gelitten  hat,  kann  ich  mit  einer  oder 
beiden  Keserve-Compaiiiiien  um  den  Flügel  herum  herausbrechen,  den 
Gegner  entweder  durcli  Flankenfeuer  oder  durch  einen  Flanken-Angriff 
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werfen,  der  gewiss  Aussicht  hat,  zu  reussiren,  da  das  Feuer  aus  den 
Stützi>uncten  bis  zum  letzten  Momente  fortgesetzt  werden  kann.  Würde 
der  Angriff  selbst  misslingen,  so  ist  der  Hückzug  durch  die  Stützpuncte 
gedeckt. 

Bei  Plevna  sehen  wir  in  der  zweiten  Schlacht  18  russisclie 
Bataillone  au  einem  einzigen  grossen  Stützpuncte,  nämlich  der  Grivica- 
Bedontft  mit  Ihren  angehftiigteii  Sehfitsengräben,  verbluten.  Diese  bildete 
einen  grossen  Stfitspunct  für  eine  Scblacht-Front,  Ähnlich  wie  Ortschaften, 
grosse  6eb<^fte,  Schlosser,  grossere  Wald-Parcellen,  d^e  natürlich  ent- 
sprechend stark  besetzt  werden  müssen,  und  bei  welchen  entsprechende 
Special-Keserven  aufzustellen  sind. 

Jede^  Schlachtfeld  wird  eine  Reihe  solcher  grösserer  Stützpuncte 
auf  sTTössere  P^ntfernungen  von  einander,  die  wir  Haupt-Stützpuncte 
nennen  wollen,  aufweisen.  .Je  nach  der  disponiblen  Zeit  wird  man  sich 
solche  auch  durch  Verschanzungen  zu  scharten  vermögen.  Zwischen  je 
zwei  solchen  Haupt-Stützpuncten  findet  die  Auffassung  des  Terrains  and 
die  Truppen -Yertheilung  wieder  auf  gleiche  Weise  statt,  wie  wir  sie 
frflher  kennzeichneten,  d.  h.  es  wird  eine  Anzahl  kleinerer  Stützpuncte 
(Gefechtsgruppen)  zwischen  denselben  gebildet  werden.  Die  Türken  hatten 
bei  Plevna  per  einen  Schritt  Ausdehnung  kaum  einen  Mann  Besatzung. 
Mit  Hilfe  des  Gruppen-Systems,  wobei  die  Haupt-Stützpuncte  Schanzen 
waren,  erzielten  sie  bei  den  einzelnen  Gruppen  nielirfache  Feuerlinien. 
Sie  konnten,  da  die  Profile  ihrer  Schanzen  und  Sehützengräben  2-  bis 
3faches  Etagen-Feuer  zuliessen,  im  Nothfalle  mit  Hilfe  ihrer  den  Schanzen 
Yorgeschobenen  zwei  Vertheidigungs-Linien  selbst  ein  6l'aches  Etagen- 
Feuer  erzielen,  wahrend  die  Intenräle  den  Beserven  ein  actives  Verhalten 
gestatteten. 

Bnrch  eine  zweckmässige  Verivendung  der  Reserven  kann  man 
daher  sogar  eine  im  Ganzen  sehr  schwach  besetzte  Stellung  bei  Anwendung 

des  Gruppen-Systems  sehr  hartnäckig  vertheidigen. 

Nehmen  wir  nun  jetzt  ein  Bataillon  in  der  Offensive  an: 
Es  wäre  in  beistehender  Figur  der  Feind  vom  Puncte  F  zu  ver- 
treiben. Er  hätte  z.  B.  eine  Stellung  auf  einer  Kuppe  ePU'^mnien.  Unser 

Bataillon  gewinnt  auf  Schuss-Distanz  die  Angriffs- 
FQ  p«tad      g^.^  AB  wd  t,  B.  zwei  Kuppen  (oder  einem  Höhen- 
rücken), welche  Puncte  wieder  mit  je  einer  Compagnie 
O      besetzt  werden,  von  welchen  anfänglich  das  Feuergefecht 
gefuhrt  wird.  Unterdessen  gehen  beide  Beserve-Com- 
pagnien  gegen  eine  Flanke  des  Feindes,  z.  B.  die  rechte,  vor.  Es  wird 
angezeigt  sein,  von  den  beiden  Stützpuncten  .1,  B  das  Feuer  so  lange 
als  möglich,  auch  während  des  Angntfes,  fortzusetzen. 

Sollten  die  Conipagnien  von  .1  und  H  beim  Sturme  auch  mitwirken, 
SO  läs>st  man  jeden  der  beiden  Stützpuncte  A  und  B  mit  je  einem  Zug 
besetzt 

Durch  Anwendung  des  Gruppen- Systems  sind  wir  jederzeit  in  der 
Lage,  einem  bedeutend  flberlegenen  Gegner  die  Stange  zu  halten. 

Es  kann  z.  B.  selbst  an  jenem  FlQgel,  wo  man  im  Grossen  offensiv 
war,  der  Gegner  plötzlich  eine  grosse  Ueberlegenheit  an  einem  einzelnen 
Puncto,  z.  B.  gegen  unser  Bataillon  entwickeln.  Es  wird  sich  sodann 
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darum  bändeln,  die  Angriffs-Basis  AB  am  jeden  Preis  zu  balteu, 
bis  eine  grössere  Reserve  herangezogen  werden  kann,  da  sonst  die  Nieder- 
lage des  Bataillons  erfolgen,  und  durch  diese  leicht  auch  jene  der  Xeben- 
truppen,  und  somit  eine  Katastrophe  hervorgerufen  werden  kann.  Die 
gewöhnliche,  geschlossene  Schlachl-Front  war  in  solchem  Falle,  weil 
überall  schwach,  ohne  Halt  und  schwankend  wie  Schilf,  wenn  es 
der  Wind  bewegt,  bald  dorebbnHshen  und  zerstäubt,  —  wftbrend  das 
Bataillon  mit  Hilfe  der  Oruppenform  und  Anwendung 
des  Systems  der  Stfltspuncte  den  hartnäckigsten  Wider- 
stand zu  leisten  vermag. 

Wir  sind  der  innersten  Ueberzeugung,  dass  jene  Armee,  welche 
sich  zuerst  dieses  Systems  bemächtigt,  und  dasselbe  mit  Geist  und 
Geschicklichkeit  anwendet,  der  gegnerischen  schon  hiedurch  allein  unendlich 
überlegen  sein  wird. 

Die  Friedensübung  einer  isolirten  Compagnie  sollte  sich,  da  die 
tactisehe  Binbüt  eben  nur  eine  Gruppe  Ueinster  Gattung  bUdet,  unserer 
Ansicht  nach,  beschränken  auf: 

a)  Das  Aufsuchen,  die  Besetzung  und  Vertheidigung  eines  Stätz- 
punctes,  wobei  man  die  fortlaufende  Gefechts-Front  durch  Angabe  der 
Neben-Stützpuncte  annehmen  und  bezeichnen  kann,  und  eine  zweite  €!om- 
pagnie  als  en  reserve  denken  muss. 

Ii)  Die  Compagnie  in  der  OtVensive,  wobei  sie  auch  nur  als  eine 
Gruppe  betrachtet  wird,  und  man  ähnliclio  Annahmen  machen  kann. 

Da  sich  die  Feuerlinie  der  Compagnie  nicht  über  7ü  Schritte  aus- 
dehnen darf«  80  wird  das  durch  die  Uebung  gebotene  Bild,  trotz  des 
schwachen  Friedensstandes,  kein  zu  verzerrtes  sein.  Mit  einer  einzelnen 
Compagnie,  insbesondere  auf  dem  Friedensfuss,  kann  man  eben  keine 
Schlachten  aufführen. 

Erst  die  Bataillons-Uebung  wird  gestatten,  ein  der  Wirklichkeit 
entsprechendes  Gefechtsbild  zu  geben.  Dort  wird  sich  auch  die  Gelegenheit 
bieten,  zu  manövriren  und  durch  Eingreifen  der  Reserve  die  Entscheidung 
darzustellen,  üebungen  mit  Gegenseitigkeit  zwischen  zwei  Bataillonen 
werden  dann  die  nächste  Stufe  der  Ausbildung  sein. 

Die  Uebungeu  im  Bataillone  dürften  sodann  viel  weniger  verzerrt 
sein  als  bisher,  eben  weil  bei  der  Anwendung  dieses  Gruppen-Systems 
die  einzelne  Compagnie,  wenn  sie  einen  Stätzpunct  besetzt,  sich  nicht 
über  70  Schritte  ausdehnt. 

Endlich  wäre  durch  einzelne  Uebungeu  mit  voller  Kriegsstärke  zu 
demonstriren,  um  wie  viel  besser  bei  diesem  Systeme  sich  die  Leitung 
des  Gefechtes  herausstellen  wird,  als  es  bisher  der  Fall  war. 
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Der  Operations -Flau  war  durch  die  Coufiguration  des  Landes 
gegeben  und  hatten  alle  drei  Golonnen  auf  den  Uinen  von  der  Natur 
▼orgezeichneten  Linien  in  der  Richtung  auf  Kabul  vorzudringen.  Der 

mgeecbrittenen  Jahreszeit  wegen  beabsichtigte  das  indische  Armee- 
Conunando  die  Haupt-Operationen,  welche  erst  mit  dem  Frül\jahre  beginnen 

sollten,  vor  dem  Eintritte  des  Winters  nur  vorzubereiten.  Zu  diesem 
Zwecke  sollte  das  Peschawur-Corps  über  Dakka  nicht  vorrücken,  das 
Kuram-Corps  sich  im  Kuram-Thnle  festsetzen.  Die  erste  Division  des 
Quetta-Corps  hatte  Pischin  zu  oevupiien,  dort  das  Eintreffen  der  zweiten 
Division  aus  Multau  abzuwarten  und  mit  dieser  den  Marsch  auf  Kandahar 
fortzusetzen.  Mit  dessen  Einnahme  sollten  die  Operationen  dieses  Corps 
b$8  vom  Beginne  des  Frflbjahres  eingestellt  werden. 

Die  erste  Aufgabe,  welche  das  Peschawur-Corps  zu  lösen  hatte, 
war  die  Wegn^me  des  Grenzforts  Ali-Musdschid.  üm  6  Chr  Nachmittags 
des  10.  November  setzte  sich  die  Brigade  Tytler  von  Dschamrud  aus 
in  Bewegung  und  rückte  durch  den  Pass-Eingang  Dschulogi  über  Gudar 
Laschora  nach  Sapri  vor.  Um  2^',  Uhr  des  folfjenden  Morgens  folgte  ihr 
die  Brigade  Macpherson  auf  demselben  Wege.  Der  Terrain-Abschnitt  bis 
Sapri,  welcher  Ort  in  einer  den  Chotas-Kuh  von  dem  Haupt-Gebirgs- 
rQekeo  Tatara  scheidenden  Schlucht  liegt,  war  vorher  recognoscirt 
worden;  Aber  Sapri  hinaus  mussten  sieh  aber  die  Truppen  der  Führung 
der  Cheiber-Stämme  anvertrauen. 

Tytler  hatte  den  Befehl  erhalten,  von  Sapri  nach  Kala  Kusta,  ein 
Dorf  3*2*"'  nördlich  von  Ali-Musdschid,  zu  marschiren,  wo  der  Engpass 
sich  zu  erweitern  beginnt  und  eine  Breite  von  100"'  hat.  Diese  Diversion 
hatte  den  Zweck,  den  Muth  der  Besatzung  des  Forts  durch  die  Unter- 
bindung ihrer  Rückzugslinie  zu  erschüttern  und  ihr  Entweichen  zu 
erschweren.  Die  Brigade  Macpherson  sollte  die  Höhen  über  dem  Chotas- 
Euh  gewinnen  und  dem  Fort  gegenüber  eine  Flankenstell ung  nehmen. 
Um  1  Uhr  desselben  Tages  beabsichtigte  Browne  in  der  Front  xn  demon- 
itriren,  während  der  Hauptangriff  der  Brigade  Maepherson  lufallen  sollte. 

Zu  diesem  Zwecke  brach  Browne  mit  der  2.  Division  um  7  Uhr 
Horgens  von  Dschamrud  auf. 

üra  die  Angriffs-Dispositionen  auf  Ali-Musdschid  zu  veranschau- 
hchen,  muss  ich  hervorheben,  dass  der  Weg,  welcher  von  Dschamrud 

•)  8i«he  Band  XVIll  des  »Organs»»  Seite  101  und  869. 
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durch  den  Haupteingang  des  Passes  erst  in  westlicher  Richtung  nach 
dem  Grenzfort  führt,  unweit  desselben  nach  Norden,  in  unmittelbarer 
Nfthe  der  Befestigungswerke  aber  nach  Nordosten  i^biegi  Diese  Bichtnng 
hftlt  der  Engpass  bis  über  Paniput  hinaus  ein.  Kala  Ensta  liegt  daher 
nördlicli  von  Ali>Musdschid,  während  sich  der  Choias-Enh  Ostlich  des 
Forts  erbebt  Das  Gros  des  General-Msgor  Browne  tntf  demnadi  von  Sftd- 
westen  her  vor  Ali-Musdschid  oin. 

Um  11  ühr  Vormittags  erreichte  die  Avantt^^arde  der  Haupt-Goloime 
den  Schagai-Rücken.  Da  sich  eine  grössere  Abtheihmg  Afghanen  auf  dem 
Chotas-Kuh  vor  dem  rechten  Flügel  der  Engländer  zeigte,  wurde  ein 
Theil  der  zweiten  Brigade  der  Division  Maude  zur  Besetzung  der  dazvNibchen 
liegenden  Hohen  beordert  Eine  halbe  Stunde  naidi  dem  Eintreffen  der 
Avantgarde  anf  dem  Schagai-Bficken  erOffbete  die  afghanische  Artillerie 
das  Feaer  aus  dem  Fort  und  seinen  westlichen  Batterien.  Sie  schoss  mit 
bemerkeoswerther  Präcision,  ohne  jedoch  den  gedeckten  englischen  Trappen 
irgend  einen  Schaden  zufügen  zu  können.  Erst  eine  Stunde  später  war 
es  den  Engländern  gelungen,  ihre  Gesehütze  in  Action  zu  bringen. 

In  der  Hoflnung,  die  beiden  vorgeschobenen  Brigaden,  mit  welchen 
das  Gros  nicht  in  Verbindung  stand,  wurden  in  ihre  Stelhing  eingerückt 
sein,  ordnete  Browne  um  2Va  Ihr  den  Vormarsch  der  2.  Division  au. 
Appleyard  ward  von  den  HOhen  nach  dem  Eabul-Flusse  dirigirt,  welchen 
er  bei  Lalla  Tscheine  Übersetzte,  um  sich  den  westlichen  Batterien  der 
Afghanen  zu  nähern.  Der  rechte  FlOgel  der  Engländer  rflckte  auf  die  dem 
Schagai  zunächst  gelegene  Höhe  vor,  zwei  Batterien  in  seiner  früheren 
Stellung  zurücklassend,  während  eine  reitende  Batterie  unter  Cavalerie- 
Bedeckung  in  dem  Bette  des  Kabul-Flusses  auflfnhr.  Das  Feuer  des  An- 
greifers wurde  ans  den  Werken  Ali-Musdschids  auf  das  kräftigste  erwidert. 

Die  Vertheidigiings-Linie  der  Afghanen  in  der  linken  Flanke  des 
Forts,  in  welcher  auch  ein  Geschütz  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde  und  die 
Schwierigkeiten  des  Terrains  machten  es  den  Engländern  unmöglich,  auf 
den  Ostlichen  Pass-HOhen  weiter  vonurficken.  Auf  ihrem  linken  Flfigel 
waren  die  Schwftrme  Appleyard^s  bis  nahe  an  die  Befestigungen  vorge- 
drungen ;  ein  plötzlicher  Angriff  brachte  sie  jedoch  zum  Weichen  und  aut 
ihrem  Rückzüge  fielen  3  Officiere  und  30 — 40  .Mann.  Die  einbrechende 
Nacht  machte  dem  Gefechte  ein  Ende.  Die  englischen  Truppen  biwakirten 
in  ihren  Stellungen.  Von  den  Brigaden  Tytler  und  Macpherson  waren 
bis  zum  Morgen  keine  Meldungen  eingelaufen.  Sie  hatten  vermuthlich 
mit  ausserordentlichen  Terrain-Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und  erst  um 
5  Uhr  Nachmittags  war  Tytler^s  Avantgarde  in  Kala  Kusta  eingerückt, 
während  die  Brigade  Macpherson,  welche  den  Hauptangriif  ausraftthren 
hatte,  in  das  Gefecht  einzugreifen  nicht  in  die  Lage  kam.  Der  Weg, 
welchen  Tytler  zurückzulegen  hatte,  beträgt,  wie  ich  schon  bei  der 
Schilderung  der  Operations-Linien  bemerkte,  16'^'";  die  Brigade  kam 
erst  2!^  Stunden  nach  ihrem  Aufbruche  in  die  ihr  angewiesene  Stellung. 
Macpherson  hatte  ungefähr  die  Hälfte  dieses  Weges  zurückzulegen  und 
Browne  wartete  am  21.  vergebens  auf  sein  Erscheinen.  Wo  er  abblieb 
und  warum  er  erst  am  22.  entdeckt  wurde,  ist  den  kurzen,  censurirteu 
Telegrammen  nicht  zu  entnehmen.  Man  muss  glauben,  dass  das  Terrain 
der  Ausfllhrnng  seiner  Aufgabe  unbesiegbare  Hfiidemisse  entgegenstellte. 


Digitized  by  Google 


Die  BiTalit&t  Englands  md  Basslands  in  Centrai-Asien. 


219 


Im  Laufe  der  Nacht  verstärkte  Browne  die  Brigade  Appleyard, 

welche  bei  Tagesanbruch  mm  Anc^riffe  schreiten  sollte. 

Als  die  englischen  Batterien  am  folfjendeii  Morpen  das  Feuer  wieder 
eröffneten,  blieb  es  unerwidert  und  es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  das 
Fort  während  der  Nacht  geräumt  worden  war.  Alles  deutete  auf  eine 
überstürzte  Flucht  seiner  Besatzung,  da  nichts  fortgeschafft  worden 
war.  24  Geschütze,  eine  grosse  Menge  Gewehr-  und  Geschütz-Manitien, 
Zelte,  selbst  Sameele  and  Manlthiere  fielen  in  die  Hftnde  der  Engländer. 
Die  durch  Tytler  gemachten  Gefangenen  sagten  ans,  dass  die  Besatzung, 
welche  etwas  über  1000  Mann  stark  gewesen  sein  soll,  nach  dem  Ein- 
treffen der  englischen  Abtheilungen  in  Kala  Kusta  zu  fliehen  hefrann. 
Bei  einbrechender  Dunkellieit  machte  sich  die  Cavalerie  aus  dem  Staube; 
ihr  folgte  ein  Theil  der  Infanterie,  welcher  bei  Kala  Kusta  mit  Schüssen 
empfangen,  die  Gewehre  von  sich  warf  und  auseinander  lief.  Das  Gros 
der  Besatzung  floh  gegen  Westen. 

Die  um  Ali-Mnsdscbld  wohnenden  Gebirgs-Stftmme  hatten  ron  den 
Hohen  des  Passes  den  Gang  des  Gefechtes  beobachtet,  fielen  Aber  die 
fliehenden  Afghanen  her.  raubten  sie  vollständigst  ans  und  erbeuteten 
eine  grosse  Zahl  von  Gewehren.  Zweifellos  würden  sie  im  Falle  eines 
Echecs  der  englischen  Waffen  sich  über  die  Anglo- Inder  hergemacht  haben. 

Der  Verlust  der  Engländer  blieb  auf  die  anj^eführte  Ziffer  beschränkt; 
die  Afsfhanen  hatten  50  Verwundete  im  Fort  zurückgelassen.  Ungefähr 
500  Mann  wurden  durch  die  Cheiber-Stämme  einjj^ebracht. 

Der  Qeneralstab  Browne's  hatte  bei  dem  Entwürfe  der  Angriffs- 
DispositioDflB  angenseheinlidt  anf  die  JSrbftrmliehkeit  der  KriegfOhrung 
asiatischer  Völker  gebant,  anders  lässj^  sich  die  Zersplitteronfir  der 
schwachen  Krfifte,  das  Umgehangs-Manöver  der  beiden  Brigaden  Tytler 
und  Macpherson  ohne  gleichzeitige  Festhaltung  der  feindlichen  Streit- 
kräfte in  der  Front,  nicht  erklären.  Man  hatte  Ober  die  Stärke  der 
BesatzuDj^  Ali-Musdschids  keine  sicheren  Daten  und  niusste  sie  stärker 
annehmen,  als  sie  sich  später  erwiesen  hatte.  Einer  Umi^ehung,  wie  sie 
da  durcht;eführt  wurde,  kann  doch  nur  in  dem  Falle  die  Chance  des  Gelingens 
im  vorhinein  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zugesprochen  werden,  wenn 
die  Eenntniss  des  Terrains  jeden  ZwelM  Aber  das  prftcise  Ineinander- 

Ssifen  der  Einzelnnternehmangen  ansschliesst.  Tytler  marschirte  mit 
m  englischen  Regimente  Nr.  17,  dem  Guiden-  and  dem  Sikh-Begimente 
Nr.  I,  also  mit  nngeßlhr  1500  Combattanten  13  Stunden  vor  dem  Gros 
nnd  8V,  Stunden  vor  der  Brigade  Macpherson,  welche  von  Sapri  an  mit 
ihm  gar  nicht  in  Verbindung  stehen  konnte,  aus  Dschamrud  ab,  ohne 
auch  nur  eine  Ahnung  gehabt  zu  haben  von  den  Terrain-Schwierigkeiten, 
welche  überwunden  werden  mussten.  Zwei  Drittel,  nämlich  den  Eingeborneu- 
Eegimentern,  wird  selbst  von  englischen  Ofticiereu  nicht  jener  hohe  Grad 
Ton  Ünerschrockenheit  und  persönlichem  Muthe  zuerkannt,  welcher  erfor- 
derlich ist,  eine  so  schwache  Colonne  im  Angenblicke  eines  plötzlichen  üeber* 
fUles  des  Nachts  in  solch  einem  Terrain  ?or  einer  Katastrophe  zu  bewahren» 
Nor  eine  kleine  Strecke  des  zarfickzulegenden  Weges  war  nach  dem  Beridite 
Browne's  an  den  Vice-König  recognoscirt  worden.  Die  Brigade  Tytler  war 
daher  den  Cheiber-Stämmen  auf  Gnade  und  Ungnade  überantwortet  und 
man  weiss  wahrlich  nicht,  soll  man  mehr  über  die  zwecklose  Kühnheit 
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dieses  Unternebmens,  oder  aber  über  eine  Vertrauensseligkeit  staunen, 
gegen  welche  die  Kriegsgeschichte  Englands  gerade  auf  demselben  Bodeo 
den  emstesten  Mahnruf  mit  zitternder  Stimme  erhoben  hatte. 

Während  Tytler's  Colonne  sich  inmitten  der  Nacht  durch  einen 
Engpass  tastete,  den  noch  nie  ein  englischer  Fuss  betreten  hatte,  schlief 
die  Besatzaog  von  Ali  -  Masdschid  den  Schlaf  des  Gerechten.  Dieser 
echt  asiatischen  Sorglosigkeit  hatte  es  Tytler  allein  zu  verdanken,  dsis 
er  sein  Ziel  nngefihrdet  erreichen  konnte.  Die  Brigade  Hacpherson  irrte 
einen  ganzen  Tag,  man  weiss  nicht  wo,  herum ;  das  sind  ErscheiDungen, 
die  gerade  durch  die  Geringfügigkeit  der  Unternehmung  eine  ganz  besondere 
Bedeutung  erlangen.  Eingesehen  wie  Ali-Musdscbid  von  den  es  umgebenden 
Höhen  ist,  konnte  denn  doch  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  seine 
Lehmmauern  den  englischen  Batterien  nicht  lange  werden  zu  widerstehen 
vermögen.  Warum  also  so  weit  ausgreifende  Unternehmungen  nait  soge- 
nannten Brigaden,  deren  Schicksal  einem  unternehmenden  Feinde  gegen- 
über  dnreh  ihre  numerische  Sehwftcfae  im  vorhinein  besiegelt  ist?  Die 
Sorglosigkeit  Browne*s  ging  aber  so  weit,  dass  nach  der  Besetsimg  Ali- 
Mnsdiushids  seine  Munitions-Reserre  noch  immer  nicht  rar  Stelle  war, 
so  dass  Abtheilungen  thatsftchlich  ihre  letzte  Patrone  verschossen  hatten, 
ohne  dass  ein  Nachschub  möglich  gewesen  wäre. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  nochmals  auf  die  Erscheinung  hin- 
weisen, dass  die  Kegimenter  mit  dem  Stande  von  700  beziehungsweise 
500  Mann  vor  den  Feind  gebracht  wurden.  Hiedurch  ist  die  Behauptung, 
welche  ich  in  meinem  Aufsatze:  „Die  militärische  Leistungsfähigkeit 
Englands  in  einem  continentalen  Kriege  in  Buropa dass  es  Dtailioii 
in  Indien  an  Beserven  gans  ^nd  gar  fehle,  eriiftrtet.  Ja,  dieser  minime 
Friedens*£tat  der  mobilen  B^menter  konnte  nur  durch  Abcommandi- 
rung  von  Besatzungs-Truppen  erreicht  werden.  Aus  dieser  unerquicklichen 
Thatsache  lässt  sich  folgern,  das  die  indische  Armee  in  Folge  ihrer 
Organisation  einer  ernsten  Anfordernn»^  absolut  nicht  gewachsen  sei. 
Das  Bedenklichste  aber  ist,  dass,  wie  die  Einnahme  Ali-Musdschids  klar- 
legte, die  britischen  Officiere  im  Falle  eines  wahrhaftigen  Krieges  die 
Schwächen  der  Armee  durch  richtige  Conception  der  Operationen  wett 
zu  machen  nicht  verstehen  werden. 

Nachdem  am  23.  die  Yerbindung  swischen  den  Brigaden  herge- 
stellt worden  war,  rfiekte  Browne  mit  einem  Manterie-BegimeDte,  zwei 
Cavalerie-Regimentern  und  einer  reitenden  Batterie  bis  Lundi  Ghana  vor, 
die  Cavalerie  wurde  noch  an  demselben  Nachmittage  16"'"  weiter  bis 
Dakka  vorgeschoben.  Am  21.  folgte  Appleyard  bis  Lundi  Chana-Kotal,  wo 
er  verblieb.  Die  1.  Division  marschirte  nach  Dakka,  während  die  Brigade 
Browne  als  Besatzung  in  Ali-Musdschid  zurückblieb.  Das  11.  Cavalerie- 
Begiment  von  Bengalen  wurde  damit  betraut,  die  Verbindung  der  Truppen 
in  Dakka  mit  dem  Indus-Thale  zu  unterhalten. 

Das  Euram- Corps  Uberschritt  am  Morgen  des  21.  die  Indiseh- 
afi^hanische  Qrense  und  besetzte  noch  an  demselben  Tage  die  beiden 
Forts  Eapion  oder  Kapigonga,  unmittelbar  an  der  Grenze,  und  Ahmed- 
schama  8*"°  westlich  von  ersterem.  Beide  waren  von  den  Afghanen 
geräumt  worden.  Die  1.  Division  des  Qiietta- Corps  hatte  gleichfalls 
am  21.  die  Grenze  überschritten  und  war  am  23.  vor  Fischiu  ersdüeneo* 
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Nachdem  die  englischen  Colonnen  den  afghanischen  Boden  betreten 
hatten,  prlicss  der  Vice-König  eine  Proclamation,  in  welcher  die  Geschichte 
der  Beziehiinc^en  zwischen  Indien  und  Afghanistan  während  der  letzten 
10  Jahre  reoapitulirt  wurde.   Die  britische  Regierung,  ward  ausgeführt, 
unterstützte  den  Emir  von  Zeit  zu  Zeit ;  die  Afghanen  genossen  Handels- 
freiheit mit  Indien.  Diese  Wohltbaten  vergalten  sie  mit  Uebel wollen 
und  rOckmchtBlosem  Betragen.  Der  Bmir  Tersnolite  durch  Wort  und 
Tbat  den  Beligionshaaa  zn  sehflren  und  den  Krieg  gegen  das  britische 
Reich  herbeizuführen  (!),  den  Anstrengungen  znr  Erzielung  eines  freund- 
licheik  Verkehres  Trotz  bietend,  empfing  er  die  russische  Mission  und 
wies  gewaltsam  den  britischen  Gesandten  zurück,  dessen  Kommen  recht- 
zeitig  gemeidet  worden  war;  die  lange   Nachsicht  {l)  der  britischen 
Regierung  als  Schwäche  verkennend,  habe  er  sich  jetzt  deren  gerechten 
Zorn  zugezogen.   Die  britische  Regierung  wolle   die  Unabhängigkeit 
Afghanistans  respectiren,  aber  sie  könne  nicht  dulden,  dass  eine  andere 
Macht  sich  üi  die  inneren  Angelegenheiten  Afghanistons  mis^e.  Der 
Bmir  allein  trage  die  Verantwortlichkeit  daflir,  die  Feindschaft  der 
Fraundschaft  der  Kaiserin  von  Indien  vorgezogen  zu  haben. 

Am  26.  recognoscirte  Browne  von  Dakka  aus  die  Strasse  nach 
Dschelalabad,  indem  er  bis  zu  dem  lö"""  entfernten,  an  dem  Kabul-Flusse 
gelegeneu  Hazarnao  vorrückte.  Er  traf  auf  keine  afghanischen  Streitkräfte 
und  nach  eingelaufenen  Nachrichten  sollte  auch  Dschelalabad  geräumt  sein. 
In  Berücksichtigung  dessen  und  des  geringen  Widerstandes,  welchen  die 
englischen  Truppen  bis  dahin  gefunden  hatten,  änderte  der  Vice-Köuig  die 
IttstmetioB  f&r  das  Pesehawnr^Gorps  dahin  ab,  dass  es  sich  auf  die  Besetsung 
Dakka's  nicht  zu  beschrftnken  habe,  wie  ursprttnglidi  beabsichtiget  worden 
war,  sondern  bis  Dschehilabad  Torrflcken  solle,  um  dort  zu  überwintern. 
Mittlerweile  war  die  Verbindung  des  Corps  mit  Peschawar  durch  die 
Bergstämme  unterbrochen  worden,  welche,  trotzdem  sie  sich  für  ihre  Will- 
fährigkeit schwere  Summen  hatten  auszahlen  lassen,  die  englischen 
Proviant-Colonnen  angriffen  nnd  sie  nach  Ermordung  der  Bedeckung 
plünderten.  Auch  von  dem  Kuram-Corps,  von  welchem  am  26.  die  erste 
Brigade  in  Hazir  pir,  die  zweite  in  Amadschama  stand,  liefen  alar- 
mirende  Nachrichten  ein.  In  den  englischen  Eingebomen-Kegimentem 
riss  die  Desertion  ein  und  es  fehlte  nicht  an  bcäenUichen  Anzeichen, 
dass  die  Pnthans  mit  den  stamm-  und  religionsverwaadten  Afghanen 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen  geneigt  waren.  Bs  fielen  nftmlich 
des  Nachts  im  englischen  Lager  wiederholt  Signal-Schflsse,  welche  die 
Afghanen  aufzufordern  schienen,  die  englischen  Truppen  zu  überrumpeln. 
Diese  Nachrichten  erschütterten  die  Siegeszuversicht,  von  welcher  man 
ursprünglich  in  Indien  getragen  worden  war.  Oberst  Browne,  Commandant 
von  Ali-Musdschid,  der  die  Unterbindung  der  Operations-Linie  des  Peschawur- 
Corps  verschuldet  zu  haben  schien,  wurde  abberufen  und  Oberst  Macgregor 
mit  der  Organisation  des  Sicherheits-  und  Etapin- Dienstes  betraut 
Boberts  suchte  der  Desertion  und  dem  Verrathe  durch  Hftngen  zu  steuern 
und  beorderte  ein  Eingebomen-Bataillon,  welches  sich  am  unzuverlftssigsten 
erwiesen  hatte,  nach  Indien  snrfiek.  Zur  Freimachnng  der  Passage  im 
Cheiber-Passp  wurden  Truppen  aus  Peschawur  vorgeschoben.  Major 
Cavagnari  uoternabm  die  Züchtigung  der  r&uberiBclien  Stämme;  aber 
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mehr  als  durch  diese  Expedition,  die  ja  der  ünfassbarkeit  der  Berg- 
stämrae  wegen  kein  wirksames  Resultat  erzielen  konnte,  dürfte  Macgregor 
durch  Geld  gewirkt  haben.  Nach  einigen  Tagen  schon  konnten  die 
englischen  Convois  wieder  ungehindert  durch  den  Pass.  In  FoIj?e  dessen 
wurde  der  durch  diese  Zwischenfälle  verzögerte  Vormarsch  des  Corps 
angetreten,  dessen  AYantgarde  am  10.  December  Basawal  ohne  Wid««- 
stuid  besetzte.  Am  folgenden  Tage  erschien  in  Browne*s  Lager  eiae 
Deputation  aus  Dschelalabad,  welche  die  Nachricht  von  der  Käumung 
dieser  Stadt  seitens  der  afghanischen  Truppen  bestfttigte  und  die  Bereit- 
willigkeit der  Bevölkerung  kundgab,  sich  unter  englischen  Schutz  zu  stellen. 

Bevor  das  Gros  der  britischen  Truppen  aus  Dakka  aufbrach, 
gelangte  Schir  Äli's  Antwort  auf  das  Ultimatum  an  die  indische  Regie- 
rung, welche  sie  jedoch  unbefriedigend  fand  und  aus  diesem  Grunde  die 
Operationen  fortzusetzen  beschloss.  Das  Schreiben  war  vom  29.  November 
datirt;  man  glaubte  aber  zu  der  Annahme  Grand  zu  haben,  es  sei 
nach  der  Einnahme  Ali-Mnsdschids  Terfiwst  worden.  Schir  Ali  bestfttiget 
den  Empfang  des  Ultimatums,  kritisirt  die  F^undschafts-Versicbenmgen 
der  indischen  Begiemng  und  hebt  hervor,  ihre  früheren  Handlungen 
seien  mit  diesen  Versicherungen  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Der  Emir 
erklärt,  den  Empfang  der  britischen  Mission  in  der  Besorgniss,  seine 
Unabhängigkeit  einzubüssen,  verweigert  zu  haben ;  er  erklärt,  dass  keine 
Feindschaft  zwischen  Afghanistan  und  der  indischen  Regierung  bestehe 
und  er  die  Irühereu  freundschaftlichen  Beziehungen  wieder  aufzunehmen 
wfinsche  und  zu  diesem  Zwecke  bereit  sei,  eine  numerisch  beschränkte 
Mission  temporflr  zuzulassen. 

Während  sich  das  Oros  des  Peschawur-Gorps  gegen  Dschelalabad 
in  Bewegung  setzte,  hatte  sich  General  Browne  durch  die  erneuerten 
Angriffe  der  Zukkur  chel  gezwungen  gesehen,  zwei  Colonnen  gegen  sie 
aufzubieten,  die  eine  unter  Oberst  Doran  aus  Ali-Musdschid,  die  andere 
unter  Tytler's  Commando.  Oberst  Doran  rückte  mit  300  Mann  des  5., 
250  Mann  des  1.  Regimentes,  400  Mann  des  Bataillons  von  Mairwarra 
und  2  Geschützen  bis  zu  dem  südwestlichen  Eingange  des  Thaies 
Bazar  vor.  Ein  Detachement  Ton  300  Mann  des  2.  Gurka-Regimentee 
mit  einem  Qebirgsgeschfitse  hatte  die  Au^be,  den  Ausgang  gegen 
Dorbaka  hin  zu  Tersperren,  während  eine  Abtheilung  von  200  Gurkas 
und  einem  Gebirgsgeschütze  in  dem  Thale  von  Bara  den  südlichen  Aus- 
gang besetzen  80II&.  Die  Colonne  Tytler,  900  Mann  Infanterie  und 
2  Gebirgsgeschütze,  hatte  die  Ausgänge  des  Bazar -Thaies  von  Si^'obi 
und  Lundi  Ghana  aus  zu  verlegen.  Man  hoffte  durch  diesen  conceutri- 
schen  Vormarsch  den  Stamm  der  Zukkur  chel  einzuschliessen  und  ihm 
eine  empfindliche  Niederlage  beizubringen.  Einer  regulären  Truppe  gegen- 
über, welche  ihres  Trains  wegen  au  die  Commuuicationeu  gebunden 
bleibt,  wäre  dies  wahrscheinlich  gelungen,  der  Wilde  kennt  aber  keine 
üngangbarkeit  des  Terrains  und  so  kam  es,  dass  die  englischen  ColoiiBeB 
die  Wohnsitze  der  Zukkur  chel  völlig  geräumt  fanden.  Nachdem  sie 
die  Hfltten  von  Wallai  verbrannt  hatten,  traten  sie  den  Rückmarsch 
an.  Diese  Expedition  erwies  die  Unmöglichkeit,  die  afghanischen  Gebirgs- 
stümme  durch  Gewalt  zu  unterwerfen,  so  lange  das  Land  nicht  von  einem 
systematisch  angelegten  Netze  von  Blockhäusern  und  Forts  überzogeu 
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ist  Ob  das  indische  Budget  so  gewaltige  Kosten,  wie  sie  durch  ausge- 
dehnte fortiticatorische  Bauten  bedingt  würden,  zu  ertratjen  vermöge, 
fflScbte  ich  nach  den  trostlosen  Schilderungen  der  Finanzlage  des  Kaiser- 
reiches bezweifeln. 

General  Browne  rückte  am  20.  December  in  Dschelalabad  ein, 
ohne  dass  er  auf  irgend  einen  Widerstand  gestossen  wäre.  Damit 
oreichten  die  Operationen  des  Pescliairar-Corps,  welcbes  nmi  nur  mehr 
160^tt  von  Eabiü  entfernt  war.  für  das  Jabr  1878  ihr  Ende.  Die  dem 
General  Browne  unterstellten  Streitkräfte  waren  nach  dessen  Einzug  in 
Dschelalabad  wie  folgt  vertheilt.  In  Dschplalabad  5  Regimenter  Infanterie, 
2  Regimenter  Cuvalerie  und  2  Batterien;  in  Basawal  1  Regiment 
Infanterie;  in  Dakiia  2  Regimenter  Infanterie  und  l  Batterie;  in  Lundi 
Kotal  1  Regiment  Infanterie,  in  Ali-Musdschid  2,  in  Dschamrud  3y,  Regi- 
menter Infanterie,  1  Regiment  Cavalerie  und  3  Batterien;  in  Peschawur 
1  Batterie;  um  Nowshera  1*/,  Regimenter  Infanterie,  2  Regimenter 
Cbfalerie,  1  Batterie  und  6  Compagnien  der  Oenie-Waffe. 

Ich  bin  dem  Peschawur-Corps  soweit  gefolgt,  ohne  gleichzeitig  der 
weiteren  Operationen  der  übrigen  Colonnen  m  gedenken.  Da  jedes  Corps 
ganz  unabhängig  von  den  anderen  für  sich  vorzugehen  liatte,  eine  gemein- 
same Action  durch  die  Natur  des  Terrains  ausgeschlossen  war,  glaubte  ich 
mich  nicht  gebunden,  ihre  Unternehmungen  in  ein  Gesammtbild  zusammen- 
fassen zu  müssen.  Aus  diesem  Grunde  ist  vielleicht  ein  Rückblick  auf  die 
Operationen  des  Peschawur-Corps  schon  au  dieser  Stelle  gerechtfertiget. 

Das  alle  Erwattong  flbertreffende  Resultat  wurde  weder  durch 
geschickte  Fflhrung  noch  durch  persönlichen  Muth  der  Truppen  herbei- 
gefQhri  Die  Einleitung  des  unbedeutenden  Gefechtes  vor  Ali-Musdschid, 
welche  den  Brigaden  Tytler  und  Macpherson  hätte  verhängnissvoll  werden 
können  und  die  zeitweise  Unterbrechung  der  Verbindungslinie  des  Corps 
durch  die  Cheiber-Stamme  klagen  die  Führung  mindestens  des  Mangels 
an  Vorsicht  au,  der  persönliche  Muth  der  Truppen  aber  wurde  nicht 
einen  Augenblick  auf  die  Probe  »gestellt.  V^enn  Appleyard  es  unterlassen 
hätte,  seine  Schwarmlinie  bis  au  die  Befestigungen  Ali-Musdschids  vor- 
zuschieben, was  ganz  gut  hätte  unterbleiben  können,  würde  kein  Tropfen 
anglo-indischen  Blutes  vergossen  worden  sein;  denn  die  Angriffe  der 
Cheiberi  auf  englische  Convois  lassen  sich  nicht  unter  die  Rubrik  miHtftri- 
scher  Unternehmungen  subsnmiren,  sondern  fallen  vielmehr  in  die 
Kategorie  gewöhnlichen  Strassenraubes.  Die  Bedeckungen,  welche  diesen 
Wegelagerern  zum  Opfer  fielen,  können  daher  um  so  weniger  den  Ver- 
lusten vor  dem  Feinde  beigezählt  werden,  als  sie  nicht  von  afghanischen 
Truppen  niedergemacht  wurden,  sondern  von  den  durch  Gold  erkauften 
Freunden  Englands.  Dass  mau  in  dieses  Kaubgesindel  volles  Vertrauen 
setzte,  ist  um  so  überraschender,  als  die  „Times",  auf  die  Erfahrungen 
mit  den  afghanischen  Stämmen  gestützt,  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Oetober  einen  Mahnruf  erhoben  lutte,  indem  sie  sagte:  „Die  afghanisdien 
Bacen  erwiesen  sich  in  ihren  eingegangenen  Verpflichtungen  stets  treu- 
los; bei  allen  Gelegenheiten,  in  welchen  wir  mit  ihnen  tu  thmi  hatten, 
konnten  wir  ihre  Perfidie  constatiren.  Nicht  nur  war  in  dem  letzten 
Kriege  mit  ihnen  das  Unglück  der  britischen  Waffen  durch  unser  Ver- 
trauen in  ihr  Wort  zum  grossen  Theile  herbeigeführt  worden,  sondern 
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auch  in  jeder  Unternehmung,  welche  wir  der  Grenze  entlang  gegen  sie 
in's  Werk  setzten,  sind  unsere  siegreichen  Truppen,  nachdem  sie  den 
Feind  gedemüthiget  und  ihm  unserft  Bedingungen  aufgezwungen  hatten, 
jedesmal  in  dem  Augenblicke  von  denselben  Leuten  fiberfallen  worden, 
welche  sich  eben  unseren  Forderungen  gefügt  hatten.  Alle  Autoreo, 
w^che  über  Afghanistan  schrieben,  so  ElpUnstone,  Beilew,  Massoa, 
Ferner,  waren  von  diesem  Zuge  afghanischen  Charakters  überrascht^ 
—  Daraus  ist  man  die  ünhaltbarkeit  des  uncrangbaren,  von  solchen 
Volks-Elementen  bewohnten  Landes  zu  prognosticiren  berechtiget.  Man 
kommt  sicherlich  nicht  zu  einer  günstigeren  Anschauung,  wenn  mao 
einen  Bericht  liest,  welcher  der  „Daily  News"  am  2.  Januar  aus  Peschawar 
eingeschickt  wurde:  „Die  Lage  im  Cheiber-Passe  zwischen  Dschamrud  und 
und  Ali-Musdsehid  ist  ebenso  unbefriedigend  wie  sie  vor  einem  Monate 
gewesen  war.  Wfthrend  der  letzten  drei  Tage  war  der  Pass  geschlossen 
und  es  konnten  Transporte  nur  unter  starker  Escorte  passiren«  Die  Gebirgs- 
stftmme  werden  vertrieben,  um  am  nfichsten  Tage  mit  grösserem  Trotze 
wiederzukehren.  Die  Telegraphen- Vorbindung  zwischen  Dschamrud  und 
Ali-Musdschid  war  zwei  Tage  lang  in  Thätigkeit.  in  der  dritten  Nacht 
wurden  die  Drähte  abgeschnitten  und  in  der  vierten  5  Meilen  der 
Leitungen  fortgeschleppt.  Es  ist  jetzt  überhaupt  aufgegeben,  die  Linie 
in  Thätigkeit  zu  erhalten.  Die  Verwirrung  im  Transportwesen  und  iu 
der  Intendans  ist  gross  und  die  Missverstindnisse,  welche  aus  der 
Unabhängigkeit  dieser  Branchen  von  einander  hervorgehen,  müssen  das 
Chaos  herbeiführen.  Die  Beziehungen  des  politischen  zum  militärischen 
Elemente  der  Hauptquartiere  sind  sehr  schlecht.  Das  14.  Regiment 
mnsste  aus  sanitären  Rücksichten  nach  Indien  zurückdirigirt  werden; 
die  Hälfte  der  Leute  war  marschunfähig;  64  Mann  sind  gestorben." 

Und  der  Correspondent  der  ^Western  Morning  News'^  schreibt  am 
18.  Februar  aus  dem  Lager  nächst  Suleinian-i-tucht:  ^Es  werden  Jahre 
vergehen,  bevor  diese  wilden  Gebirgsstämme  bezwungen  werden,  ja  es 
ist  sehr  zweifelhaft  ob  sie  je  werden  unter  unsere  Herrschaft  gebracht 
werden  k(^nnen.  UeberftUe  unserer  Abtheilungen  sind  noch  immer  an 
der  Tagesordnung  und  alle  drei  Corps  haben  vollauf  zu  thun.  die  Yer^ 
bindungs-Linien  oifen  zu  halten.  Das  Land  ist  das  denkbar  ungangbarste, 
seine  Bewohner  in  der  seiner  Wildheit  angepassten  Kriegführung  geübt ; 
immer  sind  sie  verschwunden  bevor  wir  zu  ihrem  letzten  Lagerplatze 
gelangen.  Eilf  Dörfer  wurden  von  uns  geplündert  und  verbrannt  und 
wie  der  Correspondent  des  „Standard^  hervorhebt,  gingen  dabei  mehrere 
Greise,  Weiber  und  Kinder  in  den  Flammen  zu  Grunde. 

General  Koberts  hatte  am  26.  November  das  Fort  Mohamed-Asim 
(Euram)  erreicht,  dessen  Besatzung  unter  Zurficklassung  eines  Geschftties 
vor  ihm  geflflehtet  war.  Am  28.  stand  die  Division  in  Hal»b*Kiüa.  Noch 
an  demselben  Tage  recognoscirte  Roberts  den  Weg  nach  dem  Peiwar- 
Kotal-Passe  an  der  Spitze  eines  Cavalerie-Regimentes.  Von  Habib  Kala 
fuhren  zwei  Wege  über  den  Peiwar-Rücken.  der  eine  führt  über  das 
Dorf  Peiwar  I  f)*""  westlich  von  Habib-Kala  und  erreicht  II*""  von  diesem 
den  Fuss  des  Peiwar-Rückens,  welchen  er  zwischen  schrofl'ea  Fels- 
massen in  Serpentinen  hinansteigt.  Der  Peiwar-Rücken  zweigt  von  dem 
Gipfel  des  Sefid-Kuh  in  südlicher  Richtung  ab  und  lagert  sich  vor  das 
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obere  Knram-Thal.  Der  andere  nördlichere  Weg  nimmt  von  Habib-Kala 
bis  zu  dem  Dorfe  Gundi  chol  die  nf^rdliche  Richtung,  um  dann  nach 
Westen  abzuspringen  und  inmitten  dichter  Wälder  den  (lipfel  des  Passes 
zu  gewinnen.  Die  beiden  Wege  vereinigen  sich  au  dem  Weathauge  des 
Peiwar-Rückens  bei  dem  Dorte  Zabardast-Kala. 

Roberts  hatte  anf  seinem  Becognoscirungs- Ritte  den  ersteren  der 
baden  Wege  eingeschlagen  und  stiess  aof  eine  grossere  feindliche  Abtbei- 
IsDg,  welche  im  Rückzüge  von  dem  Fort  Mohamed-Azim  die  aas  diesem 
fortgeschleppten  GeschQtie  den  steilen  Abhang  des  Peiwar- Rückens 
hinanznbrinqren  bemüht  war.  Er  wagte  die  numerisch  bedeutend  über- 
legene afj^^hanische  Streitmacht  mit  seinem  Cavalerie-Kegimente  nicht 
anzugreifen  und  zog  sich  auf  Habib-Kala  zurück,  wo  sich  mittlerweile 
seine  Truppen  concentrirt  hatten.  In  der  Hoffnung,  die  Affrlianen  über- 
raschen za  können,  brach  Roberts  am  29.  von  Habib-Kala  auf.  Seine 
Avantgarde  unter  Oberst  Cobbe,  welche  schon  auf  den  Höhen  ror  dem 
Feiwar*  Bücken  anf  feindliche  Yortruppen  stiess,  Tersnchte  die  Stellung 
der  Afghanen  in  der  rechten  Flanke  zu  fassen.  Diese  eröffneten  aber  aiu 
das  mittlerweile  sich  entwickelnde  Gros  ein  so  heftiges  Feuer,  dass  Roberts 
den  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  erliess.  Unter  dem  Schutze  der 
Artillerie  zogen  sich  die  englischen  Truppen  auf  Habib-Kala  zurück,  wo  sie 
bei  Einbruch  der  Dunkelheit  das  Biwak  bezogen.  Der  englische  Verlast 
an  Todten  und  Verwundeten  betnif(  angeblich  1  Ofrtcier,  IM  Mann. 

Den  englischen  Berichten  über  diese  Affaire  ist  zu  entnehmen,  dass 
das  Gefecht  ohne  Recognoscining  der  feindlichen  Stellung,  ohne  gehörige 
Vorbereitang  eingeleitet  wurde,  dass  man  den  Stier  bei  den  Hörnern 
&sste  mid  sich  selbst  den  Kopf  bintig  rannte.  Dies  wird  zur  Efidenz 
dadurch  erwiesen,  dass  Boberts  den  Angriff  auf  den  Peiwar-Pnss  vor  dem 
2.  December  nicht  zu  erneuern  wagte  und  diese  Tage  über  das  Terrain 
einem  gründlichen  Studium  unterzog.  Bis  dahin  hatten  die  afghanischen 
Truppen  eine  Verstärkung  von  4  Regimentern  erhalten,  so  dass  man  sie 
in  dem  englischen  Lager  auf  4000  Mann  mit  24  Geschützen  schätzte. 

Nachdem  sich  Roberts  von  der  Unmöglichkeit  eines  Frontal-Angriflfes 
ftberzeagt  hatte,  bescbloss  er  den  linken  Flügel  des  Feindes  zu  nm?asjen 
und  anf  dessen  B&ckzngslinie  zn  drflcken.  Zu  diesem  Zwecke  setzte  er 
in  der  Kacht  Toa  dem  1.  anf  den  2.  December  das  englische  Regiment  72, 
die  Eingebornen-Regimenter  von  Bengalen  23  und  29,  das  Pendschab- 
Regiment  2,  das  Gurka-Regiment  5,  eine  Gebirgs-Batterie  un<l  4  Geschütze 
Feld-Artillerie  von  Habib-Kala  ans  auf  dem  über  (^undi  chel  führenden 
Wege  in  Marsch,  Die  Truppen  hatten  bis  zur  feindlichen  Stelhmg  14*4''"' 
zurückzulegen.  Bei  Tagesanbruch  stiessen  sie  anf  die  afghanischen  Vor- 
truppen, welche  überrascht  und  von  den  Gurkas  ungegntVen  zurückge- 
drängt wurden.  In  kurzer  Zeit  war,  nachdem  die  Oebirgsgeschfltse  in 
das  Gefbeht  eingegriffen  hatten,  der  linke  feindliche  Flfigel  aufgerollt 
und  dessen  Stellungen  von  den  Englflndem  genommen.  Die  weiteren 
AngiilTe  auf  das  Gros  der  Afghanen  wurden  jedoch  von  diesen  bis  Nacb- 
Buittag  3  Uhr  erfolgreich  abgewiesen.  Nachdem  alle  Geschütze  in 
Thätigkeit  gesetzt  worden  waren,  beorderte  Uoberts  die  Reserve  zu 
einem  Vorstosse  gegen  Zabardast-Kala,  um  den  Gegner  im  Rücken  zu 
bedrohen  und  Hess,  während  sein  Gros  den  Angriff  in  der  Flanke 
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erneuerte,  das  2.  Bataillon  des  englischen  Regimentes  8  gegen  die  Front 
der  feindlichen  Stellung  vorrürken.  Diese  Dispositionen  veranlassten  die 
Afghanen  zum  Kückzuge,  welcher  bald  in  wilde  Flucht  ausartete.  Die 
Engländer  erbeuteten  18  Geschütze,  Waffen  aller  Art  und  eine  grosse 
Menge  Munition;  deren  Verluste  betrugen  an  Todten  2  Ofüciere  und 
20  Mann,  au  Verwundeten  2  Officiere,  darunter  Oberst  Cobbe,  und 
71  Mann.  Der  Verlast  der  Afghanen  war  viel  bedeutender  gewesen,  da 
sie  an  Todten  130  auf  dem  Eamp^latze  zurückgelaeaen  haUen. 

Der  beschwerliche  Nachtmarsch  und  das  den  ganzen  Tag  über 
währende  Gefecht  hatte  die  Truppen  auf  das  äusserste  erschöpft.  Roberts 
Hess  sie  daher  zwei  Tage  im  Peiwar  campiren.  Von  Zabardast-Kala, 
•  wo,  wie  gesagt,  die  von  Habib  Kala  über  den  Peiwar-Rücken  führenden 
Wege  sich  vereinigen,  zieht  die  Strasse  über  Hariab  nach  dem  12'8''" 
entfernten  Ali  chel.  Dieser  unbedeutende  Ort  liegt  inmitten  eines  Weide- 
platzes am  Fasse  des  letzten  Anstieges  zum  Schotargardan-Passe,  über 
welchen  man  aus  dem  Euram-Thale  auf  das  Hoch-Plateau  des  Sefid-Kuh 
emporsteigt.  Man  steht  da  im  Quellengebiete  des  Logar,  eines  der 
grössten  Nebenflüsse  des  Kabul,  der  bei  der  Hauptstadt  einmündet.  Ali 
chel  ist  240"'"  von  Kohat  und  160^"  von  Ghazni  entfernt.  Der  Weg 
von  Ali  chel  nach  dem  Schutargardan  führt  in  dem  Bette  des  Hazar 
daracht-FIusses;  er  steigt  allmälig  an  und  könnte  für  Fuhrwerke  leicht 
practicabel  gemacht  werden.  Von  Ali  chel  bis  Rockian  ist  das  Thal 
weit,  gut  cultivirt  und  weist  mehrere  Dörfer  auf.  Hinter  Rokian  gibt 
es  keine  menschlichen  Wohnungen  mehr;  der  Weg  führt  zum  Theile 
durch  einen  Engpass  von  200""  Breite  mit  steilen  Wftnden,  zum  Theile 
durch  ein  offenes  bis  zu  1^"  breites  Thal.  An  dem  westlichen  Ausgange 
des  Schutargardan-Passes  gabelt  der  Weg  bei  Darbandi,  indem  er  in 
südwestlicher  Richtung  nach  Ghazni,  in  nördlicher  nach  Kabul  führt 

Unter  Zurücklassung  des  halben  2.  Bataillons  des  8.  englischen 
und  des  29.  Eingebornen-Regimentes  setzte  Roberts  am  5.  seinen  Marsch 
fort  und  erreichte  am  folgenden  Tage  Ali  chel.  Der  Weg  war  mit 
Waüeu  und  Gegenständen  jeder  Art  besäet  gewesen,  welche  die  afghani- 
seben Truppen  auf  ihrer  Flucht  von  Peiwar  ron  sich  geworfen  hatten. 
Nachdem  Roberts  von  Ali  chel  aus  am  7.  mit  500  Mann  und  1  Gebirgs- 
Batterie  eine  Becognoscirung  des  Schutargardan-Passes  vorgenommen, 
die  Passhöhe  am  9.  erreicht  und  sich  überzeugt  hatte,  dass  östlich  deis 
Schutargardan  keine  feindlichen  Streitkräfte  mehr  vorhanden  waren, 
kehrte  er  nach  Ali  chel  zurück.  Die  afghanischen  Truppen,  welche  die 
Peiwar-Stellungen  vertheidigt  hatten,  sollen  an  dem  Westfusse  des 
Schutargardan-Passes  bei  Kuschi  von  Verstärkungen  aufgenommen  worden 
sein,  wo  sich  unter  Wall  Mohamed  II  Infanterie-  und  4  Cavalerie- 
Regimenter  coneentrirt  befunden  haben  sollen. 

Die  im  Vergleiche  zu  der  numerischen  Stftrke  seiner  Golonne  über- 
mässig grosse  Entfernung  von  seiner  Operations-Basis  und  die  Bedrohung 
seiner  Etapenlinie  durch  rä  iberische  Anfälle,  veranlassten  Roberts  zum 
Bückzuge  nach  dem  Kurani-Thale,  welches  er  gar  nicht  hätte  verlassen 
sollen.  Seinen  Rückmarsch  bewerkstelligte  er  nicht  durch  den  Peiwar 
sondern  durch  den  Sapari-Pass.  Bei  der  Wahl  dieser  Koute  war,  wie 
aus  seinem  Berichte  hervorgeht,  lediglich  der  Wunsch,  diese  zu  recogno- 
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sciren,  massgebend  gewesen.  Am  12.  December  bracben  die  Trappen  von 
Ali  ebel  auf,  am  13.  wurde  der  Train  von  dem  Stamme  Mangä  ange- 
griffen, wobei  2  Ofticiere  und  16  Mann  theils  getödtet,  theils  verwundet 
wurden  und  am  15.  kam  Roberts  wieder  im  Kuram-Fort  an.  4  Cora- 
pagnien  des  2.  Bataillons  des  8.  englischen  Regimentes  und  das 
29.  Eingebornen-Regiment  waren  mit  3  Geschützen  als  Besatzung  im 
Peiwar-Pasise  geblieben. 

üeber  die  Operationen  des  Koram-Corps  äussert  sich  ein  Corre- 
spondent  des  «Standard^  mit  YoUem  Becbte  anf  das  abftlligste :  „Einige 
Officiere  sind  entsobieden  der  Ansiobt,  dass  Verstftrlnmgen  ebne  Verzug 
nach  dem  Kuram-Thale  geschickt  werden  sollten;  denn  man  könne  nur 
mit  Bangigkeit  in  die  Zukunft  schauen.  Weit  grössere  Vorsicht  als  bis 
jetzt  von  General  Roberts  an  den  Tag  gelegt  worden,  ist  in  Anbetracht 
des  unruhigen  Charakters  der  Bevölkerung  und  der  grossen  fcintfernung 
der  si'liwuchen  Colonne  von  ihrer  Basis  dringend  geboten.  Die  Colonne 
war  bisher  vom  Glücke  wunderbar  begünstigt.  In  dem  ersten  Treffen 
▼on  Peiwar,  am  28.  November,  geriethen  zwei  Eingebornen-Regimenter 
des  Nacbts  mitten  in  die  Stellang  des  Feindes,  weleber  ringsam  die 
Höhen  besetzt  batte.  Nicbts  wurde  nntemonmien,  sie  ans  ibrer  geftbr- 
lichen  Lage  zu  befreien  and  es  solieint  fast  wie  ein  Wunder,  dass  sie 
wieder  zum  Gros  stiessen.  Roberts  bezog  sein  Lager  im  Hohlwege  des 
Passes  unter  den  feindlichen  Geschützen,  und  nur  der  Unbesonnenheit 
des  Feindes,  welcher  in  seiner  Ungeduld  schon  bei  Tage  das  Feuer 
eröffnete  und  dadurch  seine  Anwosenheit  verrieth  (!)  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  die  Colonne  nicht  von  dorn  ernstesten  Missgeschicke  ereilt  wurde. 
Anf  die  Ctolfftbrlicbk^t  seiner  Lage  aufmerksam  gemacht,  bracbte  Roberts 
seine  Truppen  ansserbalb  des  Scbnssbereicbes  der  feindlieben  Kanonen. 
Wflrden  die  Afghanen  erst  nach  Einbruch  der  Dankelbeit  zu  feuern 
begonnen  haben,  eine  Panik  hätte  sich  der  Soldaten,  Kameele,  Pferde  und 
Elephanten,  welche  dicht  gedrängt  im  Hohlwege  gelagert  waren,  bemächtigt 
nnd  unter  ilmen  die  heilloseste  Verwirrung  angerichtet.  Das  Gefecht 
am  2.  December,  obgleich  ein  glänzendes  Bravour-Stück,  war  ganz 
besonders  eine  Glückssache.  Die  Leute  rückten  ohne  Nahrung  ab;  zwei 
Begimenter  verloren  den  Weg,  es  entstand  eine  grosse  Unordnung  und 
der  Tag  ward  nnr  dnreb  die  aasserordentlicbe  Tapferkeit  der  OfAciere, 
wAlebe  anf:  die  Lente  anfeaemd  einwirkten,  gewonnen.  In  Rflcksicbt  anf 
die  nUdir  als  nothdürftigen  Kandschafts-Nachrichten  war  die  Recogno- 
scirung  das  Scbatargardan*Passes  mit  einigen  hundert  Mann  im  höchsten 
Grade  unvorsichtig,  und  es  muss  als  besonderes  Glück  bezpiclinet  werden, 
dass  auch  nicht  ein  Häuflein  der  tiiehendon  Afghanen  zum  Stehen  kam. 
Der  Marsch  durch  den  Sapari-Pass  war  noch  unerkhlrlicher ;  wenigstens 
hätte  der  Train  durch  den  weit  gangbareren  Peiwar-Pass  dirigirt  werden 
sollen.  Bedenklicher  als  die  Wahl  der  Boute  war  die  Marscbordnong. 
Die  Trappen  deboacbirten  aas  dem  Passe  nnd  lagerten  in  der  Ebene; 
dar  4  Meilen  lange  Train  aber  batte  ansser  einigen  100  Mann  Qarkas 
keine  Bedeckung.  Hätten  die  Mangal  ibre  St&rke  gekannt,  sie  wQrden 
den  ganzen  Tross  vernichtet  haben.'' 

Am  26.  December  berief  Roberts  einen  Durbar  zusammen,  um  die 
Erklärong  abzugeben,  dass  die  Herrschaft  des  Emirs  im  Districte  von 
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Euram  fOr  immer  vorüber  sei  und  die  Bevölkerung  in  Zukunft  die 
Kaiserin  von  Indien  als  Herrscherin  zu  betrachten  habe.  Der  District 
?on  Kuram  zählt  ungefähr  120.000  Seelen;  seine  Ausdehnung  TOn  Nord 
nach  Süd  beträgt  120,  von  Ost  nach  West  104'"". 

Mittlerweile  scheinen  sich  im  Chost-Thale,  welches  südlich  vom 
Kuram-Thale  mit  diesem  parallel  lauft  und  von  einem  Wege  durch- 
zogen wird,  welcher  bei  Ghazni  die  Strasse  Quetta-Kabul  trifft,  den  Eng- 
ländem  f(rindlSche  Absichten  knnd  gegeben  zu  haben;  denn  Roberts  sah 
sich  am  2.  Jannar  veranlasst,  mit  3  Regimentern,  4  Escadronen  und 
2  Gebirgs-Batterien  dahin  anfzubrechen.  Er  bezog  mitten  in  der  fmcht- 
baren  Ebene  das  Lager.  Am  7.  Januar  kam  es  zum  Gefechte.  An 
6000  Mangal  griffen  plötzlich ,  ohne  dass  die  Engländer  von  ihrem 
Anmärsche  niitorrichtet  gewesen  wären,  das  Lager  an,  indem  sie  das- 
selbe einschlössen. 

Gough  trieb  sie  mit  seiner  Cavalerie  auf  dem  linken  Flügel  nach 
den  Höhen,  auf  welchen  sie  jedoch  dem  nachrückenden  Eingebornen- 
Begimente  Nr.  28  und  2  Oeschtitzen  Stand  hielten.  Auf  dem  rechten 
Flflgel  brachte  sie  das  Eingebomen-Begiment  Nr.  21  mit  2  Oeschfltaen 
zum  Weichen,  während  eine  englische  Compagnie  den  Angriff  im  Bfickoi 
abschlug.  Das  Gefecht  dauerte  4  Stunden  und  wie  es  scheint  wurden 
die  Angriffe  auf  das  Lager  wiederholt,  denn  erst  ein  allgemeines  Vorriicken 
der  Engländer  vermochte  die  Afghanen  in  die  Berge  zurückzuweisen.  Nach- 
dem dies  geschehen  war,  gab  Roberts  den  Befehl,  die  Dörfer  im  Osten 
des  Thaies  zu  plündern  und  dann  niederzubrennen.  Dem  entsprechend 
wurden  die  Einwohner  ausgetrieben  und  die  Orte  angezündet.  Der  englische 
Verlust  in  diesem  Oefechte  betrug  2  Mann  an  Todten  und  8  Mann  an 
Verwundeten.  Der  Bericht  sagt,  der  Feind  sei  zwar  geschlagen,  aber  nicht 
entmutbigt  worden;  dass  dem  so  war.  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Expeditions-Tmppen  aus  dem  Chost-Thale  nicht  unbeUstigt  das  Kuram- 
Fort  wieder  erreichen  konnten. 

Während  Roberts  mit  seiner  geringen  Streitmacht  zu  Unter- 
nehmuntren  aufholte,  welclie  der  Erfolg  keineswegs  rechtfertigen  kann, 
fielen  afghanische  Horden  in  Indien  ein.  Der  südlich  des  Chost  Thaies 
wohnende  Stamm  der  Mahsud  Waziri  überschritt  die  Grenze  und  plünderte 
Tank;  die  britischen,  gegen  sie  aufgebotenen  Truppen  k^en  erst  aa 
Ort  und  Stelle,  als  die  Plflnderer  ihre  Berge  schon  wieder  gewonnen 
hatten.  Auch  eine  Bande  des  Suleiman  Chel  fiel  in  das  indische  Gebiet 
ein  und  hatte  mit  englischen  Truppen  einen  Zusammenstoss.  Wenn 
diesen  Raubzügen  auch  keine  besondere  Bedeutung  beizulegen  ist,  geben 
sie  denn  doch  zu  denken,  weil  sie  während  der  Anwesenheit  britischer 
Streitkräfte  auf  afghanischem  Boden  unternonimen  wurden. 

Das  Kuram-Corps  war  nach  Einstellung  der  Operationen  dislocirt: 
in  Euram  und  Peiwar  6*/,  Regimenter  Infanterie,  2  Regimenter  Cavalerie, 
4  Batterien  und  1  Compagnie  der  Genie- Waffe;  in  Thall  1  Regiment 
Inlhnterie;  in  Eohat  2  Regimenter  Infanterie  und  1  Batterie. 

Während  die  afghanischen  Truppen  auf  diesen  beiden  Operationa- 
Linien  der  Engländer  wenigstens  schüchterne  Versuche  wagten,  diese 
aufzuhalten,  scheint  auf  der  Linie  Quetta-Kabul  englisches  Geld  so  wirk- 
sam operirt  zu  haben,  dass  die  Anglo-Ioder  in  einem  Zage  in  das  Herz 
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AfghanistaDS  vordringen  konnten,  ohne  dass  sie  von  ihren  Watfen  Gebrauch 
zu  machen  nöthig  gehabt  hätten. 

Die  DiviBion  Biddolph  besetzte  ron  Pischin  aus  das  Chodscliali- 
Amran-Oebirge  nnd  die  Uber  dieses  auf  Eandabar  führenden  Pässe. 

ÜD belästigt  wie  im  eigenen  Lande  nahm  sie  Strassenbauten  vor,  den 
Nachschub  und  Vormarsch  auf  Itandahar  zu  erleichtern.  Mittlerweile 
rückte  die  2.  Division,  welche  am  21.  November  von  Multan  aufgebrochen 
war.  allinälig  durcli  den  Bohm-Pass  auf  Qiietta  vor,  wo  ihre  Avant- 
garde am  16.  December  eintraf.  General  Stewart  hatte  für  seine  Person 
schon  am  8.  December  die  Grenze  Afghanistans  erreicht  und  den  Befehl 
Aber  das  Corps  Qbernommen. 

Wie  mflhselig  sieh  die  zweite  Division  dnreh  den  29^  langen 
Bolan*Pass  arbeitete,  wurde  ?on  Special-Berichterstattern  englkeher  Jour- 
nale in  drastischer  Weise  geschildert.  Ich  hebe  einige  Zeilen  aus  solch* 
einem  Berichte  aus,  um  nachzuweisen,  dass  das  Quetta-Corps,  wenn- 
gleich es  auf  keinen  Fein<l  stiess,  wenigstens  auf  seinem  Marsche  bis  an 
die  afghanische  Grenze,  im  Ertragen  von  Strapazen  und  im  Ueberwinden 
von  Terrain-Schwierigkeiten  nicht  minder  Grosses  leistete  als  die  übrigen 
zwei  Colonnen,  und  den  guten  Ruf  des  englischen  Soldaten,  seine  Ausdauer 
und  Unerschütterlichkeit  glänzend  bewährte.  ^^Zwischeu  Mutscha  und 
Darwaza",  sehreibt  ein  Correspondent,  „ändert  sich  plötzlieh  der  Chvakter 
des  Passes,  die  Hflgel  ?on  losem  Eies  und  die  FelsblOcke  yerschwinden 
und  an  ihre  Stelle  treten  schroffe  Felswände,  welche  sieh  zu  beiden  Seiten 
eines  mit  scharfen  Steinen  besfteten  Sandbettes  bis  zu  mehreren  100  Fuss 
erheben.  Das  Thal  ist  in  eine  enge  Schlucht  verwandelt  und  nirgends  ist 
Raum  für  eine  Front  von  20  Mann.  Die  Krümmungen  des  Passes  sind  an 
vielen  Stellen  so  plötzlich,  dass  mau  sie  auf  mehr  als  15  Fuss  nicht 
gewahrt  und  sich  wie  auf  dem  Grunde  eines  tiefen  Brunnens  fühlt. 
Auf  meiner  Route  kam  ich  au  stehen  gelassenen  Bagage- Wagen  vorüber, 
die  einer  schweren  Batterie  geborten.  Die  Ochsen,  weldie  sie  gezogen 
hatten,  lagen  todt  neben  dem  Wege.  Weiter  yotm  traf  ich  ein  40pf. 
Geschfitz,  dem  2  Blephanten  und  etwa  100  Mann  vorgespannt  waren;  von 
10  zu  lO*"  mussten  sie  innehalten,  um  neue  Kraft  zu  sammeln.  Soldaten 
zogen  Munitions-Wagen,  deren  sammtliche  Ochsen  zu  Grunde  gegangen 
waren.  Diese  Batterie  hatte  eine  schwere  Aufgabe  zu  lösen.  Schon  nach 
dem  dritten  Marschtage  waren  alle  Zugthiere  dienstuntauglich;  der 
scharfe  Kies  hatte  die  Hufe  der  Ochsen  zerschnitten  und  ihnen  im  Sturze 
die  Wammen  buchstäblich  abgerissen.  Es  war  ein  erbarmuugswürdiges 
Sehauspielt  sie  auf  dem  Wege  dahin  wanken  zu  sdien,  kaum  flhig,  sieh 
selbst  auf  den  Beinen  zu  erhalten  und  dennoch  zum  Zuge  angetrieben. 
Zwei  der  Elephanten  waren  auf  dem  Marsche  eingegangen.  Major  Colling- 
wood  musste  sich  entschliessen,  alle  Abtheilangen,  welche  im  Vormärsche 
begriffen  waren,  zurückzuhalten,  um  durch  sie  die  Geschütze  fortschaffen 
zu  lassen.  Die  Soldaten  waren  zu  Tode  ermüdet  durch  die  Anstrengungen 
des  Tages,  unregelmässig  genährt  und  manchmal  gezwungen,  die  Arbeit 
des  Zugviehes  bis  nach  Mitternacht  zu  verrichten.  Sie  murrten  heftig 
und  fluchten  mehr  als  ihre  Vorfahren  iu  Flaudern;  aber  sie  waren 
onermfldlich  an  der  Arb^t  und  legten  einen  grenzenlosen  M utb,  eine 
bewundemswertbe  Energie  an  den  Tag.  Unglücklicher  Weise  fimden  weder 
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Menschpii  noch  Thiere,  als  sie  in  Darwa7a  ankani<^n.  irgend  eine  Nahrung 
vor.  Man  hatte  keine  Fonrago  aufgestapelt  und  selbst  der  Vorrath  an 
Wasser  war  so  unzureichond,  diiss  viele  Ochsen  durch  zwei  Tage  keinen 
Tropfen  zu  saufen  hekameu.  Auch  die  Soldaten  hatten  nicht  so  viel 
Wasser,  um  ihre  Feldflaschen  txt  füllen,  als  sie  den  Engyass  betraten. 
Es  war  zwar  f&r  Beservoirs  gesorgt  worden,  Niemand  kttmmerte  sich 
aber  sie  zu  fftUen.  In  Folge  dessen  wurde  die  ganze  Golonne  im  Harsche 
aufgehalten,  denn  es  konnte  nur  aus  einem  einzigen  Brunnen  geschöpft 
werden,  dessen  Wasser-Quantum  ein  sehr  geringes  war.  Trotz  der  fürchter- 
lichen Leiden,  welche  die  erste  Posntions-Battorie  auf  ihrem  Marsche 
durch  den  Pass  zu  erdulden  geliaitt  hatte,  wurde  noch  eine  zweite  Batterie 
vorgeschickt,  ohne  dass  für  Fourage  und  Wasser  gesorgt  worden  wäre.  Sie 
hat  keine  anderen  Zugthiere  als  Ochsen,  welche  in  diesem  Terrain  absolut 
unbrauchbar  sind.  Dieser  Batterie  wird  keine  Infanterie-Abtheilung  zu  Hilfe 
kommen  können,  wie  dies  zufUlig  bei  der  ersten  der  Fall  war;  es  ist  daher 
zweifelhaft,  ob  sie  ihrem  Befehle  nachzukommen  im  Stande  sein  werde.  Der 
Mangel  an  Dispositionen  macht  sich  in  bedenklicher  Weise  fQhlbar." 

Nachdem  die  2,  Division  ihren  Aufmarsch  im  Pischin-Thale  vollendet 
hatte,  beschloss  Stewart  das  Chodscha-Amran-Gebirge  in  zwei  Colounen 
zu  überschreiten  und  sein  Corps  105''"'  vor  Kandahar  bei  Tucht-i-pul,  dem 
Vereinigungs-Puncte  der  beiden,  von  Quetta  nach  Kandahar  fuhrenden 
Wege  zu  concentriren.  Zu  diesem  Zwecke  passirte  die  1.  Division  deu 
Gwaja,  die  2.  d^  nördlicher  gelegenen  Chodschak-Pass.  Dieser,  in  einer 
Seehöhe  Ton  2600"',  bietet  in  der  warmen  Jahreszeit  selbst  dem  Train 
keine  Schwierigkeiten,  denn  der  Weg  steigt  allmftlig  an,  so  dass  man 
der  Steigung  kaum  gewahr  wird;  das  Glatteis  jedoch,  welches  sich  zur 
Zeit  des  üeberganges  der  Engländer  in  demselben  gebildet  hatte,  erschwerte 
das  Fortkommen,  namentlich  der  Kameele,  ausserordentlich.  Bei  Tucht-i-pul 
stiess  die  englit^che  Avantgarde  am  6.  Januar  auf  afglianisehe  Kciter-Abthei- 
lungen.  Der  englische  Sovereign  hatte  erstaunlich  gewirkt.  Nach  einigen 
zur  Ehrenrettung  gewechselten  Schüssen  ergaben  sich  1200  Afghanen 
mit  20  Qeschtttzen  der  schwachen  englischen  Vorhut  und  Öffteeten  Stewart 
den  Weg  nach  dem  strategisch  höchst  wichtigen  Kandahar,  237^"  von 
Quetta.  Die  Besatzung  dieser  Stadt  soll  4000  Combattanten  gezfthlt 
haben  und  die  Festungswerke  waren  selbst  mit  einigen  schweren  Geschützen 
armirt  gewesen;  die  Ännühening  konnte  zivhm  durch  Inundation  des 
Vorterrains  erschwert  werden;  dennoch  verzichtete  der  Gouverneur  Afzul 
Chan  nach  dem  Ereignisse  bei  Tucht-i-pul  auf  jeden  Widerstandsversuch 
und  entliess  seine  Streitkräfte,  indem  er  sich  selbst  nach  Farrah  begab. 
So  wurde  die  80.000  Einwohner  zahlende  Ötadt  in  schimpUichster  Weise 
an  die  Engländer  ausgeliefert,  welche  sie  am  11.  Januar  ohne  den 
geringsten  Widerstand  besetzten.  Als  Enotenpunct  der  aus  dem  nörd- 
lichen Afghanistan  nach  Indien  führenden  Strassen  bildet  die  Stadt  den 
Mittelpunct  des  Handels  zwischen  Centrai-Asien  und  Indien.  Von  unzähligen 
Wasseradern  durchzogen,  ist  das  Gebiet  bis  über  den  Hilmend  hinaus 
gut  cultivirt.  Die  Entfernung  von  Herat  beträgt  520'^"',  von  Kabul  509^'". 

Der  leichte  Erfolg  bestimmte  Stewart  in  der  Richtung  auf  Kabul 
noch  weiter  vorzustossen,  obgleich  seme  Aufgabe  für  das  Jahr  1878 
mit  der  Besetzung  Kandahars  gelöst  war.  Mitte  Januar  brach  er  gegen 
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Kalat-i-Ghilzi  auf,  während  General  Biddulph  mit  einem  Theile  der 
1.  Division  durch  die  Besetzuncf  von  Girisclik  am  Hilmend  seine  linke 
Flanke  zu  decken  hatte.  Girischk  liegt  150^"  westlich  vou  Kandahar 
an  dem  Uebergangspuncte  der  Strasse  nach  Herat ;  Kalat-i-Ghilzi,  H5^^ 
nördlich  tob  Kandahar,  Ist  der  einzige  fortificirte  Platz  zwischen  dieser 
Stadt  und  Ghazni. 

Wir  sehen  bei  dem  Qnetta- Corps  dieselbe  Kraftzfrsplittemng, 
welche  das  Kuram  Corps  so  unvortheilhaft  auszeichnete.  Zur  Sicherung 
der  Linie  Dadur-Quetta-Kandahar  musste  Stewart  mindestens  ÜOOO  Mann 
zun'ickcrelassen  haben;  die  Besatzung  Kandahars  konnte  nicht  «:;ut  weniger 
zählen,  da  sie  doch  in  der  Lage  sein  mnsste,  nicht  nur  den  Platz  gegen 
eine  Volkserhebung  zu  behaupten,  sondern  auch,  sei  es  gegen  Kalat-i- 
Ghilzi,  sei  es  gegen  Girischk  Unterstützungen  disponiren  zn  können. 
Die  enormen  Strapazen  und  die  empfindliche  Olte,  nnter  der  besondere  die 
eingebomen  indischen  Trappen  litten,  welche  gegen  die  Einflüsse  der 
Witterung  nicht  ausreichend  geschützt  worden  waren,  hatten  den  Kranken- 
stand 80  sehr  gesteigert,  dass  schon  nach  den  ersten  Märschen  jedes 
Bataillon  oinen  Verlust  von  über  100  Mann  an  Dienstunfähigen  zu  ver- 
zeichnen hatte.  Es  können  daher  Stewart  zu  seinem  Vormärsche  auf  Kalat- 
i-Ghilzi  und  Girischk  nicht  mehr  als  3000  Mann  zur  Verfügung  gehlieben 
sein.  Wenn  er  selbst  mit  2000  Mann  auf  der  Strasse  nach  Kabul  auf- 
brach, um  Kalat-i-Qhilzi  zu  nehmen,  verblieben  Biddulph  zur  Besetzung 
der  Linie  Eandahar-Girischk  1000  Mann,  welche  gegen  Herat,  wo  die  Eng- 
länder grössere  afghanische  Streitkräfte  concentrirt  glaubten,  vorgeschoben, 
▼on  diesen  leicht  umgangen  und  von  ihrer  Verbindungslinie  abgedrängt 
werden  konnten.  Girischk  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Hilmend. 

Nachdem  Stewart  den  Brigadier  Xuttall  zum  Commandanten  der 
Besatzung  von  Kandahar  ernannt  hatte,  marschirte  er  am  15.  Januar 
ab.  Die  Königsstrasse  von  Kandahar  ist  bis  Kalat-i-Ghilzi  wenii^stens 
durchgehends  gut  und  führt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Tarnak-Flusses. 
Wasser  und  Gras  war  reichlich  vorhanden,  Fenerungs-SCateriale  jedoch 
schwer  zu  beschaffen.  Am  21.  rflckte  8tewart*8  Reiterei  in  Kalat-i-Ghilzi 
ein,  ohne  juif  den  geringsten  Widerstand  gestossen  zu  sein.  Das  Fort, 
welchem  einige  Bedeutung  zugeschrieben  wird,  ergab  sich  ohne  Schuss. 

Biddulph  war  am  16.  Januar  von  Kandahar  abgerückt  und  erreichte 
nnbelästigt  am  29.  Girischk.  Die  Unzulänglichkeit  seiner  Transportmittel 
—  tausende  von  Kameelen  waren  bis  dahin  eingegangen  —  hatte  ihn 
gezwungen,  an  dem  Flusse  Argandab,  ungefähr  V/3  des  Weges  nach 
Girischk,  einen  längeren  Halt  zu  macheu.  Zur  Verbindung  mit  Kandahar 
war  die  Hälfte  seiner  Truppen  in  Hnzi-Mndal-Chan  znrflckgeblieben; 
demnach  brachte  er  etwa  500  Mann  nach  Girischk. 

Das  Qnettft'Corps  hatte  hiemit  gleich  den  beiden  anderen  Aber  das 
ihm  ursprünglich  gesteckte  Ziel  hinaosgegriffen.  Mit  der  Beseteong  Ton 
Kalat-i-Ghilzi  und  Girischk  erreichte  sein  bewaffneter  Spaziergang  ein 
vorläufiges  Ende. 

Die  Ereignisse,  welche  sich  während  der  englischen  Operationen 
in  Kabul  abspielten,  lassen  sich  in  wenige  Worte  zusammenfassen. 

Ais  Schir  Ali  durch  den  Verlust  Ali  Musdschids  und  die  lläumung 
des  Peiwar  Kotal  zur  Ueberzeugung  gelangt  war,  dass  seine  militärische 
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Kraft  nicht  ausreichte,  die  englische  Invasion  zu  verhindern,  nicht  au>reichte, 
weil  der  Stamm  der  Ghilzi,  welcher  in  beinern  Mis^muthe  über  die  Behand- 
lung Jakub  Cban's,  dem  er  seiner  kühnen  Unternehmungen  wegen,  obwohl 
sie  oder  vielmehr  weil  sie  gegen  seinen  Vater  und  Sonreiain  gerichtet  warsn, 
anhing,  sich  ao  der  Yertbeidigang  des  Landes  nicht  betheiligto  und  apathisch 
die  Ereignisse  über  sich  ergehen  Hess,  als  Schir  Ali  zur  üeberzeugung 
gelangt  war,  dass  sein  persönlicher  Anbang  im  Lande  nicht  jenen  Einfluss 
besass,  welcher  im  Stande  gewesen  wäre,  die  hereinbreebeode  Katastrophe 
abzuwenden,  berief  er  am  10.  December  einen  Durl>ar,  in  dem  er  erklärte, 
dass  sein  Vertrauen  in  die  Truppen  erschüttert  sei  und  er  daher  beschlossen 
habe,  Kabul  zu  verlassen,  Jakub  Chan  in  Freiheit  zu  setzen  und  ihn  mit 
der  Organisation  der  Vertheidigung  des  Landes  zu  betrauen. 

Am  13.  December  verliess  er  in  Begleitung  der  hei  ihm  beglaubigten 
russischen  Mission  seine  Hauptstadt,  um  sich  nach  dem  afghanischen 
Turkestan  zu  begeben.  Dieser  Schritt  des  Emirs  wurde  vielfach  gedeutet  und 
eiiizlische  Blätter  gefielen  sich  in  der  Annahme,  die  Erfolge  der  britischen 
Wallen  hätten  auf  ihn  einen  so  erschütternden  Eindruck  gemacht,  dass 
er  überstürzt  die  Flucht  ergriff.  Es  wurde  ihm  die  Absicht  insinuirt, 
seine  Flucht  bis  Taschkend  fortzusetzen,  ja  selbst  in  St.  Petersburg  persön- 
lich um  die  Intervention  Russlands  zu  bitten.  Es  ist  jedoch  nicht  anzu- 
nehmen, dass  ein  Mann  wie  Schir  Ali,  der  unter  den  fcnweifelteten 
Yerhftltnissen  und  den  schwersten  Schicksalsschiftgen  den  Muth  nicht 
yerloren  und  seinen  Thron  sich  erkämpft  hatte,  an  schmähliche  Flucht 

J redacht  haben  sollte  um  eine  Zeit,  in  welcher  seine  Hauptstadt  noch 
ange  nicht  bedroht  war.  Ich  glaube  vielmehr,  sein  Entschluss  sei  der 
schlauen  Berechnung  entsprungen,  dass  er  durch  das  Verlassen  Kabuls 
und  die  zeitweise  Uebertragung  der  Regierungsgewalt  an  Jakub  Chan 
seiner  Sache  viel  mehr  nützte,  als  wenn  er  den  Versuch  gemacht  hätte, 
mit  seinen  schwachen  unzufriedenen  Streitkräften  bei  Kabul  den  englischen 
Coloanen  die  Spitze  zu  bieten.  Er  mochte  8i<di  von  der  Ansieht  haben 
leiten  lassen,  dass  nach  seiner  Entfernung  von  dem  Regierungs-Sitze  die 
Afghanen  sich  durch  Jakub  Chan  bestimmen  lassen  würden,  ihre  unwür- 
dige Passivität  aufrageben  und  diesen  in  der  Vertreibung  der  Engländer 
aus  dem  Lande  zu  unterstützen.  Jakub  Chan  hatte  sich  eidlich  ver- 
pflichtet, im  Sinne  der  Instructionen  seines  Vaters  zu  handeln  und  so 
konnte  dieser  wenigstens  mittelbar  auf  die  Geschicke  des  Landes  ein- 
wirken und  sich  seine  Herrscherreohte  waliren.  Wie  ich  schon  andeutete, 
,  liegt  in  dem  afghanischen,  für  England  unerreichbaren  Turkestan  eine 
ansehnllGhe  Streitmacht  In  jenen  Gebieten  war  es,  wo  Schir  Ali,  nach- 
dem er  als  junger  Emir  schon  den  grüssten  Theil  seines  Landet 
verloren  hatte,  die  Mittel  fand,  Aber  seine  inneren  Feinde  zu  triumphiren 
und  Englands  damalige  Absichten  auf  Afghanistan  zu  vereiteln.  Jene 
Lande,  zwischen  der  schwer  gangbaren  nörillichen  Gebirgs-Barriere  des 
eigentlichen  Afghanistan  und  Bochara  gelegen,  von  der  englischen 
Operations-Basis  viel  entfernter  als  von  den  russischen  Gebieten,  mussten 
ihm  die  Hoffnung  einflössen,  dort  die  Opferwilligkeit  wieder  zu  finden, 
welcher  er  seineu  Thron  vornehmlich  zu  verdanken  hatte. 

Mehr  aber  noch  als  diese  Motive  musste  ihn  die  Erwägung  bestimmen, 
•dass  er,  indem  er  sich  in  den  Nimbus  des  Flüchtlings  hüllte,  durch  die 
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ceDtral-asiatischen  Völker,  welcbe  in  die  politischen  Intriguen  and 
Machinationen  uneingeweiht,  in  dem  Erscheinen  der  russischen  Mission 
in  Kabul  die  alleinige  Ursache  des  Krieges  erblicken  mussten,  auf  die 
EntSchliessungen  des  Petersburger  Cabinets  zu  seinen  Gunsten  eine 
Pression  übte,  um  so  mehr,  wenn  er  sich  persönlich  nach  Taschkend 
iMgab  und  den  General-Gouverneur  zur  Intervention  aufforderte. 

Man  hatte  sieh  in  England  schon  vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
mit  dieser  Eventualität  ernstlich  beschäftigt  und  die  missliche  Situation 
der  indischen  Regierung  beleuchteti  falls  Sohir  Ali  das  Land  verlassen 
und  keine  Autorität  vorhanden  sein  sollte,  mit  welcher,  nach  Erreichung 
des  angestrebten  Zieles,  ein  detinitives  Uebereinkommen  getroft'en  werden 
könnte.  Indem  Schir  Ali  Jakub  Chan  zu  seinem  Stellvertreter  ernannte, 
blieb  das  Land  allerdings  nicht  ohne  Regierung,  aber  dessen  Verfügungen 
konnten,  selbst  wenn  sie  mit  Einwilligung  seines  Vaters  getroffen  wurden, 
von  diesem  jeden  Augenblick  desavouirt,  Unterhandlungen  angebahnt, 
«bgebroehen,  wieder  angeknfipfb  und  so  lange  verschleppt  werden,  bis 
das  von  Jakub  Chan  gesammelte  Heer  durch  Kriegsschaaren  aus  den 
tnrkestanischen  Gebieten  verstärkt,  den  Emir  zur  Offensive  beföhigte. 

Auf  dem  Wege  nach  Baleh  erkrankte  Schir  Ali  und  musste  in 
Mazar-i-scherif  seine  Reise  unterbrechen.  Dort  ereilte  ihn  am  21.  Februar 
der  Tod.  Auf  seinem  Sterbebette  hatte  er  seineu  Sohn  Jakub  Chan  zum 
Nachfolger  ernannt,  jedoch  angeordnet,  dass  die  Herrschaft  nach  dessen 
Tode  au  Achmed  Ali  Chan  übergehe,  den  SprössUng  seines  Lieblings- 
flohnes  Mohamed  Ali  Chan,  welcher  in  dem  Bruderkriege  1865  seinen 
Tod  gefbnden  hatte.  Dass  die  Hiafftlligkeit  der  Herrschaft  Schir  Ali's, 
welche  durch  das  kaum  bestrittene  Vordringen  der  englischen  Angriffd- 
Colonnen  so  drastisch  veranschaulicht  wurde,  der  Popularität  seines  in 
Gewahrsam  gehaltenen  Sohnes  zuzuschreiben  sei,  gewann  dadurch  ao 
Wahrscheinlichkeit,  dass  nach  des  Emir's  Ableben  die  in  Asien  bei  Thron- 
Erledigungen  unausbleiblichen  Bürgorkriego  nicht  ausbrachen  und  Jakub 
Chan,  nachdem  er  sporadischer  Unordnungen  mit  Leichtigkeit  Herr 
geworden  war,  von  den  Afghanen  als  Emir  anerkannt  wurde. 

Die  indische  Regierung,  welcher  dieser  seine  Thronbesteigung  olficiell 
notifidrte,  setzte  auf  den  Herrscherwechsel  grosse  Hoffhungen;  hatte  sie 
doch  von  jeher  Jakub  Chan  Sympathien  für  England  imputirt»  obwohl 
cur  BegrQndung  dessen  nichts  vorlag.  Sie  folgerte  aus  dessen  Anzeige, 
er  wäre  zu  friedlichen  Auseinandersetzungen  geneigt  und  durch  Will- 
fährigkeit ^'e[(en  die  englischen  Forderungen  seine  Anerkennung  zu 
erkaufen  bereit.  Und  doch  legten  ihr  die  Berichte  der  Operations-Truppen 
das  Gegentheil  nahe:  denn  kaum  hatte  Jakub  Chan  die  Regierung  inte- 
rimistisch übernommen,  als  sich  auch  schon  eine  grössere  Rührigkeit 
unter  den  afgbanisehen  Grenzstämmen  manifestirte.  Trotz  der  strengen 
Cenrar,  welcher  das  sonst  so  aufgeknöpfte  England  die  Nachrichten  Über 
die  Vorgänge  in  Afghanistan  zu  unterwerfen  für  nöthig  erachtete,  fimden 
die  mit  den  Anschauungen  der  indischen  Regierung  Aber  die  Sinnesart 
Jakub  Chan's  entgegengesetzten  Ansichten  der  britischen  Operations- 
Truppen  ihren  Weg  in  die  englischen  Journale.  So  liest  man  beispiels- 
weise in  der  „Times" :  Die  Ofticiore,  deren  Erfahrung  und  Kenntnis« 
afghanischen  Charakters  und  aighauischer  Politik  ihr  Urtheil  werthvoli 
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raachen,  sprechen  sich  dahin  aus,  es  sei  sehr  zu  wünschen,  dass  der 
Krieg  beendigt  werde.  Zweifellos  erwarten  die  gesammten  Grenzstämme 
nur  ein  Zeichen  Jakub  Chans,  um  unsere  Verbindungen  anzugreifen,  — 
ein  Zeichen,  das  Jabib  in  dem  Augenblicke  geben  wird,  in  welchem 
imsere  Verhandlungen  mit  ihm  abgebrochen  werden.  Diese  Stämme 
würden  tiek  schon  lange  auf  unsere  Verbindongs-Linien  geworfen  haben, 
hätte  sie  nicht  .Talnib  Chan  in  Schach  gehalten.  Auch  die  Stimmung  der 
Stämme  im  Inneren  Afghanistans  ist  eine  uns  entschieden  feindliche 
und  wird  es  noch  mehr  sein,  wenn  wir  den  Versuch  machen,  uns  Kabul 
zu  nähern.  Dafür  sprechen  die  Actionen  der  Schimvari  und  Chugiaui 
gegen  uns.  Letzterer  Stamm  lebt  in  der  Niederung  und  ist  einem  AngrilYe 
ebensosehr  ausgesetzt,  als  die  Stämme  des  Poschamus- Thaies.  Ihre 
Feindschaft  verspricht  die  Nentralttftt  der  Qlulzi  n  erschüttern,  deren 
Chans  einer  schon  die  Waffen  gegen  uns  erhobra  hat  Den  afghanisehen 
Truppen  sind  unsere  regulären  zwar  immer  überlegen,  aber  wenn  die 
Maasen  der  afghanischen  Bevölkerung  einmal  erregt  sind,  werden  sie 
einem  Hornissenschwarme  zu  vergleichen  sein,  der  uns  allseitig  bedrohen 
wird.  Der  ^Times"-Correspondent  in  Labore  lässt  sich  über  die  Stim- 
mung der  Bewohner  des  Cheiber-Passes  wie  folgt  aus:  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Gesinnung  der  Cheiberi  gegen  uns  immer  unfreund- 
licher wird.  Sie  werfen  uns  offen  vor,  dass  wir  gegen  sie  nicht  ehrlich 
gehandelt  bitten.  Wir  haben  von  ihnen  fireien  Durchzug  durch  die  Pisse 
verlangt,  um  Schir  Ali  anzugreifen;  sie  waren  gegen  Bezahlung  zu 
diesem  ZugestibidniBse  gerne  bereit  Ihr  habt  Schir  Ali  zu  Boden 
geworfen,  sagen  sie,  und  dennoch  bleibt  ihr  mit  eueren  Truppen  aus  irgend 
einem  verborgenen  Beweggrunde  in  unserem  Lande.  Ja  noch  mehr;  ihr 
bauet  Forts  und  Baracken,  als  ob  ihr  die  Absicht  hättet,  den  Pass  für 
immer  zu  behalten.  Das  Schlimmste  aber  von  Allem  ist,  dass  ihr  unter 
dem  Verwände,  einige  Schurken  des  Zukkur  Chel-Stanimes  zu  züciitigeu, 
wobei  wir  euch  behilflich  waren,  unsere  geheimsten  und  uns  theuersten 
ThSler  zu  erforschen  versuchtet  Was  soll  das  Alles  bedeuten  ?  Seid  ihr, 
die  wir  euch  für  offen  und  wahr  gehalten  haben,  im  Begriffe  uns  zo 
hintergehen?  Wenn  die  Cheiberi  sich  in  dieeer  Weise  gegen  uns  aus- 
lassen, waren  zweifellos  Jakub  Chan's  Emissäre  unter  ihnen  thätig,  wenn 
auch  nicht  den  heiligen  Krieg,  so  doch  eine  allgemeine  Erhebung  gegen 
die  Ungläubigen  und  Eindringlin^o  predigend.  Der  Ernst  dieser  Wahr- 
nehmung liegt  darin,  dass  die  leichteste  Schlappe  der  englischen  Waffen 
mit  einem  Schlage  die  ganze  Situation  zu  unserem  Xachtheile  verändern 
wQrde;  denn  sind  die  Leidenschaften  der  Afghanen  einmal  aufgestachelt, 
dann  werden  sie  sich  in  Masse  zu  einem  Bachekriege  erheben. 

Aber  der  ünmuth,  welcher  sich  bot  den  mit  den  Englftndem  in 
freundschaftlichem  Contacte  stehenden  Stämmen  kundgab,  war  es  nicht 
allein,  woraus  auf  eine  Sinnesänderung  der  Afghanen  geschlossen  werden 
konnte.  Wider  alles  Erwarten  wurden  englische  Colonnen  auf  Puncten 
angegriffen,  wo  sich  diese  schon  in  völlige  Sicherheit  gewiegt  hatten. 

Stewart  beschloss  in  der  Erkenntniss  der  übermässigen  Zersplitte- 
rung seines  Corps,  Kalat-i-Ghilzi  zu  räumen  und  sich  nach  Kandahar 
zurückzuziehen.  Biddulph  sollte  ebenfalls  seine  Stellung  bei  Girischk 
aufgeben  und  wieder  zu  ihm  Stessen.  Es  scheint  jedoch,  dass  die 
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Schwierigkeit  des  Nachschubes  in  erster  Linie  diese  Concentriruug  vt^r- 
aiilasste;  denn  ich  finde  in  einem  onr^lischon  Journale  die  Andeutung, 
dass  die  Intendantur  sich  als  absolut  unfähig  erwiesen  habe,  Proviaut- 
Depots  antulegeü  and  dass  die  anglo-indischen  Truppen  es  nidit  wagen 
durften,  Beqnieitione-Conimanden  anszusendeUf  well  sie  dadurch  die 
Afghanen  beraiugefordert  hätten,  über  die  vereinzelten  Abtheilangen 
herzufallen.  Der  ungeheuere  Verbrauch  an  Tragthieren  macht  es  ein- 
leuchtend, dass  die  ausgedehnten  Stellungen  des  Corps,  da  die  Afghanen 
selbst  für  die  Verpflegung  der  Truppen  in  grösserem  Style  Sorge  zu 
tragen  nicht  gewillt  waren,  auf  die  Dauer  nicht  behauptet  werden  konnten. 

Das  Aufgeben  von  Terrain-Abschnitten  im  feindlichen  Lande  ist 
immer  eine  missliche  Sache,  gan^  besonders  aber  einem  Feinde  gegen- 
über, der  hierin  keinen  anderen  Erldfl^ngsgrund  zu  entdecken  vermag 
als  Feigheit  So  ereignete  es  sich  denn  auch,  dass  dieselben  Ghilzi,  welche 
die  Ausbreitung  der  englischen  Truppen  in  ihrem  Lande  ruhig  hatten 
geschehen  lassen,  diese  in  dem  Augenblicke  angriffen,  in  welchem  ihre 
Kückzugsbewegung  zur  Ausführung  kam.  Als  die  Nachhut  Biddulph's 
am  26.  Februar  Churk-i-Nochud  erreicht  hatte,  wurde  sie  plötzlich  von 
1500  afghanischen  Eeitem  in  völliger  Sorglosigkeit  überrumpelt.  Zum 
Glücke  waren  die  englischen  Pferde  noch  gesattelt  und  es  gelang  der 
Bravour  der  Officiere,  den  Angriff  nach  längerem  Handgemenge,  welches 
den  Bnglfindem  an  Todten  1  Of&der  und -4  Hann  kostete,  abzuweisen. 
Ergötzlich  schildert  ein  Correspondent  eine  Episode  dieses  Gefechtes, 
welche  erneuert  darauf  hinweist,  dass  bei  den  Siegen  der  britischen 
Waffen  der gl&ckliche  Zufall  eine  sehr  grosse  Rolle  spielte.  „Vier  GeschQtze 
steckten  in  einer  Schlucht.  Als  plötzlich  eine  feindliche  Abtheilung  in 
ihrer  unmittelbaren  Nähe  erschien,  glaubte  mau  ihr  Schicksal  besiegelt; 
denn  sie  waren  ohne  alle  Bedeckung.  Ein  Augenblick  der  peinlichsten 
Angst!  Man  wagte  nicht  die  Kanonen  in's  Feuer  zu  setzen,  aus  Furcht 
den  Feind  zu  einem  Angriffe  auf  sie  zu  provociren.  Dieser  aber  schien 
einen  Hinterhalt  zu  vermuthen  und  zog  ab.  So  konnte  die  Bedienuugs- 
Mannschaft  wieder  aufathmen.^ 

Am  21.  März  war  das  englische  Lager  bei  Thall  durch  eine 
afghanische  Horde,  welche  unter  Gewehrfeuer  in  dasselbe  eingedrungen 
war  und  sich  mehrerer  Kameele  bemächtigt  hatte,  alarmirt  worden. 
Am  22.  umzingelten  1200  Mohmund  in  Mhairwais  ein  britisches  Detache- 
ment,  auf  dessen  Marsche  nach  Chamdakka.  Aus  Lundi-Kotal  abge- 
schickten Verstärkungen  gelang  es,  dasselbe  zu  degagiren,  nachdem  es 
sich  vollständig  verschossen  hatte.  In  dieser  Affaire  verloren  die  Eng- 
länder 25  Mann  an  Todten.  Die  Schinwari,  welche  sich  den  Briten 
gegenftber  freundlich  erwiesen  hatteni  nahmen  mit  einem  Male  eine  so 
drohende  Hiltnng  an,  dass  die  Brigade  Tytier  gegen  sie  aufgeboten 
werden  musste.  Am  24.  März  entwickelte  sich  zwischen  dieser  und 
300  Schinwari  unweit  Beschbolak  ein  Gefecht,  in  welchem  letztere  200  Mann 
auf  dem  Platze  Hessen.  Der  Verlust  der  Englinder  soll  ein  unerheb- 
licher gewesen  sein.  An  demselben  Tage  griffen  2000  Kakar  eine 
Abtheilung,  die  sich  unter  Major  Sandeman  von  Kandahar  nach  Quetta 
zurückzog,  bei  Baghan  an,  wurden  jedoch  mit  einem  Verluste  von 
245  Todten  und  vielen  Verwundeten  in  die  Flucht  geschlagen.  Am 
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2.  April  kam  es  zu  Feiudseligkeiteu  mit  dem  Stamme  Chugiani.  Gough 
hatte  an  jenem  Tage  aus  dem  Lager  von  Futtehabad  aus  zwei  Recognosci- 
niDgs-Pfttnilleo  abgesdiiekt,  welehe  den  Bericht  erstatteten,  dass  grössere 
Massen  Afghanen  sieh  in  der  Nähe  des  Lagers  versammelten.  Qough  rückte 

vor  uud  stiess  auf  die  Chugiani,  welche  in  der  Entfernung  von  3^^*°  eine 
starke  Stellung  bezogen  hatten.  Die  Artillerie  setzte  sich  in  Action, 
musste  sich  jedoch  vor  dem  anrückenden  Gegner  zurückziehen.  Nun 
ging  die  Infanterie  zum  Sturme  vor  und  als  der  5000  Mann  starke 
Feind  seine  Bewegung  zögernd  einstellte,  griff  ihn  die  Cavalerie  mit 
Ungestüm  au  und  zersprengte  ihn.  400  Todte  und  100  Verwundete  blieben 
auf  Seite  der  Afghanen,  die  Engländer  hatten  6  Todte,  40  Verwundete 
imd  einen  Verlnst  von  46  Pferden.  In  Kandahar  machte  sich  unter 
der  BevOlkemng  eine  gewisse  Gährnng  hemerkhar  und  ans  Swat  und 
Buner  sollen  sich  grosse  Haufen  waffenfähiger  Mftnner  aui^eroacht 
haben,  um  zu  Jakub  Chan's  Truppen  zn  stossen,  welche  sich  angeblich 
zwischen  Dschelalabad  und  Kuschi  zu  concentriren  begannen.  Ein  Tele- 
gramm aus  Taschkend  vom  31.  März  will  sogar  wissen,  dass  eine  Colonne 
von  700  Engländern  auf  dem  Marsche  von  Pescbawur  nach  Dschelalabad 
von  den  Afridi  gefangen  worden  sei.  Die  indische  Regierung  soll  für 
sie  ein  Lösegeld  von  30.000  Pfund  Sterling  gezahlt  haben.  Wenn  letztere 
Nachricht  auch  unwahrscheinlich  klingt,  mnssten  die  bedenklichen 
Anzeichen  eines  fAr  die  britische  Sache  ungflnstigen  Umschwunges  in 
der  Gesinnung  der  afghanischen  Stämme  den  anglo-indischen  Operations- 
Truppen  um  so  mehr  Besorgnisse  einflössen,  als  der  Ausbruch  einer 
Seuche,  welche  unter  den  ohnehin  erschrecklich  zusammengeschmolzenen 
Zug-  uud  Tragthieren  wüthete,  ihre  Schlagfertigkeit  vollends  lahm  zu 
legen  drohte.  Als  sicli  hiedurch  die  Schwierigkeiten  des  Nachschubes 
auf  das  Aeusserste  gesteigert  hatten,  zog  man  die  Auflösung  der  2.  Division 
des  Peschawur-Corps  und  den  Bückmarsch  der  Truppen  desselben  in 
Erwägung.  Als  Ersatz  sollte  eine  Reserve-Brigade  unter  General  Jenkins 
an  der  indisch-afjg^hanischen  Grenze  zur  Au&tellnng  kommen.  Die  Haltung 
der  Afghanen  vereitelte  jedoch  die  Ausführung  dieser  Massregel.  Das 
Quetta-Corps  aber,  welches  in  der  Ebene  von  Kandahar,  der  grösseren 
Gangbarkeit  des  Chodscha  Amran-Gebirges  wegen,  die  Unterbindung 
seiner  Operations-Linie  nicht  zu  besorgen  hatte,  wurde  um  3000  Streit- 
bare geschwächt.  Es  marschirten  nach  Indien  zurück,  von  englischen 
Truppen:  das  70.  Infanterie-,  das  15.  Huszaren-Kegiment  uud  eine 
Gebirgs- Batterie;  von  eingebornen  Truppen:  die  Infanterie -Regimenter 
5  und  9,  die  Cavalerie-Begimenter  8  von  Bengalen  und  2  von  Pendschak 
Ausserdem  wurden  4000  Hann  des  Trosses  zurftckbeordert 

Mit  welch'  stolzen  Hoffnungen  hatte  England  den  Krieg  gegen 
Afghanistan  begonnen !  Es  wollte  nicht  nur  Kabul  und  Ghazni  besetzen, 
sondern  selbst  Herat  zu  einem  Bollwerke  des  indischen  Reiches  machen. 
Als  der  Schnee  in  den  afghanischen  Pässen  zu  schmelzen  begann,  und 
der  Augenblick  gekommen  war,  in  welchem  der  eigentliche  Eroberuugs- 
zug  erst  beginnen  sollte,  hatte  England  thatsächlich  selbst  auf  die  Ein- 
nahme KabuU  verzichtet.  Dies  beweist  der  Rückzug  Stewarts  aus 
Xalat>i*Ghilzi  und  die  Redueirung  seiner  Streitmacht  Das  Kuram-Corps, 
welches  schon  anfänglich  so  auffallend  schwach  gehalten  war,  weil  es 
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▼or  Beginn  des  Frfihjahros  sieb  inf  die  Behanptnng  des  Knram-Thales 

zu  beschränken  hatte,  warde  nieht  irentSrlü  Es  konnte  daher  immöglich 
in  der  Absicht  des  Armee -Commando's  gelegen  haben,  diese  beiden 
Corps  auf  Kabul  Verstössen  zu  lassen;  das  Pescbawur- Corps  endlich, 
dem  die  Hauptaufgabe  hätte  zufallen  sollen,  war  durch  Krankheiten  in 
seiner  numerischen  Stärke  herabgekommen,  hatte  seine  Befähigung  zu 
grösseren  Unternehmungen  durch  die  massenhaften  Verluste  an  Trag- 
thieren  vMlig  eingebüsst;  dennoch  traf  das  Armee  -  Commando  keine 
Anstalten,  welche  aaf  die  Hebnng  seiner  Sehlagfertigkeit  abgesielt  hätten. 
Bie  englischen  Operations -Trappen  Warden  wfthrend  der  Begentschaft 
Jaknb  Chan's  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  mehr  molestirt  als 
früher.  Wenn  England  trotz  alledem  sein  stolzes  Programm,  auf  dem 
Castelle  Kabuls  seine  Fahne  zu  hissen,  aufgab,  muss  es  durch  ganz 
besondere  gewichtige  Gründe  dazu  gezwungen  worden  sein.  Durch  die 
Kriegsmüdigkeit  der  Truppen  sicherlich  nicht;  denn  diese  Kriegs- 
müdigkeit  war  ja  augenscheinlich  nur  die  Folge  der  Ruhe,  zu  welcher 
die  Truppen  durch  die  Zaghaftigkeit  der  Regierung  verurtheilt  waren. 
In  einem  ans  Peschawar  an  die  „Times"  eingeschickten  Berichte  heisst 
es  unter  Anderem:  „Die  ganze  Armee  ist  von  einer  Art  Lethargie 
befallen.  Ohne  auf  solch'  emstliche  Unfälle  hinzudeuten,  wie  den  Verlust 
von  50  Mann  des  10.  Huszaren-Regimentes  (diese  50  Mann  ertranken  am 
4.  April  beim  Uebersetzen  des  Kabul-Flusses)  ist  es  klar,  dass  Alle, 
vom  General  abwärts,  des  Feldzuges,  der  endlose  Mühen  aber  keinen 
Kuhm  bringt,  überdrüssig  sind.  Ein  überlegener  Geist  thut  uoth,  um  den 
erschlafften  Kräften  neues  Leben  einzuhauchen." 

Wenn  diese  Zeilen  auch  ein  sehr  geringes  Vertrauen  der  Truppen 
in  die  Befähigung  ihrar  Generale  Terrathen,  das  neue  Leben  wftre  mit 
der  Ordre  zum  Vormaische  auf  Kabul  zweifellos  gekommen ;  aber  diese 
Ordre  konnte  nicht  gegeben  werden.  England  war  in  den  afghanischen 
Pissen  eingekeilt,  es  konnte  nicht  vor,  nicht  zurück.  Es  konnte  nicht 
vor;  nicht  vielleicht  weil  es  der  Hindernisse,  die  ihm  entgegentreten 
konnten,  nicht  hätte  vorübergehend  Herr  werden  können,  sondern  weil 
es  zur  Ueberzeugung  gekommen  war,  dass  die  Verlegenheiten  der  Situa- 
tion durch  dtiu  Einzug  seiner  Truppen  in  Kabul  einen  acuten  Charakter 
bitten  annehmen  müssen.  Jakub  Chan  wflrde  sich  Tor  den  englischen 
Colonnen  aweifeUos  entweder  nach  Herat  oder  gleich  Schir  Ali  nach 
Balch  surückgesogen  haben.  Hiedorch  wäre  England  in  die  Zwangslage 
gekommen,  irgend  einen  Präten  lonten  auf  den  Thron  von  Kabul  zu 
erheben,  um  zu  einem  Friedensschlüsse  zu  gelangen  und  seine  Anfor- 
derungen durchzusetzen.  Da  sich  aber  ein  von  England  ernannter  Einir 
nur  mit  Hilfe  der  englischen  Waffen  hätte  behaupten  können,  wäre  ein 
grosser  Theil  der  anglo-indischen  Armee  auf  längere  Zeit  in  Afghani>tan 
festgehalten  gewesen. 

In  allen  Welttheilen  engagirt,  konnte  der  englischen  Begierung 
aber  nichts  unerwünschter  sein,  als  eine  Verlingerang  der  afghanischen 
Afoire.  Als  der  Krieg  mit  Schir  Ali  vom  Zaune  gebrochen  wurde,  ^ab 
es  fQr  England  nur  diplomatisches  Geplänkel  in  Europa,  einen  Kampf 
mit  Worten,  denen,  so  pehiiniischt  sie  auch  gehalten  waren,  die  Thaten 
niemals  folgten.  —  In  kurzer  Zeit  aber  hatte  sich  die  politische  Situa- 
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tion  in  dem  ganzen  Umfange  seiner  ungeheueren  Machtsphftra  dergestalt 
ferftodert,  dass  seiu  Grdssenwahn  auch  ihm  fühlbar  wurde  und  es  sieh 

eingestehen  nnisste,  es  sei  durch  seine  Hallucinationen  in  Unternehmungen 
gestürzt  worden,  welche  seine  physische  Kraft  weit  überstiegen.  Mit  der 
Politik  der  kühnen  Worte,  mit  der  Politik  des  Bangemachens  war  es 
vorüber,  es  handelte  sich  um  Thaten. 

Die  Haltung  des  Ednigs  Thibo  von  Birma,  welche  unter  anderen 
Verhftltnissen  dem  yiee-EOmse  ron  Indien  tSn  willkommener  Anlass 
gewesen  wflre,  ihm  einen  Tneil  seiner  Regierungssorgen  dnreh  neae 
Annexionen  an  das  indische  Reich  abzunehmen,  erzeugte  in  den  leiten- 
den Kreisen  Englands  die  höchste  Beunruhigung.  Diese  wuchs  aber 
geradezu  zur  Constemation,  als  Bartie  Frere  in  Süd-Afrika  den  von  dem 
britischen  Cabinete  selbst  schon  lange  geplanten  Krieg  gegen  die  Zulu- 
Kaftern  in  einem  Augenblicke  zum  Ausbruche  brachte,  in  welchem  eine 
für  die  Machtverhältnisse  Englands  ohnehin  schon  sehr  beträchtliche 
Streitmacht  in  den  afghanischen  Bergen  gebunden  war  und  der  Regie- 
mng  in  Calcntta  jeden  Augenblick  eine  tanegerische  Aotion  in  Hintor» 
Indien  aufgezwungen  werden  konnte. 

Die  Katastrophe  von  Isandula  rief  in  Süd-Afrika  eine  Panik  hervor, 
deren  zitterndes  Echo  an  den  Kreidefelsen  des  Inselreiches  vervielfältigt 
wurde.  Die  Lage  in  den  südafrikanischen  Besitzungen  nahm  mit  jeder 
Stunde  eine  bedrohlichere  Gestalt  an;  die  Kafieru  im  Zulu-Lande,  in  Natal, 
im  Transval-Gebiete  waren  es  nicht  allein,  welche  den  Kampf  gegen 
britische  Vergewaltigung  aufzunehmen  sich  entschlossen  hatten,  auch  die 
holländischen  Boers  in  Transval  erklärten,  die  ihnen  mit  Waffengewalt 
aufgezwungene  englische  Herrschaft  ahschütteln  nnd  <Ue  Erlangung 
ihrer  früheren  Selbständigkeit  durchsetzen  zu  wollen.  Während  die 
Ereignisse  im  Süden  Afrika's  das  Gemüth  des  englischen  Volkes  auf- 
wühlen, zerreisst  im  Nordosten  Ismail  mit  kühner  Hand  das  Netz,  an 
welchem  England,  Egypten  einzufangen,  Jahre  lang  gestrickt  hatte,  mit 
einem  Rucke.  Ein  wildes  Geschrei  nach  Feuer  und  Schwert  braust 
durch  das  Land;  Ismails  letzte  Stunde  schien  geschlagen.  Aber  in  dem 
nächsten  Augenblicke  schon  legt  sich  der  Sturm.  Er  musste  sich  legen ; 
denn  der  Gedanke  an  Afghanistan,  an  Birma,  an  Süd-Afrika,  welcher 
durch  die  Vorgänge  am  Nil  auf  einen  Augenblick  verdrängt  worden 
war,  er  kehrte  wieder  und  mit  ihm  das  Bewnsstsein  der  Ohnmacht  So 
ballte  man  die  Faust  in  der  Tasche  und  bemühte  sich  eifrigst  eine 
Insulte,  welche  man  gestern  als  die  tödtlichste  in  die  Welt  hinaus- 
geschrieen, mit  allen  Mitteln  der  Beredtsamkeit  abzuleugnen.  Der  Muth 
kehrte  erst  wieder,  als  Frankreich  seinen  Schild  vorhielt,  der  gross  genug 
ist,  auch  England  zu  decken. 

Kann  es  Wunder  nehmen,  dass  selbst  Eoffi,  der  König  der  Aschanti 
den  Muth  fand,  die  rodringUche  Vermittlung  Englands  zwischen  ihm 
und  dem  EOnige  von  Adansa  in  wenig  freundlicher  Weise  abzulehnen 
und  Prinz  Hansa  es  wagte,  an  die  britische  Colonial-Regierung  einen 
uuTerschämten  Brief  zu  richten?  Und  die  orientalische  Frage?  —  Mit 
formidablem  Rüstzeug  war  England  in  die  Arena  getreten,  die  Brust 
geschwellt  von  edlem  Drang  nach  Heldenthaten.  Von  der  grünen  Insel 
bis  an  den  Ganges  klirrten  die  Waffen  und  es  schien  als  ob  ihr  Nach- 
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klang  Ton  den  Winden  über  Europa  hingetragen,  in  diesem  die  Bewunde- 
rung wachrufen  mQsate,  welche  ihm  einstens  britischer  Muth  und  briti- 
scher Unternehmungsgeist  abgerungen  hatten.  Unter  allgemeinem  Beifalle 
schleuderte  es  Kiissland  den  Handschuh  vor  die  Fflsse  um  — >  ihn  in 
aller  Stille  selber  aufzuheben! 

Alle  Sophistereien  der  britischen  Staatsmänner  sind  nicht  im  Stande, 
die  Tbatsache  zu  verhüllen,  dass  die  Türkei  einem  Ziele  zugetrieben 
wird,  welches  weit  abliegt  von  jenem,  dem  sie  zuzuführen  das  englische 
Cabinet  sich  so  verzweifelt  anstrengte.  Die  kfthnen  Projecte  Grossr 
britanniens  sind  geplatzt  gleich  Seifenblasen  und  nichts  ist  ihm  geblieben 
von  seinem  schönen  Traum,  als  die  Erfahrung,  dass  man  an  Füssen  ond 
Hftnden  gelähmt,  sich  nicht  ungestraft  in  das  Weltgetriebe  stürzt 

Warum  hat  es  an  seinem  früheren  Standpuncte  der  „meister- 
haften Unthätigkeit"  nicht  festgehalteu  V  Diese  Rolle  war  ihm  auf  den 
Leib  freschrieben.  Seine  jetzige  Thütigkeit,  der  es  an  Musterhaftigkeit 
ganz  uud  gar  gebricht,  thürmt  nur  ringsum  Schwierigkeiten  auf,  die  ihm 
wie  hochgehende  Wogen  über  dem  Kopfe  zusammenzuschlagen  drohen. 

Diesen  allflberaU  anftanchenden  Schwierigkeiten  Rechnung  zu  tragen 
gezwungen,  konnte  es  in  Afghanistan  nicht  vor;  es  konnte  aber  anch 
nicht  zurück,  ohne  sich  selbst  einen  gefährlichen  Stoss  zu  versehen. 

Die  Kriegslust  gegen  Afghanistan  war  daher  einer  sehr  pronon- 
cirten  Friedenssehiisucht  gewichen,  und  Major  Cavagnari,  von  der  indi- 
schen Regierung  schon  im  December  beauftragt,  mit  Jakub  Chan  in 
Unterhandlungen  zu  treten,  wurde  nicht  müde  in  dem  Versuche  einen 
befriedigenden  Abschluss  der  leidigen  Unternehmung  herbeizuführen. 
Gleichzeitig  knüpfte  England  mit  BossUmd  Unterhandlungen  an,  um 
dieses  zu  veranlassen,  seine  Hand  von  A^hanistan  abzuziehen.  Es  unter- 
liegt heute  keinem  Zweifel  mehr,  dass  die  Elasticität  des  britischen 
Cabinets  in  Auslegung  des  Berliner  Vertrages  auf  die  Enthaltsamkeit 
Kusslands  in  dem  englisch-afghanischen  Streite  zurückzuführen  sei  und 
dass  diese  Enthaltsamkeit  durch  schwer  wiegende  Concessionen  auf  der 
Balkan-Halbinsel  und  in  dem  Teke  Turkmenen-Gebiete  von  der  Regie- 
rung Englands  erkauft  wurde;  denn  die  Russen  sind  im  vollen  Marsche 
auf  Merw.  Als  Jakub  Chan,  welcher  über  die  politische  Situation  Englands 
zweifellos  unterrichtet  war,  sich  sprüde  zeigte,  auf  dessen  sehr  herab- 
geschranbte  Propositionen  einzugehen,  sollte  er  durch  eine  Demonstra- 
tion mürbe  gemacht  werden.  Browne  verlegte  einen  Theil  der  1.  Division 
nach  Oundamuk,  während  Roberts  mit  seinem  Qros  nach  Ali  chel  rückte. 
Browne  traf  am  14.  April  in  Gundamuk  ein.  Der  eigentliche  Grund  der 
Vorrückung  aus  Dschelalabad  lag  jedoch  in  sanitären  Rücksichten;  denn 
dieses  zeichnet  sich  durch  ein  besonders  ungesundes  Klima  aus,  das 
1500"  hoch  gelegene  Gundamuk  aber  versprach  eine  Verminderung  des 
Krankenstandes.  Natürlich  begann  man  von  hier  aus  die  Strasse  nach 
Kabul  mit  Sovereigns  zu  pflastern,  deren  lieblicher  Klang  die  Loek- 
Tofe  Cavagnari^s  verstärken  sollte. 

6^*°  von  Gundamuk  ist  die  Stelle,  wo  vor  37  Jahren  die  tranrigen 
Deberreste  der  Truppen  des  unglücklichen  Generals  Elphinstone  erschöpft, 
verhungert  und  verzweifelt  von  den  Afghanen  abgeschlachtet  wurden. 
Als  Browne  in  Gundamuk  einrückte,  war  der  Hügel,  auf  welchem  dies 
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Massacre  stattgefandeo,  noch  mit  den  gebleichten  Knochen  der  Eng- 
länder besäet 

Die  Ansprache  Roberts  an  die  Bewohner  von  Ali  cbel  ist  zu 
interessant,  als  dass  ich  sie  mit  Stillschweigen  übergehen  könnte.  „Vor 
5  Monaten  versprach  ich  euch,"  sagte  er,  „euch  wieder  zu  sehen,  ich  hielt 
mein  Wort.  Während  dieser  Zeit  kamen  euch  von  Jakub  Chan  viele 
Briefe  so,  in  welchen  die  Anhänger  des  Propheten  aufgefordert  worden» 
die  Briten  anzugreifen,  und  gegen  sie  in  den  heiligen  Krieg  zu  ziehen. 
Viele  von  eueren  Häuptlingen  sind  in  die  Verschwörong  verwickelt; 
aber  was  geschehen  ist,  soll  vergessen  sein.  Da  über  die  britischen 
Forderungen  falsche  Nachrichten  verbreitet  wurden,  satje  ich  euch, 
dass  die  englische  Regierung  nicht  die  Absicht  habe ,  in  Kandahar, 
Kabul,  Herat,  Balch  und  Dschelalabad  Garnisonen  zu  halten.  Ihr 
einziger  Wunsch  ist,  sich  eine  Grenze  zu  sichern,  welche  es  ihr  erlaubt, 
jederzeit  nach  Kabnl  vorzurücken.  Diejenigen  von  euch,  die  von  mir 
Verbrechen  wegen  eingekerkert  wurden,  werden  nach  dem  Friedens- 
Schlüsse  in  Freiheit  gesetzt  werden.  Wir  haben  mit  den  unabhängigen 
Stämmen  nichts  zu  thun  und  wünschen  mit  ihnen  in  Freundschaft  zu 
leben.  Nehmt  euch  in  Acht,  euer  Versprechen  zu  halten,  den  Weg 
und  den  Telegraphen  zwischen  Sirkaie-Kotal  und  Ali  chel  zu  bewachen; 
ihr  werdet  dafür  gut  bezahlt  ^A  erden."  — Wenn  die  Bewohner 
Ali  chels  nicht  tief  gerührt  waren,  von  der  Erklärung,  dass  England 
auf  die  Besetzung  Heiats  und  Balchs  verzichte,  müssen  sie  in  der  That 
hartgesottene  Bdsewichter  sein. 

Die  nnausgesetaten  Bemflhnngen  Englands  zu  einem  Friedens- 
schlüsse zu  gelangen,  veranlassten  endlich  Jakub  Chan,  welcher  das 
Verlangen,  eine  Mission  in  Kabul  zu  empfangen,  ablehnte,  zur  Reise 
nach  Gundamuk,  wo  er  am  7.  Mai  eintraf.  Major  Cavagnari  war  in  der 
Lage  ihm  ein  Schreiben  des  Vice-Königs  zu  überreichen,  in  welchem  er 
als  Emir  von  Kabul  angesprochen,  d.  h.  als  solcher  von  der  indischen 
Regierung  anerkannt  wurde.  Auf  den  Entscbluss  Jakub  Chan's,  sich  mit 
England  auseinander  zu  setzen,  sollen,  nach  englischen  Anschauungen,  ver- 
schiedene Factoren  bestimmend  eingewirkt  haben.  Vor  Allem  waren  die 
afghanischen  Truppen  nicht  in  der  Verfassung,  den  englischen  Colonnen 
Stand  halten  zu  können.  Der  bedeutende  Verlust  an  Geschftteen  hatte 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Landes  sehr  geschwächt.  Die  Truppen  selbst 
waren  desorganisirt  und  des  rückständigen  Soldes  wegen  missrauthig. 
In  Badachschan  soll  es  zu  besorguisserregenden  Unruhen  gekommen, 
auch  soll  der  Emir  durch  die  Angst  vor  den  vielen  Thron-Prätendenten 
mürbe  gemacht  worden  sein.  Unter  diesen  figuriren  in  erster  Linie: 
Abdurrahman  Chan,  ein  Nelfe  Scbir  Ali's,  und  Schwiegersohn  des  Emirs 
von  Bochara.  Seit  10  Jahren  bezieht  er  eine  Jahree^Pension  von  Bassland; 
Sirdar  Ifohamed  Chan,  ein  Stiefbruder  Schir  Ali*s,  welcher  als  Seiten- 
stflck  des  Ersteren  von  England  eine  Leibrente  bezieht  und  den  engli- 
schen Truppen;  wie  im  JÄre  1839  Schah  Sudschah,  in  den  jetzigen 
Krieg  folgte,  um  sich  fi^egebenen  Falles  gleich  diesem  auf  den  Thron 
von  Kabul  setzen  zu  lassen;  Sirdar  Ibrahim  Chan,  der  älteste  Sohn 
Schir  Ali's,  jedoch  aus  einer  anderen  Mutter  hervorgegangen ;  Mohamed 
Scberif  Chan,  der  einzige  noch  am  Leben  gebliebene  Sohn  Dost  Mohamed's; 
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Hischmet  Ali  Chan,  ein  Schwiegersohn  Schir  Ali's,  und  endlich  Iskendcr 
Chan,  welcher  in  der  russischen  Armee  gedient  hatte  und  augenblii'klich 
in  Con>tantinopel  die  Gastfroundschaft  des  Sultans  geniesst.  Es  ist  nicht 
bekannt  geworden,  dass  einer  dieser  Prätendenten  den  Versuch  machte, 
sich  auf  den  Thron  von  Kabul  zu  schwingen. 

Ist  cüe  Annahme  gerechtfertiget,  dus  Jaknh  Chan«  dessen  Drang 
nach  Eriegsthaten  ihn  sehen  als  Jüngling  auszeichnete,  an  seiner  Sache 
verzweifelte,  bevor  es  zum  Aeussersten  gekommen  war?  Die  englischen 
Berichte  selbst  lassen  diese  Annahme  nicht  aufkommen,  indem  sie  hervor- 
heben, dass  die  afghanischen  Stämme  nur  auf  das  Zeichen  ihres  Emirs 
■warteten,  um  die  britischen  Truppen  in  den  Pässen  anzugreifen,  und 
dass  sie  nur  von  Jakub  Chan  selbst  hievon  abgehalten  werden  konnten. 
Der  Erklärungsgrund  des  Erscheinens  des  Emirs  im  englischen  Lager 
ist  daher  nicht  in  den  Erfolgen  der  anglo-indischeu  Waffeu  zu  suchen; 
denn  die  Afghanen  waren  nicht  zu  Boden  geworfen,  die  unabhängigen 
Stimme  durch  Geld  nur  momentan  den  englischen  Interessen  dienstbar 
gemacht  die  afghanischen  Truppen  hatten,  da  sie  sich  fast  ohne  Wider- 
stand snrQeksogen,  nicht  solche  Verluste  erlitten,  dass  ihre  Kriegslust 
durch  einen  energischen  Willen  und  einen  kühnen  Geist.  Eigenschaften, 
welche  Jakub  Chan  nach  englischem  Zeugnisse  in  hohem  Grade  besitzen 
soll,  niclit  hätte  angefacht  werden  können.  Anderseits  war  die  Schlag- 
fertigkeit der  englischen  Truppen  im  Laufe  des  Winters  sehr  emptindlich 

feschwächt  worden  und  deren  Vormarsch  konnte  jeden  Augenblick,  wenn 
ie  Oebirgsstämme  ihre  Verbindungen  unterbrachen,  vereitelt  werden. 
Die  Situation  hatte  sich  daher  für  England,  selbst  wenn  man  Afghanistan 
allein  im  Ange  bftlt,  verschlechtert,  und  Jakub  Chan  war  schlau  genug, 
durch  Verschleppung  der  Unterhandlungen  diese  Situation  zu  seinen 
Gunsten  auszubeuten,  die  englischen  Fordoruniren  auf  ein  so  sehr 
bescheidenes  Maass  herabzudrücken,  dass  er  in  seinen  Herrscherrechteu 
im  Inneren  seines  Keiehes  wenigstens  nicht  beschränkt,  sich  auf  dem 
Throne  befestigen  und  mit  Hilfe  englischer  Gelder  den  Wiederaufljau 
des  in  den  letzten  Regieruugsjahren  Schir  Ali's  zerfallenen  Staatsgebäudes 
in  Angriff  nehmen  konnte.  Das  Resum^  des  Friedensvertrages,  wie  er 
SU  Gundamuk  zu  Stande  kam,  ist  Folgendes: 

Art.  1  erklärt,  dass  Friede  und  Freundschaft  ftLr  alle  Zukunft 
zwischen  England  und  Afghanistan  herrschen  sollen. 

Art.  2  proclaniirt  eine  Amnestie,  wolche  allen  ünterthanen  des  Emirs, 
die  mit  der  britischen  Armee  in  Verbindung  traten,  gegen  jede  Strafe 
und  Verfolgung  Sicherheit  gewährt. 

Art.  3  bestimmt,  dass  der  Emir  in  alit^n  äusseren  Angelegenheiten 
durch  die  britische  Begierung  berathen  und  gegen  jeden  auswärtigen 
Angriff  von  derselben  unterstfttzt  werde. 

Art.  4  betrifft  die  Ernennung  eines  britischen  Residenten  ffXt 
Kabul  mit  der  nöthigen  Escorte  und  der  Vollmacht,  bei  besonderen 
Veranlassungen  britische  Agenten  nach  den  afghanischen  Grenzen  zu 
ent^eiidon.  Desgleichen  ist  dem  Emir  gestattet,  Agenten  nach  Indien 
zu  tienden. 

Art.  5.  Der  Emir  garantirt  die  Sicherheit  und  ehrenvolle  Behandlung 
der  britischen  Agenten  in  seinen  Ländern. 

Ur^un  d<>r  innit.-wU*(>n«ehartl  V<>reinp.  XIX.  Rd  1A79.  IS 
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Handels-  und  Verkehrs  -  Erleichterungen  bilden  den  Gegenstand 
eines  Separat-Abkommens.  welches  für  12  Monate  Giltigkeit  hat 

Eine  telegraphische  Verbindung  mit  Kabul  wird  (darch  das  Euram* 
Thal)  hergestellt  werden. 

Das  Ton  den  Briten  besetzte  Territorium  wird  dem  Emir  nirflck« 
gegeben  mit  Ausnahme  der  Eoram-,  Piachin-  und  Sibi-Thäler.  Letztere 
sind  als  der  britischen  Begierung  assignirte  Districte  zu  betrachten, 
deren  Ueberschüsse,  nach  Bestreitung  der  Verwaltungskosten,  dem  Emir 
anheimfallen.  Den  britischen  Behörden  steht  die  gänzliche  ('ontrole  der 
Cheiber-  und  Mischni- Pässe  zu.  desgleichen  der  Beziehungen  und  Unab- 
hängigkeit der  Grenzstämme  in  den  Districten,  welche  in  jenen  Thälern 
liegen.  Der  Emir  erhält  eine  Jahres -Snbsidie  von  6  Lacks  Rupien 
(1,200.000  fl.)i  voransgesetst,  dass  der  Vertrag  genau  eingehalten  wird. 

Eine  gemischte  Commission  wird  die  anglo- afghanische  Grense 
festsetzen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dieser  Friedensschluss,  wenn  man  von  den 
nrsprunglich  hochtliegenden  Plänen  des  englischen  Cabinets  absieht,  für 
Grossbritaimien  sehr  gunstig  ist;  man  muss  aber  auch  zugeben,  dass,  wenn 
anders  England  seinen  dem  Emir  gegenüber  eingegangenen  Verpflichtungen 
nachzukommen  entschlossen  ist  —  und  daran  ist  zu  zweifeln  nicht  erlaubt 
—  das  anglo-indische  Reich  diesem  Vertrage  zufolge  unter  ITmsttnden  auf 
eine  sehr  harte  Probe  gestellt  werden  kOnne.  Die  schwerst  wiegende  Gon« 
cession  Afghanistans  enth&It  der  Artikel  4,  indem  er  die  Zulassung  eines 
britischen  Residenten  in  Kabul  stipulirt.  Damit  ist  der  Demflthignng  ein 
Ende  gemacht,  welche  das  diese  Begünstigung  seit  Jahren  vergebens  an- 
strebende Kaiserreich  Indien  bis  jetzt  sich  hatte  gefallen  lassen  müssen. 
Unter  Schir  Ali  war  der  indischen  Regierung  nur  gestattet,  sich  in  Kabul 
dureli  einen  eingebornen  Inder  vertreten  zu  lassen,  und  bis  zum  Ausbruche 
der  Feindseligkeiten  war  Gholam  Chan  mit  den  Functionen  eines  anglo- 
indisehen  Gesandten  betraut  gewesen.  An  dessen  Stelle  tritt  nun  dn  Brite. 

Hierin  liegt  ein  moralischer  Erfolg  von  um  so  grosserer  Trag- 
weite, als  die  Vertretung  Russlands  in  Afghanistan  aasgeschlossen  bleibt. 
England  kann  yor  seinen  indischen  Völkern  darauf  hinweisen,  das  es 
mächtig  genug  sei,  seinen  "Willen  durchzusetzen,  selbst  dann,  wenn  das 
gefürchtete  Kussland  ihm  entgegentritt  Dieser  Erfolg  ist  nicht  hoch 
genug  anzuschlagen,  da  er  nicht  verfehlen  kann,  auf  die  mohamedanischen 
Fürsten  Indiens,  so  lange  ihnen  die  Vorgänge  hinter  der  Scene  ver- 
borgen bleiben,  einen  mächtigen  Eindruck  zu  machen. 

Der  europaiseh  gebild^  Resident  Englands  in  Kabul  wird  aber 
auch  die  Vorgänge  in  Afghanistan  mit  scharfem  Auge  fiberwachen;  er 
wird  in  der  Lage  sein,  der  Regierang  in  Calcutta  die  detaillirtesten 
Berichte  über  das  Thun  und  Lassen  des  Emirs  einzuschicken;  die  Nach- 
richten, welche  von  der  nördlichen  Grenze  des  Reiches  einlaufen,  werden 
ihm  kein  Geheimniss  bleiben,  und  er  wird  sich  bemühen,  die  innere 
und  äussere  Politik  des  Landes  so  zu  gestalten,  wie  sie  dem  englischen 
Interesse  am  besten  entspricht.  Inwieweit  es  ihm  gelingen  wird,  den 
Emir  England  dienstbar  zu  machen,  hängt  von  Jakub  Cban's  Charakter  ab. 

Der  Artikel  3  rerpflichtet  die  indische  Regierung,  den  Smir  gegen 
jeden  aaswftrtigen  Angriff  zu  schfitien.  Dieser  i&tikel  richtet  sich  gegen 
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Kussland.  Setzen  wir  nun  den  Fall,  dieses  greife  die  Provinzen  Afghanistans 
in  der  turanischen  Ebene  an  und  reclaraire  sie  tür  Abdurraliman  Chan, 
den  Neffen  Schir  Ali's  und  Schwiegersohn  des  Emirs  von  Bochara.  Kana 
sich  England  nach  den  Erfahrungen  des  abgeschlossenen  Krieges  dem 
Wahne  hingeben,  Afghanistan  in  jenen  ihm  so  selur  entfernten  Landen 
militftrisch  nnterstQtzen  nnd  an  seiner  Seite  Bossland  mit  anglo*indi- 
sehen  Trnppen  bekämpfen  zu  können?  Das  kann  es  sicherlich  nicht 
und  als  es  den  Artikel  3  stipulirte,  dachte  es  nicht  daran,  seine  Bataillone 
anf  dem  linken  Ufer  des  Amudarja  je  aufmarschiren  zu  lassen.  England 
wird  den  Emir,  wenn  er  von  Kussland  angegriffen  werden  sollte,  mit 
Geld  und  Waffen  unterstützen,  es  wird  dessen  unter  seiner  Leitung 
organisirte  Streitkräfte  durch  seine  Ofliciere  befehligen  lassen.  Wie  sehr 
es  sich  aber  auch  bemühen  mag,  die  Widerstandsfähigkeit  Afghanistans 
zu  steigern,  es  kann  ihm  nicht  gelingen,  disparate  Cfotral-asiatische 
Volks-Fragmente  zn  einem  homogenen  Ganzen  znsammenzuschweissen  und 
das  moralische  Element  dergestalt  zu  heben  und  zu  entwickeln,  dass 
sie  im  Stande  wären,  den  russischen  Truppen  im  offenen  Felde  Stand 
zu  halten,  die  einer  Armee  keinerlei  Beweguugshinderniss  bietenden 
Oxus-Länder  mit  Erfolg  zu  vertheidigen.  Wenn  England  auch  niclit  mit 
seinen  eigenen  Truppen  auftritt,  ist  es  doch  der  eicjentliche  Krieg- 
luhreude  und  eine  Niederlage  Afghanistans  ist  seine  Niederlage.  Eine 
militärische  Niederlage  im  Angesichte  von  Indien  w&re  aber  der  Beginn 
des  Endes  seiner  asiatischen  Machtstellung  nnd  mir  will  es  scheinen, 
daes  der  Gedanke  an  diese  Erentnalität  geeignet  sei,  den  englischen 
Staatsmännern  die  Freude  über  den  in  Afghanistan  zu  Ende  geführten 
Krieg  gründlichst  zu  vergällen. 

England  hat  sich  nicht  verpflichtet,  den  Emir  gegen  seine  inneren 
Feinde  in  Schutz  zu  nehmen;  wenn  es  aber  des  in  Afghanistan  erlangten 
Einflusses  nicht  verlustig  gehen  will,  wird  es  sich  entschüessen  müssen, 
Jakub  Chan,  falls  dessen  Thron  durch  innere  Wirren  iu's  Wanken,  kommen 
sollte,  seine  militärische  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  und  da  Bar^rkriege 
in  den  central -asiatischen  Staaten  so  häufig  sind  als  Gewitter  im 
Hochsommer,  wird  es  in  Afghanistan  mehr  zu  thun  bekommen,  als  sich 
mit  den  indischen  Finanzen  und  seiner  militärischen  Kraft  verträgt 

„Das  von  den  Briten  besetzte  Territorium  wird  dem  Emir  zurück- 
gegeben mit  Ausnahme  der  Thaler  Kuram,  Pischin  und  Sibi.  Diese  sind 
als  der  britischen  Regierung  assignirte  Districte  zu  betrachten,  deren 
Ceberschüsse  nach  Bestreitung  der  Verwaltuugskosteu  dem  Emir  anheim- 
fallen.^ 

Es  flbemscht  ?or  Allem,  dass  England  auf  das  Besatzungsrecht 
in  Kandahar,  auf  welches  es  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  hatte,  um 
eine  wirksame  Flankenstellung  gegen  eine  auf  Indien  vorrückende  Angriflb- 
Armee  zu  gewinnen,  ferner  auf  die  wichtigen  Pässe  des  Chodscha  Amran- 

Gebirges  verzichtete  und  sich  damit  begnügte,  das  Thal  von  Pischin 
und  mit  ihm  ein  Vorterrain  für  seine  fortiticirte  Stellung  in  Quetta  zu 
gewinnen.  In  Bescheidenheit  pflegt  England  nicht  zu  machen  und  wenn 
es  sich  auch  sagen  musste,  dass  es  seine  Forderungen  auf  ein  Minimum 
herabsetzen  müsse,  um  es  Jakub  Chan  zu  ermöglichen,  auf  selbe  einzu- 
gehen, sind  die  i^pirrtionen  der  britischen  Regierung  doch  so  ganz  ausser* 
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ordentlich  zusammengeschrunipft,  dass  sich  hierin  ihr  Ein«:eständni8B 
documentirt,  ihr  Friedensbedürfniss  sei  ein  zwint^endes  geworden. 

Das  Thal  von  Pischiu  ist  von  Beludschen  bewohnt  und  unterstand 
der  Ixerriernng  in  Kabul  nur  nominell.  Eine  Bedeutung  hatte  es  für 
Atghaniistan  insofern,  al8  der  Weg  von  Kandahar  durch  dasselbe  eiuer- 
seits  über  Quetta  ond  Gnadava  auf  Schikarpore,  auderseit»  durch 
Siwistaii  auf  Dera  Ohazi  Chan  nach  Indien  führt  Wenn  es  England 
übernimmt,  fQr  die  Offenhaltnng  dieser  Verbindungen  Sorge  za  tragen, 
und  gleichzeitig  Einnahmen  zu  erzielen,  deren  Ceberschüsse  an  die 
Kegierungs-Casse  in  Kabul  abzuführen  sind,  kann  Jakub  Chan  dieses 
Arrangement  nur  sehr  willkommen  sein,  da  die  Finanzen  seines  Heiches 
bis  jetzt  aus  jenem  Gebiete  kaum  eine  Bereicherung  erfahren  haben. 

Das  Thal  von  Sibi  ist  der  südlichste,  tief  in  das  Gebiet  von 
Beludschistun  eiu^chueideude  Theil  des  theoretisch  zu  Afghanistan 
geschlagenen,  von  unabhftngigen  St&mmen  bewohnten  Landstriches. 

Mit  dem  südlichen  Eingänge  des  Bolan-Passes,  mit  Bador  in  einer 
Höhe  gelegen,  ist  dieses  Thal  für  England  von  grossem  Werthe.  Sein  Erwerb 
wird  es  der  indischen  Regierung  ermöglichen,  ihre  vorgeschobenen  Posten 
in  Quetta  und  in  dem  Pischin-Tbale  mit  Umgehung  des  äus.«5erst  schwierigen 
Bolan-Passes  zu  erreichen,  indem  sie  die  Strasse  Schikarpore-Gundava- 
Dadur  durch  das  Sibi-Thal  und  das  Gebiet  der  Dumar  Pathan  auf  Pischin 
fortsetzt.  Befremdend  ist  es  nur,  dass  sich  England  von  Afghanistan  ein 
Territorium  übertragen  lässt,  welches  völlig  unabhängig  gewesen  war. 

Die  indische  Begiernng  wird  bei  dem  Erwerbe  dieses  100*^""  von 
ihrer  Grenze  entfernten  Thaies  kaum  stehen  bleiben  können;  denn  so 
lange  dieses,  sowie  das  über  200^*°  entfernte  Pischin-Thal,  in  fremde 
Gebiete  eingesprengte  Enelaven  sind,  ist  die  Sicherheit  ihrer  Verbindungen 
mit  dem  indischen  Kaiserreiche  von  dem  guten  Willen  Behidschistans 
abhängig.  England  wird  daher  den  östlich  der  Pässe  Mulu  und  Bolan 
gelegeneu  Theil  Beludschistaiis  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  zu 
erwerben  trachten  müssen,  und  da  sich  die  Strasse  von  Pischin  durch 
Siwistan  nach  Dera  Ghazi  Chan  als  für  Truppen  völlig  practicabel 
erwies,  auch  das  Gebiet  der  Kakar  Pathan  in  ein  gewisses  Abhängigkeits- 
Verhäitniss  tn  bringen  haben.  Erst  dann  wird  von  einer  vortheiUiaften 
Grenz-Rectificirnng  des  Sind  die  Rede  sein  kOnnen. 

Jakub  Chan  wurde  durch  den  üebergang  des  Pischin-  und  Sibi- 
Thalos  in  die  indische  Macht-Sphäre  in  seinem  Territorial-Besitze  nicht 
geschmälert,  da  diese  ihm  niemals  unterthan  gewesen  waren.  Dif<  ist 
aber  der  Fall  bei  der  Lostrennung  des  Kurani  -  Thaies,  in  welchem, 
trotzdem  es  mit  Afghanistau  nur  lose  zusaniiuenhing,  im  Namen  des 
Emirs  Steuern  eingehoben  wurden.  Indem  sich  die  Engländer  den  Kuram- 
Fluss  entlang  bis  an  den  Abzweigungspunct  des  Peiwar-Eückens  von  dem 
Sefid-Euh  festsetzen,  sind  sie  der  Hauptstadt  des  Landes  so  sehr  nahe- 
gerückt, dass  sie  den  „Kathschlägen*'  ihres  dortigen  Kesidenten  Nachdruck 
zu  geben  und  sie  im  Falle  ihnen  ungünstiger  Bewegungen  in  wenigen 
Tagemärschen  zu  erreichen  vermögen.  Die  telegraphische  Verbindung 
Kabuls  mit  dem  indischen  Telegraphennetzo.  welche  durch  das  Kuram- 
Thal  gezogen  werden  soll,  wird  die  Regierung  in  Calcutta  in  die  Lage 
bringen,  rechtzeitig  Verstärkungen  nachschieben  zu  können. 
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^Den  britischen  Behörden  steht  die  gänzliche  Controle  der  Cheiber- 
nnd  Misohni- Pässe  zu.  de-^gleicheu  die  Beziehungen  und  Unabhängigkeit 
der  <Treuzstämme  in  den  Districten.  welche  in  jenen  Thälern  liegen/  — 
England  erklärt  also  die  Stämme  der  Clieiher-Pässe,  welclie  es  trotz  ihrer 
absoluten  Unabhängigkeit  theoretisch  zu  Afghanistan  geschlagen,  in  der 
Praxis  nhn  immer  als  selbsUndig  behandett  katte,  naa  officiell  als 
ausserhalb  des  afghaaiscben  Oebietes  stehend  und  Überaimint  die  Controle 
fiber  selbe.  Eine  Controle  kann  es  natürlich  nur  in  dem  Falle  üben, 
wenn  es  sich  in  ihren  Wohnsitzen  festsetzt,  und  da  sie  von  beiden 
Theilen  als  herrenlos  betrachtet  werden,  entfiel  die  Nothweudigkeit  der 
formellen  Cession.  Ich  entnehme  einer  Correspondenz  der  „St.  Peters- 
burger Zeitung-*  aus  London,  dass  die  indische  Ke^ieiuiig  ursprünglich 
Laipur,  den  Vereinigungspunct  der  Cheiber-  und  Mischni-Pässe.  als  den 
günstigsten  Puuct  für  die  Anlage  eines  fortificatorischen  Werkes  in 
Aussicht  genommen  hatte.  Aus  sanitftren  Rücksichten  ist  sie  jedoch 
davon  zurückgekommen  und  soll  sich  für  eine  Hochebene  in  der  Nfthe 
von  Lundi  Kotal,  welche  1000"*  über  dem  Meere  liegt,  entschieden  haben. 
Im  Knram-Thaie  sollen  zwei  Forts  erbaut  werden;  das  eine,  um  den 
Eingang  in  das  Cbost-Thal  durch  den  Darwazi-Pass  zu  beherrschen,  das 
zweite  am  östlichen  Abhänge  des  Peiwar-Passes  in  der  Xähe  von  Ali 
chel.  Im  Pischin-Thale  wird  in  der  Xähe  des  gleichnamigen  Ortes  ein 
befestigtes  Lager  errichtet,  weil  dort  die  Hauptstrassen,  die  aus  dem 
westlichen  Afghanistan  nach  Indien  führen,  zusammentreHen. 

üeberblickt  man  die  militärischen  Positionen,  welche  England 
durch  den  Friedensvertrag  von  Onndamuk  gewonnen,  erkennt  man  sofort , 
dass  diese  nur  eine  erste  Etape  auf  dem  Wege  zu  weiteren  QeMets- 
erwerbungen  sein  können.  Räumlich  von  einander  ausserordentlich  ent> 
fernt,  von  schwierigen  Gebirgszügen,  deren  Bewohner  in  Plünderung  und 
Raub  ihr  Lebens-Element  erblicken,  getrennt,  unfähig:,  sich  gegenseitig  zu 
unterstützen,  sind  diese  neuen  Besitzungen  Englands  wie  Keile  in  fremde 
Territorien  eingetrieben  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
sich  dieses  nur  zu  dem  Zwecke  in  ihnen  testsetzt,  um  ihre  Grenzen 
allmälig  dergestalt  au  erweitern,  dass  die  jetzigen  Endaven  in  einander 
f  erschmelzen,  dass  das  ganze  Gewirre  ?on  Gebirgs-Systemen,  welches  sich 
im  Westen  des  Indus-Thaies  aufbaut,  an  sein  Reich  gekettet  werde. 
Es  entsteht  dabei  nur  die  Frage,  ob  die  Aufgabe,  welche  es  sich  gestellt, 
auch  werde  bewältigt  werden  können.  Und  auf  diese  Frage  kann  nur 
mit  einem  entschiedenen  Nein  geantwortet  werden. 

England  hatte  mit  seinen  Keserve-Truppen  an  dem  Indus  ungefähr 
seiner  gesammten  indischen  Streitkraft  gegen  Afghanistan  aufge- 
boten und  war  fast  an  die  ausser ste  Grenze  dessen  gegangen,  was  es 
sich  ausser  Landes  in  Action  zu  bringen  erlauben  darf.  Die  Durchführung 
des  Planes,  wie  er  hier  angedeutet  wurde,  hat  eine  bedeutende  Vermehrung 
der  indischen  Armee  zur  Vorausseteung.  Nun  gebt  aber  aus  den  Ver- 
handlungen des  englischen  Parlamentes  zur  Evidenz  hervor,  dass  die 
Einkünfte  Indiens  nicht  mehr  gesteigert  werden  können,  dass  vielmehr 
dessen  an  den  Rand  des  Bankerottes  angelangte  Finanzen  nur  durch  die 
allergrösste  Einschränkung  der  Ausgaben  vor  dem  gänzlichen  Zusammen- 
bruche zu  retten  seien.  Die  Finanznoth  Indiens  hat  solche  Dimensionen 


Digitized  by  Google 


246 


DeKeUk. 


an  [TO  nominell,  dass  man  sogar  die  Verminderung  der  Ofßciers-Gehalte 
in  Erwägung  zog,  um  das  Budget  zu  erleichtern.  Aber  selbst  wenn  die 

financielle  La^'e  Indiens  eine  Vermehrung  der  Armee  erlaubte,  träte 
dieser  Massrogpl  der  Manf^el  an  mit  den  indischen  Sprachen  vertrauten 
Ofticieren  entgegen.  Ohne  europäische  Führer  ist  ein  Eingehornen-Regiment 
werthlos  und  schon  während  der  Feindseligkeiten  mit  Afghanistan  kam 
es  yor,  das  Eingebornen-Kegimenter  nur  je  einen  einzigen  britischen 
Offider  sfthlten.  wenn  aber  die  Armee  nicht  ?ermehrt  werden  kann,  so 
folgt  daraus,  dass  die  militftrisehe  Kraft  Indiens  um  dieselbe  Qaote  im 
Inneren  geschwächt  wird,  welche  in  den  afghanischeu  Bergen  gebunden 
ist,  und  da  der  kleine  Krieg  dort  in  Permanenz  erklärt  wird,  kann  ich 
in  den  Eroberungen  Englands  eine  Kräftigung  seiner  Macht  um  so 
weniger  erblicken,  als  die  inneren  Feinde  seiner  indisclien  Herrschaft 
viel  gefährlicher  sind,  als  dies  ein  äusserer  Feind  je  werden  kann. 

„Der  Emir  erhält  eine  Jahres-Subsidie  von  1,200.000  ü.,  vorausge- 
setzt, dass  der  Vertrag  genau  eingehalten  wird." 

Dieser  Satz,  wcdcher  an  die  Spitze  des  Friedens-lnstrumentes  hfttt» 
gestellt  werden  soUen,  da  ja  anf  dieser  Verpflichtung  Englands  das 
ganze  Uebereinkommen  basirt  und  aufgebaut  wurde,  muss  das  Sieges- 
gefühl der  Armee  ersticken.  Es  steht  in  der  Kriegsgeschichte  sicherlich 
einzig  da,  dass  der  Sieger  von  dem  Be^iegten  die  Annahme  der 
Friedensbedingungen  erkauft.  Die  Worte,  ,.wenn  der  Vertrag  genau  ein- 
gehalten wird'',  können  sich  zudem  nur  auf  die  Zulassung  des  Vertreters 
Englands  in  Kabul  und  dessen  ehrenhafte  Behandlung  beziehen,  da  es 
nidtt  in  der  Macht  des  Emirs  liegt,  anderen  Puncten  des  Vertrages 
zuwider  zu  handeln.  Wenn  die  „Times''  in  diesem  Friedensschlüsse 
einen  Grund  nationaler  Beglückwttnschung  erblickt,  trotzdem  sich  Eng- 
land genöthiget  sah,  Afghanistan  gewissermassen  tributär  zu  werden^ 
um  die  Erlaubniss  zu  erwirken,  in  dessen  Hauptstadt  sich  vertreten  zu 
lassen,  so  ist  das  Geschmackssache;  ich  glaube  aber  nicht,  dass  man 
anderswo  Grossbritannien  zu  den  um  diesen  Preis  errungenen  Erfolgen 
beglückwünschen  wird. 

Der  Krieg  Englands  gegen  Afghanistan,  so  unbedeutend  er  auch 
an  nnd  für  sich  war,  zog  doch  die  Blicke  der  ganzen  gebildeten  Welt 
auf  sich;  erstens  weil  er  sich  anf  einem  Boden  abspielte,  auf  weldiem 
die  beiden  nnrersOhnlichen  Rivalen  Bussland  und  England  um  die 
Hegemonie  in  Asien  zu  ringen  haben  werden,  und  zweitens  weil  er  im 
Ausblicke  auf  jenen  Kampf  als  Prüfstein  der  militärischen  Leistungs- 
fähigkeit des  letzteren  betrachtet  wurde.  Aus  diesem  Doppelgrunde  ver- 
lohnte es  sich  auch  der  Mühe,  die  Verhältnisse  jenes  uns  so  sehr  fern 
abliegenden  Landes,  die  sich  dort  ab.spielenden  politischen  Intrigueu  und 
militärischen  Unternehmungen  eingehender  zu  schildern,  um  von  dem 
Augenblicke  des  entscheidenden  Zusammenstosses  nicht  unvorbereitet  ange- 
troffen zu  werden. 

Der  Krieg  in  Afghanistan  ist  f&r  England  ein  Mene  tekel;  denn 
obgleich  er  nach  continentalen  Begriffen  niät  mehr  als  ein  Armee*Corp8 
band,  fühlte  sich  England  in  seiner  äusseren  Politik  doch  dermassen 
gelähmt,  dass  es  auf  der  ganzen  Linie  seiner  kühn  entworfenen  Pläne 
den  Kückzug  anzutreten  gezwungen  wurde.  Es  musste  erfahren,  dass  ein 
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Staat  heutigen  Tages  nur  dann  grosse  Politik  zu  machen,  seine  Interessen 
nur  dann  zu  wahren  vermöge,  wenn  seiner  Diplomatie  als  ultima  ratio 
eine  giusse,  schlagfertige,  iu  der  Schule  der  2s'euzeit  erzogene  Armee  zur 
Sdte  Bteht  England  wird  sich  Tor  die  Alternative  gestellt  sehen,  ent- 
weder zu  seiner  Rolle  der  meisterhaften  Unthätigkeit  zurfickzukehren, 
sich  jeder  Einmischnng  in  Angelegenheiten,  welche  Interessen  e  iropäisoher 
Staaten  tangiren.  zu  enthalten,  oder  aber  seine  Armee  vom  Gnin  le  aus 
zu  reforniiren,  auf  militärischem  Gebiete  den  Anschauungen  Eiiropa's 
Rechnung  zu  tragen  und  die  modernen  Principien  der  Volkswelir  in 
solchem  Maasse  auf  seinen  Boden  zu  verpflanzen,  als  sich  dies  mit  der 
Vielgestaltigkeit  seines  Besitzes  nur  immer  verträgt. 

Was  ehemals  als  Axiom  hingestellt  wurde,  zum  Kriegführen  brauche 
man  Geld,  Geld  nnd  nochmals  Geld,  ist  binflUlig  geworden.  Die  bankerotte 
Tflrkei  fahrte  Jahre  lang  Krieg,  Bnssland  unterhielt  fast  ebenso  lange 
grosse  Armeen,  obwohl  man  auf  den  Boden  seiner  Staatscassen  sehen 
konnte,  und  das  in  seinem  Oelde  fast  erstickende  England  kann  einen 
ernsten  WafTengang  nicht  wagen.  Die  Zeiten  sind  nachgerade  vorüber,  in 
welchen  fremde  Heere  speci fisch  englische  Interessen  zu  vertreten  bereit 
waren,  in  welchen  mit  heute  kaum  mehr  fassbarer  Schwerfälligkeit  Kriegs- 
rüstungen betrieben  wurden  und  Armeen  nur  nach  Zehntuuseuden  zählten. 

Das  britischb  Volk  mag  dank  der  insularen  Lage  seines  engeren 
Beiches  noch  so  sehr  Ton  dem  Gefühle  der  Sicherheit  auf  heimatlichem 
Boden  erftUt  sein;  es  gibt  doch  keinen  zweiten  Staat,  der  in  seinen 
äusseren  Beziehungen  so  sehr  empfindlich  wäre  als  Grossbritannien.  All» 
überall  eingenistet,  stehen  fast  bei  allen  politischen  Verwicklungen  seine 
Interessen  auf  dem  Spiele.  Das  Feld,  auf  welchem  seine  Diplomatie  zu 
Ivämpfen  hat,  ist  ein  unbegrenztes  und  dennoch  vermag  es.  sieht  man 
von  seiner  maritimen  Kraft  ab,  weder  in  Europa  noch  an  den  Grenzen 
Indiens  mit  dem  militärischen  Gewichte  des  Fürstenthums  Serbien  bei- 
spielsweise aufzutreten.  Dieses  unnatürliche  Verbultniss  seiner  Land- 
macht zu  seinen  ehrgeizigen  Plänen  muss  in  der  Zeitepoche  der  allge- 
meinen Volksbewaffnung  das  englische  Prestige  fiber  kurz  oder  lang 
mit  Natumothwendigkeit  vernichten.  Dämmert  in  seinen  überseeischen 
Dnterthanen  einmal  der  Gedanke  an  seine  Schwäche  auf,  dann  wird  es  sich 
auch  erweisen,  dass  ihm  die  Mittel  fehlen,  sie  eines  Besseren  zu  belehren. 

In  gewissen  Kreisen  trachtet  man  die  Institutionen  Englands  in 
ihrem  ganzen  Umfange  nachzuahmen  und  in  diesem  Bestreben  wird  auf 
die  Schwächung  der  eigenen  militärischen  Kraft,  trotz  des  allgemeinen 
Gährongs-Processes  in  Europa,  hingearbeitet.  Ich  glaube,  dass  die  Gefahr* 
Uobkeit  dieser  Velleitftten  durch  nichts  schlagender  nachgewiesen  werden 
könnte,  als  durch  die  Unfähigkeit  Grossbritanniens,  seinen  Aspirationen 
Nachdruck  zu  geben  nnd  sein  Ansehen  nach  aussen  zu  wahren. 

Das  Cardinal- Gebrechen  der  englischen  Armee  wurzelt  in  der  Unfähig- 
keit ihrer  numerischen  Stärkung  im  Falle  eines  Krieges;  denn  die 
11.000  Mann  der  Armee-  und  die  25  000  Mann  der  Miliz-Keserve  reichen 
bei  dem  Uebergange  von  dem  Friedens-  auf  den  Kriegstnss  nicht  viel  weiter, 
als  diu  Lucken  zu  füllen,  welche  durch  die  noth wendige  Ausscheidung 
jener  Individuen  entstehen,  die  zu  zarten  Alters  wegen  den  Strapazen 
oinea  Feldzuges  nicht  ausgesetzt  werden  kOnnen.  Diese  Beserven,  welche 
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zudem  einzig  aus  Infaoterie  bestehen,  werden  aber  nur  im  Falle  einer 
allgemeinen  Mobilisirung  der  regulären  Armee  im  Mutterlande,  wie  sie 
beispielsweise  vor  dem  Berliner  Congresse  geplant  wurde,  zu  den  Fahnen 

gerjafen.  Bei  partiellen  Mobilisiruugea  sind  die  nach  dem  Kriegsschau- 
plätze beorderten  Truppen  durch  Abcommandiruui;  von  den  zurück- 
bleibenden Ht'ereskörpern  nicht  etwa  auf  den,  mau  weiss  nicht  warum, 
systeniisirten  Kriegs-,  sondern  auf  den  erhöhten  Friedensstand  gebracht. 
Durch  diese  Äbcommaüdiruüg  wird  aber  die  ganze  Armee,  wenn  es  sich 
nur  um  einige  30.000  Hann  handelt,  wie  gegen  Afghanistan,  Tollst&ndig 
desorganisirt  Ich  will  zur  Beleuchtung  dessen  nur  einige  ZifTem  hieher 
setzen.  Das  91.  Regiment  wurde  mit  anderen  als  Verstftrknng  der  in 
Sfid-Afrika  kämpfenden  Truppen  nach  Natal  abgeschickt. 
Es  musste  au  Kriegsdienst-Untauglichen  in  England  zurück- 
lassen  .    179  Mann 

Hatto  an  Aushilfe  von  anderen  Kegimentern  erhalten        .   374  „ 

Eingeschirtt  wurden   893  „ 

Davon  unter  dem  20.  Lebensjahre   208  „ 

Unter  12  Monaten  Dienstxeit  200  ^ 

179  Mann  waren  also  'unreife  Knaben  (bei  Nr.  21  sogar  374), 
208  Mann  hatten  das  20.  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht,  dürfen  daher 
die  Kriegs-Strapazen  kaum  zu  ertragen  vermögen,  und  893  Mann  ist  der 
erhöhte  Friedensstand  jener  Regimenter,  welche  für  den  Dienst  in  Indien 
oder  in  den  Colonien  bestimmt  sind.  Es  mussten  daher  374  Mann  anderen 
Kegimentern  entnommen  werden,  um  diesen  Stand  zu  erreichen,  denen 
dafür  179  Knaben  zufielen.  Die  GesamnitzilVer,  welche  den  5  nach  Natal 
abgeschickten  Kegimentern  von  anderen  Truppenkörperu  zugewiesen  wurde, 
betrug  1437,  wogegen  diese  1000  Knaben  erhielten.  Die  Antahl  der 
mit  den  5  Regimentern  nach  Natal  abgegangenen  Becruten  betrug 
905  Mann. 

In  Foly:e  dieser  eigenthümlichen  Mobilisirungsart  gab  es,  nach  dem 
Abgehen  der  Verstärkungen  nach  Süd-Afrika,  im  Mutterlande  Regimenter 
von  kaum  mehr  als  200  Mann,  welche  dem  Kriegerhand  werk  nicht 
gewachsen  waren.  Der  Eingebornen-Armee  in  Indien  steht  aber,  wie  ich 
anderswo  naciiwies,  nicht  ein  einzi^rer  Reserve- Mann  zu  Gebote  und  wenn 
msLü  in  Erwägung  zieht,  dass  die  uormirte  Friedensstärke  weder  bei  den 
englischen  noch  den  indischen  Truppen  in  Wirkliehkeit  erreicht  wird, 
dass  das  Klima  Indiens  einen  ungewöhnlich  hohen  Krankenstand  rar 
Folge  hat,  dass  in  Europa  wenigstens  heutzutage  die  Raschheit  in  der 
Mobilisirung  auf  den  Ausgang  des  Krieges  entscheidend  einwirkt,  die 
englische  .\rmee  aber  auf  die  Werbung  angewiesen  ist,  deren  Resultate 
von  dem  grösseren  oder  geringeren  Blühen  des  Handels  und  der  Industrie 
abhängen,  dass  die  Neugeworbenen  erst  militärisch  zu  bilden  sind,  diese, 
wie  im  Krim-Kriege,  nicht  genügen  werden,  die  Abgänge  der  Truppen 
im  Felde  zu  decken,  dass  ferner  im  Frieden  für  den  Inteudauz-Transport 
und  Sanitäts-Dieost  fast  gar  nicht  vorgesorgt  ist,  dass  England  gleich- 
zeitig  auf  mehreren  weit  ron  einander  entfernten  Gebieten.zu  kriegerischen 
Unternehmungen  gezwungen  sein  kann,  muss  man  nothwendiger  Weise 
zu  dem  Schlüsse  gelangen,  der  britischen  Streitmacht  zu  Laude  wohne 
gerade  nur  so  viel  Kraft  inne,  um  mit  undisciplinirten,  schlecht  bewaffneten 
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Horden  halbwilder  Völker  fertig  zu  werden,  dass  ihr  aber  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Organisation  die  Beffhigung  ganz  und  gar  fehle,  selbst  an  der 
Seite  einer  alüirten  Armee  einen  Krieg  im  modernen  Sinne  zu  führen. 

Was  in  dem  Unternehmen  gegen  Afghanistan  zunächst  in  die 
Augen  sprang,  war  der  lose  Zusammenhang  der  tactischen  Einlieiten  der 
Operations-Colonnen.  Bei  dem  Peschawur-Corps  beispielsweise  war  General 
JÜaude  dem  General  Browne  nicht  unmittelbar  unterstellt,  sondern  ver- 
mochte Letzterer  nur  auf  dem  Umwege  über  Calcatta  oder  Simla,  je  nach 
der  augenblicklichen  Residenz  des  Vice-KOnigs,  bei  Ersterem  den  Vollzug 
seiner  Befehle  durchzusetzen.  General  Haines  war  der  Commandant  der 
Expeditions  -  Corps,  insofern  als  ihm  überhaupt  sämmtliche  Truppen 
Indiens  unterstehen:  er  war  nicht  auf  dem  Kriegsschauplatze  selbst  und 
dennoch  musste  jede  Bewegung  von  ihm  genehmigt  werden. 

Die  Sorglosigkeit  im  Sicherheits-Dienste,  wie  sie  namentlich  bei 
<ler  Colonne  des  General  Roberts  zu  Tage  trat,  ist  nicht  geeignet,  der 
Ai-mee-Leitung  besonderes  Vertrauen  einzufiössen,  wenn  es  sich  einmal 
darum  handeln  sollte,  einem  ernst  zu  nehmenden  Oegner  und  nicht  einer 
Handvoll  bewaffheten  Oesindeb  entgegenzutreten. 

Der  Intendanz-  und  Transports-Dienst,  welche  zu  einander  in  keiner 
näheren  Verbindung  steilen,  ist  dem  Wirkungskreise  des  Corps-  oder 
Divisions-Conimandanten  entrückt  und  wird  von  der  Civil- Verwaltung 
Indiens  geleitet.  Diesem  befremdenden  Umstände  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  die  Truppen  häutig  Mangel  litten,  dass  die  Munitions-Nachschübe 
nicht  selten  auf  sich  warten  liessen.  Was  aber  am  meisten  überrascht,  ist, 
dass  auf  dem  Gebiete  der  Kranken-  und  Verwuudeten-Püege  Erscheinungen 
auftraten,  welche  man  nur  in  der  tQrkischen  Armee  fEir  möglich  gehalten 
bfttt&  Auch  für  die  Train-Mannschaft  wurde  nicht  in  einer  Weise  Sorge 
^tragen,  dass  sie  dem  ungewohnten  rauhen  Klima  der  afghanischen 
Berge  hätte  widerstehen  können.  Englische  Journale  brachten  ergreifende 
Schilderungen,  wie  diese  armen  Teufel  nothdürftigst  gekleidet,  vom  Hunger 
gepeinigt  und  erschöpft  sich  in  ihrem  fatalistischen  Glauben  ruhig,  ohne 
zu  murren,  hinlegten  um  zu  sterben. 

Die  Lehren  der  jüngsten  europäischen  Kriege  scheinen  von  den 
militärischen  Autoritäten  Eoglaods  nicht  verstanden  worden  zu  sein 
oder  es  fehlen  im  Lande  die  Bedingungen  absolut,  sie  nutzbar  zu  machen. 
Es  sei  dem  wie  ihm  wolle.  Rftthselhaft  bleibt  es,  dass  sich  England  in 
'  Afghanistan  eine  Bürde  aufladet,  die  für  seine  Schultern  zu  schwer  ist,  dass 
'«s  Hassland,  von  dem  es  in  Asien  den  Todesstoss  befürchtet,  in  seiner 
militärisch^'n  Hiuffilligkeit  entgegengeht  und  den  lugenblick  des  Zusammen* 
pralles  mit  ihm  selbst  näher  zu  rücken  bestrebt  ist. 

Die  Situation  in  Afghanistan  kann  sich  über  Xacht  gründlichst 
ändern  und  wenn  die  britischen  Truppen  nun  auch  in  der  Lage  sind, 
die  Hauptstadt  Afghanistans  in  wenigen  Tagen  zu  erreichen,  steht  zu 
besorgen,  dass  sie  gerade  durch  die  Besetzung  Kabuls  das  von  England 
80  sehr  gefOrchtete  Ereigniss  beschleunigen  und  die  Lawine  in  Bewegung 
aetaen,  welche  von  den  Hängen  des  Seßd-Kuh  und  Suleiman  nach 
dem  Indus  niedergehend,  die  fierrlichkeit  des  indischen  Kaiserreiches 
begraben  kann. 
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1,  In/aularie, 


Ehe  wir  sii  dor  eigentlichen  Beschreibung  der  nusischen  Infanterie 
schreiten,  dOrfte  ee  nicht  ohne  Interesse  sein,  einen  flüchtigen  BttckhUck 
auf  die  bestandene  Stftike  und  allmftlige  Entwicklung  derselben  als  der 
Hanptwaffe  zu  werfen. 

Vor  und  nacb  dem  Krim-Kriege  gliederte  sich  die  russische  Infanterie 
in  active,  Reserve-,  Ersatz-,  Cordons-  und  Local-Tnippen. 

Die  activen  110  Regimenter  bestanden  im  Frieden: 

Ira  europäischenRussland  aus:  12 Garde-Infanterie-Regimentern, 
12  Grenadier-Regimentern,  36  Infanterie- Regimentern  und  36  Jäger -Re- 
gimentern, welche  nach  dem  Krim-Kriege  in  Infonterie-Begimenter  um- 
gewandelt wurden. 

Am  Kaukasus  aus:  2  und  nach  dem  Krim-Kriege  aus  4  kau- 
kasischen Grenadier- Regimentern,  6  Infanterie-Regimentern  und  6  JSger- 
Regimentern,  deren  Umwandlung  in  Infanterie-Regimenter,  wie  eben  ange- 
fÜlurt,  stattfand. 

Die  activen,  Reserve-  und  Ersatz-Truppen  standen  derart  im  innigen 
Zusammenbanfje ,  dass  die  Garde-  und  die  europäischen  Grenadier- 
Regimenter  im  Frieden  3,  die  Infanterie-  und  Jäger-Regimenter  aber 
4  Feld-Bataillone,  fenters  die  Garde  1  Ersatz-,  die  Grenadiere,  Armee- 
In&nterie  und  Jäger  1  Reserve-  und  1  ErsatipBataillon  systemisirt  hatten. 
Diese  letzteren  iSelten  im  Frieden  nur  einen  beurlaubten  Cadre-Stand. 

Die  activen  Infanterie-Truppen  im  europäischen  Russland  formirtea 
3  Garde-,  3  Grenadier-  und    18  Armee-Infanterie-Divisionen  ä  4  Re- 
gimenter, welche  in  1  Garde-,  1  Grenadier-  und  6  Armee-Corps  zu-  * 
sammengezogen  waren.  Die  Reserve-Bataillone  bildeten  die  1.  Reserve- 
Armee,  die  Ersatz-Bataillone  aber  die  2.  Reserve-  oder  Succnrs-Armee. 

Während  des  Krim-Krieges  entwickelte  sich  der  Bestand  der  In- 
fanterie in  erhöhtem  Grade  und  fonnirten  beim  Friedensschlüsse  die 
Garde -Infanterie -Regimenter  6,  die  Grenadier-  und  Armee-Infanterie- 
Regimenter  8  Bataillone,  welche  nebst  den  activen  Divisionen  noch 
in  15  Reserve-Infisnterie-DivisioneD,  8  bis  24  Bataillone  stark  —  und  in 
22  Snccurs-Reserve-Brit^aden  ii  4  Bataillone  —  diese  theilweise  in  Sn^^curs- 
Reserve-Divisionen  zu  2  bis  3  Brigaden  —  zusammengezogen  waren. 


1)  Siehe  Band  XVUI  des  .Organa«*,  Seite  407  und  681. 
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Die  ßewrye-DiviBionen  der  Garde-  nnd  des  2.  Armee-Corps  bildeten 
eigene  Beserre-Corps,  wflhrend  die  übrigen  Beser?e-Divi8ienen  entweder 

den  activen  Corps  einverleibt  waren,  oder  als  selbständige  HeereskOrper 
aaf  den  Terscbiedeneki  Eriegsschaaplfttien  zur  Verwendung  gelangten. 

Die  im  Kaukasus  gelegenen  2  Grenadier-  und  12  Infanterie-  (Jäger-) 
Regimenter  ä  4  Feld-  und  1  Reserve-Bataillon,  aus  welch'  letzterem 
gleichfalls  2  Reserve-  und  2  Ersatz-Bataillone  formirt  wurden,  bildeten 
—  ohne  Reserve  —  eine  kaukasische  Grenadier-Brifi^ade  h  8,  und 
3  kaukasische  Infanterie-Divisionen  h  16  Bataillone.  Die  Reserve-  und 
Ersatz-Bataillone  forrairten  eigene  Divisionen. 

Erst  nach  Beendigung  des  Krim-Krieges  kamen  zu  den  vorhandenen 
kaukasischen  Grenadieren  2  neu  errichtete  Regimenter,  wodurch  die  be- 
staadene  Brigade  in  eine  kaokasisehe  Grenadier- Difision  umgewandelt 
wurde. 

Die  kankasischen  Truppen  formirten  bis  zum  Jahre  1856  nur  ein 
abgesondertes  Corps,  welches  um  diese  Zeit  die  Benennung  „Kaakasische 
Amee''  erhielt. 

Ungeachtet  mannigfacher  Uebelständo.  die  während  des  orientalischen 
Krieges  1853 — 56  bei  dem  damaligen  Reserve-Systeme  sich  zeigten,  wurde 
dasselbe  bis  zum  Jahre  1863  beibehalten. 

Als  in  diesem  Jahre  die  Insurrection  in  Polen  ausbrach,  und  die 
Westmächte  zu  dessen  Gunsten  zu  interveniren  Neigung  zeigten,  berief 
Rassland  seine  Feld-  und  Reserve-Truppen  unter  die  VVaÜen  ein,  und 
stellte  an  seiner  Westgrenze  nach  officiellen  Daten  650.000  Mann  auf. 
Auf  diese,  fftr  die  damaligen  Verhältnisse  allerdings  imponirende  Macht 
gestützt,  verwarf  Fürst  Gorcakoy  die  lang  hingezogenen  diplomatischen 
Verhandinn  gen  über  die  seitens  der  Westmftchte  zu  Gunsten  der  Polen 
aufgestellten  Puncto. 

Die  Westmächte  Hessen  von  ihren  weiteren  Forderungen  ab,  und 
der  Kriegs-Minister  General  Miljntin,  der  im  Jahre  1862  die  Leitung  des 
Kriegs-Ministeriums  übernommen  hatte  und  noch  gegenwärtig  an  dessen 
Spitze  steht,  benützte  diesen  günstigen  Moment  und  bildete  nach  einem 
bereits  für  eine  neue  Armee-Reorganisation  festgesetzten  Entwürfe  aus 
der  mobiliatrten  Beaenre-Infiinterie  actire  Difiaionen,  wodurch  deren  Zahl 
▼on  28  anf  47  und  die  Gesaramtiahl  der  Infiuiterie^Begimenter  von 
112  auf  188  stieg;  im  Jahre  1874  wurden  dieselben  dnrch  die  weitere 
Errichtung  der  41.  Armee-Division  im  Eaakasns  anf  192  Begimenter 
gebracht. 

Der  neue  auf  diese  Organisation  bezugliche  Entwurf  vom  Jahre  1862. 
welcher  auch  für  die  neueste  Reorganisation,  jedoch  in  noch  grösserem 
Umfange  massgebend  war,  bezweckte,  sämnitliclie  Operations  -  Truiiiien, 
obgleich  auf  einem  herabgesetzten  Staude,  aucii  im  Frieden  formirt  zu 
haben.  Statt  der  bisherigen  Ersatz-Bataallone  gelangten  damals  die  später 
anijselOsten  72  Beserve-Infanterie-Batailione  zur  Errichtung,  mit  der  Be- 
atimmang,  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege  die  Recmten  zur  Completimng 
der  activen  Begimenter  abzurichten. 

Nach  dieser  kurzen  Darstellung  der  früheren  Organisation  über- 
gehen wir  zu  der  nunmehrigen  Detail-Formation  der  Infanterie. 


Digitized  by  Google 


262 


0  p  a  £  i 


192  In  fanter ie-Ke^i nie nter.  Von  diesen  sind:  12  Garde- 
Infanterie-Kegimenter  (Leib-Gvardejski  pjehotui  polk ')  mit  Inbegriff  der 
dem  Garde-Corps  einverleibten  2  Armee-Grenadier- liegimenter,  16  Gre- 
nadier-Regimenter (Grenadirskipolk)  und  164  Armee-Iofanterie-Regimenter 
(Annejski  pjehotiii  polkj,  znsammeo  192  Regimenter  ä  4  =  768  Feld- 
BataiUoDe  *). 

Hieven  enifoUen: 

Auf  das  europäische  Rassland:  12  Garde -Infanterie- 
Begimenter,  1 2  Grenadier-Regimenter,  1 40  Armee  -  Infanterie  -  Begimeater 
zusammen  164  Regimenter  ä  4  =  656  Feld-Bataillone,  und 

Auf  die  kaukasische  Armee:  4  Grenadier  -  Regimenter, 
24  Armee-Infanterie-Begimenter,  zusammen  28  Begimenter  ä  4  =  112  Feld- 
Bataillone. 

Die  G  ard  e- 1  nfanter  ie  -  und  die  1)0  i  den  derselben  einver- 
leibten Grenadier-Regimeuter  sind  nicht  uumerirt,  sondern  mit 
besonderen  Namen  bezeichnet. 

Die  flbrigen  Grenadier-Begimenter  f&hreu  die  Nummern  1  bis  16, 
die  Armee-Infanterie-Begimenter  1  bis  164,  und  beide  ftberdtes  Namen 
beliebiger  Städte  oder  Provinzen;  jene  der  genannten  Regimenter,  welche 
einen  Chef  (Inhaber)  besitzen,  führen  nebstbei  auch  dessen  Xamen,  z.  B. 
..86.  Vilmanstrandrsches  Infanterie  -  Begiment  Sr.  kaiserlichen  Hoheit 
ErzherzofT  Albrecht  von  Oesterreich'*. 

Die  zum  Verbände  einer  Division  gehörigen  Regimenter  werden, 
einem  bestehenden  Usus  zufolge,  abgesehen  von  der  eben  besprochenen 
Bezeichnung,  innerhalb  einer  jeden  Division  der  Reihenfolge  ihrer  Nummern 
entsprechend!,  auch  1.,  2.,  3.  und  4.  Begiment  benannt 

SämmtUche  Begimenter  haben  normalmftssig  sowohl  im  Frieden 
als  im  Kriege  4  ae&ve  Bataillone,  mit  den  Nummern  1,  2,  3  und  4 
bezeichnet. 

Jedes  Bataillon  besteht  aus  4  Compagnien,  die  im  ganzen  Regi- 
ment».« mit  fortlaufenden  Nummern,  und  zwar  beim  1.  Bataillon  mit  den 
Nummern  1  bis  4,  beim  2.  Bataillon  mit  5  bis  8  u.  s.  w.  bezeichnet 
werden. 

In  administrativer  Beziehung  theilen  sich  die  Compagnien  (^rota) 
in  4  Corporalschaften  (artelj),  in  taetischer  hingegen  in  4  Züge  (vzvod) 
Ton  mindestens  6  Botten  oder  in  2  Halb-Compagnien  (polurota),  jeder 
Zug  wieder  auf  dem  Kriegsstande  in  4  und  auf  dem  Friedensstande  in 
2  Seetionen  (odieljeiiije\ 

Für  di<'  Stärke  der  Infanterie- Bataillone  bestehen  2  Abstufungen: 
der  Kriegs-  und  der  Friedensstand 

')  Die  in  msutcher  Sprache  ▼orkomme&den  BenenniuigeB  sind  m  der  Bmtahl 

geschrieben. 

*)  Die  weitere  Yennehrang  der  Feld-Infiuiterie  im  Kriege  dnreh  1  Garde-  and 
96  Infanterie- IUfnment«r  (Sr.  166  bia  S60)  k  4  as  388  Bataillone»  stehe  weiter 
unten  bei  den  Reserve-Truppen. 

')  Nach  dem  aosser  Kraft  getretenen  Nurmale  bestaudL-n  überdies  noch  ein 
Bereitschaftsstand  (neilenni  mirni  sostav)  und  ein  Cadrc-Stand  (kadrovi  soatar);  dieae 
boiilen  Stünde  find  nnr  racksiehtUeb  der  Beapaimiing  des  Trnppen-Trains  beibdialten 
worden. 


Digitized  by  Google 


Die  Landmiieht  BosaUnds. 


253 


Die  zTir  selben  Division  gehörigen  Bataillone  nehmen  anf  einen 
Allerhöchsten  Ukas  gleichzeitig  den  einen  oder  den  anderen  Stand  an. 

Auf  dem  Eriegsstande  (vojenni  sostav)  haben  die  Bataillone 
900  Gefreite  und  Gemeine,  von  welchen  auf  eine  Compagnie  225  Mann 
entfallen:  von  diesen  sind  216  Mann  oder  108  Rotten  rjad)  mit  Gewehren 
bewaffnet  und  9  Mann  eu  reserve  und  für  den  inneren  Compagnie-Dienst 
anbewaffnet. 

Auf  dem  Friedensstande  (mirni  sostav)  zählen  die  Bataillone 
400  Gefreite  und  Gemeine;  es  entfallen  daher  auf  eine  Compagnie 
100  Mann,  woron  96  Mann  oder  48  Botteji  mit  Gewehren  bewaffnet 
sind  und  4  Mann  en  reserve  nnbewaffiiet  bleiben. 

Nach  den  beiden  Ständen  richtet  sich  auch  die  St&rke  der  Ober- 
nnd  Unterofficiere.  So  haben  die  Compagnien  an  OberofScieren  anf  dem 

Klriegsstande:  1  Capitän  oder  Stabs-Capitän  als  Compagnie-Commandanten, 
1  Lieutenant,  1  Ünterlieutenant  und  1  Fähnrich.  Von  diesen  Ober- 
ofßciereu  ist  auf  dem  Friedensstande  1  Oberofficier  ohne  Bücksicht  auf 
die'  Charge  beurlaubt. 

Von  der  Mannschaft  ist  jeder  10.  Mann  Gefreiter  und  auf  10  Ge- 
lreite und  Gemeine  kommt  in  der  Kegel  ein  Unterofficier. 

Die  vniii  Friedens-  auf  den  Kriegsstand  erforderlichen  Ofti- 
ciere,  Uuteroihciere  und  Gemeinen  werden  im  Urlauberstande  evident 
geführt. 

Die  Regiments-Commandauten  sind  bei  der  Garde  General- 
Majore,  bei  den  Grenadier-  und  Armee-Infanterie-Begimenteru  aber  Oberste; 
die  übrigen  Stabs-Officiere  sind  bei  der  alten  Garde  sämmtüch 
Oberste,  bei  der  jungen  Garde  2  Oberste  und  4  Oberstlientenante,  bei  den 
Grenadieren  und  der  Armee-Infanterie  2  Oberstlientenants  und  4  Miyore. 

Die  Compaenie-Commandanten  sind  die  eine  Hälfte  Capitäns, 
die  andere  Staba-Capitäns ;  der  Regiments -Adjutant  ist  in  der  Regel 
Stabs-Capitän ;  von  den  übrigen  Officieren  entfallen  Vt  Lieutenants, 
auf  ünterlieutenants  und  V,  auf  Fähnriche. 

Das  ausser  der  Front  stehende  Personale,  wie  Schreiber,  Lazareth- 
diener.  die  verschiedenen  Professionisten,  Train-Soldaten  etc.  bilden  eine 
eigene  Nicht -Co  m  battanten-Compagnie,  welche  durch  einen 
Capitän  befehligt  wird. 

An  Officiers-Dienern  erhalten  die  Generale  3.  die  Stabs- 
Officiere  und  der  ältere  Arzt  2,  die  Oberofhciere  und  alle  sonstigen 
Beamten  aber  1  Mann. 

Der  Gefechtsstand  (strojevi  sostav)  einer  Compagnie  der 
Garde-,  Grenadier-  und  Armee- Infanterie •Begimenter  besteht  normal- 
mSseig: 


An  Offieierea  ans 
Capitän  oder  Stabs-Capitlo, Compagnie» 


Im  Fripd«Mi 
Im  Kriege   aotiv  beurlaubt 


1 


t 


Snmma 


4 


S 


l 
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An  Front-Mannschaft 

Mit  Revolver  Feldwebel  

I  CapitiUi  d^amiOT  .... 

Blit  Feuer-  j  Zugs-Unteroffici.  re   .  .  , 


Im  Kriege 
1 
1 

4 


Gewehr 


Mit  BevoWer 

Mit  Feuer- 
Gewehr 


Jüngere  Unterofüciere   14 

Freiwillige   4 

Gompagnie -Tambours   .  .    S 

«       Homist.-n  (nur  bei  der  Garde  und 

bei  den  Grenadieren')   2 

Gefreite   20 

Gemein»'   196 

Gemeine  unbewafinet   9 


tm  Frieden 
aetlv  bearbHiM 

1  — 

1  — 

4  — 

4  10 

4  — 

9  — 


2 
10 
86 

4 


10 

110 

5 


Summe  bei  der  Garde  und  Grenadieren  253      118  135 

,    ,  In&nteite   S61     116  ISft 

«bmuiter  mit  Fenergewehr  bewaffnet  2S9     109  — 

Der  Begiments-Stab  mit  Inbegriff  der  BataUlons-Stäbe  umfasst : 

An  Officieren 

{ Oberst  (General-MsgorJ  Begiments-Commandant  11  — 

BatftOIoBS-CoiDBUUidMiten  (Stahe-Offidere)  .  .  4        4  — 

Jüngere  Stabs-OfiBcierc   «•)      2«)  — 

( Capitän,  Commandant  der  Nichtcombattanten- 

j     Compagnie   1         1  ~ 

I  lU'ginients-.Adjutant   1         1  — 

Mit  Revolver   Bataillons- Alljutanten   4         4  — 

Quartiermeister  {(üx  die  Naturalverpflegnng)  .11  — 

Zahlmeiater  (Ar  Bekleidung  und  Getdcebflliren)  11  — 

WailiBii-Offider  (fÄr  Bewaffimog  md  Mnnitien)  1        1  — 


Mit  BefoWer 


Summa  16 

An  F ront-Mannschaft 

Mnsikboode   *) 

Begiment8>Tambour   1 

^       Hornist  (beritten)   1 

Bataiilons-Tambours    4 

ff      Hornisten  (nur  bei  der  Gftrde  and 

bei  l-  II  Grenadieren)   4 


16  — 

•)  - 

1  — 

1  — 

4  — 

4  — 


Snoune  bei  der  Garde  und  Grenadieren     10       10  — 
„       „     „    Armee- Itilaiiterie  ...       6         6  — 

Die  zu  den  Nichtconibattauten  zählenden  Beamten  und  Mannschafttifi 
sind  bei  einem  liegimente  wie  folgt  normlrt: 

A.B  Betmten 

Aelterer  Arrt  

Jüngere  Aerzte  

Kechnungsfahrer  

Musik-Inttmctor  oder  Capelimeitter  aoi  dem  CiTiletande  .  .  . 
Geistlicher  


1 
4 
1 
1 
1 


Summa  an  Beamten  8 


8  — 
etne  glelehe  Zekl 


>)  Bei  den  Araaee-Iafaiiterie-Resimeatem  »ind  eaeUtt  der  Bomlitea 
Bewelhieter  mU  SlffaslkSnem  venciheB. 

*)  Sia  8tebt*0ftteler  kt  aU  der  Iieltsaf  der  BkoBenli^eB  ABfelefeKlMlten  dee  Regliaeiitc« 
betnet,  mnä  ela  Steba^Oflleier  tleht  dem  Itegl«e»U«CeMiead»Btea  fflr  Mtaitlge  DleaMoererwenduicw 

sor  Di'poMtioii. 

')  Die  MuikbaadeD  haben  bei  einem 

Garde- 
Infanterie- 


TAmbonr-maJor , 
l'nteroffldere.  . 
(retn<>lne  .  .  .  . 
Moalk^Eleren  . 


8umme 


1 

16 

iG 
Ii 

65 


<; roiiailiiT  und 
dem  1.  Infanterie- 
Regiment  in  Jeder 
Dtrlsion 


b«lm  2.,      nnd  4. 
Infantcrie-Re- 
giiiii^n;  in  jfder 
Dirialon 


te 

15" 


11 

M 
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An  Nicht  combat  tan  ten-Mannschaft 
{  FeMwebel  der  J 
Uit  Bevolver  {  Capitän  darmes 


f  FeMwebel  der  Nicbteombattaiiteii-Coiiipagiiie  . 


a  Eleven  .  , 
Veterinär-Feldscheerer . 


Kirchendiener  . 

l>ie  in  der  üuier- 
offiden- 

Charge  stehenden 

mit  Revolver,  die 
Gemeinen  mit 
Fouergewebren 

Mit  Handbeil  T 


Bücliseumacher  .  . 
HolsariMter .  .  .  . 

Metallarbeiter  .  ,  . 
Lederarbeiter  .  .  . 

Schneider  

Train-Unterofflcieie . 


Im  Frieden 

MUT  iMUllBllt 

1 

1 

O 

o 

s 

t  A 

Iv 

10 

SB 

22 

32») 

< 
1 

1 



11 

11 

6 

1 

1 

a 
B 

7 

1 

e 

9 

• 

8 

8 

9 

9 

S 

9 

2 

1 

1 

48«) 

20 

28 

96») 

80«) 

Stmiiiie  der  Nichtcombattantcn-Manuscbaft    227 «)   202«)  41 

Gesammtsnmme  4287    9196  9917 

HieToii  mit  Fenergewtbr  bewaffnet                                 8894    1744  9080 

An  Pferden 

officierB-Reitpferde»)                                                       80       19  — 

Mannschafts- Hcitjtferdc*)                                                     1         1  — . 

Officiers-Train-rftrde                                                         98       ■—  — 

AenriMbe  Tiain-Prerde  186*)    61  — 

Manneehafta-Train-Pferde                                               32       32  — 


Summe  an  Pferden    871*)    96  — 

Der  Regiments-Train  bestellt  an  ärarischen  oder  sogenannten 
Intendanz-Fuhrwerken  ans : 

TnAn-Ftudm*) 
Im  Kfleg«     Im  rrtodan 

16  Compagnie-Munitinns-Wagen   64  — > 

17  n       Proviant-Wagen   68  61 

1  Cassa-  imd  Kendef-Wagen   4  — 

1  Casäiers-  (Montur8-)Wagen   4  — 

1  Requisiten-  und  Werkzeagwagen   4  — 

6  Sanitäts- Wagen   .  .  .  /   20  — 

1  Lazarcth-Reqnisiten-Wagen   4  — 

1  Apotheker-Plattform  (Medicamenten-Wagen)  ....  4  — 

1        a       Einspänner  (Medicamcnten-Karren>  ...  1  — 

Reierre-Pfiirde   19 


44  Fnhrwerke  mit   186  61 

Die  kaukasischen  BegimeDter  haben  ftberdies: 
16  Zeltwagen   64   — 


daher  60  Fahrwerke  mit   949  61 


>)  Die  Feid«chc«rr  Kl.  V.  n  —  Im  VitodMi  pOT  Bataillon  n  8  Doradit  —  wtrdm  Im  Krtog* 

den  8«nitätK-Aii)>tftlt<<n  oiuK^'HitiU. 

*;  An/«^<  rdi  in  noch  ein  Train  Ocmclnur  beim  1.  Regimont  la  ftA^r  Divi~inn  fitr  rien  Kirchm* 
i««f«n  —  and  »m  Kauka^tu  noit<>re  ir>  Train-Qcmeine  fflr  16  ZoItwagM*  and  1  OfflcierH-Dii  uer  fOr  don 
Ocaeral  bei  d«n  üardo'lteghiii'iitcrn. 

*)  An  Keitpfartfeo  tiaben :  Die  Omerale,  RegtmenU»  CommandMitii  and  die  SUlM-Of&elere 
IL  der  Comnaadaat  der  MlebteombMtaatea-CompacBle,  dl«  A^QataBtoD,  elmmdMb«  AdmlalaMtloae- 
Oflielere  und  die  Bwmtea  mit  Aveoahme  de«  OäpellmeUtera  1  Ret^erd. 

•)  por  den  Begtmente-Renilaten. 

^  Im  Xaakairna  noeb  ß4  Train-Pferde  fOr  die  Zoltwagon. 

•)  Anf  dem  BereiUehaftaiUMide  Mind  almmtliebe  ▼l«>r«pinnl^en  Fnbrwerke  nor  mit  S,  und  »af 
dem  C'adre-Stand«)  die  Frovlant-Waiten  blo.«  mit  ?  rf^rdon  bo«|<annt.  Die  Zahl  dar Tr>te-Oe— Ist 
Im  er«(«r«n  Kalle  wie  Im  Kriuge,  Im  letzteren  wl«  im  Frledou  syatemiiirt. 
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'.  Ilio/.u:  lJ«-i  <li-ii  1   Ktvliii-  nloi  n  'li  r  (;:icii    nnil  1  i rena<licr-Divit<ooea  je  I  Train 
Ariui-o-lDraiilc-rie-Regiiii«*utrrii  je  Iii  rrain-Ueintiii«'  ncl  >i\  /.iigi>tcrd«'  für  1»!  Zultwagi-ii. 


An  O f f  i f  i e r s •  W a g f  11 : 


Traf  n  Pf«  r«!«- 
im  Krieg!'       Im  Fricdfsi 


1  E'iuipage  de»  Regiments-Commandanten   3') 

1  Ba^age-Wag<>n  des  Regiments -Commandanti'n   2 

9  Ol liciers-Bagage- Wagen  (2  per  Bataillon  und  1  für  den  Stab)  18 


11  Fuhrwerke 


23«) 


32 


An  M  a  n  n  8 1  h  a  f  t  s  •  W  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t  s  w  a  g  c  n 
H2  einspännigt'  landesübliche  Wagen  (2  per  Feld-Coniptignie)  . 

Ausserdem  haben  die  ersten  Kegiinenter  in  jeder  Division  einen 
Kirchen-Zeltwagen  mit  4  Train-Pferden  im  Kriege. 

Vorstehende  Tabelle  zeigt  den  Personal-Stand  der  Infanterie-Divisions- 
und Brigade-Stäbe,  welcher  wegen  des  Zusammenhanges  hier  aufgenomnien 
wurde,  sowie  den  Gesanimtstand  eines  Infanterie-Regimentes  i\  4  Bataillone, 
in  welcher  sowohl  der  Gefechtsstand  (strojevi  sostav)  als  die  Nicht- 
Corabattanten  t^nestrojevije)  nach  dem  russischen  Normale  ausgewiesen 
wurden. 

In  der  Rubrik  ^ Feuergewehrstand"  erscheinen  nur  die  für  da? 
Feuergefecht  mit  Gewehren  bewaffneten  Unterofficiere,  Gefreiten  und  Ge- 
meinen. 


')  l>ie  General-Majf.rr",  Commandanten  <ler  (Jardo-Ri-gimenter  haben  vierspännipe 
Equipagen. 
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[deractiven  Garde-,  Grenadier-  und  Armee-Infanterie-Regünenter. 
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^^^^^  2.  ft2  Schütitn-Ilnfnillnut  {StrklLovi  f>,it>ilinn^. 

So  lanore  die  glatten  Steinseljloss-Gewplive  bei  der  russischen  Arnieo 
F  im  Gebrauche  standen,  waren  nur  für  jedes  Armee-Corps  je  ein  Schützen- 
Bataillon  vorzugsweise  für  den  Plänklerdienst  aufgestellt  und  mit  gezogenen 
Minie-Büchsen  bewaffnet.  Nach  Beendigung  des  Krim-Krieges  wurden  alle 
mittlerweile  neu  errichteten  Keserve-Schützen-Bataillone  in  active  um- 
gewandelt und  auf  diese  Weise  jeder  der  damals  bestandenen  Infanterie- 
Divisionen  je  ein  Bataillon  zugewiesen.  Als  jedoch  die  Bewaffnung  der 
geflammten  Infanterie  mit  gezogenen  Kapsel-Gewehren  durchgeführt  und 
die  Zahl  der  Infanterie-Divisionen  bis  auf  47  gebracht  war,  wurden  die 
Schützen-Bataillone  von  dem  Divisions- Verbände  getrennt,  durch  weitere 
Umwandlung  der  als  Abrichtungskörper  bestandenen  Reserve  in  active 
Bataillone  auf  32  gebracht  und  im  Jahre  1870  in  eigene  Brigaden 
zusammengezogen,  die  noch  heutigen  Tages  als  selbständige  Körper 
bestehen. 

Von  den  oben  ausgewiesenen  32  Bataillonen  stehen  4  Garde-  und 
20  Armee  -  Schützen  -  Bataillone  im  europäischen  Russland,  4  Armee- 
SchQtzen-Bataillone  bei  der  kaukasischen  Armee  und  4  Armee-Schfltzen- 
Bataillone  in  Turkestan. 

Einige  der  Garde-Schützen-BataiJlone  führen  eigene  Namen  und 
naineriren  überdies  von  I  bis  4,  die  im  europäischen  Russland  stehen- 

orxm  dor  inllit.  wiMeii«chiifll.  V^rclm«.  XIX.  B<1.  lR7f.  17 
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den  Arniee-Schützeu-Bataillone  führen  nur  die  Nummeru  1  bis  20,  die 
kaukasischen  und  Turkestan'schen  aber  in  jeder  Gruppe  für  sich  die 
Nummeru  1  bis  4,  einige  der  Bataillone  haben  «uch  Chefs,  deren  Namen 
sie  fthran. 

Die  Schfltzen-Bataillone  rangiren  in  2  Olieder  and  sind  4  Gom- 
pagoien  stark,  die  innerludb  der  Bataillone  Ton  1  bis  4  nnmeriieii. 

Der  Stand  der  Schttzen-Batafllone  th^i  sich  wie  bei  der  Inftn- 
terie  in: 

a)  den  Kriegsstand  mit  900  Gefreiten  und  Gemeinen,  von  welcben 
analog  der  lanien-Infanterie  bei  jeder  Oompagnie  108  Kotten  oder  216  Mann 

mit  Feuergewebren  bewaifhet  sind  und  9  Mann  für  den  inneren  Compagnie- 
Dienst  und  en  reserve  unbewaffnet  gehalten  werden,  und 

b)  den  Friedensstand  mit  400  Gefreiten  und  Gemeinen,  woTon 
per  Compagnie  48  l^otten  oder  96  Mann  mit  Feuergewehren  bewaffnet 
und  4  Mann  nnbewalVnet  sind.  Die  Turkestan'schen  Schützen-Bataillone 
stehen  als,  von  dem  Innern  Kusslands,  aus  welchem  deren  Completinmg 
erfolgt,  zu  weit  exponirt,  auch  im  Frieden,  mit  84  Kotten  per  Compagnie, 
auf  dem  Kriegsstande. 

Ausser  den  vier  Compagnien  hat  jedes  Bataillon  auch  eine  Nicht- 
combattanten-Abtheilung,  in  welcher  das  gesammte  hors- 
rang-Penonale,  theilweise  wie  bei  einem  Ihfenterie  -  Begimente  ver- 
treten ist 

Die  Bataillons -Commandanten  sind  Oberste,  die  jüngeren  Stabs» 
officiere,  bei  der  Garde  gleicbfidls  Oberste,  bei  den  Armee-Scbfltien  aber 
Oberstlientenants  oder  ifijore. 

Das  Verhfiltniss  bei  den  übrigen  Officiers-  und  Mannsehafts-Chargen 
ist  wie  bei  der  Linien-Infanterie  festgesetzt 

Der  normale  Gefechtsstand  (strojevi  sostav)  einer  Garde- 
oder Armee-Schützen-Compagnie  ist  analog  jenem  der  bei 
den  Infanterie-Kegimentern  befindlichen  Compagnien,  dooh  baben  sie  keine 

Tamboure,  sondern  vier  Hornisten. 

Der  BataiUons-Stab  umfasst: 

A/\i-i"  Im  Frieden 

n  0 1 1 1 0  1 L  r  0  n  Im  Kriege  ^^^^  bwrlwitot 

liutaillons-Coiiimandant   1  1 

Jtmgete  Stabsoffieiere  (Ar  Okoiunniache  Ange* 

legeDheiten)   1  1  — 

Bataillons- Adjutant   1  1  — 

Qasrtiermeiatar,  zugleich  Zahlmeister  ....  1  1  — 

Waffea-Of&eier   l  1  — 

Samme  der  Officiere      6        6  — 

An  Frout-Manuscliaft 


*}  Jede«  Qard«-Mehatseit-B»l»tlloD  lutt  alnen  Miuik •  Iiutraetof  nad  «tM  Mnelk.- 
band»  von  11  UntcrofllPtoraD,  SS  0«ib«Iii«i  sod  U  Mutk^Blevra  =  4i6  Kann. 


Mit  Berolrer 
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Das  f  i  n  n  i  8  c  Ii  e   G  a  r  d  e  -  S  c  h  ü  t  z  e  n  -  B  a  t  a  i  11  o  n,  welches  von 
Finuland  unterhalten  und  durch  Werbungen'')  completirt  wird,  weicht 


M  Jedes  üarde-Schützen-Bataillun  hat  einen  Musik-Iustructor  and  eine 
Hvfikbande  von  11  UnterofBcieren,  23  Gemeinen  und  18  Mnsik^EleTen  =  46  Mann. 
*)  FOr  dieselben  Cbargrngrade  wM  bei  den  Infanterie-Begimentern. 
*)  Fflr  den  Bataillons-Uornisten. 

*)  Die  kankaeisehen  Sefattteen-Bataillone  baben  flberdies  noch  16  Pferde  fftr 
4  Zeltwagen,  dagegen  die  Tnrkestan'seben  Schfltsen-BataiUone  keine  Fohrwerke, 
«mdem  nur  <>9  Tragthiere  zugewiesen. 

Die  allgemeine  WchrpHicht  ist  in  Finulund  bereits  eingeführt  und  tritt  mit 
1.  Jinner  1881  in  Wirkaamkeit. 
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in  seiner  Stärke  unbedeutend  von  den  anderen  Bataillonen  ab,  doch  ist 
diese  Abweichung  mehr  auf  die  Nichtcombattanten-Mannschaft  beschränkt 
und  kann  füglich  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

Die  weiter  unten  folgende  Tabelle  zeigt  die  summarischen  Kriegs- 
und Friedensstiinde  der  Schützen  -  Brigade  -  Stäbe  und  der  Garde-  und 
Armee-Schützüu-Bataillone. 


Die  Linien-Bataillone  versehen  in  den  entlegenen  russisch-asiatischen 
Provinzen  sowohl  den  Garnisons-  als  den  Cordons-Dienst  an  der  Keichs- 
grenze.  Sie  bilden  im  Vereine  mit  der  Turkestan'scheu  Scliützen-Brigade, 
sowie  mit  den  Local-  und  Kosaken-Truppen  die  eigentliche  Wehrkraft 
der  dortigen  Militär-Bezirke.  Die  kaukasischen  Linien-Bataillone  gehören 
der  kaukasischen  Armee  an. 

Gegenwärtig  bestehen:  7  kaukasische,  2  Orenburg'sche,  17  Turke- 
8taa*8C]i6,  4  weBtsibififiehe  and  6  ostsibirische  Linien- Bataillone,  za- 
gammen  36  Bataillone*). 

Die  kaukasischen  Linien-Bataillone  waren  bis  zur  Pacifidrnng 
des  Kaukasus  (1863)  unter  rerschiedenen  Namen  zahlreich  angestellt 
und  TOrsahen  vorzugsweise  den  Orenzdienst  gegen  die  renitenten  Gebirgs- 
stftmme;  seit  dieser  Zeit  verminderte  sich  ihre  Zahl  allmälig  durch 

Umwandlung  in  Local-Truppen  bis  auf  7  Bataillone,  welche  auf  den 
wichtigeren  Puncten  im  Gebirge  und  an  der  Schwarzen  Meeres-Küste 
dislocirt  sind. 

Die  Turkestan'scheu  Linien-Bataillone  sind  nach  der  Eroberung 
der  mittel-asiatischen  Gebiete  (1863 — 66)  aus  den  bestandenen  Oren- 
burg'scheu  gleichen  Bataillonen  entstanden,  und  es  werden  noch  immer 
die  in  Orenhurg  neu  zur  Errichtung  gelangenden  Iiinien-Bataillone 
nach  Bedarf  in  Turkestan^sehe  umgewandelt.  Die  Zahl  der  west-  und 
ostsibirischen  Linien-Bataillone  blieb  seit  vielen  Jahren  nnyerftndert. 

Nachdem  im  Kaukasus  eine  eigene  Armee  zu  Operationen  gegen 

einen  auswärtigen  Feind  besteht,  SO  fiülen  die  dortigen  Linien-Bataillone 
in  die  Kategorie  der  Reserven  oder  der  Gefechtstruppen  2.  Linie, 
während  die  übrigen  Linien-Bataillone  füglich  zu  den  Gefechtstruppen 

1.  Linie  gezählt  werden  können. 

Die  Linien-Bataillone  führen  innerhalb  der  oberwShnten  Gruppen 
fortlaufende  Nummern  und  heissen  n'*"'  kaukasisches,  Orenburg'sches  etc. 
Linien-Bataillon. 

Die  kaukasischen  und  Oren  burg'schen  Linien-Bataillone 
bestehen  aus  4  Linien-,  die  übrigen  Linien  -  Bataillone  aus 
4  Linien-  und  1  Schütz en-Compag nie*).  Die  Rangiruug 
geschieht  in  2  Gliedern. 


*)  Im  Jahre  1878  worden  noch  weitere  7  kaukasischo  Linien-Bataillone  nur  auf 
di«  Kriegsdauer  emchtot  und  mit  Nr.  8  bis  14  bezeichnet. 

')  Aach  diese  Bataillone  werden  seinerzeit  den  Stand  von  4  C<nnpagiiien  ao< 
nehmen. 


v,  .Vff  Linien-  (Cordon»-)  BataiUont  {Limjni  hatalion). 
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HiDsiehtlieh  des  Standes  besteben  zwei  Standes-AbstnftingeQ : 

1.  Der  Kriegsstiod  und 

2.  der  Friedensstand. 

Auf  dem  Kriegsstande  z&blen  die  Bataillone  900  Gfefireite 
md  Gemeine,  von  welcben  bei  den  Bataillonen  ä  6  Compagnien  so 

84  Rotten  oder  168  Mann  mit  —  nnd  12  Mann  en  reserve  ohne  Gewehr, 
bei  Bataillonen  ä  4  Compagnien  aber  wie  bei  der  übrigen  Infanterie 
entfallen. 

Auf  dem  Friedensstande  haben  die  Compagnien  48  Rotten 
oder  Mann  mit  —  und  4  Mann  ohne  Gewehre,  demgemäss  zählen  die 
Bataillone  von  4  Comp^agnien  400  und  jene  ä  5  Compagniea  500  Gefreite 
und  Gemeine  in  ihrem  Friedensstande. 

Rücksichtlich  der  Nichtcombattanten-Abth eilung,  der 
Bataillons-CommaDdanten  und  der  flbrigen  Officiers-  und  Mannschafts- 
Cbaigen  gelten  die  bei  den  Armee-Scbfltsen-Bataillonen  angedeuteten 
Bestinunmigen. 

Die  Kriegs-  und  Friedensstände  der  kaukasischen  und 

0  renburg'schen  Linien  -  Bataillone  sind  rücksichtlich  des  Gefechts- 
standes und  der  Nichtcombattanten  in  derselben  Stärke  wie  bei  den 
Armee-Schützen-Bataillonen  normirt,  die  übrigen  Linien  -  Bataillone 
weichen  durch  ihre  Theilung  in  5  Compagnien  einigermassen  davon 
ab,  doch  ist  die  Stärke- Differenz  äusserst  unbedeutend. 

Einige  der  kaukasischen  Linien-Bataillone  haben  Train-Fuhrwerke 
wie  bei  den  Armee-Schützen-Bataillonen,  andere  hingegen  in  den  Gebirgs- 
gegenden nur  Tragthiere  zugewiesen. 

Was  den  Train  der  ftbrigen  Linien-Bataillone  anbelangt,  so  kann 
wohl  angenommen  werden,  dass  die  Tnrkestan*sclien  Linien-BataiUotte 
Tragthiere,  die  flbrigen  aber  wegen  ihrer  stabilen  Dislocations-Yerhftltniise 
Bur  einen  sehr  unbedeutenden  Train  unterhalten. 

Die  summarisehen  Kriegs-  und  Friedensstände  der  Linien-Bataillone 
stt  4  und  5  Compagnien  zei^  die  nachfolgende  Tabelle. 

4.  e  KttbtM-Kotakm-SchiiUen-  {piattmuki')  BataUUm», 

Normalmässig  stellt  das  Kuban  -  Kosaken  -  Heer  an  Infanterie 
6  Mfltien-BataiUotte  auf,  von  welehen  im  Frieden  2  Bataillone  (Nr.  l 
nad  2)  im  activen  Dienste  im  Kaukasus,  meist  znr  Kflstenbewaehong 
stehen,  und  4  in  der  Heimat  beurlaubt  sind. 

Wahrend  des  russisch-türkischen  Krieges  1877  wurden  über  den 
Dormirten  Stand  noch  1  Schützen-  und  5  Fuss-Kosaken-Bataillone  auf- 
gestellt und  sämmtlich  theils  zur  Küstenvertheidigung  am  Schwarzen 
Meere,  theils  bei  dem  kaukasischen  OperatioDS-Corps  in  Armenien  ver- 
wendet. 

Die  Bataillone  führen  uebst  der  oberwähnteu  Benennung  noch 
die  Nr.  1  bis  6,  beziehungsweise  bis  12,  und  sind  5  Compagnien  (Sot- 
Dien)  stark. 

Die  im  Frieden  im  activen  Dienste  stehenden  Bataillone  haben 
denselben  Stand  wie  im  Kriege,  600  bewaibete  Gefreite  nnd  Gemeine. 
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Stand  der  kaiserlich  mssisohen  Schützen-  Brigade-St&be  und  der  Garde- 
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Demgemäss  umfasst  der  Gefechtsstand  einer  Compagnie  (Sotnie) : 
1  Esaul  (Capitän)  als  Commandanten,  3  Sotniks  (Stabs-Capitän  und 
Lieutenant)  und  Horunzi  (ünterlieutenants  und  Fähnriche),  1  Feldwebel 
(mit  Revolver);  4  Zugs-Ünterofficiere ,  8  jüngere  Unterofficiere  (mit 
Feuergewehr^i ;  4  Hornisten  (mit  Revolver);  10  Prikazny  (Gefreite) 
und  110  Kosaken  (mit  Feuergewehr),  zusammen  141  Mann  an  Streit- 
baren, worunter  132  mit  Gewehr  bewaffnet. 

Der  Bataillons-Stab  hat  nur  einige  jeuer  Elemente,  welche  bei 
den  Stäben  der  regulären  Schützen-Bataillone  vertreten  sind,  und  zwar: 
1  Oberst  oder  Oberstlieutenant  als  Commandant,  1  jüngerer  Stabsofticier 
(Oberstlieutenant,  Major,  Heeresälteste  für  die  Administration),  1  Bataillons- 
Adjatant,  1  Quartiermeister  zugleich  Zahlmeister,  1  Bataillons-Hornist 
(beritten)  und  ein  Feldarzt  (mit  Revolver,  wie  bei  der  Infanterie  be- 
waffnet). 

Die  bei  den  Bataillonen  befindlichen  nichtstreitbaren 
Abtheilungen  umfassen  wie  bei  den  regulären  Schützen-Bataillonen 
das  ausserhalb  der  Front  stehende  Mannschafts- Personale: 


d  by  Google 


Die  Landmacht  llusslaii  is.  21)3 


Irxnee-Scliutzen-,  der  Linien-  und  der  Kuban-Kosaken-Schützen-Bataillone. 
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An  Pferden  Im  Kriege   Ira  Frieden 

Officiers-Reitpferde   7  4 

Mannschafts-Keitpferde  (für  den  Hornisten)  ...  1  1 

Tragthiere   49  49 

Train- Pferde   3  3 

An  Fuhrwerken 

I  28pännigen  Cassa-  und  Schriftenwagen, 

II  „  Medicamenten-Karren. 

Den  normirten  Stand  eines  Kosaken-Scbützen-B  ataillons  zeigt  oben- 
stehende Tabelle. 

(Weitere  Artikel  folgen.) 


Bas  Uniglioh  italienisoke  militär-topogiaphiBche  Institut. 


Die  „Rivista  mUitore  italiaoa"  bringt  in  ihrem  17.  Bande  (1877)  unter 
dem  Titel;  „L'Ietitato  topografico  milttare  italiano  nel  qnadriennio  1873 — 76^ 
(das  italienigche  militSr-topograpbiscIie  Institut  im  Laufe  der  Jabre  1878 — 76) 

Mittheilungen  Ober  die  Organisation,  sowie  die  Leistungen  dieser  nen  errich- 
teten Anstalt  in  der  angefflhrton  Zeit-Epocho.  Diosolben  scheinen  einem  amt- 
lichen Borichto  des  Institutes  übor  dessen  Tliätigkeit  entnommen  zu  sein,  und 
1)i«  t(-n  inaiKhes  Interessante,  so  dass  ein  kuner  Auszug  nicht  unerwQnscht 
üeiu  dürfte. 


I. 

Daa  ^HUit&r-topographische  Institut*'  vom  Kriegs-Minister  General  Sicotti 
in's  Leben  gerufen,  besteht  seit  1873  in  Florenz. 

Nach  der  am  30.  September  1873  erfolgten  Vermehrang  des  Personales 
stellt  sich  der  Stand  des  Institutes  wie  folgt: 


Director  (Geueral-M^ior  des  Generalstabs-Corps)   1 

Dinetor  to«»«lief  (Obeist  des  Oeaevalstabe-Corps)   1 

OberstlieutenantR  oder  Htjore  des  Generalitabs-Corps   t 

Huptmann  (Secretftr)   1 

Za^aiumen ...  6 

Technisches  Personale: 

Ingeuieur-Goorn-a]ih  cii  chef   1 

Ob«r-Ingenic'ur-Goo^rapheu  (1.  Claäse)   S 

Iiigenieor-GeoiK'rupheu  (1.  und  8.  Classe)   S 

]ngeiiiear-6eographeii<OdiUfen  (1.  und  9.  Classe)   8 

Topograph  en  chef   1 

Ober-Topographen  (vier  1.  Classe  ond  vier  2.  Classe)   8 

T^ogrsphen  (zehn  1.  C lasse  nnd  lehn  2.  Classe)   SO 

TopographeD«Gehiifen  (38  Gehilfen,  82  Aspiranten)    .  .   66 

£asammen ...  104 

Rechnnngs-Officiere: 

Major  n<'(-huungsfQhrer  (Referent)   1 

Hau]>'.lcuU'-He<-hnnng.>rabrer   8 

Lieutenants-  oder  UDterlieotenants-Bechnangsffthrer   % 

Zusammen ...  6 

Local-Schreiber   7 


Zusanmien  Bechnungsftthrer  nnd  Schreiber .  •  .  18 
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Die  Gtiedemog  des  Institutes  ist  folgende: 

A)  Die  Diroction  mit  nachstehenden  Bureaux: 

1.  Das  Secrc'tariat  und  die  Bibliothek, 

2.  die  Kcchnnntrs-Kanzloi  und  der  Karten-VetBChleiss  (Verkauf). 

B)  1.  Abtheilung  (Geodätische). 

C)  2.  Abtheilung  (Topographische). 

D)  3.  Abtheilung  (Artistische). 

4.  Abtheflnng  (für  mechanische  Arbeiten). 

n. 

Die  Mission  des  Institutes  reassumirt  sich  in  folgenden  Arbeiten,  welche 
alle  einen  einheitlichen  Zweck  verfolgen. 

1.  Auöl'uhrung  der  trigonometrischen  Landesvermessung  und  topographische 
Terrain-Anfnahme,  um  auf  Basis  derselben  topograpliische  und  chorographische 
Karten  d«s  Reiches,  mm  Gebrauche  des  Heeres,  sowie  anderer  Olbnilicher 
Anstatten  zn  constmiren. 

2.  Die  Conserrinmg  der  Original-Mappen  nnd  aUer  geodttischen  nnd 
topographischen  Docomente,  welche  mr  Constmction  der  Karten  oder  deren 
jeweilig,  Ober  Anordnung  der  Kegiemng,  auf  mechanischem  Wege  tn  bewirkenden 
Beprodaction  nothwendig  sind. 

3.  Die  Förderung  geodätischer  und  topographischer  Schulen,  um  sowohl 
das  noch  ;il>i,Mii^'ige  Porsonalo  heranzubilden,  als  auch  eine  Gleichförmigkeit 
der  Methode  zu  erzielen,  hierin  fortzuschreiten  und  selbe  zu  verbessern. 

4.  Vervollkommnung  der  gegenwärtig  för  mechanische  ßeproduction  der 
Karten  in  Anwendung,'  stehenden  Mittel,  um  hierin  trrösstmöplich.'jte  Schönheit 
und  Deutlichkeit  zu  erreichen,  sowio  das  Studium  neu  entstehender  Arten. 

5.  Die  Publicatinn  und  der  Verkauf  der  kartographischen  und  wissen- 
schaftlichen rrtKlucte  des  Institutes. 

Die  geodäti seile  Abtli''ilunu'  hat  die  Aufgabe  der  Triangulirung  des 
Keiches  und  Herstellung  der  Verbindungen  derselben  mit  den  astronomischen 
und  geodätischen  Netzen,  welche  in  den  angrenzenden  Ländern  entweder  bereits 
«xistiren  oder  nen  hergestellt  werden. 

Die  geodfttische  Abtheilung  bringt  ihre  Arbeiten  mit  den  bereits  effectoirten 
oder  noch  im  Zuge  befindlichen  Beobachtungen  ihrer  Hitglieder  und  der 
Astronomen  der  internationalen  Gradmessongs-Commission  in  Einklang.  Indem 
auf  diese  Art  eine  crrosse  Präcision  erreicht  wird,  erscheint  den  italienischen 
Karten,  welche  hiodurch  mit  möglichster  Annäherung  an  die  wahren  Dimen- 
sionen der  Oberfl"  unseres  Erd-Sphäroides  entworfen  werden,  ein  hoher 
Orad  von  Kichtiek  gesichert. 

Die  tnpograpinsclH'  .\btheiluiig  bewirkt  die  Aufnahmen  des  Terrains 
auf  Grund  des  geodätischen  Netzes.  Zu  diesem  Behufe  theüt  dieselbe  ihr 
Personale  in  Sectionen,  denen  je  ein  Officier  des  6en«ralstabs-Corps  als  Director 
vorgesetzt  wird,  nnd  sendet  diese  gewöhnlich  von  April  bis  NOTomber  lof 
bestimmte  Terrain-Abschnitte  ans. 

Eine  Schule  zor  Heranbildung  v*>n  Officieren  za  fthigen  Mappimngs- 
(Sections-)  Directoren,  sowie  eine  Eleven-Schule  zur  Bildung  tüchtiger  Mappeurs 
and  Zeichner,  fiUlt  ebenfalls  in  das  Eessort  dieser  Abtheilung.  Die  Schule  für 
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Ofticiere  tritt  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Mapiünin?  in"s  Leben,  um 
die  Froquentanten  JtTselben  in  der  Aufnahme  nach  verschiedenen  Maasseii 
einzuüben.  Die  Schule  der  Eleven,  welche  neu  recrutirt  wurden,  besteht  aus 
zwei  Cursen.  In  derselben  wird  ausser  dem  Zeichnen,  als  Haoptgegenstand, 
noch  die  ElemMitur-HathemBtik,  die  Geographie  und  die  Theorie  derTemin- 
Fonnatioii  gelehrt 

Der  1.  Cnn  madit  behufs  YerrollständiguDg  des  Unterrichtes  auch  eine 
Üebnngs-Mappinuig  mit,  welche  vom  Juli  bis  KoTember  währt.  Nach  absol- 
virtem  zweijährigen  Curse  werden  diese  Eb^ven  zum  Theilo  der  artistischen, 
zum  Theile  aber  der  topographischeD  Abtheilong,  letzterer  als  Mappeurs  zuge- 
wiesen. 

Zur  topographischen  Abtheilung  zählt  ausserdem  eine  besondere  Section, 
welche  die  Aufgabe  hat,  stets  in  Kenntniss  aller  existirenden  Karten  zu  sein. 
Auch  ftUt  dieeer  Section  die  Eridenthaltong,  die  Rectifieining  und  Correctur 
der  AnikoBsblitter  zu,  sowie  die  RiefatigateUong  der  Originale  nach  den  Be- 
sultaten,  welche  die  znr  Beambnlining  der  älteren  Aufoahmen  ausgesendeten 
Officiere  liefern,  ToruagesetEt,  dass  deren  Elaborate  richtig  befinden  worden. 

Die  artistische  Abtheilnng  zerftUt  in  drei  Sectionenr 

1.  Die  Zeichen-Section. 

2.  Die  Lithographie. 

3.  Die  Kupferstecherei. 

Die  Obliegenheit  dieser  Abtheilung  ist :  die  Completimng  der  Aufiiahms- 
blätter,  wenn  solche  verlangt  werden  sollte,  um  selbe  zur  mechanischen 
Reproduction  geeignet  herzustellen ;  die  Vorbereitung  der  Originalien  entweder 
mittelst  Copie  in  gleichem  oder  reducirtem  Maasse,  ganz  besonders  für  alle 
jene  Karten,  welche  im  Wege  der  Photographie  oder  aber  (was  seltener  vor- 
honmt)  doTÖh  Lithographie  oder  Kupferstich  reproducirt  werden  sollen.  Die 
Anligabe  der  Kupferstecher  ist  überdies  die  Nachbesserung  der  Kupferplatten, 
welche  ans  dem  Atelier  Ar  PhotograTore  kommen,  bevor  sie  in  die  Dnickerei 
gelangen. 

Die  artistische  Abtheiluog  hat  die  Zeichnnngs-Methoden,  welche  das 

Institut  adoptirte,  und  welche  in  d'^r  Zeichnungsschule  gelehrt  werden,  zu 
pflegen  und  sie  stets  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  erhalten. 

Die  Abtheilung  für  mechanische  Arbeiten.  Diese  Abtheiluog 
bewirkt  die  Reproduktion  und  den  Druck  der  Karten. 

Der  gegenwärtig  sich  geltend  machende  stetige  Fortschritt  auf  dem 
Gebiete  der  Keproductiou  hat  dieser  Abtheilung  ein  besonderes  Interesse  und 
eine  bemeritensweifhe  Ausdehnung  verliehen.  Von  den  bewirirten  YervoU- 
komninnngen,  sowie  von  mechanischen  Keoerangen,  welcha  diese  Abthefluig 
einzufahren  in  der  Lage  ist,  hftngt  die  VoUkommeidieit  der  Beproduction  und 
die  Schnelligkeit  und  Nettigkeit  des  Druckes  ab. 

Die  Abtheilung  hat  folgende  Laboratorien  oder  Ateliers: 

1.  Das  Atelier  für  Photographie. 

2.  Das  Atelier  ffir  Phntolitliocrrai^hie. 

3.  Das  Atelif-r  für  Photoirravure  und  Galvanoplastik. 

4.  Die  lithugraphische  und 

ö.  die  chalcographische  Druckerei,  endlich 

6.  die  Buchbinderei. 
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S«*hi»n  dio  Aufzählimfr  dor  Laboratorioti.  luis  wi'lrh'^n  diese  Abtheilung 
besWlit,  gibt  einen  BegritV  der  unbestrittfm'n  Wiclitigkeit  dorsolbeD,  denn 
auf  ihr  allein  benibt  die  PublicatiHn  aller  Arln-iten  des  Institut«  s. 

Die  Abtheilung  ist  stets  bemüht,  die  meclianischen  Mittel,  welche  die 
moderne  Kunst  zur  Keproduction  bietet,  zu  vervollkommnen,  und  ebenso  sich 
neue  Methoden  anzueignen,  welche  mit  der  Schnelligkeit  der  Ausführung  den 
imschätsbareii  Yoriheil  Tereinigen,  die  kartographischen  Prodncte  des  Institates 
la  den  billigsten  Preisen  liefern  zn  kOnnen. 

Das  Instituts-Secretariat  ist  mit  der  Direction  verbunden.  Es  besorgt 
die  gewöhnliche  nnd  reserrste  Correspondens  der  Institots-Directieii  sowohl  im 
Inlande,  als  anch  mit  /dem  Andinde  und  verwaltet  die  Bibliothek,  in  welcher 
sidi  ferschiedene  wissensdiafiliehe  Werke,  sowie  eine  reiche  Sammlung  aus- 
ländischer Karten  deponirt  befinden,  die  im  Laufe  dieser  vier  Jahre  durch 
den  mit  den  vornehmsten  Staaten  vereinbarten  und  autorisirten  Austausch 
der  Torzttglichsten  officiellen  Kartenwerke  acquirirt  wurden. 

Die  Rechnungs-Kanzlei  gehOrt  ebenfalls  zur  Direction.  Sie  ist  wie 
bei  den  autonomen  Corps  des  Heeres  organisirt,  und  hat  demnach  ein  analoges 
Bechnongs-Personale  zur  Verfflgnng. 

m. 

Xoch  vor  der  Gründung  des  Institutes  wurde  die  Absicht,  eine  ein- 
heitliche Karte  Italiens,  welche  alle  alten  und  partiellen  topographischen  Dar- 
stellungen ersetzen  sollte,  zu  schaffen,  Tiellkch  ventilirt 

Die  geodätischen  Arbeiten  für  die  topographischen  Aufnahmen  der  Süd- 
ProTinzen  (ProTiacie  meridionali)  neigten  sich  ihrer  Beendigung  zu;  im 
Jahre  1873  waren  die  Arbeiten  im  Felde  beendet  worden.  Obschon  iUtere 
Triangolimngen  der  anderen  Provinzen  Italiens  vorhanden  waren,  so  konnte 
dennoch  die  geodätische  Arbeit  behufs  Förderung  des  grossen  Projectes  nicht 
aufgehalten  werden.  Es  war  V(»r  Allem  nothwendip,  dii-  neuen  Triangulirungen 
den  früheren  air/i!i>asst'n,  untl  sie  mit  ihnen  zu  verbinden,  also  denselben 
eine  homogene  Basis  zu  geben,  endlich  eine  anzunehmende  Projection  fest- 
zusetzen. 

Für  die  zu  »-ntwerfende  Kart«;  wurde  der  Maassstab  1  rloO.OOO  und  »  ino 
vom  Oberstiieuteuaut  Ferrero  proponirte  Projection  unter  dem  2samen  „der 
centralen  oder  natfirlichen  Projection''  angenommen. 

Die  neue  Karte  wird  aus  277  Blättern  in  der  Ausdehnung  von  30'  der 
Liage  nnd  20*  der  Breite  bestehen. 

Gleichzeitig  gewann  das  Project  einer  chorographiscben  Karte  von  Italien 
im  Haasse  1:500.000  festere  Formen.  Nach  einigen  Yersuchen,  diese  Karte 
im  Auslande  anfertigen  zu  lassen,  entschloss  sich  das  Institut,  dieselbe  unter 

ZnhilfiBnahme  der  Aufnahmen  zu  50.000  f&r  die  Sfld-Provinzen  und  Piemont,  — 
der  gestochenen  österreichischen  Karte  zu  86.400  ftkr  Ober-  und  Mittel-Italien 
(ohne  Piemont)  und  der  Karte  des  General  La  Marmora  zu  2.').000,  für  die 
Insel  Sardinien  —  selbst  herzust^dlen.  Als  Projection  wurde  die  ..reiitral' " 
angenommen  und  die  Eintheihing  d»r  Karte  in  24  Blättern  beschlussen.  Die 
ersten  Blätter  dieser  Karte  dürften  im  Jahre  1878  erscheinen. 
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IV. 


Die  detaillirton  Erfahrnngen  der  Arbeitsleistungen  der  geodätischen  und 

t<ipo^aphischen  Abtheilung  in  den  einzelnen  Jahren  übersehend,  wollen  wir 
blos  jene  Stelle  hier  anführen,  welche  die  Art  und  Weise  der  AasfQhrang  der 
Original-Zeichnung'  des  Mappeurs  bespricht,  diese  lautet: 

Die  Arbeit  des  Mappeurs,  welche  das  Bild  einer  vollendeten  Aufnahme 
der  Oberfläche  des  Terrains  in  der  horizontalen  Projectinn  mit  allen  auf  dem- 
selben befindlichen  Objecteu  und  Cultureu  darstellt,  nius3  während  einer 
topographischen  Campagne  Ton  etwa  «cht  Monatsn  mit  Rotfastift  oder  nach 
U^liehkeit  selbst  mit  der  Feder  gänzlich  anegeseichnet  sein. 

AI»  die  stannenswerthe  Erfindung  der  Anwendbarkeit  der  Photographie 
2or  Bepiodnetion  der  Karten,  die  lithographische  Oravure  nnd  Zeichnnng,  die 
Antograi^e  and  den  Kupferstich  zu  ersetzen  begann,  war  es  dringend  geboten« 
auf  irgend  eine  Weise  mit  der  Schnelligkeit  der  mechanischen  Reproduction 
Schritt  zu  halten.  Die  Mappeurs  brachten  jedoch  die  Messtiscliblätt-T  i  tavoh-tte) 
in  einem  solchen  Zustande  heim,  dass  dieselben  erst  CMpirt  werden  mussten, 
was  einen  Zeitverlust  von  etwa  einem  Jahre  gleich  kommt,  und  zwar  nicht 
nur  bei  uns  allein,  sondern  in  allen  geographischen  Instituten  Europa's.  Man 
musste  eine  Abhilfe  treffen,  und  das  Institut,  als  erstes  in  Europa,  fand  das 
Mittel,  diese  Schwierigkeit  zn  überwinden.  Vorerst  worden  die  Mappeurs  gut 
unterrichtet  nnd  ihnen  hierauf  rar  Pflicht  gemacht,  die  Anfiiahmsblfttber  nnter 
Aufsicht  und  Leitung  von  Genenüstabs^OlBcieren  so  aoszoflUiren,  dass  die- 
selben, ohne  sie  erst  zu  copiren,  completirt  und  reproducirt  werden  könnten. 
Dieses  Resultat  wurde  zum  Theile  bereits  1869,  vollkommen  jedoch  im 
Jahre  1873  erzielt.  Fassto  diese  Einffilirung  einmal  Wurzeln,  so  war  die 
Anstalt  sicher,  dass  mit  fortdauernde  Euergic  unter  Zuhilfenahme  erfahrener 
und  gewissenhafter  Mappirungs-Directoren  der  Nacheiferuug  die  Wege  gebahnt, 
und  immer  weiter  fortgeschritten  würde. 

Nicht  uninteressant  ist  auch  jene  Stelle,  welche  über  die  Ergänzung 
der  Mappeurs  handelt  und  hier  folgt: 

Die  mit  unserem  Inatitote  analogen  geographisdien  Anstalten  des  Ans- 
landes  haben  die  Hanme,  junge  Officiere  Terschiedener  Waffengattniigen  zu 
topographischen  Aufnahm^^llr1M'lt•'n  zu  verwenden.  W«in  auch  nun  ein  solches 
System  ganz  vorzügliche  Kräfte  der  Topographie  zuführt,  insbesondere  des 
Vertrauens  halber,  welches  die  Arbeiten  eines  OfBciers  verdienen,  so  werden 
doch  die  Offifiere  selbst  verkürzt,  denn  da  dieselben  durch  einige  Jahre  dem 
respectiven  topographischen  Institute  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren, 
bOssen  sie  mehr  und  mehr  die  militärischen  Eigenschai'ten,  die  Praxis  und 
Erfahrungen  ein.  üm  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  errichtete  der  General- 
stab eine  Schule  ÜEIr  Mappenrs,  nnd  zwar  zum  Theile  ans  jener,  die  bereite 
Ar  die  praktische  Aosbfldnng  der  llappimngs-Directoren  bestandL  Die  Eleven 
fftr  die  regnUre  Kappirnng  wurden  ans  Unteroffideren  und  Soldaten  des 
Heeres  gewählt,  respective  recrutirt,  wenn  dieselben  vor  dem  Eintritte  in  die 
Armee  bereits  diesbezügliche  Vorstudien  hatten.  Im  Allgemeinen  waren  ge- 
schickte und  disciplinirte  Mappeurs  das  Resultat. 

Gerne  wäre  unsere  Anstalt  auf  diesem  Wege  fortgewandelt,  wenn  das 
lAimaterium  im  Jahre  1874  nicht  anzuordnen  befunden  hätte,  dass  in  Zukunft 
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4ie  Brginznngen  des  Fenonales  nur  ansschliessUch  ans  dem  GiTÜe  sa  nehmen 
liRD,  um  keinen  einzigen  Soldaten  dem  Hilit&rdienste  zu  entziehen. 

1874  wnrde  daher  eine  neue  Happinings-Schnle,  die  ans  zwei  Jahres- 
Careen  bestehen  sollte,  eri^l&iet. 

Die  Unterrichts-Oegenstände  im  ersten  Cnrse  waren  folgende: 

1.  Das  topographische  Zeichnen  nnd  die  Terrain-Lehre. 

2.  Geographie  und  Kosmographie. 
:\.  Landschafts-Zeichnpn. 

l.  Aufnaliiiisschule  und  topographische  üebungs  -  Mappirung  iin 
Massse  1 :  10.000. 

Im  zweiten  Jahres-Cnrse  wurde  der  grf'sste  Theil  der  Zeit  dem  topo- 
^aphis.hen  Zeichnen  gewidmet,  vor  Allem  zum  Zwecke  der  Vervollkomm- 
nong  im  DarsteUen  der  Gebirge  und  Höhen  nach  der  Methode  der  zenithalen 
Beleuchtung,  welche  endgiltig  angenommen  worden  war. 

V. 

Die  artistische  Abtheilung  ist  die  wirkliche  Werkstfttte  der  Originalirn 
(■edeOi),  welche  später  entweder  durch  Lithographie  oder  Kupferstich,  Photo- 
graphie oder  Photogravure  reproducirt  werden  sollen. 

Alle  Arbeiten,  welche  des  Zeichners  oder  Graveurs  bcdiirfc-n,  g.'hr.ren 
in  das  Ressort  dieser  Abtheilung.  Die  Abtheilun^-  för  Ti.p(>,Lnaphie  ist  auch 
mit  derselben  in  onger  Verbindung.  Die  Mappeurs,  welche  das  Terrain,  sowie 
an*»  auf  demselben  befindliche  Objecte  auf  dem  Papiere  darstellen,  müssen 
♦  b-^nfalls  Künstler  sein,  da  der  aufgenommenen  Oberfläche  nnm(yglich  der 
n  htig»  Ausdruck  gegeben  werden  kann,  ohne  Richtigkeit  und  Schönheit  der 
Z.idmung.  Die  topographische  Abtheüung  ist  von  der  artistiachen  nur  des- 
wegen geschieden,  weü  sie  zu  sehr  mit  den  Feldarbeiten  überhäuft,  der  viel- 
Attigen  und  Teischiedenartigen  Anforderungen,  welche  in  das  Ressort  der 
Ittrteren  greifen,  ganz  besondors  was  den  directiven  Theil  betrifft,  Genüge 
n  leisten  nicht  im  Stande  wäre.  In  der  topographischen  Abtlieihintr  ist  es 
der  Geometer  und  Künstler,  welche  im  Vereine  schaffen,  in  d.-r  artistischen 
hingegen  werden  die  Schöpfungen  der  Mappeurs,  ohne  die  Wahrheit  ZU  Ter- 

ändern,  vervvllkommt.  j    j  * 

Zur  Zeit  der  Gründung  des  Königreiches  ItaHen  1861  wurde  das  topo- 
graphische Zeichnen  nur  Ton  uns  MiUtärs  gepflegt,  und  dies  ist  auch  jetzt 
noch  der  Fall.  Die  miUtär-topographischen  Bureaus  der  verschied  nen  Staaten, 
aas  welchen  vor  der  Annerion  unser  Vaterland  bestand,  wurden  dem  italienischen 
Oeneralstabs-Corps  einverleibt ,  und  daselbst  nun  die,  nadi  verschiedenen 
Heihoden  aasgebildeten  Künstler  und  Zeichner,  voreinitrt.  Die  Piemonte.sen  und 
Neapolitaner  zeichneten  nach  den  Principien  der  schrägen  (obliqua)  Beleuch- 
tung die  Neapolitaner  in  verfeinerter,  —  die  Piemonksen  m  härterer,  —  aber 
vielleicht  eben  dadurch  besserer  Ausdrucksweise.  Die  Neapolitaner  thaten  sich 
durch  Richtigkeit  und  präcises  Zeichnen  hervor,  die  Piemontesen  hingegen 
legten  auf  beides  weniger  Werth.  In  den  anderen  italienischen  Staaten  waren 
die  österreichischen  Methoden  Torgezogen,  welche  auf  der  zenithalen  «eleuch- 
tanffbasiren.  Kraft  und  Ausdruck  im  Strich,  Richtigkeit  der  Copien,  Schönheit 
der  Schrift  wurde  angestrebt;  der  schöpferische  Theil  aber,  d.  i.  die  u»po- 
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graphische  Aufnahme  war  etwas  vernachlässigt.  Mehr  Sorgfalt  auf  die  Auf- 
nahmen im  Freien  (Feldarbeiten)  wurde  sowohl  von  den  Piemontesen  als  auch 
Neapolitanern  verwendet. 

Der  kOnigl.  italienische  Generalstab  hatte  grosse  Mühe,  Vortheile  aus 
diesen  Terschiedenaiügen  ElemMiten  zu  ziehen,  difiselbeii  zn  verschmelzen  und 
zur  Gleichmftssigkeit  zn  bringen;  aber  wenn  es  auch  gelang,  die  Mappenrs 
zn  perfectioniren,  so  war  es  sehr  schwierig,  die  Eigenthflmlichkeiten  der  ter- 
schiedenen  Schulen  auszurotten. 

Das  militär- topographische  Institut  verfolgte  den  einmal  eingeschlagenen 
Weg  und  orreichte  das  vorgesteckte  Ziel,  eine  einzige  und  gleii'hförmige 
Methode  des  Zeichnens  einzuführen  und  in  Anwendung  zu  bringen.  Nicht 
früher  konnte  mit  der  dt-finitiven  Karto  von  Italien  l:inO.ÜÜÜ  begonnen 
werden,  bis  die  Gleichheit  dur  Methode  und  Schule  unseren  topographischen 
Kanstleni  znr  tweitsii  Kalar  gemadit  worden  war.  Erst  1875  errichte  maii 
dieses  Ziel. 

Als  das  Institni  seiae  Thfttigkeit  begann,  war  nur  eine  einzige  Arbeit 

Yon  aussergewrihnlichem  Interesse  in  Ausführung  begriffen,  und  zwar  die 
chorographische  Karte  der  neapolitanischen  Provinzen  1  : 2')0.00<>.  Der  Beginn 
derselben  reicht  bis  in  das  Jahr  1808  liinauf,  und  war  durch  die  dringende 
Nothwendigkeit  einer  guten  General-Karte  der  Süd-Provinzen,  bis  zur  Voll- 
endung der  Karte  im  Maasse  1  :.")().( H)0,  genügend  motivirt. 

Das  topographische  Eureau  des  Ex-Königreiches  Neapel  vererbte  au  den 
Qraeralstab  eine  idte,  aber  genügend  gute  Karte  der  neapolitanischen  Fro- 
Tinzen,  welche  von  den  Oesterreichem  wihrend  der  Occnpation  des  Etaig- 
reiches  1831 — 24  im  Maasse  1:103.000  gezeichnet  worden  war.  Uan  war 
zu  dem  Entschlüsse  gelangt,  diesi^lhe  dadurch  zu  verwerthen,  indem  man  sie 
räch  sorgfältiger  Revidirung  im  Maasse  von  1:1-25.000  copirte,  und  sodann 
unter  gleichzeitiger  Reducirung  auf  Iri.^ü.OOO  mittr-Ist  Photogravure  nach 
der  Methode  des  General  Avet  zur  Vervielfältigung  geeignet  machte. 

Im  Jahre  1876  beendete  man  zwölf  Originalblätter  für  die  Karte 
1 : 100.000  vollkommen,  und  übergab  sie  zur  Eeproduction,  andere  blieben 
noch  in  Ausfahrung  begriffen.  Mit  der  YerOiNitUehung  derselben  whrd  möglichst 
bald  begonnen  und  selbe  regehoSssig  und  periodisch  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  werden. 

Es  ist  unsere  Pflicht,  hier  noch  von  zwei  anderen  Arbeiten  zu  sprechen, 
welche  Ende  187^  f>benfalls  an's  Licht  traten,  und  so  zu  sagen  die  Folge 
der  Bemühungen  waren,  welche  man  sidi  gab,  ein  Muster  für  die  Keproduction 
der  grossen  Karte  von  Italien  definitiv  zu  wählen;  sie  sind:  die  Karte  der 
Umgebungen  von  Florenz  in  neun  Blättern  im  Maasse  1 :  2Ö.000  behufs 
Chroraogravirung  auf  Kupfer,  und  jene  der  Umgebungen  von  Rom  ebenfalls 
in  neun  Blattern  im  gleichen  Maasse,  behufs  Chromogravirong  auf  Stein.  Die 
artistische  Abtheilung  hatte  seit  1875  bereits  die  Elemente  hiezn  vorbereitet, 
doch  die  Eeproduction  wurde  zwei  auswärtigen  berflhmten  Etablissements  fiber- 
geben, nämlich  dem  von  Müllhaupt  &  Sohn  in  Born  für  die  Karte  V(m 
Florenz,  und  Wurster  &  Randegger  in  Winterthur  für  jene  von  Rom.  Der 
Grund,  warum  beide  Karten  dem  Auslände  zur  Keproduction  übergelu^n  wurden, 
ist  ein  doppelter;  erstens,  besteht  in  Italien  mit  Ausnahme  des  militär-topo- 
graphischen  Institutes  keine  Anstalt,  welche  sich  mit  besonderem  Erfolgo  mit 
der  Production  kartographischer  Arbeiten  befasst,  und  zweitens,  fühlti*  man 
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das  Bedürfiaiss  für  die  Wahl  eines  definitiven  Musters  der  Höhen-Darstellung 
et\v:i-  Tollen detes,  das  nicht  im  Institute  selbst  zu  Stande  kam,  TOr  Augen 

zü  haben.  Die  im  Jänner  IHlf)  v.n  Eom  ziisammengetretenp  Commission  hatte 
dif-s  lo  schlAssen,  weil  vom  Institute  diesbezüglich  kein  annehmbares  Probe-Blatt 
geliefert  wurde. 

Di^r  Chef  der  artistischen  Abtheilung  entwarf  mit  grosser  Meisterschaft 
miittiät  Laviruug  (all  acquerello)  die  Originalien,  welche  beiden  Firmen  als 
Ijeit&den  bei  der  Darstellung  der  Unebenheiten  des  Bodens  dienen  sollten. 
Andere  Znftlligkeiten  waren  femer  Ursache,  dass-  beide  Karten  nicht  so/ rasch 
in  die  Oeffeotlichkeit  treten  konnten,  wfthrend  mittlerweile  die  artistische  Ab- 
theilnng  Zeit  gewann,  im  Februar  1876  der  Commission  ein  anderes  Probe- 
blatt vorzulegen,  welches  vollkommen  befriedigte,  so  dass  es,  ohne  noch  weiter 
die  in  Bede  stehenden  beiden  Karten  abzuwarten,  als  Muster  angenommen 
wurde. 

Jetzt,  wo  diese  beiden  Karten,  sowie  dii-  Blätti  r  1  :  lüÜ.OUO  vor  uns 
liegen,  können  wir  ohne  Furcht,  des  Stolzes  boscliuhligt  zu  werden,  behaupten, 
dass  erstere  von  letzteren,  obzwar  auch  diese  mit  aller  Accuratesse  und  grossem 
Flfine  heigeetellt  worden,  keinerld  Vorzug  verdieiiea.  Die  HOhen  in  der  Karte 
Ton  Florenz  in  blasser  Manier  (Schnmmemng)  mittelst  Stich  dargestellt, 
kommen  im  Ansdmcke  der  Schrafflrung  unserer  Topographen  nicht  nach,  nnd 
die  Umgebungskarte  Ton  Bom,  obwohl  in  dieser  die  Hohen  mit  Schraffen  aus- 
geführt sind,  kann  mit  der  Beinheit  der  Besultate  der  Photogravore  nicht 
▼erglicht-n  worden. 

l)ie  lithograplü.sclu'  Soction  bcschafkiirte  sich  lH7li  mit  der  Herstellung 
zweier  Karten  in  Fail)t  ii  für  das  Kriegsspu-l:  der  Umgebungskarte  von  Varano 
(Ancoua)  in  vier  Blättern  1 :  ÖOÜO,  und  jener  von  Yalenza  in  gleichem  Maasse 
in  neun  Bl&ttera. 

Auf  chromolithographischem  Wege  wurden  (1874)  geliefert:  Die  zweite 
Anllage  der  Marschkarte  in  sechs  Bl&ttem  1 : 1,000.000,  die  Umgebungskarte 
▼on  Florens  in  einem  Blatte  1:25.000,  eine  zweite  Auflage  der  Umgebnngs- 

karte  von  Varano  1 : 5000  für  das  Kriegsspiel ,  und  sieben  neue  Blfttter  als 
Erweiterung  der  bereits  yerÖffentUchten  Umgebnngskarte  von  Yalenza  1 : 5000 

fOr  die  gleiche  Bestimmung.  * 

Weiters  ffllirto  man  noch  eine  Militär  -  Bezirkskarte  des  Reiches  im 
Maasse  1  :  l.UOO.OOO,  und  '.-ndlicli  neun  Tafein  als  Beilagen  zur  Belation  Qber 
den  Feldzug  IHfiß.  (.liromolithotrraplüsch  aus. 

Die  öigoncii  Arb<;iti_'n  der  lithographischen  Section  beschränkten  sich  1875 
auf  dif  Ausführung  einer  dritten  Auflage  der  Marschkarte  1 : 1,0ü0.ü0u,  einer 
neuen  Auflage  der  Umgebungskarte  von  Florenz  in  einem  Blatte  1 : 25.000, 
beide  mittelst  Chromolithographie  und  auf  die  Beendigung  der  Lithographie 
dee  Blattes  Alessandria,  weldies  Tortrefflich  gelang. 

Erwfthnung  verdient  im  Jahre  1876  die  chromolithographische  Karte  von 
Yalenza  im  Maasse  1 : 5000  in  16  Blattern,  angefertigt  als  Muster  fOür  Kriegs- 
spielkarien.  Die  Blätter  worden  photozinkographirt,  dann  geglättet  und  bezflglich 
dfr  Schwärze  nachgebessert,  endlich  auf  besonderen  Steinen  Oewftsser  und 
Höben  in  Farben  ausgeführt. 

Unter  den  vielfältigen  Correcturen  und  Krgän/.ungen  auf  dem  Steine 
sind  jene  für  die  Karte  des  £x-Königreicheä  Sardinien  1 : 50.000,  und  für 
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die  neue  Keproduction  der  österreichischen  Karte  1 :  ö0.400,  welch'  letztere 
anf  das  Maass  l:7dX)00  vcrgrOsaert  wurde,  bMonders  erwftlüieiifiwertii. 

Der  Enpferstieh  topographiwlier  Karten  wurde  zum  grossen  Theile  durch 
die  Photogravure,  das  staonenswerthe  Besnltat  der  mit  der  Chemie  combinirteii 

Mechanik  verdrängt.  Die  KapferstechkflnsUer,  die  Italien  einst  hatte  (und  ea 
waren  Celebritäten  darunter),  verlieren  nun  immer  mehr  und  mehr  Ton  ihrer 
Wichtigkeit  und  üben  gegonwärtig  ihro  Kunst  blos,  indem  sie  die  au«?  dem 
galvanoplastischen  Atelier  gekntmntMion  Platten  nach  Ilfdarf  einfach  nachbessern, 
bevor  selbe  der  Druckerei  übi'ri:»'ben  werden.  Eine  bescheidene,  aber  liezüirlich 
des  Nutzens,  verdienstvolle  Arbeit,  da  der  Kupferstecher  eben  die  letzte  Uand 
an  die  Vollendung  der  Platten  legt  Bei  Evidenthaltiuig  der  Karten  ist  ea 
wieder  der  Kupferstecher,  welcher  die  Correctaren  und  Ergänzungen  auf  den 
Platten  bewirkt,  seien  diese  nun  in  Kupfer  gestochen  oder  photogravirt;  er 
wird  also  s^t^  ts  benOthigt  werden,  wenn  auch  seine  Kunst  bei  der  karto- 
graphiscben  Beproduction  blos  eine  secnndftre  und  nnterstfttxende  ist 

VL 

Die  Originalien  einer  beliebigen  Karte,  welche  aus  den  Händen  des 
Zeichners  hervorgehen,  die  Tom  Mappeur  hergestellten  und  ?on  ihm  im  'Bureau 
ergftnzten  und  rectificirten  Aufhahmsblfttter,  sowie  aUe  anderen  mit  der  Feder 
gezeichneten  Arbeiten,  mflsseo  auf  eine  oder  die  andere  Weise  mittelst  Druck 

reprodncirt  und  Tenrielföltigt  werden. 

In  den  Jahren  vor  der  Gröndung  des  Institutes  reproducirte  das  technische 
Bureau  seine  Karten  theils  mittelst  Kupferstichs,  thoils  im  lithographischen 
Wege.  Hierauf  folgte  die  Photographie,  deren  Vervollkomuiniing  die  Anwendung 
der  Photogravure,  der  Heliotypie,  der  Photolithograpliie  und  andere  Kopro- 
ductions-Methoden  bei  der  Kart(^raphie  nach  sich  zog,  in  welchen  die  Photo- 
graphie als  Helferin  nothwendig  blieb. 

Als  unsere  Anstalt  in's  Leben  trat,  waren  sowohl  der  Kupferstich  als 
auch  die  Lithographie  beinahe  gftnzlich  durch  die  PhotograTure  und  die 
Helio^ie  yerdrftngt  Das  Zeichnen  auf  dem  Steine,  sowie  die  Autographie 
waren  noch  in  Anwendung,  während  die  üebertragung  von  den  Kupferplatten 
anf  den  Stein  und  die  Lithomographio  ausser  Gebrauch  kamen. 

Die  verschiedenen  Anweuduneren  der  Photographie  hatten  zum  Zwecke, 
die  Karten  so  zu  sagen  augenblicklich  zu  reproduciren  und  für  den  Druck 
vorzubereiten.  £s  lohnte  sich  der  Mühe,  diesem  Zwecke  Studium,  Experimente 
und  Geld  zu  opfern.  Die  Photogravure  hatte  weder  frQber,  noch  jetzt  im 
Auslande  jenen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht,  welchen  dieselbe  bei  uns 
erreichte,  durch  das  besondere  Verfahren  des  General  Avet.  Diese  elegante 
und  kflnstlerische  Methode,  welche  einen  Abdruck  liefert,  der  mit  dem  schönsten 
Stiche  wetteifern  kann,  ist  für  die  definitiven  Karten  bestimmt,  welchf*  daher 
auch  mit  besonderer  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Schönheit  des  Striches  and 
der  Schrift  gezeichnet  werden. 

Die  verhältnissmässig  lange  Zeit,  welche  die  Reduction  und  Copirung 
10*8  B«ne  einer  Karte  bedarf,  bevor  sie  in  das  photographische  Laboratorium 
und  sodann  in  jenes  f)lr  Photogravure  Ubergehen  kann,  sowie  die  grosseren 
Kosten,  welche  dieses  Beproductions-System  erfordert,  haben  seinerzeit  das 
technische  Bureau  des  Generalstabes,  jetzt  jiber  das  topographische  Institut 
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gegen  dieses  YeriUuren  eingenommen.  Die  Hesstischblfttter  lagen  unbenutzt 
in  den  ArdüTen.  Man  traehtete  nun  eine  noeh  sehnellere  Beproduetions- 

Methode,  als  jene  der  Photogravure  zu  findon,  welche,  wenn  a'ach  weniger 
schon  und  geläutert,  doch  wohlfeiler  wäre.  Die  durch  den  Hauptmann  Albert 
verroUkommto  Heliotypie,  aus  dieser  Ursache  auch  Albertypie  genannt,  hatte 
während  des  deutsch-französischen  Krieges  1870 — 71  verliältuissmässie  vor- 
zügliche Dienste  geleistet.  Die  für  den  Kriegsbedarf  nuthigen  Karten  wurden 
zu  Tausend  und  aber  Tausend  mittelst  Heliotypie  mit  wenigen  Kosten  und 
genflgender  Klarheit  eneugt  Die  Methode  wurde  nun  erworben  und  1873  im 
Institute  angewendet,  der  Erfolg  war  jedoch  ein  geringer. 

Die  gelatbiirten  Platten  sind  die  Basis  dieser  Methode  und  dieselben 
reagirten  nadi  längerer  Bewahrung  nicht  mehr.  Es  musste,  um  das  angestrebte 
Ziel  XU  erreichen,  consequenter  Weise  ein  andere  Mittel  ersonnen  werden. 

Der  Major,  gegenwärtig  Oberstlieutenant  im  Genie-Corps,  Cavaliere  Castelli, 
hatte  derartige  Neuerungen  und  Verbesserungen  im  lithographischen  Bureau 
des  Genie-Comite"s  zu  Kom  eiiiL'eführt,  dass  sie  eine  vollständige  Umwälzung 
in  der  Beproductions- Methode,  genannt  Photolithographie,  herbeiführten.  Diese 
letttere  besteht  in  der  Ausnttsnng  der  photographischen  PoBitiven,  indem 
solche  auf  chemisch  priparirte  Steine  übertragen  werden.  Castelli  yerstand 
die  Methode  zu  yervoUkommnen  und  das  Institut  hat  sich  dieselbe  so  gut 
eigen  gemacht,  dass  die  Aufmerksamkeit  des  Aaslandes  erweckt  wurde.  Sie 
kam  bereits  1873  bei  der  Reproduction  aller  Original-Aufiiahmen  der  drei 
Calabrien  und  der  Provinz  Salerno  in  Anwendung. 

Ein  so  befriedigendes  Ro>^ultat  bestimmte  die  Direction  in  der  Folge 
mittelst  dieser  Methode  das  ganze  Sicilien,  welches  bereits  in  minder  gelungener 
heUotypischer  Manier  reproducirt  war,  neu  auszufahren.  Eine  wntere  Modificinmg 
erhielt  die  Photolithographie  noch  im  Institute,  indem  man  gut  polirte  Zink- 
platten den  Steinen  substituirte,  was  einen  bedeutenden  Kutten  sowohl  bezQg- 
Uch  de»  Kostenponctes,  als  auch  der  Verminderung  des  Gewichtes  des  Materiales 
ergab.  Mit  der  Anwendung  von  Zinkplatten  hörte  auch  der  Name  dieser 
mechanischen  Kunst  auf,  welche  nun  Photozinkographie  genannt  wurde.  Man 
behielt  jedoch  die  Photolithographie  bei,  welche  immer  n<M  h  in  Anwendung 
kommt,  weil  sie  bessere  Abdrücke  liefert,  als  die  Zinlvographie,  die  nach 
längerem  Gebrauche  den  Dienst  versagt.  Mittelst  Zinkographie  erhält  mau 
beispielsweise  nur  300  AbdrQeke  *),  während  die  Photolithographie  nicht  nur 
zahlreichere,  sondern  glänzendere  und  weniger  verwischte  Abdrttcke  liefert 
Die  Abtheilung  fttr  mechanische  Arbeiten,  welcher  der  Chef  fehlte,  erhielt 
einen  solchen  endlich  187G  in  der  Person  des  gelehrten  und  thätigen  Haupt- 
mannes Pistoia.  Dieser  gab  der  neu  eingeführten  Beproductions-Methode  einen 
äusserst  wirksamen  Impuls,  macht"  n^ne  eingehende  Studien,  in  Folg<^  deren 
es  ihm  gelang,  sowohl  die  chalcographischen  als  auch  die  lithographischen 
Druckerpressen  so  zu  verbessern,  dass  sie  nun  mit  den  besten  ausländischen 
wetteifern  können. 

Schon  im  technischen  Bureau  war  ein  photographisches  Atelier  unter 
Leitung  eines  Photographen  vom  Fache  etabliri  Bei  der  QrOndnng  des  Institutes 
wurde  anftn^ich  die  Photographie  bei  der  Beprodnction  Terschiedener  Karten 
angewendet,  aber  die  Producte  konnten  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  nicht  in 
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Handel  gebracht  werden.  Nun  begann  man  vielfache  Experimente,  um  mit  der 
Photographie  als  Onmdlage,  weniger  koatspieligo  und  bedeutend  rascher  pro- 
'lucirende  Methoden  zn  erfinden  und  anzuwenden.  Dies  waren  nun :  die  Photo- 
irravuro,  die  Heliotjpie,  die  Photolithographie,  die  Panicoiiographie  und  die 

Photozinko^aphie. 

Es  wurden  auch  Experimente  mit  einer  Methode  der  Höhen-Darstellung' 
gemacht,  welche  im  blassen  Tone  (mezza  tinta)  gehalten,  der  Lavirung  (acquerello^ 
bei  der  Zeicbnoog  gleichkommi  Ea  ergaben  aich  keine  besonderen  Beaollate: 
Die  Daratellmig  der  Hohen  mittelst  Lavimng  kann  bei  der  Handzddmiuicr 
▼ollkommen  gelingen,  wird  jedoch  schwer  auf  mechanischem  Wege  hergestellt 
werden  können.  Nichtsdestoweniger  verdient  die  Methode  ein  reifliches  Studium 
und  Experimentiren,  denn  die  grosse  Zeiterspamiss,  wenn  das  Schraffiren  der 
Originale  durch  das  Laviren  ersetzt  werden  könnte,  hüte  einen  Yortheil,  welcher 
durchaus  nicht  geringfügig  oder  verwerflich  erscheint. 

Man  setzte  das  Experimentireu  mit  der  Terrain-Darstelluug  im  blasseu 
Tone  fort,  welcher  besser  zu  gelingen  begann,  doch  von  der  Commission  des 
Oeneralstabes  noch  lange  nicht  als  annehmbar  erachtet  wurde.  Dieselbe  fhaaie 
daher  den  Beschlnss»  die  Hfthen-Darstellang  mittelst  Schraffimng  delinittr  bei* 
znbehalten,  ohne  jedoch  ginzlich  auf  die  Idee  za  verzichten,  die  Originale 
mittelst  Larirung  erzeugen  zu  lassen,  im  Falle  diese  Frage  im  Lauft  der  Zeit 
vollkommen  entschieden  würde. 

Es  lohnt  die  Mühe,  hier  einige  Einzelnheiten  zu  geben. 

Die  Photogravure  hat  die  Originale  im  Maasse  l  :  70.000  auf  das  Maass 
von  lOO.OdO  in  vollkomm''nster  Proportion  reducirt.  Die  Zeichnung  ist  deutlich; 
die  Strassen,  Ortschaften,  Culturen  und  die  Schrift  treten  hervor.  Die  Schrafäruug 
des  Gebirges  zeigt  ausdrucksvolle  kflnstlerisehe  Strichlage,  ohne  im  mindesten 
das  geometrische  Yerhfiltniss  des'  zenithslen  Systemes  zu  slteriren,  und  madit 
die  steilen  Abhftnge,  sowie  die  absoluten  Höhen  der  verschiedenen  Gruppen 
klar  ersichtlich.   Die  Schraffirung  ist  richtig  und  deutlich;  das  wellenförmige 
und  hügelige  Terrain  ist  mit  Meisterschaft  und  Verstandniss  dargestellt.  Die 
Schichtenlinien  von  50  zu  .'>0'"  sind  vollkommen  sichtbar,  ohne  der  Schraf- 
firung den  Ausdruck  zu  benehmen.  Die  Wäldor,  Culturen  und  alle  Objecto, 
welche  auf  der  Oberflüche  de.s  Bodens  sich  befinden,  k:inn  man  ohne  Mühti 
walimehmen;  mit  einem  Worte,  es  herrscht  die  vollste  Harmonie.   Durch  die 
Verschiedenheit  der  Schrift  unterscheiden  sich  die  geodätischen  H9hen*Coten 
▼on  den  graphischen.  Die  Blfttter  haben  eine  richtige  Dimension  und  sind 
daher  handüch.  Besonders  ist  eine  einheitliche  Schule  des  Zeichnens  in  allen 
Blättern  vorhanden,  daher  bei  Zusammenstoss  mehrerer  dersdben  eine  Ver- 
schiedenheit weder  des  Systemes,  noch  der  Hand,  noch  des  Tones  zn  finden  ist. 

Vom  wissenschaftlichen  Werthe  dieser  Karte  haben  wir  an  einer  anderen 
Stelle  genügend  gesprochen.  Es  steht  nur  noch  zu  erwarten,  dass  mit  der 
Ver>ifl"entlichuug  derselben  rasch  fortgeschritten,  und  so  ein  unvergänglicher 
Beweis  geliefert  werde,  welche  Stufe  der  Wissenschaft  und  Kunst  die  Karte* 
graphie  in  Italien  erreicht  habe. 

Auch  das  photographirte,  jedoch  nicht  herausgegebene  Blatt  der  cfaoro- 
graphischen  Karte  1 : 500.000,  welches  ganz  Sidlien  darstellt,  ist  eine  schtae 
Probe  dar  Photogravure.  Diese  aus  24  Blätter  bestehende  Karte  kann  viel 
rascher  veröffentlicht  werden,  als  jene  1 : 100.000,  da  letztere  eben  277  Blätter 
zahlt  Sie  dOrfte  wahrscheinlich  lö79  beendet  sein,  und  ohne  Zweifel  den 
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Aitom  Ehre  machen,  den  Behörden  aber,  sowie  dem  PablUnim  von  grossem 
Sntiai  seiD,  da  dieselben  dann  mit  Bequemlichkeit  die  g^rosse  Karte  1 : 100.000 

erwarten  können.   Die  Beendigung  letzterer  dQrfte  sich  noch  einige  Jahre 

üinaasziehen,  da  sie  auf  neuen  Aufnahmen  basirt  werden  soll,  und  diese,  obwohl 
für  alle  Süd-Provinzen  beendet,  noch  auf  das  übrig"  Italien  ausgedehnt  werden 
Blässen,  in  diesem  Jahre  i  l877)  aber  erst  begonnen  werden. 

Was  die  Photolithographio  anbelangt,  so  sparte  die  Instituts-Direction 
^eder  Studium  noch  Kosten,  um  dieses  äusserst  nützliche  und  ökuuomische 
BeproductioDsmittel  auf  den  breitesten  Grundlagen  in's  Leben  zu  rufen,  um 
so  mehr,  ab  dieselbe  wie  wir  oben  bemerkt  haben,  die  Absicht  hatte,  alle  seit 
1862  bisher  gesammelten  topographischen  Docmnente,  welche  ohne  geringsten 
Ntttzen  für  die  Oeffentlichkeit  in  den  Archiven  mhten,  sa  Terwerthen. 

Diese  löbliche  Absicht  führte  zu  Besnltaten  von  so  praktischem  Nutzen, 
dass  das  Institut  hieför  nnd  im  Vereinf?  mit  den  Original-Aufhahmsblättern 
sich  der  aufrichtierstfii  Dankbarkeit  dos  g-ebildeten  Publikums,  sowie  die  liöchste 
Auszeichnung  des  internationalen  geographischen  Congresses  zu  Paris  1875 
verdient  hatte. 

Seit  1873  hält  die  rasche  lieproductiou  mit  den  topographischen  Feld- 
arbeitNi  c^eicfaen  Schritt 

1875  Teröffentlichte  man  im  Wege  der  Zinkographie: 

1.  Die  Aofhahmsblfttter  1 : 50.000,  ausgeführt  1878,  nnd  zwar  beinahe 
die  ganze  Provinz  Bari,  nnd  jene  der  Terra  d'Otranto;  im  Ganzen  20  Blätter, 
nun  Theile  in  einem,  zum  Theile  in  zwei  Halbblättern. 

2.  Die  ümgobungskarton  von  Ancona,  Bergamo,  Como,  Cremona,  Ferrara, 
FoIigD",  Livorno,  Lodi,  Lucca,  Mantua,  Modena,  Parma,  Pavia,  Peschiera, 
Pisa,  Reggio  d'Emilia,  Spoleto,  Treviso,  Vicenza,  Venedig  und  Udine  im 
Xaasse  1 : 50.000,  von  jener  zu  i56.40ü  abgezogen. 

Mittelst  PhotoUthographie  wurden  hingegen  zum  Gebrauche  für  das 
Kriegsspiel  heransgegeben: 

a)  Weitere  nenn  BlAtter  der  Umgebungen  von  Bom  zn  10.000. 

b)  Sechs  Blatter  der  Umgebung  von  Bologna  im  gleichen  Maasse. 
r)  Zwölf  Blätter  der  Umir«  bun£r  von  Verona  ebenfalls  zu  10.000. 
Endlich  sind  erwähnenswerth,  die  mittelst  Photnlithograpliie  p-producirten 

vier  Blätter  der  Umgebung  von  Modena  zum  Z\v<  <  k-'  der  Infanterie-  und 
Cavalerie-Uebungen,  und  ein  Blatt  der  Umgebung  vuu  Mailand,  beide  im 
Maasse  1:10.000. 

1876  ▼eröffanflichte  man  nach  beschriebener  Methode: 

1.  31  Messtischblfttter  der  Karte  der  Sfld-Proyinzen  (die  Fortsetzung), 
anilsenommen  1875. 

2.  Die  ümgebnngskarte  von  Palermo  in  37  Blftttem  1 : 10.000,  gezeichnet 
Ton  den  Officieren  dieser  Garnison. 

3.  Die  Um^ebungskarto  V'in  Mailand  l:10.o()0,  troz^ichnot  von  den 
Officieren  der  dortigen  Garnison,  in  22  Blättern,  von  denen  neun  veröffentlicht 
wnrden. 

1.  Endlich  eine  neue  Karte  der  Eisenbahnen  nnd  Schiffahrtslinien  im 
Maasae  1:680,000  in  einem  Blatte;  nnd  yerschiedene  andere  Karten  fttr  die 
grossen  Inftnterie-  und  Cavalerie-ManöTer. 

Befor  wir  schliessen,  mflssen  wir  noch  in  Erinnerung  bringen,  wie  das 
Institut,  Uber  Antrag  des  Hauptmannes  Pistoia,  weder  Kosten  noch  Mtthe 
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sparte,  die  Methode  der  Heliotypie  Germoser's  und  jene  des  berühmten  Gillot, 
eingehend  zu  studiren,  um  mit  grösstmOglicher  Schnelligkeit  eine  grosse  Anzahl 
von  Exemplaren  zu  erzeut'en,  ohne  dass  die  Matrizze  sich  alterire  i>der  schadhaft 
würde.  Diese  Methude  heisst  Pauiconographie ;  sie  wurde  im  Institute  eingeführt 
und  ein  besonderes  LabontoiiiiBi  zu  diesem  Zwecke  im  Monats  December  1876 
eingericbtet»  welches  bereits  im  regelmissigen  Ginge  ist  Erzeugnisse  di^er 
Methode  hatte  man  nicht  dio  Gelegenheit  zn  ▼erftffentlichen,  aber  die  behafs 
Ezpeiimentirens  erzielten  Proben,  sowie  jene  unter  dem  TUbA  Mnsterblätter 
sind,  vom  Standpnncte  des  Zweckes,  zn  welchem  sie  dienen  sollen,  immerhin 
beachtenswerth. 

Wir  erinnern  schliesslich  noch  an  zwei  nützliche  Anwendungen  der 
Wissenschaft  und  modernen  Kunst,  die  dem  emsigen  Hauptmanne  Pistoia  zu 
danken  sind:  Erstens  die  Erzeugung  von  plastischen  Bildern  und  deren  Kepro- 
dnction  mittelst  Galvanisrnns,  zn  dem  Zwecke,  plastisdie  Copien  von  einem 
in  Gyps  modelUrten  Originale,  das  mit  der  gewissenhaftesten  geometrischen 
Genauigkeit  ansgeführt  wurde,  zn  erhalten,  nnd  zwar  dnreh  4ine  If ethodOt  die 
das  Qeheimniss  des  Erfinders  ist.  Der  Aetna  und  seine  Umgebnngen  anf  diese 
Weise  reproducirt,  lieferte  ein  prachtvolles  Bild. 

Zweitens,  das  Uebertragen  und  die  Reproduction  mittelst  Kantsrlmk, 
welche,  ohne  Vermittlung  der  Photographic,  ohne  Kosten  und  in  wenigen  Auiren- 
hlicken  die  Reducirung  oder  Vergrösserung  einer  Karte  gestattet,  sei  die^^e 
nun  gestochen,  photographirt,  üthographirt,  autographirt  oder  photolithograpbirt. 
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Drei  Vorträge,  gebalten  im  müHftr^wissenscIiaftlichen  Vereine  ra  Innsbrnek  im 
Norember  1877,  von  Oberstlieutenant  Conrad  NüsohelOT  des  Tiroler  Jiger-Regi« 

mentes  Kaiser  Franz  Josef  I. 


Die  Geschichte  des  fttr  Oesterreich  so  denkwflrdigen  nod  folgen- 
schweren  Feldzuges  von  1809,  und  die  damit  znsamraenhängenden 

krio^erischeii  Ereignisse  in  Tirol  sind  so  allgemein  bekannt,  dass  deren 
Darstellung  wenig  Neues  bieten  kann.  —  Wenn  ich  mir  dennoch  erlaube, 
diese  letzteren  zum  Gegenstande  meines  Vortrages  zu  wählen,  so  glaube 
ich,  dieses  vielleicht  damit  rechtfertigen  zu  können,  da.>s  wir  den  Boden 
dieser  Ereignisse  gleichsam  unter  den  Füssen  haben,  und  aus  diesem 
Grunde  ihre  Darstellung,  wenn  sie  auch  viel  schon  Bekanntes  enthält, 
doch  nicht  ohne  jedes  Interesse  sein  dflrfte. 

Der  Kampf  der  Tiroler  vom  Jahre  1809  fOr  Kaiser  und  Vaterland 
kann  wohl  ohne  üebertreibung  ein  wahrhaft  heldenmflthiger  genannt 
werden.  Anfangs  durch  eine,  den  feindlichen  Streitkräften  gegenüber,  nur 
schwache  Zahl  regulärer  Truppen  unterstutzt,  später,  nach  dem  Abzüge 
der  kaiserlichen  Truppen  ans  dem  Lande,  ganz  auf  ihre  eigenen  Kräfte 
beschränkt,  ohne  militärische  Führung,  ja  überhaupt  ohne  einheit- 
lichen Oberbefehl,  standen  die  Tiroler  übermächtigen  feindlichen  Heeres- 
Colonnen  gegenüber,  die  aus  kriegsgeschulten  Soldaten  bestehend,  von 
altgedient^  Generalen  geiffthrt,  und  von  einem  mhmgekrOnten  fransO- 
sischen  Marschall  hefehligt  worden;  imd  dennoch  gelang  es  ihnen,  nidit 
nur  den  Feind  in  zahlreichen  Gefechten  zu  schlagen,  sondern  denselben, 
in  der  Zeit  von  6  Monaten,  drei  Mal  ganz  vom  heimatlichen  Boden  m 
vertreiben.  Und  wenn  sie  auch  schliesslich,  ohne  jede  Unterstützung  von 
Aussen,  in  dem  ungleichen  Kampfe  unterliegen  mussten,  so  war  doch 
das  für  den  Kaiser  und  das  Vaterland  vergossene  Blut  nicht  umsonst 
gellossen,  denn  die  spätere  Wiedervereinigung  Tirols  mit  Oesterreich 
war  wohl  auch  hauptsächlich  die  Frucht  dieses  ausdauernden  und  auf- 
opfernden Kampfes. 

In  militärischer  Beziehung  bieten  diese  Kftmpfe  insofern  Interesse 
dar,  als  sie  ein  sehr  ereigniss-  und  wechselvolles  Bild  des  Gebirgskrieges 
gewähren.  Von  einem  Tage  aum  anderen  wechselt  oft  die  Situation  so 
plötzlich,  dass  alle  vorausgegangenen  Combinationen  daran  zu  Schanden 
werden.  —  Den  Tirolern  kam  freilich  dem  Gegner  gegenüber  ihre  genaue 
< >rt3kenntniss  sehr  zu  statten,  allein  der  Commandant  der  feindlichen 
Armee,  Marschall  LefJ'bvre,  war  ni'  ht  nur  ein  in  allen  Kriegslagen 
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von  Jugend  auf  geschulter  SoMat,  sondern  er  hatte  auch  im  Jahre 
vorher,  1808,  als  Commandant  eiues  französischen  Armee-Corps  in  Spanien, 
den  Gebirtr?krieg  mitgemacht,  gegen  Guerillas  gefochten,  und  sich  dabei 
grossen  Kuhm  ')  erworben ;  ich  glaube  daher  wohl  sagen  zu  dürfen»  e3 
habe  sich  durch  diese  Tiroler  E&mpfe  Toa  Neaem  gezeigt,  dass  das 
EriegflUireii  im  Gebirge  eine  ganz  besondere  Kunst  ist 

Die  Gesehidite  der  Eftmpfe  von  1809  in  Tirol  UUst  sieh  in  vier 
Abschnitte  trennen: 

Der  erste  begreift  die  Zeit  in  sich  vom  Beginne  der  Erhebung 
der  Tiroler  l»is  zur  ersten  Vertreibung  des  Feindes  aus  dem  Lande:  von 
Anfang  bis  Ende  April;  er  fällt  zusammen  mit  den  Ereignissen  aut  dem 
grossen  europäischen  Kriegsschaui'latze  vom  Beginne  des  Feldzuges  bis 
zu  den  Schlachten  von  Kegensburg  und  Eckmühl  (21.  April). 

Der  zweite  umfasst  die  Zeit  vom  ersten  Eiuracken  des  Corps 
Leföbm  (Divisionen  Deroy  und  Wrede)  bis  zu  deren  Niederlage  und 
Rficksng,  bis  znr  zweiten  Vertreibung  des  Gegners  ans  Tirol;  Anfang  bis 
Ende  Mai :  fallt  in  die  Zeit  vom  Inn-Uebergang  der  französischen  Aimee 
bis  nach  der  Schlacht  von  Aspern  (21.  und  22.  Mai). 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Periode  vom  zweiten  Eindringen 
der  Bayern  und  Franzosen,  nach  dem  Waffenstillstände  von  Znaim i,l I.Juli), 
bis  zu  deren  Besiegung  und  der  dritten  Vertreibung  des  Feindes  aus 
dem  Lande  (24.  Juli  bis  20.  August). 

Der  vierte  Abschnitt  enthält  die  Ereignisse  vor  und  nach  dem 
Wiener  Friedensschlüsse  (14.  October)  in  den  Monaten  October  und 
November,  die  letzten  heroischen,  wenn  auch  leider  zuletzt  fruchtlosen 
Kämpfe  der  Tiroler  gegen  die  von  allen  Seiten  eindringenden  feindlichen 
Heeresmassen. 


Eine  eingehendere  Beschreibung  aller  Ereignisse  und  Gefechte 
würde  die  für  meinen  Vortrag  bemessene  Zeit  bei  Weitem  überschreiten; 
ich  beschränke  mich  daher  auf  eine  genauere  Darstellung  des  dritten, 
der  eben  aufgezählten  Abscbuitte.  Es  ist  dieses  die  Periode  des  zweiten 
Einbruches  der  feindlichen  Heere  und  deren  Vertreibung  (24.  Juli  bis 
20.  August),  die  Zeit,  in  welcher  die  Tiroler,  nach  dem  Abzüge  der 
kaiserlichen  Truppen,  allein  gegen  eine  übermächtige  feindliche  Armee 
im  Felde  standen,  dieselbe  sehlugen  und  über  die  Grenze  zurücktrieben; 
die  glorreichste  und  nach  meinem  Urtheile  auch  (militärisch)  interessanteste 
Periode. 

Es  ist  jedoch  des  Zusammenhanges  wegen  notlnveudig,  die  dieser 
Epoche  vorausgegangenen  Ereignisse,  wenn  auch  nicht  so  eingehend, 
doch  übersichtlich  und  mit  Hervorhebung  der  wichtigsten  Episoden  zu 
schildern. 

Durch  den  Friedensschluss  zu  Pressburg  *)  nach  der  unglflcUichen 
Sehlacht  von  Austerlitz  im  December  1805  musste  Tirol  und  Vorarl- 
berg an  die  Krone  Bayern  abgetreten  werden.  Die  bayerische  Regierang 
hatte  in  dem  Uebergabs- Vertrage  feierlichst  versprochen,  idle  Institutionen« 

*)  Iii  c1>  n  ><  lila«  iit<  ri  1»  i  ^Dunogo"  und  »Espinosa  de  lob  Monterot*. 
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Becbte  und  Freiheiten  des  Landes  ungeschmälert  so  aufrecht  zu  erhalten, 
wie  „solche^  nnter  der  Begiernng  des  Hauses  Oesterreich  bestanden 
batten.  Allein  dieses  Yerspreehen  worde  nicht  gehalteoi.  Die.  im  Ueber- 
gabs-Yertrage  garantirte  Landesverfassung  wurde  aufgehoben;  die  bisher 
in  Tirol  gar  nicht  gekannte  Militftr-Conschption  zwangsweise  fär  die 
bayerische  Armee  eingeführt. 

Die  kirchlichen  Institutionen,  an  denen  die  Tiroler  mit  so  grosser 
Anhänglichkeit  hingen,  wurden  gewaltsam  umgestürzt,  viele  Geistliche 
gefänglich  eingezogen,  die  Klöster  und  Kirchen  ilires  Eigenthums  beraubt, 
die  Gerichts- Verfassung  abgeändert,  durch  ein  Edict  der  Ad6l  gezwungen, 
seine  Adels -Doenmente  forznlegen,  unter  Bezahlung  hoher  Taxen  fflr 
deren  Bestätigung  (und  Androhung  des  Adels  -  Verlustes  bei  Nicht- 
befolgung). 

Es  wurde  das  Land  von  einem  fremden  Beamten-Heer  überschwemmt, 
der  nlte  Name  ..Tirol-'  abgeschafft  und  in  Süd-Bayern  verwandelt  mit 
der  Eintheilung  in  den  ,,lnn"-,  ^Eisack"-  und  ^Etsch*^-Kreis,  ja  es 
gingen  die  Vexationen  so  sehr  in's  Kleinliche,  dass  nach  einer  Ver- 
fiigung  die  „Kaiserbirnen"  künftighin  ^Königsbirnen"  genannt  werden 
mussten.  —  Kurz  es  wurde  nichts  verabsäumt,  um  in  allen  Ständen 
Unzufriedenheit  mit  der  neuen  Begierung  hervorzurufen  und  die  grOsste 
Sehnsucht  nach  der  Blickkehr  unter  das  Herrscherhaus  zu  wecken,  unter 
dessen  milder  und  gerechter  Begierung  das  Land  in  der  Zeit  Ton  ffinit- 
halb  Jahrhunderten  glücklich  und  stark  geworden  war. 

Als  daher  Oesterreich  im  Jalire  1809  sich  zur  Befreiung  Europa's 
erhob,  und  zugleich  mit  dem  berühmten  Kriegs-Manifeste  Seiner  kaiser- 
lichen Hoheit  des  Generalissimus  Erzherzog  Carl  auch  ein  Aufruf  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzog  Johann  au  die  Tiroler  erschien,  und 
ihnen  die  Einrückung  kaiserlicher  Truppen  nach  Tirol  verhiess,  kam  did 
schon  lange  im  Geheimen  Torbereitete  Erhebung  zum  Ausbruche. 

Bei  Beginn  des  Feldzuges  von  1809  war  Seine  kaiserliche  Hoheit 
Erzherzog  Johann  zum  Commandanten  der  nach  Italien  bestimmten 
66.000  Mann  starken  österreichischen  Armee  ernannt  worden.  In  seinem 
Hauptquartier  Villach  gab  er  in  der  Xacht  vom  7.  auf  den  8.  April 
dem  FML.  Manjuis  Chasteler,  Commandanten  des  8.  Armee-Corps,  deu 
Befehl,  mit  einem  Theile  dieses  Corps,  circa  10.000  Mann  mit  20  Ge- 
schützen und  3  Escadronen  Cavalerie,  durchs  Puster-Thal  nach  Tirol 
einznrfieken.  (Der  andere  Theil  dieses  Armee-Corps  zog  unter  FML  Oraf 
Albert  Gyulai  mit  der  Armee  des  Erzherzogs  nach  Itolien.) 

Gleichzeitig  war  Oberstlieutenant  Baron  Taxis  von  der  bei  Salz- 
burg stehenden  Division  des  FML.  Baron  Jellacic  beordert  worden,  mit 
einer  Colonne  von  6  Compagnien,  '  ,  Eücadron  (3  Compagnien  Salz- 
burjier  Schützen.  3  Compagnien  De  Vaux-Infantcrie  Xr.  25,  '  ,  Escadron 
Oreilly-Chevau.xlegers,  jetzt  Uhlaneu  Xr.  S*,  im  Ganzen  800  Mann,  nach 
Uberpinzgau  und  von  da  durch's  Ziller-Thal  nach  Innsbruck  vorzugehen. 

In  Tirol  standen  damals  nur  wenige  bayerische  Truppen,  da  dm 
bayerischen  Behörden  bis  zum  letzten  Augenblicke  die  beabsichtigte  Erhe- 
bung der  Tiroler  ganz  unbekannt  geblieben  war,  ein  Beweis,  dass  es 
damals  in  Tirol  keinen  Terrftther  gab. 
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General-LieutenMit  Kinkel  stand  mit  dem  11.  Linien-Begimente, 

1  Escadron  und  einer  halben  Batterie  in  Innsbruck:  Oberstlieutenant 
von  Wreden  mit  dem  1.  und  2.  leichten  Bataillon,  1  Escadron  und  einer 
halben  Batterie  zu  Brixen  und  Oberstlieutenant  Bemklaa  mit  dem 
3.  leichten  Bataillon  in  Hall,  Schwaz  und  Kattenberg. 

Eine  französische  Colonne  unter  General  Bissen,  etwa  3000  Mann 
stark,  war  im  Marsche  aus  Süd-Tirol  nach  luusbruck,  um  von  hier  über 
Augsburg  zur  französischen  Haupt-Armee  abzugehen. 

kä  die  Nachricht  vom  Vorräcken  der  kaiserlichen  Trappen  nach 
Tirol,  erhob  sich  die  BevMkerang  von  allen  Seiten  gegen  den  verhassten 
Feind.  Im  Puster-Thale  fand  der  erste  Zasammenstoss  statt. 

Der  bayerische  Oberstlieutenant  von  Wreden  hatte  auf  die  Nachricht 
vom  Vorrücken  der  Oesterreicher  eine  Abtheilung  von  Brixen  aus  nach 
St  Lorenzen  entsendet  mit  dem  Befehl,  die  dortige  Uienz-Brücke  abzu- 
werfen; diesem  Vorhaben  widersetzten  sich  die  Bauern;  am  10.  April 
griffen  sie  das  bayerische  Detachement  au,  uud  schlugen  es  in  die  Flucht; 
bei  der  Mahlbacher  Klause  steUten  sich  die  Bayern  Ton  Neuem  an( 
dieselbe  wurde  jedoch  von  den  Tirolern  erstürmt,  unter  Anfahrung  des 
Schabser  Wirthes  Peter  Eemenater,  und  die  Bayern  zogen  sich  bis  zur 
Ladritscher-Brücke  zurück.  —  Hier  traf  Oberstlieutenant  von  Wreden 
von  Brixen  mit  2  Bataillonen,  1  Escadron  und  3  Geschützen  ein;  am 
11.  April  nahmen  die  Tiroler,  denen  sich  der  ganze  Landsturm  von 
Ober-Paster-Thal  angeschlossen  hatte,  nach  einem  hitzigen  Gefechte  das 
von  den  Bayern  besetzte  Aicha,  und  zwangen  dieselben  zum  Kückzuge 
über  die  Eisack. 

Oberstlieutenant  von  Wreden,  der  auch  von  den  Hohen  von  Unterau 
aus  in  seiner  linken  Flanke  und  im  Backen  beschossen  wurde,  sah  doh 
zum  weiteren  Bftcksuge  gezwungen,  ohne  sein  Vorhaben,  die  Ladritscher- 
Brücke  zu  zerstören,  ausführen  zu  kOnnen. 

Der  französische  Divisions  -  General  Bisson  war  am  gleichen  Tage, 
11.  April,  von  Klausen  kommend,  in  Brixen  eingetroffen.  Vom  Anmärsche 
der  österreichischen  Truppen  benachrichtigt,  setzte  er  von  hier  iinauf- 
gehalten  seinen  Marsch  auf  Innsbruck  fort;  Oberstlieutenant  von  ^V^redeü 
folgte  ihm  auf  seinem  Bückzuge. 

Am  Tage  vorher,  10.  April,  war  Andreas  Hofer  mit  den  Passeyrer 
SchUtsen  Aber  den  Jaufen  auf  Sterzing  vorgegangen;  hier  lagen  2  bayerische 
Compagnien  mit  einem  Geschütze  unter  Major  Speicher;  am  11.  April 
bei  Tagesanbruch  rückten  die  Tiroler  zum  Angriffe  vor. 

Am  Sterzinger  Moos-Platz,  wo  sich  die  Bayern  aufgestellt  hatten, 
kam  es  zu  einem  mörderischen  Gefechte;  die  Bayern  hielten  sich  mit 
grosser  Tapferkeit,  sahen  sich  aber  zuletzt,  von  allen  Seiten  eingeschlossen, 
zur  Capitulation  gezwungen  und  wurden  gefangen  nach  Scbloss  Mareit 
abgeführt;  am  gleichen  Tage  Abends  traf  die  Colonne  Bisson  bei  Sterzing 
ein  und  blieb  hier  über  die  Nacht  im  Lager* 

Inzwischen  hatte  sich  auch  im  ganzen  Umkreise  von  Innsbruck 
das  Landvolk  erhoben;  die  von  der  bayerischen  Besatzung  gegen  Axams 
und  Zirl  vorgeschobenen  Posten  wurden  zurückgeworfen. 

Die  Tiroler,  durch  Zuzüge  aus  dem  Stubay-,  Sellrain-  und  Ober-Inn- 
Thal  verstärkt,  drangen  von  allen  Seiten  vor.  Eine  Abtheilung  der- 
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selben  Ijosotzte  die  Höhen  von  Kranabitten  und  Hötting,  eine  zweite 
stand  am  Berg  Isel  und  auf  der  Gall wiese,  und  eine  dritte  auf  den 
Höhen  am  rechten  Sill-Üfer  und  bis  gegen  Egerdach  hin.  Am  12.  April 
unternahmen  sie,  obgleich  ohue  einheitlichen  Oberbefehl,  einen  gemein- 
samen Angriff  auf  Innsbruck. 

Die  mir  zageme886ne  Zeit  gestattet  es  oieht,  auf  die  Details  dieses 
Kampfes  einzugehen. 

Die  Bayern  fochten  heldenmuthig,  besonders  zeichnete  sich  der  in 
diesem  Kampfe  gefallene  Oberst  Dittfurt  aus;  allein  das  liesultat  desselben 
war,  dass  die  bayerische  Besatzung  überwältigt  und  gefanpfen  wurde. 

Am  gleichen  Tage  war  auch  die  bayerische  Besatzung  von  Hall 
und  die  Besatzung  des  Klosters  bei  der  Volderer-Brücke  durch  die 
Tiroler  unter  Führung  des  Kronen-Gastwirthes  Josef  Straub  (eines  der 
einsichtsvollsten  und  hervorragendsten  Führer  während  des  ganzen 
Kampfes  1809)  'überwUtigt  und  gefangen  worden. 

Am  13.  April  traf  die  Colonne  des  fhuiEQsischen  Generals  Bissen 
vor  Innsbruck  ein,  um  sich  mit  General  Kinkel  zu  vereinigen. 

Ihre  Nachhut  wurde  in  der  Höhe  von  Natters  durch  die  Tiroler 
angefallen  und  grösstentheils  niedergemacht  —  Bei  Wilten  eingetroffen, 
erfuhr  Bisson  die  Ereignisse  des  vorigen  Tages;  durch  einen  an  den 
gefangenen  General  Kinkel  in  die  Stadt  abgeschickten  Parlamentär  wurden 
ihm  dieselben  bestätigt. 

Auf  allen  Seiten  von  den  zahlreichen  Schfltzen-Compagnien  und 
Stormhanfen  der  Tiroler  angeschlossen,  die  auch  in  seinem  Bücken  den 
Berg  Isel  besetzten  und  unter  Josef  Straub  über  die  obere  Sill-Brücke 
vordrangen,  hielt  er  es  nicht  für  möglich  sich  durchzuschlagen  und  gab 
sieh  auf  den  Wiltener  Feldern  mit  seiner  ganzen  Colonne  gefangen. 

Es  waren  somit  in  Zeit  von  vier  Tagen  (10.  bis  inclusive  13.  April) 
alle  im  mittleren  und  nördlichen  Theile  von  Tirol  gestandenen  feind- 
lirheu  Tiuiipen  von  den  Tirolern  ohne  Beihilfe  der  österreichischen 
Truppen  geschlagen  oder  gefangen  gemacht  worden. 

An  Gefaugenen  zählten  sie  2  Generale,  17  Stabs-  und  115  Ober- 
Officiere,  3860  Mann  Bayern,  2050  Franzosen,  und  erbeuteten  4  Fahnen, 
1  Adler  und  7  Geschütze. 


FML.  Chasteler  war  am  10.  April  in  Panzendorf,  4  Meilen  westlich 
Lienz  eingetroffen,  am  11.  dort  geblieben,  hatte  am  13.  nach  zwei  Gewalt- 
märschen die  Höhen  von  Schabs  erreicht,  und  sein  Hauptquartier  in 
Brixen  genommen ;  schon  früher  war  eine  kleinere  Colonne  unter  Mtyor 
Seppenburg  über  den  Brenner  abgegangen 

Als  Quartiermacher  dieses  letzteren  Detaehements  ritt  am  14.  April 
Früh  9  Uhr  ein  einzelner  Österreichischer  Cavalerist  zu  Innsbruck  durch 


*)  Chasteler  bfttt«  um  11.  von  Panzendorf  ans  eme  Abtheilnng  Jäcrer  bis 

Brunock'-n  vor2'>chiikt.  wolr-lio  von  <\'<rt  aus  untor  Olicr^tli'-utenant  Ofranli  auf 
Wagt-n  um  4  Ihr  NaciiiDitta^'s  deu  Kampfplatz  an  der  Ladritscher-Bräcko  uoih 
«rre ichten.  Eine  Abtheilung  detaehirte  Chasteler  Ton  Panzendorf  ans  znm  Krenzberg, 
dem  Uebergung  von  Sexten  in's  oberste  l'iav.  -Tlial;  am  11.  hielt  Chasteler  Rasttag 
in  Panzendorf.  —  An\  12.  err»'iobte  die  Haiiiittruppe  naeh  «'iiieni  Oewaltuuurscbe  von 
fast  10  Meilen  31ählbach;  am  la.  die  Hohen  von  Schubs  und  Brixeu. 
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die  Triumph-Pforte  in  die  Xeiistadt  ein.  Es  war  der  erste  österreichische 
Soldat,  der  seit  vier  Jahren  wieder  zu  Innsbruck  gesehen  wurde.  Sein 
Ersrhpinen  rief  grosse  Bet^eisterung  hervor.  Auf  die  von  ihm  gegebene 
Nachricht  vom  Anmärsche  der  österreichischen  Colonne  wurde  eine  Fahne 
des  Miliz -Regimentes  ron  1805,  die  mit  einem  ?on  der  Bnhenogin 
Elisabeth  gestickten  Bande  yeniert  war,  herbeigeholt,  eine  zweite  sdt* 
österreichische  Fahne  aus  der  Pfarrkirche  Wilten  vorangetragen,  und 
damit  zogen  die  Schützen-Compagnien,  Landesvertheidiger  und  alles  Volk 
den  Kaiserlichen  entgegen,  üra  Mittag  hielt  die  erste  Abtheilung  der- 
selben, 1  Compagnie  Jäger  und  '  Escadron  Hohenzollern-Chevauxb'irers 
unter  Rittmei.ster  Esch,  ihren  Einzug  in  Innsbruck,  unter  dem  Geläute 
aller  Glocken  und  dem  Jubel  der  Bevölkerung.  Das  Gros  der  Coluune 
traf  später  ein.  Oberstlieutenant  Baron  Taxis  war  am  gleichen  Tage  mit 
seiner  Abtheilufig,  ans  dem  Ziller-Thal  kommend,  in  Sehwaz  eingerückt 

Am  folgenden  Tage,  16.  April,  kam  FML.  Marquis  Chasteler  mit 
einer  zweiten  Colonne  in  Innsbruck  an,  so  dass  sich  im  Ganzen 
3'/,  Bataillone  Infanterie,  6  Compagnien  Jfiger,  2  £scadronen  und  5  Ge- 
schütze hier  befanden  0. 

Das  Gros  von  Chastelers  Corps  war  unter  General-Major  Baron 
Marschall  auf  den  Schabser  Höhen  und  bei  Bciieu  stehen  geblieben. 


Am  20.  April  übergab  FML.  von  Chasteler  das  Commaado  in 
Nord-Tirol  an  General-Major  Baron  Bnol,  um  sich  nach  Süd-Tirol  zu  begeben, 
welches  noch  vom  Feinde  occupirt  war.  Der  französische  General  Lemoine 
war  am  12.  April  mit  einer  Colonne  von  2000  Mann  von  Trient  auf 

Bozen  vorgerückt,  jedoch  in  Folge  der  allgemeinen  Erhebung  des  Volkes 
an  der  Etsch  schon  nächsten  Tages  wieder  gegen  Trient  zurückmarschirt ; 
am  gleichen  Tage,  13.  April,  rückte  Valentin  Tschöll,  Anführer  des  Auf- 
gebotes von  Meran  mit  4000  Bauern  unter  Vortragung  einer  schwarzgelben 
Fahne  in  Bozen  ein.  Oberstlieutenant  Graf  Leiningen  war  schon  früher 
mit  einer  Abtheilung  (dem  3.  Bataillone  Hohenlohe -Bartenstein  Nr.  26, 
1  Compagnie  Jftger,  %  Escadron  Hohenzollern-Cherauxl^gers)  nach 
Klausen  vorgerückt. 

Auf  die  Nachricht  von  den  Ereignissen  in  Nord-Tirol  hatte  der  Vice- 
König  von  Italien,  EngJ^ne  Beauharnais,  den  General  Baraguay  d'Hilliers 
mit  8000  Mann  nach  Trient  entsendet.  Dieser  Letztere  besetzte  Trient; 
seine  Vortruppeu  standen  bei  Lavis.  Am  20.  April  war  das  Gros  der 
Österreichischen  Truppen,  von  Schahs  und  Brixen  kommend,  in  Bozen 
eingetroflfen.  Am  gleichen  Tage  hatte  ein  unter  Oberstlieutenant  Graf 
Leiningen  vorgesendetes  Detachement  die  französischen  Vortruppen  von 

')  Di'?  Colonne  des  Maior>  Seppeuburtr,  zu  der  Kittiiiei>.t<'r  Esch 
gehörte,  bestand  aus:  1  Bataillon  Hohenluh«:' -  Bartenstein,  1  Compagnie  Jätrer, 
Vt  Escadron  Hohenzollem  Chevauxlegers  und  2  r>rei])fündern. 

Die  C'»lonn''  Ch.isteler's:  l  Bataillon  Hohenlohe-Barten-t-  iii.  1  Tiat  üll  n 
Lusignan  Nr.  16,  2  Cumpagnien  Jilger,  1  £i»cadrou  Hohenzollero-Chevauxlegeri»  and 
8  CaTaleri«<Ge8chützen. 

Di'.'  C'^l'  un--  d''>  Baron  Taxis:  3  Conipnenien  Regimentes  De  Vau\ 
Nr.  23,  3  Cumpagnien  ^alzburger  öchtttzen,  Vt  Escadron  Oreilly  -  Chevaazl^gerd 
(Uhlanen  Kr.  8). 
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La  vis  bis  Gardolo  zurückgetrieben.  Verstärkt  durch  die  Passeyrer  LandeB- 
▼ertheidiger  unter  Andreas  Hofer  und  das  Aufgebot  von  Meran,  zusammen 
etwa  5000  Mann,  rückte  Leiningen  am  21.  April  gegen  Trient  vor. 
General  Baragnay  d'Hilliers  erhielt  an  diesem  Tage  die  Nachricht  von 
der  siegreichen  Vorrückimg  der  österreichischen  Armee  in  Italien,  von 
Vicenza  auf  Verona;  in  Folge  des  Sieges  bei  Sacile,  am  16.  April,  gab 
er  deshalb  seine  Stellung  bei  Trient  auf  und  zog  sich  nach  Boveredo 
zurück.  N<^rdtich  dieser  Stadt,  zwischen  Beyeredo  und  Yolano,  stellte  er 
sich  erneuert  auf,  3000  Mann  stark,  mit  dem  rechten  Flfigel  auf  den 
Hoben  von  St.  Ilario,  bei  Toldi,  mit  dem  linken  an  die  Etsch  gelehnt. 
Der  von  FML.  Chasteler  am  24.  April  (mit  7'/,  Bataillonen  Infanterie, 
10  Geschützen  und  2  Escadronen  Cavalerie  und  den  Schützen-Compagnien 
von  Passeyr  und  Etschland)  gegen  diese  Stellung  unternommene  Angriff 
wurde  blutig  abgewiesen.  Baraguay  d'Hilliers  blieb  am  25.  in  seiner 
Stellung,  zog  sich  jedoch  am  26.  April  aus  dem  schon  angeführten 
Grunde  über  Ala  und  Chiusa  Veneta  ganz  aus  Tirol  znr&ck. 

Ende  April  war  somit  ganz  Tirol  vom  Feinde  frei,  mit  alleiniger 
Aosnahme  der  Festung  Kufetein,  welche  Oberstlientenant  Bdsseofels  seit 
dem  13.  April  mit  3  Compagnien,  4  Geschützen  und  dem  Aufgebote  der 
Landgerichte  Kufstein,  Kitzbüohel  und  Rattenberg  einschloss.  Sie  wurde 
von  dem  bayerischen  Oberstlieutenant  Aichner  vertheidigt,  der  alle 
Aufforderungen  zur  Uebergabe  zurück svies. 

Unterm  18.  April  hatte  Se.  Majestät  der  Kaiser  Franz  aus  Schär- 
ding ein  Handbillet  an  die  Tiroler  erlassen,  welches  überall  mit  grösstem 
Jubel  und  Begeisterung  aufgenommen  wurde. 

Es  wurden  flberall  Yertheidigungs-Anstalten  getroffen,  an  Befesti- 
gung der  Ghrenzpässe  gearbeitet  und  zahlreiche  Sturm-  und  SchAtzen- 
Compagnien  errichtet;  alle  Pässe  von  Beutte  über  die  Schamitz  bis  zum 
Strub-Pass  von  den  Tirolern  besetzt 


Werfen  wir  nun  des  Zusammenhanges  wegen  einen  Blick  auf  den 
grossen  Kriegsschauplatz  im  Norden. 

Als  Napoleon  nach  den  Schlachten  von  Kegensburg  und  Eckmühl 
Ende  April  den  Inn  fiberschritt,  um  auf  Wien  vorzurflcken,  wurde  von 
ihm  das  7.  Armee -Corps  Lef^hm  (bestehend  aus  den  3  bayerischen 
Divisionen  Kronprinz,  Deroy  und  Wrede)  auf  den  rechten  Flfigel  der 
Armee  nach  Salzburg  detacbirt,  gegen  die  dahin  zurfickgegangene  Divi- 
sion Jellaöie. 

Lefebvre  rückte  am  29.  April  iu  Salzburg  ein,  nachdem  Jellaeic 
sich  über  Hailei a  und  Werfen  nach  liadstadt  im  oberen  Enns-Thale  zurück- 
gezogen hatte. 

Auf  die  Nachricht  von  den  Ereignissen  in  Tirol  beorderte  Napoleon 
den  Marschall  Leföbvre,  dahin  vorzurflcken.  Lefebvre  liess  die  Division 
Kronprinz  im  Salzburgischen ,  Jeliadid  gegenfiber,  stehen  und  rflckte 
mit  den  beiden  anderen  Divisionen  Deroy,  und  Wrede,  nach  Tirol  vor; 
Deroy  Aber  Rosenheim  nach  Kufstein,  Wrede  Aber  Roichenhall  und  Lofer 
gegen  den  Strub-Pass. 


Digitized  by  Google 


284 


Küscbcler. 


Im  Inn-Thale  standen  damals  von  kaiserlichen  Truppeu  nur 
3—4  Bataillone  Infanterie,  3  Compagnien  Jftger  und  9  Oeschütee  unter 
Oeneral-Major  Baron  BuoL 

Auf  die  Nachricht  vom  Anmärsche  des  Feindes  eilte  FML.  Cbasteler 
aus  Süd-Tirol  herbei  und  liess  nur  den  General  Baron  Marschall  mit 
4  Hataillniipn  Infanterie.  3  Corapagnien  Jäger,  1  Escadron  und  8  Geschützen 
ht'i  Tneiit  zurück ;  am  2.  und  4.  Mai  trafen  die  Truppen  Chasteler's.  im 
Ganzen  10  Bataillone  Infanterie,  2  Compagnien  Jäger  und  12  Geschütze, 
zu  Innsbruck  ein  '). 

Sämmtlicbe  Pässe  auf  der  Nord-  und  Ostgrenze  Tirols  waren  in 
Vertheidigungsstand  gesetzt  worden  (unter  Oberleitung  des  Genie* 
Hauptmannes  Somsicb),  und  waren  durch  kleine  Detachements  kaiserlicher 
Truppen  und  Landesschützen-Compagnien  besetzt.  Die  Abtheilungen  bei 
Keutte,  Leutasch,  Scharnitz  und  im  Achen-Thal  standen  unter  Coramando 
des  General-Majors  Baron  Buol,  der  in  Seefeld  war,  wo  si(?h  eine  kleine 
Reserve  von  1  Bataillon  und  2  Geschützen  befand.  Ebenso  waren  die 
Pässe  am  Thierberg,  auf  Baycrisch-Zell  und  Oberaudorf,  dann  östlich  des 
Inn  der  Thurn-rass  bei  Windhauseu,  der  Wildbüchel-Pass  bei  Sacbarang, 
femer  die  Pässe  von  Klobenstein  und  am  Schmidberg  bei  Kossen,  der 
Strub-Pass  und  endlich  der  Luftenstein-  und  Hirschbttchel-Pass  besetzt; 
auf  den  Pissen  an  der  Nordseite  waren  im  Ganzen  34  Landesschfltzen* 
Compagnien  vertheilt;  der  wichtigste  von  Allen.  <!*  r  Strub-Pass,  war  nur 
von  einer  halben  Compagnie  Hohenlohe-Infanterie,  '  ,  Compagnie  Jäger  und 
2  Sechspfündern.  dann  von  300  Landesschützen  besetzt,  im  Ganzen  von 
nicht  mehr  als  4Ü0  Mann.  Bei  Wörirl  stand  als  kleine  Reserve  für  die 
östliclKMi  Pässe  General  Fenner  mit  einer  schwachen  Abtheilung 
(IV,  Baiailluüj.  Das  Gros  seiner  Truppen  couceutrirte  Cbasteler  zwischen 
Hall  und  Innsbruck  ■).   

Unterdessen  war  noch  vor  dem  Einrücken  des  Feindes  von  Salz- 
burg her  im  Süden  die  französische  Division  Busca  aus  Italien  nach 
Trient  vorgedrungen,  wurde  jedoch  zunickberufen  und  marschirte  in  den 
nächsten  Tagen  durch  die  Val  Sagana  und  über  Feltre  an  die  Piave. 

*)  In  Sttd-Tirol  blieben  unter  General  Bfanchall:  9  Batullone  Hohenlohe» 

Bartenstein,  2  Uat.iillone  Lamlwehr  von  Villach  uml  Bruck,  3  Compagnien  Jäger, 
l  Escadron  Hohenzollern-Chevauxlt^gers,  8  Geschütze.  Cbasteler  führte  nach  Nord- 
Tirol:  3  Bataillone  Lusignan  Nr.  16,  7  Bataillone  Landwehr  ans  Kärnten  nnd  Steter- 
mark,  2  Coini)agnien  Jl^er,  12  Geschütze. 

Das  Detaolioinent  il-'s  Gen-rals  Baron  Buol  bestand  aus:  bei  Reutt«-.  Leu- 
tascb  und  Scbarnitz:  1  Compagnie  vom  9.  Jäger-Bataillon,  4  Compagnien  Salzburircr 
Jiger,  */,  Escadron  CheTaml^gers  (Hohenzollern)  fjetit  ühlanen  Nr.  7);  bei  Seefeld: 

1  Bataillon  Klagenfurter  Landwehr  und  4  Geschütze.  Hi<>von  stanilon  d.is  I.an  lwehr- 
Bataillon,  1  Drei-  und  l  Sechspfünder  bei  Seefeld,  die  übrigen  Truppen  waren  iu 
den  Pftsaen  Reatte,  Lentasch  nnd  Schamitx  Toriheitt;  im  Achen-Tbal  standen  nur 
Landesrertheidi^r.  Auf  den  Pässen  bei  Kossen  (Klobenstein  und  Schmidberg)  waren 
an  regulären  Truppen  nur  1  Compagnie  Jäger  iin<l  1  Dreipfünder  unter  Oberst- 
lioütenant  Göldlin.  Bei  Kufstein,  in  Ebbs  und  Pa^^s  Thum  standen  unter  Oberst- 
lieutenant Reissenfeis:  9  Compagnien  De  Vaux,     Escadron  Oreilly-Chevau.vlegers  und 

2  Srchspfündor  lioim  Strub-I'a-s  standen :  '  ,  Compagnie  Infanterie  Hohenb'he- 
Bartenstein  Nr.  26,  Compagnie  Jäger  nnd  2  (iechspfander,  die  Schutzen-Compi^uien 
der  Stadt  Kitsbttebel  nnter  Haaptmaan  Jotef  Hechenberger,  nnd  jene  Tom  Joehberg 
anter  Hauptmann  Oppacher. 
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Chasteler  hatte  jedoch  auf  die  Kunde  \  om  Vordringen  der  Fran- 
zosen nach  Trient  von  seiner  ohnehin  schwachen  Truppen- Anzahl  in  Nord- 
Tirol  noch  mehrere  Bataillone  nach  dem  SQden  detachirt  *). 


Die  Vorhut  der  Divieion  Deroy  langte  am  4.  Mai  Aber  Sacharang 
▼or  dem  Pass  Wildbüchel  an ;  ihre  Angriffe  an  diesem  und  dem  folgeiiden 
Tage  wurden  aber  abgeschlagen. 

Am  11.  Mai  war  "Wrede  vor  dem  Strub- Passe  angelaugt.  Nach 
einer  längeren  Beschiessung  aus  4  Zwölfpfündern  und  8  Haubitzen  Hess 
er  3000  Manu  (^Brigade  Minuzzi)  zum  Sturm  vorgehen.  Die  nur  400  Mann 
mit  2  Sechspfttndem  slhlende  Besatzung  schlug  jedoch  nicht  nur  diesen, 
sondern  noch  drei  folgende  mit  frischen  Truppen  von  den  Bayern  unter- 
nommene Angriffe  Ton  6  ühr  Früh  bis  5  übr  Abends  siegreich  zurück; 
erst  der  fünfte  Sturm  gelang,  nachdem  die  Angreifer  über  2000  Mann 
eingebüsst  hatten,  und  von  den  Vertheidigern  über  kampfunfähig 

geworden  waren. 

^Vrede  setzte  nun  seinen  Marsch  ungehindert  bis  St.  Johann  fort. 

General  Chasteler  war  mit  der  Reserve  von  Hall  auf  Wörgl  vor- 
gerückt, von  hier  weiter  bis  Söll  vorgegangen,  und  stellte  sich  hier  am 
13.  Mai  dem  von  St.  Johann  über  EUman  heranrückenden  Gegner 
entgegen. 

In  dem  sehr  ungünstig  gewfthlten  Terrain  östlich  Söll  und  bei  der 

grossen  üeberlegenheit  der  Bayern  an  regulären  Truppen  (lOOOO  gegen 
3000),  insbe.«5ondere  an  Cavalerie,  erlitt  Chasteler  trotz  der  Tapferkeit 
seiner  Truppen  und  den  an  ihrer  Soite  unter  Josef  Straub  kämpfenden 
Laudesvertheidigcrn,  eine  totale  Niederlage. 

Die  Zeit  erlaubt  mir  nicht,  auf  die  Eiuzelnheiten  dieses  unglück- 
lichen Gefechtes  einzugehen.  Ich  führe  nur  an,  dass  Chasteler,  nachdem 
seine  erste  Stellung  bei  Soll  von  den  Bayern  durchbrochen  war,  sich  erneuert 
hinter  der  Grattenbrücke  *)  (nordöstlich  Wörgl),  und  als  er  auch  hier 
weichen  musste,  ein  drittes  Mal  vor  Wörgl  selbst  aufstellte,  zuletzt 
aber  seine  Truppen  in  völliger  Auflösung  retirirten,  und  er  selbst  nur 
durch  einen  günstigen  Zufall  den  nachsetzenden  bayerischen  Dragonern 
entkam. 

Am  13.  Mai  Abends  zu  Innsbruck  eingetroffen,  wies  Chasteler  die 
in  den  Nord- Pässen  bei  Eeutto,  Leutasch  und  Scharnitz,  sowie  die  bei 
Seefeld  stehenden  Abtheilungen  durch  Eilboten  an,  sieh  in  Eilmärschen 
nach  Innsbruck  zu  verfQgen,  und  befahl  dem  General  Buol,  mit  allen 
hier  zusammen  zu  bringenden  Truppen  zur  Brücke  bei  Volders  vorzu- 
gehen und  diesen  Punct  zu  besetzen;  er  erliess  ferner  noch  am  13.  Abends 
von  Innsbruck  aus  an  den  in  Süd-Tirol  zurückgebliebenen  General  Baron 
Marschall  den  Befehl,  unter  Zurücklassung  des  Oberstlieutenant  Graf 


Am  4.  ^Mai  war  der  Vortrab  der  l>ivision  Rusra  bei  liicnt  eingetroffen;  das 
Gros  war  hingegen  nicht  dahin,  sondern  von  Mattardlo  aus  durch  die  Val  Sorda 
üli»-i  Vi<,nilo  naoli  Levio.  nnd  von  «1:;  weiter  durch  die  \"ul  Sufjanu  über  Borgo  na<'li 
ItaUeu  abroarscbirt.  Der  Vortrab  folgte  dem  Gros  von  Trient  ohne  Gefecht  am  6.  Mai 
laf  demselben  Wege  nftcb. 

*)  Die  Grattenbrücke  führt  über  die  atu  dem  Brixen-Thile  kommende  Aehe, 
QDmittelbAr  oberhalb  ihrer  Einmflndong  in  den  Inn. 
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Leininsren  mit  einem  kleinen  Detachement  zu  Trieut.  mit  allen  anderen 
Truppen  auf  den  Brenner  vorzurücken.  (Leiningen  behielt :  1  Bataillon  Hohen- 
lohe-Bartenstein, 2  Compagnien  Jäger,  2  Escadronen  und  3  Geschütze.) 

Eine  von  der  Armee  des  Erzherzogs  Johann  aus  Italien  schon  früher 
nach  Tirol  abgeschickte  und  im  Vormarsche  nach  Nord-Tirol  begiilTeae 
Colanne,  unter  General-Major  Freihemi  tob  Schmidt,  erhielt  ebenfalls 
den  Befehl,  auf  den  Brenner  zu  marschiren 

Chasteler  verfügte  sich  hierauf  für  seine  Person  nach  Steinach. 

Am  Abend  des  14.  Mai  marschirte  General  Buol  mit  den  zu 
Innsbruck  zusammengebrachten  AbtheilungeUt  im  Ganzen  3  Bataillone, 

3  ('onipnfrnien  Jäger,  Escadron  Cavalerie  und  2  Geschützen*)  zur 
Volderor-Brücke  ab  und  detachirte  von  hier  aus  den  Oberstlieutenant 
Baron  Taxis  mit  circa  500  Mann  und  den  beiden  Geschützen  nach  Schwaz 
vor.  Am  15.  Mai  traf  die  Division  Wrede  vor  Schwaz  ein.  Nach  tapferem 
und  hartnäckigem  Widerstande  musste  sich  Taxis  zurückziehen. 

An  diesem  Tage  (17.  Mai)  war  die  Vertheilong  der  noch  disponiblen 
Osterreichischen  Tmppen  in  Tirol  folgende: 

Am  Brenner :  Die  Generale  Schmidt  und  Buol  mit  im  Ganzen  nicht  mehr 
als  5  Bataillonen,  10  Geschützen,  5  V,  Escadronen;  ihre  Yortruppen  bei  Matrei. 

Am  Marsche  von  Bozen  nach  Brixen:  General  Marschall  niit 

4  Bataillonen,  1  Escadrou  und  3  Geschützen. 

In  Trieut:  Oberstlieutenant  Graf  Leiningen  mit  1',,  Bataillonen, 
2  Escadronen  und  3  Geschützen. 

Im  Puster-Thal  bei  Toblacb:  General  Fenner  mit  einer  combinirten 
Brigade  *)  von  5*/,  Bataillonen,  y,  Escadron  nnd  3  Geschatzen,  hielt  die 
üeMrgänge  von  Cortina  d^Ampezzo  und  Ereuzberg  besetzt. 


In  Steinach  hatte  Chasteler  schon  am  16.  Mai  ein  Schreiben  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann  von  Tarvis  erhalten,  worin  er 

benachrichtigt  wurde,  dass  der  Erzherzog  in  Folge  Vorrückens  der  Fran- 
zosen auf  Wien  sich  aus  dem  Venetianischen  nach  K&rnten  zurflck- 
geiogen  habe. 

Nach  einem  zweiten  Schreiben  aus  Villach  datirt  vom  Ui.  Mai) 
stellte  Seine  kaiserliche  Hoheit  es  dem  Ermessen  des  Generals  anbei m, 
„ob  er  sich  mit  allen  Tru[)pen  der  Armee  des  Erzherzogs  anschliessen 
oder  in  Tirol  bleiben  wolle"^. 

Gleichzeitig  erfahr  Chasteler  die  von  Napoleon  ans  Enns  unterm 
9.  Mai  fiber  ihn  erlassene  Achtserklftmng,  nach  welcher  er,  ids  Urheber 
des  Aufstandes  in  Tirol  angehalten,  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und 
in  24  Stunden  nach  seiner  Verhaftung  als  Chef  einer  R&uber*  und 
Morderbande  erschossen  werden  sollte. 

')  Die  Colonnö  des  General-Major  bohmidt  war  von  Baasano  durch  die  Val 
Sogana  vorgerfickt. 

')  5  rompagnien  De  V:\uv.  5  Comi-acni  ii  T.U'iLrnan.  3  C  unj.asfnien  Salzbnrger 
Jft(r«r,  1  Bataiilun  Klagenfurter  Landwehr,  80  Pferde  HohenzoUern*ChevAaxlegers, 

1  Drei-  flnd  1  SechspfQnder. 

^  Die  onibiüirto  Briga-le  bestan^l  aus :  2  Datailloiu-n  Johann  Jellacic,  1  Bataillon 
d»?^  2.  ISanal-Reirimentos,  1  Bataill-n  Villacher.  1  Bataillon  Klagent'orter  JUandwelu', 

2  C  iii»j.iagnien  der  inucrOsterreichischen  I'rei-Bataillono. 
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Am  18.  Mai  entschloss  sich  Cbastetor,  mit  allen  Truppen  ans  Tirol 
nach  Kärnten  abzuziehen  und  sich  der  Armee  des  Erzherzog?  anzuschliessen; 
am  sfleichen  Tage  erliess  er  an  alle  ausser  dem  Puster-Thale  stehenden 
Abtheilungen  den  Befehl,  sich  bei  Schabs  zu  concentrireo,  um  von  hier 
aus  den  weiteren  Rückzug  anzutreten. 

Alle  Truppen  befanden  sich  am  19.  und  20.  Mai  bereits  im  vollen 
Rflcknuursehe  dnrebs  Piuter-Thal;  da  widerrief  Chaeteler  an  diesem  letzteren 
Tage,  20.  Mai,  seinen  BflckzugsbefehL  Er  hatte  plotdieh  seinen  Entschloss 
geändert  und  entsehied  sich  in  Tirol  za  bleiben. 

Die  Truppen  erhielten  Befehl,  unverzüglich  wieder  auf  ihre  früheren 
Posten  zurückzukehren.  Diese  plötzliche  Sinnesänderung  Chasteler's  war 
Folge  einer  inzwischen  mit  dem  Sandwirth  Andreas  Hofer  gehabten 
I  nterredung  zu  Bruuecken,  in  welcher  Letzterer  den  General  dringend 
aufgefordert  hatte,  in  Tirol  zu  bleiben. 

Doch  schon  am  nächsten  Tage  (21.  Mai)  wurde  auch  dieser  Befehl 
wieder  znrückgenommen;  an  diesem  Tage  war  Chasteler  selbst  nach 
Niederndorf  corückgeeilt,  nm  von  dort  ans  die  Goncentrirung  aller  Truppen 
bei  Lienz  zum  Bückmarsche  nach  Kärnten  zu  verfügen. 

Welche  Gedanken  mOgen  wohl  Chasteler  in  jenen  unglücklichen 
Stunden  bestürmt,  und  zu  so  schwankenden  Entschlfls5:en  rrebracht  haben? 
War  vielleiebt  sein  letzter  Befehl  zum  Rückzuj^e  Folge  der  am  21.  Mai 
erhaltenen  Nachricht  von  der  Capitulation  Wiens  (13.  Mai)  und  dem 
Rückzüge  des  Erzherzogs  Johann  nach  Pettau,  oder  hatte  die  Aehts- 
erklärung  Napoleon's  vielleicht  einen  so  niederschlagenden  Eindruck  auf 
ihn  gemacht? 

Chasteler  war  damals  46  Jahre  alt,  hatte  von  frflhester  Jagend 

auf  mit  fjrosster  Auszeichnung  in  der  österreichischen  Armee  gedient, 
konnte  13  ehrenvolle  Wunden  aufweisen  und  war  mit  dem  Theresien- 
kreuze  geschmückt,  diente  auch  noch  in  den  folgenden  Kriegsjahren  mit 
Auszeichnung.  Es  ist  daher  wohl  sehr  schwer  zu  sagen,  welche  Ein- 
wirkungen ihn  damals  zu  den  obigen  Entschlüssen  vermochten. 

Die  von  ihm  ertheilten  zahlreichen  Befehle  und  Gegenbefehle  riefen 
natttrlich  die  grösste  Confusion  hervor;  ein  aus  dieser  Verwirrung  sich 
ergebender  glfleklicher  Umstand  war  aber  der,  dass  General-Major  Baron 
Bnol  und  Oberstlieutenant  Ghraf  Leiningen  im  Wied«r7ormarsche  aaf  ihre 
froheren  Posten,  der  Erstere  auf  den  Brenner,  der  Letztere  nach  Trient, 
den  zweiten  Rückzugsbefehl  Chastelefs  nicht  mehr  erhielten,  daher  auch 
nach  seinem  Abzüge  mit  ihren  Truppen  in  Tirol  zurückblieben '). 

Mit  allen  anderen  Truppen  zog  Chasteler  am  25.  Mai  von  Lienz 
auf  Ober-Drauburg,  und  von  <la  weiter  über  Klaijenfurt  (woselbst  er  eine 
französische  Abtheiiung  zurückschlug")  und  durch  SteiermarL  Bei  Kohitsch 
vereinigte  er  sich  an  der  croatischen  Grenze  am  12.  Juni  mit  der  Armee 
des  Banns  FZM.  Grafen  Ignaz  Gynlal  In  Tirol  blieben  nach  ChasteWs 
Absag  an  kaiserlichen  Tmppen  znrflck: 

Die  Brigade  Buol:  21  Compagnien  Infanterie  und  Jäger,  1  Escadron 
Cavalerie  und  IG  Geschütze;  im  Ganzen  2381  Mann  Infanterie,  130  Cava- 
leristen  und  10  Geschütze. 


)  Den  Befeiil  an  Buol  hatten  die  Landesschützeo  aufgefangen. 
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Da?  Detar-hement  Leiningen's:  5  Compagnien  Infanterie,  1  Eseadron 
Cavalerie  und  2  Geschütze;  im  Ganzen  650  Manu  Infanterie,  130  Cava- 
leristen  und  2  Gesdultze. 

Zusammen:  3031  Manu  Infanterie,  2(30  Manu  Cavalerie,  12  Geschütze. 


Ich  kehre  jetzt  zu  den  inzwischen  in  Innsbruck  vorgekommenen 
Ereignissen  zurück. 

Nach  der  Verbrennung  und  Plfinderung  von  Schwaz  erreichte  die 
Dmsion  Wrede  am  19.  Mai  Innsbruck;  die  Division  Deroy  war  fiber 
Eufstein  auf  beiden  Inn-Üfem  vorgedrungen,  hatte  sich  schon  im  Unter- 
Inn-Thal  an  die  Division  Wrede  angesdilossen  und  traf  eben&lls  am 
Id.  Mai  zu  Innsbruck  ein. 

Marsehall  Lefebvre  nahm  an  diesem  Tage  sein  Quartier  in  der  kaiser- 
lichen Burg.  Unerwartet  erhielt  derselbe  jedoch  schon  vier  Tage  später 
(23.  Mai  I  den  Befehl,  die  Division  Wrede  sofort  auf  Salzburg  zurück- 
zusenden, von  wo  sie  dann  weiter  nach  Linz  abmarschirte;  noch  in  der 
Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Mai  trat  diese  Division  ihren  Bflckmarsch 
durchs  üttter»Inn-Thal  an,  und  es  blieb  nur  die  IHvision  Deroy  bei  Inns- 
bruck zurflck.  Kaum  wurde  der  Abzug  dieser  Division  bekannt,  als  sich 
sofort,  wie  auf  einen  Zauberschlag,  ganz  Tirol  wieder  in  Waffen  erhob. 


In  einem  Schreiben  Andreas  Hofer^s  aus  diesen  Tagen  an  die 
Gerichtsobrigkeit  in  Passeyr,  heisst  es  unter  Anderem: 

Wegen  einer  Capitulation  ist  gar  nicht  zu  denken.  Das  Volk  sampt 
^dem  Grafen  von  Leiningen  bat  ganz  die  Gesinnung,  sich  bis  auf  den 
„letzten  Mann  zu  vertheidigen.  Der  gemeine  Mann  bleibt  felsenfest  und 
„vertraut  auf  seine  gerechte  Sache,  auf  Gott,  —  entweder  glücldich  zu 
„siegen  oder  ruhmvoll  zu  sterben."  — 

Die  zu  Innsbruck  gebliebene  Division  Deroy  betrug  7000  Manu 
mit  20  Geschützen,  800  Mann  Cavalerie. 

leb  komme  jetzt  zu  den  denkwürdigen  Gefechten  vom  25.  und 
29.  Mai;  die  zugemessene  Zeit  gestattet  es  mir  nicht,  dieselben  ein- 
gehender zu  beschreiben,  ich  muss  mich  daher  auf  eine  kurze  Darstellung 
derselben  bescbränkeo. 

Hofer  sammelte  die  Hauptmasse  der  Landesvertheidi^er  am  Brenner; 
mit  etwa  6000  derselben  zog  er  auf  Innsbruck.  General-Major  Baron 
Buol  liatte  ihm  1100  Mann  mit  10  Geschützen  nuter  Commaudo  des 
Oberstlieutenant  Ertl  beigegeben;  mit  den  übrigen  Truppen  seiner 
schwachen  Brigade  blieb  der  General  am  Brenner  und  in  den  Ver- 
schanzungen zu  Lueg,  sfldlich  des  Brenner-Passes  stehen. 

Die  Bayern  hatten  sich  sfldlich  Innsbruck  aufgestellt,  mit  dem 
rechten  Flfigel  auf  der  Gallwiese;  von  da  über  den  Hasslhot  den  Kloster- 
berg, den  Berg  Isel  und  Pass-Berg  bis  Schloss  Amras,  wo  ihr  linker 
Flügel  stand.  Ihre  Vortrnppen  hatten  sie  auf  Xatters,  Mutters,  am  GXrber- 
bach  und  bei  Vill  vorgeschoben.  Die  Reserve  stand  bei  Wilten.  die  Brücken 
von  Hall  und  Volders  waren  von  ihnen  besetzt.  Gegen  diese  Stellung 
rückten  am  25.  Mai  die  Tiroler  nach  der  von  Oberstlieutenant  Ertl  ent- 
worfeneu Disposition  in  drei  Colonnen  vor. 
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Die  rechte  Colonne  unter  Oberstlieutenant  Keissenfels  auf  der 
Elleobögner  Strasse  gegen  den  linken  feindlichen  Flügel;  im  Centrum 
Oberstlieutenant  ErtI,  mit  ihm  die  Hauptmacht  der  Tiroler  nnter  Andreas 
Hofer  auf  der  Hauptstrasse  gegen  den  Berg  Isel. 

Die  linke  Colonne  unter  Commando  des  Meraner  Commandanten, 
Graf  Hendl,  über  Kreit,  Mutters  und  Natters  gegen  den  Klosterberg. 

Gegen  Mittag  begann  das  Gefecht;  von  4  Uhr  Nachmittags  an 
wurde  auf  der  c'anzen  Linie  sehr  heftig  mit  abwechselndem  Erfolge  bis 
10  Uhr  Abends  gefochten;  es  gelang  jedoch  den  Oesterreiciieru  und  Tirolern 
nicht,  sich  auf  den  zum  Theile  schon  genommenen  Höhen  zu  behaupten ; 
nach  dem  Einbrüche  der  Nacht  zogen  sie  sich  bis  an  den  Schönenberg 
zarück.  Hofer*8  Hauptquartier  kam  nach  Matrei.  Die  Bayern  besetzten 
die  am  Morfiren  innegehabten  Positionen. 

General  Deroy  erhielt  ans  Salzburg  ein  Linien-Begiment  und  eine 
Batterie  Verstärkung;  aber  auch  die  Tiroler  wurden  durch  Zuzäge 
hedentend  verstärkt.  Die  Ober-Inn-Thaler  waren  unter  Major  Theimer  im 
Anmärsche  auf  Zirl,  und  es  wurde  am  29.  Mai  erneuert  zum  Angriffe 
vorgerückt.  Die  Aufstellung  der  Bayern  war  dieselbe  wie  am  25.  Mai. 
Auch  der  Angriff  erfolgte  wieder  in  drei  Colonneu  wie  früher  und  in 
derselben  Richtung 

Auf  dem  rechten  flfigel  Oberstlientenant  Beissenfels  auf  der  Ellen- 
bOgner  Strasse  mit  5  Compagnien,  %  Bsoadron,  2  Geschfitzen  und 
2000  Tirolern  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel.  Im  Centrum  Oberst- 
lieutenant Ertl  mit  7  Compagnien,  Escadron,  8  Geschützen  und 
8000  Mann  Landesvertheidigern  unter  Andreas  Hofer  gegen  den  Berg  Isel. 

Am  linken  Flügel  der  Capuziner  Pater  Joachim  Haspinger  mit 
etwa  1000  Mann  Tirolern  und  einer  kleinen  Abtheilung  Militär,  vom 
ünterschönberg  aus  über  Mutters,  Xatters  gegen  den  Klosterberg. 

Um  4  Uhr  Früh  wurde  vorgerückt;  um  9  Uhr  hatten  die  Tiroler 
anf  ihrem  linken  Flfigel  die  HOhe  bei  der  Aich  erstfirmt,  nnd  bald  darauf 
auch  den  Feind  vom  Husslhof  vertrieben;  im  Centrum  war  der  Wider- 
stand der  Bayern  ein  sehr  hartnäckiger,  doch  waren  die  Oesterreicher 
und  Tiroler  bis  1  ühr  im  Besitze  des  Berges  Isel,  des  Pass-Berges  und 
des  Schlosses  Amras. 

Um  2  Uhr  führte  General  Deroy  die  Roserve  von  Wilten  zum 
Sturm  der  Hohen  vor;  allein  der  Sturm  wurde  abgeschlagen.  Oberst- 
lieutenant Ertl  hatte  das  ganze  Gefecht  geleitet,  von  dem  Puncto  aus  auf 
der  Strasse,  wo  das  grosse  Kreuz  steht,  hinter  dum  Borg  Isel.  (Dermalen 
am  Zusammentrefifen  der  alten  nnd  neuen  Strasse.) 

Die  Bajem  zogen  sich  in  die  Ebene  von  Wilten  und  anf  Innsbruck 
znrflck,  nnd  General  Deroy  ordnete  ffir  die  Nacht  den  weiteren  Bfickzug 
dnrch*8  Ünter-Inn-Thal  an. 


*)  Die  Colonne  R«issenfels  bestand  ans:  1  Compagnie  Salzburger  Jä^rer,  5  Coin- 
»agnien  DeVanx. '  ,  Escadron  Hohenzollern-Chevauxl^gera,  2  Dreipfündern.  Die  C«»l.>Dne 
Ertl:  l  rompavrni.'  Salzbu!\'er  Jäger,  6  Compagtii.'n  LoaigllMi,  Vt  Escadron  Hohen- 
loUcrn-thevauxlcgers,  G  Droi-  und  2  Sech.>pliiu«k'ni. 

')  Unttr  Haspinger:  Die  Landesschfltzen-Compagnien  TonMeran.  Mai«,  Algnnd 
ud  Unter- Vintsctaga«  nnd  ein«  kleine  Abtheilang  Milit&r. 
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Am  Moiges  desselben  Tages  hatte  Josef  Straub  die  Volderer-Brücke 

nach  einem  hitzigen  Gefechte  genommen  und  abtragen  lassen,  um  dem 
Feinde  den  Rückzug  abzuschneiden:  und  Speckbacher,  der  seine  Schaaren 
bei  Jndenstein  L'esaramelt,  hatte  mit  denselben  die  bayerische  Besatzung 
bei  der  Haller  Inn-Brücke  überfallen,  den  Feind  zum  Rückzüge  aufs  liuke 
Inn-Ufer  gezwungen,  worauf  letzterer  selber  die  Brücke  abwarf! 

Am  Bftehsten  Morgen,  30.  Mai,  besetzten  die  Osterreieliiedien 
Trappen  und  die  Tiroler  Innsbrack.  Wegen  der  abgebrochenen  Brficke 
bei  Volders  musste  Deroy  auf  dem  linken  Inn-Ufer  retiriren,  und  da  er 
bei  Brixlegg  nnd  Battenberg  ebenfalls  die  Brücken  abgebrochen  fand,  so 
sah  er  sich  gezwungen,  auch  weiter  hinauf  über  den  Angerer-Berg  am 
linken  Inn-Ufer  zurückzugehen.  —  Er  erlitt  auf  diesem  Rückmärsche 
noeli  grosse  Verluste,  und  seine  sehr  herabgekommenen  Truppen  erreichten 
über  Kufstein  am  I.  Juni  Wasserburg;  der  Verlust  der  Division  betrug 
in  beiden  Gefechten  vom  25.  und  29.  Mai  1100  Mann. 

Die  Tiroler  hatten  auch  die  Pässe  Lentasch  nnd  Sdiainiti  nach 
Znrflcktreibung  des  dahin  vorgedrungenen  Corps  des  Grafen  Arco  wieder 
besetzt,  nnd  da  es  auch  dem  zu  Trient  stehenden  Oberstlieutenant  Grafen 
Leiningen  mit  seinem  Detachement  (1  Bataillon  Hohenlohe-Bartenstein, 
1  Compagnie  des  9.  Jager-Bataillons  und  50  Mann  Ilohenzollern-Chevaux- 
h'gers)  und  mit  Hilfe  des  ihm  zahlreich  sich  anschliessenden  bewaffneten 
Landvolkes  von  Süd-Tirol,  iielungen  war.  diesen  Landestheil  vom  Feinde 
zu  säubern,  so  befand  sich,  mit  Ausnahme  der  Festung  Kufstein,  am 
1.  Juni  keiu  Feind  mehr  auf  tirolischem  Bodeu. 


An  diesem  Tage  erliess  Andreas  Hofer  von  Rattenberg  ans  einen 
Befehl  an  alle  Gemeinden  Tirols,  um  die  Anstalten  zur  Landesrerthei- 
digung  zu  organisiren.  Alle  Grenz-Gemeinden  sollten  Tag  und  Xa(  bt 

verlässliche  Kundschafter  ausschicken,  um  über  ein  erneuertes  Anrücken 
des  Feindes  bei  Zeiten  zu  berichten.  Sämmtliche  Gemeinden  hatten 
reitende  und  gelieude  Ordonnanzen  in  Bereitschaft  zu  halten,  zur  Beförde- 
rung eines  Aufrufes  und  zur  Expedition  der  Estafetten;  alle  wichtigen 
Pässe  mussten  durch  Schützen  bewacht  werden,  und  aller  Orten  die 
Schützen-Compagnien  lom  sofortigen  Aufbrach  bereit  stehen.  Der  Befehl 
war  unterzeichnet: 

Landesvertheidigungs-Conunando  in  Tirol, 
Andreas  Hofer,  Ober-Conunandant  in  Passeyr. 

Während  der  folgenden  acht  Wochen  fand,  ausser  kleinen  Affairen, 
keiu  feindlicher  Angriif  statt   


General  Buol  stand  mit  dem  grdssten  Theile  seiner  Truppen  am 
Brenner,  um  sowohl  dem  nördlichen  als  südlichen  Landestheile  im  Bedarfs- 
fälle zu  Hilfe  eilen  zu  können. 

Anfangs  Juni  machte  Oberstlieutenant  Graf  Leiningen  dnen  Aus- 
fall auf  feindliches  Gebiet,  indem  er  von  Trient  aus  durch  die  Val 
Sugana  bis  auf  Bassano  vordrang,  und  nach  einem  siegreichen  Gefechte 
vor  den  Thoren  dieser  Stadt,  von  derselben  eine  bedeutende  Contribution 
eintrieb.  —  £ine  französische  Colonne  von  1700  Mann  mit  3  Geschatzen, 
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welche  hierauf  nach  der  Rückkehr  Leiningea's  über  Ala  und  Koveredo 
bis  Trient  vorrückte,  und  ihn  durch  drei  Tage  ini  dortigen  Castell 
belagerte,  wurde  von  ihm  mit  Hilfe  der  Bozener  und  Kälterer  Schützen- 
Compagnien  und  derjenigen  aus  den  wälschen  Confiuen  am  9.  Juni 
zurückgeschlagen  und  bis  über  die  Grenze  hinausgejagt. 

Auch  auf  der  Nordgrenze  hatten  in  den  ersten  Tagen  Juni  einige 
glückliche  Ausfälle  nach  Bayern  stattgefunden,  so  unter  dem  Schützen- 
Hauptmann  Graf  von  Mohr,  von  Scharnitz  und  Leotasch  aus  nach 
Hittenwald;  femer  unter  dem  Sehfltzen-Miyor  Theimer  nach  Parteukirchen, 
Muman  und  Wellheim. 

Im  Puster-Thal  hatte  FML.  Chasteler  bei  seinem  Abzüge  aus  Tirol 
den  Hauptmann  Steiner  Ton  Baillet- Infanterie -Regiment  (Nr.  66)  zum 
Ober-Commandanten  des  ganzen  dortigen  Landes-Aufgebotes  ernannt  und 
Rittmeister  Banizza  bewachte  mit  einigen  hundert  Mann  Truppen  und 
mehreren  Schützen-Compagnien  die  Pässe  von  Ampezzo  und  vom  Kreuz- 
berg (von  Innielien  südöstlich  durch's  Sexten-Thal  in*s  oberste  Piave-Thal  ). 

Eine  franzi-sische  Colonne,  unterstützt  durch  die  Nationalgarde 
von  Belluno,  rückte  über  Longarone  gegen  Perarolo  vor.  Banizza  ging 
ihr  entgegen,  schlug  dieselbe  am  11.  Juni  nicht  nur  zurück,  sondern 
rfickte  bis  nach  BeUuno  vor,  entwaffnete  die  Nationalgarde,  und  zwang 
die  Stadt  zur  Erlegung  einer  bedeutenden  Contribution  an  Geld,  24  Pferden, 
und  400  Paar  Schuhen. 

General  von  Schmidt,  welcher  zugleich  mit  Chasteler  abmarschirt 
war,  seine  Nachhut  bildend,  war  von  Klagenfurt  aus  wieder  nach  Lienz 
zurückgekehrt.  Seine  Abtheilung  zählte  11  Compagnien  (3  Compagnien 
Banalisten  und  8  Compagnien  Franz  Carl),  eine  Escadron  Chevaux- 
legers  und  2  dreipfündige  Geschütze. 

Kufstein  wurde  von  den  Tirolern  enge  blokirt,  allein  es  gebrach 
ihnen  an  schweren  Geschützen  und  der  tapfere  bayerische  Commandaut, 
Major  Aicbner,  welcher  mit  einem  Linien-Bataillon  in  der  Festung  lag, 
wies  alle  Aufforderungen  zur  üebergabe  zurdek.  An  Osterreichischen 
Truppen  befiinden  sich  beim  Einschliessungs  -  Corps  nur  ein  kleines 
Betachement  von  1  Compagnie  Lusignan-Infanterie  und  40  Salzburger 
Jägern  unter  Hauptmann  Graf  d'Esquille.  Am  linken  Ufer  standen  am 
Thierberg  einige  Schützen-Compagnien,  am  rechten  Cfer  stand  Speck- 
bacher bei  Eichelwang  ebenfalls  mit  einigen  Compagnien. 

Am  17.  Juni  rückte  General  Deroy  von  Bosenheim  her  mit 
2Ü0Ü  Mann  Infanterie,  3U0  Mann  Cavalerie  und  5  Geschützen  zum 
Entsatz  und  Verproviantirung  der  Festung  vor.  Die  schwachen  Belage- 
rungs-Truppen leisteten  rühmlichen  Widerstand,  mussten  aber  der  üeber- 
macht  weichen.  Deroy  vollzog  den  Entsatz,  ging  aber  schon  folgenden 
Tages  wieder  auf  Rosenheim  zurfldi,  und  am  19.  Juni  war  Kufstein  wieder 
TOD  den  Oesterreichem  und  Tirolern  eingeschlossen. 

Speckbacher  ging  hierauf  am  linken  Inn-Ufer  von  Kufstein  über 
Kiefersfelden  bis  Oberaudorf  vor,  machte  auf  dem  Rückmärsche  alle  auf 
di-n  Tbierberg  führenden  Wege  ungangbar,  und  liess  die  Strasse  am 
linken  Ion-Ufer  abgraben. 
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Die  unterdessen  überall  bekannt  gewordene  Xa -hrioht  von  dem 
Siesre  bei  Aspem  v21.,  22.  Mai)  und  ein  aus  Wölkersdorf  vom  29.  iLii 
daJries  kaiserfiehie  HandsdirtilMii,  liefen  im  gaaim  Liade  B^gäshenag 
ind  Eothüsiasmiis  horror. 

Nach  einem  tob  General  Buol  und  dem  kaiserlichen  IntendAntea 
Baron  Horma}T  erlassenen  Deeret,  ddto.  Brixen  20.  Jnni  erhielt  das 
waffenfähige  Landvolk  eine  neue  Organi-irung.  —  £s  wnrde  darin  feft- 
gesetzt.  welchen  Aüt<>ritäten  das  Recht  zustehe,  sowohl  die  organisiitea 
Schützen-Compagnien,  als  den  Landsturm  in  Masse  aulzubieten;  dM 
Commandanten  der  verschiedenen  Landestheile  wurden  ernannt .  alle 
waifentahi^e  Mannschaft  vom  16.  bia  45.  Lebensj^e  sollie  in  organisin^ 
Compagnien  eingetheilt,  und  je  4  oder  6  Compagnien  m  einem  BatniDon 
Toreinigt  werden. 

Fttr  Süd-Tirol  war  schon  frfiber  wma  General  Bool  ein  besonderer 
Defensions-Flan  entworfen  worden;  nach  demselben  wurde  die  Zahl 
der  Landesvertheidiger  für  iiesen  Landtheil  auf  10.000  festzesetzt,  m 
wurden  die  Vertheidigungspuncte,  die  für  jeden  derselben  bestimmten 
Distriote.  die  Schützen-Compagnien.  ihre  Dienstieit,  Stärke,  Ansröston^i 
Löhnung  und  Commandanten  genau  festgesetzt 

Die  in  Tirol,  nach  dem  Abzüge  Chastelers,  zurückgebliebenen 
(ysterreichischeu  Truppen  hatten  wihiend  dieser  Zeit,  dnich  freiwillige 
Werbungen  im  Lande,  ihren  Stand  nm  etwa  2000  Kaan  erhöht,  so  daas 
sie  in  Snmma  swischen  5—6000  Mann  betrugen.  —  THe  schon  früher 
erwahut,  s:and  General  Buol  mit  dem  Gros  derselben  am  Brenner 
zwischen  Innsbruck  und  Sterling;  Oberstlieutenant  Graf  Leiningen  m 
Trient  und  Gene.^1  Schmidt  mit  Ii  Compagnien,  * ,  Escadron  and 
2  Geschützen  zu  Lienz. 


Auf  dem  grossen  Kriegsschauj  laue  im  Norden  änderten  sich 
aber  leider  Anfangs  Juli  die  Verhältnisse  wieder  zu  Cnguusten 
Oesterroichs.  Anf  die  siegreiche  Schlacht  von  Aspem  war  am  6.  ud 
7.  Jnli  die  nngld^che  äldacht  ron  Wagram  gefolgt,  nnd  am  12.  Jnli 
der  Waffenstül^and  Ton  Znaim,  nach  welchem  die  Asterroichisehen  Trappen 
Tirol  r&nmen  sollten. 


In  Folge  hievon  beorderte  Napc-leoa  in  der  zweiten  Hilfte  Juli 
das  damals  im  Erzherzogthum  Oesterreich  st-eh-^nle  7.  Armee -Corps 
unter  Marschall  Lef-bvre  nach  Salzburg,  um  von  hier  aus  erneuert  nach 
Tirol  vorzudringen.  Dieses  Armee-Corps  besiaud  aus  den  3  Divisionen 
»Kronprinz*'  «^Xr.  Fi,  rBonTer**  (Nr.  ID  nnd  .DeroT*  ».Xr.  mX  femer 
einem  sichsischen  Linien- Infanterie •Begimente  nnter  Commando  des 
<~>t-rst  Ton  Egloflbtein.  —  Gleichzeitig  hatte  der  französische  Genenl 
lioütmary  mit  den  rereini^ten  bayerischen  Abtheilnngen  des  Grafen  Aren 
md  Obemdorff  durch  s  Achen-Thal  na.  h  Tirol  vorzugehen. 

B-^i  Sch  'ncran  im  Le  h-Thale  m  Bayern  >tand  ein  Reserve-Cort-s 
uütrT  .iem  französischen  General  Grafen  Beaumont.  Von  dies»^m  Corps 
sollten  3  C  .lonnen.  die  erste  unter  General  Piooard  über  Kempten  und 
ImmcLitadi  nach  Vorarlberg:  die  zweite  uuter  General  Lacoste  auf 
Bentte:  die  dritte  nnter  General  Lagran^  nnd  Froment  Aber  Mitten- 
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wald  und  Scharnitz  vorrQcken.  -  Gegen  Vorarlberg  marschirte  ein 
württembergisches  Corps  unter  dem  Kronprinzen. 

General  Rusca,  Gouverneur  von  Kärnten,  eihiolt  Betelil  über 
Sachsenburg  nach  dem  Piistpr-Thalo  vorzui-ücken ,  un^l  aus  dem  Vone- 
tianischen  endlich  sollten  General  Castella  von  Belluno  im  Piavo-Thal 
auf  Cortina  d'Ampezzo,  und  General  Peyry  von  Verona  aus  im  Etsch- 
Thale  gegen  Trient  vordringen. 

Im  Ganzen  waren  es  über  60.000  Mann  mit  zahlreichen  Geschützen, 
welche  Napoleon  bestimmt  hatte,  wfthrend  des  durch  den  Znaimer  Vertrag 
in  Stande  gekommenen  Waffenstillstandes  Tirol  und  Vorarlberg  in  Besitz 
za  nehmen. 

Laut  ArtikellV  (lio>jp^  fini  12.  Juli  allgeschlossenen  Waffenstillstandes 
war  die'  Kiiuraung  dieser  Provinzen  durch  die  österreichischen  Truitiien 
festgesetzt,  es  war  aber  darin  nicht  gesagt,  dass  die  Franzosen  und 
Bayern  berechtigt  seien,  in  dieselben  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes einzurücken. 

Die  Nachrichten  von  der  Schlacht  bei  Wagram,  sowie  ron  dem 
Waffenstillstände  wurden  durch  feindliche  Emissftre  im  Lande  verbreitet, 
fimden  aber  wenig  Glauben,  und  selbst  der  kaiserliche  Intendant  Baron 
Hormayr  und  der  Genpr  il  Baron  Bnol  hielten  diese  Mittheilungen  anfangs 
für  eine  feindliche  Kriegslist. 

Letzterer  wies  alle  von  den  französischen  C«)mmandauten  im  Laufe 
des  Monates  Juli  an  ihn  gemachten  Aufforderungen,  das  Land  zu  Folge 
des  Waffenstillstandes  zu  rfiumen,  mit  der  Antwort  zurück,  er  habe 
hiezu  von  seiner  vorgesetzten  Behörde  keinen  Befehl  erhalten,  so  die 
Aufforderung  des  Marschall  Leföbm  aus  Salzburg,  und  diejenige  des 
französischen  Eriegs-Ministers  Caffarelli,  der  sich  dunals  in  Italien  befand. 

!n  den  letzten  Tagen  des  Juli  erhielten  der  kaiserUche  Intendant  und 
der  General  Baron  Buol  die  officielle  Mittheilung  vom  Abschlüsse  des 
Waffenstillstandes,  und  Letzterer  damit  zugleich  den  Befehl  zur  Bäumung 
des  Landes  mit  den  österreichischen  Truppen. 

General  Buol  kündigte  dieses  den  Tirolern  und  Vorarlbergern,  von 
Briien  aus,  unterm  29.  Juli  an. 

Andreas  Hofer,  der  sich  damals  im  Puster-Thale  aufhielt,  schickte 
die  Nachricht  vom  Waffenstillstände  an  das  Landgericht  in  Sterzing, 
zur  weiteren  Verbreitung  nach  Passeyr  und  Meran.  Er  erklärte,  es 
müsse  der  Waffenstillstand  von  den  Tirolern  gehalten  werden,  wenn  ihn 
auch  die  Bayern  und  Franzosen  einhalten.  Als  er  aber  erftihr,  dass  diese 
Letzteren  von  allen  Kichtungen  her  nach  Tirol  vordrängen,  hielt  er 
dieses  ftir  eine  Verletzunjj  des  Waffenstillstandes,  da  der  Artikel  IV  von 
keiner  feindlichen  Besetzung  des  Landes  Krwähnung  tbue,  und  rief  zum 
Widerstande  gegen  den  Feind  auf. 

In  einem  zunächst  an  die  Bewohner  des  Puster  -  Thaies  und  des 
benachbarten  Kärnten  gerichteten  Aufrufe  (dat  Lienz,  am  29.  Juli)  heisst 
es  am  Achlttsse: 

„Wohlan  denn,  Brüder  und  Nachbarn,  stehet  auf,  ergreifet  die 
„Waffen  wider  den  allgemeinen  Feind  Himmels  und  der  Erde.  Keiner 

»bleibe  weg.  Das  einzige  und  letzte  Loos  von  uns  Allen  sei: 
„Für  Gott  und  den  Kaiser  Franz  siegen  oder  sterben  !^ 

OifM  der  mUU.<wtuenKh«ftl  Verein«.  XIX.  Bd.  19T9.  SO 
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Der  Herzog  von  Danzig,  Marschall  Lefebvre.  war  am  23.  Juli  in 
Salzburg  eingetroffeu.  Von  seinen  3  Divisionen  setzte  er  am  24.  Juli  die 
Diviaion  Deroy  in  Marsch,  um  über  den  Lueg-Pass  in's  Piiizgau,  und 
von  dort  über  die  Gerloä  in's  Ziller-Thal  vorzurücken.  Die  beiden  anderen 
XNvisioiieii,  Eronprinz  imd  Bouyer  mit  den  Saebsen,  waren  bestimmt, 
über  den  Stmb-PasB,  St.  Johann  in  Tirol  und  Wörgl  Yorzngehen.  Deroy 
setzte  seinen  Marsch  ungehindert  über  den  Lueg-Pass  fort,  bis  St  Johann 
im  Pinzgau,  wo  er  am  27.  Jali  eintraf. 

Beim  weiteren  Vormarsche  fand  er  die  sogenannte  Halbestunden- 
Brücke  bei  Taxenbach  i^über  die  Salzach)  abgebrochen.  Einige  hundert 
Bauern  hatten  sich  hier  aufgestellt  und  verursachten  dem  Gegner  bedeu- 
tenden Verlust.  Die  Division  mu.sste  in  Taxenbach  übernachten ,  welch' 
letzterer  Ort  geplündert  und  verbrannt  wurde. 

Am  27.  Juli,  2  Ubr  Früh,  brach  Leföbvre  mit  den  beiden  Divisionen 
Ronyer  nnd  Kronprinz  von  Salzburg  auf,  kam  ungehindert  durch  den 
S^b-Pass,  am  28.  Juli  nach  St.  Johann  in  Tirol,  am  29.  Juli  über 
Knndl  nacli  Rattenberg.  —  Hier  hatte  sich  der  österreichisch*  Haupt- 
mann d'£squille,  welcher  bii<ber  bei  Kufstein  mit  einer  kleinen  Abthei- 
lung, 1'  ,  Conipagnien,  gestanden,  und  auf  die  Nachricht  von  der  feind- 
lichen Vorrü«kuiig  von  dort  nach  Kattenberg  marscbirt  war,  aufgestellt: 
mit  ihm  Sperkbacher  mit  den  Tirolern.  Weiter  rückwärts  an  der  Ziller- 
Brücke  stand  der  Cummandaut  Straub  von  Hall  mit  den  Landesschützen ; 
allein  da  gleichzeitig  mit  der  Vorrückuug  Lefebvre's  auf  Battenberg  auch 
eine  andere  feindli<äe  C!olonne  vom  Achen-Thal  her  in  seinem  Bücken 
vordrang,  sah  sich  d*£squUle  zum  Rückzüge  gezwungen;  an  der  Ziiler- 
Brücke,  die  abgebrochen  war.  wurde  der  Feind  von  den  Laudesschützen 
beschossen,  doch  mussten  sich  dieselben  ebenfalls  bald  zurückziehen. 

Gleichzeitig  mit  der  Vorrückung  LeR'bvre's  im  Inn-Thale  war  nämlich 
der  französische  Brigade-General  Montmary  mit  den  Abtlieiluii'jt'n  des 
Grafen  Arcu,  (^bf'rndorf  und  Preysing  durch's  Achenthai  voigedrungen. 
Der  Tiroler  Comuiandaut  Aschbacher  Hess  alle  Brücken  bis  zur  Klause 
abwerfen ;  hier  kam  es  zu  einem  kurzen  Gefechte.  Aschbucher  musste  sich 
in  Folge  der  Vorrückung  Leföbm*s  im  Inn-Thale  zurückziehen  und  General 
Montmary  ging  nach  Jenbaeh  vor,  welches  geplündert  wurde. 

Lefebvre  setzte  von  Rattenberg  aus  seinen  Marsch  mit  den  beiden 
Divisionen  Rouyer  und  Kronprinz  an  beiden  Inu-Cfern  fort,  und  traf  am 
30.  Juli  über  .'^(hwaz  und  Hall  in  Innsbruck  ein. 

Alle  Dörfer  zwischen  Hall  und  Schwaz  wurden  geplündert,  nur  die 
Sachsen  enthielten  sich  dessen.  Leffbvre  nahm  sein  HauptquartitM-  in  der 
Bure.  Die  Division  Kronprinz  lagerte  am  Saggen,  die  Division  Kouyer 
iiul  den  Wiltner  Feldern. 

Während  dieser  Vorrückung  Lei^bvre's  war  der  französische  General 
Froment,  von  dem  bei  Schongau  in  Bayern  concentrirten  Corps  des 
General  Grafen  Beaumont^  über  Partenkirchen  bei  Mittenwald  eingeteoffen; 
—  ihm  folgte  unter  Conmiando  des  General  von  Beaumont  selbst  eine 
Division  von  10.000  Mann,  verstärkt  durch  eine  bayerische  Brigade.  — 
Am  ."^o.  Juli,  .'im  gleichen  Tage,  an  welchem  Lefibvre  seinen  Einzug  zu 
Innsbruck  hielt,  rückte  Beaumont  über  die  Scharnitz  in  Seefeld  ein, 
welches  von  den  Bayern  in  Brand  gesteckt  wurde;  —  er  marschirte 
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hierauf  mit  seiuer  Division  über  Zirl  und  durch 's  Ober-Inn-Thal  gegen 
Vorarlberg,  während  Oeneral  Piecard  ?on  OberBchwaben  (Immenstadt) 
gleichzeitig  auf  Bregenz  vorging. 


Der  die  österreichischen  Truppen  in  Tirol  befehligende  Geueral- 
Älajor  Baron  Buol  hatte  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Juli,  während  die 
feindlichen  Truppen  schon  in's  Land  gedrungen  waren,  den  definitiven 
Befehl  erhalten,  in  Folge  der  Stipulationen  des  Waffenstallstandes  von 
Znaim  mit  allen  ihm  onterstehenden  kaiserlichen  TmpiMn  das  Land 
zu  räumen  und  darch*8  Puster-Thal  nach  Kirnten  abzuziehen;  er  Ter- 
fügte  deshalb  aus  seinem  Hauptquartier  Brixen  die  Concentrirung  der 
in  Nord-  und  Süd-Tirol  stehenden  Abtheilungen  bei  Schabs:  so  kam  es, 
dass  die  Besatzung  von  Innsbruck,  unter  Oberstlioutenant  Baron  Taxis, 
diese  Stadt  nur  wenige  Stunden  vor  dem  Einmärsche  Left  bvre's  verliess; 

—  sie  that  dieses,  ohne  die  ebenfalls  im  Rückmärsche  begriüene  Besatzung 
der  Scharnitz  abzuwarten,  welch'  letztere  (2  Compagnien  unter  Hauptmann 
Danbrawiok  Ton  De  Yanx-Infanterie  Nr.  25)  glei<£zeitig  mit  der  Vorhut  . 
IiefebTre^  sa  Innsbmek  eintraf.  Hauptmann  Danbrawidt  marschirte 
über  die  Inn-Bnicke  und  den  Inn-Rain  dem  Berge  Isel  zu.  Die  bayerische 
Cavalerie  wurde  ihm  nachgeschickt,  und  machte  2  Officiere  und  60  Mann 
zu  Gefangenen,  was  eine  offenbare  Verletzung  des  Watfenstillstande«  war. 

Am  1.  August  hatte  General-Major  Baron  Buol  seine  Truppen 
bei  Schabs  toncentrirt  und  trat  am  2.  August  von  dort  ans  den  Rückzug 
durchs  Puster-Thai  au.  —  Oberst  Graf  Leiningen,  der  am  30.  Juli  mit 
der  Besatzung  Ton  Trient  ebenfalls  nach  Schabs  abmarschirt  war,  folgte 
dem  General  auf  dem  gleichen  Wege  nach. 

Der  fraBi(y8isehe  General  Busca  war  mit  einer  Division  von  Villach 
aus  in's  Gail-Thal  und  durch's  Ober-Drau-Thal  vorgerückt;  der  dort 
stehende  österreichische  General-Major  FreiheiT  von  Schmidt  fibergab  am 
1.  August,  auf  erhaltenen  Befehl  hin,  zu  Folge  der  Bedingungen  des 
Waffenstillstandes,  das  Fort  Sachsenburg  an  die  Franzosen;  in  Groilen- 
burg  empfing  General  Rusca  eine  Deputation  der  Stadt  Lienz,  welcher 
er  gelobte,  gar  nicht  nach  Tirol  vorzudringen.  Zu  gleicher  Zeit  war  auch 
der  französische  General  Castella  von  BeUuno  aus  durch's  obere  Piave- 
Thal  vorgerflcH  um  von  dort  weiter  Aber  Cortina  d*Ampezso  in*8  Poster- 
Thal  einzadriogen.  Derselbe  wnrde  aber  durch  den  Rittmmster  Banizza 
mit  einer  Abtfadlnng  Österreichischer  Truppen  und  einigen  Landesschtttzen- 
Compagnien  angegriffen  und  bis  ül)er  die  Piave  zurückgeschlagen. 

Zu  Innsbruck  erliess  Marschall  Lefcbvre  den  Befehl :  zur  Ablieferung 
aller  Waffen  für  die  Bewohner  der  Stadt  und  des  Landgerichtes  Inns- 
bruck binnen  24  Stunden  unter  Androhung  der  Todesstrafe,  ferner  eine 
Citation  an  alle  Landsturm-Commaudanten,  sich  bis  10.  August  zu  stellen, 
ebenCalls  unter  Androhung  der  Hinrichtung  für  die  nicht  Gehorchenden. 

—  Eine  von  Mflnchen  nach  Innsbmek  delegirte  Hof-Commission  erliess 
ein  Amnestie-Patent,  in  welchem  aber  alle  Anstifter  und  RädelsÄhrer, 
und  diqenigen,  welche  durch  ihre  Tbeilnahme  ihre  Dienstpflicht  verletzt 
hfttten,  von  der  Amnestie  ausgeschlossen  wurden ;  zu  Folge  einer  Bestim- 
mung dieses  Patentes  wurden  auch  alle,  welche  Sturm  gelilutet  hatten, 
unter  die  Anstifter  gezählt     

20* 
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Am  1.  August  setzte  die  Division  Rouyer  mit  Jem  sächsischen 
Contingent  von  Innsbruck  ihren  Marsch  gegen  den  Brenner  fort,  und 
Niemand  zweifelte,  dass  dieselbe  am  3.  August  in  Brixen  einrücken  werde. 

Die  Division  Deroy  (welche  am  27.  Juli  im  IMnzgau  bei  Taxen- 
bach eingetroffen  war)  erreichte  am  30.  Juli  Zell  im  Ziller-Thai,  am 
31.  Volders,  traf  kurz  nach  dem  Abmärsche  der  Division  Rouyer  za 
Inssbmck  ein,  und  bezog  das  von  dieser  Division  verlassene  Lager  bei 
Elften.  Die  Artillerie  der  Division  Deroy  war,  mit  Ausnahme  der 
3-Pfiinder,  nicht  durch's  Ziller-Thal,  sondern  von  Mittersill  aus,  über 
den  Pass  Thum,  Kitzbüchel  und  Wörgl  auf  Innsbruck  marschirt. 

Nach  dem  Vorgesagten  war  die  Situation  am  1.  August  folgende: 

Division  Rouyer  mit  den  Sachsen  im  Vormarsche  von  Innsbruck 
auf  den  Brenner. 

Division  Kronprinz  und  Deroy  im  Lager  bei  Innsbruck. 

Division  Beaumont  und  eine  zugetheilte  bayerische  Brigade  im 
Marsche  von  Zirl  dnrch*8  Ober-Inn-Thal  nach  Vorarlberg. 

Die  Colonne  des  Generals  Monimary  im  Ünier-Inn-Thal  bei  Jenbach. 

General  Rnsca  mit  einer  Division  an  der  Grenze  des  Puster-Thales 
nnd  Kärntens. 

General  Castella  hinter  der  oberen  Piave. 

Die  österreichischen  Truppen  im  Rückzüge  aus  Tirol  nach  Kärnten 
durch's  Puster-Thal. 

Andreas  Hofer  und  mit  ihm  die  anderen  Commaudauten  des  Tiroler 
Aufgebotes  hatten,  wie  oben  angefEihrt  wurde,  das  Vorrücken  der  Ihmzd- 
siscnen  nnd  bayerischen  Tmppen  nach  Tirol  als  eine  Verletzung  des 

Waffenstillstandes  erklärt,  und  daher  zunächst  das  Puster-Tbal  und  das 
benachbarte  Kärnten  durch  einen  Aufruf  zum  Widerstande  aufgefordert: 
da  jedoch  auf  jener  f>eitt»  ein  Einmarsch  der  fremden  Truppen  nicht 
stattfand,  so  verlegte  Hoter,  nach  einer  bei  Lienz  abf^ehaltenen  Bauern- 
Conferenz,  und  nachdem  er  den  Commaudanten  von  Knlb  im  Puster-Thale 
zurückgelassen,  sein  Hauptquartier  nach  Sterzing  (iu's  Haus  des  Franz 
Wild,  Mayerbauers  in  der  Vill).  Es  wurden  von  ihm  Vorposten  gegen 
Innsbruck  und  Brixen  au%estellt,  da  nach  dem  Gerüchte  auch  von  Trient 
eine  französische  Colonne,  aus  Italien  kommend,  vorgerückt  sein  sollte. 

Andreas  Hofer  erliess  ein  Landsturm-Aufgebot  für  die  ganze  Um- 
gebung und  forderte  auch  seine  Vertrauten  von  Brixen  dazu  auf.  Ganz 
Passeyr,  Meran  und  Vintschgau  folgte  diesem  Kufe.  Die  Commandantschaft 
von  Meran  setzte  16  Compacjnien  in  Bereitschaft;  allein  gegen  den 
anrückenden  Gegner  konnten  diese  schwachen  Kräfte  nicht  Stand  halten. 
Der  Brenner  war  unbesetzt,  nur  bei  Gossensass  standen  zwei  Schützen- 
Compaguien.  Man  verlangte  vom  Sandwirth,  er  solle  den  unnützen  Wider- 
stand aufgeben.  Sein  Adjutant  Eisenateeken ,  und  der  Vintschgauer 
Commandant  Frischmann  verliessen  ihn,  und  schlössen  sich  dem  am 
1.  August  nach  dem  Puster-Thale  aufbrechenden  k.  k.  Oberstlientenant 
Taxis  an. 

Niemand  dachte  mehr  daran,  den  feindlichen  Vormarsch  aufhalten 
zu  können.  Nach  d^'^m  Abzüge  der  österreichischen  Truppen  lies?  Hofer 
das  Landsturm-Aufgebot  widerrufen,  doch  schon  am  nächsten  Morgen 
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(2.  August  wurde  von  ihm  neuerdings  nicht  nur  in  Sterzing,  sonderD 
nach  allen  Kiebtungen  durch  Schreiben  und  Eilboten  aufgerufen. 

Hofer  Khickte  dem  feindlichen  Commandanten  einen  Courier  ent- 
gegen, mit  einem  Schreiben,  in  welchem  er  gegen  jede  weitere  Vor- 
röckung,  als  einer  Verletzung  des  Waflenstillstandes,  protestirte.  Der 
Courier  tral  General  Kouyer  schon  südlich  des  Brenner.  Die  zwei 
Scbfitzen  •  Compagnien  bei  Gossensass  zogen  sich  zurück  und  um  die 
HittaffBstiinde  des  2.  August  rflckte  die  feindliche  Vorhut  —  Sachsen 
und  Bayern  —  in  Sterzing  ein.  Die  BiTieion  Rouyer  lagerte  auf  dem 
8terzinger  Moos. 

Wie  schon  früher  angegeben,  war  General  Buol  am  gleichen  Tage 
mit  allen  österreichischen  Truppen  von  Schahs  über  Brunnecken  durch's 
Puster-Thal  abmarschirt.  Kouver  hielt  einen  Basttap^  in  Sterziuf^.  Dieser 
Tag  —  der  3.  August  —  sollte  ihm  und  seiner  Division  unheilvoll 
werdeu.  Andreas  Hofer  wurde  als  ßebelleu-Hauptmanu  von  Marschall 
Lefebvre  geächtet  und  jeder,  der  seinem  Aufrufe  folgte,  mit  Hinrichtung 
bedroht;  er  hatte  sich  von  Sterzing  über  den  Jaufen  in  ein  geheimes 
Versteck  zurflckgezogen,  in  eine  Schlucht  des  an  der  Osiipmize  des 
Passeyr-Thales  sich  erhebenden  Schneeberges,  der  Widerstand  schien 
schon  ganz  aufgegeben ;  da  trat  unvermuthet  ein  Ereigniss  ein,  in  Folge 
dessen  die  Lage,  ausser  aller  Berechnung  und  Voraussicht,  sich  wieder 
änderte. 

Peter  Mair,  AVirth  in  der  Mahr  bei  Brixen,  und  der  Capuziner 
Pater  Juachim  Haspiuger  im  Kloster  zu  Klausen  hatten  den  oben 
erwfthnten,  TOn  Andreas  Hofer  aus  Sterzing  erlassenen  Aufruf  erhalten, 
mit  dem  Ersuchen,  die  Schützen  auftubieten  und  mit  ihnen  auf  den 
Brenner  zu  marschiren.  Diesem  Aufrufe  entsprachen  sie  sogleich,  und 
kamen  am  2.  August,  kurz  nach  dem  Abzüge  des  dsterraichischen 
Oberst  Grafen  Leiningen  mit  ihrem  Sturmvolke  in  Brixen  an.  Es  waren 
diese  Haufen  nicht  in  Compagnien  eingetheilt ,  sondern  bildeten  eine 
unregelmiissige  Sturmmasse,  wo  jeder  commandirte  und  befahl,  der  einen 
Einfluss  auf  das  Volk  hatte.  Sie  waren  aus  den  Gemeinden  Villanders, 
Barbiau,  Kollmaun,  Latzfons,  Feldthurn,  Layn,  Gufidaun  und  Villnöss. 

Ober-Commandanten  des  Oanzen  waren:  Der  oben  erwähnte  Peter 
Uair  und  der  Capuziner  Joachim  Haspinger.  Die  ViUanderser  wurden 
auch  von  ihrem  Feld-Pater  Johann  Qruber  angeführt,  der  sich  später 
als  Commandant  unterschrieb. 

Die  in  Brixen  eingetroffenen  Sturmhaufen  wurden  nach  dem  Abzüge 
der  österreichischen  Truppen  zur  Heimkehr  aufgefordert;  allein  statt 
dieser  Aufforderung  nachzukommen,  zogen  sie  weiter  nach  Vahin  und 
der  Brixner  Klause,  dort  blieben  sie  über  die  Nacht  und  am  nächsten 
Tag  —  3,  August  —  zogen  bie  weiter  gegeu  ^lauls.  Beim  Stocker  in 
der  Au  begegneten  ihnen  14  feindUehe  Beiter;  6  davon  wurdoi  erschossen, 
die  anderen  nahmen  ^e  Flucht. 

Speckbacher  war  an  demselben  Tage  —  3.  August  Abends  in 
der  Unterau  angekommen  und  hatte  dort  die  Wirtbe  von  Mahr  und 
Schabs  (letzterer  hiess  Peter  Kemenater)  und  den  Capuziner  Haspinger 
gefunden,  welche  das  Aufgebot  sammelten  und  Vertheidiguni^s-Mass- 
fegeln  trafen;  mit  ihnen  traf  Speckbacher  die  weitere  Verabredung  und 
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eilte  dann  weiter  den  vorausgezogenen  Sturmern  nach;  jenseits  Mitte- 
wald fand  er  die  Strasse  nach  Mauls  hin  schon  verhaut  und  auf  den 
Gebirgslehnen  an  derselben,  zwischen  Sack  und  Mittewald,  Stein-Batterien 
aufgehäuft  Er  ordnete  in  der  Nacht  die  Yertheidigungs-Anstalteu  und 
übersetzte  mit  einigen  Stormmaniieni  auf  d«r  Chnnstain-Braeke  (onge- 
fUur  «ine  Stunde  sOdlioh  Mauls)  die  Eisaek,  um  auch  dort  das  Volk 
an&abieten  tmd  um  die  Wege  gegen  das  Sarn-Thal  über  das  Stilfeser 
und  Penser  Joch  zu  besetzen.  Gleichzeitig  schickte  er  einen  Eilboten  an 
Andreas  Hofer  nach  dem  Passeyr  ab,  da  er  ihn  dort  vermuthete,  und 
forderte  ihn  auf,  mit  den  Passeyrern  und  Vintschgaueru  auf  den  .Taufen 
vorzurücken,  diesen  Pass  zu  besetzen  und  von  da  gegen  Sterzing  vorzu- 
gehen. Am  4.  August  brach  die  Division  Kouyer  von  Sterzing  auf; 

1  leichte  sächsische  Bataillone  mit  einer  Abtheilung  Cavalerie  und 

2  Geschützen  bildeten  die  Vorhut;  bei  Mank  etieBS  dieselbe  gegen  7  Ubr 
Früh  anf  die  Tiroler  und  drängte  sie  auf  der  Brixner-Strasse  gegen  Mitte- 
wM  zurück.  Ein  Theil  der  Sachsen  übersetzte  bei  Sack  (eine  halbe 
Stunde  ober  Mittewald)  die  Eiaaok  and  rückte  am  rechten  Ufer  vor. 
Die  Tiroler  sahen  sich  deshalb  zum  weiteren  Kückznge  über  Oberau  und 
die  südlich  davon  liegende  Eisack-Brücke,  über  welche  die  Strasse  vom 
linken  aufs  rechte  üfer  übergeht  i^Peisser-Brücke),  gezwungen.  Letztere 
wurde  auf  Befehl  des  Villanderser  Feld-Paters  Johann  Gruber  durch  einen 
österreichischen  zurückgebliebenen  Cavaleristen,  der  mit  solchen  Dingen 
gut  umzugehen  wusste,  gegen  4  Uhr  Abends  abgebrannt.  Dadurch  war 
die  Haupt-Golonne  der  feindlichen  Vorhat  in  der  Vorrflckung  auf  der 
Hanptetrasse  gehindert  und  die  Tiroler  hatten  es  hier  nur  mit  der  anf 
dem  rechten  Eisack-Üfer  vorrückenden  feindlichen  Abtheilung  zu  thun, 
welche  sie  zurückwarfen.  Die  Haupt-Colonne  versuchte  nun,  links  in  der 
Richtung  auf  Aicha  vorzurücken;  doch  die  Tiroler  hatten  auch  diese 
Seite  besetzt;  beim  Platzbichler,  einem  Bauernhofe  am  linken  Eisack- 
üfer,  auf  der  Anh<Mie  über  der  Peisser-Brücke,  wurde  ein  dreimaliger 
Sturm  der  Sachsen  abgeschlagen;  dieselben  mussteu  sich  mit  grossem 
Verluste  nach  Oberau  zurfleäiehen.  Unterdessen  war  das  Gros  der 
Division  Bouyer  in  Folge  der  auf  der  Strasse  angelegten  Veriiaue  nur 
langsam  vorwärts  gekommen;  dasselbe  befand  sich  in  den  Felsenschluch teu 
zwischen  Sack  und  ^littewald,  anf  deren  Höhen  längs  der  ganzen  Strecke 
Baumstämme  und  Steinmassen  aufgehäuft  waren,  dabei  hielten  die  Tiroler 
Wache;  auf  das  vorabredete  Zeichen  hin  stürzten  Felsblöcke,  Bäume  und 
Steinmassen  mit  grosser  Gewalt  in  die  Tiefe.  Die  in  ihrem  Bereich  befind- 
liche auf  der  Strasse  marschirende  Colonne  wurde  zerschmettert,  begraben 
oder  in  die  Eisack  geworfen.  In  einem  Augenblicke  war  die  Strasse  mit 
Baumstämmen  und  Steinmassen  so  bedecn,  dass  an  ein  weiteres  Vor- 
rücken des  rflckwflrtigen  Theiles  der  Division  nicht  zu  denken  war;  selbst 
die  Wegschafifung  der  Verwundeten  war  erst  am  folgenden  Tage  möglich. 

Die  Vorhut  der  Division,  die  schon  erwähnten  zwei  sächsischen 
leichten  Bataillone  mit  zwei  Geschützen,  waren  jetzt  vom  Gros  der  Division 
abgeschnitten,  und  brachten  die  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  August  in  den 
drei  Gehöften  bei  Oberau  zu.  Die  Tiroler  hatten  sich  in  die  Unterau 
und  Brixner  Klause  zurückgezogen,  um  sich  dort  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen,  und  am  folgenden  Morgen  wieder  zum  Angriffe  überzugehen. 
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Am  5.  August  Früh  rückten  die  Tiroler  wieder  vor;  die  Division 
Rouyer  war  im  vollen  Rückzüge  auf  Mauls.  Eine  Abtheilung  Tiroler,  unter 
dem  Schützen-Hanptmanne  Hatzi  von  Sterzing,  war  von  Unterau  ans  durch's 
Gehölz  des  Gebirges  auf  dem  rechten  Eisack-Ufer  ungesehen  vorgegangen, 
griff  die  feindliche  Coloone  auf  ihrem  Rückmärsche  au  (bei  Alittewald 
oder  etwas  weiter  nördlich)  und  brachte  der  Qaene  derselben  grosse 
Verloste  bei  Auf  die  Kunde  vom  Rttckrage  des  Feindes  hatten  sich  auch 
die  Bewohner  der  Thäler  von  Pfitscb,  Pflersch  und  am  Brenner  erhoben, 
und  drohten  vom  Pfitsch-Thale  aus  die  Verbindung  zwischen  Mauls  und 
Sterzing  zu  unterbrechen,  wodurch  die  noch  vorne  bei  Mauls  befindliche 
Kachhut  Gefahr  lief,  abgeschnitten  zu  werden. 

General  Rouyer  hatte  aber  noch  rechtzeitig  ein  am  Brenner  zurück- 
gelassenes Detachement  unter  dem  Oberst  Grafen  Wittgenstein  an  sich 
gezogen.  Diese  Abtheilung  (bayerische  Cavalerie,  Infanterie  und  zwei 
Gesdiütze)  drang  nach  Mama  vor  und  deckte  den  Bflckzug  der  dort 
gestandenen  Nachhut  Rouyer  beschleunigte  hierauf  seinen  Rückzug,  und 
erreichte  um  12  ühr  Mittags  Sterzing. 

Die  bei  Oberau  zurückgebliebenen  Sachsen,  circa  1000  Mann^  welche 
auf  Befehl  Rouyer's  auch  am  5.  August  dort  stehen  zu  bleiben  hatten, 
bis  die  Haupt-Colonne  im  Rückzüge  einen  Vorsprung  gewonnen,  waren 
durch  die  Tiroler  von  allen  Seiten  eingeschlossen  worden,  und  mussten 
sich  nach  sehr  tapferer  Gegenwehr  um  7  Uhr  Abends  ergeben. 

Ihr  Commandant,  Oberst  von  Henning,  wurde  tödtlich  verwundet 
und  starb  drei  Tage  nachher  im  Spitale  zu  Brixen.  —  683  Mann  Sachsen 
wurden  gefangen  genommen.  Im  Ganzen  verlor  die  Division  Rouyer  in 
den  Tagen  vom  4.  und  5.  August  Über  2000  Mann. 


Speckbacher  hatte  sich  während  dieser  Tage  bei  Stilfes  aufgehalten, 
die  dortjc^en  Landesvertheidiger,  insbesondere  die  Einwohner  von  Pfulders 
und  Niederried  erneuert  aufgeboten,  und  mit  ihnen  die  Anhöhen  am 
rechten  Eisack-Ufer  bei  Stilfes  und  weiter  nordwestlich  gegen  Gasteig 
hin  besetzt  Auf  die  Irüher  bemerkte,  schon  am  3.  August  von  Speck- 
bacher an  Andreas  Hofer  gerichtete  Aufforderung  hin,  hatte  Letzterer, 
der  sein  Versteck  am  Schneeberg  bereits  wieder  verlassen,  einen  Auihif 
nach  Passeyr,  Meran  und  in's  Vintschgau  erlassen.  Schon  am  5.  August 
waren  die  Passeyrer,  Meraner  und  Vintschgauer,  letztere  12  Compagnien 
stark,  untrM-  Valentin  Tschüll,  auf  dem  Marsche  nach  dem  Jaufen,  um 
von  da  weiter  nach  Gastoig  und  Sterzing  vorzudringen. 

Die  Division  Kouyer  liatte  ein  Lager  am  Sterzinger  Moos  bezogen. 
Am  5.  August  schon  erfuhr  Marschall  Left'bvre  zu  Innsbruck  die  ünföllo 
dieser  Division.  Sofort  beorderte  er  die  1.  Division  Kronprinz  zum 
Abmärsche  nach  Steinach;  am  folgenden  Tage,  6.  August,  traf  sie  zu* 
Sterzing  ein ;  auf  dem  Marsche  dahin  war  sie  von  den  Bauern  von  allen 
Seiten  beschossen  worden,  und  um  Rache  zu  nehmen,  wurde  von  ihr  das 
Dorf  Ried       Stunde  vor  Sterzing)  niedergebrannt. 

LefJ'bvre,  selbst  zu  Sterzing  eingetroffen,  machte  der  Division  Rouyer 
und  insbesondere  den  Sachsen  die  grössten  Vorwürfe,  dass  sie  sich  von 
den  Bauern  hätten  schlagen  lassen,  und  beschloss  auf  den  nächsten  Tag 
üie  Vorrückung  auf  Brixen. 
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Er  schickte  einen  Stadenten,  Namens  Pichler,  nach  Mauls  ah,  mit 
einer  Aulfordenmg  an  die  Tiroler,  die  Waffen  niederzulegen  and  ruhig 
nach  Hause  zu  gehen.  Der  Bote,  welcher  seine  Landslente  anflbrdertt, 

den  Kampf  fortzusetzen,  übergab  sein  Schreiben  an  den  schon  genannten 
Feld- Pater  Gruber  der  Villanderser;  —  dieser  stellte  ihm  eine  Antwort 
folgenden  Inhaltes  zu: 

Herr  General! 

Mit  dem  grOssten  Unwillen  und  Aerger  sehen  und  erfahren  wir 
Ihre  MordbrennereieUf  und  wie  schändlich  und  grausam  Sie  mit  unsem 

Gefangenen  umgehen.  Sie  wissen,  wieviele  wir  vah  Ihnen  schon  gefangen 
haben,  die  bisher  alle  gut  behandelt  wurden.  Ich  sage  Ihnen  aber,  wenn 
Sie  Ihre  Mordbrennereien  nicht  auf  der  Stelle  einstellen,  und  nur  noch 
ein  einziges  Haus  anzünden  und  die  Gefaugeueu,  so  Sie  von  uns  etwa 
noch  bekommen  möchten«  nicht  besser  behandeln,  so  lasse  ich  alle 
Gefongenen  in  die  brennenden  Hftnser  werfen. 
Bei  Seeben  zu  Mauls,  6.  August  Abends. 


Die  Tiroler  erhielten  von  allen  Seiten  Znzfige ;  bei  Mauls  war  sogar 
eine  Schützen-Compagnie  aus  dem  GrOdner-Thtü  eingetroffen;  auf  den 

Höhen  am  rechten  Eisack-Üfer  —  den  linken  Flügel  bildend  —  standen 
Ilofer  xmd  Speckbacher  mit  den  Unter- Vintschgauern .  Meranern  und 
Pas.seyrern,  und  mit  dem  Sturmvolke  der  umliegenden  Gegend :  auf  den 
Höhen  des  linken  Ufers  am  rechten  Flüeel  die  Prits<-her-  und  Puster- 
Thaler:  im  Centrum  vorwärts  Mauls  die  ^^legrelcheu  Schaaren  unter  Peter 
Mair  und  dem  Feld-Pater  von  Villauders.  Am  7.  August,  Früh  3  Uhr, 
brach  Marschall  Lefebvre  von  Sterzing  auf.  Seine  Disposition  zur  Vor- 
rflckuDg  war  folgende: 

Eine  Colonne,  bestehend  ans  dem  Leib-Begimente,  2  Corapagnien  des 
Bataillons  Bärenklau  und  einer  combinirten  Compagnie  französischer  Soldaten, 
unter  Commando  des  Obersten  Maingrenot,  hatte  über  die  Höhen  der 
rechten  Thalseite  vorzudringen :  eine  zweite  Colonne.  unter  Oberstlieutenant 
Hatry,  hatte  die  Höhen  des  linken  Uters  zu  ersteigen,  und  auf  dieser 
Seite  vorzugehen.  Diese  Colonne  bestand  aus  dem  ßegimente  Kronprinz 
lind  dem  Bataillon  Habermann.  Das  Gros  mit  der  gesammteu  Cavalerie 
und  Artillerie,  unter  Commando  des  General-Major  Raglovic,  ging  auf 
der  Hauptstrasse  vor.  Bei  dieser  Colonne  befand  sich  Lefebvre  selbst 
Allein  die  Vorrdckung  gerieth  bald  in*s  Stocken.  Die  beiden  Seiten* 
Colonnen,  be:ionders  die  linke,  stiessen  auf  fast  unüberwindliche  Hinder- 
nisse des  Bodens;  auf  allen  Steigen  und  Felsenpfaden  trafen  sie  auf  die 
zahlreichen  und  gut  postirten  Tirol«*r  Schützen,  welche  ihnen  grosse 
•Verluste  ]«eibraehten.  Die  brennende  Suuuenhitze,  die  ausserurdentliche 
Anstrengung  beim  Uebersetzen  zahlreicher  Schluchten  und  Em])orklettern 
über  steile  Felshänge  unter  dem  fortwährenden  Feuer  des  Feindes, 
erschöpften  völlig  die  Kräfte  der  Mannschaft,  so  dass  die  Commandanten 
beider  Seiten-Colonnen  den  Vormarsch  einstellen  mussten.  Dadurch  gerietif 
auch  die  Haupt-Colonne  in's  Stocken,  und  Marschall  Leföbvre  sah  sich 
deshalb  gezwungen,  sämmtliche  Colonnen  zurückzuziehen.  Er  bezog  eine 
Aufstellung,  eine  Stunde  vorwärts  Sterzing,  auf  beiden  Eisack-Ufem,  mit 


Johann  Gruber,  Commandant 
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den  Vorposteu  gegen  Mauls.  In  dieser  Stellung  blieb  Left'bvre  drei  Tage 
lang,  während  welcher  Zeit  nur  erfolglose  Plänkeleien  stattfanden. 

Der  Marschall  hatte  gehofft,  dass  die  französischen  Generale  Kiisca 
vom  Puster-Thale  und  Fiorella  von  Trient  aus,  den  Tirolern  in  den  Rücken 
kämen,  um  ihm  den  Weg  nach  Trient  zu  öflfnen;  allein  er  war  ohne 
jede  Nachricht  von  diesen  Generalen,  da  jede  Communication  abgesperrt 
war.  Bnaea  war  im  Pnater-Thale  bia  Lienz  vorgedrungen,  wurde  aber 
durch  die  Tiroler  gescUagen  und  bis  über  die  kflnitneriscbe  Grenze 
zurückgetrieben,  wie  ich  später  anföhren  werde,  und  von  General  Fiorella, 
welchem  der  Weg  von  Trient  auf  Bozen  oflen  stand,  war  bisher  nichts 
als  eine  Proclamation  in  Trient  erschienen.  Ein  längerer  Aufenthalt 
Left'bvre's  mit  seinen  Truppen  bei  Sterzing  wurde  auch  durch  den  Mangel 
au  Lebensmitteln  täglich  schwieriger. 

Es  wurden  zur  Einbringung  des  Viehes  Detachemeuts  auf  die 
benachbarten  Alpen  geschickt,  allein  die  Tiroler  hatten  das  Vieh  abge- 
führt und  mehrere  solcher  Detaehements  wurden  tou  ihnen  gefangen 
genommen.  Am  10.  August  erhielt  Leföbvre  überdies  aus  Innsbruck  die 
niederschlagende  Nachricht,  dass  auch  eine  von  Landeck  aus,  im  Ober- 
Inn-Tbale  rorgerückte  Colonne  bei  Frutz  durch  die  Tiroler  gänzlich  auf- 
gerieben worden  sei.  Er  entschloss  sich  daher  zum  ungesäumten  Rück- 
marsch tiber  den  Brenner,  der  noch  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den 
11.  August  angetreten  wurde.  


Doch  ehe  ich  zu  dessen  Schilderung  übergehe,  muss  ich  der  mit 
den  eben  beschriebenen  Gefechten  gleichzeitig  von  den  Tirolern  im  Ober- 
Inn-Thale  und  im  Puster-Thale  gelieferten,  nicht  minder  rulmiTollen  und 
erfolgreichen  E&mpfe,  Erwähnung  thun. 

Wie  ich  oben  angab,  war  beim  Einrücken  der  französischen  und 
bayerischen  Truppen  nach  Tirol,  General  Graf  Beaumont  am  30.  Juli 
mit  einer  Division  von  10.000  Mann  über  die  Scbarnitz  und  Seefeld 
nach  Zirl  vorgerückt,  und  von  dort  durch's  Ober-Inu-Thal  nach  Vorarlberg 
abgegangen. 

Auf  Befehl  des  Marschall  Leföbm  waren  ihm  von  der  zu  Linsbruck 
stehenden  3.  Division  seines  Corps  das  5.  und  10.  Linien-Begiment,  mit 

einer  Abtheiluug  des  2.  Dragoner-Begimentes  Taxi>  und  Artillerie  nach 
Imst  und  Landeck  gefolgt,  um  Ton  hier  aus  mit  Vorarlberg  die  Commu- 
nication zu  erhalten. 

Vor  seinem  Abgehen  von  Innsbruck  nach  Sterzin?  —  5,  August  — 
hatte  Left'bvre  dem  bayerischen  Obersten  Freiherrn  von  Burscheidt  befohlen, 
von  Landeck  aus  mit  dem  10.  Infanterie-Regimente  Junker,  1  Escadron 
des  2.  Dragoner-Kegimentes  Taxis  und  2  dreipfündigen  Geschützen  über 
den  PasB  Finstermflnz  und  Ton  da  dnrch*s  Yintschgau  nach  Meran  vor- 
zurücken,  Ton  wo  aus  dann  die  Colonne  weiter  in*s  Eisack-Thal  vorgehen 
und  im  Bficken  der  Tiroler  vordringen  sollte.  Dem  Obersten  Burscheidt 
wsr  Tom  französischen  Generalstab  ObersÜieutenant  Vasserau  beigegeben. 

Andreas  Hofer  hatte  von  seinem  Hauptfiuartiere  am  Kalch,  einen 
Leputirten  ins  Ober-Inu-Thal  abgeschickt,  nachdem  er  schon  früher  die 
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Ober-Vintschgauer  zur  Ergreifung  der  Waffen  aufgefordert;  auf  seinen 
Befehl  zogen  5  Compaguien  unter  Commando  des  Waldmeisters  7on 
Pemelbiurg  zu  Mals,  über  Nanders  in*8  Ober-Inn-Thal,  wo  Hofer*8  Boten 
schon  überall  das  Volk  aufgerufen  hatten.  Die  Annäherung  der  Ober- 
Vintschgauer  führte  zu  dem  Bntschhisse,  die  Bayern  in  Landeck  anzu- 
greifen. Am  8.  August  wurde  im  Dorfe  Priitz  beim  Gastwirthe  Zangerle 
Kriegsrath  gehalten,  und  ungeachtet  Abmahnen  dieses  Letzteren,  der 
Zug  nach  Landeck  beschlossen.  Die  Bauern  wussten  nicht,  dass  die  Bayern 
gleichzeitig  von  Landeck  aus  vorrückten. 

Oberst  Burscheidt  marschirte  am  8.  August  von  Landeck  mit  den 
oben  angegebenen  Truppen,  im  Ganzen  1400  Mann  stark,  gegen  Prutz 
vor.  Die  Leitung  des  ganzen  üntemehmens  nach  Meran  war  eigenUidi 
dem  französischen  Oberstlieutenant  Vasserau  übertragen.  Derselbe  unter- 
liess  es  beim  Vormärsche  die  nOthigen  Vorsichtsmassret^eln  anzuordnen. 
Er  bestimmte  nur  15  Dragoner  zur  Vorhut,  ohne  jede  Flanken-Patrulle. 

Auf  der  zwischen  dem  Inn-Strom  und  senkrechten  Felswänden 
eingeengten  Strasse,  die  von  Landeck  nach  Prutz  führt,  marschirte  die 
Colonne  vorwärts. 

Drei  Viertelstunden  nördlich  Prutz  geht  die  Strasse  auf  der  Pont- 
latzer  Brfleke  vom  rechten  auf's  linke  Inn-Üfer  Aber.  Hier  eriiebt  sich 
am  rechten  Ufer  die  Felswand  zu  ungef&hr  284*"  Hdhe.  Lftogs  des 
oberen  Sandes  derselben  lag  eine  grosse  Menge  von  Steinen  und  Fels- 
blöcken aufgeschichtet,  um  auf  die  Brücke  und  unterhalb  der  letzteren  auf 
die  Strasse  abgewälzt  zu  werden. 

In  Folge  einer  Aufforderung  von  Andreas  Hofer  hatte  der  Pfarrer 
von  Fliess  diese  Stein-Batterien  herrichten  lassen;  allein  da  die  Tiroler 
vom  Anrücken  der  Bayern  nichts  wussten,  war  Niemand  da  zu  ihrer 
Bedienung 

Die  feindliche  Colonne  rückte  ohne  Aufenthalt  über  die  Fontlatzer 
Brücke  vor. 

Zu  gleicher  Zeit  war  eine  kleine  Abtheilung  Kaonser  Schützen, 
40^50  Mann,  bei  Prutz  über  den  Inn  und  durch  die  sogenannte  Tul« 

lenau  längs  des  linken  Inn-Ufers  weiter  vorgegangen. 

Diese  stiessen  zuerst  zwischen  1  und  2  Uhr  Nachmittags  auf  die 
bayerisi'he  Vorhut;  sie  gaben  Feuer  und  auf  diese  ersten  SchüSNe  hin 
ertönten  sogleich  von  allen  Thürmen  der  Umgegend  die  Sturmgl«->cken. 
Die  bayerische  Infanterie  verfolgte  die  Schützen  gegen  die  Hohe  des 
Dorfes  Ladis;  allein  die  Bewohner  dieses  Dorfes,  sowie  der  Ortschaften 
Fiss  und  Serfens,  eilten  den  Kaunser  Schützen  lu  Hilfe,  und  warfen  die 
Bayern  von  den  Anhöhen  von  Ladis  hinunter.  Die  Brücke  bei  Prutz 
wurde  von  den  Bauern  abgeworfen,  und  die  angestrengtesten  Versuche 
der  Bayern  zu  ihrer  Herstellung  durch  das  Feuer  vom  recliten  Ufer  ans 
verhindert.  Die  baverische  Infanterie  wurde  hierauf  beordert,  das  Dorf 
Ladis  zu  stürmen,  um  über  die  Hohen  des  linken  Ufers  die  Vorrückung 
zu  erzwingen. 


'i  Duixli  ilerartiffo  .Stoia-Biitterit-n  war  »chon  in  Irülierer  Zeit  <lor  hi»^r  vor- 
dring»^n<ic  Fciiui  verDi«.ljtct  worden.  jSo  während  des  spaniselien  Erbfolge-Krieges 
eine  churbByerische  Colonne  am  1.  Jnli  1708. 
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Doch  auch  dieses  UnterDehmeii  scheiterte  an  dem  entBchlossenen 
Widerstände  der  Tiroler.  Die  Trappsn  mnssten  sich  gegen  Abend  xurück- 
sieben  und  lagerten  auf  der  TuUenau. 

Es  wurde  sofort  der  schleunigste  Rückzug  über  die  von  der  Nach- 
hut bewachte  Pontlatzer  Brücke  auf  Landeck  beschlossen,  und  bei  ein- 
brechender Nacht  in  möglichster  Stille  angetreten. 

Unterdessen  hatten  die  Tiroler  die  Stein-Batterien  besetzt 

Durch  die  Nacht  gedeckt,  war  die  Vorhut  der  Bayern,  ohne  bemerkt 
SU  werden,  schon  über  die  Pontlatser  Brücke  hinausgerückt;  als  aber 
beim  Passiren  der  Hanpt-Colonne  die  auf  den  anliegenden  H^ben  postirten 
Tiroler  Schützen  das  Fahren  der  Wagen  und  den  Hufschlag  der  Pferde 
auf  der  Brücke  vernahmen,  begannen  sie  ein  heftiges  Feuer  auf  die- 
selbe zu  richten,  und  gleichzeitig  stürzten  die  Stein- Batterien  mit  furcht- 
barer Gewalt  in  die  Tiefe,  Alles  zertrümmernd  und  mit  sich  reissend. 
Ein  Theil  der  Colonne  wurde  zerschmettert  oder  in  den  Inn  geworfen; 
dem  üoch  rückwärtigen  grössten  Theil  war  der  weitere  Vormarsch  abge- 
sperrt, und  er  sah  fdch  gezwungen,  auf  den  verlassenen  Lagerplatz  in 
der  TuUenau  surflcksukehren.  Nur  die  Vorhut  entkam  der  Katestiophe 
auf  der  Strasse  nach  Landeck. 

Mit  anbrechendem  nächsten  Morgen  sah  sich  die  nach  der  TuUenau 
rückgekehrte  Truppe  auf  allen  Seiten  von  den  Bauern  umstellt;  die 
5  Ober-Vintschgauer  Conipagnien  unter  Pemelburg  waren  in  der  Nacht 
bei  Ladis  eingetroüeu;  bald  gingen  die  Tiroler  zum  Angriffe  über.  Vom 
rechteu  lün-Ufer  aus  wurden  die  Bayern  aus  3  Doppelhaken  beschossen; 
dieselben  waren  sehr  günstig  postiit  und  brachten  dem  Feinde  grossen 
Schaden.  Sie  wurden  vom  Büchsenmacher  Clemens  Schrans  aus  Kauns 
gerichtet 

Die  Bayern  hatten  nur  noch  eine  Kanone.  Ihre  Cavalerie  hielt  eine 

Zeit  lang  die  Bauern  ab,  in  die  Ebene  heralnusteigen  und  das  Lager  zu 
überfallen,  aber  bald  rückten  sie  von  allen  Seiten  vor.  Oberst  Burscheidt 
und  Oberstlieutenant  Vasserau  ritten  ihnen  entgegen,  indem  sie  mit 
weissen  Sacktüchern  winkten ;  nachdem  sie  über  Aufforderung  der  Bauern 
von  den  Pferden  gestiegen,  kam  eine  Capitulation  zu  Stande.  Siimmtlicho 
Truppen  wurden  gefangen,  die  Gefangenen  in  das  Dorf  Prutz  geführt, 
dort  mit  Speise  und  T^k  erquickt,  und  dann  gegen  Meran  abgeführt 

Es  wurden  im  Gänsen  SOO  Mann  gefangen  und  160  Pferde  erbeutet 
Als  sie  in  Meran  anlangten,  trafen  von  der  anderen  Seite  (von  dem 
Qefechte  bei  Oberau)  600  gefangene  Sachsen  daselbst  ein. 

Die  Vorhut  der  Bayern,  welche  der  Katastrophe  bei  Prutz  ent- 
gangen war,  vereinigte  sicli  in  Landock  mit  dem  1.  Bataillon  des  5.  Regi- 
mentes Preissing.  Allein  die  Bewohner  von  Landeck  und  Umgebung,  unter- 
stützt durch  die  Schützen  aus  dem  Patznauner  und  Stanzer  Thale,  griffen 
noch  vor  Tagesanbruch  die  Truppen  von  allen  Seiten  an.  Letztere  traten 
daher  den  Bücksug  nach  Imst  an,  und  erlitten  auf  demselben,  besonders 
bei  Sauers,  wo  die  Brücke  abgeworfen  war,  grosse  Verluste.  Zu  Inut 
stand  das  2.  Bataillon  des  5.  Linien-Regimentes ;  dasselbe  war  beim  Ein» 
treifen  der  Retirirenden  bereits  im  Qefechte  gegen  den  Landsturm  der 
umliegendpn  Gegend.  Von  Imst  aus  wurde  der  Ruckzug  über  Nassereith 
fortgesetzt,  weil  die  Strasse  über  Silz  von  dem  Aufgebote  aus  dem  Oes- 
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und  Piz-Tbale  besetzt  und  noch  gefährdeter  war,  als  diejenige  von  Nasse- 
reith.  Zwischen  letzterem  Orte  und  Mieniingen  blUsten  die  Truppen  noch 
fiele  Leute  und  ihr  letztes  Geschütz  ein. 

Bei  Miemingen  wurde  die  Coloune  vou  dt-u  Tirolern  ganz  einge- 
schlösseii ;  die  Bayern  wehrten  sich  hier  mit  dem  Muthe  der  Verzweitiuug, 
und  nur  durch  grösste  Tapferkeit  gelaug  es  ihnen,  sich  endlich  Dach 
Tel&  durchzuschlagen,  von  wo  sie  ihren  ROckzng  eiligst  anf  Zirl  fort- 
setzten. 

Genend  Deroy  hatte  von  Innsbruck  aus  ein  drittes  Regiment  zur  Auf- 
nahme der  Hetirirenden  Ober  TelfB  auf  Imst  abgeschickt  In  der  Meinung, 
dass  der  Rückzug  auf  der  Silzer  Strasse  geschehe,  war  dipses  Begiment  bei 
Telfs  über  den  Inn  gegangen,  und  über  Silz  bis  Haimingen  am  rechten 
Cfer  vorgerückt.  Bei  Haimingen  war  die  Brücke  von  den  Bauern  besetzt, 
und  der  Angriff  anf  dieselbe,  um  den  Ueb»  rganir  zu  erzwingen,  wurde  von 
den  Tirolern  zurückgeschlagen.  Die  Bayern  mussten  sich  zurückziehen,  und 
nach  einem  vergeblichen  Versuche,  über  die  Brücke  von  M5tz  ihren  am 
anderen  Ufer  kämpfenden  Cameraden  zu  Hilfe  zu  kommen,  gingen  sie 
bis  Telfs  zurück;  hier  fanden  sie  aber  die  Brücke  auch  abgeworfen  und 
mussten  daher  nach  erneuertem  heftigen  Gefechte,  ihren  weiteren  Rück- 
zug am  rechten  Ufer  über  die  Dörfer  Flauerling,  Inzing  auf  Zirl  fort- 
Betzen.  (9.  August.)  Hier  trafen  sie  mit  den  TrOmpiern  des  5.  und  10.  Begi- 
mentes  zusammen. 

Der  ganze  Verlust  der  Bayern  auf  dieser  Expedition  betrug  22  Offi- 
ciere,  1067  Mann  und  3  Geschütze. 

Am  nächsten  Tage  (10.  August)  zogen  sich  die  bayerischen  Truppen 
von  Zirl  auf  Kranabitten  zurück,  wohin  ihnen  General  beroy  einen  Theil 
des  noch  bei  Innsbruck  concentrirten  Bestes  seiner  Division  entgegen- 
geschidEt  hatte. 

Es  standen  im  Ganzen  noch  circa  5000  Mann  bei  Innsbruck,  von 

denen  ein  Theil  auf  den  Höhen  von  Kranabitt^ni  bis-  eesfen  Hötting,  der 
andere  vorwärts  'V\*ilten,  eine  Abtheilnng  aid  dem  Berge  Isel  und  eine 
auf  der  Gaihviese  aufgestellt  war.  Am  nächsten  Tage  i  ll.  August;  wurden 
die  Truppen  von  Kranabitten  näher  an  die  Stadt  zurückgezogen. 

Gleichzeitig  hatten  auch  im  Puster-Thale  die  Tiroler  einen  sieg- 
reichen Kampf  ^standen.  Wie  schon  früher  erwähnt  worden  ist,  musste 

der  österreichische  General  Baron  Buol,  in  Folge  der  Bestimmung  des 
Znaimer  Waffenstillstandes»  Tirol  mit  seinen  Truppen  verlassen,  und 
war  schon  am  5.  August  von  Lienz  nach  Kärnten  abgezogen. 

Aus  demselben  Grunde  war  auch  General  Schmidt  mit  seinem  Deta- 
chemeut  abgezogen,  nachdem  er  am  1.  August  das  Fort  Sachsenburg 
an  den  französischen  General  Kusca  übergeben  hatte. 

Dessenungeachtet  beschlossen  die  i'uster-Thaier,  unter  ihrem  von 
Andreas  Hofer  eingesetzten  Commandanten  Stöger,  die  WafTen  nicht 
niederzulegen;  es  wurde  ausgemacht,  die  offene  Gegend  bei  Lienz  auf- 
zugeben, und  sich  hinter  der  Lienzer  Klause  aufzustellen.  Als  Untere 
Commandanten  unter  StOger  fungirten  zwei  freiwillige  Studenten  aus 
Freyburg  im  Breisgau,  ein  gewisser  Baron  Lüxheim,  und  ein  Anderer 
Namens  Hauger.   Busca  hatte  mit  einer  französischen  Colonne  Lieuz 
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besetzt;  seine  Vorposteo  wurden  am  6.  August  von  den  Tirolern  znrflek- 

gedrftngt;  am  7.  Augnst  rückten  die  Franzosen  zum  Angriffe  auf  die 
Klause  vor,  erlitten  aber  hier  eine  vollständige  Niederlage.  Ganz  Ober- 
Puster-Thal  war  den  Vertheidigem  zu  Hilfe  geeilt;  am  9.  Aui:fU3t 
besetzten  die  Tiroler  Lienz,  und  Rosca  zog  schon  folgenden  Tages  über 
die  kärntnerische  Grenze  zurück. 


Ich  kehre  jetzt  nach  Sterzing  zu  Marschall  Lef^b?re  zurück,  den 
ich  Terliess,  als  ibm  am  10.  August  die  Unglücksbotsehaft  Aber  die 
Niederlage  von  Prutz  zugekommen  war.  Wie  sehon  dort  angefahrt  worden, 
hatte  er  in  Folge  dessen  den  Rückzug  der  beiden  Divisionen  Kronprinz 
und  Rouyer  angeordnet,  und  wurde  derselbe  in  der  Nacht  vom  10.  auf 
den  II.  Auixust  über  I  i  Hr  nner  angetreten.  Die  Vorhut  bildete  eine 
Colonne  unter  dem  bayon  1  a  Oberst  Grafen  Arco  mit  dem  Reste  der 
Sachsen.  Bis  Steinach  un  i  Matrey  wurde  der  Rückzug  wenig  beunruhigt. 
Hier  aber  wurde  die  Nachhut  von  mehreren  durch  Hofer  nachgeschickten 
Schützen-Compagnien  heftig  beschossen. 

Als  die  Vorhut  unter  Graf  Arco  beim  SchOnenberg  eintraf,  brachen 
die  Stnbayer  Schätzen  heraus  und  eröflheten  ein  heftiges  Feuer  von  den 
anliegenden  Höhen  auf  die  retirirende  Colonne.  Von  hier  an  bis  gegen 
den  Berg  Isel  erschienen  nun  auf  allen  Höhen  beiderseits  der  Sill  zahl- 
reiche Schfltzen-Abtheilungen  und  Sturmhaufen,  welche  die  auf  der  Strasse 
zurückgehende  Colonne  von  allen  Seiten  beschossen  und  ihr  grosse  Ver- 
luste beibrachten.  Von  den  nachrückenden  Schaaren  Hofer's  wurde  die 
Arri.-regurde  heftig  gedrängt,  die  ganze  Proviant- Colonne  erbeutet  und 
eine  Menge  Gefangene  gemacht. 

Die  retirirende  Truppe  gerieth  dadurch  in  die  grOsste  Unordnung. 
Marschall  Lef^bvre  selbst  musste  zu  Fuss,  in  einen  gemeinen  Soldatenmantel 
gehüllt,  mitten  in  der  aufgelösten  Colonne  diesen  Weg  zurücklegen. 

Zu  Innsbruck  war  am  gleichen  Tage  (11.  August)  der  dort  noch 
stehende  H»^st  der  Division  Deroy  von  den  gegen  die  Stadt  vorgerückten 
Axaraern  und  Ober-Inn-Thaler  Bauern  angegrifien  worden.  Deroy  hatte 
mit  diesen  letzteren  einen  hartnäckigen  Kampf  zu  bestehen,  und  war 
daher  ausser  Stande,  der  rotirirenden  Colonne  Lefebvre's,  zu  deren  Auf- 
nahme, entgegenzugehen. 

Zwischen  4  und  5  Uhr  Abends  traf  Leföbvre  zu  Innsbruck  ein; 
seine  Truppen  waren  in  Folge  des  unausgesetzten  12 — Ustündigen, 
unter  fortwährendem  Gefecht  durchgefAhrten  Rückmarsches  in  höchst 
dernutem  Zustande.  Sie  bezogen  ein  Lager  am  Fusse  des  Berges  Isel  auf 
den  Wiltner  Feldern. 

Aui  12.  August  musterte  Lefiibvre  seine  Truppen.  Die  3  Divisionen, 
nach  Abrechnung  der  erlittenen  Verluste,  dürften  immer  noch  mindestens 
15.000  Mann  gezählt  haben,  worunter  1500 — 2000  Mann  Cavalerie, 
ferner  einige  30  Qeschfltze;  sie  hatten  ihre  Lager  in  den  Ebenen  von 
Wüten  und  Ambras  bezogen. 

Die  Bauern  waren  in  der  Nacht  vom  II.  auf  den  12.  August  dem 
Feinde  nur  wenig  zahlreich  aachgefolgt. 

Erst  im  Laufe  des  12.  August  rückten  die  Tiroler  in  Masse  an. 
—  Hofer  hatte  am  Abend  dieses  Tages  mit  den  Passeyrer  Schützen  sein 
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|U«|'^»0»<»'^>»''"  in  Schönhor^^  aufgeschlagen;  am  rechten  Sill-Cfer,  auf 
^iou  U^luM\  bei  Igels  und  bis  nach  Lans  hin,  lagerte  der  Commandant 
•^^l'b^ll  mit  14  Compagnien  von  Meran  und  aus  dem  Burggrafenamt: 
^oi  il»«>  HchloHBeii  sich  rechte  die  Schützen-Compagnien  von  Hall  und  vom 
\  oUlinoibiMg  au;  die  Hauptleute  und  Anführer:  Speckbacher.  Haspinger. 
Y^i»t  Mair,  Graf  von  Mohr,  Kemenater,  die  beiden  Thalguter  u.  A.  m., 
standen  mit  ihrer  Mannschaft  m  ünter-SdiODenberg,  in  der  Schupfen  und 
Hin  (Jerberba(  h ;  —  links  waren  sie  über  QOtzens  mit  den  Axamem  und 
dieie  Ober  Zirl  mit  den  Ober-Inn-Thalem  in  Verbindung. 

Ks  sollen  im  Ganzen  vor  Innsbruck  circa  18—20.000  Mann  Tiroler 
in  ori-'iinisirtpn  Schützon-rompagnien,  oder  wenigstens  mit  Schusswaflfen 
viM.M'litMi,  gegenwärtig  gewesen  sein.  Der  grösste  Theil  der  waffenfähigen 
lt<u*<lk<'rung  Deutsch-Tirols  war  dem  Kampfplatze  zugezogen;  in  vielen 
Ortschafteu,  ausser  Weibern,  Kindern  und  hinfälligen  Greisen,  Niemand 
zurückgeblieben,  weil  Alle  fühlten,  dass  es  hier  für  Tirol  einen  tut- 
lobeidungskampf  gelte. 

Andreas  Hofer  hatte  den  Angriff  auf  den  nftchsten  Tag,  13.  August, 
festgesetzt.  An  dieeem  Tage  Frflh  rückten  die  Tiroler  auf  Innsbruck  vor. 
Marschall  Lefebvre  erwartete,  weil  es  Sonntag  war,  keinen  Angriff.  Sein 
Arniee-<'orps  stand,  wie  schon  angegeben,  in  zwei  Lagern  auf  beiden  Sili- 
Ufern  in  dor  KluMie  von  Willen  und  von  Amras. 

Die  Vorliegenden  südlichen  Höhen,  gegen  welche  die  Tiroler  vor- 
rut  kteii,  vom  Klosterberg  über  den  Berg  Isel,  bis  auf  die  Hohen  bei 
Amras,  wareu  uur  von  schwachen  vorgeschobenen  Abtheilungen  der 
Bavern  besetst;  am  linken  Inn-Üfer,  auf  dem  äussereten  rechten  Flügel, 
auf  den  Höhen  von  Hötting  gegen  Eranabitten  hin,  stand  eine  besondere 
starke  Abtheilung  snr  Abwehr  des  dort  erwarteten  Angriffes  der  Ober- 
Inn- Thaler. 

Die  Tiroler  gingen  in  gleicher  Schlachtordnung,  wie  am  29.  Mai, 
vor;  ihren  rechten  Flügel  gegen  den  Passherg.  die  Lanserköpfe  und  die 
Hohen  von  Sohloss  Amras  commandirte  Speekbacher  und  unter  ihm 
Valontin  Tsihöll;  im  Centrum  auf  der  Hauptstrasse  gegen  den  Berg  Isel. 
Amlrcas  Iloter;  am  linken  Flügel  über  Mutters  und  Natters  gegen  den 
KlosttMbt>rg,  Joachim  Haspinger. 

Auf  dem  ftussersten  lüiken  Flflgel  rflckten  die  Ober-Inn-Thaler 
gleichieitig  über  Eranabitten  gegen  Hi^tting  vor.  Um  8  ühr  FrOh 
begann  das  Gefecht;  die  schwachen  bayerischen  Posten  wurden  von  den 
Tirolern  in  die  Ebene  hinabgeworfen;  nun  Hess  aber  Marschall  Lereb\Te 
«ein  Qi>08  auf  der  ganzen  Linie  zur  Erstürmung  der  Höhen  vorgehen. 
»u\d  OS  entspann  sich  auf  der  ganzen  Front  ein  mörderischer  und  wahr- 
luit!  wüthtMuler  Kampf,  dor  bis  Sonnenuntergang  fortdauerte.  —  Mit 
^?u»sor  Taj'lerkeit  stürmten  die  Bayern,  unterstützt  durch  ihre  Artillerie 
^ie  HMion.  und  es  gelang  ihnen,  auf  mehreren  Poneten  den  Gegner 
«wrüikniworien,  trotz  der  grössten  Verluste  durch  das  Feuer  der  gegen- 

^^berstehenden  Schfltien. 

I>och  die  Tiroler  rückten,  wenn  auch  zuerst  gediüngt»  stets  erneuert 
^*or,  und  warfen  den  Feind  von  den  bereits  genommenen  Höhen  wieder 
^^iuunter;  am  blutigsten  wurde  gofoehten  beim  sogenannten  Kösele-Hof 
Und       Berge  Ise),  gegen  den  tefebvre  in  Person  das  Bataillon  Haber- 
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mann  mebnnals  zum  Sturme  vorftthrta,  aber  stets  sorftckgeworfen  wurde. 

—  Die  letzten  Kämpfe  fanden  auf  der  HOhe  beim  Coret-Hof  und  beim 
Kloster  Wilten  statt  —  Bei  Sonnenuntergang  batten  die  Tiroler  alle 
Höhen  genommen,  und  sich  die  Bayern  ganz  in  die  Ebene  zurückfrezogen ; 
nach  Einbruch  der  Nacht  gingen  jedoch  auch  die  Tiroler  gegen  ihre  vor 
Beginn  des  Gefechtes  innegehabten  Aufstellungen  zurück,  um  sieb  mit 
Munition  und  Proviant  zu  versehen. 

Am  linken  Ufer  waren  die  Ober-Inn-Tbaler  von  Kranabitten  gegen 
die  Hohen  von  HOtting  vorgerfickt,  mussten  aber,  besonders  in  Folge 
des  FeuArs  der  auf  den  Höttinger  Hohen  postirten  feindliehen  Artillerie, 
bis  Kranabitten  zurQckweicben. 

Ffir  den  14.  August  Früh  hatte  Andreas  Hofer  einen  erneuerten 
Angriff  beschlossen. 

Doch  ein  sehr  heftiger,  den  ganzen  Tag  andauernder  Regen  ver- 
hinderte dessen  Ausführung.  —  Um  4  Uhr  Früh  hatten  die  Bayern  an 
diesem  Tage  eine  Abtheüung  auf  den  Berg  Isel  vorgeschoben,  die  aber  in 
Kurzem  von  den  Passeyrer  Scbützen-Compagnien  wieder  vertrieben  wurde. 

Im  Ünter-Inn-Thale  hatten  sich  sohon  ror  dem  13.  August  die 
Bauern  wieder  erhoben.  In  dem  so  stark  heimgesuchten  Schwaz  stfirmten 
die  Einwohner  das  Waifenablieferungs-Depot,  und  zu  Eben  im  Achen- 
Thale  war  ein  bayerischer  Proviant-Transport  von  60  Wsgen  Getreide 
von  den  Tirolern  erbeutet  worden. 

Fn  Voraussicht  seines  Rückzuges  hatte  Marschall  Lefebvre  schon 
vor  dem  13.  August  seinen  Abmarsch  durch's  Unter-Inn-Thal  beschlossen, 
und  deshalb  schon  am  Abend  des  12.  August  eine  Colonne ,  bei  der 
sieb  die  noch  übrig  gebliebenen  Sachsen  befanden,  unter  Oberst  Graf 
Arco  von  Innsbruck  abgeschickt,  mit  dem  Befehle,  die  Passage  durch*8 
ünter-Inn-Tbal  oiTen  zu  halten. 

Lefebvre  liess  noch  im  Laufe  des  Tages  (14.  August)  die  Ver- 
wundeten und  Kranken  nach  Hall  abtransportiren;  um  9  Uhr  Abends 
marscbirte  die  erste,  um  11  Uhr  die  letzte  Division  von  Innsbruck  ab, 
80  dasa  um  Mitternacht  Stadt  und  Umgebung  ganz  vom  Feinde  geräumt 
waren. 

Tags  vorher  war  Oberst  Graf  Arco  bei  Heiligkreuz  ('/,  Stunde 
diesseits,  südwestlich  Schwaz  bei  Pill),  wo  die  Strasse  zwischen  Inn  und 
dem  Gebirgsabhang  ein  schmales  Defil^  bildet,  auf  einen  Verhau  gestossen, 
und  in  dem  dort  mit  den  Bauern  geführten  hitzigen  Oefechte  geblieben. 
Seine  Colonne  rückte  in  S  hwas  ein,  das  zum  zweiten  Male  geplündert 
wurde,  während  General  Montmaiy  mit  einer  anderen  Colonne  weiter  bis 
Battenberg  vorrückte. 

Am  15.  August  Früh  5'/,  Uhr  traf  Lefebvre  mit  der  ersten  Division 
in  Schwaz  ein,  um  Mittag  kam  die  dritte  Division  dort  an,  und  beide 
bezogen  ein  Lager.  —  Die  Nachhut  war  von  Hall  an  durch  nachfolgende 
Sturmhaafen  stark  gedrängt  worden. 

Zu  Innsbruck  zogen  an  diesem  Tage  die  siegreichen  Tiroler  ein; 

zuerst  die  SchOtzen-Compagnien  des  Puster-,  Eisack-  und  Etsch-Thales. 
Die  Passeyrer  Schützen  besetzten  die  Hauptwache,  und  eteUten  dort  den 
Doppeladler  wieder  auf. 
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Cm  10  Uhr  V  rx^tt^gi  bun  Aniiea.;  H:^s  n  laiibinifik  aa:  er 

tütf^  ia  4*rr  Xen^Udt  'wr:  Jc^^^f  von  Staü^rr  ab. 

I^i«  Ober-Iii i-Thi:?fr.  wekb*  unt^rie-sr-ri  i-?b  ^is^zem-l«  wAren, 
'fraojffro  JD  'S:*  Bar^  eiü,  im  d**   i  n  bcrazliihea  Dep-i'ts  •i*r 

«Jt*  vz/lW.*:^  hin,  hrd^rU  die  ßa-iern  aif,  #-rin  Fc.ai«  m's  Un:<r-iim-Tlial 
n  folg^  and  li^s^  alle  Eiag^iig^  1er  Borg  darth  Pssserrer  Schtttiea 

Ijk4e«ten  wurde  die  Stadt  tw  des  eiagtdmgeM  Baocn  iberfUlt; 
fid  icbkebtM  Volk  hatte  sieh  diielbw  angeschloiMB,  usi  es  eatstaad 

^'/'/-^er  Tamult  aaf  den  Stmsen,  h^^  nien  anch  in  der  Xeostadt,  wo 
ffof'rr  wohnte.  Hierüber  aufgebracht  öffnet«  er  da?  Fenster,  nnd  rief  mit 
ifr^j^'XHr  Kraft  g^jiner  Stimme  den  Bauern  zu:  -Zu  was  ?eid  Ihr  da? 
£twa  um  zu  rauben  und  Leut^  zu  misshandeln  ?  Wollt  rur's  den  Bavt-m 
nachmachen  ?  Schämt  Ihr  Euch  nicht?  Was  habt  Ihr  n-xh  in  der  Stadt 
zu  tbon?  HinuBter  in'a  (Jnter-Inn-Thal  sage  ich  Euch,  gleich  geht  Alle 
üni;  ieb  WO!  Keioea  mehr  hier  lebeo,  imd  wemi  Ihr  mir  Bieht  folgt 
mag  ich  Euer  Anfthrer  ueht  mehr  leiiL'' 

Diese  Bede  hatte  eine  gute  ^rkong;  die  Volksmasse  ging  ava- 
efnander,  und  ein  i^rofser  Theil  zogin*8  Uoter-Imi-Thal  dem  Feinde  nach; 
400  gefiiogeiie  Sachnen  und  Bayern  worden  an  diesem  Tage  in  der 
Caaeme  beim  goldenen  Dächl  untergebracht 

Am  Hi.  August  verleibte  Andreas  Hofer  sein  Haupt- jnirtier  nach 
Hall,  und  leitete  die  Vorrückun^  der  Defensions-  und  Sturmmannschaft 
auf  S'-hwaz,  wo  der  Feind  .stand.  —  Doch  um  9  Uhr  Abends  gab  der 

Uanzi'ji'yi'ihf'  MarHchall  den  Befehl  zum  weiteren  Rückzüge. 

.\ui  17.  .\ugU9t  um  4  ühr  Früh,  zogen  die  letzten  Bayern  ab. 
UntiT  br'it;tndigem  Nachdrängen  der  Tiroler  auf  beiden  Inn-Ufern,  — 
auf  der  iiaupUitraäse  unter  Speckbacber  und  Haspinger,  —  kamen  die 
Truppen  Lefehrre*a  in  Battenberg  an,  hielten  sieh  aber  auch  hier  nicht 
aof,  sondern  setsten  den  BAcknutfaeb  bis  Wörgl  fori,  wo  ne  ein  Biwak 
bezogen.  —  Von  hier  marschirten  zwei  Divisionen  nach  Kufstein,  woselbst 
»ie  am  18.  Angust  Früh  0  Uhr  ankamen.  —  Die  erste  Division  (Kronprinz) 
biwakirte  am  IH.  Abends  in  St.  Johann,  am  19.  bei  Lofer  and  Unken, 
and  k.'im  atn  20.  nach  Salzburg. 

Am  19.  Augast  war,  mit  Ansnahme  Kafsteins,  kein  Feind  mehr 

im  Lande  Tirol. 

Zum  dritten  Male  innerhalb  0  Monaten  war  eine  überlegene  Armee 
krw'j^s^'tnvohnter  und  tapferer  Soldaten,  und  dieses  Mal  auch  ein  Marschall 
von  Fr:inkr*Mch,  an  lUr  Vaterlandsliebe  und  dem  Heldenmutbe  der  Tiroler 
zu  Schanden  geworden.   

Hier  bin  ich  am  Ende  des  mir  rorgesetzten  Themars  angelangt.  — 
Wie  bekannt,  brachen  aof  Befehl  des  damals  in  Earopa  nnbescnrftnkt 

gebietenden  Herrschers  neae  Armeen,  noch  viel  zahlreicher  als  die 

!»isherig<'n,  von  allen  Seiten  nach  Tirol  ein,  und  mussten  endlich  die 
TiroliM',  ol)w<ihl  sie  atidi  jetzt  noch  mit  dt-ni  rrrössten  Heldenmutbe  und 
anfangs  auch  noch  unter  Speckbacher  und  Haspinger  mit  beispiellosem 
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Erfolge  ')  fochten,  —  als  die  Letzten,  die  es  wagten,  dem  siegreichen 
Weltgebieter  zu  widerstehen,  in  dem  zu  ungleichen  Kampfe  unterliegen. 
—  Doch  ich  habe  die  Schilderung  dieser  letzten  Kämpfe  nicht  mehr  in 
meinen  Vortrag  eingeschlossen. 

Uebef  die  hervorragendsten  Anführer  ')  der  Tiroler,  über  welche 
oft  fldioii  80  Tersflldedeiie  Urthefie  gefüllt  wurden,  hätte  ich  gerne  einige 
ntiiere  Daten  mitgetheili,  nm  die  Gesinnong,  den  Charakter  und  die 
Denknngsart  dieser  Männer  in  ihr  rechtes  Licht  za  setzen,  und  es  dadurch 
begreiflich  zu  machen,  wie  sie  so  Grosses  leisten  konnten.  Doch  die  TAH 
hat  mir  dieses  nicht  gestattet. 

Einer  Aeusserung  Xapoleon's  muss  ich  aber  noch  Erwähnung  thun. 
E3  wird  erzählt,  dass  er  bei  seiner  ersten  Begegnunf^  mit  Marschall 
Lefebvre  nach  diesen  Ereignissen  denselben  mit  den  Worten  besfrüsste : 
„^'un,  Herr  Marschall,  haben  Sie  von  den  Tirolern  Tactik  gelernt?-' 

Wie  bekannt,  wnrde  dnrch  den  Wiener  Vertrag  1814  Tirol  und 
^orarlbei^  wieder  mit  Oesterreich  yereinigt.  Seither  ist  eine  ähnliche 

Katastrophe,  wie  die  von  mir  dargestellte,  Gott  sei  Dank,  nicht  über 
Tirol  eingebrochen.  Doch  haben  die  Kriegsjahre  1849,  1859  und  1866 
bewiesen,  dass  der  Sinn  und  Muth  der  Väter  auch  in  dem  jetzigen 
Geschlechte  fortlebt  und  dass,  wenn  je  ähnliche  Gefahren,  wie  die  geschil- 
derten, dem  Lande  drohen  sollten,  die  Enkel  im  Kampfe  für  Kaiser 
und  Vaterland  als  würdige  Nachkommen  ihrer  Vorfahren  sich  erweisen 
werden. 


*)  Gefecht  bei  Unken,  2C.  September  unter  WinteistaUer,  WO  du  ganie  bajentch« 

Leib-Begimont  niedergemacht  o.lor  gefangen  wunle. 

•)  4  October  1809.  Decorirung  Hofer  s  zu  Wüten  mit  der  goldenen  Medaille 
«iid  Kitte,  die  ihm  Kaiser  Franz  flbcmhkkte. 


Ors*a  in  •illt.*wlMWMh«<U.  Vvraiae.  XIX.  Bd.  187«.  21 
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Vortrag,  gehalten  am  3.  December  1877  im  uuliiur-wisseuscLuitliciicii  \'ereme  zn 
Krakau,  von  k.  k.  Oberstlieatenuit  des  Generalstsbs- Corps  Vlotor  Ritter  Yoa 

Neuwirth. 


Der  Gegenstand,  für  welchen  ich  mir  li^iitt^  die  Aufmerksamkeit 
der  Herren  zu  erbitten  erlaube,  ist  eine  Studie  über  Befehlsgebung. 
GefechtsleitUBg,  Meldewesen  und  Selbständigkeit  der  Unter- Comman- 
danten. 

£twas  eigentlich  Neues  über  diese  Gegenstände  zu  bringen,  ist 
schwer  möglich  —  es  ist  dies  auch  gar  nicht  die  Absicht  dieses  Vor- 
trages. Sein  Zweck  soll  nur  der  sein,  unsere  Vorschriften  in  diesen 
Bichtangen  zu  betrachten  und  die  Herren  aufmerksam  zu  machen,  in 
welch'  innigem  Zasammenhange  diese  verschiedenen  Tbätigkeiten  und 
Verhältnisse  im  Kriege  stehen  müssen,  um  zu  dem  allgemeinen  höchsten 
Ziele:  —  dem  Siege  —  das  Ihrige  beizutragen;  endlich,  in  welcher  Art 
man  die  unvermeidlichen  Schwierigkeiten  und  Frictionen  in  diesen  Be- 
ziehungen auf  das  möglichst  geringste  Maass  herabdrückeu  könne. 

Von  allen  europäischen  Armeen  hat  entschieden  die  österreichische 
die  besten  Beglements,  namentlich  enthftlt  der  IL  Theil  unseres  Exercii^ 
Beglements  in  den  Paragraphen  des  9.  Hauptstflckes:  „Vom  Gefechte**,  in 
wenigen  kernigen,  auf  die  neuesten  Grundsätze  und  Erfahrungen  basiiten 
Sätzen  ein  Compendium  der  Tactik,  welches  selbst  von  deutschen  Blättern 
als  vorzüglich  anerkannt  und  zum  Beispiele  aufgestellt  wurde. 

Diese  trefflichen  Lehren  kann  man  eigcntlicli  niemals  genug  stu- 
diren  und  nach  ihrer  vollen  Bedeutung  würdigen.  Möge  daher  das  Fol- 
gende seine  Absicht  erreichen,  zu  ihrem  Studium  tnaeuert  anzuregen  und 
etwas  zur  Erkenntniss  ihres  hohen  Werthes  beitragen. 


„Jedem  Gefechte  muss  ein  bestimmter  Zweck  zu  Grunde  liegen; 
Jedes  soll  plaumässig  geführt;  mit  klarem  Blicke  uud  fester  Hand 
„geleitet  werden." 

Der  Plan  zum  Gefechte  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Disposition. 
Diese  muss  somit  dessen  Zweck,  die  Nachrichten  über  den  Feind,  die 
Gruppirung  der  Streitkräfte  in  dit^  Colonn^n  unter  Annahme  der  mög- 
lichst breiten  Front  durch  Ausnützung  aller  Communicationen  enthalten. 
Die  Disposition  muss  ferner  die  Aufgaben  der  Colonnen  bezeichnen, 
ihre  Verkürzung  durch  Ausscheidung  alles  übertiii^sigen  Fuhrwerkes 
bewirken;  weiters  die  Aufbruchs-Stunden  derart  regeln,  um  einen  wich- 
tigen Punct  eher  als  der  Feiud  zu  erreichen,  sowie  endlich  angeben,  wo 
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sicii  der  Ober-  oder  Colonnen-Commandant  aufhält,  wie  die  Verbindung 

zo  üDterhalten  ist  und  wohin  der  Kückzug  eventuell  genommen  werden  soll. 

Hat  die  Disposition  alle  diese  Puncte  festgesetzt,  so  hat  sie  jenes 
Ziel  erreicht,  welches  überhaupt  nach  der  allgemeinen  strategisch -tac- 
tischen  Lage  ohne  directe  Einwirkung  des  feindlichen  Einflusses  erreicht 
werden  kann.  Sie  kauu  nur  die  Truppen  zum  Gefechte  bereit  stellen  und 
de  in  dasselbe  Ahien;  Ten  dem  Momente,  wo  die  Truppen  engagirt 
sind,  hört  ihre  Wirksamkeit  anf  nnd  es  tritt  die  Ffihrung  im  Gefechte 
ao  ihre  Stelle.  Aber  diese  Bereitstellung  und  Vertheilung  der  Streitkräfte 
ist  von  der  äussersten  Wichtigkeit,  denn  die  Angrifbrichtmig  der  ein- 
zelnen Theile  äussert  sich  fast  stets  nur  als  eine  nothwendige  Folge 
ihrer  Anmarschrichtiing.  Namentlich  die  Infanterie  muss  schon  beim 
Aufmarsche  jenfu  Punct  erreicht  haben,  von  dem  sie  gerade  vorwärts 
rücken  kann:  denu  eine  Aenderung  der  Direction  im  Gelechte  ist  kaum 
durchführbar. 

Es  erhellt  ans  der  Natur  der  Dinge,  dass  dn  jedes  Werk  um  so 
besser  gelingen  mnss,  je  mehr  und  je  besser  Jene,  welche  es  ausfahren 

sollen,  in  die  Gedanken  und  Absichten  des  Leitenden  eingeweiht  sind. 
Dies  der  Orund,  weshalb  den  Dispositionen  die  möglichste  Verbreitung 

gegeben  werden  soll. 

Der  Gefechts-Plan  darf  nie  zu  weit  gehen,  man  kann  eben  niemals 
im  Vorhinein  bestimmen,  ob  auch  der  Feind  gerade  das  thun  wird,  was 
man  von  ihm  voraussetzt.  Man  soll  zwar  stets  annehmen,  dass  der 
Feind  dasjenige  thun  werde,  was  für  ihn  am  besten  —  für  uns  am  nach- 
thefligsten  ist  —  allein  es  kommt  doch  oft  ganz  anders.  So  war  es 
t.  B.  der  Fall  am  15.  August  1870,  wo  man  naturgemftss  Marschall 
Buaine  im  Abmärsche  nach  Yerdun  vermuthete;  —  so  am  30.  August, 
wo  Marschall  Mac  Mahon  nicht  nach  M^zieres  marsehirte,  wie  es  dodi, 
sls  das  für  ihn  Zweckmässigste,  anzunehmen  gewesen  wäre  etc. 

Je  mehr  Detail  also  ein  Gefechts -Plan  enthält,  desto  weniger 
wird  er  entsprechen:  es  wird  sich  also  em}"fehlen,  ihn  so  einfach  als 
möglich  zu  halten,  und  wo  „die  sicheren  Nachrichten  aufliören,  müssen 
„anch  die  Bestimmungen  des  Planes  enden,  denn  es  ist  offenbar  bessei, 
«diss  etwas  unbestimmt,  d.  h.  nach  allgemeinen  richtigen  Grundsätsen 
ngestellt  bleibe,  als  dass  es  auf  eine  Weise  bestimmt  werde,  die  nicht 
T,sa  den  Ümsttoden  passt,  welche  sich  hinterher  ergeben".  (Clause witz.) 

Dami  tritt  die  „Führung"  in  ihre  Rechte  als  ,,Stellvertrett'rin  des 
rPlanes.  und  ist  insoferne  als  ein  nothwendiges  üebel  zu  betrachten". 
'  Clausewitz.)  Hieliei  hat  man  nirht  die  kaltblütige  üeberlei^ung,  die  Ruhe 
und  Zeit,  welche  beim  Entwürfe  der  Disposition,  unbeirrt  vom  l'eindo,  nicht 
unter  den  moralischen  und  physischen  Einwirkungen  des  Kampfes  zu 
Gebote  stand  —  hier  drängen  sich  die  Augenblicke  des  ßelehlens  und 
^  AuafUirung :  im  Moment  muss  der  Sntsehlnss  gefasst  sein  —  ein 
Fehler  ist  oft  unrerbesserlich.  Darum  nennt  Clausewitz  die  Führung 
nur  ein  nothwendiges  Uebel,  weil  das  ürtheil  im  Sturm  des  wogenden 
Kampfes  nicht  so  klar  sein  kann,  als  in  der  Stille  des  Zimmers. 

Je  mehr  in  solchen  Augenblicken  die  üeberlegung  fehlt,  desto 
OJehr  Opwicht  erhalten  die  im  Frieden  eingelernten  und  zur  Gewohnheit 
gewordenen  Formen  j  oft  genügt  schon  die  blosse  Annahme  der  Form 
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dem  Bedürfnisse,  meist  aber  gewährt  sie  wenigstens  die  Zeit  zur  üeber- 
legiiiig,  was  nun  weiter  zu  thun  sei.  Jedenfalls  ist  dann  doch  die  Truppe  i 
in  einer  Verfassung,  wo  sie  offensiv  oder  defensiv  verwendbar  ist  und  der 
Gefahr  der  Ueberrasclmtig  vorgebeugt  wird.  Daraus  geht  die  Wichtigkeir 
des  formaleu  Theiles  der  Gefechtäleituug  und  der  Befehlsgebung  hervor, 
der  auch  tun  so  besser  ist,  je  einfiudier  er  sich  gestaltet 

Das  Bestreben  ist  somit  gereelitfertigt,  &e  BefeUsgebung  nach 
Möglichkeit  zu  vereinftchen  und  dadurch  ^e  Gefechtsleitong  zu  «- 
leichtern. 

Ein  Hauptmittel  hiezu  ist  die  Wahrung  des  tactischen  Verbandes 
im  Grossen  und  Kleinen.  Der  tactische  Verband  ist  eigentlich  die  Glie- 
derung eines  Heereskörpers  in  die  nächst  niederen  Unterabthelluagen. 
Er  niuss  von  zwei  Seiten  betrachtet  werden:  je  weniirer  Abtheilungen 
siud,  desto  einlacher  ist  die  Befehlsgebung ;  uUeiu  sie  tindet  ihre  Grenze 
m  der  i^rOsse  der  zu  dirigirenden  Streitkräfte,  in  der  dadurch  herror- 
gerufenen  Schwerftlligkeiti  ünflbersichtlichkeit  und  Unlenkbarkeit  der 
Massen  und  in  der  zu  grossen  MacbtfÜlle  der  Unter-Befehlshaber. 

Die  reichere  Gliederung  der  heutigen  Armeen  im  Vergleiche  mit 
jener  der  frühereu  Jahrhunderte  ist  ein  Product  aus  verschiedenen 
Faetorpii:  auch  hier  machte  sich  das  Princip  der  Theilung  der  Arbeit 
bemerkbar.  Vor  Allem  wirkte  das  stete  Anschwellen  der  operirendeu 
Heere  ein.  Während  im  30jährigen  Kriege  Wallenstein  mit  40.000  Mann 
als  Gtibieter  in  Deutschland  dastand,  wurden  schon  die  Schlachten  des 
»panischen  und  österreichischen  Erbfolgekrieges  mit  W — ^90.000  Haan 
geschlagen.  —  Die  französische  Revolution  gab  der  ganzen  Eriegsknost 
einen  neuen  Aufschwung,  die  Heere  hoben  sich  weit  Aber  100.000  Mann: 
Napoleon  führte  1812  450.000  Mann  über  den  Niemen,  die  alliirte  Hanpfe- 
Annee  bei  Leipzig  zählte  nahezu  300.000  Mann. 

Die  zweite  Ursache  war  die  veränderte  Fechtart.  Die  steifen  Linear- 
Schlachtordnungen  des  Tjiihrigen  Krieges  wurden  durch  das  Anschmiegen 
an  das  Terrain,  durch  den  Tirailleur-  und  Masseukampf  verdrängt,  wel- 
cher die  blosse  Unterabtheilung  einer  Schlachtlinie  in  zwei  Flügel 
unmöglich  mächte,  weil  jede  Uebersicht  verloren  ging.  —  Aus  dem  Kampl^ 
um  Stellungen  ging  der  moderne  Krieg  hervor,  welcher  in  der  Bewe- 
gung den  Erfolg  findet;  sein  Haupt-Prindp,  dass  die  Niederweifoag 
des  Segners  die  erste  Hauptsache  sei,  machte  sich  immer  mehr  uad 
mehr  geltend. 

Weiters  wirkten  ein :  die  Verbesserung  der  Feuerwaffen,  die  Emau- 
cipation  von  dem  Systeme  der  reinen  Magazins- Verpflegung,  wodurch  der 
Krieg  extensiver  werden  musste.  Die  grossen  Heere  waren  genöthigt, 
einen  weiteren  Raum  zu  ihrer  Ernährung  aufzusuchen.  Während  dieser  I 
Zeit  mussteo  aber  doch  diese  momentan  isolirten  Heereskörper  im  Stande 
sein,  einem  plötzlichen  Anfall  des  Gegners  Widerstand  zu  leisten.  Sie 
wurden  demnach  speciell  organiairt,  mit  dem  Apparate  zur  Leitoog» 
und  allen  Waffen  «foiirt,  um  durch  längere  Zeit  selbstftndig  agiren  zo 
können. 

Alle  diese  Umstände  bewogen  Napoleon  I.  zur  Gliederung  seiner 
Armee  in  Armee-Corps  und  Divisionen,  ein  Schritt,  den  ihm  später  alle 
Armeen  nachahmten. 
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Die  Heeresleitung  wird  um  so  mehr  gewinneD,  za  je  selbständigerem 
Auftraten  diese  ünterabtheilungen  befähigt  sind,  indem  sie  dann  stetig 

orcanifü'rt,  nicht  zn  jedem  besonderen  Zwecke  besonders  zus^ammen- 
gesetzt  zu  werden  brauchen  (ein  warnendes  Beispiel  ist  die  EinihoiluDg 
der  türkischen  Armee  im  Monate  Juni  1877);  allein  diese  Gliederung 
findet  ihre  Grenze  in  der  Zahl  der  direct  unterstehenden  ünterabthei- 
lungen. Wird  diese  Zahl  zu  gross,  dann  müsste  man  einen  Befehl  zu 
oft  wiederholen,  es  wird  immer  schwerer  die  Theile  zu  leiten,  schon 
wegen  des  Banmes  mid  des  Zeitrerlnstes  bei  der  üebermittlnng  der 
Befehle,  so  dass  der  Grundsatz  aufgestellt  wurde:  ^Es  wftre  schon 
schwer,  aus  einem  Armee-Hauptquartier  8  Theile  zu  leiten,  und  höher 
als  10  könne  man  diese  Zahl  nicht  gehen  lassen.'*  —  Das  Minimum  ist 
aber  3.  und  dies  rechtfertigt  sich  durch  die  Theilung  in  Vorhut,  Gros 
Uüd  Keserve. 

Clausewitz  sagt:  „Bei  einer  Division,  bei  der  die  Mittel,  die  Befehle 
in  "W'irkbarukeit  zu  setzen,  viel  geringer  sind,  müssen  die  kleinen  Xormal- 
zahlen  4 — 5  als  die  passenden  angesehen  werden.** 

Alle  diese  Ghrondsfttze  sind  in  unserer  Armee-Organisation  stricte 
durchgeführt,  und  ich  will  mir  erlauben  die  Leitung  von  oben  nach 
unten  näher  zu  betrachten.  Der  erste  zum  selbständigen  tactischen  und 
strategischen  Handeln  ausgerüstete  Heereskörper  ist  die  Truppen-Divi- 
sion. —  Diese  theilt  sich,  von  den  Anstalten  abgeselien,  in  5 — 7  Dispo- 
sitions-Einheiten: 2  Brigaden  oder  4  Regimenter,  Divisions-Cavalerie, 
Divisions-Artillerie,  technische  Truppen.  Das  Regiment  hat  3  Bataillone, 
das  Bataillon  4  Compagnien.  Diese  Theilung  reicht  aber  hinab  zu  den 
kleinsten  Tmppenkörpem  und  so  entstehen  hiednrch  ganz  fthnliche,  nur 
ganz  kleine  Qroppen,  deren  letzte  endlich  im  Schwarme  ihren  Ansdmck  ' 
findet. 

Das  Armee-Corps,  als  die  nächst  höhere  strategische  Einheit,  dis- 
ponirt  mit  2 — 3  Infanterie-Truppen-Divisionen  und  der  Corps-Artillerie. 
Wir  sehen  somit  nach  aufwärts  und  abwärts  so  viele  Dispositions-Einheiten 
um  die  nOthige  Gliederung  und  doch  nicht  allzuviele  Theile  zu  haben. 

Es  ist  hier  der  Ort,  um  zu  bemerken,  dass  der  Biic^ade  -  Verband 
kein  starrer,  unter  allen  Verhältnissen  als  bleibend  zu  betrachten  ist. 
Die  beiden  Brigadiere  and  als  Unter-Gommandanten  anzusehen,  welche 
dem  Di?ision8-Conunandanten  znr  leichteren  Leitung  beigegeben  sind. 
Bei  Märschen  werden  anch  z.  B.  Einem  die  Cavalerie  und  Artillerie, 
dem  Anderen  die  Reserve-Anstalten  zugewiesen.  —  Im  Gefechte  wird 
der  Verband  noch  weiter  alterirt,  indem  die  Aegimenter  die  eigentlichen 
Dispositions-Einheiten  bilden. 

Eine  Infanterie  -  Truppen  -  Division  hat  eine  Front  -  Länije  von 
3500  Schritten  —  dabei  stehen  circa  6  Bataillone  in  der  Feuerlinie  und 
im  ersten  Treffen,  3 — 4  im  zweiten,  5 — 4  als  Keserve,  zur  specieiien 
Verfügung  des  Divisions-Commandanten.  (Skizze  1.) 

Betrachten  wir  nun  die  Gliederung  der  die  Division  bildenden 
Dispositions-Einbeiten.  Ein  Bagiment  ist  schon  ein  solcher  Körper,  dass 
^  einen  Kampf  während  einer  gewissen  Zeit  selbständig  durchführen 
^ann:  sein  Gefecht  hat  schon  die  nOthige  Zähigkeit,  da  es  sich  in  zwei 
Treffen  zu  formiren  im  Stande  ist 
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1.    t.  Jlv.'Bat. 

Wie  kann  nun  innerhalb  des  gezeichneten  Rahmens  die  Beftitl- 
gebnng  Terein&cht  werden? 

Vor  Allem  wieder  nur  durch  die  Wahrung  des  tactischen  Verbandes. 
In  jedem  Gefechte  wird  ein  Durcheinandermengen  der  Abtheilungen  stets  | 
unvermeidlich  werden.   Es  resultirt  durch  das  Einschieben   der  rück-  : 
wärtigen  Treifen  zur  Austullung  der  Lücken  des  vordersten,  um  diesem  ' 
einen  Impuls  zum  Vorgehen  und  um  dem  Kampfe  Nahrung,  sowie  eine 
gewisee  längere  Dauer  zu  geben,  so  dass  die  zweiten  Treffen  als  eine  j 
Art  Beservoir  zu  betrachten  sind,  ans  welchem  sich  die  Fenerlinie 
ergänzt  Die  hiedurch  entstehende  Unordnung  braacht  nicht  im  Frieden 
erst  gelehrt  zu  werden,  sie  macht  sich  von  selbst  auch  schon  bei  blossen 
Manövern  geltend.  Im  Gegentheile:  man  soll  die  Truppen  zur  Ordnung 
erziehen  und  so  viel  als  möglich  trachten,  wenifjstens  im  Anfange  und 
so  lanj^e  es  angeht,  den  tactischen  Zusammenhang  thunlichst  uu verrückt 
beizubehalten. 

Zur  Wahrung  des  letzteren  gehört  vorerst  die  Üügelweise  Auf- 
stellung der  TmppenkOrper.  Steht  das  Begiment,  wie  in  der  Skizze  2  und 
wie  es  Ponct  863  des  Bxercir-Beglements  festsetzt,  so  ist  der  Oberst  in 
der  Lage  es  zu  fibersehen.  Das  Bataillon  selbst  schickt  beim  Eintritte  in 
das  Gefecht  die  Plügel-Compagnien  in  die  Schwarmlinie,  indem  jede  eine 
halbe  Compagnie  auflöst,  die  andere  als  Unterstützung  behält:  hiedurch  ist 
die  Front  des  Regimentes  durch  400  Gewehre  gedeckt  —  eine  Plänkler- 
liuie,  die  für  den  Anfano^  g<-'nügt  und  leicht  zu  verdichten  ist.  Diese 
flügelweise  Gruppinin^  ist  cousequent  bis  zur  Compagnie  herab  durch- 
zuführen, wodurch  schon  eine  einheitlichere  Leitung  erzielt  wird.  Punct  8ü2 
des  Exercir-Eeglements  befiehlt:  „Mehrere  Cqmpagnien  sind  in  der  Fenei^ 
linie  grondsätzlich  neben  einander  zn  stellen.**  —  Ein  Yenmischen  der 
Zllge  in  der  Compagnie  selbst  erscheint  niiAt  als  besonders  nachtheiligt 
denn  sowohl  der  Hauptmann  als  die  Compagnie  -  Officiere  kennen  die 
Schwarmführer  und  den  grössten  Theil  der  Mannschaft. 

Sieht  sich  der  Bataillons-Commandant  genöthigt.  au -h  die  3.  Com- 
pagnie aufzulösen,  so  ist  zwar  die  Front  600  bis  800  Schritte  lang,  aber 
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Skizze  8. 

Ungefährer  Massstab  lOr  die  Aosdehnuig  in  einem  gans  offenen  Terrain. 
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dennoch  zn  übersehen  und  zu  leiten,  und  er  kann  auch  die  geschlos- 
sene Compagnie  im  Auge  behalten,  damit  sie  nieht  abkommt 

Jede  noch  weitere  Front-Ausdehnung,  das  zu  frfihe  oder  totale  Auf- 
lösen der  Truppe  in  die  FeuerHnie  erschwert  in  hohem  Maasse  die  Mög- 
lichkeit der  Leitung,  abgesehen  von  den  tactischen  Nachtheilen,  welche 
eine  so  dünne  Linie  einem  halbwegs  activen  Feinde  gegenüber  darbietet. 

Wird  das  Bataillon  dos  zweiten  Treffens  eiudoublirt,  entsteht 
2war  eine  Mischung  der  Abtheilungen  —  allein  es  sind  zum  wenigsten 
Leute  des  gleichen  Kegimentes,  ein  Umstand,  der  namentlich  bei  unserer 
vielsprachigen  Armee  von  ganz  besonderem  Einflüsse  und  Wichtigkeit  ist. 

Der  Kegiments-Commandanti  der  sich  am  besten  zwischen  beiden 
Treffen  aufhält,  ist  hier  leicht  zu  finden,  er  hat  einen  seiner  BataOlons- 
Commandanten  in  der  Nähe  und  kann  hei  besonderer  Dringlichkeit  zum 
zweiten  selbst  reiten,  zum  dritten  den  Adjutanten  schicken,  wenn  er  keine 
Ordonnanzen  der  Cavalerie  bei  sich  hat.  Die  Belehle  des  Regiments- 
t'onirnundunten  werden  stets  so  einfach  sein,  dass  sio  durch  die  münd- 
liche Uebermittlung  noch  besorgt  werden  können.  In  vielen  Fällen  wird 
die  einfachste  Form  des  Befehles  —  das  Commandowort  sogar  genügen. 

Die  Generale  wählen  solche  Puncto,  von  welchen  aus  sie  den 
Kampf  am  besten  übersehen  kOnnen,  und  geben  den  gewählten  Ort 
den  Truppen  bekannt,  damit  diese  ihren  Führer  finden  können.  Müssen 
>is  ihren  Platz  Yorhissen,  bleibt  jederzeit  ein  Officier  dort,  um  die  Mel- 
dungen entgegenzunehmen. 

Dem  Brigadier  stehen  schon  mehr  Organe  zur  Verfügunf^;  er  hat 
^inea  Generalstabs-Oüflcier  und  einen  Ordonnanz- Oläcier  zur  Uebermitt* 
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lung  von  Befehlen,  und  steht  die  Brigade  tlügelweise  entwickelt,  so 
braucht  er  blos  den  Regiments-Commandanten  die  Weisunuen  zukommeo 
zu  lassen.  Noch  leichter  geht  es  bei  der  Division,  der  zu  diesem  Zwecke 
ausser  dem  Genenlstabs-Cbef  noch  swei  Generatstabs-,  zwei  Ordonnam- 
Officiere  und  drei  Feld-Oendarmen  zur  Verfügung  stehen. 

IMe  höheren  Commanden  sind  noch  reicher  mit  Ofßcieren  dotirt; 
dagegen  erwächst  ihnen  die  Verpflichtung,  durch  dieselben  die  Ausfüh- 
rung der  ertheilten  Befehle  überwachen  und  durch  sie  den  Kampf  der 
ünterabtheilungen  beobachten  zu  lassen.  Beispiele  der  Befo]'j:unir  dieses 
Grundsatzes  lieferten  die  Preussen  wiederholt  in  den  letzten  Kriegen. 
So  entstMidete  der  Kron])rinz  am  27.  Juni  181)0  1  Officier  von  Xachod 
nach  Trauteuau;  am  3.  Juli  je  1  Officier  zu  den  4  Armee-Corps  der 
L  Armee  und  1  m's  grosse  Hauptquartier;  am  16.  August  1870  ritten 
3  Officiere  des  grossen  Hauptquartieres  zum  IIL  und  X.  Armee-Corps 
nach  VionTille;  am  18.  August  wurden  yom  Kronprinzen  2  Officiere  m 
Nancy  nach  Gravelotte,  vom  grossen  Hauptquartiere  2  Officiere  zum 
Prinzen  Friedrich  Carl  geschickt.  Bei  Sedan  befand  sich  1  Officier  des 
grossen  Hauptquartieres  beim  V.  Armee-Corps  während  seines  Marsohes 
über  Donchery,  Vivier  nach  St.  Meuges. 

Beispiele  der  Unterlassung  dieser  Kegel  finden  sich  in  der  Kriegs- 
geschichte leider  noch  viel  öfter  und  waren  stets  von  verhäuguissvolleu 
Folgen  begleitet 

Diesen  Officieren  liegt  die  Verpflichtung  ob,  den  Gang  des  Kampfes 
zu  beobachten  und  darfiber  die  Meldungen  zu  erstatten,  wozu  iluien 
Feld-Gendarmen  oder  Gavalerie-Ordonnanzen  zugetheilt  werden. 

Wir  kommen  hier  auf  die  wichtige  Ergänzung  —  ja  oftmals  Basis 
der  Befehlsgebung  vor  und  w&hrend  des  Gefechtes  —  d.  i.  auf  das  Melde- 
wesen. 

Von  dessen  Wichtigkeit  als  Nachrichtendienst  und  zur  Aufklärung 
der  Situation  braucht  man  keine  Worte  zu  verlieren.  Er  ist  im  Grossen 
fast  ausschliesslich  Sache  der  Cavalerie,  welche  ganz  besonders  zu  dieser 
Aufgabe  geschult  werden  muss.  Ks  sollte  einleuchten,  dass  die  Ge- 
schicklichkeit in  dieser  Bichtnng  weitaus  jene  auf  der  Reitschule  über- 
rage. Allein  da  ich  hier  mehr  die  Infanterie  im  Auge  habe,  so  bemerke 
ich  nur,  dasa  dieser  Dienst  durch  die  Cavalerie  auch  während  des 
Gefechtes,  namentlich  auf  den  Flügeln  der  Stellung  fortzusetzen  ist,  und 
dass  der  Commandant  derselben  stets  genau  über  den  zu  erreichenden 
Zweck  inforniirt  sein  muss.  Aber  auch  im  Gefechte  der  Infanterie  muss  das 
Melduugsweseu  eben  so  stricte  und  pünktlich  durchgeführt  werden;  nur 
durch  die  Eenntniss  des  jeweiligen  Standes  des  Gefechtes  ist  jeder  Com- 
mandant in  der  Lage,  seine  Entschliessungen  zu  treflfon.  Es  bedarf  keines 
Iftngeren  Beweises,  um  die  Richtigkeit  dieser  Ansdiauung  zu  begründen, 
welche  auch  im  Reglement  ausdrücklich  vorgeschrieben  ist»  indem  es  da 
heisst:  „die  Compagnie-Commandanten  haben  den  Bataillons-Comman- 
danten  über  jede  Wahriielimung  von  Bedeutung  Meldung  zu  machen." 
Für  höhere  Commauden  wird  schon  in  der  Gefechts-Disposition  bestimmt 
wann  und  wie  oft  regelmässige  Meldungen  einzusenden  sind.  Auch  dann 
ist  hier  zu  melden,  wenn  nichts  vorgefallen  ist,  denn  durch  Combination 
lässt  sich  schon  Vieles  aus  derlei  Meldungen  schliessen. 
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Eine  Hauptsache  bei  allen  Meldungea  ist,  dass  sie  genaue  Thai* 
Sachen  enthalten;  die  blosse  Angabe:  „Ich  bin  auf  den  Feind  gestossen**, 
genflgt  nie  —  man  muss  dessen  Stftrke,  respectire  die  Ausdehnung 
seiner  Front  angeben,  welche  man  durch  Abtasten  mittelst  Patrullen 
leicht  in  Erfahrung  bringen  kann.  Ferner  ob  man  auf  feindliche  Infan- 
terie oder  auch  auf  Cavalerie  und  Artillerie  gestossen  ist.  Ein  Irrtliuni 
in  dieser  Beziehung  kann  böse  Folgen  haben.  Ein  warnendes  Beispiel 
gibt  das  Benehmen  der  französisclien  Brigade  Bordas  am  2<).  August  1870  '  i. 

In  dem  engen  Rahmen,  innerhalb  welchem  sich  das  Gefecht  eines 
Bataillons  abspielt,  genügt  cÜe  Üebersendung  der  Meldung  durch  einen 
Qefreiten  oder  Unteroffider.  Der  Gegenstand  derselben  wird  auch  so  einfach 
sein,  dass  ihn  dieser  ünteroffider  richtig  überbringen  wird,  zumal  wenn 
man  die  Vorschrift  strenge  im  Auge  behält,  sich  die  Meldung  jederzeit 
wiederholen  zu  lassen.  —  Zur  Beförderung  an  den  Obersten  hat  der 
Major  den  Adjutanten  oder  einen  ünterofficier,  welchen  er  sich  auswählt. 

Die  Truppen  im  zwi^iten  Treffen  oder  in  der  Reserve  setzen  sich 
ebenfalls  durch  Gefechts-Putrullen  u.  dgl.  mit  den  vorderen  Linien  in 
Verbindung,  um  die  Vorgange  und  Verhältnisse  bei  den  Vordertreffen 
zu  erkunden  und  ihre  Truppe  zur  sofortigen  Terwendung  bereit  zu  halteo. 
(Dienst  -  Reglement  II.  Theil,  Punct  374  e.)  Im  Anmärsche  befiodliche 
Colonnen  senden  die  Meldung  von  ihrem  Eintreffen  voraus  und  fragen 
sieb  an,  wo  und  in  welcher  Art  sie  in  das  Gefecht  einzugreifen  haben. 

Die  Art  der  Uebermittlung  der  Befehle  und  Meldungen,  welche 
sich  gegenseitig  ergänzen,  ist  hiedurch  charakterisirt  £s  handelt  sich 
nur  um  deren  Form. 

Bei  jeden)  Befehle  oder  jeder  Disposition  sollen  Klarheit,  Bestimmt- 
heit und  Kürze  die  Kennzeichen  sein.  —  Dab  Ideal  ist,  dass  kern  Wort 


Die  französisohe  Armee  sollte  am  SS.  Auirust  eine  Rechtsschwenkung  ans» 

führen,  d'-ren  stehende«  Pivot  das  7.  Cuvys  bei  VoU2iei>  bildete.  General  Douay  schob 
Von  hier  <iie  Urigade  Bordas  nach  Grand  Pro  und  Buzaucy  vor.  Bei  erster»'m  Orte 
stjesmi  Patrullen  der  deutsclu-n  ö.  Cavale rit-Division  auf  die  Briea  i..'.  /."g.  u  >ich 
«ber  nach  Senuc  zurück.  General  Bordas  nahm,  ohne  -ich  niilier  zu  iiberzeUfjen,  seine 
Trappen  von  (frand  Pre  zurück  und  erstattete  eine  Meblunir,  dass  General  Douay 
eine  eaoze  Armee  im  Anmärsche  vermatben  musste.  £r  Utas  das  Corps  eine  Stellung 
«wissen  Chestret  und  Falaise  nehmen,  diese  durch  die  Genie-Trnppe  befestigen  nnd 
sendete  (ifn>  ral  Duiiiont  mit  .!er  anderen  Brigade  der  .">.  Pivi-i-ai  dem  Gcner.\l  Bordas 
entgegen,  um  di'  sem  den  Rückzug  nach  Vouziers  zu  erni"glichen.  Gleichzeitig  gin^r 
•■'s  Armee-Commando  die  Meldung,  wienach  »das  7.  Corps  stündlich  einen  AngriH' 
•nraite'*. 

Inzwischen  hatte  General  Bnnla>  duch  erfahren,  das»  ihm  nur  favaU'rie  .-nt- 
legi'QstOnde,  und  hatte  Grand  Pro  wieder  besetzt.  Allein  General  Duuiout  befahl 
ihm  raiHelnngehen.  Oefpen  Morgen  kam  die  8.  Division  nach  Vonziers,  wo  der  Rest 
dss  7.  ('•<v]>s  die  ganze  Xacbt  in  >tr5mendeni  Re^en  unter  den  WatTen  gestanden  war 

Aber  abgesehen  von  dieser  Störung  der  Naclitruhc  des  elgenon  Corps,  hatte 
ilicse  falsche  Meldung  noch  vveitere  verhängnissTolle  Folgen.  Marschall  Mac  Mahon 
batte  auf  selbe  das  1.  und  6.  Corps  für  den  27.  gegen  das  7.  in  Bewegung:  i:  setzt. 
Ali  er  die  Nachricht  bekam,  dass  Grand  Pre  unbesetzt  sei.  ertheilte  er  Geirenbefehle. 
wodurch  die  bchon  nahe  an  ihrem  Maischziele  gelangten  Truppen  sich  sofort  gegen 
Noidwest  ztttHek  bewegen  musttiii;  daa  9.  Corps  aker  bei  Yonziers  stehen  blieb. 

Die  .Vrmoe  hatte  somit  kaum  eine  Meile  in  östlicher  r»i<  htui'g  zurückjjelegt. 
iti  einer  Zeit,  wo  von  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  das  Schick>al  Frankreich» 
abhing.  Und  das  Alles  hatte  eine  Meldung,  von  deren  Richtigkeit  man  sich  nicht 
WMigt  hatte,  ▼erachvldet. 
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zu  viel  oder  zu  wenig  soi.  Aber  auch  die  IndiTidualität  ist  zu  berQck- 
sichtigen;  Einem  c^enügt  der  kurze  Befehl,  um  im  Sinne  des  Ober- 
Commandanten  zu  handeln,  dem  Anderen  muss  man  eingehend  eröitero, 
wo,  wann  und  wie  er  zu  handeln  habe. 

Die  reglementrailssigen  Ausdrücke  müssen  stets  beobachtet  werden, 
sowie  die  Schreibart  der  Namen  nach  der  im  Gebrauche  befindlichen 
Karte.  Bei  jeder  Meldung  ist  der  Ort  und  die  Stunde  der  Ausfertigung 
anzugeben;  man  thnt  aaeh  gut,  ihnen  fortlaufende  Nummern  zu  i^beo. 

Vor  Allem  soll  aeh  jeder  Ck>mmandant  bei  der  Befehlserfheiloiig 
hüten,  in  den  Bereich  und  das  Pouvoir  seiner  Unter- Commandanten 
einzugreifen.  Anordnungen,  welche  im  Reglement  vorgeschriebe q,  siad 
kein  Gegenstand  eines  Befehles,  z.  B.  Aussendungen  von  Gefechts-PatruUen. 
Flanken-Sicherung  u.  dgl.  Wie  der  Höhere  be^jinnt,  sich  mit  dem  Detail 
zu  befassen,  geht  der  Ueberblick  über  das  Ganze  verloren.  —  Der  Major 
gehört  nicht  in  die  Schwarmlinie :  des  Generals  Platz  ist  nicht  vorne. 
Es  gibt  zwar  Augenblicke,  wo  der  Höhere  direct  eingreifen  kann,  —  aber 
solche  Momente  sind  eben  die  Ausnahmen,  welche  die  Regel  beetitigw. 

Dieses  Enthalten  vom  Eingriffe  in  die  Sphftre  des  ünter^Comman* 
danten  hat  allerdings  seine  Schwierigkeiten.  Der  Höhere  will,  dass  All« 
genau  nach  seinem  Sinne  bandelt;  einen  nur  etwas  hitzigen  Mann  wird 
in  solchen  aufregenden  Augenblicken,  wo  alle  Nerven  bis  aufs  Höchste 
angespannt  sind,  unwillkürlich  das  Gefühl  ertrreifen.  selbstthätig  ein- 
zugreifen, um  so  mehr,  wenn  sich  eine  solche  Gelechts-Phase  unmittelbar  j 
vor  seinen  Andren  abspielt.  I 

Aber  demuugeachtet  darf  er  dieser  Versuchung  nicht  nachgebea. 
Mag  auch  irgend  ein  Detail  schlecht»  sein,  so  liegt  weniger  daisn, 
wenn  nur  in  der  Hauptsache  Alles  nach  seinem  Willen  und  richtig 
geschieht.  Jeder  wählt  die  Mittel  nach  seinen  Ansichten  wid  seiner  i 
Individualität  und  kommt  auf  verschiedenen  Wegen  zum  Ziele.  Ma>  !it  er 
olTenbare  Fehler  —  beweisend,  dass  er  nicht  seinem  Platze  und  seiner 
Stellung  gewachsen  ist  —  dann  soll  ein  solcher  Conmiandant.  um  grö-jseren 
Schaden  für  das  Allgemeine  zu  verhüten,  uniuichsiclitlirh  entfernt  werden. 
Die  Strenge  gegen  den  Einzelneu  ist  Güte  für  die  Mehrheit. 

Ein  höherer  Commaudant  darf  sich  nicht  mit  untergeordneten 
Sachen  befassen,  ihm  muss  eben  der  höhere  Gesichtspunct  unverrückbar 
vorschweben  and  wie  wichtig  eines  Mannes  Wille  und  Thatkraft  ist,  bewies 
z.  B.  Oberst  Grifi^ö  bei  Nen-Rognitz  am  28.  Juni  1866*).  Kor  dir 
Befehlshaber  ist  in  der  Lage,  Alles  dem  höheren  Auftrage  gemftss  la 
lenken;  er  muss  sich  den  Ueberblick  über  das  grosse  Ganze  bewahren 
und  sich  darum  hüten,  tiefer  herabzusteigen  als  es  ihm  zukommt.  ^.Denn 
Je  höber  ein  Fülirer  steht,  desto  verhängniss?oUer  ist  jeder  von  ihm 


M  Die  BriL'al  -  Grivi.'ic  b»:'fand  sich  in  A.-Ro<^nitz,  als  schon  «las  1<>.  Annoe- 
Corps  iu  Kückzuge  aat'  Pilnikau  war.  Südlich  Kadersdorf  stiess  ihre  Vorhat  aat  «iit 
i.  G«rde>DiTixion ;  9  Bataillone  derselben  wvrdtfn  geworfen  nnd  die  OffensiTe  fort« 
gt?set2t,  als  das  3.  Grenadier-Regiment  in  Flanke  und  Bflcken  der  iJrigade  erschien. 
t>er  Britradier  l.  fahl  den  Kückzut'.  der  aoch  in  Ordnung  aasgefflhrt  wurde,  bis  Oberst 
Grivirio  schwer  verwundet  vom  Pferde  stürzte.  Damit  trat  eine  t^rmliche  Auflösung 
der  Brigade  eio;  die  Tereinzelten  AbtheiluigMi  fielen,  der  Leitung  nnd  Orientinug  ent« 
behrend,  nun  grOstten  Tbeile  der  S.  Garde-DiTision  in  die  BMoAe, 
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„ZU  fassende  Entschluss  für  das  Ganze.  Grosse  Truppenmassen  brauchen 
„ni  ihrer  Bewegung  and  EntwiGklong  Zeit;  erst  in  eine  iNrim  gelenkt, 
„hsD  man  sie  nnr  schwierig  —  im  Contaet  mit  dem  Gegner  fast  gar 

„nicht  in  andere  Directionen  bringen"  (Verdy). 

Eine  Hanptsaehe  för  jeden  TtappenfiUurer  ist  es,  dem  Untergebenen 
genau  klar  zu  machen,  was  er  von  ihm  verlangt,  die  Befehle  der  Indivi- 
dualität anzupassen  und  dann  die  Ausführung  zu  überwachen.  Nur  bei 
auffallenden  Fehlern,  die  den  Erfolg  sichtlich  in  Frage  stellen,  oder 
augenscheinlich  zum  Nachtheile  gereichen  müssen,  hat  er  berichtigend 
einzugreifen. 

Es  ist  wahr,  doreh  die  Ertheünng  solcher  pridser  Befehle  geht 
Zeit  verloren,  die  üngednld  des  Höheren  tritt  stOrend  ein,  er  will,  dass 
die  Abtheilong  sofort  eingreift  oder  sich  in  Bewegung  setzt.  Allein  stets 
ist  es  besser,  man  gibt  den  Unter-Commandanten  Zeit  zur  Ueberlegung  ' 

und  lasse  sie  mit  einiger  Ruhe  und  Müsse  ihre  Anordnungen  treffen. 
Haben  sie  sich  orientirt,  werden  sie  beim  Vorführen  ihre  Abtheiluugen 
^'eringeren  Verlusten  aussetzen ;  der  Commandant  liat  sie  richtig  instruirt, 
sie  sind  in  seine  Absichten  völlig  eingeweiht  und  entfallen  für  sie  spätere 
Anfragen,  für  den  Commandanten  nachträgliche  Aenderungen.  Dadurch 
wird  der  Mhere  Aufenthalt  leichBcb  eingebracht  nnd  der  beabsichtigte 
Zweck  Tie!  besser  erreicht,  als  wenn  die  Befehle  in  Hast  mid  Ueber- 
stüRung  erfolgen,  Berichtigongen  nnd  Abänderungen  geschehen  nnd  die 
AnsfOhrnng  beirren. 

Die  Angriffs-Formation  ist  ohnehin  reglementarisch  festg^^setzt  — 
zu  ihrer  Charakterisirung  genügen  wenige  Worte  und  die  Angabe  der 
Direi-tiun. 

Ein  unmittelbares  Eingreifen  der  höheren  Commandanten  in  die 
Terderen  Gefechtslinien  wird  erst  dann  eintreten  küuueu,  wenn  man  einen 
plamnftssigen  Angriff  machen  wilL  Dann  sind  die  rückwärtigen  Treffen 
scholl  didt  an  die  vorderen  aufgeschlossen  und  die  Bftume,  welche  der 

Befehl  zu  durchschreiten  hat,  geringer;  auch  ist  es  Pflicht  der  übrigen 
Toter-Commandanten  in  solchen  FUlen,  auch  ohne  Befehl,  möglichst 

rasch  unterstutzend  einzugreifen.  —  Dieser  Befehl  wird  auch  einfach 
sein;  dessen  Art  zeichnet  das  Reglement  im  Piincte  850  vor:  ..Der 
nBataillons-Conimandant  bestimmt,  ob  alle  Compui^nien  den  Anlauf  be- 
flWirken,  oder  welche  zur  Abcrabe  des  Feuers  zurückbleiben;  er  bezeiclmet 
nden  Compagnien  die  Eiubruclisstelieu,  uud  lässt,  wenn  die  Vorbereituugeu 
*  ngetroffen  sind,  das  Stnrm- Signal  blasen,  worauf  der  Anlauf  sofort  aus- 
nzuffthren  ist." 

Auch  heisst  es  in  Pnnct  841,  dass:  „wenn  ein  in  vorderer  Linie 
^befindlicher  höherer  Commandant  erkennt,  dass  die  Verhältnisse  so  weit 
jigediehen  sind,  um  bei  der  Ausführung  de^  Anlaufes  auf  Erfolg  rechnen 
rZu  können,  oder  wenn  es  sich  darum  handelt,  in  den  auf  anderen  Puncten 
ffües  Gefechtsfeldt's  begonnenen  Entscheidungsact  einzugreifen,  wird  der 
fjlmpnls  zur  Ausführung  des  Anlaufes  von  ihm  ausgehen". 

Und  was  das  Reglement  für  das  Bataillon  vorschreibt,  gilt  auch 
ftr  alle  grösseren  nnd  kleineren  tactisehen  Verbflnde. 

Schon  durch  diesen  Passus  ist  den  Singriffen  der  Höheren  in  die 
Sphftre  des  Niederen  Einhalt  gethan. 
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Die  Mittel  zur  Erleiehtening  der  Befehlagebong  und  Gefechts- 
leitoDg  resumiren  sich  somit: 

1.  Strenge  Wa]inmg  des  taetischen  Verbandes,  so  lange  dies  nur 
angeht; 

2.  fleissiges  Meldewesen,  um  den  nftchst  höheren  CommandanteB 
in  steter  Eenntniss  von  allen  Vorgängen  in  den  vorderen  Linien  n 

erhalten ; 

3.  möfrliehste  Verbreitung  des  leitenden  Gedankens  und  des  Gefechts- 
zweckes,  um  übereinstimmendes  Handeln  zu  erzielen ; 

4.  klare  Befehle,  kurz  und  bündig,  unter  Hinweglassong  alles 

dessen,  was  sich  ohnebin  durch  das  Keglement  versteht; 

5.  keine  Ueberstürzuiig  oder  Nervosität  bei  den  zu  treffenden 

Massnahmen ; 

(3.  keine  EingriÜe  der  Höheren  in  der  Machtbefuguiss  des  Xiedereu. 

Hiemit  berühre  ich  nochmals  den  anderen  Punct  dieser  Studie: 
Die  Selbständigkeit  der  Commandanten. 

Wir  haben  in  dieser  Beziehung  verschiedene  Phasen  durchgemacht 
Von  der  totalen  Unselbständigkeit  sind  wir  eine  Zeitlang  in  voller 

Verkennung  der  taetischen  Disciplin  zu  einer  sogenannten  Selbstän- 
digkeit übergesprungen,  die  sich  in  einem  Operiren  auf  eigene  Faust  kund- 
gab. Es  war  dies  jene  Zeit,  wo  man,  jeden  directen  Angriff  scheuend, 
nur  das  Heil  in  recht  weit  ausgeholten  Umgehungen  suchte.  Dadurch 
flatterten  die  Abtheilungen  weit  auseinander,  jedes  gemeinsame,  ziel- 
bewusste  Handeln  wurde  unmöglich  und  die  Indiscipliu  gross  gezogen. 

Man  ist  hier  von  einem  Extrem  ins  andere  übergesprungen,  ohne 
die  Folgen  zu  bedenken  und  ohne  das  Wesen  der  Sache  im  Auge  behalten 
zu  haben. 

Die  wahre  Selbständigkeit  beruht  auf  dem  genauen  Eingehen  in 
die  Absichten  des  Höheren,  und  dann  in  dem  Ergreifen  der  jedem  Ein- 
zelnen am  besten  scheinenden  Art,  um  dieses  vorgesteckte  Ziel  mit  ver- 
einten Kräften  zu  erreichen.  Ist  die  Disposition  klar,  einfach  und  bestimmt, 
ein  Zeichen,  dass  der  Commandant  genau  weiss,  was  er  beabsichtigt, 
so  wird  es  auch  den  Abtheilungs-Commaudanten  nicht  schwer  fallen  in 
den  Geist  der  Disposition  einzudringen  und  diesem  gemäss  ihre  Ver- 
fügungen zu  treffen.  Nur  wenn  man  die  zu  erreichenden  Zwecke  kennt» 
kflunn  man  sdbständig  in  ihrem  Sinne  handeln.  Ein  Abgehen  davon  darf  nur 
dann  geschehen,  wenn  die  Verhältnisse  beim  Gegner,  bei  der  neben- 
stehenden Truppe  und  im  Terrain  sich  anders  vorfinden,  als  es  der  höhere 
Commandant  bei  Begründung  seiner  Befehle  voraussetzte.  Daun  darf 
der  Untergebene  selbständig  die  geeigneten  Verfügungen  treffen,  zumal 
wenn  er  sieht,  dass  eine  Anfrage  zu  spät  kommen  würde.  Aber  auch  diese 
Massnahmen  müssen  doch  dem  zu  erreichenden  Zwecke  entsprechend 
getroffen  werden,  und  hieraus  folgen  die  zwei  Pflichten:  für  den 
Höheren  seine  Absichten  allgemein  bekannt  zu  geben  und  Jedem  begreif* 
lieh  zu  machen,  anderseits  für  den  Untergebenen:  diese  Absichten 
begreifen  zu  wollen  und  m  sie  emzugehen,  etwaige,  durch  besondere 
Umstände  bedingte  Abweichungen  vom  Befehle  aber  sofort  dem  HOheiep 
tend  zu  machen. 
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Ein  Erfolg  ist  im  Kriege  mir  Ton  dem  pkuunftssigen ,  bewussten, 

tactisch  richtigen  Handeln  zu  erwarten;  von  den  moralischen  Potenzen, 
welche  jeden  Soldaten  beseelen  müssen,  sehe  ich  hier  ab,  da  sie  als 
vorhanden  angenommen  werden  müssen  und  hier  nur  der  mehr  technische 
Theil  betrachtet  werden  soll.  Um  dieses  richtif^e  Verständniss  zu  fordern, 
muss  der  Höhere  seine  Untergebenen  auf  die  Höhe  seiner  Ideen  zu  heben, 
diese  Omen  eminimpfen  wissen.  Grosse  Feldherren,  tflehtige  Generale 
haben  dies  von  jeher  verstanden  nnd  ihre  Armee  nach  ihren  Ansichten 
geschult,  80  Prinz  Engen,  Friedrich  II.,  Napoleon.  Daf&r  erwächst  aber  jedem 
ünter-Commandanten  die  Verpflichtung,  den  Höheren  durch  Begreifen- 
wollen seiner  Gedanken  und  Befehle  zu  unterstützen  und  das  Seinige 
beizutragen,  um  das  höchste  Ziel  im  Kriege,  den  Sieg,  zu  erringen. 

Jedes  Handeln  ausserhalb  des  gegebenen  Rahmens  führt  zur 
Unordnung,  verstösst  gegen  die  Absichten  des  Höheren  und  —  mOge  es 
auch  noch  so  gut  gemeint  sein  —  es  bleibt  verwerflich.  Im  Kriege  ist 
nar  Einer  in  der  Lage  die  Verh&ltnisse  in  ihrem  ganzen  ümfimge  zn 
flbersehen,  Alles  richtig  ahzuwägen  und  danach  seine  Entschlösse  zu 
fassen:  dieser  Eine  ist  der  Feldherr  und  er  trägt  vorerst  nnd  aus- 
schliesslich die  ungeheuere  Last  der  Verantwortung  gegenüber  Monarchen 
and  Vaterland.  Darum  müssen  alle  Anderen  ihm  gehorchen  und  bemüht 
sein,  dessen  Befehle  so  gut  als  ihnen  möglich  durclizufuhren.  Dieses 
Gefühl  für  Pflicht  und  freiwillige  Unterordnung  innerhalb  des  eigenen 
Wirkungskreises  ist  eine  der  liervorragendsten  Tugenden  jedes  Soldaten. 

Damit  aber  ein  Jeder  auch  seinen  Dienst  in  der  allerbesten  Weise 
und  der  erspriesslichsten  Art  ausfahren  könne,  ist  es  nöthig,  dass  jeder 
OfBcier  traditet,  sich  selbst  weiter  auszubilden,  um  in  seiner  Sphäre 
▼ollkommen  zu  entsprechen,  wohei  er  sich  aber  nicht  auf  das  Minimum 
von  Wissen  und  Können  beschränken  darl  Wissenschaft  ist  Macht  — 
nicht  nur  im  bürgerlichen  Leben,  sondern  auch  im  Kriege,  der  folgen- 
schwersten Thätigkeit  im  Staatsleben.  —  Füllt  jeder  Ofßcier  seinen 
Platz  eben  vollkommen  aus,  ist  er  durch  Studium  zur  Ueberzeu- 
gung  gelanf^t,  dass  nur  ein  einheitliches  Zusammenwirken  zum  Ziele 
iÖhrt,  so  wird  sich  Jeder  willig  und  mit  Ueberzeuguug  den  höheren  Anord- 
nungen unterwerfen  und  ihn  das  Pflichtgefühl  leiten,  dieselben  in  soner 
Sphäre  bestens  auszufahren.  Der  Befehlende  und  der  Gehorchende  mflssen 
sich  auf  halbem  Wege  entgogenkommen;  es  muss  der  erstere  auf  den 
letzteren  sich  ganz  verlassen  kennen,  dafür  aber  auch  dieser  sich  mit 
vollem  Vertrauen  der  Leitung  seiner  Vorgesetzten  hingeben,  denn  „nur 
„im  übereinstimmenden,  geregelten  Wirken  Aller  liegt  die  Kraft'' 

Krakau,  im  November  1877. 
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5.  CMerfe. 

Die  nisrische  reguläre  CaTalerie  war  vor  dem  Krim-Kriege  in  der  , 
Armee  viel  zahlreicher  als  in  dem  gegenwärtigen  Momente  vertreten. 

Sie  bestand  za  jener  Zeit  aas :  4  Garde-,  8  Armee-Cürassier-Kegi- 
meotem  ä  6  Feld^'SseadroiMn,  2  G«de*  k  6  md  9  A^nM-I>ngone^  | 
B«giiiieiiteni  ä  10  Feld-EscBdroiMD,  2  Garde-ühlaiieB-Begmieiiteni  k  6  Fdd-  • 
Efcadronen.  18  Annee-ÜUaDen-Kegimentem  ä  8  Feld-Esctdnniai,  2  Garde- 
Hii8zareD-Be^ment«m  ä  6  Feld-£scadioiien .  14  Aimae-Huszaren-Regi- 
menier  ä  8  Feld-EBeadnMMii;  nsamiDeD  59  Bogimenter  mit  454  Feld- 
Eseadronen. 

Die  activen  Regimenter  bildeten  1  leichte  Garde-  und  7  leichte 
Ä.rm»e-CavaIene-Divisionen.  di-^  aus  je  2  Uhlanen-  und  2  Huszaren- 
Kegimontern  bestanden  und  dem  Garde-,  dem  Grenadier-  und  den 
6  Armee -Corps  beigegeben  war«B;  di«  Gardft-Cfirassier-,  6arde>Dra* 
gooer-  und  Gaide-KoBaken-Begimenter  fonnirten  —  in  2  Dinmonen  — 
das  abgesondert«  Garde-,  die  8  Aimee-Cürassier*  und  4  Annee-UUaaflii- 
Begimenter  —  in  3  Divisionen  —  das  1.  Reserve-,  nnd  8  Ajrmee-Dra- 
goner-Regimenter  —  in  2  Divisionen  —  das  II.  Besenre-CaTaleiie-^rps: 
das  9.  Armee-Dragoner-Regiment  war  im  Kaukasus. 

Ausserdem  waren  für  sämmtliche  Cavalerie-Regimenter  1  Reserve- 
und  1  Ersatz-Escadron .  ira  Ganzen  59  Reserve-  und  59  Ersatz-Esca-  , 
dronen  «ystemisirt.  welche,  von  ihren  Regimentern  getrennt.  Reserve-  und  ; 
Ersatz-lirigaden  theils  mit  aufgestelltem,  theils  mit  beurlaubtem  Cadre- 
Stande  bfldeten. 

Xaeh  dem  Erim-Kriege  wurden  die  bestandenen  Cavalerie-Corps- 
Verbinde  aufgelöst  und  die  reguläre  Cavalerie  durch  theilweise  Auf- 
lösung und  Umwandlimg  der  Arnipe-Cürassiere  und  der  4  UhlansD- 

Regimenter  des  bestandenen  1.  Ro-erve-Cavalerie-Corps  in  Dra<roner- 
Begimniiter  auf  die  gegenwfirtifre  Zahl  von  56  Regimentern  rediicirt, 
Nachdem  jedoch  auch  die  FeM-Escadronen  bei  allen  Kpgimentern  glpich- 
mässiir  auf  4  herabgesetzt  wurden ,  so  verminderte  sich  deren  Zahl 
auf  224. 

Die  reguläre  Feld-CsTalerie  hatte  somit  frOber  gegen  70.000  streit- 
bare Beiter,  während  sie  gegenwärtig  deren  35.000  aäweist,  nnd  somit 
nach  dem  nunmehr  in  &aft  stehenden  Organisations-Normale  gerade 
halb  so  stark  ist,  als  sie  vor  und  während  des  Erim-Erieges  war. 

Siehe  Seite  260  dieses  Bandet. 
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Den  Ausfall  in  der  regulären  Cavalerie  trachtet  aber  die  russische 
Regierung  durch  die  zahlreiche  Kosaken-Reiterei  zu  decken,  und  lässt 
in  dieser  Hinsicht  keine  Mittel  unversucht,  die  Ausbildung  und  Ver- 
wendbarkeit der  Kosaken-Reiter-Regimenter  auf  das  gleiche  Niveau  mit 
der  regulären  Cavalerie  zu  bringen. 

Nachdem  die  überwiegende  Zahl  der  die  russische  Cavalerie  bil- 
denden  Don-  nnd  kankasisiäen  Enban-  und  Terek-Kosaken-Begimenier 
regnlarisirt  nnd  der  regulären  Cavalerie  bereits  theilweise  einverleibt  oder 
aus  ihnen  eigene  Kosi&en-Beiter-Divisionen  im  Frieden  formirt  worden 
sind,  80  sehen  wir  uns  veranlasst,  die  Organisation  dieser  Kosaken- 
Regimenter  gleichzeitig  mit  der  refrnlfiren  Cavalerie  vorzunehmen,  wäh- 
rend den  übrigen  Kosaken  und  irregulären  Truppen  *)  ein  eigenes  Capitel 
gewidmet  wird. 

Demgemäss  zerfällt  die  russische  Cavalerie  in  regu- 
läre, in  Kosaken  und  iu  irreguläre  Truppen,  und  diese 
wieder  nach  ihrer  Bestimmung  in  Feld-  oder  Gefechts-Trappen 
erster  Linie  nnd  in  Ersatz-Trnppen.  Die  Cavalerie  stellt  keine 
Beeerveh  oder  Gefeohts-Truppen  zweiter  Linie  auf. 

In  tactischer  fieziehung  bilden  die  Cürassiere  die  schwere,  die 
ühlanen  und  Huszaren  die  Linien-  und  die  Kosaken  die  leichte  Cava- 
lerie. Die  Dragoner  sind  Cavalerie-  und  zugleich  Fuss-Truppen,  obwohl 
auch  die  übrige  Cavalerie,  vorzugsweise  aber  die  Kosaken,  zum  Feuer- 
gefechte zu  Fuss  ausgebildet  wird. 

Gegenwärtig  bestehen  im  europäischen  Russland  und  im  Kau- 
kasus an 

Regulärer  Cavalerie: 

4  Garde -Cflrassier- Regimenter,  2  Garde-,  18  Armee-Dragoner- 
Bsgimenter,  2  Garde-,  14  Armee-Uhlanen-Regimenter,  2  Garde,  14  ijmee- 
Hoazaren-Regimenter;  zusammen  56  Regimenter,  sftmmtUch  ä  4=224 
fiBcadronen. 

Kodaken-Ca  Valerie: 

2  Don-Garde-.  60  Don-Armee-Kosaken-Reiter-Regimenter.  2  Knban- 
Oarde-Kosaken-Tveiter-Escadroneu  des  kaiserlichen  Geleites,  3u  Kunan- 
Armee-Kosakeu-Keiter-Reginienter,  1  Kuban-Armee-Kosaken-Keiter-l)i  Vi- 
sion, 1  Terek-Garde-Kosaken-Ueiter-Escadron  des  kaiserlichen  Geleites. 
15  Terek-Armee-Kosaken-Keiter-]{egimenter,  3  Astrachan-Armee-Kosaken- 
Beiter-Regimenter,  1  kaukasische  Garde-Escadron  des  kaiserlichen  Geleites, 
zusammen  110  Reiter-Regimenter,  die  Don-  und  Kuban-Regimenter  h  6. 
die  Terek-  und  Astrachan-Regimenter  h  4  Escadroncn  (Sotnien),  somit 
rait  Inbegriff  der  Garde  aus  630  Escadronen,  von  welchen  im  Frieden 
212  Escadronen  im  activen  Dienste  stehen. 

Durch  die  neueste  Reorganisation  -)  erfuhr  die  russische  reguläre 
Cavalerie  nur  insoferue  eine  Veränderung,  als  unter  Einreihung  von 

*)  Die  bisher  auch  fDr  die  Kosaken  übliche  BecMcbnung  «irreguläre  Trappen" 
•ttrdc  mittltTwcilc  ;ili^'es<lialTt. 

')  Kriegs-Miniüterial-Erlasa  vom  27.  Juli  1875. 
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Don  schen  Kosaken-Keiter-Kegimentern  in  den  Divisions- Verband  au>  der 
bestandenen  2.  Garde-  und  den  7  Armee-Cavalerie-Di\ isionen  nunmehr 
je  2  Divisionen  t  und  zwar  die  2.  und  3.  Garde-  und  die  1.  bis  14. 
Armee-Csvalerie-Divinoii  gebildet  wird.  Demgemiss  blieb  die  bisherige 
1.  Garde-Csralerie-Division  mit  ihren  4  Cürassier-Beg^entem  unver- 
ändert; dagegen  erhielten  die  beiden  nenen  Garde-Ca?alerie-  und  die 
14  Armee-Cavalerie-Divisionen  je  1  Dragoner-,  l  Chlanen,  1  Hii^zaren- 
und  1  Ko.-aken-Reiter-Regiraent,  welche  die  Nummer  der  betreffenden 
Armee-Cavalerie-Division  und  überdies  die  refrulfiren  eieene  Namen  wie 
bei  den  Infanterie- Ixeginientern  führen  und  in  jetier  I)ivision  2  IJric'aden 
bilden.  Aus  der  kaukasischen  Dragoner-Division,  welche  4  Kecriiuenter 
(Nr.  15  bis  18)  zählte,  wurden  hingegen  iü  jüngster  Zeit,  unter  Ein- 
theilnng  von  Eaban-  und  Terek-Kosaken- Regimentern,  3  kaukasische 
Cayalerie-Divisionen  definitiv  formirt  and  mit  Nr.  I  bis  3  bezeichnet  *). 

Die  Bassen  erblicken  in  der  nenen  Zasammensetzong  kleinerer 
Cavalerie-Dinsionen  deren  bequemere  Zuweisung  an  die  Armee-Corps 
and  ihre  grössere  Selbständigkeit  unl  Beweglichkeit  zur  Ausführung 
?on  Operationen  in  jeiiem  Terrain,  und  zur  Lösung  mannigfacher  Auf- 
gaben .  die  der  Cavalerie  im  Gefechte  und  auf  dem  Eriegsschauplatie 
zugewiesen  werden. 

Von  den  Don'schen  KosLikfn  stehen  2  Garde-Keiter-Reeiraenter 
fim  Frieden  nur  zu  1  Division)  bei  der  2.  und  3.  Ganle-Cavalerin-.  und 
die  Armee-Reiter-Kegimenter  1.  Aufgebotes  Nr.  1  bis  14  bei  d»-n  14  euro- 
pAisch-rnssischen  Armee-Cavaterie-Divisionen  eingetheilt;  die  Armee- 
Reiter-Regimenter  Nr.  15  bis  18  bilden  eine  eigene  Eosäk^i-Division : 
Nr.  19  steht  im  Frieden  in  Finnland  (Tavasthus)  and  Nr.  20  in  Nowo- 
Cerkask  am  Doo.  Die  Armee-Reiter-Regiraenter  2.  Angebotes  Nr.  21 
bis  40  und  des  3.  Aufgebotes  Nr.  41  bis  60  sind  —  erstere  in  steter 
Bereitschaft  —  im  Frieden  in  der  Heimat  am  Don  beurlaubt.  Diese 
beurlaubten  Reiter-Regimenter  erhalten  nach  dt-r  MobilisirutiL^  im  Kriege 
ihre  Verwenduni;  nach  Gutdünken  des  Arniee-Comuiandanten  durch  Zu- 
weisung an  bestehende  tactische  HeereskOrper,  oder  werden,  je  nach  Uru- 
st^den,  in  eigene  Divisionen  oder  Brigaden  zusammengezogen,  und  bei 
Zntheilang  Ton  Don*8chen  reitenden  Kosaken-Batterien  zn  spedellen  Ope- 
rationen im  Felde  Terwendet 

Die  theilweise  Einverleibung  der  Don'schen,  Kuban-  and  Terek- 
Armee-Eosaken-Reiter-Regimenter  und  deren  reitenden  Batterien  in  die 
reguläre  Armee  ist  ein  Schritt  von  grosser  Bedeutung,  indem  Rassland 
hiedurch  den  ersten  Aiihiuf  unternahm,  das  zahlreiche  Material,  welches 
«lasselbe  in  seiner  Natur-Keiterei,  wie  kein  zweiter  Staat,  besitzt,  in  aus- 
giebigerem Maasse.  als  hisher,  zu  Kriegszweclcen  auszubeuten. 

Allein  diese  Massregel  schien  bei  der  Donschen  Kosaken- Bevul- 
kernng  Besorgnisse  Aber  die  seit  Jahrhonderten  bei  ihnen  eingelobte 
and  liebgewonnene  Institation  wachgernfen  zn  haben,  zumal  ein  besonderer 
kriegsministerieller  Brlass  Ton  demselben  Datum,  mit  welchem  die  neue 
Organisation  in's  Leben  gernfen  wurde,  sich  angenscheinlich  bemOhte. 


M  Im  Kriege  1877  warten  sie  als  dr-  i  cnnihinirte  Cavalerie-Difisioneil  und  Aber* 
dies  eine  irreguläre  (Müix)  Ueiter-Brigade  im  Kaakasas  formirt. 
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die  Eosakeo  zu  beschwichtigen  und  fflr  die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu 
geirinnen. 

In  diesem  Erlasse  wurde  hervort^eliohen,  dass  die  Eigenart  der 
Ki'sakeu  berücksichtifrt  und  an  sie  keineswegs  gleiche  Anfordpnintren, 
namentlich  hinsiclitiich  des  Schulreitens,  wie  an  die  reguliire  Cavalerie 
gestellt  werden;  zu  ihrer  Beruhigung  wurde  ihnen  gesagt,  in  was  sie 
dieser  nachstehen,  würden  sie  dieselbe  wieder  in  anderer  Beziehung  über- 
treffen. Dafär  borgen  die  anerkannten  VorzOge  der  Don*sehen  Kosaken, 
ihre  eigenthümlichen  Oefechtsgewohnheiten  und  Manieren,  die  inmitten 
der  Kosaken-BevOlkerang  in  einem  langen,  ruhmreichen  Kriegsdienste 
zur  Ausbildung  gelangt  sind  und  theilweise  nunmehr  auch  bei  der  regu- 
lären Cavalerie  —  namentlich  der  Vorpostendienst  —  eingeführt  wurden. 
Der  Erlass  sprach  die  Erwartung  aus,  dass  die  Kosaken  in  ihrer  neuen 
Sphäre  sich  vorzugsweise  auszeichnen  werden:  im  Lesen  von  Karten  und 
iü  der  Gabe,  sich  nach  denselben  orientiren  zu  können;  im  Schiessen 
auf  alle  Distanzen  bis  400  Schritte  sowohl  zu  Fuss  als  im  Laufe  zu 
Pftrd,  im  behenden  Verfolgen  des  Feindes  und  Bailliren,  namentlich  bd 
Alarmirungen;  im  schnellen  Wechseln  des  Beiter-  in  ein  Fussgefecht 
und  umgekehrt;  in  anhaltender  Bewegung  unter  Anwendung  rascher 
Gangarten;  in  der  Geschicklichkeit  und  Findigkeit  bei  Benützung  des 
Terrains  in  der  zerstreuten  Fechtart  und  beim  Frontal-  (eine  Art  Schwärm-) 
Angriffe;  endlich  im  Sicherheits-  und  Kundschaftsdienste. 

Eine  den  Don-Kosaken  ähnliche  Verwendung  im  Kriege  finden 
auch  die  kaukasischen  Kuban-  und  Terek-Kosaken,  von  welchen 
im  Frieden  10  Kuban-  und  5  Terek- Armee-Kosaken-Reiter- Regimenter 
im  activen  Dienste  am  Kaukasus  stehen  und  theilweise  in  die  3  kauka- 
sischen Cavalerie  -  Divisionen  eingetbeilt,  20  Kuban-  und  1 0  Terek- 
Aimee-Kosaken-Begimenter  aber  in  ihrer  Heimat  beurlaubt  sind. 

Von  den  2  Kuban-  und  1  Terek-Garde-Kosaken-Escadron  des  kai- 
serlichen Geleites  steht  abwechsehid  1  Escadron  im  Frieden  in  St  Peters- 
burg dislocirt,  und  1  Kubanische  Armee-Kosaken-Beiter-Division  Ar  den 

Polizei-Dienst  in  Warschau. 

Von  den  drei  Astrachan'schen  Armee-Kosaken-Begimentem  stehen 
im  Frieden  ein  Regiment  im  Dienste  zur  Ueberwachung  der  im  gleich- 
namigen Gouvernement  nomadisirenden  Kalmücken  etc,  und  zwei  Begi- 
menter  befinden  sich  in  der  Heimat  beurlaubt. 

Die  Kuban-,  Terek-  und  Astrachan-Armee -Kosaken -Reiter -Regi- 
menter führen  den  Namen  ihrer  Bezirke,  und  überdies  werden  jene  des 
zweiten  Aufgebotes  als  zweite  und  des  dritten  Aufgebotes  als  dritte 
Regimenter  bezeichnet 

Endlich  besteht  eine  kaukasische  Garde-Eseadron  des 
kaiserlichen  Geleites  in  St  Petersburg,  welche  aus  jungen  Leuten 
der  adeligen  Familien  der  verschiedenen  kaukasischen  Stämme  formirt 
ist,  um  diese  Adeligen  während  ihrer  Dienstesverwendung  zu  Peters- 
hurg  zu  Officieren  der  kaukasischen  Milizen  heranzubilden. 

SammtUche  aetiven ,  regnl&ren  und  Koeaken  -  Cavalerie  -  Regi- 
loeoter  haben  nUT  einen,  und  zwar  den  Kriegs-Gefechts  stand 
(vojeoni  sostav)  auch  für  den  Frieden  normirt  Diese  Massregel  wurde 

Onraa  der  BlUt.*wlHeiueb»fU.  Vereine.  XIX.  Bd.  ig;9.  28 
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durch  den  Umstand  hervororerufen ,  ^starke  Cavalerie  -  Massen ,  deren 
Mobilisirung  di»^  meisten  Sclrvierigkeiten  entget^enstflien.  in  steter  Be- 
reitschaft zur  VortTigung  zu  haben,  um  sie  an  die  bedrohten  Grenz- 
puncte  werfen  und  unter  ihrem  Schutze  die  übrigen  Heerestheile  mubili- 
siren  zu  können. 

Die  regulären  Garde-  und  Armee-CaTalerie-Begimenter  besteh« 
8Ut  je  4  Feld-  and  1  Ersatz-Escadron,  die  bei  der  Eraatz-Cayalerie  be- 
handelt wird,  und  ans  1  Compagnie  an  Nichtstreitbaren. 

Die  Don^schen  Garde-Eosaken-Begimentor  formiren  6  Feld-  nnd 

1  Ersatz  -  Escadron,  die  Don^schen-  und  Kubanischen  Armee-Kosaken- 
Reiter-Regimenter  nur  6  Feld-,  die  Terek'schen  und  Astraohan^scben  aber 

4  Feld-Escadronen  (Sotnien). 

Ausserdem  haben  die  Garde-Kosaken-Regimenter  eln*^  Xichtcom- 
battanten-Compagnie  und  die  Armee  -  Kosaken  -  Reiter  -  Regimenter  eine 
Nichtcombattanten- Abtheilung. 

Die  Es(*adronen  (Sotnien)  sind  in  vier  Züge  eingetheilt,  welche 
bei  den  Don'schen  Garde- Kosaken  20,  bei  allen  anderen  rfgulären 
Cavalerie-  und  Kosaken  -  Regimentern  aber  16  berittene  Rolteu  ^^rjadj 
haben. 

Je  zwei  Eseadronen  bilden  eine  Division,  ausgenommen  die  Armee- 
Kosaken-Begimenter,  die  keinen  Divisions-Yerband  kennen. 

Als  Regiments  -  Commandanten  fungiren  bei  der  Garde 
^nch  bei  den  Gurde-Kosaken)  General-Majore,  bei  der  Armee-Cavalerie 
Oberste,  bei  den  Armee-Kosaken  auch  Oberstlieutenants. 

Die  Divisions-Commandanten  sind  bei  der  Garde  Oberste, 
bei  der  Armee-CaTalerie  je  1  Oberst  und  1  Oberstlieutenani 

Die  Eseadronen  commandiren  bei  der  Garde  1  Oberst^ 
3  Rittmeister  (Armee  -  Rang  -  Oberstlieutenant),  bei  den  Garde-Kosaken 
6  Rittmeister,  bei  der  Armee-Cavalerie  4  Majore,  uml  bei  den  Arraee- 
Kosaken  zwei  Heeres-Aelteste  (  Majore)  und  2 — 4  Esauls  (Rittmeister). 

Nach  dem  neuen  Statut  hat  sich  der  bisherige  streitbare  Krieg>- 
stand  bei  den  refjuiaren  Cavalerie-  und  Kosaken-Reiter-Kegimentern  iu 
keiner  Weise  geändert,  und  ist  der  nunmehr  auch  im  Frieden  bestehende 
Stand  einer  Escadron  aus  nebenstehender  Tabelle  ersichtlich. 

Der  Bereiter  steht  nur  im  Frieden  beim  Kegimente  und  kommt  im 
Kriege  zu  der  Ersati-Escadron;  weiters  stehen  im  Frieden  beim  Cheva- 
liers-Garde-Regimente  und  bei  der  Garde  zu  Pferd  je  ein  Musik-Corps 
Ton  43  Mann,  das  im  Kriege  gleich&Ils  zu  der  Ersatz-Esoadron  em- 
getheilt  wird. 

Im  Frieden  steht  ein  Begiments-Stab  der  Garde-Kosaken  beim 
combinirton  Begimento  in  Petershurir,  der  andere  bei  den  beurlaubten 
Divisionen  am  Don.  Die  Begiments- Commandanten  wechseln  alle  drei 
Jahre  im  Commando. 

Im  Frieden  haben  die  activen  Kuban-,  Terek-  und  Astrachan- 
Kosaken  -  Regimenter  einen  doppelten  Stand  an  Stabs-  und  Ober-Offi- 
cieren  und  die  Don'schen  Armee-Kosaken- Keiter-Regimenter  um  3  Stabs- 
uud  8  Ober-Ofüciere  im  activen  Dienste  mehr. 
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DieXichtcombattanteu-Compaguieii  enthalten  nebst  dem 
bei  derlei  Cnmpafrnien  der  Infauterie-Regiraenter  vorkoranaenden  Per- 
sonale noch  10  Schneider  und  10  Schuster  per  Kegiment.  Das  Gesammt- 
Personale  dieser  Compa^nie  sowohl  als  auch  der  Kosaken-Nicht- 
coml)attanten-Abtheilunij  enthält  die  obenstehende  Tabelle. 

Der  für  dip  rejc^ulfiren  Cavalerie-Kcgimenter  System isirte  Train 
besteht  aus: 

I  (bei  den  Dragonern  2i  vierspännigen  Munitions-Karren,  5  vier- 
spännigen Proviant-Wagt'n.  1  vierspännigen  Monturs- Wagen,  1  vierspän-i 
nigen  Cas.sa-  und  Schritten-Wagen,  1  vierspännigen  Infrtrumenten-Wagen. 
I  vierspännigen  Lazaretli  -  Kequisiten- Wagen,  I  vierspännigen  Sanitäts- 
Wagen.  1  vierspännigen  Medioamenten-Wagen,  1  einspännigen  Medica- 
nienten-Karren,  1  dreispännigen  Equipage  für  den  Regiraents-Comman- 
danten').  <»  zweispännigen  Ofticiers-Bagage- Wagen'),  4  einspännige  Mann- 
schafts-Wirthschafts-  (Artel-)  Wagen');  zusiimmt-n  24  (25)  Wagen. 

'i  l>i<-  K<iuipaj;en  it  r  •  if'niTiil»^  l>ei  der  ( Iar«l>'-Cavalorif  sind  vierspännig. 
•i  1  für  'len  Iw-iriinftits-Coiiimainlanti  n.  1  für  tlt  n  Stab  und  1  tür  jede  Escadrou 
^)  1  i'«  r  E!.iadr».-n. 
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dittn  der  regulären  Cavalerie-  und  der  Kosaken-Reiter-Regimenter. 
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Der  Train  der  Kosaken  - Reiter -Kegimenter  besteht 
theils  aus  Fulirwerken,  theils  aus  Tragthieren. 

Die  Don-Garde-Reiter-Kegiraenter  sind  mit  den  vorschriftsmässigeri 
Fnhrwerken  analog  der  regulären  Cavalerie  betheilt. 

Die  Don-Armee-Reiter-Regimenter  ersten  Aufgebotes  haben  an 
Fahrwerlf  en : 

1  Medicamenten-Karren,  1  Cassa-  und  Schriftenwagen,  1  vierspän- 
nigen oder  2  zweispännige  landesübliche  Fuhrwerke  für  jede  Sotnie  und 
<lie  Regiments-Stäbe,  dann  42  Tragthiere. 

Alle  übrigen  Kosaken  -  Regimenter  haben  an  Fuhrwerken  nur 
I  zweispännigen  Cassa- Wagen  und  1  einspännigen  Medicamenten-Wagen, 
dann  72  Tragthiere. 

Die  Gesammtzahl  der  Zug-  und  Tragthiere  enthält  obenstehende 
Tabelle. 

(Weitere  Artikel  folgen.) 
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Das  Eriegsspiel  ist  seit  1876  bei  den  Trappen  obligatorisch 
geworden.  Die  Einführung  gründet  sich  auf  die  wohlüberlegte  Würdi- 
gung seines  Nutzens.  Soll  er  jedoch  erreicht  werden,  so  muss  man  das 
Spiel  zweckniässi2:  dnrchfüliren.  Bi^obachtungen  während  einiger  Spiel- 
Abende  über  den  Vorgang  bei  manchen  Truppen  regten  zu  diesen  Zeilen 
au,  um  auf  Einiges  aufmerksam  zu  inaclien,  was  dem  Verfasser  bespre- 
chenswerth  schien,  damit  dadurch  die  Discussiun  augeregt  werde. 

Erster  Sjnel-AbtiHd. 

Es  sollte  die  Linie  der  eine  Festung  einschliessenden  Truppen  an 
einer  schwachen  Stclb^  durchbrorhen  werden.  Der  an'^M'eifende  Theil  Hess 
sich  verleiten,  gleicli  beim  ZiisainujcntreliV'U  mit  dem  Infanterie-Haupt- 
posten der  Vortruppen  eine  unnGthig  grosse  Macht  zu  entwickeln,  selbst 
Geschütze  gegen  eine  schwach  besetzte  Wald-Lisiere  spieleu  zu  lassen. 
Der  Spielleitende  stellte  diese  za  früh  geschehene  Entwicklang  nicht  blos 
aus,  sondern  auch  ab,  weil  es  ihm  darum  zu  thun  war,  dass  die  Vor- 
rückung nach  dem  Ziele  der  Unternehmung  —  dem  wegzunehmenden,  £i8t 
von  Truppen  entblössten  Magazine  desOegners — »«"  Lrlichst  rasch  f^eschehe. 

Das  Benehmen  des  Spielleiters  war  kein  richtiges.  Die  Kritik  kann 
nur  die  Absicht  des  Leiters,  welcli*'  er  niclit  blos  bei,  sondern  auch  mit 
dem  Spiele  erreichen  wollte,  zur  ( irundiaj^'c  ihrer  Beurtheilunf;  nehmen. 
Dit'se  war  damals,  das  Bon^iinipn  der  Spitdenden  am  Untorneiiniungs- 
Ziele  selbst  kennen  zu  lernen,  nämlich,  welche  Massnahmen  sie  daselbst 
zur  Wegnahme  des  Magazins,  respective  Vereitlung  derselben  keffen 
werden.  Es  durfte  demnach  das  Eintreffen  am  Ziele  nicht  dadurch 
unmöglich  gemacht  werden,  dass  man  den  Anmarschirenden  durch 
den  Zeitverlust  des  unnöthi.üfen  und  allerdings  tadelnswerthen  Auf- 
marsches am  Erreichen  des  Marschzieles  hinderte  und  damit  den  Zweck 
der  Spiel  -  Aufgabe  vereitelte.  Doshalb  stand  es  dem  Leiter  immer 
nocli  frei,  die  Fehler  am  Schlüsse  zu  besprechen;  allein  es  wäre 
zwecklos  gewesei] ,  denselben  irj:^eud  einen  Eintluss  auf  den  Gang  des 
Spieles  zu  gewähren.  Anderseits  wäre  das  Benehmen  des  Spiellei- 
tenden nicht  richtig  gewesen,  wenn  er  sich  —  als  eine  Ausnahme  ^  zum 
Zwecke  des  Spiel-Abendes  gesetzt  hätte :  Die  Richtigkeit  der  fortlaufenden 
Vorgänge  und  Massnahmen  bei  Lösung  irgend  einer  militärischen  Auf- 
gabe zu  prQfen  und  zu  besprechen;  dann  würde  nicht  blos  das  Aus-, 
sondern  auch  das  Abstellen  des  unnOthigen  Aufmarsches  am  Platze 
gewesen  sein. 
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Es  kommt  demnaeli  auf  den  Zweck  der  Spiel-Aufgabe  an,  wenn 
man  die  spftter  noch  zu  erörternde  Frage  im  Allgemeinen  beant- 
worten will,  wann  und  wo  der  Spielleitende  kritisirend  während  des 
Spieles  einwirken  soll;  denn  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  zu  häu- 
figes Ausstellen  und  Redressiren  das  Spiel  verzögert  und  deshalb  lang- 
weilt, weil  man  nicht  zum  Schlüsse  und  nicht  zur  Besprechung  des 
Ganzen  gelaugt  Das  fortwährende  Redressiren  kann  auch  zum  Unrechte 
am  Gegner  werden,  welchem  die  Gelegenheit  entzogen  wird,  von  den 
Fehlem  des  Anderen  Yortbeil  zu  ziehen.  Denn  auch  diese  Fähigkeit 
soll  oder  kann  beim  Eriegsspiele  geflbt,  mindestens  ihre  Nothwendigkeit 
angedeutet  werden,  da  sie  im  Kriege  auch  gefordert  wird. 

Der  Spielleitende  ist  durchaus  nicht  grundsätzlich  Mentor;  im 
Gegontheilo,  er  soll  grundsätzlich  nur  die  Rolle  des  Schicksals  spielen. 
Darum  kann  man  von  ihm  nicht  verlangen,  wie  es  Manche  thun,  dass 
er  stets  nur  die  Fehler  ausbessere  aus  Besorgniss,  dass  das  Kriegsspiel 
falsche  Vorstellungen  vom  Kriege  nähren  könnte,  wenn  man  nicht  fort- 
während corrigirt,  und  welche  folgern,  dass  es  daher  besser  wäre,  sich 
des  Spieles  lieber  gar  nicht  zn  bedienen,  als  Correctoren  za  unterlassen. 
Es  stehen  dem  Leitenden  ohnehin  Personen  zur  Verfügung,  welche  ausbes- 
sern können,  weil  sie  naturgemäss  dazu  berufen  sind,  es  auch  sollen;  dies 
sind  die  F&hrer  der  Parteien  oder  die  Commandanten  der  Gegner.  Diesen 
ftllt  —  wie  im  Kriege  —  die  Rolle  der  Ueberwachung,  der  Regulirung 
^er  Handlungen  ihrer  Untergebenen  im  Spiele  zu,  und  an  ihnen  liegt  es 
Ausbesserungen  vorzunehmen,  wenn  dies  zulässiof  ist.  Die  Zulässigkeit  zu 
bestimmen,  ist  aber  nur  je  nach  Möglichkeit,  aualog  wie  letztere  im  Kriege 
vorkommt,  Sache  des  Leitenden.  Darum  muss  dieser  auch  beurtheilen, 
ch  nach  der  Lage  des  Spieles  die  Ausbesserung  gestattet  werden  kann, 
i.  B.  ob  sie  ni(£t  zu  spät  wäre.  Dies  allein  schon  —  dass  der  Leitende 
sieh  fragen  muss,  ob  er  Correcturen  gestatten  darf  —  gibt  die  Antwort 
darauf,  dass  er  nicht  blos  ^lentor,  blos  Lehrer  sein  kann.  Es  steht  ihm 
ohnnhin  frei,  es  auch  dem  Commandanten  als  Fehler  oder  als  richtig 
auzurechnen,  dass  dieser  nach  unten  hin  nicht  eingegriffen  hat  oder 
es  that. 

Dem  Spielleiter  bleibt  es  unbenommen,  alle  Fehler,  die  sich  nicht 
durch  das  Spiel  von  selbst  gerächt  haben,  am  Schlüsse  desselben  zu 
besprechen.  Jene  Mängel,  welche  sich  rächen,  wirken  ohnehin  durch 
diese  Thatsache  belehrend  auf  den  Spieler  —  wenn  dieser  Oberhaupt 
erkennen  und  belehrt  sein  wiU.  —  Der  Spielleitende  sollte  nicht  ver- 
säumen auch  jener  Fehler  zu  gedenken,  welche  ungerächt  sich  durch- 
geschlichen hatten,  die  zufällig  keine  schlimmen  Folgen  zeigten  etc. 
Thut  er  dies,  so  wird  er  bei  diesem  Anlasse,  d.  h.  aber  erst  am  Schlüsse 
des  Spieles,  nur  als  Lehrer  wirken. 

Diejenigen,  welche  vom  Spielleitenden  begehren,  dass  er  während 
des  Spieles  fortwährend  corrigire,  sagen,  dass  viele  Fehler  duichgleiten 
^^ürden,  wenn  man  erst  am  Schlüsse  die  Details  bespricht,  dass  man  die 
I<8ge ,  flberbaupt  die  Stellung  der  Marken,  nicht  mehr  vor  Augen  hat, 
der  Nachweis  bei  Streitigkeiten  schwierig  sei,  und  dies  zu  weitschwei- 
figen Besprechungen  führe,  welche  Niemand  befriedigen,  somit  den  an- 
gsstrebten  Zweck  vereiteln;  sie  behaupten  ferner,  dass,  weil  das  Kriegs* 
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^«»UieScliulzweck  vorwalte  imd  dieser  das  fort- 

K^ilarten  V^^^l^J^^^.^fthwendig  sei.  melit  e»t  die  Folgen  des  Fehlen 
Äi.er    li^     T  ''^'''^       ^^^^^^  ^  K^i«"«  tu  ersticken.  Die 
wie^  j*^^^  Kriegsspiele  dasselbe 

^Lnn  mt.  «iTr?  '^'^^  ^^^^^^'^  Wö:  i'ichen  Fehlers  wirkt  dann. 
^ -J?  fo  n.^fi.  •r^''''^\^'^'  I  nterriohies  weeen  allein  macht,  nie- 
S?  l2p,rd«n  ?M    f '  ^l*  ^»^^  Auslaufen  des  Fehlers  seine 

'^aLV^^^i^^^^^  ibsordum  fuhren,  denn  auf  diese  Weise  wirken 
«V  ühlr*      •^t'*'  AussteUende  blos  seine  Mei- 

^  IL   r  V  ^•W*"  ^  rebciieugungsmittel  geltend 

ene  V.^hlv ^^^1^       fortwihm.de  AnssteLnfdieses  iTnnter. 
^^,.ciun    tt.th.hten  m  der  Zanee  der  oft  bis  in's  Kleinste  geheodoi 
t^'''TnlT     {  f  ^^^tigond  auf  denieni<:eD.  dem  jeder  Schritt  getadelt 
T^s-HS^^w     1  Nebensächliches.  Mass  man  dies  wohl 

i»^   ;  «tVtt  '  ^'^  ^''^^^        ^^'^  Kriecrsspiele  entfallen.  <i»^nn 

ffOi^^  1  WMI  dieses  unerträglich.  —  das  Schiin  mste.  was  einem 

*^  r  \*  4  P*?**'*"^  «IML  Es  schadet  dies  aber  auch  uomittelbar,  weil  dem 
•;^.>iewnöen  jede  ImüttiTe  gennbt  wird.  Hat  er  dieselbe  bei  praktischen 
l^eh^n^^  ohnehin  in  einem  sehr  eingesehrinkten  Maasse,  so  entziehe 
niiii»  "»^  ht  auch  noch  beim  Spiele.  Ja,  noch  mehr;  der  Leitende 

.^,itt  »lyHo  naturcenuu^sen  Rechte  jener  Commandanten  ein,  die  znr 
\  Iis-  ""'J^,  Abstelluni:  von  Fehlern  berufen  sind,  und  er  verschiebt  das 
pilil  der  Krjjohemuncen  in  der  Wirklichkeit  zum  Xachtheile  des  Nutzens, 
^»l^.höu  das  ^  Kiieiisspiol  haben  soll.   Nach  dieser  Darstellung  ergibt 
sieb,   wie   eingeschränkt    die    Thätiiikeit   des  Leitenden   als  Mentor 
Irrend  des  Spieles   sein  müsse,  sowie   dass   Gninde    für  die 
Eiun»»'"*^""^       ^^^^  Weise  nur  so  lauge  als  gerechtfertigt  gelten» 
als  da^  Kriegsapiel  nicht  genflgend  eingelebt  ist  Das  Streben  mnss 
aber  i"^"^^^  "^^'^       Emancipation  des  Leiten  ron  der  Mentor- 
Rolie  wahrend  des  Spieles  gerichtet  sein.  Hingegen  hat  er  dieses  Amt 
am  Scblu^^^t'  desselben.  Dann  ist  er  aber  richtiger  Weise  nicht  mehr 
Mentor,  sondern  -  Kritiker. 

Kf  ergibt  sich  ferner  aus  dem  Gesagten  die  Frage .  ob  es  zweck- 
«iflssig  ^^^''^»"^  'Seite  ^30)  erwähnten  Art  die  Spiel-Aufgaben 

t\\  stellen,  uanilioh  dass  man  nur.  um  die  Richtigkeit  der  fortlaufenden 
Voiuit»»i?**        Massnahmen  zu  prüfen,  also  blos  des  Corrigirens  wegen. 

Ki  u^gHspiel  ancirdnet  Dieses  mnss  femdnt  werden,  eben  wefl  dem 
liMtenilt'tt  die  Rolle  des  Schicksals  genommen  und  nnr  jene  des  Men» 
toiH  gcls«9^ft  würde.  An  dem  eben  besprochenen  Spiel-Abende  waren  Per- 
sonen betheiligt,  welche  das  Kriegsspiel  nicht  kannten.  Einer  der  Partd- 
ftkhrer  g»^  solchen  angeübten  eine  Aufgabe,  wie  sie  fa-t  einem 
Uetftohirten  rommandanten  zußllt,  nämlich  an  einem  Flüfrel.  an  welchem 
VOruttSHichtUch  manche  auf  die  Leitung  der  Truppen  bestimmende  Frei?- 
nimie  vorkommen  konnten:  zum  mindesten  konnte  auf  diesem  Flügel  die 
Kinwiikung  *h»s  Ueirners  als  die  emptiudlichste  vorausgesehen  werden. 
l>n  M  an  Spiel-Fru\is  —  nicht  an  Einsicht  —  des  BetreffcDden 
l  adUe  »ich  ji  doch.  Bald  in  ein  Gefecht  leichter  Art  Terwickdt,  beschif- 
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tigte  ihn  nor  dies  allein;  er  verfi^asfl  Meldungen  zu  senden,  genugende 
Beobachtungs-^fassregelii  zu  treffen  etc.  und  bewirkte,  diise  seine  Partei 
in  der  Flanke  vollkommen  überrascht  wurde.  p]inem  gewandten,  selbst 
einem  nur  geübten  Spieler  würde  dies  nicht  geschehen  sein.  Man  kann 
wohl  saL^en,  dass  auch  vor  dem  Feinde  die  Personen  de^;  Stabes,  die 
Vortruppen,  die  Patrullon  etc..  d.  h.  viele  Augen  vom  Gepfner  mehr 
gesehen  haben  würden,  als  hier  die  zwei  Augen  des  Spielers  allein, 
welcher  sich  nur  auf  seine  Commandanten-Rolle  beschränkte.  In  erster 
Linie  trifft  wohl  die  Schuld  nur  den  Partief&hrer,  denn  dieser  hätte 
jene  Person,  die  das  erste  Mal  spielte,  wie  Jemanden  ansehen  sollen, 
dem  man  vor  dem  Feinde  nicht  mit  vollem  Vertrauen  eine  selb- 
ständige Aufgabe  übergeben  könnte;  und  dies  würde  so  lange  rathsam 
gewesen  sein,  als  der  Betreffende  nicht  genug  üebung  erworben  hat, 
denn  sonst  müsste  der  Commandant  zu  sehr  seine  Aufmerksamkeit  dem 
Einzelnen  oder  dem  Ungeübten  zuwenden,  demnach  das  Ganze  weniger 
gut  übersehisn. 

Zweiter  Sj^iel-Ahand. 

Als  Aufgabe  war  die  Ausstellung  von  Vorposten  gegeben  ohne 
fiiBwirkang  des  Gegners.  Die  Befehle  zur  Aufstellung  wurden  ertheilt  — 
xiemlich  langsam.  Der  Uebungsleiter  machte  sorgfaltig  auf  jede  Aus- 
lassung, auf  jedes  Versäumniss  aufmerksam  und  gab  sich  besondere 
Jfühe,  instructiv  zu  wirken,  indem  er  jeden  Punct  eingehend  besprach. 
Seine  Supposition  dictirte  er  dem  ( 'oramandanten  er.-t  am  Spieltische. 
Dies  brachte  Zeitversäumniss  mit  sich ;  es  hätte  die  bereits  geschriebene 
SoppoaiUon  dem  Commandanten  einfach  ?orher  flbergeben  werden  kfonen. 
Bas  Diensi-Beglement  lag  zur  Seite.  Ist  es  auch  nicht  zu  tadeln,  dass 
man  es  als  Gedäcbtnisshilfe  verwendet,  so  macht  dessen  Anwesenheit 
and  Benützung  doch  den  Eindruck,  dass  dies  nothwendig  sei.  Und 
dies  soll  es  bei  einem  Spiele  nicht  mehr  sein.    Die  Befehle  wurden 
ertheilt,  die  Vorposten-Aufstellung  kritisirt  und  hierauf  vom  Leiter  mit 
den  Mirken  corrigirt.  Damit  war  aber  im  Grunde  genommen  nichts 
Anderes  geschehen,  als  wenn  der  Leiter  eine  gewöhnliche  schriftliche 
Ausarbeitung  kritisirt  hätte.  Ob  er  statt  wie  bei  dieser  auf  einer  Oleate 
mit  rother  Tinte  die  Hauptposten  und  Feldwachen  ausgebessert,  oder  beim 
S^eto  die  Harken  gerOckt  hatte,  dies  kam  auf  dasselbe  heraus,  denn  es 
fthlte  an  dem  Hinpt-Merkmal  des  Kriegsspieles:  an  der  Einwirkung  des 
Gegners.  Das  ICriegsspiel  ist  eben  ein  Spiel,  d.  b.  die  Vorkommnisse  beruhen 
anf  der  Gegenwirkung  zweier  Willenskräfte.  Die  eine  fehlte  ganz,  somit 
auch  das  Merkmal  des  Spieles.    Anstatt  dass  der  Leiter  gewissenhaft 
nur  die  Bestimmungen  des  Dienst- He^.^lements  angewendet  hätte,  wäre  es 
dem  Zwecke  des  Kriegsspieles  entsprechender  gewesen,  wenn  durch  die 
Einwirkung  des  Feindes  —  z.  B.  durch  einen  Angriff  auf  die  Vorposten 
—  dargethan  worden  wäre,  welche  Folgen  es  mit  sich  bringt,  wenn  die 
Entfernungen  der  Linien  zu  kurz,  die  Feldwachen  zu  weit  auseinander 
gerteUt  worden,  wenn  die  Feldwachen  nicht  gehörig  instruirt  sind  etc. 
Dadurch  wäre  die  Nothwendigkeit  und  Richtigkeit  der  Bestimmungen 
des  Beglements  begrflndet  worden,  bewiesen  durch  den  Schaden, 
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welcher  an  dem  Spielenden  dessen  Nichtbeachtung  des  Reglements  rächt. 
Denn  darin  liegt  ja  der  Unterschied  zwischen  dem  Kriegsspiele  uad  dea 

gewöhnlichen  Themas,  dass  bei  diesen  der  Kritisirte  noch  immer  sagen 
kann,  es  sei  Ansichtssache,  was  der  Kritiker  äussere  und  damit  die 
Fehler  noch  nicht  dargethan  erhält,  während  beim  Kriegsspioie  dies 
entfällt  und  der  Fehlende  unerbittlich  durch  den  Gegner  und  den  Miss- 
ertolg  bestraft  wird,  den  er  einzig  und  allein  nur  sich  selbst  zuzu- 
schreiben  hat 

Ein.  Eriegsspiel  ohne  Gegner  hat  weniger  Werth  als  ein  gewöhn- 
liches Klausur-Thema;  denn  bei  letzterem  wird  die  Eiowirkang  des 
Gegners  wenigstens  als  von  Zeit  zu  Zeit  angenommen,  dem  Tnema- 
Lösenden  mitgetheilt,  in  dieser  Auffassung  des  Kriegsspieles  jedoch  nicht. 

Einem  Theilnehmer  am  Kriegsspiele  wurde  ein  Recognoscirungs- 
Bericht  schriftlich  zu  verfassen  aufgegeben.  Das  war  wohl  eine  Uebung 
im  Karten-,  beziehungsweise  Plan-Lesen,  aber  zum  Kriegsspiele  gehörte 
dies  nicht.  Dem  Leiter  hätte  es  immer  freigestanden,  den  Betreffenden, 
als  dieser  seine  Truppe  auf  der  gewählten  Stelle  lagern  liess,  za  fragen, 
ob  dieser  Ort  den  Bedingungen  eines  Lagerplatzes  entspreche  etc.,  die 
Antwort  wSre  mündlich  rascher  erfolgt,  als  die  Verfassung  eines  un- 
vollkommenen Recognoscirungs-Berichtes,  welche  den  ganzen  Abend  in 
Anspruch  nahm  und  wobei  die  Phatitasie  ungebührlich  viel  mitzu- 
sprechen hatte.  Wenn  sich  der  Kecoguoscont  frug,  welchen  Nutzen  er 
von  3  Stunden  Tlieilii;ihnie  dieser  Art  am  Kriegsspiele  hatte,  so  konnte 
die  Antwort  nur  daliin  lauten,  dass  er  wohl  in  der  Militär-Stylistik  sich 
geübt  hatte,  doch  vum  Kriegsspiele  gewann  er  sicher  nichts.  Hätte 
der  Spielleiter  jedoch  —  statt  den  Becognoscenton  autmerksam  zu  machen, 
dass  dort,  wo  letzterer  lagern  lassen  wollte,  eine  nasse  Wiese  sei  —  die 
Marken  wirklich  hingestellt  belassen,  so  würde  er  Gelegenheit  gefunden 
haben,  dem  Betreffenden  die  Folgen  einer  solchen  Unvorsichtigkeit  fühlen 
zu  lassen,  indem  er  der  Truppenmenge  eine  Standes- Verminderung  durch 
Kranke,  eine  Einbusse  an  Marsch-  und  Sclilagfähigkeit  im  Verlaufe  des 
Spieles  zuerkannt  und  daran  seine  Belehrung  geknüpft  hätte,  dass  und 
wie  man  reeognosciren  müsse  etc. 

Der  Leiter  gab  deshalb  eine  Recognosciruug  zur  Aufgabe,  weil  er 
für  Einen  der  Anwesenden  keine  Verwendung  hatte.  Dies  bewies  nur, 
dass  der  Umfong  der  Aufgabe  mit  der  Anzahl  der  Spielenden  in  keinem 
richtigen  Yerhftltnisse  stand;  denn  dies  muss  sie,  sollen  sich  die  Anwe- 
senden nicht  langweilen.  Man  muss  ihnen  Gelegenheit  zur  Thätigkeit 
geben,  dann  wird  das  Kriegsspiel  mindestens  Interesse  haben.  Es  ist 
ohnehin  kein  Spiel  im  Sinne  einer  Erholung,  darum  raube  man  ihm 
durch  Unthätigkeit  der  Spieler  nicht  auch  das  Interesse.  Dazu  gehört, 
dass  Jeder  genügend  Antheil  nehme,  was  er  nur  dann  kann,  wenn  er 
eine  KoUe  während  des  ganzen  Verlaufes  des  Spieles  einnimmt.  Darum 
muss  die  Zahl  der  Th«lnehmer  nach  der  Zahl  selbständiger  Theil-Auf- 
gaben  —  wenn  auch  nur  nach  solcher  im  abhängigen  Wirkungskreise  — 
bestimmt  werden,  oder  man  muss  den  Entwurf  erweitern.  Man  kann  dem 
Gewandtoren  viel  eher  zwei  Rollen  ertheilen,  wenn  man  woniger  Spieler 
als  Köllen  hat,  als  dass  man  Einem  eine  nichtssagende  Besoh.iftigung 
gibt  Deshalb  sollten  die  Bollen  auch  dem  Wirkungskreise  der  Ciiargen 
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aogemessen  sein,  d.  h.  mindestoDS  diesem  entsprechen.  Besser,  ja  noth- 
wendig  ist  es,  dass  die  Spielrollen  dem  Wirkungskreise  der  höheren 

Chargen  angepasst  werden.  Der  Anschauung,  dass  man  dies  deshalb  nicht 
tbuD  könne,  weil  die  Aufgaben  dann  zu  schwierig  seien,  pflichte  ich 
Dicht  bei.  Unter  angemessener  Leitung  wird  keine  Rolle  zu  schwierig 
ausfallen.  Das  Kriej^'sspiel  bietet  wenigstens  einigormassen  Gelegenheit, 
was  die  Praxis  genü;.,^eiid  uft  nicht  kann  —  nämlich  das  Befassen  mit 
den  Aufgaben  des  höheren  Wirkungskreises.  Trotz  unseres  geringen 
Standes  an  Officieren  frage  mau  sich,  wie  oft  dieselben  thatsächlich 
Gelegenheit  haben,  tactisch  ein  Commando  auszuüben,  entsprechend 
der  nftchst  höheren  Charge;  die  Antwort  wird  nicht  befriedigend  aus- 
faQen,  sie  wird  es  noch  weniger,  wenn  man  sie  dahin  erweitert,  wie  oft 
dies  nutzbringend  geschehen  konnte.  Warum  also  sollte  man  nicht 
die  Gelegenheit  beim  Eriegsspiele  benützen,  wenn  dies  doch  nur  eine 
Uebong  ist? 

Dritter  Spid-AbendL 

Diesmal  wurde  ebenfalls  eine  Vorpostenliuie  ausgestellt  und  zeit- 
raubend besprochen;  allein  es  war  doch  die  Absicht  vorhanden,  dass  sie 
angegriffen  werde.  Der  Aufgabe  nach  sollten  die  Vorposten  zurückgehen 
und  während  dessen  ?on  feindlichen  Cavalerie-Patrullen  angegriffen  werden. 
£8  lag  wohl  die  gute  Absicht  vor,  eine  Variante  in  die  Einförmigkeit  der 
Vorpostens-Üebung  zu  bringen,  in  der  Meinung,  dass  nicht  nur  die  Vor- 
j'osten  Stand  halten,  sondern  auch  die  durch  sie  gedeckte  Truppe  zur 
Unterstützung  der  Vorposten  umkehren  würde.  Hier  war  die  tactisclie 
Grundlage  der  Aufgal-e  otlVnbar  falsch,  da  eine  Haujittruppe  sich  doch 
nicht  durch  den  Angriff  von  t'avalerie-Patrullen  auf  Vorposten  zum 
Aufgeben  ihrer  Absicht  —  hier  des  Rückzuges  —  verleiten  lassen  würde. 
Es  wurde  zwar  die  Aufgabe  etwas  geftndert,  so  dass  es  noch  natur- 
gemaaa  zu  einem  Gefechte  von  Vor-  und  Nachhut  gekommen  wäre, 
wenn  man  vorher  die  Zeit  nicht  mit  kleinen  Spielzü<ren  während  der 
Bewegung  der  Marsch-Colonne  des  Angreifers  versplittert  hätte.  Man 
stützte  sicli  dabei  auf  die  Ansicht  einer  Kriegsspiel- Anleitung,  wonach 
die  Züge  auf  eine  Dauer  von  2  Minuten  berechnet  sind,  was  als  „Kegel^ 
zu  (zelten  habe.  Die  Marsch-Colonne  wurde  von  2  zu  2  Minuten  vor- 
wärts bewegt,  gewann  also  circa  2''™  Kaum  am  Plane  und  die  Marken- 
Colonne  schlich  laugsam  wie  ein  Krebs;  das  Bild  blieb  durch  mehrere 
Züge  dasselbe,  die  Zuschauer  und  die  Spieler  hatten  am  Ende  eines 
jeden  Zuges  keine  neuen  Eindrücke,  üm  dies  zu  vermeiden,  soll 
man  bei  Harsch-Bewegungen  Zeitzüge  von  10  und  mehr  Minuten  machen; 
damit  ist  jene  nBcgel^  sclion  umgestossen  und  man  wird  besser  thun, 
sich  vor  Bestimmung  der  Zeitgrenze  eines  jeden  Zuges  zu  fragen,  wie 
lange  oder  wie  vv  e  i  t  man  sich  bewegen  muss,  um  eine  Veränderung  der 
Truppcnstellungcn  oder  im  Gange  des  Spieles,  sei  es  auf  der  ganzen 
Froiit  oder  einem  Theile  derselben  herbeizuführen.  Dadurch  ist  die  Zeit 
eines  Zuges  jedesmal  genau  bestimmbar.  Wird  sie  beim  Anmärsche  zum 
Beispiele  möglichst  gross  angenommen  werden  können,  so  muss  sie  bei 
Gefechten,  besonders  bei  Momenten  von  rascher  Entscheidung,  Anlauf, 
Cavalerie-Attake  etc,  kurz  je  näher  die  Marken  sich  gegenüber  stehen. 
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oft  viel  kleiner  als  2  Minuten  angenommen  werden  müssen,  da  sich 
derlei  Bogcbeuheiten  oft  binnen  wenijrer  als  Einer  Minute  entscheid^'n  ; 
damit  ist  die  vorgenannte  ,,Ke^el"  auch  von  anderer  Seite  her,  als  früher 
erwähnt,  ad  absurdum  geführt.  Beides  zusammengehalten,  lässt  sich  hin- 
sichtlieh der  Zugszeit  nur  sagen,  sie  soll  „so  gross  als  möglich,  so  klein 
als  nöthig  sein".  Dieses  Verfahreu  wird  einen  raschen  und  dennoch 
nicht  ttberettten  Spielgang  gestatten  und  dieser  ist  aaeh  deshalb  nöthig« 
damit  doch  an  Einem  Abende  Eine  Idee  ganz  durchgeführt  werden 
kann  und  damit  alle  Theilnehmer  den  Eindruck  eines  gerundeten  Ab- 
schlosBes,  weiters  die  volle  Lehre  ans  einer  vollendeten  Spiel-Ao^abe 
mit  sich  nehmen  können. 

Bei  dem  Umtauf^'e  des  Kriegsspieles,  wie  man  es  bei  den  Kegi- 
mentern  übt,  wird  selten  die  Nöthigung  eintreten,  eine  Aufgabe  in  meh- 
reren Abenden  durchzuführen.  Sollte  es  aber  geschehen,  dann  ist  auf 
eineu  gerundeten  Abschluss  vor  der  Unterbrechung  zu  denken.  Als  eine 
solche  konnte  man  es  nicht  an  jenem  Spiel-Abende  beseichDen,  als  man 
das  Spiel  abbrach  mitten  in  dem  Fortlanf  von  Meldungen  der  Sicher- 
heitstruppen über  das  Benehmen  des  Gegners,  so  dass  der  Comman- 
dant  nur  eine  halbe  Vorstellung  vom  Gegner  bekommen  und  darauf  am 
selben  Abende  noch  keinen  Entschluss  fassen  konnte.  Es  war  ein  Mo- 
ment zum  Abbrechen  gewählt  worden,  von  dem  man  sich  vorstellen 
kann,  dass  er  in  Wirklichkeit  Jedermann  in  spannender  Erwartung  und 
Zweifel  gelassen  hätte,  ob  es  im  nächsten  Augenblicke  losgehe. 

In  einem  solchen  Momente  abzubrechen,  kann  man  einem  liomau- 
sehriftsteller  gestatten;  beim  Eriegsspiele  ist  es  ganz  irrig;  die  Vollen- 
dung des  Aufinarsches,  der  Zeitpunct  vor  Beginn  einer  entscheidenden 
Bewegung,  zum^  mindesten  der  Fortschritt  des  Spieles  bis  zur  Fassung 
eines  Entscblusses,  das  sind  geeignete  Cäsuren  in  dem  Bhythmus  des 
Spieles,  vergleichbar  dem  Actschlusse  eines  Drama*s,  wovon  uns  das 
Kriegsspiel  ein  analoges  Bild  liefern  solL 

Vierter  S^iel-Abend, 

In  ^er  Fortsetzung  des  letzterwähnten  Spieles  kam  es  vor,  dass 
ein  Spieler,  welcher  den  Commandanten  einer  aufklftrenden  Cavüerie- 
Abtheilung  abgab,  die  Grösse  einer  feindlichen  Abtheilung,  deren  Marken 

man  zu  seiner  Orientinmg  aufdeckte,  bedeutend  überschätzte  und  da- 
nach seine  Meldung  schrieb.  Der  Leitende,  gestützt  darauf,  dass  die 
Marken  leicht  zählbar  und  ihr  Werth  bekannt  war,  stellte  diese  üeber- 
schätzung  aus,  lediglich  aus  dem  Grunde,  um  zu  corrigiren.  Es  lag  bei 
ihm  nicht  die  Absicht  vor,  das  geplante  Gefecht  in  der  ursprünglichen 
Richtung  zu  erhalten,  sondern  nur,  dass  es  überhaupt  zum  Gefechte 
komme.  Es  hfttte  somit  seinen  Spielzweck  nicht  gestört,  wenn  der 
Partei-Commandant  —  durch  jene  tjebertreibung  verleitet  —  von  seiner 
ursprflnglichen  Marschrichtung  abgewichen  und  irrthümlich  nach  der 
Seite,  d.  i.  nach  der  als  so  bedeutend  stftrker  gemeldeten  feindlichen 
Kraft,  sich  gewendet  hätte. 

In  diesem  Falle  wäre  es  lehrreich  gewesen,  auf  die  zufiillige 
Variante  einzugehen,  um  auf  die  Folgen  aufmerksam  zu  machen,  welche 
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eine  falsche  Meldung  Aber  den  Gegner  und  der  Fehler  des  Comman- 
danten  der  Hanpttnippe ,  sich  nicht  von  der  Biehtigkeit  der  Meldung 
und  Xothwendigkeit  des  Verbleibens  in  der  ursprünglichen  Marsch- 
richtung überzeugt  zu  haben,  mit  sich  bringen  müssen.  Das  unmittel- 
bare Ausstellen  und  Ausbessern  war  demnach  nicht  so  nutzbringend, 
als  es  die  Bemerkungen  am  Schlüsse  des  Spieles  gewesen  wären  über 
die  Folgen  solcher  Voreiligkeiten. 

Im  Verlaufe  des  Spieles  kam  es  gleich  bei  dem  ersten  Angriflfe 
ZOT  Anwendimg  des  WOnels.  Er  entschied,  dass  eine  angreifende  Com- 
pagnie,  die  auf  sanfter,  rasant  bestrichener  BOsehnng  vorwärts  ging,  eine 
gegnerische,  feuernde  in  Front  warf.  Es  war  dies  somit  eine  ganz  unna- 
türliche Entscheidung;  allein  die  „Spiel-Regel"  wollte  die  Anwendung 
des  Würfels  und  man  gab  ihr  nach.  Es  war  Jedem  klar,  dass  der  Spiel- 
leitende anders  entschieden  haben  würde,  wenn  er  sein  Urtheil  allein 
hätte  gelten  lassen.  Dies  führt  zur  Frage  über  die  Anwendung  des 
Würfels.  Er  gibt  die  Entscheidung  des  Zufalles  —  nur  diesen  allein. 
Man  würfele  demnach  nur  dann,  wenn  der  Ausgang  viel  eher  von  einem 
Zufalle  abhängt  und  keine  genügenden  Anhaltspuncte  vorhanden  sind, 
dass  der  Spielleitende  nach  allen  Daten  der  Wahrscheinlichkeit  ent- 
scheide. Wir  haben  Spielen  beigewohnt,  wo  Eine  Compagnie  drei  geg- 
nerische beschoss  und  trotz  dessen,  dass  alle  Bedingungen  des  Kampfes 
für  beide  Theile  gleich  waren,  der  Würfel  den  Erfolg  der  Einen  Com- 
pagnie beimass.  Noch  mehr,  wir  sahen  ihn  zu  Gunsten  Einer  Escadron 
entscheiden ,  die  frontal  drei  andere  attakirte.  Eine  Compagnie  that 
im  Feuer  einer  anderen  einen  Flauken-Marsch;  der  Würfel  entschied, 
dass  sie  mit  heiler  Haat  davon  kam.  Kopfschüttelnd  ging  ein  alter 
Praeticns  vom  Spieltische  fort,  indem  er  etwas  wie  „Unsinn^  in  den 
Bart  murmelte  und  kehrte  dem  Eriegsspiele,  das  „solche  Blasen  werfe**, 
den  Bücken.  Er  that  demselben  als  Uobungsmittel  offenbar  Unrecht, 
denn  nicht  dieses  war  an  diesen  Verkehrtheiten  schuld,  sondern  Jene, 
welche  mit  der  Anwendung  der  ,.Regeln"  zu  weit  gehen,  ihrem  gesunden 
^lenschenverstund  von  diesen  ,fiiegelu''  impooiren  Hessen,  statt  ihn  frei 
walten  zu  lassen. 

Der  üebungsleiter  soll  wissen,  wann  er  den  Würfel  anwenden 
muss;  er  muss  somit  wählen.  Er,  welcher  während  des  Spieles  die 
höchste  Antorit&t  ist,  darf  bei  so  wichtigen  Entscheidungen,  wie  sie  ^ene 
über  den  Ausgang  des  Kampfes  sind,  seine  Autorität  nicht  unter  jene 
des  Zufalles  des  Würfels  allein  stellen.  Das  Studium  aller  Militärs,  die 
Beschäftigung  mit  allen  Disciplinen  ihres  Berufes  geht  dahin,  dass  einst 
im  Ernstfalle  der  Wille  jedes  Kämpfers  nach  seinem  lange  vorbereiteten 
Urtheilr  durch c^esetzt,  somit  der  Zufall  eingeschränkt  werde.  Und  hier 
sollte  absichtlich  dieser  Zufall  eingeführt  werden,  hier,  bei  einem  Spiele, 
das  als  üebungsraittel  Uuvollkommenheiteu  in  seiner  Weise  hat,  wie 
auch  die  Manöver  in  ihrer  Art  sie  aufweisen.  Der  Zufall  ist  nicht  das 
Allbeherrschende  im  Kriege,  denn  wäre  er  es,  so  sollte  jeder  Militär 
seine  Studien  und  Vorbereitungen  fär  den  Kampf  aufgeben  und  Fatalist 
werden  —  dann  könnten  wir  aber  auch  das  Kriegsspiel  ganz  entbehren. 
Es  linterwirft  sich  doch  Jeder  lieber  dem  Urtheile  eines  Sehenden  und 
Denkenden  als  dem  .blinden  Zufalle.  Jene,  welche  der  regelmässigen 
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Anwendung  des  Wfirfpls  das  Wort  reden,  betonen,  wie  nft  auch  im 
Kriege  Unwaiirscheiulichkeiten,  Ausgänge  gegen  jede  Voraussicht  und 
Berechnung,  gegen  alle  gerechten  xViisprOche  einer  vor-  und  umsichtigen 
Leitung  eintreten.  Diesen  Ansichten  kann  jene  gegenüber  gestellt  werden, 
dass  es  dem  Spielleiter  frei  steht,  so  oft  er  will,  den  Zufall  walten  zu 
lassen,  um  eben  jene  Erscheinungen  einzuflechten,  welche  unberechenbar 
waren.  Dann  aber  thut  er  es  bewusst,  mit  der  Absieht,  einen  Spiel- 
zweck durchzuführen  und  dazu  bedarf  es  nicht  des  Würfels,  sondern 
blo8  seiner  Aeusserung,  eben  einmal  den  Zufall  als  Moment  der  Kampfes- 
Erscheinungen  einzuführen. 

Dem  Würfel  die  Herrschaft  einzuräumen,  gibt  hauptsächlich  An- 
lass  zu  ürtheilen,  dass  das  Kriegsspiel  falsche  Vorstellungen  nähren 
kann  und  trug  viel  dazu  bei,  dass  es  nicht  so  verbreitet  und  günstig 
beurtbeilt  wurde  als  es  verdient. 

Die  sogenannten  „Entscheidungs^-  oder  yyWf&rfel-Tabellen''  sind 
allerdings  mit  Rücksicht  auf  die  Stärke-Yerhftltnisse  entworfen,  dennoch 
lassen  sie  eine  grosse  Menge  von  unwahrscheinlichen  Entscheidungen  zu, 
welche  das  Vertrauen  in  sie  im  Sinne  von  ..Thatsachon"  erschüttern. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  man  dieselben  oder  die  „Verlust-Tabellen" 
gar  niemals  benützen  sollte.  Allein  zwischen  der  einen  Richtung : 
nur  würfeln,  rechnen  und  berechnen,  diesem  Unterwerfen  des  Sjiieles 
unter  mathematische  Formeln  und  der  anderen  Richtung:  der  Oberfläch- 
lichkeit im  Spiele,  liegt  doch  auch  ein  Mittelweg  —  derjenige  des 
Masshaltens. 

Wir  möchten  demnach  den  Gebrauch  der  Tabellen  nur  dann  em* 
pfehleut  wann  der  Leiter  besorgt  in  seinem  ürtheile  nicht  genug  sicher 
sein  zu  kOnnen,  dann  um  diese  Daten  als  eine  Gedftchtnisshilfe  zu 

benfitzen. 

Bei  diesen  l^liitscheidungen  sollte  sieh  auch  daran  gehalten  werden, 
nach  wie  viel  Zügen  der  Geschlagene  wieder  kampfiähi^'  sei.  Nach  den 
„Regeln"  heisst  es:  Ist  man  y,G'',  d.  h.  „geschlagen",  so  können  dieselben 
Truppen  nach  12 — 20  Zügen  wieder  activ  sein;  wenn  „T"  ist,  d.  h.  total 
geschlagen,  so  können  sie  nach  18 — 30  Zügen  Widerstands-  respective 
angrüfsfähig  sein.  Sobald  man  jedoch  die  Fixirung  eines  Zeitmasses  fftr 
jeden  Zug  —  nämlich  mit  2 — 3  Minuten  —  für  unhaltbar  erklärt,  fallen 
auch  die  Bestimmun ^ron  des  „G"  und  etc.  von  selbst.  Andere 

hingegen  stellen  für  „G"  und  „T"  ein  Zeit-  kein  Zugmass  fest.  Man  fnlgt 
sich  unwillkürlich,  warum  gerade  so  und  so  viel,  warum  nicht  mehr  urid 
nicht  woniger  als  durch  diese  Zahlen  angegeben  wird?  Welches  ist  der 
Bestimmungsgrund  gerade  für  dieses  Maass  ?  Als  Antwort  hört 
man:  „Es  muss  doch  endlich  Etwas  angenommen  werden."  Warum 
nimmt  man  denn  nicht  Dasjenige  an,  was  der  SpieUeitende  nach 
ErwSgung  aller  Umstände  als  wahrscheinlich  gleichfalls  „an- 
nimmt"? Warum  geniessen  die  Bestimmungen  des  Verfassers  der  „Kegeln" 
mehr  Autorität  als  die  Kritik  des  Leitenden?  Wenn  der  Leitende  sich 
dieser  Regel  fügt,  so  hat  er  nur  einige  Minuten  Spielraum  um  auf 
die  verschiedenen  Nuancen  der  Wirkung  des  Gegners  oder  Geschlagen- 
seins Rücksicht  zu  nehmen,  welche  die  Kampfverhältnisso  verschiedener 
Art  veranlassen.  Und  sollte  dies  wirklich  genügen,  um  die  Summe  aller 
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Einflüsse  durch  das  Zeitmass  ausdrücken  zu  kÖnneD,  Dach  welchem  eine 
Trappe  wieder  s-chla^fertig  wird? 

Andere  „Regelir'  nehmen  andere  Bezeichnungen  und  Zahh^n  der 
Züge  an,  nach  welchen  gespielt  werden  soll,  ebenfalls  ohne  Mntivirungs- 
Beweis,  als  den,  dass  jeder  Verfasser  nur  seiner  eigenen  Anschauung 
folgte,  also  allgemein  Giltiges  nicht  geboten  werden  kann. 

Bestimmend  f&r  die  GrOsse  des  Geschlagensems  werden  anch  die 
Verluste  einwirken.  Fflr  diese  gibt  es  aach  ganze  Tafeln  mit  vielen 
Berechnungen.  Wer  zusieht,  wie  oft  und  wie  lange  an  diesen  Verluat- 
zablen  herumgerechnet  wird,  der  kann  es  begreiflich  fluden,  dass  dieses 
stete  Berechnen  nicht  anziehend  ist  und  keineswegs  den  Reiz  des  Spieles 
hebt,  sondern  im  Gegentheile  denselben  beeinträchtigt.  Man  wird  mit 
den  Erwägungen  und  Bereciinungen  während  des  Spieles  kautn  fertig, 
von  Viiden  wird  dies  als  der  geistlose  Hauptinhalt  des  Spieles,  wenn 
auch  irrthümlich,  angesehen  und  alle  diese  Complicationen  haben  beige- 
tragen, das  Eriegsspiel  nichts  weniger  als  beliebt  zn  machen,  wenn  es 
auch  thatsftchlich  geObt  wird,  weil  es  vorgeschrieben  ist  Für  diejenigen, 
welche  als  Adjutanten  des  Leiters  immer  an  den  Verlusten  reebnen 
sollen,  ist  diese  Art  der  Theilnahme  an  dem  Spiele  gewiss  nicht  nutz» 
\)ringend.  Diese  beiden  profitiren  gewiss  nicht  an  üebung  und  Blick  in 
tactischer  Hinsicht,  wohl  aber  in  den  „vier  Speeles":  für  sie  ist  der 
Spiel-Abend  verloren.  Bei  der  Ijerechnung  der  Verluste  ist  es  auch  schwer, 
diese  in  den  Marken  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Man  kann  doch  nur 
ganze  Markenstücke  vom  Spieltische  wegnehmen,  da  sich  die  verschiedenen 
Verlnst-Percente  von  den  BleistQckchen  nicht  abzwicken  lassen.  Man  muss 
demnach  die  Verftndening  der  Marken  evident  halten,  die  sich  im  Gefechte 
ändern  —  eine  ausserordentliche  Muhe,  wenn  man  die  sonstigen  dadurch 
hirvorgerufenen  Schreibereien  noch  dazu  in  Betracht  zieht.  Wir  stimmen 
ganz  der  Ansicht  bei.  dass  die  Regeln"  —  eben  ,.rei:reln",  halten  sie 
demnach  bezuglich  der  VerlustzinVru ,  insbesondere  zur  Orientirung  des 
Leitenden,  für  gut  und  meinen,  es  sollte  ein  zur  Leitung  Berufener  sie 
vor  jedem  Spiele  durchlesen,  aber  nur  deshalb,  damit  er  sich  während 
desselben  leichter  erinnere,  auf  welche  Umstände  er  Rücksicht  zu 
nehmen  habe.  Allein  diese  Erwägung  und  die  Massbestlmmang  während 
des  Spieles  fiberlasse  man,  ohne  zu  häufig  die  ermfidenden  Dehnungen 
anzuwenden,  dem  Leiter  ausschliesslich.  Dass  es  nicht  leicht  ist,  dieser 
liolle  nach  allen  Seiten  zu  entsprechen,  ist  klar;  allein,  wenn  man  das 
freie  Urtheil  bindet,  wenn  man  durch  die  Regeln  sich  vom  Nachdenken 
entheben  will  und  alle  die  Tabellen,  Listen  und  Formeln  als  „Faulenzer  - 
benutzt,  dann  wird  man  das  freie  Urtheil  weder  üben  noch  schärfen  und 
deshalb  auch  keine  Leiter  erziehen.  Man  verniuiuit  Stimmen,  welche 
sagen,  dass,  ohne  Kucksicht  auf  die  Kegeln,  nur  die  Autorität,  die  Will- 
kflr  die  Entscheidungen  treffe,  dass  die  Logik  der  Tbatsachen  nicht 
zar  Geltung  komme.  Unter  dieser  Thatsachen-Logik  ist  die  Entscheidung 
nach  Verlust-Tabellen  und  Würfeln  etc.  verstanden.  Wenn  diese  gegen 
Willkür  und  Autoritäts-Herrscbaft,  die  sich  am  Spieltische  geltend  machen, 
schützen  sollen,  dann  allerdings  sind  sie  am  Platze,  aber  nicht  dos- 
halb, weil  es  besser  ist  darauf  ^^ein  Urtheil  einschränken  zu  lassen.  Wo 
aber  Willkür  und  Autoritäts-Üerrschatt  beim  Kriegsspiele  sich  breit  und 
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nachtht^ili?  machen,  dort  ist  es  kein  Spiel  mehr  und  es  wird  für  die 
Theilnehmer  zur  Qual.  Man  lernt  vielleicht  auch  dabei,  aber  nur  durch 
eine  stumme  Kritik  —  eine  Kritik  über  das  Nutzlose,  dem  Spielzwecke 
Zuwidere,  ihm  ganz  Abträgliche  —  eben  des  Autoritäts-Druckes;  allein 
dann  wäre  es  besser,  die  Zeit  zu  etwas  Anderem  zu  verwenden  als  zu  einem 
solchen  Spiele  auf  Commando  und  streng  hierarehijiclier  SteUnngnabme 
der  Theilnehmer. 

Einsichtige  Verfasser  von  Regeln  stellen  es  auch  frei,  die 
Ton  ihnen  gegebenen  Baten  zu  benützen,  was  sich  allerdings  ven  selbst 
versteht,  wollen  aber  damit  doch  zu  verstehen  f^eVion.  dass  sie  ein  Kriegsspiel 
für  rationell  durchgeführt  nur  dann  betrachten,  wenn  man  diesen  Regeln 
folgt;  Allein  sollte  denn  wirklich  eine  besondere  Begabung  dazu  gehören, 
um  eine  Entscheidung  zu  fällen?  Sollte  wirklich  einem  Leiter  —  wenn 
die  Durchführung  eines  Gefechtes  sammt  allen  seiueu  Details  sein  Spiel- 
zweck ist  —  es  s^wierig  sein,  das  StärkeyerhSltniss,  Deckung,  Distanx- 
Schfttsnng  der  Oegner,  Terrain-Formen,  Witterang,  daraas  herforgehende 
momenUme  Hindernisse  der  Bewegung,  Verluste,  vorhergegangene  Anstren- 
gungen, Dispositionen  und  Richtung  für  den  Angriff,  klare  Absiebt, 
Dauer  des  vorbereitenden  Feuergefechtes  etc.  etc.  in  Rechnung  zu  ziehen, 
um  dann  den  Würfel  —  wenn  durchaus  nöthig  —  noch  zu  befragen? 
Wie  kommt  es,  dass  der  Officier  reglementsgemäss  als  Schiedsrichter 
bei  Manövern  fungiren  muss,  also  die  Fähigkeit  dazu  sich  erwerben 
muss,  dass  man  aber  seitens  der  „Kegel- Verfasser'*  die  Fähigkeit 
bestreitet  ohne  aus  ihren  Tabellen  Entscäeidangen  f&Uen  za  können? 
Wir  glauben,  das  sich  genug  Officiere  dazu  finden  werden.  Man  gönne 
dem  Kriegsspiele  nur  die  nöthige  Zeit  um  sich  einzuleben, 
man  widme  ihm  Aufmerksamkeit  und  Discussion,  so  wird  man  auch 
Resultate  erzielen,  die  befriedigen.  Allein  man  darf  das  Interesse 
nicht  ertödten,  indem  man  mit  fortwährendem  Rechnen  und  Tabel- 
liren ermüdet.  Wir  haben  Geständnisse  vernommen,  dass  man  —  um 
diesem  Odium  auszuweichen  —  das  Spiel  nur  bis  zum  Aufniiusche  der 
Parteien  durchführt.  Durch  solches  Ausweichen  ist  der  Zweck  des  Spieles, 
—  das  Schwierigste  —  das  Gefecht  zu  üben,  vereitelt,  und  wenn 
wir  dies  auch  Jenen  nicht  gut  heissen  können,  welche  aus  diesen  OrQnden 
es  unterliessen,  so  ist  dach  diese  Wirkung  des  zu  viel  Begelns  auch 
eine  Thatsache.  die  man  gleichfalls  als  Kritik  hinnehmen  muss,  und  es 
ist  dies  zugleich  der  Beweis,  dass  die  Verfasser  der  Regeln  ihre  gewiss 
gut  gemeinten  Absichten  mindestens  nicht  überall  erreiät  haben. 


Die  Aufgabe,  welche  bei  diesem  Spiele  gestellt  wurde,  war  insofern 
glücklich  gewält,  als  sie  die  beiden  Parteien  bald  aneinander  brachte. 
Es  konnte  jeder  Spieler  thfttig  werden,  es  gab  keine  zu  grossen  Pausen 
in  der  meritorischen  Durchführung  und  das  Spiel  zeigte  dem 
Gedankengange  nach  eine  fliessende  anregende  Bewegung.  Der 
Leiter  hatte  jedoch  die  Forderung  gestellt,  dass  strenge  jede  Marke  für 
jene  tactische  Form  angewendet  werde,  für  welche  sie  bestimmt  ist. 
Kaum  hatte  ein  Bataillons- Commandant  „Goloune'^  commandirt,  so  musste 
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itB  Zeichen  daf&r  geDommen  werden;  stellte  er  sich  in  der  Masse  auf, 

50  griff  man  neuerdings  zur  Schachtel;  galt  es  die  „Colonnen-Linie^ 
anzunehmen,  neues  Suchen  auf  der  Tafel  nach  dem  Zeichen,  dann  nach 
der  Schachtel,  dem  Zeichen,  der  Pincette  etc.  und  so  ginf^  es  fort  und 
fort  im  steten  geschäftelnden  Wechsel  und  dennoch  ermüdendem  Einerlei, 
ein  fortwährendes  Herumschiessen,  einander  Zureichen,  Ausweichen,  Ver- 
schfeben  und  Verlieren  der  Zeichen,  Anstossen,  Am  fusstreten,  Entschul- 
den. Dabei  sollte  aoeh  noch  beachtet  werden,  dass  der  FronirStrich 
nach  der  Front -Seite  gekehrt  werde  u.  dgL  m.  Nun,  es  ist  dies 
allerdings  genau  ond  richtig,  wie  es  die  Anleitungen  vorschreiben, 
—  allein  ist  diese  —  sagen  wir  es  frei  heraus  —  Pedanterie  für  den 
Zweck  noth wendig?  Man  vergleiche  die  einfachen  Elemente  des  Schach-. 
Domino-.  Damen-,  Karten-.  Billard-Spieles  z.  B.  mit  den  80,  Sage  Achtzig! 
verschiedenen  Zeichen  des  Zipser'schen  Kriegsspieles.  Es  gehurt  jedes- 
mal ein  Studium  dazu,  sich  in  dem  Vielerlei  zurecht  zu  finden,  und  nach- 
dem die  Eenntniss  dieser  Symbole  von  keinem  Werthe  ist  für  den  Aus- 
gang des  Spieles  und  seinem  Nutzen,  so  wirkt  die  strenge  Anwendung 
dieser  Marken  nnr  zeitraubend,  schleppend,  interesseUUimend.  Was  liegt 
daran,  wenn  man  die  Zeichen  für  die  entwickelte  Linie  der  Compagnie 
auch  für  die  Colonne  henützt,  die  vier  Zeichen  der  ersteren  zur  Masse  etc. 
zasammenschiebt  oder  als  Carr4  aufstellt  —  oder  dieses  mündlich  con- 
statirty  Es  genügt,  dass  man  letzteres  thut  damit  man  sich  verstehe, 
uod  darauf  allein  kommt  es  an,  um  alle  Discussionen  zwischen  den 
Spielenden  und  dem  Leitenden  klar  führen  zu  können.  Ebenso  kommt  es 
namentlich  bei  grösseren  Spielen  viel  mehr  darauf  an,  dass  die  Frout- 
iusdehnung  der  durch  die  Marken  dargestellten  Linien  etc.  mit  dem  Mass- 
Stabe  des  Planes  stinunt»  nicht  aber  so  sehr,  dass  genau  so  Yiel  Marken 
sichtbar  sind  als  Compagnien  etc.  im  Kampfe  stehen,  denn  auch  in 
Wirklichkeit  sieht  man  nur  die  Front-Ausdehnung  des  Gegners,  ohne 
die  Zahl  der  Abtheilungen  etc.  zu  kennen.  —  Auch  in  der  Botmtzung 
dieser  Marken  gibt  es  einen  praktisch  brauchbaren  Mittelweg  zwischen 
Oberflächlichkeit  und  Pedanterie. 


Es  spielte  eine  Gruppe  von  Hauptleuten  unter  Leitung  des  Begi- 
ments-Commandanten;  die  Bataillons -Commandanten  leiteten  nur  das 
Spiel  der  Subaltern-Offi eiere  und  Ofticiers-Stellvertreter.  Diese  Eintheilung 

blieb  den  ganzen  Winter  hindiin  li.  Sie  hat  gewiss  viel  für  sich,  weil 
sie  gestattet,  grössere  Spiele  mit  den  llauptleuten  zu  machen,  als  wenn 
diese  stets  an  jenes  kleineren  UmfaiiL,'es  der  Subaltcrn-Otficiere  gebunden 
wären.  Jedoch  gibt  es  den  Compagnie- Commaudanteu  nicht  die  Gelegen- 
heit, ihre  Oificiere  auch  bei  diesem  Anlasse  kennen  zu  lernen.  Wenn 
übrigens  die  Stabs-Officiere  stets  nur  Leiter  der  Spiele  der  Subaltem- 
Offidore  bleiben,  so  kommen  sie  nie  in  die  Lage,  an  dem  Spiele  selbst 
als  Partei  mitzuwirken,  also  Aufgaben  zu  lösen.  Doch  kann  man  wobl 
kaum  behaupten,  dass  nicht  Jedem  die  Commando-Führung  auch  Vor- 
theile brächte.  Es  empfiehlt  sich  demnach,  da.^s  man  beide  Arten  der 
Qruppimng  verbinde.  Wenn  der  Kegimeuts-Commaadant»  analog  der 
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Vorschrift  der  Gruppirnng  der  schriftliclien  Themas,  den  Hauptleuten 
Kriegs- Aufgaben  stellt,  so  sollten  1 — 2  Stabs-Officiere  gewöhnlich  dabei 
sein  und  ab\vech?plnd  durch  Hauptleuto  bei  der  Leitung  der  batailloos- 
weise  abzulialtenden  Spiele  der  Subaltern  -  Officiere  vertreten  werden. 
Es  kommen  dadurch  sowohl  die  Stabs-Officiere  als  Partei-Comman- 
danten  bei  den  Spielen  der  Ilauptleute,  als  auch  als  Leiter  bei  den 
Spielen  der  Subaltem-Officiere  zur  Wirkung  und  in  ähnlicher  Weiae 
auch  die  Hauptlente.  Diese  sollen  doch  auch  zn  Leitern  herangebildet 
werden.  Die  Wechselwirlrung,  dass  dieselbe  Person  bald  iMtet  bald 
Spieler  ist,  kann  nur  von  Vortheil  für  die  Erziehung  zum  Leiter  sein. 
Denn  als  Leiter  muss  derjenige,  der  früher  geleitet  wurde,  heraus- 
treten aus  seiner  beengten  Bolle.  Er  lernt  seinen  Blick  auf  AUgemeines 
lenken. 

Der  Officier  weiss  niemalt;,  in  welche  La^en  er  kommen  kann;  die 
bedeutenden  Verluste  in  den  Kriegen  der  Jetztzeit  lassen  es  als  sicher 
voraussetzen,  dass  Jeder  gar  bald  zur  üebemahme  eines  höheren  als 
seiner  Charge  entsprechenden  Gommando^s  gelangen  kann.  Darum  soll 
dem  Officier  schon  im  Frieden  Gelegenheit  geboten  werden,  aus  dem 
engen  Kreise  seiner  Berufsstellung  herauszutreten.  Es  erweitert  sich  auch 
das  Verständniss  und  die  Fähigkeit  zur  Beurtheilung  der  Thätigkeit  in 
den  eigenen  vielleicht  noch  untergeordneten  Stellungen,  wenn  man 
Gelegenheit  hat,  die  Verhältnisse  vun  einem  höheren  Standjmuete  anzu- 
sehen. Jeder  Handwerker  soll  wenigstens  eine  Idee  haben  von  der  Kunst, 
bis  zu  welcher  sein  Handwerk  erhoben  werden  kann,  wenn  er  etwas 
Tüchtiges  leisten  wül;  um  so  mehr  ist  es  bei  einem  Offieier  nothvendig, 
dass  er  Aufgaben  grösserer  Art  ausarbeite,  um  seine  Aufmerksamkeit 
auf  den  Znsammenhang  der  Dinge  zu  richten.  Das  tactische  Gefühl 
muss  geweckt  und  genährt  werden.  Kann  man  nicht  Jedem  Gelegenheit 
geben,  dieses  bei  Manövern  zu  erwerben,  so  versäume  man  sie  nicht 
auch  noch  beim  Kriegsspiele. 

Siebenter  /Spid-Ahend, 

Das  Spiel  dauerte  anderthalb  Stunden,  dann  wurde  es  abge- 
brochen. Vergebens  suchten  wir  aus  dem  Gkmge  des  Spieles  einen  Grand 

abzuleiten,  der  von  den  Ansicliten  für  den  Abschluss  bestimmt  gewesen, 
die  wir  bei  Besprechung  des  dritten  Spiel  -  Äbendes  erwähnt  haben. 
Endlich  erlaubten  wir  uns  die  Frage  nach  der  Ursache  des  plötzlichen, 
nicht  gerundeten  Abbrechens  und  vernalimen,  dass  die  Dauer  eines 
jeden  Spiel-Abendes  auf  1",  Stunden  festgesetzt  sei,  analog  der  Be- 
stimmung, dass  auch  die  Officiers-Vorträge  nicht  länger  als  1'/,  Stunden 
dauern  sollen.  Dem  konnten  wir  nicht  beistimmen,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  uns  die  Yerquickung  von  rSpiel"  und  „Sdiule^  in  dieser  Weise 
nicht  zweckmässig  scheint,  sowie  auch  wegen  der  bereits  entwickelten 
Gründe  für  einen  organischen  Abschluss.  Es  erzeu;:^te  auch  dieses  Abbrechen 
keine  Befriedigung  bei  den  Theiliiehraern  und  dürfte  nur  zur  Folge  haben, 
dass  man  bei  jedem  Spiel-Abende  nach  der  Uhr  schielt.  Hat  aber  ein 
Leiter  es  so  weit  gebracht,  dann  wäre  es  wirklich  besser,  niemals  den 
Kriegsspiel-Plan  ausbreiten  zu  lassen. 
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Ächter  Spid-AbemdL 

Es  machte  einen  gnten  Eindruck,  als  wir  der  Aufgabe  „das  Ab- 
brechen des  (Gefechtes"  beiwolinen  konnten.  Bekanntlich  ist  dies  ein 
Gefechts-Moment,  dem  selbst  bei  den  Manövern  selten  Aufmerksamkeit 
geschenkt  wird,  weil  das  Manöver  meist  „abgeblasen"  wird.  Ein  Grund 
mehr,  das  Abbrechen  in  anderer  Form  zu  üben.  Gewöhnlich  kommt  es 
auch  beim  Spiele  deshalb  nicht  dazu,  weil  der  Leitende  nach  der  ^Ent- 
schpidunc:*  den  Zweck  des  Spieles  für  erreicht  erklärt  und  dasselbe 
einsttiUeü  lässt.  Allein  es  steht  ja  frei,  dass  man  jeden  beliebigen  Moment 
einee  Gefechtes  als  Ausgangspunct  des  Spieles  hinstellt,  wenn  nnr  darch  die 
^Annahme**  die  Situation  genügend  festgestellt  ist  Es  mnss  nicht  jedes 
Spiel  mit  dem  Anmärsche  be^nen,  wodurch  man  allerdings  selten  bis 
zum  Ende  gelangt,  sondern  man  kann  z.  B.  auch  die  Truppen  im  Momente 
der  Entscheidong  selbst  aufstellen  lassen  nnd  das  Spiel  weiter  f&hren. 

NetvnHer  Sptel-Äbend. 

Er  war  am  Schlüsse  der  Winter-Saison.  Wir  erkundigten  uns  nach 
den  Spiel-Aufgaben,  die  im  Laufe  des  Winters  gelOst  wurden;  sie  waren 
sehr  mannigfach.  Wir  fmgen  nach  dem  Ornnde  einer  so  wechsel?ollen 
Stellung  der  Aufgaben  und  bekamen  den  Eindruck,  dass  man  eben  der 

Abwechslung  wegen  bestrebt  war,  Mannigfaltiges  zu  bieten.  Nun,  dies  ist 
recht  löblich;  allein  hätten  sich  nicht  alle  Spiel- Abende  oder  einige 
derselben  in  operativem  Zusammenhange  darstellen  lassen?  Das  Regiment 
wnr  mit  allen  Bataillonen,  mit  allen  Ofticieron  in  derselben  Caserne  unter- 
gebracht. Dieses  Ineinandergreifen  der  Spiel-Aufgaben  war  also  leicht 
möglich.  Wir  denken  uns  dies  letztere  in  folgender  Weise.  Der  Kegiments- 
Commandant  arbeitet  selbst  (oder  Iftsst  es  besorgen)  f&r  das  Spiel  der 
Hanptleute  und  Stabs-Officiere  eine  Aufgabe  grosseren  Umfanges  aus,  die 
Episoden  werden  bei  dem  Spiele  der  Subaltern-Officiere  durchgefochten. 
Dies  bedarf  einheiüicher  Leitung  f&r  alle  Spiel-Abende  oder  blos  jener 
5^ahl.  bei  welcher  operativer  Zusammenhang  beabsichtigt  wird.  Reicht 
der  Kriegsspiel-Plan  nicht  ans,  dann  lassen  sich  die  einleitenden  Gefechte 
auf  Plänen  gewöhnlicher  Art  im  Sinne  von  Klausur-Arbeiten  durchfuhren, 
die  Details  vielleicht  am  Kriegsspiel-PIane  abspielen.  Selbst  die  schrift- 
lichen Themas  Hessen  sich  als  Vorläufer  oder  Nachfolger,  kurz  im  Zu- 
sanmienhange  mit  den  Eriegsspiel-Au^beu  entwerfen  nnd  am  Schlüsse 
der  Saison  besprechen.  Dies  erfordert  jedoch  ein  Programm»  dessen 
Alifassnng  überhaupt  sehr  erspriesslich  erscheint,  damit  nicht  die  Kriegs- 
Spiel-Aufgaben  eines  TmppenkOrpers  kaUidoskopartig  zusammengewürfelt 
erscheinen.  Von  so  einem  Programm  war  aber  nirf^enda  die  Rede.  Dies 
Programm  sollte  jedoch  nicht  blos  nach  der  Absicht:  „Abwechslung:  in 
die  Sache  legen'',  entworfen  werden,  sondern  nach  dem  Lehrbedürfnisse 
Es  bedarf  demnach  einer  Boobachtunjj  der  Geistesrichtung  dos 
Officiers-Corps,  einer  Erinnerung,  selbst  Vormerkung  über  diejenigen 
eperativen  Thätigkeiten  des  Regimentes  im  verflossenen  Jahre,  welche 
bewiesen  habeut  dass,  wo  und  inwieferne  in  der  Auffassung  und  Durch- 
führung tactischer  Handlungen  die  Verrollkommnung  nötlüg  ist  Sollte 
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es  so  schwierig  sein,  dass  man  im  Laufe  der  sommerlichen  üebungen 
im  Voraus  auf  diese  Ausbeute  für  den  Winter  denkt?  Sollte  es  so  viel 
Mühe  kosten,  dass  Jemand  im  Regimente  mit  der  Evidenz  dieser  Momente 
im  Laufe  des  Jahres  betraut  werde,  um  sie  dann  im  Herbste  bei  Ver- 
fassung des  Programmes  über  die  Themas  und  Kriegsspiel  -  Uebungea 
zu  benfitzoi?  Obne  Zweifel  ist  dieses  Mittel  zur  Selbsterkenntniss  der 
tactischen  Ffthigkeiten  der  monlisehen  Person,  die  das  Be^ent  dar- 
stellt, ein  solches,  welches  der  Mühe,  sich  damit  zu  befassen,  wertb  ist, 
und  welches  einen  regeren  geistigen  Verkehr  im  Begimente  in  taetischer 
Beziehung  hervorrufen  würde. 

Wie  immer  man  die  Aufgaben  einleiten  und  i^Tiippiren  mag,  auf 
die  Durchführung  kommt  es  hauptsächlich  an.  Diese  muss  Interesse 
einflössen,  und  dass  man  dies  verlange  ist  gegenwärtig,  da  das 
Kriegsspiel  in  der  Armee  nach  kurzer  Zeit  eingeführt  ist,  vor  Allem 
nothwendig.  Ist  das  Eriegsspiel  ohnehin  obligat,  so  trachte  man  wenigstens 
den  Theilnehmem  jene  Freiheit  za  gewähren,  welche  dem  Spiele  das 
Herbe  nimmt,  das  jedem  Obligaten  anklebt.  Wir  könnten  uns  kein  Mittel 
denken,  das  mehr  den  Nutzen  des  Kriegsspieles  vereiteln  würde  als 
jenes,  dass  man  dasselbe  in  Anlage,  Form  und  sonstigen  Verhältnissen 
des  Anwohnens  danach  einrichtet,  dass  die  Theilnehmer  den  ?ollen 
Eindruck  des  Erzwungenen,  des  streng  Dienstlichen  haben. 
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Deaison's  Werk  verdankt  der  vom  Grossfürsteu  Nikolaus  von 
Bossland  augeregten  Preis-Ausscbreibung  für  eine  „allgemeine  Geschichte 
der  Cavalerie"  seine  Entetehang. 

Der  Yeifisser  hat  für  seine  sehr  umfangreiche  nnd  grOndliche 
Arbeit  ein  überaus  reichhaltiges,  zum  grössten  Theile  der  englischen  und 
französischen  Literatur  entnommenes  Materiale  verwerthet,  und  die  ein- 
zelnen Phasen  der  Entwicklung  der  Heiterwaffe  bei  den  militärisch 
interessanten  Völkern  aller  Zeiten  in  anregender  Weise  geschildert. 

Tn  klarer  und  übersichtlicher  Weise  sind  die  Verhältnisse  gekenn- 
zeichnet, welche  die  grossen  Veränderungen  in  der  Organisation,  Bewaff- 
nung und  Verwendung  der  Cavalerie  bedingten,  die  Ursachen  der  zeit- 
weiligen StiUstSnde  und  der  Bflckschritte  in  ihrer  Entwicklung  dar- 
gele^  and  der  mächtige  Impuls  hervorgehoben,  welchen  die  Waffe 
jederzeit  durch  jene  genialen  Heerführer  erhielt,  welche  —  ihrem  Jahr- 
hunderte weit  voraus  leuchtend  —  die  Kriegskunst  in  neue  Bahnen  zu 
lenken  wussten. 

Als  Resultat  seiner  historischen  Forschungen  hat  Denison  am 
Schlüsse  seines  Werkes  das  System  entwickelt,  nach  welchem  er  die 
Cavalerie  in  den  Kriegen  der  Zukunft  organisirt  und  verwendet  wissen 
will,  um  sie  sowohl  für  das  Beitergefecht  und  alle  Aufgaben  des  kleineren 
Krieges  zu  beföhigen,  als  auch  den  modernen  Feuerwaffen  der  Infan- 
terie und  Artillerie  gegenttber  auf  dem  Schlachtfelde  zur  grOsstmOglich- 
sten  Geltung  zu  bringen. 

Oberstlieutenant  Brix  hat  das  englische  Original  durch  seine 
Uebersetzung  weiteren  Kreiden  zugänglich  gemacht  und  hiedurch  die 
deutsche  Militär-Literatur  um  ein  höchst  werthvolles  Buch  bereichert 

In  seinen  Anmerkungen  und  Zusätzen  hat  er  den  historischen 
Theil  des  Buches,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Organisation  der  Kelterei . 
wesentUeh  ergftnsti  eine  Übersichtliche  Darstellung  der  Organisation  und 
des  Bestandes  der  Cavalerie  in  den  bekannten  Beichen  der  Erde  im 
Jahre  1879  geliefert,  und  schliesslich  in  sehr  umfassender  und  einge- 
hender Weise  seine  Gedanken  über  die  Organisation,  Bewaffnung  und 
Verwendung  der  Cavalerie  bei  der  modernen  EriegfELhrung  dargelegt 


.G.'schichte  der  Cavalerie  seit  den  frühesten  Zeiten  mit  Betrachtuntron  über 
ilir»»  Zukunft",  von  Geortre  T.  l»t'nison.  Oberstlientenant  un«!  C'>inniandeur  der  Leib- 
garde des  General -Gouverneurs  von  Canada,  Verfasser  der  „Cavalerie  der  Neuzeit"  etc. 
Aas  dem  Englischen  flbertragen  und  mit  Anmerkungen  msehen  Ton  Brix,  Oberst- 
Ueitenant  im  kOnigl.  preoM.  Kriega-Ministerinm.  Beriin  1870.  Mittler. 
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Denison  schreibt  unter  dem  Eindrucke  der  Erfahrungen  des  ameri- 
kanischen Burgerkrieges  und  des  deutsch-frauzösischen  Krieges  vom 
Jahre  1870—71. 

Wie  jeder  moderne  Cavalerist,  ist  er  überzeugt,  dass  im  Gefechte 
za  Pferd  der  gewaltige  Anprall  der  im  Tollen  Laufe  in  die  feindlichen, 
Reihen  einhreäenden  Pferde  die  Grundbedingung  des  Erfolges  ist,  und 
er  hält  an  dem  festgeschlossenen  Choc  der  Cavalerie  unter  allen  üm- 
stilnden  fest,  wo  sie  überhaupt  zu  Pferde  eingreifen  soll. 

Dagegen  ist  aber  Denison  auch  tief  durchdrungen  von  den  ausser- 
ordentlichen Vortheilen  einer  Truppe,  welche  bei  voller  Beföhiguncr  zur 
Lösung  aller  cavaleristischen  Aufgaben,  auch  zu  Eusse  kämpfend,  in 
ganz  gleicher  Weise  wie  die  Infanterie  verwendet  werden  kann.  Der 
rothe  Faden,  welcher  sich  durch  sein  ganzes  Werk  verfolgen  lässt,  ist 
die  HenrorhebuDg  des  besonderen  Wertiies  einer  guten  Dragoner-Truppe. 

Denison  hat  keine  hohe  Achtung  vor  der  Wirkung  der  blaiücen 
Waffen  in  der  Hand  des  Cavaleristen  und  berechnet  aus  den  statisti- 
schen Nachweisungen  über  die  Verluste  der  deutschen  Armee  im 
Jahre  1870,  dass  trotz  vieler  und  heftiger  Reiterkitmpfe  die  französischen 
Säbel  den  deutschen  Beitern  kaum  uennenswerthe  Verluste  beigefügt 
haben. 

Dagegen  führt  er  viele  Fälle  au,  wo  amerikanische  Escadroueu 
durch  den  Qebrauch  des  Revolvers  bei  der  Attake  ihre  mit  dem  Säbel 
anreitenden  Qegner  fast  ganz  yemiehtet  haben,  und  hebt  die  ~  im  Ver- 
hSltniase  zu  den  Verwundeten  —  sehr  bedeutende  Anzahl  der  Todten 
hervor,  welche  jenen  Revolver-Attaken  zum  Opfer  fielen. 

Aus  den  Schlachten  des  deutsch-französischen  Krieges  zieht  Denison 
die  Lehre,  dass  der  Reiter- Angriff  auf  intacte  Infanterie  immer  die 
Vernichtung  der  Reiterei  zur  Folge  hat  und  nur  ausnahmsweise  einen  — 
wenn  auch  nur  negativen  —  Erfolg  erringen  kann.  Gleichwohl  anerkennt 
er  die  Nothwendigkeit,  in  gewissen  Momenten  des  Gefechtes  Reiterei 
auf  den  Kampfplatz  zu  werfen,  um  Infanterie  oder  Artillerie  zu 
attakiren. 

Von  diesen  Gesichtspuncten  ausgehend  will  Denison  etwa  ein 
Viertel  der  gesammten  Reiterei  als  „eigentliche,  schwere  oder  Linien- 
Cavalerie'*  nur  für  den  Kampf  zu  Pferde  und  gegen  alle  Waffen  aus- 
rüsten und  ausbilden,  den  Rest  aber  als  „leichte  Cavalerie,  berittene 
Büchsenschützen"  organisiren. 

Die  schwere  Cavalerie  soll  aus  kräftigen  Leuten  und  starken 
Pferden  bestehen,  jeder  Beiter  mit  zwei  Bevolvern  (woTon  einer  vom 
Manne  zu  tragen,  der  zweite  am  Sattel  zu  befestigen  ist)  und  einem 
Säbel  bewaffnet  und  mit  einem  leichten  Helm,  Schulterstflcken  aus 
metallenen  Ketten  und  Handschuhen  mit  leichten  stfihlemen  Stulpen, 
die  bis  an  den  Ellenbogen  reichen,  ausgerüstet  sein. 

Die  so  equipirte  Cavalerie  hätte  „beim  Angriffe  auf  Infanterie  im 
„vollen  Laufe  und  mit  dem  Revolver  in  der  Hand  zu  chargiren,  wobei 
,.jeder  Mann  geübt  sein  müsste,  im  Galop  zu  feuern  und  dahin  zu 
„instruireu  wäre,  sich,  ohne  auch  nur  im  geringsten  zu  stutzen,  das 
JiOßh  zum  Einbrechen  in  die  feindliche  Front  erst  selbst  zu  schiessen. 
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„und   dann  diiicb  dasselbe  einzudringen"  •  „Zwei  oder  drei 

„Schuss  von  jedem  Manne  innerhalb  einer  Entfernung  von  etwa  75  Schritt 
„abgegeben,  raüssten  sicherlich  (loch  einigen  Verlust  verursachen,  min- 
„destens  das  ruhige  Zielen  der  Infanterie  stören,  ihre  Formation  erschüt- 
„tern  und  vielleicht  auch  einige  besonders  schwache  Herzen  zum  Zurück- 
nWeichen  veranlassen.  Und  wenn  wir  nun  annehmen,  dass  es  wirklich 
„zum  Einbrechen  and  somit  zum  Handgemenge  Mann  gegen  Mann 
„kommt,  wttrde  da  nicht  der  Bevolyer  die  wirksamste  und  todüichste 
„TOB  allen  Waffen  sein?^ 

„Durch  eine  sorgfältige  Aushildang  wfirde  mim  die  Cavalerie  un- 
„schwer  dahin  bringen  können,  dass  sie  ihre  Kevolver  mit  hinlänglicher 
„Genauigkeit  im  vollen  Laufe  ahzuschiessen  vermöchte,  und  da  es  wohl 
„allseitig  mit  Bereitwilligkeit  eingeräumt  werden  wird,  dass  die  Keiterei, 
„welche  in  Zukunft  noch  zum  Attakiren  verwendet  werden  soll,  eine 
„völlige  und  gute  Durchbildung  erhalten  muss,  so  ist  kein  Grund  abzu- 
„sehen,  weshiSb  nicht  Jenes  einen  wichtigen  Theil  ihres  Lem-Pensnms 
„ausmachen  sollte.  Wenn  man  dabei  femer  das  Moment  der  Stosskraft 
„nicht  vernachlässigte,  sondern  demselben  nur  noch  den  wirksamen 
„Gebrauch  der  Repetir>Pistole  beigesellte,  sollte  man  dann  nicht  eine 
„Cavalerie-Truppe  erzielen  können,  welche  mit  viel  grösserer  Wahrschein- 
„lichkeit  zum  Durchbrechen  der  Infanterie  befähigt  wäre,  als  die  jetzige 
„nur  mit  dem  Säbel  bewafl'nete?" 

„Es  möchte  hienach  scheinen,  dass,  wenn  man  überhaupt  eine 
„Cavalerie  braucht,  welche  auf  dem  Schlachtfelde  gegen  Infanterie  und 
„Artillerie  Chargiren  soll,  alle  Umstftnde  und  Ueberlegungen  darauf  hin- 
„weisen,  dass  sie  ihrer  schwierigen  Aufgabe  nur  dann  mit  Aussicht  auf 
„Erfolg  gerecht  zu  werden  vermag,  wenn  bei  ihrer  Organisation,  Bewaff- 
„nung  und  Ausbildung  ein  geschickter  Gebrauch  des  Kevolvers  im  vollen 
,,Laufe  und  eine  Verwendung  desselben  im  Handgemenge  an  Stelle  des 
„Säbels  als  letzte  Gesichtspuncte  zu  Grunde  gelegt  werden.  Der  Säbel 
„sollte  daneben  beibehalten  werden  zum  Gebrauche  auf  der  Verfolgung 
„und  zum  Kampfe  mit  der  feindlichen  Keiterei,  bei  welchem  in  Folge 
„der  gegebenen  Möglichkeit  zum  Attakiren  ohne  schwere  Verluste  wäh- 
„rend  der  Zeit  des  Heranreitens  die  Ordnung  besser  erhalten  und  der 
„Sftbel  mit  mehr  Yortheil  gebraucht  werden  kann  ^ 

„Jede  Armee,  welche  eine  Beitertruppo  nach  diesem  Principe  zu 
„organisiren  unternimmt,  wird,  wenn  nur  den  Leuten  während  ihrer 
„ganzen  Ausbildung  beständig  gegenwärtig  erhalten  wird,  dass  durch  das 
„Feuer  der  Anprall  der  attakirenden  Schwadronen  in  keiner  Weise 
„gehemmt  oder  verzögert  werden  darf,  damit  eine  grosse  Chance  für 
„den  Gewinn  glänzender  Cavalerie-Erfolge  sich  erwerben." 

Die  Ansicht  des  Yerfossers,  dass  die  Cavalerie  nicht  schon  von 

Haus  ans  auf  jeden  Kampf  gegen  Infanterie  verzichten  darf,  und  dass 
das  Ungestfim  und  die  Geschlossenheit  des  Reiter-Angriffes  die  Grund- 
bedingung für  seinen  Erfolg  bilden,  wird  wohl  nirgends  einem  Wider- 
spruche begegnen  ;  dagegen  dürfte  es  ihm  schwerer  fallen,  für  die  von 
ihm  proponirte  Verwendung  des  Revolvers  in  der  Attake,  namentlich  in 
den  europäischen  Cavalerieu  Proseljten  zu  machen. 
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OberBÜienteDant  Brix  liat  in  seinen  „Anmerkungen^  sowohl  im 
Texte  als  in  einem  eigenen  ^it  XXXUI  bezeichneten)  Abschnitte  die 
Frage  der  Feuerwaffen  in  den  Hftnden  der  Cavalerie  eingehend  und  sach- 
gemäss  erörtert.  Nach  ihm  waren  es  speciell  amerikanische  Verhältnisse, 

welche  den  Kevolver  bei  den  amerikanischen  Heitern  zu  einer  so  be- 
liebten Waffe  ^i'iuacht  haben,  —  Verhältnisse,  welche  in  Europa  nicht 
zutreffen  und  daher  die  europäischen  Reitereien  nicht  bestimmen  werden, 
den  ausschliesslichen  Gebrauch  der  blanken  Waffen  im  Gefechte  zu 
Pferde  aufzugeben. 

Obwohl  Brix  sich  bestimmt  gegen  den  Gebranch  der  FeuerwaifeD 
zn  Pferde  ausspricht,  so  hftlt  er  doch  die  von  Denison  neuerdings  in 
origineller  und  beachtenswerther  Weise  angeregte  BoToIver-Frage  noch 
nicht  für  völlig  abgeschlossen,  und  man  kann  ihm  nur  aus  vollem  Herzen 
zustimmen,  wenn  er  saa:t: 

^Gebt  der  Cavalerie  eine  Waffe  in  die  Hand,  welche  ihr  wollt, 
,,in  Gottes  Namen  auch  den  Revolver,  wenn  sie  dafür  gleich  den  Ameri- 
„kanern  besonderen  Geschmack  oder  besonderes  Vertrauen  hat,  aber  vor 
„Allem  bewahrt  ihr  den  Geist  der  kühnen  Offensive  und  des  röcksichts- 
„losen  Daraufgehens;  dann  wird  sie  sich  schon  ihren  Weg  per  aspera 
„ad  astra  so  oder  so  zn  bahnen  wissen." 

Wie  uns  bekannt  ist,  üben  die  berittenen  Landesschützen  in  Tirol, 
(welche  nicht  mit  Cavalerie-S&beln  bewaffnet  sind)  die  Attake  mit  dem 
Bevolver  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Denison  vorsclilfi«:!. 

Es  wäre  hier  Gelegenheit  geboten,  schon  im  Frieden  Beiträge  für 
die  endgiltige  Lösung  der  Kevolvcr-Frage  zu  sammeln,  und  vielleicht  wird 
eine  oder  die  andere  der  massgebenden  Persönlichkeiten  durch  diese  Zeilen 
veranlasst,  ihre  diesfälligen  Erfahrungen  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 

Die  leichte  Cavalerie  will  Denison  dem  Umstände  entsprechend 

ausrüsten,  dass  sie  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  sowie  in  jedem  Terrain  zu 
agiren  berufen  ist:  den  Helm  ersetzt  ein  Käppi,  die  Stulphandschuhe  ent- 
fallen. Jeder  Reiter  führt  eine  Hinterladerbflchse  in  einem  Futteral  am 
Sattel  hinter  dem  rechten  Bein;  einen  Revolver  im  Leibgurt  und  einen 
am  Sattel  befestigten  Säbel.  Jede  fiscadron  führt  einige  Beile  oder  Aexte 
auf  den  Sätteln  mit  sich. 

Diese  berittenen  Büchsenschützen  wären  hienach  für  alle  Auf- 
gaben des  Detachements-Krieges ,  für  den  Angriff  zu  Pferde  mit  dem 
BevoWer  oder  der  blanken  Waffe  wie  zum  Fussgefechte  geeignet  Aus 
ihnen  wären  die  CaTsJerie^^Divisionen  zu  formiren,  welche  der  eigenen 
Armee  voraus,  deren  Bewegungen  verschleiern,  jene  des  Feindes  erkunden 
und  stören. 

Sie  hätten  nach  dem  Muster  der  Raids  des  amerikanischen  Bürger- 
krieges den  Rücken  des  Feindes  zu  bedrohen,  seine  Verbindungen  zu 
unterbrechen,  seine  Magazine  zu  zerstören. 

Auf  dem  Schlachtfelde  wären  sie  zu  Umgehungen  der  Flanken 
des  Oegners,  zur  Bekämpfung  seiner  Reiterei,  wenn  nöthig,  auch  abge- 
sessen in  der  Schlachtiinie  der  Infanterie  zu  verwenden,  und  ihnen  fiele 
der  Hauptantheil  an  der  Verfolgung  des  Feindes,  wie  an  der  Deckung 
des  Eackzuges  der  eigenen  Truppen  zu. 
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Diese  berittonen  Bfichsenschützen  oder  Dragoner,  wie  sie  Denison 
sich  vorstellt ,  wären  wohl  das  Ideal  einer  leicbten  Cavalerie,  nnd  Ihre 

Verwendbarkeit  wäre  eine  nahezu  unbegrenzte,  vorausgesetzt,  dass  man 
diese  Truppe  ihrer  vielfachen  Bestimmung  als  aufklärende  und  attaki- 
rende  Cavalerie,  —  als  angreifende  und  vertheidigende  Infanterie,  —  als 
reitende  Pionniere  etc.  entsprechend  auszubilden  im  Stande  ist.  Die 
moderne  Kriegführang  stellt  sowohl  an  den  Fuss-Soldaten  wie  au  den 
CiTaleristen  so  hohe  Anforderungen,  dass  es  nnr  der  rationtileten 
Metiiode  und  dem  anermfldlichsten  Eifer  möglich  wird,  das  in  Folge  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  massenweise  zu  den  Fahnen  berufene  Menschen- 
Mateiiale  in  der  zu  Gebote  stehenden  koraen  Zeit  itlr  die  eine  oder 
die  andere  Bestimmung  heranzubilden. 

Soll  die  Cavalerie  in  reiterlicher  Hinsicht  etwas  leisten  (und  das  ist 
schliesslich  doch  die  Hauptsache),  so  kann  sie  für  die  Ausbildung  im 
Fussgpfechte  nur  viel  erübrigen,  dass  der  Mann  nothdürftig  im 
Schiessen  unterrichtet  wird  und  ihm  die  einfachsten  Begriffe  über  seiue 
Yerpflichtuugen  in  der  Fenerlinie  gel&ufig  gemacht  werden.  Die  Technik 
des  Infanterie-Gefechtes  wird  der  Caräerie  aber  immer  mehr  oder 
weniger  ungeläufig  sein,  und  schon  deshalb,  ohne  auch  nur  der  Abhän- 
gigkeit des  abgesessenen  Reiters  von  seinem  zurückgebliebenen  Pferde 
zu  gedenken,  kann  die  Cavalerie  nur  als  ein  sehr  problematisches  Surrogat 
für  eine  wirkliebe  und  gut  ausgebildete  Fusstruppe  angesehen  werden. 

Dieses  Verhältniss  Hesse  sich  allerdings  sehr  zum  Bessern  ge- 
stalten, wenn  schon  die  Volkserziehung  der  militärischen  Ausbildung 
durch  obligatorische  Schiessübuugeu  der  Jugend  und  durch  mit  dem 
Tamnnterrichte  verbundene  Exercir-  nnd  Gefechts-Üebnngen  vorarbeiten 
wfird«,  wodurch  es  ermöglicht  wäre,  den  schon  fKr  das  Fassgefecht  vor- 
gebildeten Cavalerie-Becmten  in  diesem  Diensteszweige  erheblich  weiter 
zu  bringen. 

Da  es  aber  sehr  fraglich  ist,  ob  und  wann  wir  auf  einen  solchen 
Standpunct  der  Jugenderziehung  gelangen,  so  muss  man  vorläufig 
daran  festhalten,  dass  die  Verwendung  abgesessener  Reiter  zum  Fuss- 
gefechte immer  nur  ein  ausnahmsweise  anzuwendender  Nothbehelf  ist, 
welchem  dementsprechend  nur  ein  verhältnissmässig  kurzer  Theil  der 
verfügbaren  Ausbildungszeit  gewidmet  werden  darf;  dass  dagegen  die 
Ansbildnng  der  Tmppe  in  den  rein  cavaleristischen  Fftchem  nach  wie 
vor  die  Hauptaufgabe  ihrer  Friedensthätigkeit  sein  muss. 

Eines  Umstandes  aber  möchten  wir  an  dieser  Stelle  gedenken, 
von  welchem  wir  überzeugt  sind,  dass  ihm  in  der  Ausbildung  unserer 
Kelterei  nicht  das  gebührende  Gewicht  geschenkt  wird. 

Wir  lehren  unseren  Leuten  einen  Damm,  eine  Brücke,  eine  Garten- 
mauer, eine  Waid-Lisiöre,  einen  Hohlweg  mit  dem  Carabiner  verthei- 
digen,  und  das  ist  gut,  weil  sie  im  Elriege  oft  in  die  Lage  kommen 
worden,  deilei  Objecto  in  Ermanglung  von  Infanterie  nnd  bis  zum  Ein- 
treffen dieser  letzteren  zo  besetzen  nnd  zu  halten. 

Wie  selten  sieht  man  aber  eine  abgesessene  Reiterabtheihing  den 
Angriff  auf  ein  solches  Object  übenl  Und  doch  ist  das  viel  schwerer 
und,  wie  wir  überzeugt  sind,  wenigstens  ebenso  nothwendig  wie  die 
Vertheidigung. 
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Man  denke  sich  eine  Reitertruppe,  einen  oder  zwei  Tagmärsche 
vor  der  Front  der  vorrückenden  Armee  eclairiren.  —  Die  gegnerische 
Cavalerie  ist  schwächer  und  vermag  das  stete  Vorrücken  unserer  eigenen 
im  freien  Felde  nicht  aufzuhalten. 

Letztere  hat  die  Pflicht,  die  feindliche  Beiterei  auf  ihre  In&ii- 
terie  zu  treiben  und  mit  dieser  in  Contact  zn  treten,  und  wird  diese  Anf- 
ffüb^  mit  grosserer  oder  geringerer  Leichtigkeit  nachkommen  können, 
80  lange  ein  offenes  Gelände  ihr  die  volle  Operations-Freiheit  sichert. 

Wie  aber,  wenn  sie  in  ein  ausgedehntes  Waldgebiet  eindringen, 
oder  einen  Fluss  passiren  soll,  und  an  allen  möglichen  Einbruchstellen 
oder  Uebergangspuncten  von  der  feindlichen  Kelterei  angeschossen  wird, 
welche  sich  dahin  zurückgezogen  hat? 

Das  beliebte  Umreiten  ist  bei  so  ausgedehnten  Objecten  oft  nicht 
ausführbar  oder  zu  zeitraubend;  oft  sind  auch  schon  andere  Abtheilungen 
der  eigenen  Cavalerie  gegen  die  Flügel  dirigiri 

Will  man  nicht  mflssig  warten,  bis  die  eigene  Infanterie  in  1  bis 
2  Tagen  herankommt,  und  riskiren,  dass  man  von  ganz  inferioren  Krftften 
des  Gegners  so  lange  nutzlos  aufgehalten  wird,  so  muss  man,  wenn  auch 
mit  aller  Vorsicht,  die  Nase  in  den  Wald  hinein-  oder  über  den  Fluss 
hinüberstecken.  Dazu  muss  aber  erst  eine  Lücke  in  die  feindliche  Linie 
gerissen  werden,  was  nur  durch  Feuer  zu  ermöglichen  ist. 

Ein  paar  Schwadronen  unvermuthet  auf  einen  Punct  geworfen, 
werden  hinlänglich  Feuerkraft  entwickeln,  um  nach  kurzem  Gefechte  und 
ehe  feindliche  Yerstarkongen  einlangen,  sich  den  Einbruch  oder  üeber* 
gang  zn  erzwingen. 

Dazu  ist  aber  nöthig,  dass  Officiere  und  Mannschaft  auch  zn  Fuss 
angriffsweise  fechten  können. 

Eine  Cavalerie,  die  dies  nicht  im  Stande  ist,  wird  mit  ihrer  Auf- 
klärung nicht  weit  kommen,  oder  sich  durch  Zutheilung  von  Jäger- 
Bataillonen  etc.  unnöthig  belasten  müssen. 

Wir  übergeben  nnnmehr  auf  die  den  Schluss  des  vorliegenden 
Büches  bildende  Studie  des  Oberstlientenants  Briz  „Ober  die  Organisa» 
tion,  Bewaffonng  nnd  Yerwendnng  der  Cavalerie  bei  der  modernen  Krieg- 
ftthmng*'.  Der  verhftltnissmässig  grosse  Umfang  dieser  interessantM 
Studie  nöthigt  uns,  auf  das  Eingehen  in  die  Details  zu  verzichten  nnd 
nur  die  Forderungen  des  Autors  in  gedrängter  Kürze  zu  präcisiren. 

Brix  will  die  Keiterei  in  der  Stärke  von  '  — ' \,  der  Infanterie 
im  Heere  vertreteu  wissen.  Im  Allgemeinen  eine  active  Escadron  von 
120  bis  150  Pferden  auf  jedes  Bataillon  von  1000  Mann. 

Alle  der  Cavalerie  zufallenden  Aufgaben  könnten  wohl  von  einer 
Gattung  derselben,  und  zwar  von  der  leichten  Cavalerie  gelöst  werden. 
Gleichwohl  zwingt  der  in  vielen  Lftndem  bedeutend  flberwiegende  schwere 
Pferdeschlag  zur  Organisirung  schwerer  Beiterei,  wobei  auch  die  nicht  sn 
verachtenden  Vortheile  in*s  Spiel  komm«i,  welche  die  Cflrassiere  gegen- 
über leichten  Reitern  im  Handgemenge  geniessen;  immerhin  wftre  iber 
die  schwere  Keiterei  auf  die  Cürassiere  zu  beschränken. 

Eine  mittlere  Cavalerie  in  einer  oder  höchstens  zwei  Gattungen 
\^Carabiniers,  schwere  Dragoner  oder  Uhlanen)  wäre  nur  dort  zu  orgaai- 
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siren,  r/o  in  Eimanglung  einer  genügenden  Menge  leichter  Heitpferde, 
solche  schwereren  Schlages  auch  für  andere  Reiter  als  die  Cürassiere 
verwendet  werden  müssen.  Dieselben  wSren.  mit  Ausnahme  einer  gewissen 
Berücksichtigung  in  der  Hal'er-Katiou,  wie  die  leichte  Cavalehe  zu  orga- 
nisiren  und  zu  verwenden. 

Für  die  leichte  Cavalerie  ist  bei  ihrer  bedeutenderen  numerischen 
Stirke  eine  zahlreichere  Nuancirung  wünschenswerth  (ühlanen,  Dragoner, 
Hnszaren,  reitende  Jfiger  und  Grenadiere  (P),  Che?aiixlegers,  Gniden  etc.). 

Fflr  jede  Cavalerie-DiviBion  soU  ein  schweres  Begiinent  Torhanden 
sein,  und  sonach  der  gesammten  Reiterei  aus  Curassieren  bestehen. 
Die  Zahl  der  mittleren  Reiterei  wird  von  dem  Schlage  des  disponiblen 
Pferde-Materiales  abliangen.  Verfasser  will  jeder  Cavalerie-Division  ein 
Carabinier-Kegiment  beigeben  und  den  Rest  der  Carabiniers  als  Divisions- 
Cavalerie  verwenden. 

Von  den  leichten  Regimentern  soll  jede  Cavalerie-Division  4  Regi- 
menter Terschiedenef  Gattung  (ühlanen,  Dragoner,  reitende  Jiger  und 
Hnszaren)  erhalten,  der  üeberschass  hei  der  Infiuterie  eingetheilt  werden. 

Die  Vereinigung  von  Bc^mentern  verschiedener  Art  in  einer 
Brigade  oder  Division  ist  wegen  des  leichteren  Erkennens  nnd  Sam- 
mems von  Vortheil. 

Verfasser  findet  die  Stärke  der  Escadron  von  150  Pferden  und  die 
Formation  der  Regimenter  aus  4  Escadronen  zweckmässig,  doch  muss 
schon  im  Frieden  eine  5.  als  Ersatz-Escadron  aufgestellt  sein.  Hiezu 
sollen  die  Escadroueu  alternirend  bestimmt  werden.  Die  jeweilige  Ersatz- 
Escadron  h&tte  die  Uehungen  vom  Regimente  aufwftrts  nicht  mitzumachen 
und  wShrend  derselben  das  unfertige  Materiale  des  ganzen  Regimentes 
zu  flbemehmen  und  weiter  auszubilden.  Wftre  dieser  Modus  nicht  genehm, 
80  wäre  auf  die  5.  Escadron  im  Frieden  ganz  zu  verzichten  und  dafür 
der  Stand  der  übrigen  entsprechend  zu  erhöhen,  damit  nicht  immer  im 
Frieden  mit  Regimentern  von  schwachen  5  Escadronen  exercirt,  im 
Kriege  aber  mit  4  Escadronen,  welche  dann  wesentlich  stärkere  Züge 
haben,  gearbeitet  werden  müsste. 

Wir  würden  den  letzterwähnten  Nachtheil  gewiss  gerne  mit  in  den 
Kauf  nehmen,  wenn  wir  nur  ftberfaaupt  im  Frieden  schon  eine  Ersatz- 
Escadron  aufgestellt  hätten. 

Uebrigens  erscheint  uns  der  Vorschlag,  das  unferme  Material  schon 
während  der  jährlichen  Waffenübungen  den  Ersatz-Escadronen  zuzuweisen, 
und  dafür  mit  vollzrihli<ron  Escadronen  wie  im  Felde  zu  exerciron,  schon 
\\egen  der  Analogie  mit  dem  Vorgange  bei  der  Mobilisirung  höchst 
beachtenswerth. 

Nach  Uberstlieutenant  Brix  wären  alle  Cavalerie-Divisionen  gleich- 
mässig  aus  einer  schweren  Brigade  (1  Cürassier-  und  1  Carabinier- 
Regiment)  und  2  leidsten  Brigaden  zu  formiren.  Die  St&be  der  Divi- 
sionen mfissten  schon  im  Frieden  bestehen,  und  wären  auch  die  zur 
Divisions-Cavalerie  bestimmten  Regimenter  im  Frieden  den  Cavalerie- 
Divisionen  zu  unterstellen,  während  der  Waffenübungen  aber  den  betreff 
tenden  Infanterie-Divisionen  zuzuweisen. 

Jeder  Cavalerie-Division  wären  3  reitende  Batterien  ä  6—8  Ge- 
schütze schon  bei  den  Friedens- Uebuogeu  beizugeben. 
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Endlich  sollte  jede  Cavalerie-Division  noch  eine  Escadron  reitender 
Pionniere  von  3  Zügen  (entsprechend  den  Brigaden)  erhalten. 

Auch  dieser  letztere  Vorschlag  scheint  beachtenswerth.  Unsere  mit 
Carabineni  ausgerüsteten  Pionnier-Züge  sind  überlastet  und  werden  nur  zu 
bald  die  naeisten  Pferde  gedrückt  haben,  wonach  sie  dann  weder  als 
Pionniere  noch  als  Cavaleristen  etwas  leisten  können.  Nach  unserena 
Daftkrhalten  wäre  von  der  Verwendung  der  Pionnier-Zfige  tum  Patmllen* 
nnd  Vorpostendienet  ganz  abzusehen,  der  Carabiner  atoilegen  und  das 
Werkzeug,  welches  dann  entsprechend  Termehrt  werden  könnte,  7om 
Manne  zu  tragen.  . 

Die  Ausbildung  sollte  sich  auf  die  Yorwendung  zu  Pferde  in 
geschlossener  Abtheilung  und  auf  den  Pionnier-Unterricht  beschranken, 
welch'  letzterer  dann  energischer  als  jetzt  betrieben  werden  könnte.  Im 
Gefechte  wären  die  Pionniere  bei  der  Reserve  oder  dem  3.  Treffen  ein- 
zutheilen  und  könnten  immerhin  mit  demselben  attakiren. 

Die  Organisirung  tactiscbor  Verbände  Uber  der  Cavalerie-DiTisioii 
h&lt  Verfasser  fflr  jene  Fälle  nothwendig,  wo  die  Thätigkeit  der  einzelnen 
Cavalerie-Divisionen  zu  gemeinschaftlichem  Zwecke  führen  soll,  und  dem 
entsprechend  einheitlich  zu  leiten  ist.  Da  sich  jedoch  die  Fälle  nicht 
vorher  bestimmen  lassen,  in  welchen  die  Vereinigung  mehrerer  Cavalerie- 
Divisionen  zu  Einem  Ganzen  nothwendig  wird,  so  kann  die  Organisation 
sich  nicht  auf  die  Cavalerie- Corps  erstrecken.  Immerhin  wäre  jedoch  für 
solche  Fälle  das  nöthige  Personale  bereit  zu  halten,  um  ohne  Anstand  rasch 
Corps  •  Commanden,  wenn  auch  ohne  jeden  administrativen  Apparat, 
improfisiren  zu  können.  Verftsser  ersieht  hiezu  den  Gheneral-Inspeetor 
der  Cavalerie  und  die  demselben  ad  latus  beizugebenden  höheren  Cava- 
lerie-Generale. 

Mit  Rücksicht  auf  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Raum  übergehen 
wir  die  von  Obenstlieutenant  Brix  hinsichtlich  der  Ergiiuzunr^  uud  Aus- 
rüstung der  Cavalerie  gestellten  Forderungen  und  wenden  uns  der 
Wafleufrage  zu. 

Verfasser  plaidin  für  die  Bewaffnung  der  gerammten  leichten  und 
mittleren,  dann  wenigstens  eines  Theiles  der  sehwereren  Bdterei  mit 
einem  weittragenden  Carabiner,  welcher  lechts  am  Sattel  zu  tragen  wäre. 
Auch  die  Chargen  sollten  den  Carabiner,  alle  nicht  mit  solchen  ansge» 
rüsteten  Reiter  aber  einen  Bevolver  führen. 

Der  Carabiner  wäre  ausschliesslich  zu  Fuss  zu  gebrauchen, 
und  spricht  sich  der  Verfasser  entschieden  gegen  die  Zweckmässigkeit 
der  auch  bei  uns  bestehenden  Vorschrift  aus,  die  Eclaireurs  mit  ergrif- 
fenem Carabiner  reiten  zu  lassen.  Thatsächlich  ist  das  Umhängen  des 
Caral)iners,  namentlich  in  der  Bewegung  und  bei  der  hohen  Kopfbe- 
deckung unseres  Caraleristen  eine  so  seitraubende  Arbeit,  dass  der 
plOtzUd  angegriffene  dnzelne  Reiter,  dessen  Alarm-Schnss  ohnehin  nie 
tiillt,  den  Carabiner  wegwerfen  muss,  wenn  er  noch  zum  Säbel  greifen 
wUI.  Aber  selbst  dann  wird  er  meist  zu  spät  kommen,  um  sich  seine» 
Angreifers  mit  Erfolg  erwehren  zu  können. 

Mit  Rücksicht  auf  die  grössere  Wirkung  des  Stiches  wünscht  Brix 
die  Einführung  einer  2'"  langen  Lanze  mit  Fähnchen  und  Armriemen 
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bei  der  gesammten  Cavalerie.  Dieselbe  wäre  beim  Choc  an  dem  einen 
finde  mit  möglichst  wenig  Holz  nach  hinten  unter  dem  Arm  einzulegen, 
im  Handgemenge  aber  in  der  Längenmitte  zu  halten  und  dann  eben  so 
leicht  zu  gebrauchten  wie  der  Säbel. 

Beim  Fussgetechte  müssten  die  Pferdehalter  die  Lanzen  der  ab- 
sitzenden Leute  übernehmen  und  wäre  hiezu  an  jedem  Bügel  ein  Doppel- 
ächuh  anzubringen. 

Weiten  wäre  jeder  Reiter  mit  einem  ziemlich  geraden  Eorbeftbel 
za  bewaffnen.  Zn  der  Anbringung  des  Sftbels  am  Sattel,  sei  es  fär 
beständig  oder  blos  während  des  Feuergefechtes,  will  sich  Verfasser  nor 
dann  entschliessen,  wenn  die  Carabiner-Leute  mit  einem  etwa  30*""  langen 
«lolchartigen  Messer,  welches  als  Bajonnet,  dann  aber  auch  als  Bohrer-, 
Pfriemen,  Feile.  Säge,  einzinkige  Gabel  und  leichter  Hammer  za  benützen 
wäre,  ausgerüstet  werden. 

Wenn  wir  dem  V'erfasser  in  dem  Wunsche  nach  möglichst  allge- 
meiner Betheiluüg  der  Keiterei  mit  dem  Carabiner  vollkommen  bei- 
stimmen, so  sind  wir  anderseits  der  Ansicht,  dass  es  zu  w^t  geben 
würde,  den  Beiter  noch  überdies  mit  Lanze,  Säbel  und  jenem  UniTersal* 
Instnmiente,  zu  bewaffnen,  gegen  welch'  letzteres  wir  ein  besonderes  Miss- 
traaen  hegen. 

Wer  sich  unserer  ühlanen  erinnert,  welche  bei  der  Einführung 
der  Hinterlade-Carabiner  mit  diesem,  der  Piko  und  dem  Säbel  bewaffnet 
waren,  dürfte  sich  unserer  Ueberzeugung  anschliessen. 

Wenngleich  wir  uns  sehr  wohl  für  die  Vortheile  einer  kurzen  Lanze, 
wie  Brii  sie  vorschlägt,  erwärmen  können,  so  glauben  wir  doch,  dass 
Lanze  and  Carabiner  sich  gegenseitig  aassdiliessen,  nnd  die  Frage  dürfte 
einfoch  so  zn  stellen  sein:  Bjmn  man  sich  mehr  Vortheile  vom  Carabiner 
oder  von  der  Lanze  erwarten?  Wir  würden  uns  dem  ersteren  zuneigen, 
weil  er  die  Selbständigkeit  der  Reiterei  sehr  erheblich  fördert. 

Wo  man  schwere  Cavalerie  besitzt,  möge  man  ihr  im  1.  Gliede 
Lanzen,  im  2.  Gliede  Carabiner  geben.  Der  leichten  Kelterei  frommt 
der  Carabiner  mehr. 

Derselbe  wäre  aber  nicht  am  Sattel  zu  befestigen,  sondern  wie  bei 
uns  vom  Beiter  zu  tragen,  um  den  Manu  beim  Verluste  seines  Pferdes 
nicht  mk  gleichzeitig  seiner  Sehnsswaffi»  zn  beranben. 

Die  Frage  der  Befestigung  des  Säbels  am  Sattel  ist  schwierig  zu 
entscheiden.  Der  Säbel  behindert  den  abgesessenen  Reiter  zweifellos; 
anderseits  ist  ein  anj^rifTsweises  Fnasgefecht  mit  der  Absicht  des'Ein- 
brechens  in  die  feindliche  Stellung  ohne  jede  blanke  Waffe  nicht  gut 
denkbar  und  zu  dem  oben  besprochenen  Dolchmesser  möchten  wir  iiidit 
rathen.  Wir  würden  daher  am  liebsten  den  Säbel  auch  im  Fussgefechte 
beibehalten,  dann  aber  auch  irgend  eine  Tragweise  annehmen,  welche 
im  Geben  weniger  stört  und  das  Schlagen  des  Säbels  in  den  schnellen 
Gangarten  des  Pferdes  vennindert. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Capitel  „Ausbildung  der 
Cavalerie",  in  welchem  der  Verfasser  sehr  werthTOlle  Principien  für  die 
einheitliche  und  fachgemässe  Heranbildung  der  gesammten  Waffe  ent- 
wickelt 
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Die  ganze  praktische  und  theoretische  Ausbildung  in  den  ver- 
schiedenen Fächern  des  Cavalerie-Dienstes  zielt  auf  ein  »'inziges  und 
gemeinsames  Ziel,  welches  —  über  alle  speciHschen  Zwecke  und  Ziele 
der  einzelnen  Ansbildungszweige  hinweg  —  unverrückt  im  Auge  behalten 
werden  muss:  ^auf  die  kriegerische  Verwendung  der  Waffe^. 

Bei  der  gesammten  Ausbildong  der  Cavalerie  mnss  ein  festes, 
logisches,  durchgehendes  System  in  aUen  Diensteszweigen  befolgt  irerden. 

Damit  dies  geschehen  kOnne,  ist  ein  „nach  einem  derartigen  Systeme 
,,abgefas?tes  Dienst- Reglement  unbedingt  nöthig,  welches,  das  gesammte 
„Gebiet  des  Cavalerie-Dienstes  umfassend,  alle  die  verschiedenen  Zweige 
pder  dienstliehen  Thätigkeit  von  den  ersten  Drill-üebungen  des  einzelnen 
^Mannes  und  Pferdes  an,  bis  zu  den  Leistungen  der  Truppe  in  ihren 
„höchsten  tactischen  Einheiten  und  der  obersten  Führer  derselben  im 
^Kriege  und  auf  dem  Schlachtfelde  von  denselben  gemeinsamen  Gesichts- 
„puncten  aus  und  im  Einblicke  auf  die  letzten  Zwecke  und  Ziele  der 
„Cavalerie  ond  der  gesammten  Armee  feststellt,  regelt  und  jedem  Ein- 
„seinen  wie  seiner  Thätigkeit  in  jedem  AogenbÜcke  und  an  jeder  SteDe 
„im  Sinne  des  Ganzen  Platz  und  Richtung  anweist." 

Ein  solches  Reglement  mOsste  nach  rückwärts  construirt  werden. 
„Ausgehend  von  den  AnforrierunfTon.  welche  im  Kriege  und  auf  dem 
,.Schlachtfelde  seitens  der  obersten  Heeresleitung  an  die  Cavalerie  gestellt 
werden,  und  von  dem,  was  danach  ihr  selbst  in  Führern  und  Truppe 
pUÖthig  ist,  müssten  sich  zunächst  die  Bedingungen  für  ein  Exercir-  und 
„Manövrir-Reglement  einerseits,  für  die  Felddienst -Instruction  ander- 
„seits  ergeben,  und  diese  dann  weiter  rflckwftrts  für  die  Feststellung 
„der  Grundsäixe  nnd  Prineipien  für  die  Bahnreiterei,  das  Fass-Exerdren 
„oder  Oberhaupt  alle  Uebungen  zu  Fuss,  die  Instruction  etc.,  d.  h.  fttr 
„den  ganzen  Ausbildungs-Dienst  im  Allgemeinen,  wie  in  jedem  einzelnen 
„Detail  massgebend  sein.  So  zwar,  dass  jenes  Dienst-  oder  Kriegs- 
„Regleraent  den  gesammten  Umfang  der  Ausbildung,  Verwendung  und 
„Führung  der  Reiterei  zu  enthalten  und  zu  regeln  hatte." 

Sache  der  Erziehung  würde  es  dann  sein,  die  Chargen  aller  Grade 
zunächst  den  durch  das  ganze  Reglement  hindurchführenden  reihen 
Faden  erkennen  zu  lassen  nnd  sie  zu  vermögen,  bei  jeder  ihrer  Dienstes- 
Fanctionen  immer  und  OberaU  die  letzten  Zwecke  im  Kriege  und  auf 
dem  Schlachtfelde  klar  und  bewnsst  im  Ange  zu  behalten. 

„üm  es  mit  kurzen  Worten  auszusprechen,  so  würde  das  letztA 
.,fÖr  die  Ausbildung  und  Erziehung  zu  erstrebende  Resultat  darin  gefunden 
„werden  müssen,  dass  wir  in  der  Bahn  reiten,  um  im  Freien  exercircn 
j,zu  k«»nnen,  dass  wir  exerciren  um  manövriren  zu  können,  dass  wir 
„mauövriren  um  zu  kämpfen,  —  dass  wir  also  umgekehrt  beim  Exerciren 
„nie  aufhören  zu  reiten,  beim  Manövriren  beständig  exerciren  und  endlich 
„im  Felde  und  auf  dem  Kampfplätze  stets  wie  auf  dem  ManOver-Platxe 
„manövriren,  wie  auf  dem  Ezercir*Platze  ezerdren  und  wie  in  der  Bahn 
„reiten." 

Nachdem  Brix  den  Umfang  und  die  Richtung  des  von  ihm  gewünschten 
Cavalerie-Reglementes  im  Allgemeinen  skizzirt  liat,  geht  er  auf  die  ein- 
zelnen Theile  über,  welche  dasselbe  zu  umfassen  hätte,  und  bespricht 
die  Reit-Instruction,  deu  Unterricht  im  Fechten,  Turnen,  Voltigireu, 


Digitized  by  Google 


Geicliiehte  der  CaTalerie. 


355 


Schwimmen  ete^  die  theoretiBcheii  Sehnlen,  das  Exerelr-  und  Manövrir- 

Reglement  und  die  Felddienst-Instruction  in  eingehendster  Weise. 
Namentlich  das  Eiercir-Reglement  gibt  ihm  Gelegenheit,  sich  über  viele 
einschlägige  Fragen  zu  äussern,  und  wir  bedauern  es  uns  versagen  i\\ 
müssen,  dem  geistvollen  Autor  in  die  Details  seiner  Ausführungen  zu 
verfolgen. 

Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  Cavalerie  in  den  ver- 
schiedenen Phasen  des  Krieges,  über  die  Cavalerie-Fflhmng  imd  Aber 
das  gerade  in  dieser  Waffe  am  höchsten  zur  Odtang  getengende  mora- 
lische Element  bilden  den  Schlnss  des  Büches. 

Wir  haben  ein  Werk  vor  uns,  in  welchem  sich  die  umfassenden 
Studien  und  Erfahrungen  zweier  gleich  werthigen  Autoren  krystallisiren. 
Nicht  nur  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Reiterei  wird  uns  darin 
in  lebensvoller  Schilderung  vorgeführt,  auch  alle  wichtigen  Fragen  der 
moderneu  Cavalerie-Organisation ,  Ausbildung  und  Verwendung  werden 
darin  in  sachgemftsser,  objectiver  Weise  besprechen. 

Wenn  Antor  mid  üebersetzer  nicht  in  jeder  Hinsicht  den  gleichen 
Standpoiitit  einnehmen,  so  wird  dies  nnr  das  Interesse  des  milit&rischen 
Lesers  an  diesem  hochinteressanten  Bache  erhöhen. 

Zu  umfangreich,  um  als  Lehrbuch  an  den  Militär-Schulen  benützt 
zu  werden,  muss  das  vorliegende  Werk  dem  eingehendsten  Studium  jedes 
Cavalerio-  und  Generalstabs  -  Officiers  wärrastens  empfohlen  werden  und 
wird  einen  unschätzbaren  Lehrbehelf  für  die  Vortragenden  an  den  höheren 
Militär-Bildungsanstalten  und  an  den  Officiers-Schulen  der  Cavalerie 
bilden. 

Wenn  wir  an  dem  Bache  etwas  anszosetsen  haben,  so  ist  dies  die 

—  besonders  im  zweiten  Theile  —  etwas  all'  zu  wortreiche  Schreibweise 
nnd  den  mitunter  recht  störenden  Gebraaoh  allzalanger  Perioden. 

Der  meritorischo  Inhalt  ist  aber  ein  so  vorzüglicher,  dass  wir  es 
bedauern  würden,  wenn  dem  einen  oder  dem  anderen  Leser  die  Geduld 
mangeln  sollte,  die  stylistischen  Schwierigkeiten  des  Buches  zu  über- 
winden. Hauptmann  Huber. 
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Von  k.  k.  fiaaptmann  Franz  Fleischer,  C'>inTnan<iant  des  k.  k.  Landwehr- 
Bataillons  Truuteiiiiu  Nr.  44. 

(Hieza  Tafel  III.) 


Motto:  Dor  Infanterlit  UH  d«r  Trlfer  da» 
FeuorgofeetitM;  ob  all  aoleber  wirk- 
»$m  BS  Min,  mnM  er  Uofen,  tprlttfn. 
Uettcru  nnd  dann  aebieMcn  kSnoen ; 

—  ein  i^estftblier,  •obniirer,  darcb 
Lclb«Mabuntcen  abtrobArteter  KCrp«r. 
mit  geauudeiu  Vimtaade,  ein  (ratas 
Gewehr  —  und  dt-r  lufaDten?«!  i-.t  ein 
fftnzer  Mann ;  —  der  Erfolg  aber  maaa 
»in  «zooUeator  Min. 

Das  Tumweten  bei  den  im  Jahre  IS'^O — (JJ  in  Deutschland  didodrt 

gewesenen  österreichüchen  Äbtheäun^m, 

Nachdem  das  Tornweseii  anch  in  unserer  Armee  Eingang  gefimden 
hatte,  ordnete  Ende  des  Jahres  1860  das  Festongs-Gouvernement  zo 
Mainz,  als  oberste  Behörde  sämmtlicher  in  Deatschland  stationirten 

österreichischen  Truppen,  die  Zusammenstellung  einer  Abtheilung  an, 
mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  unter  der  Leitung  von  geeigneten 
Ofßciereti  tüchtiire  Turner  und  Tirailleurs  heranzubilden,  um  dieselben 
dann  bei  der  Truppe  als  Lehrer  zu  verwenden  und  hiedurch  den  Unter- 
richt der  Masse  zu  erleichtern. 

Sofort  nach  erfolgtem  Eintreffen  der  anawärtigen  Contingente  begann 
diese  somit  in^s  Leben  gerufene  Tnm-TiraineQr-Abtheilung,  und  zwar 
in  der  Stärke  von  7  Officieren  und  150  Mann  der  Begimenter  Degen- 
feld, Hess.  Wemhardt,  Goiizntti,  Sigismund,  Wilhelm  nnd  Nobili  ihre 
Th&tigkeit. 

2  Officiere  und  20  Unterofficiere  waren  bereits  einige  Zeit  vorher 
systematisch  ausgebildet  worden,  um  bei  dieser  Abtheilung  gewisser- 
massen  als  instructive  Leiter  zu  fungiren. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  vier  Monate  uud  wurde  ohne 
bestimmte  Stunden-Eintheilung,  theils  nach  den  Fortschritten  der  ünter- 
abtheilungen,  theils  nach  den  Witterungsverh&ltniBsen,  stets  aber  mit 
animinirender  Abwechslung  vorgenommen. 

Der  Turnplatz  befand  sich  ansserlialb  Mainz  in  dem  sogenannten 
Gaugraben  nnd  war  mit  allen  nöthigen  Apparaten  reichlich  ausge- 
stattet 

Nachdem  das  Inslebentreten  dieser  Lehrabtheilung  zu  den  Erstlings- 
versuchen in  der  österreichischen  Armee  gehörte,  derselben  von  vielen 
Seiten,  speciell  von  den  iu  Mainz  garuisouireudeu  deutschen  Bundes- 
truppen viel  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  war  es  Ehrensache  aller 
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Betheiligten,  sich  der  gestellten  Aufgabe  mit  Tollem  Eifer  hinzugeben. 
Einmüthigkeit  der  lehrenden  offi  -iere  nnd  genaues  Festhalten  an  dem 
einmal  richtig  eriunnten  Programme,  waren  die  wesentUchen  Bedingungen 
des  Gelingens. 

Bedenkt  man  nun,  das3  in  diesem  Institute  Mannschaften  aller 
Nationalitäten  Oesterreichs  vertreten  waren,  die,  wenngleich  für  physische 
Anstrengungen  im  selben  Maasse  geeignet,  doch  häisiehtlich  der  Auffassung 
und  der  Art  der  Instruction  verschieden  geleitet  und  behandelt  werden 
miiflBtai,  so  konnten  die  thatsftchlich  erreichten  vorzöglichen  Resultate, 
welche  selbst  di*'  ungetheilte  Anerkennung  bewährter  Fachmänner  errangen, 
nur  mit  voller  Thatkraft  und  Ausdauer  der  in  der  Abtheilung  vereinten 
Elemente,  welche  Eigenschaften  dunh  Uebung  und  rationelle  Anleitung 
zum  höchsten  Maasse  potenzirt  wurden,  erzielt  werden. 

Ich  will  nunmehr  vorsuchen,  meine  in  dieser  Hinsicht  fremachten 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  gedrängter  Kürze  darzustellen. 

U^er  den  Nutzen  von  Turnübungen  f  ür  den  ^oldattn, 

Leibesübungen,  respective  das  Turnen  sind  unzweifelhaft  ein 
wichtiges  Mittel,  um  EOrper  und  Geist  zu  kräftigen,  von  ungeheurer 
Tragweite  aber  bei  unseren,  theilweise  i?eistig  noch  etwas  zurückgebliebenen 
Elementen,  welchen  mitunter  jedes  Selbstbewusstsein  und  jedes  Vertrauen 
in  die  eigene  Kraft  mangelt. 

Ist  die  Gymnastik  schon  im  Allgemeinen  jedem  Menschen  nützlich, 
so  erscheint  sie  für  den  Soldaten  nachgerade  als  unentbehrlich,  du  dessen 
Beruf  die  vollkommenste  EOrperentwicklung  erfordert,  wodurdi  es  ilmi 
eintig  möglich  wird,  den  grossen  Anforderungen,  die  heute  an  ihn 
gestellt  worden,  zu  entsprechen. 

Das  volle  Bewusstsein  der  Stärke,  gewonnen  durch  Febungen, 
deren  Anfangsschwierigkeiten  durch  Ausdauer  und  körperliche  Anstren- 
gung überwunden  werden  mussten,  erhöht  den  ^luth,  der  selbst  bis  zur 
Verwegenheit  i^ich  steigern  kann,  und  ruft  Selbstvertrauen  hervor,  —  Eigen- 
schaften, deren  Nothwendigkeit  für  den  S<ddaten  Niemand  bestreitet. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  junge  Soldat  in  seinen  bürgerlichen 
Yeriiftltnissen  zwar  schwere,  aber  meistentheils  nur  einförmige  Arbeit 
verrichtet  Er  kommt  daher  nur  mit  dnseitig  entwickeltem  Körper, 
inigeschmeidigen  Gelenken,  die  ihm  bei  üeberwindung  von  Hindernissen, 
besonders  als  Tirailleur,  leicht  versagen,  wo  Raschheit  und  Gewandtheit 
Hauptbedingung  des  Erfolges  sind,  zur  Fahne.  Im  Gebirgskriege,  wo 
zunächst  der  Erfolg  des  Einzelnen  schwerer  in  die  Waagschale  lallt,  wo 
das  Individuum  die  schweren  Hiinlerni>>e  ohne  Beihilfe  zu  überwinden 
hat,  selbständiges  Handeln  verlangt  werden  muss,  werden  günstige  Resultate 
nur  durch  srelenkige  und  abgehärtete,  geistig  gestählte  Soldaten  erreicht. 
Was  nützt  tiij  guter  Schütze,  ja  theoretisch  vollkommen  ausgebildeter 
Xann,  wenn  er  nicht  vorwSrts  kann,  wenn  ein  Terrain-Hindemiss,  das  der 
Geflbte  leicht  flberwindet,  die  Grenze  seiner  Wirkungs- Sphäre  bildet,  wenn 
steile  Hftnge,  die  er  nicht  ersteigen,  Mauern,  die  er  nicht  fiberkletten, 
Gribettt  die  er  nicht  übersetzen  kann,  im  Stande  sind,  ihn  vom  Objecte. 
das  er  erreichen  soll,  ferne  zu  halten? 

OrtM  d*r  aIUt.-«1w«B««baftl  V«ff«lM.  ZU.  B4.  IM».  ^4 
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Art  und  Wette,  tcie  Leäfetäimngen  vorzunehmen  emd.  —  Momenity  die  in 
dem  ühterriehtt'Profframme  Autdruek  ßnden  müteen. 

In  unserer  Armee  wird,  wie  Jedermann  bemerken  kann,  dem  Turnen, 
diesem  wichtigen  Gegenstande,  noch  immer  nicht  die  gehörige  Sorgfalt 
zugewendet  und  dasselbe  oft  nur  nebenher  betrieben. 

Aid  Ursache  dar!  man  im  Allgemeiueu  den  Mangel  an  Individuen 
bezeichnen,  welche  im  Tnrnweeen  gewandt,  auch  das  Veratiadmes  hesitzeot 
dassdbe  mit  den  übrigen  militärischen  Uebongen  za  verachmelxen 
mid  dabei  von  Lost  imd  liebe  f&r  diesen  spedellen  Dienst  bemelt 
wflren. 

Um  nun  diesem  Mangel  wenigstens  theilweise  zu  Stenern,  mfissten 
meines  Erachtens,  analog  dem  in  ^Hua  beobachteten  Vorgange,  zunächst 
und  in  erster  Linie  Abtheilungen  zusammengestellt  und  in  denselben 
Chargen  und  Infanteristen  durch  systematischen  Unterricht  herangebildet 
werden,  die  als  Vorturner,  Muster-Tirailleurs  und  unermüdliche,  Strapazen 
f^ewöbnte  Soldaten,  ihren  Cameraden  als  Beispiel  zu  dienen  und  diese 
Kigeütichaften  und  Geschicklichkeiten  in  die  Reihen  der  übrigen  Mann- 
schaften zn  verpflanzen  hätten. 

Der  militärische  Z  weck müsste  dabei  als  der  allein  massgebende 
onfenrOckt  im  Auge  behalten  und  jedes  Abschweifen  vom  angestrebten 
Ziele  unbedingt  vermieden  werden;  weiters  wäre  aber  auch  der  l^tär- 
Gymnastik  die  Oleichberechtigang  mit  allen  übrigen  militärischen  Dienstes- 

Verrichtungen  zuzuerkennen. 

Wenn  die  im  Sinne  des  Vorstehenden  bei  der  Lehrabtheilung  aus- 
gebildeten Leute  zu  ihrem  Stammkörper  einrücken,  kann  in  jeder  Com- 
pagnie  ohne  Schwierigkeit  das  in  der  Abtheilung  durch  rationellen  Vor- 
gang Erlernte,  durch  zweckmässige,  methodische  Instruction  derart  propa- 
^qrt  worden,  dass  der  Infanterist  nach  Schluss  der  dreijährigen  Präsenz- 
Zeit,  dem  bürgerlichen  Berufe  zurückgegeben,  jenem  für  seine  kriegstüchtige 
Ausbildung  sehr  wichtigen  Zw^ge  nicht  sobald  entfremdet  werden  konnte, 
wie  dies  bis  nnn  der  Fall  war,  wo  sogar  Blanche  dem  Turnen  nahezn 
ganz  fremd,  in  ihre  Heimat  zurückkehren. 

Was  den  eigentlichen  technischen  Unterricht  anbelangt,  kann  der- 
selbe ohne  Anstand  den  ünterofficieren  anvertraut  werden.  Dieselben 
wären  jedoch  immerhin  nur  als  Gehilfen  des  Officiers  zu  betrachten, 
welcher  als  der  eigentliche,  weil  geistige,  Leiter  der  Uebung  anzusehen 
ist.  Es  niusH  daher  dementsprechend  auch  der  Grundsatz  unbedingt  auf- 
reciil  erhalten  werden,  dass  sämmtliche  Officiere  eines  Truppenkörpers 
sich  mit  der  Gymnastik  vertraut  zu  machen  haben,  die  jüngeren  dagegen 
auch  im  Stande  sein  müssen,  Turnübungen,  wenigstens  theilweise, 
selbst  auszufahren. 

Alle  Chargen  sind  mit  der  Zeit  gynmastisch  so  auszubilden,  dass 
sie  die  Uebuugen  den  Leuten  vormachen  können,  auch  müssen  dieselben 
mit  dem  Lehrgänge  so  weit  bekannt  sein,  dass  sie  beim  Unterrichte  mit 
Eiüsicht  und  Verständniss  vorzugehen  im  Stande  sind. 

Aus  den  geschicktesten  Infanteristen  könnten  Lehrgehilfen  zur 
Unterstützung  der  Uuterofticiere  gewählt  werden.  Mehr  als  8  oder 
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10  Kann  sind  nie  bei  einem  Objecto  zn  dulden.  In  jeder  Üebimgsstnnde 
sollen  möglichst  alle  Theile  des  Körpers  gleicbmässig  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden. 

WSbrend  des  Unterrichtes  muss  militftrische  Ordnung  und  Bisdplin 
mit  eiserner  Strenge  aufrecht  erhalten  werden,  und  zwar  um  so  mehr, 

als  die  anfangs  ermüdenden  üebungen  den  Mann  in  den  ersten  Wochen 
in  einen  Zustand  der  Abspannung  versetzen,  der  überwunden  werden  muss, 

um  Erfolge  zu  sichern. 

Schliesslich  ist  darauf  zu  sehen,  dass  jede  Uebung  correct  ausge- 
führt werde,  denn  es  kommt  beispielsweise  zunächst  nicht  darauf  an, 
wie  weit,  sondern  w  i  e  gesprungen  wird.  Ein  unausgebildeter  Soldat  wird 
manchen  Sprung  weit,  dabei  aber  incorrect  ausführen  und  daher  bei 
nSeliator  Gelegenheit  einer  Terrenkung  oder  anderen  Verletzung  ausgesetzt 
sein,  was  einem  ausgebildeten  Soldaten,  dem  das  „wie  springen''  gelehrt 
wurde,  nicht  sobald  passiren  dürfte. 

Durch  die  Gymnastik  wftre  ausserdem  dahin  zu  streben,  dem 

Soldaten  beiSrleruung  und  Ausübung  seiner  übrigen  praktischen  Dienstes- 
Verrichtungen  Vorschub  zu  leisten  und  weiters  das  moralische  Element 
im  Manne  zu  beleben. 

Die  üebungen  der  Lehrabtheilung  und  später  in  etwas  be- 
schränkterem Maasse  ganzer  Compagnien  dürften  zerfallen: 

1.  In  Freiübungen  mit  und  ohne  Gewehr,  dem  eigentlichen  Turnen 
auf  den  Apparaten,  endlich  den  Marsch-  und  Laufübungen. 

2.  Allen  übrigen  militärischen  Exercitien  für  GefechtszwecVe,  und 
zwar:  Zerstreute  Fecbtart,  Sicherheits*,  Patrullen-,  Kundschafter-Dienst, 
par  force-Märsche,  Ueberfälle  etc. 

3.  In  das  Säbel-  und  das  Bajonuet-Fechton,  und 

4.  in  den  theoretischen  Unterricht 

ad  1.  Diese  üebungen  haben,  wie  aus  dem  Vorangegangenen  her- 
vorgeht, den  Zweck,  die  Grundlage  zu  legen  und  auf  jeden  Thoü  des 
Körpers  ausbildend  und  fördernd  zu  wirken. 

Gewehrübuugeu  bezwecken  hauptsächlich  die  Kraftentwicklung  der 
Arme  und  Kumpfmuskeln.  Sie  werden  mit  einem  oder  zwei  Gewehren  aus- 
gefQJirt  und  smd  mit  grosser  Abwechslung  leicht  susanmienznstollen. 

Zu  den  Apparat-Üebungen  gehören  jene  am  Barren,  Beck,  am 
Klettergerüst  und  am  Spmnggraben;  femer  das  Springen  über  einen 
Graben  mit  Hilfe  einer  Stange,  das  Springen  über  eine  6—7*  hohe  Mauer 
ebenfalls  mit  Hilfe  einer  Stange,  das  Klettern  auf  Mauern  und  Gebäuden 
mit  Seilen,  Stangen  und  lebenden  Leitern. 

Am  Barren  und  Reck  muss  jede  übermässige  Anstrengung  vermieden 
werden,  da  eine  solche  die  Kräfte  nicht  entwickelt,  wohl  aber  Erschlaffungen 
und  gefährliche  Sehnenausdehnung  hervorruft 

üebungen  im  Marschireu  und  Dauerlauf  müssen  stets  und  mit 
Tieler  Consequenz  durchgeführt  werden.  Bei  denselben  ist  hauptsächlich 
auf  richtige  Haltung  des  Körpers,  das  Athmen  durch  die  Nase,  das 
reglementmässige  Tempo  zu  achten,  der  Schnellschritt  ist  besonders  zu 
emtiviren. 
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Beim  Dauerlauf  kommen  nach  einiger  üebung  auf  4  Minuten  Lauf- 
schritt 5  Minuten  Schritt,  so  beispielsweise  innerhalb  22  Minuten: 

4  Minuten  Lauf, 

5  „  Schritt, 

4  „  Lauf, 

5  „  Schritt, 
4     „  Laufl 

22 

Alle  Torbesprochenen  üebungen  können  anfangs  in  comoder  Adjn- 
stirang,  spftter  mit  Gewehr  und  Tasche  und  Mantel  en  bandouliere 
vorgenommen  werden.  Nach  vollendeter  Instruction  darf  die  volle  Marsch- 
Adjustirung  dem  ausgebildeten  Turner  bei  keiner  Gelegenheit  ein  Hinder- 
niss  sein. 

ad  2.  Ist  der  Mann  durch  die  im  Puncte  1  angeführten  üebungen 
80  weit  gebracht,  dass  er  sich,  was  mau  sagt,  fühlt,  so  kann  mit  den 
eigeutlichea  militärischen  Uebungen  begonnen  werden. 

Die  Direetiven  hieför  gibt  nattlrlich  das  Beglement;  nur  muss  das 
Ganze  mit  anregender  Abwechslung  eingeleitet  und  dnrchgeffthrt  werden. 

Praxis,  genaue  Menschenkenntniss  und  die  Ffthigkeit,  auf  moralische 
Elemente,  wi^  Ehrgeiz  etc.,  einwirken  zu  können,  sind  dem  Lehrer 
unentbehrlich. 

Liebe  zur  Sailu\  unermüdlicher  Eifer  und  ein  gestählter  Körper, 
der  die  üeberwiiuhinrr  von  Anstrengimgen  ermöglicht»  sind  Grundbedin- 
gungen für  den  Abrichter, 

Die  hieher  gehörigen  Uebungen  detailüren  zu  wollen,  wäre  zu  weit- 
gehend. Es  mnss  dem  leitenden  Of&cier  überlassen  bleiben,  gegründet 
auf  Erfahmngen,  nach  und  nach  die  AbtheÜimg  mustergiltig  zu  machen. 

ad  3.  Der  Kostspieligkeit  der  Bequisiten  wegen  wftre  das  Säbel- 
fechten nur  in  geringerer  Ausdehnung,  mehr  nebensächlich,  das  Bajonnet- 
Fechten  jedoch  reglementmässig,  stets  mit  besonderem  Nachdrucke  auf 
die  praktische  Anwendung  vorzunehmen. 

ad  4.  Als  Grundlage  desselben  müsste  die  in  eine  Lehrabtheihing 
vereinigte  Mannschaft  die  achtwöchentliche  Abrichtuug  bereits  durch- 
gemacht haben. 

Hauptgrundsatz  wftre  hiebei:  „Stete  Vereinigung  der  Praxis  mit 
der  Theorie**  in  entsprechender,  fOr  den  Schfller  anregender,  leicht 
fasslicher  Weise  auf  Grund  der  bestehenden  Beglement»,  jedo<sh  mit 
specieller  Bflcksichtnahme  auf  die  Ausbildung  von  tüchtigen  Schwann- 
führern,  gewandten  und  unternehmenden  Tirailleurs. 

Wenngleich  das  Exercir  -  Refjlement  für  die  Ausbildung  im 
Schwarmf^efechto  fj^enu<?ende  Anhaltspuncte  bietet,  so  muss  in  dem  für 
den  Mann  bestimmten  Unterrichte  das  Schwarmwesen  doch  kurz  zusanimeu- 
gefasst  werden;  kurzgefasste,  jedoch  für  alle  Fälle  anzuwendende  theo- 
refösche  Sitze  müssen  die  Grundlage  für  die,  alle  Variationen  und  Fälle 
erschöpfenden  praktischen  üebungen  bilden. 

Zur  Hebung  des  moralischen  Elementes  darf  nicht  Tersfinmi  werden, 
dem  Soldaten  das  Erhabene  seines  Standes  begreiflich  zu  machen.  Dem- 
selben muss  ferner  stets  seine  ungeheuere  Leistungsfähigkeit,  bei  nur 
halbwegs  energischem  Willen,  vor  das  Auge  gerückt,  dabei  seinen  Eigen- 
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thtbnlichkeiten,  seiner  Nationalitilt  Bechnong  getragen,  der  Heldenthaten 
seiner  Yorfohren  anerkennend  gedacht  nnd  derselbe  anf  diese  Art  endlieli 

—  stolz  gemacht  werden. 

Wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  haben  die  Soldaten  der  Tum-  und 
Tirailleur-Abtheilunfren,  allerdings  nach  viermonatlichem  Beisammensein, 
durch  ihre  Tüchtigkeit  allgemein  zufriedengestellt  und  sich  durch  ihr 
strammes,  militärisches  Wesen  bemerkbar  gemacht. 

Einzelne,  mir  mitgetheilte  Züge  von  diesen  Leuten,  sowie  selbst- 
erlebte Beispiele  von  Ansdaner  und  Torzfiglicher  Einflnssnahme  anf 
CiUDeraden,  selbst  unter  schwierigen  Verhältnissen,  geben  den  Beweis, 
dass  unsere  Bemühungen  grossen  Erfolg  hatten. 

Ueberau  in  diesem  Sinne  geleitete  Abtheilungen  müssten  daher  bei 
ihren  Stammkörpem  zweifelsohne  von  f^utom  Einflüsse  sein. 

Aua  den  vielen  in  Mainz  gemachten  Uebungen  nachstehende  zwei 
Beispiele: 

L 

In  nordwestlicher  Richtung  liegt  der  Weiler  K. 

Eine  probeweise  dahin  in  Bewegung  gesetzte  Colonne  Bundes- 
truppen bedurfte  zu  dessen  Erreichung  olme  Unterbrechung  2  Stunden 
36  Minuten. 

Annahme. 

Ein  feindliches  Streif-Commando  hat  sich  in  K  festgesetzt  und 
unternimmt  Requisitionen. 

Bei  dem  Mangel  jedweder  Cavalerie  erhfllt  die  Tiraineor-AbtheiloDg 
den  Befehl,  K  so  schnell  als  möglich  au  erreichen  und  das  feindliche 

Streif-Commando  aufzuheben  oder  zu  vertreiben. 

Adjustirung:  Kappe,  Kittel,  blaue  Hose,  Gewehr,  Tasche  und 
Bajonnet,  Brodsack,  Mantel  en  bandouli^re  und  auf  demselben  Koch- 
geschine  nach  Vorschrift  aufgeschnallt 

Ausführung. 

Nach  dem  um  9  Uhr  Vormittags  erfolgten  Aufbruche  erreichten 
wir  in  gesicherter  Marschordnung  auf  directer  Linie  über  Stock  und 
Stein  um  10  Uhr  16  Minuten  dem  Weiler,  warfen  nach  vorgenommener 
Beeognoscirnng  und  halbstfindigem  Qefechte  die  Torausgeschickte  feind- 
liche Abtheilung,  setzten  uns  fest,  verfolgten  den  Feind  mit  Patrullen 
und  traten  nach  vollstfindiger  Erfüllung  unserer  Aufgabe  Punct  1  Uhr 
auf  geplanter  Strasse  den  Ruckmarsch  an.  2  Uhr  46  Minuten  Nachmittags 
stand  die  Abtheilung  wieder  in  Mainz. 

Kein  Mann  war  zurückgeblieben. 

Truppen  in  obiger  Adjustirung,  die  Gewehre  am  Rücken  nach  Art 
der  Carabiner  oder  um  den  Hals;  jeder  Zug  führt  eine  30  Fuss  lange 
Setterstange  nebst  zwei  Sdlen  zu  10  Elaftor. 


*)  Siehe  Tftfel  III. 
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362      Fleischer.  Einige  Worte  über  Turn-  und  Plftnkler-Abtbeilangeii. 

Am  Glacis  angekommen,  wirft  sich  die  Mannschaft  in  den  Vor- 
graben und  ersteigt  die  äussere  Enveloppe  von  12  Fuss  Mauerhöhe 
mittelst  möglichst  vieler  Pyramiden  unter  Nachhilfe  des  Seiles  bei  a  in 
zwei  Minuten. 

Der  rechte  Flflgel  eilt  sogleich  gegen  den  26  Fuss  tiefen  Haupt- 
graben Tor  und  Uast  sich  an  Stangen  und  Seilen  in  denselben  nieder  (b\ 
Die  gescbicktesten  Kletterer  laufen  mit  den  Stangen  zur  Kehle  des 
Bednits  vor,  wo  die  Escarpe  am  niedrigsten  (24  Fuss)  ist,  setzen  die 
Stangen  schräg  in  die  Ecken  und  ziehen  im  Klettern  die  um  den  Leib 
befestigten  Seile  nach  sich,  während  Andere,  und  zwar  die  Verwegensten 
die  Fugen  zwischen  den  Quadern  an  den  Ecken  und  in  der  Mauer 
benützen,  um  eine  Höhe  von  24  Fuss  und  die  äussere  Brustwehr- 
Böschung  von  weiteren  6  Fuss  blos  mit  Händen  und  Füssen  zu  erklim- 
men (c). 

Auf  diese  Art  ist  eine  binlfingliche  Anzahl  in  zwei  Minuten  in  das 
Innere  gelangt,  um  nun  die  Seile  niederzuwerfen  und  die  üebrigen  an 
denselben  nachzuziehen,  was  in  vier  Minuten  geschieht. 

Die  andere  Hälfte  der  Mannschaft  (linker  Flügel)  hat  unterdessen 
das  spitz  zulaufende  Dach  der  Caponiere  i>/)  im  Reitsitze  überklettert 
und  den  jenseitigen  an  die  Kehle  des  Hauptwerkes  schliessen  len  8  bis 
12  Fuss  breiten  und  8  Fuss  tiefen  Graben  bei  e  übersetzt,  indem  sie 
sich  theils  der  fliegenden  Brücke  bediente,  theils  einige  Stangen  holm- 
artig (wie  beim  Barreu)  überlegte  und  aut  denselben  durch  „Handeln'' 
die  jenseitige  Brustwehr-BSschung  erreichte.  Hier  raillirte  sie  sich  und 
lief  Uber  die  einstweilen  niedergeworfene  Zngbrfteke^ 

Binnen  neun  Bfinuten  war  die  ganze  AbtiieOung  in  das  Innere  des 
Forts  gelangt. 

Sftmmtliche  Officiere  hatten  die  üebung  ebenfalls  mit  Gewehr  über 
dem  Rücken,  und  zwar  an  den  gelährlichsten  Stellen  mitgemacht 
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Am  12.  August  d.  J.,  2V»  ühr  Nachmittags,  verschied  in  Modling 
bei  Wien  im  62.  Lebengahie  Oberst  Johann  Bitter  von  Ganahl 

des  Armeestandes,  Vorstand  der  Militär- Triangulirungs-  und  Calcül- 
Abtheilung  im  militär-geographischen  Institute  und  seit  dem  Monate 
April  d.  J.  mit  der  Direction  des  letzteren  provisorisch  betraut. 

"Wenn  auch  diesem  an  Gediegenheit  des  Charakters,  wie  an  Kennt- 
nissen gleich  ausgezeichneten  ]\ranne,  vermöge  seiner  Special-Kichtung, 
die  höheren  Rangsstufen  der  Militär -Hierarchie  verschlossen  blieben, 
80  erscheint  ein  Kückblick  auf  dessen  Lebenslauf  und  seine  45jährige 
Dienstzeit  —  reich  an  Erfolgen  auf  dem  Felde  der  £hre,  wie  anf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  —  nnr  ein  pflichtschuldiger  Act  gerechter  Pietftt 

Johann  Ganahl  —  einer  Yorarlberger  Familie  entstammend  — 
wurde  als  Sohn  eines  Soldaten  zu  Cremona  in  der  Lombardie  am 
27.  November  1817  geboren.  Ende  1834  trat  er  als  Freiwilligor  in  das 
Feld-Artillerie-Regiment  Xr.  4  ein  und  absolvirte  von  1835  bis  l.S4r>  mit 
>ehr  gutem  Erfolge  stufenweise  die  damaligen  Artillerie- Lehranstalten. 
Zunächst  besuchte  er  als  Unter-Kanonier  die  Kegimeuts-Schule,  hernach 
ale  Bombardier  von  1837  bis  1841  die  Corps-Schule,  endlich  von  1842  bis 
1845  als  Feuerwerker  den  höheren  Artülerie-Curs;  hledurch  wurde  die 
Grundlage  seines  mathematischen  Wissens  geschaffen,  auf  welcher  sich 
durch  unausgesetztes  Streben  und  Selbststudium  bei  reicher  natürlicher 
Begabung  eine  fruchtbare  Specialit&t  f&r  das  staatliche  Leben  zu  ent- 
wickeln vermochte. 

Xun  begann  die  praktische  Lanfbalin  OanahTs.  welche  vom  Beginne 
bis  zum  Ende  eine  anerkennnii^svolle  gewesen  ist,  in  ihren  bescheidenen 
Anfiingen  jedoch  als  Beispiel  dienen  mag,  welche  Schwierigkeiten  hiebei 
damals  ein  strebsamer  und  in  jeder  Hinsicht  vorzüglicher  Maua  zu 
überwinden  hatte.  Von  1845  bis  1848  bewfthrte  sich  Ganahl  als  Supplent 
im  Lehr&che  der  Geschichte  und  der  Geographie  in  der  Bombardier- 
Corps-Schule;  erst  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  gaben  den  Anstoss 
für  sein  rascheres  Fortkommen.  Im  Mai  zum  Oberfeuerwerker,  den 
1.  October  endlich  znm  Lieutenant  im  Feld-Artillerie-Kegimente  Nr.  2 
befördert,  bekundete  er  sofort  als  Batterie-Officior  bei  der  Belacjerung 
und  Einnahme  von  Wien  seine  besondere  militarisclie  Tüchtiijkeit,  so 
dass  Anfangs  1849  seine  Znth»^ilung  zum  Generahjuarliermeister-Stabe  und 
mit  1.  Juni  seine  Eintheilung  in  das  Corps  als  Oberlieuteuaut  erfolgte. 
Als  Generalstabs-Officier  zonftehst  bei  dem  von  Krakau  nach  Ober-Ungarn 


Digitized  by  Google 


364 


UbiTst  Johann  Bitter  von  GanahL 


abrückenden  combinirten  Corps  des  FML.  Vogel,  später  bei  der  Avant- 
garde-Brigade General-Major  Benedek,  war  der:>elbe  in  rühmens werther 
Weise  bei  den  meisten  Affiuren  des  ungarieehen  Sommer -Feldznges 
betheiligt,  so  bdm  grossen  Hniletz-Passe  (26.  und  27.  April),  Poprad 
(4.  Mai),  Raab  (28.  Joni),  Eomoxn  (2.  nnd  11.  Juli),  SsOreg  (6.  Angnst), 
Temesvär  (9.  August),  Lugos  (15.  August)  u.  a.  m. 

Seine  Vorgesetzten  schilderten  sein  Verhalten  vor  dem  Feinde  als 
sehr  kaltblütig,  vorleuchtend  tapfer,  umsichtig  und  activ  wirkend.  Für 
seine  hervorragenden  Leistungen  in  der  Schlacht  bei  Szöreg  wurde  ihm 
mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  8.  December  1849  das  Militär- 
Verdienstkreuz  zuerkannt. 

Als  im  Jahre  1851  das  Ingenieur- Geographen -Corps  errichtet 
wurde,  folgte  Oanahl  seinem  wiBsenschaltlichen  Drange,  obwohl  mass- 
gebende Persönlichkeiten,  wie  Benedek  und  Bamming,  unter  deren  Augen 
er  sich  als  Generalstabs-Officier  Tor  dem  Feinde  bewährt  hatte,  ihm 
über  diesen  Wechsel  ihr  Bedauern  ansdrückten.  Mit  der  Uebersetzung 
in  das  Tngenieur-Geographen-Corps  wurde  Ganahl  zum  Hauptmanne 
befördert  und  war  somit  in  den  Verband  des  militär-geographischen 
Institutes  eingetreten,  in  welchem  er  fast  ununterbrocheu  bis  zu  seinem 
Tode  durch  28  Jahre  thätig  blieb. 

Anfänglich  in  der  Zeichnungs-Kanzlei  eiugetheilt,  wurde  er  bald 
dem  eigentlichen  Felde  seiner  Thätigkeit,  den  a8tronomiseh*c[eodftti8chen 
Arbeiten  zugeführt  So  betheiligte  sich  Ganahl  von  1852  biS'  1858  bei 
den  Militär -Triangulirungs- Arbeiten  in  Tirol,  in  der  Walachei,  der 
Dobrudseha,  in  Siebenbürgen  uud  anderen  Eroniftndem  der  Monarchie. 
Sein  reger  Diensteifer  beschränkte  sich  nicht  allein  auf  die  vorzügliche 
Lösung  der  ihm  übertragenen  Aufgaben,  sondern  veranlasste  ihn  zur 
steten  Erweiterung  seine**  Fachwissens,  wofür  als  Beleg  dienen  möge, 
dass  er  im  41.  Lebensjahre  den  Vorträgen  über  höhere  Geodäsie  und 
sphärische  Astronomie  an  der  polytechnischen  Hochbchule  in  Wien 
beiwohnte. 

Die  Kriegsereignisse  des  Jahres  1859  hatten  nur  eine  momentane 
Unterbrechung  in  der  wissenschaftlichen  Thfttigkeit  Ganahrs  zur  Folge. 

In  den  Geneiulquartiermeister-Stab  rflckübersetzt  und  bald  hernach  zum 
Major  in  demselben  befördert,  war  es  ihm  jedoch  leider  nicht  vergönnt, 
seine  im  Feldzuge  1849  so  glänzend  inaugurirte  militärische  Befähigung 
erneut  zu  bethätigen.  indem  er  in  das  Haupt«) uartier  der  HI.  Armee 
eiugetheilt  wurde,  welches,  wie  bekannt,  in  AVieii  verblieb. 

Nach  vorübergehender  Verwendung  im  kriegsgeschichtlicheu  Bureau, 
wurde  er  Ende  1859  wieder  in  das  logenieur-Geographeu-Corps  und 
bei  der  im  nSchstfolgenden  Jahre  durchgeflUurten  Auflösung  dieses  Corps 
unbeschadet  semer  Dienstesverwendnng  in  die  Bangs-Evidenz  des  Linien* 
Infiinterie-Regimentes  Nr.  51  übersetzt  Gleichzeitig  wurde  er  zum  Vor- 
stand-Stellvertreter der  Militär-Triangulirungs-  und  CalcQl-Abtheilung, 
im  Jahre  1863  jedoch  zum  Vorstande  derselben  ernannt. 

Im  Verlaufe  des  Feldzuges  1866  wurde  Ganahl  dem  Haupt(juartiere 
dtT  Xord-Armee  zugetheilt,  behufs  Errichtung  der  Observations-Stationen 
südlich  der  Donau  während  jener  Zeit,  als  vom  Gegner  der  Versuch, 
die  Donau  zu  furciren,  gewärtigt  werden  musste. 
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Erst  im  September  1866,  nachdem  seine  ehemaligen  Cameraden 
des  Oeneralquartiermeister-Stabes  ihn  längst  überholt  hatten,  wurde  er 
zum  Oberstlieiitenant  im  Anneestande  und  im  Früjahre  1869  xnm 
Obersten  befördert. 

Als  Ganabi  die  Leitun«?  der  Militar-Triangulirung  Obernahm,  war 
wohl  die  ganze  Monarchip  trifjonometrisch  vermessen.  Indem  aber  der 
grösste  Tbeil  der  vorhandenen  Dreiecks-Netze  theils  nach  veralteten 
Methoden,  theils  mit  minder  guten  Instrumenten  gewonnen  worden  war. 
80  konnten  sie  wohl  den  praktischen  Zwecken  der  einstigen  Landes- 
Yenneasnng  (Kataster  und  Ifilitihr-Mappirang),  keineswegs  aber  den 
hSberen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechen. 

Dieses  Resultat  ofifenbarte  sich  deutlich,  als  im  Jahre  1862  über 
Anregunir  des  königlich  preussischen  General-Lieutenants  von  Bayer  die 
Staaten  Mittel-Europa's  sich  einigten,  die  Dreiecks-Netze  der  Landesver- 
messungen untereinander  zu  verbinden,  um  dieselben  in  ihrer  Gesammt 
heit  zu  einer  neuerlichen  und  genaueren  Berechnung  der  Erd-Dimensionen 
zu  verwerthen.  Zur  Ausführung  dieses  internationalen  Unternehmens  der 
ndtteleoropäischen,  später  der  europäischen  Gradmessnng  mnssten  in 
allen  Steaten  nene  Messungen  nach  einheitlichen  wissenschaftlichen 
Omndsfttzen  ausgeführt  werden,  mit  voller  Berücksichtigung  der  von  der 
modernen  Technik  gebotenen  Hilfsmittel  zur  Erreichun^^  der  grössten 
Genauigkeit.  Diese  neuen  Arbeiten  begannen  nun  unter  Ganahl's  persön- 
licher Leitung  im  Jahre  1863  in  Böhmen,  wurden  später  durch  Schlesien, 
Mähren,  Nieder-  und  Ober-Oesterreich  nach  Steiermark  und  Kärnten 
fortgesetzt,  sie  erstreckten  sich  in  einer  Polygons-Kette  über  Galizien 
und  einen  grossen  Theil  von  Ungarn,  sowie  über  ganz  Dalmatien.  Von 
hier  wurde  das  Netz,  welches  über  die  Inseln  Lissa,  Lagosta  und 
Pelagoea  an  die  italienische  Eflste  zum  Anschlüsse  an  das  Dreiecks- 
Nets  Ton  Italien  gebracht  worden  war,  durch  Albanien  bis  Corfu  fort- 
gesetzt und  hier  erneut  mit  dem  italienischen  Oradmessungs  •  Netie 
rerbonden. 

Um  die  Schwierigkeiten  entsprechend  zu  würdigen,  welche  bei  der 
Triangulirung  in  Albanien  zu  überwinden  waren,  muss  hervorgeho)>en 
werden,  dass  die  thunlichste  Beschleunigung  bei  der  Durchführung  nicht 
allein  für  die  Gradmessungs-Arbeiten,  sondern  auch  für  die  Küsten- 
Vermessung  des  adriatischen  Meeres,  welche  damals  von  der  k.  k.  Marine 
durchgeffthrt  wurde,  geboten  'erschien;  denn  erstere  Arbeit  bildete  fOr 
letztere  in  diesem  TheOe  die  Grundlage,  und  eine  YenOgerung .  hiebei 
wftre  für  diese  sehr  störend  geworden. 

Ganahl  —  der  einzige  vom  Wechselfieber  verschonte  Arbeiter  — 
half  auch  hier  durch  seine  Arbeitskraft  und  Sachkunde  ftber  alle  Schwierig- 
keiten hinweg. 

Stets  dem  berechtigten  Fortschritte  huldigend  und  bestrebt  durch 
Leistungen  der  Wissenschaft  den  Bedürfnissen  der  Praxis  vorzusoreen, 
beantragte  Ganahl,  als  im  Jahre  1869  die  Neu-Aufnahme  der  Monarchie 
angeordnet  wurde,  einerseits  die  Ausführung  neuer  trigonometrischer 
HOhenmessungeo,  anderseits  aber  auch  ein  Pricisions-Nivellement 
dessen  Linien  in  geschlossenen  Polygonen  (maschenartig)  über  die 
gesammte  Monarchie  sich  ausbreiten  und  an  möglichst  Yielen  Puncten 
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mit  dem  trigonorndtrischen  Hdhemietze  anzntaiflpfen  hatte,  wodurch  die 

Genauigkeit  des  letzteren  wesentlich  erhöht  wird. 

Diese  Anträge  wurden  in  Rücksicht  der  hieraus  sich  ergehenden 
Vortheile,  sowohl  für  die  Landesvermessung  als  für  andere  praktische 
Zwecke,  höheren  Ortes  genehmigt  und  sind  seither  unter  GanabPs  persön- 
licher Leitung  zum  grössten  Theilo  schon  durchgeführt. 

Besonders  das  Präcisions-Nivellement  wurde  von  allen  fachmännischen 
Kreisen  mit  dem  grössten  Interesse  verfolgt  und  von  den  Eisenbahn- 
Verwaltangen,  sowie  Yon  zahhreichen  Ingenienren  als  Grundlage  für  ihre 
eigenen  Arbeiten  und  'als  Ansgangspnncte  für  neue  Studien  und 
Messungen  vielfach  benützt. 

Noch  vor  der  Durchfuhrung  der  Occupation  Bosniens  und  der 
Hprregovina  hatte  Ganahl  den  Plan  zur  Aufnahme  dieser  Lftoder  vor- 
bereitet. 

Die  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  angedeutete  Thfitigkeit 
dieses  hochverdienten  Mannes  gelangt  jedoch  erst  durch  Hervorhebung 
seiner  persönlichen  Eigenschaften  zur  vollen  Würdigung. 

Obwohl  rastlos  thfttig,  zeichnete  ihn  vor  Allem  eine  persOnliehe 
Würde  und  Buhe  aus,  welche  durch  Überlegtes  und  sicheres  Handeln 
sich  harmonisch  äusserten.  Auf  Jahre  vorausblidEend,  wusste  er  doch  jede 
vorliegende  Aufgabe  als  Theil  des  Ganzen  entsprechend  den  verfügbaren 
Kräften  abzugrenzen .  einsiclitsvoll  prkonnond,  dass  nur  die  einheitlich 
ge]^lante  und  ruhig  fortschreitende  Arbeit,  zumal  in  diesem  Fache,  den 
Erlolg  gewärtigen  lässt. 

^'ebstbei  besass  er  einen  seltenen  üeberblick  in  den  verwickeltst^n 
Calcüls,  der  sich  öfters  in  Staunens  werther  Weise  äusserte.  Auch  hatte 
er  das  volle  innere  Yerst&ndniss  und  die  reiche  Erfahrung  betreff  jeder 
Arbeits-Operation,  sowie  betreff  des  Werthes  der  anzustrebenden  und 
zu  erzielenden  Genauigkeit.  In  dieser  Hinsicht  leitete  ihn  stets  der  ihm 
eigenthümliche  praktische  Sinn ;  denn  obwohl  gründlichst  durchgebildeter 
Theoretiker,  war  für  ihn  in  erster  Linie  die  Einfachheit  und  das  Gleich- 
gewicht zwischen  Zweck  und  Mittel  massgebend. 

Ton  allen  Fachmännern  als  eine  Koryphäe  in  seinem  speciellen 
Gebiete  anerkannt  und  hochfieachtet,  hatte  Ganahl  überdies  eine  umfassende 
Kenntniss  des  gesammten  lugenieur-Geographenwesens,  für  welches  er 
das  Schwergewicht  nicht  im  manuenen  und  teehnischen,  sondern  im 
mathematisch-wissenschafUichen  Theile  erkannte;  Zeugniss  fta  ersteres 
gibt  die  ihm  wiederholt  und  so  auch  während  der  letzten  5  Monate 
erfolgreich  anvertraute  Direetion  des  milit&r-geographischen  Institutes. 

Ganahl's  klare  Auffassung,  seine  wissenschaftliche  Bildung  und 
reiche  Erfahruni:.  unterstützt  durch  ein  bewunderungswürdiges  Gedächtniss, 
seine  besondere  Fälligkeit  sich  Anderen  —  sei  es  schriftlich  oder  münd- 
lich —  hei  den  schwierigsten  Verhältnissen  sofort  präcise  verständlich 
zu  niacheu,  sein  strenges  liechtsgefühl  und  seine  geläuterte  Humanität» 
sowie  seine  rege  Vateriandsliebe,  welche  eben  so  sehr  dem  militärischen 
Interesse,  als  dem  allgemeinen  Rechnung  trug,  werden  Allen  unvergesslich 
bleiben,  die  jemals  unter  seinem  Befehle  standen! 

Nach  air  diesem  kann  es  nicht  überraschen,  dass  ein  solcher  Mann 
(iiii^hL  allein  die  Verehrung  seiner  Untergebenen  und  die  Hochachtung 
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seiner  Cameraden  und  Vorgesetzten  sich  erwarb,  sondern  aach  mehrfach 
durch  Allerhöchste  Anerkennungen  beglückt  wurde. 

Im  Jahre  1870  wurde  er  mit  dem  Orden  der  eisernen  Krone  dritter 
Classe,  1674  mit  dem  Komthur-Kreuze  des  Franz  Josef-Ordens  ausge- 
zeichnet und  in  Folge  des  ersteren  in  den  erblichen  Kitterstand  des 
Beiehes  erhoben. 

Aaeh  von  den  Begierangen  ItaUens,  Preussens,  Basslands  und  der 
Türkei  wurden  ihm  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Leistungen 
anf  dem  astronomisch-geodätischen  Gebiete  und  fSa  das  internationale 
Vermessungswosen  höhere  Orden  verliehen. 

Resumirt  man  die  Thäti<::kpit  Ganahl's,  so  wird  die  .seit  1860  ein- 
getretene Keformation  des  österreichischen  Yerniessungswesens  haupt- 
sächlich dieser  zuzuschreiben  sein.  Die  von  ihm  geleiteten  amtlichen 
Publicationen  über  die  astronomisch-geodätischen  Arbeiten  im  Kaiser- 
Staate  nnd  in  den  im  Süd-Osten  angrensenden  Lftndern,  welche  Publi- 
cationen die  nunmehrige  ehrenvolle  Stellung  Oesterreichs  in  dem  Med- 
liehen  Wettkampfe  der  Wissenschaft  zwischen  den  Staaten  Europa*s  ver^ 
mittein,  bilden  zugleich  ein  bleibendes  Denkmal  seiner  segensreichen 
Thätigkeit.  Wohl  konnten  solch'  bedeutende  Leistungen  nur  durch  das 
Zusammenwirken  vieler  und  zumeist  bewährter  Kräfte  erzielt  werden. 

Gleichwie  jedoch  die  erleuchteten  Mitglieder  der  österreichischen 
Abtheilung  der  europäischen  Gradmessungs-Commission,  welclier  Ganahl 
schon  seit  dem  Jahre  1872  angehörte,  diesem  in  voller  Anerkennung 
seiner  überwiegenden  Verdienste  um  die  Durchführung  dieser  Arbeiten 
im  Jahre  1876  einstimmig  die  Würde  des  Prftses  zuerkannten,  welche 
WaU  die  Allerhöchste  Sanction  erhielt,  so  mOgen  nnd  werden  wohl  Alle, 
die  bei  den  Gradmessungs-Arbeiten  mitgewirkt,  die  ermngenen  Lorbeer- 
blätter zu  einem  Kranze  vereint  auf  den  Sarg  ihres  einstigen  Leiters 
niederlegen ! 

Die  feste  Gesundheit  Ganahl's,  die  so  manchen  Kriegs-  und  Triangu- 
lirungs-Strapazen  (,^'trotzt  hatte,  war  durcli  den  Aufentlialt  in  Albanien 
dennoch  stark  erschüttert  worden;  denn  von  da  an  uiachte  sich  ein 
periodisch  wiederkehrendes  —  wenn  auch  nur  wenige  Tage  andauerndes 
Unwohlsein  geltend,  welches  ihn  jedoch  in  der  Ausübung  seines  Dienstes 
nicht  hinderte.  Dessenungeachtet  ist  hierin  die  Ursache  jenes  Nerven- 
leidens zu  erkennen,  welches  ihn  Mitte  Juli  d.  J.  ergriff  und  dem  er 
am  12.  August  erlag. 

Mit  dem  Hinseheiden  dieses  Mannes  verlor  seine  Familie  ihren 
Stolz  und  ihre  Stütze.  —  die  Armee  einen  trefflichen  Soldaten  —  die 
Wissenschaft  eine  wirl\ungsvolle  Kraft.  —  das  militfir-geographische  Institut 
einen  erprobten  Leiter,  der  stets  das  Beste  gewollt  und  gethan.  Kuhe 
seiner  Asche I  Ehre  seinem  Andenken!  H.  S. 


Eotchkiss'  Eevolver-Kanone  als  Defensivinittel  gegen  Torpedo* 

Boote 

Von  Osoar  Dolliak,  Oberlieuteuant  iin  k.  k.  7.  Feld-Artillerie-Kegimente,  TOgetheilt 
dem  technischen  und  administrativen  Militär-Comitä. 

(Hiera  Tafel  IV.) 


Die  ErMrungen  des  letzten  nusiseli-tflrkischen  Erieges,  so  beschrfiokt 
und  nnTolletftndig  dieselben  anch  waren,  haben  zur  Genflge  die  serstOrende 

Wirkung  von  Torpedo-Boolon,  sowie  dui  demoralisirenden  Effect  dargetbas, 
welchen  dieselben  auf  die  Schiffs-Bemannung  ausQben.  Thomycroft,  dessen 
Verdienst  es  ist,  dpn  Torpedo- Booten  oinon  hohen  Grad  von  Kriegstüchtigkeit 
verliehen  zu  haben,  liat  durch  seine  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete  der 
Torpedu-Frage  eine  neue  Wendung  gegeben.  In  einem  früheren  Artikel  über 
„Whitehead-Torpedo"*  wurde  das  Princip  der  Thomycroft- Torpedo-Boote,  sowie 
deren  Verwendung  im  Allgemeinen  besprochen  *) ;  ans  dmi  hierflber  angestellten 
Betrschtungen  erhellt,  dass  dnrcb  allgemeine  EinffthnUDg  dieser  Kampfesmittel« 
das  Gleichgewicht  zwischen  Angriff  nnd  Yertheidignng  wesentlich  sn  Gunsten 
des  ersteren  gestört  wurde. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  ohnehin  gespannten  Beziehungen  zwischen 
Russland  und  England  einen  feindli-hnn  Bruch  herbeizuführen  drohten,  und 
dass  ersteres  die  grössten  Anstrengungen  mai  hte,  seine  Flotte  durch  Erbauung 
zahlreicher  Torpedo-Boote  zu  verstärken ;  die  Folge  war,  dass  England,  dessen 
Flotte  zu  jener  Zeit  einer  solchen  Angriffsart  weniger  vorbereitet  gegenüber 
stand,  bemüht  war,  Mittel  und  Wege  ausfindig  sn  machen,  dieselben  zu 
paralysiren  nm  seine  Prestige  zur  See  aufrecht  zn  erhalten.  Wir  sehen  diese 
Bemlihnngen  Tom  besten  Erfolge  begleitet,  sowie  anch  die  ernste  Anfinerk- 
ssmkeit  und  das  Bestreben  aller  maritimen  Staaten  Enropa's  demselben  Ziele 
zugewendet.  England,  das  in  allen  auf  den  Seekrieg  Bezug  nehmenden  Fragen 
wohl  am  meisten  interessirt  sein  muss,  verfolgt  jede  Neuerung  oder  Ver- 
besserunsr  auf  dem  Gebiete  der  Torpedo-Technik  mit  grösster  Aufmerksamkeit. 
Neben  dt-r  Einführung  eines  speciell  zur  Abwehr  des  Angriffes  von  Torpedn- 
Booten  geeigneten  Geschützes,  der  Hotchkiss-Kevolver-Kanone,  die  im  Folgenden 
ausführlich  beschrieben  werden  soll  nnd  lediglich  als  Defensivmittel  betrachtet 
werden  mnss,  sehen  wir  dasselbe  in  gleicher  Weise  vorsorglich  bei  Erprobung 
nnd  BeschsiTung  von  geeigneten  Angriffsmitteln. 

In  den  Werkstttten  der  Herresboff  Manufacturing  Company,  Rhode 
Island  (Vereinigte  Staaten  Nord-Amerika*s)  wurde  anf  Bestellung  der  eng* 
lischen  Regierung  ein  Torpedo-Boot  von  eigenartiger  Construction  erbaut, 
dessen  Erfinder  der  Amerikaner  Herresboff  ist,  und  welches  in  den  ersten 
Tagen  des  Jänner  laufenden  Jahres  zu  Erith  erprobt  wurde. 

*)  AnszagsweiBe  Uebersetinng  ans  dem  „EngioceriDg*'. 
*)  Organ,  Band  XVHI,  Seite  480. 
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Dieses  Torpedo-Boot  ist  59*  6"  (englisch)  lang,  7*  6"  breit,  5' 
6"  tief,  besitzt  einen  Tiefgang  von  1*  3'*,  also  4'  3"  freie  Bordwand. 

Der  SchifFsrumpf  besteht  aus  dickfii  Stahlplatton.  die  unter  der 

Wasserlinie  mit  Holz  vorkleidet  sind.  Die  Stahlplatten  der  Rumpfvor- 
kleidung sind  nach  einwärts  gebogen  und  bilden  so  eine  schützende  Ueber- 
dachung  für  die  Bemannung  und  die  Maschine. 

Die  direct  wirkende  Dampfinasdiine  mit  Condensation  arbeitet  mit 
100  Pferdekrftften;  nach  den  letzten  Yeisnchen  betrag  der  Dampfdrack  im 
Dampfkessel  160  Pfund  per  Qnadrat-Zoll  (weloher  f&r  fOnf-  1^  aedhsfache 
Sicherheit  cnnstruirt  ist)  und  80  Pfund  per  Quadrat-Zoll  auf  den  Kolben. 
Der  zurückgelegte  Weg  betrug  bei  dem  Yersache  2  englische  Meilen  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  16  Knoten. 

Das  Torpedo-Bout  kann  sehr  leicht  nach  jeder  Richtung  gesteuert, 
bei  voller  Geschwindigkeit  zum  Stehen  gebracht  werden,  und  zwar  auf  eine 
Distanz,  die  der  eigenen  Länge  gleichkommt  uud  endlich  in  einem  Kreise 
bewegt  werden,  dessen  Durchmesser  der  dreifachen  Schüblänge  entspricht. 
Die  folgenden  Versuche  werden  haaptsftchlich  der  Bestimmong  der  Oeschwin- 
digkeit  gelten,  da  die  Seet&chtigkeit  dmses  Bootes  wfthrend  dessen  Fahrt  von 
Rhode-Island  nach  New- York  bei  schwerem  Wetter  zur  GenOge  erprobt  wurde. 
Die  Union  -  Staaten  haben  bei  hundert  Boote  derartiger  Construction  bereits 
erzeugen  lassen,  welcher  Umstand  schon  fOr  deren  vorzOgliche  Eigenschaft 
spricht. 

Ohne  auf  alle  Schwierigkeiten  und  Gefahren  eines  nächtlichen  Ueber- 
falles  besonders  einzugehen,  lässt  sich  der  Angriff  ein(>s  Torpedo-Bootes  bei 
Tagesgranen  is  fblgender  Weise  eharakterisiren:  Das  kleine  Fahrzeug,  keine 
deutlichen  Umrisse  als  Zielscheibe  gewährend,  dessen  Farbe  schon  bei  Nebel 
oder  Zwielicht  schwer  ausgenommen  werden  kann,  nfthert  sich  dem  zu  zer- 
störenden Schiffe  mit  bedeutender  Geschwindigkeit,  um  entweder  ein  Spieren- 
Torpedo  anzusetzen,  oder  gegen  dasselbe  ein  Whitehead-Torpedo  zu  lanciren. 

Versuche  sowohl,  als  auch  die  Anwendung  im  Ernstfalle  haben  zur 
GenQge  bewiesen,  dass  das  Torpedo-Boot  und  seine  Bemannung  keiner  grossen 
Gefahr,  hemihn'nd  von  der  Explosion  des  Torpedos,  ausj,o.st;tzt  ist;  selbst 
im  amerikanischen  Kriege,  wo  Torpedo-Boote  blos  einfach  mit  Rudern  ver- 
sehen waren  und  die  Torpedo  selbst  eiserne  PulTorkästen  mit  Percussions- 
Zftndern  TorsteUien,  war  die  Zerstörung  oder  Beschädigung  des  angreifenden 
TheOes  eher  AusnaJime  als  Begel. 

Bei  dem  heutigen  Fortschritte  der  Torpedo-Technik  ist  ein  derartiger 
Angriff  weniger  als  Wagniss  anzusehen,  bedarf  keiner  anserwfihlten  und  toll- 
kühnen Schiffsbemannung,  da  im  schlimmsten  Falle  der  gegen  das  Torped<»- 
boot  entsendete  Hagel  von  Oatling- Geschossen  an  dem  St&hlpanzer  des- 
selben mehr  Geräusch  als  S(  iiaden  hervorruft. 

Obwohl  diese  neue  Angriffs-Methode  des  Seekrieges  mehr  aus  durch- 
geführten Versuchen,  als  aus  den  Erfahrungen  der  Praxis  entsprungen  ist, 
war  man  dennoch,  die  Ueberlogenheit  derselben  nicht  unterschfttzend,  emst- 
lich bedacht,  ein  Vertheidigongsmittel  zu  enhmen,  um  dieser  grossen  und 
demoralisirenden  Quelle  neuer  Oethhren  nach  Krfiften  zu  steuern.  Die  Gatling- 
Kanone  ist  für  Yertheidigungszwecko  der  angeführten  Art  nicht  geeignet; 
sie  besitzt  weder  genügende  Tracrweite  und  Treffsicherheit,  noch  ertheilt  sie 
den  Geschossen  die  nOtliige  Durchschlagskraft;  sie  entsendet  wohl  eine  grosse 
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Zahl  von  Geschossen,  doch  erreichen  wenige  ihr  Ziel  und  wahrscheinlich 
fügt  keines,  ansgenommen  auf  kurze  Entfernung  und  zu  spät,  um  die  Torans- 
sichtliche  Zerstörung  zu  Terhindem,  dem  Torpedo-Boote  sonderlichen  Schaden 
SU.  Die  letzten  Versuche  zu  Portsmonth  bestätigen  diese  Ansicht  zur  Genfige. 

Ein  Geschütz,  welches  dem  vorerwähnten  Zwecke,  das  ist  Abweisung 
des  Angriffes  schnell  fahrt-nder  Torpedö-Br*.it.'  dienen  soll,  muss  folgende 
Eigenschaften  besitzen :  genügende  Durchschlagskraft  der  Geschosse  bei  grosser 
TrefTsiciierheit  selbst  auf  entsprechend  grössere  Distanzen ;  das  Gewicht  des 
Geschützes  und  seine  Construction  müssen  dessen  Bedienung  durch  Einen  Mann 
gestatten,  der  dasselbe  zu  gleicher  Zeit  richtet,  bedient  und  abfeuert  Das 
Oeschfltz  muss  eine  grosse  Feuersehneiligkeit  besitzen,  um  in  Momenten 
grosser  Ge&br  den  Erfolg  zu  sichern.  Das  Gewicht  des  Geschosses  muss 
genügend  gross  sein,  um  bei  bestimmter  Anfangsgeschwindigkeit  die  am 
Ziele  zu  verrichtende  Arbeit,  das  ist  das  Durchschlagen  der  stärksten  Panzer- 
platten von  Torpr'do-Boott'n.  zu  sichern,  gleichzeitig  aber  auch  die  rasche 
Manipulation  mit  demselben  nicht  erschweren.  Endlich  muss  die  Möglichkeit 
vorliegen,  dasM-lbe  an  jed»  m  gewünschten  Theile  des  Schiffes  verwenden  zu 
köDueu.  Die  französische  Marino  hat  sich  für  die  Adaptirung  eines  derartig 
eonstmirten  Geschotzes  bereits  entschieden  und  ihr  folgte  die  tllrldsdie 
Marine,  welch*  letztere  auf  Grund  Torzfiglicher  Yersuchs-Besultate  mit  der 
Einführung  desselben  nicht  zögerte.  Ebenso  haben  Oesterreich,  Bussland  und 
Holland  die  ausgedehntesten  Versuche  angestellt,  sowie  auch  England  die- 
selben zu  Portsmouth  im  Sommer  vorigen  Jahres  durchgeführt  hat. 

Das  genannte  Geschütz,  welches  in  der  Pariser  Ausstellung  allgemeines 
Int»'resse  erregte,  wurde  von  Hotchkiss  construirt.  Rotchkiss  ist  ein  Ameri- 
kaner, der  nach  durchgeführter  Verbesserung  dieser  Waffe  eine  grosse  Fabrik 
zu  St.  Denis  nächst  Paris  errichtete;  dieselbe  ist  dermalen  in  vollem  Betriebe 
und  liefert  derlei  Kanonen  far  Frankreich,  sowie  andi  fAr  andere  Mannen. 


Die  Hotchkiss- Revolver -Kanone  besteht  aus  einer  Gruppe  von  fünf 
Läufen,  die  um  einen  gemeinsamen  Schaft  drehbar  sind,  ferner  aus  dem 
rückwärtigen  Blocke,  welcher  die  Mechanismen  zum  Abfeuern,  zum  Patronen- 
Einfüllen  und  Einführen,  die  Ilebelsarmo  und  Kurbeln  zum  Bewegen,  Drehen 
und  Abfeuern  des  Geschützes  enthält,  das  Rohr  ist  mit  Scliildzapfeu  ver- 
sehen, die  mit  einem  verticalen  Ständer  rerbunden  sind;  dieser  ist  an  der 
Schiffswand  befestigt  und  um  seine  Axe  drehbar,  so  dass  dem  Bohre  jede 
beliebige  Stellung  ertheilt  werden  kann. 

Fig.  1 — 7,  18,  19,  20  stellen  Seiten  -  Ansichten  und  Durchschnitte 
des  Söhres  dar,  während  Fig.  8 — 17  die  Details  des  rückwärtigen  Mecha- 
nismus veransrha ulichen.  Die  fünf  Läufe  .1  A  sind  aus  Whitworth  gepresstem 
Gussslahl  erzeugt  und  werden  der  Fabrik  zu  St.  Denis  als  Kohlinge  ein- 
geliefert und  daselbst  erst  gebohrt;  die  Länge  derselben  beträgt  710""",  der 
Caliber  37""°.  Die  Läufe  sind  gezogen,  der  Drall  von  rechts  nach  links,  der 
constante  Drallwinkel  beträgt  6";  die  Tiefe  der  Züge  ist  O'dd"*",  die  Länge 
des  gezogenen  Theiles  607'"*'.  Der  äussere  Durchmesser  der  Läufe  ist  am 
Blocke  um  V,  grosser  als  an  der  Mflndung.  Dieselben  sind  in  einem  Metall- 
Ef  Fig.  1,  3,  6  festgehalten,  in  der  entspreobend  dnrchlochten  Platte  C*, 
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Fig,  Z,  4  finrt)  in  C  eingeschraubt  und  mit  dem  Schalle  B  drehbar,  welcher 
durch  den  hinteren  Block  D  durchgreift  und  mit  Schraubengewinden  und 
Xutter  b  Tersehen  ist;  die  Welle  B  selbst  ist  also  mit  den  Läufen  drehbar. 

Der  hintere  Block  D  ist  aus  Gusseisen,  während  die  übrigen  Be- 
standtheile  des  Geschützes  entweder  aus  Bronce  oder  aus  Gossstahl  erzeugt 
werden. 

Fig.  4  zeigt  einen  Längsschnitt  durch  denselben,  aus  welchem  zu  ersehen 
ist,  dass  der  vordere  Theil  massiv,  der  rückwärtige  dagegen  zur  Aufnahme 
der,  später  zu  beschreibenden  Mechanismen  ausgenonunen  ist. 

Der  Block  hat  an  seinem  Torderen,  den  L&nfen  zugekehrten  Theile  eine 
spiralförmig  zulaufende  Yertiefimg  B,  Fig.  4,  19»  die  derart  angebracht  ist, 
dass  sie  bei  M,  Fig.  19,  wo  die  Pakone  aus  der  FflUkammer  Q,  Fig.  6,  18, 
in  den  Block  einfällt,  am  tiefsten  versenkt  ist,  während,  wie  aus  Fig.  4 
ersichtlich,  dieselbe  im  untersten  Laufe  dort  wo  der  Zündstift  angebracht 
ist,  mit  der  vorderen  Fläche  des  Blockes  übereinfällt,  also  diesen  Lauf  selbst 
verschliesst. 

Im  unteren,  den  Läufen  zugekehrten  Thoilo  des  Blockes  D  ist  die 
cylindrische  Höhlung  A",  Fig.  4,  6,  19,  angebracht,  in  der  sich  der  Zflnd- 
stlft  N*  Tor-  und  rackwfirts  bewegt  Derselbe,  im  Detail  in  Fig.  10  dargestellt, 
besteht  aus  der  StaUnadel  N*^  und  der  Nase  n,  die  sich  an  die  Spirale  0,  Fig.  4, 
anlehnt  und  durch  die  Feder  O  nach  vorwärts  gedrQckt  wird.  Die  Functionimng 
ist,  sobald  die  Welle      durch  die  Kurbel  /  gedreht  wird,  aus  der  Figur  gut 
ersichtlich.  An  dieser  Welle  sitzt  die  Schnecke  TT  (im  Detail  Fig.  9),  gegen 
welche  sich  fünf  Zapfen  />, — />.,  Fig.  4,  6,  anlehnen,  die  an  dem  schrauben- 
förmigen Ende  des  Schaftes  IJ  festgemacht  sind.   Wird  die  Welle  F  durch 
die  Kurbel  /"  gedreht,  so  bewirkt  die  Bewegung  der  Schnecke  //  gleichzeitig 
^e  Drehung  des  Schaftes  B  und  der  mit  ihm  fest  verbundenen  fünf  Lftufe. 

Die  Zuführung  der  Patronen  erfolgt  aus  der  FQllkammer  Q  (Detail 
Fig.  17),  die,  wie  aus  Fig.  6  ersichtlich,  gestattet,  jeden  Lauf  emzeln  zu 
laden.  Die  Patrone  fällt  nämlich  in  einen  hohlen  GjÜnder  M  (Detail  Fig.  16), 
der  durch  ein  Querstück  mit  einer  Zahnstange  m^  fest  verbunden  ist. 
Der  hohle  Cylinder  M  hat  einen  Finger  m,,  der  die  Klappe  .t,  Fip.  G,  nach 
"ib»-n  drückt,  so  dass  die  Freiheit  der  Bewegung  nicht  durch  die  nachrutscheude 
Patrone  gestört  werden  kann.  Das  Zahnrad  m,  Fig.  5  (Detail  Fig.  14),  greift 
sowohl  in  die  obere  Zahnstange  J/,  als  auch  in  die  untere  L\  die  mit  dem 
Fahrungsstück  J  (Detail  Fig.  15,  /)  fest  verbunden  ist  und  an  ihrem  vorderen 
Ende  den  Patronenzieher  trägt  Wird  die  Welle  Fig.  5,  durch  die  Kurbel  /, 
diese  durch/  von  oben  und  rechts  nach  unten  gedreht,  so  wird  die,  im  hohlen 
Cylinder  M  liegende  Patrone  nach  vorwärts  geführt,  die  abgefeuerte  dagegen 
im  untersten  Laufe  zurückgezogen;  gleichzeitig  bewirkt  die  Schiieokf  H  eine 
Drehung  der  Läufe,  die  Spirale  G  das  Zurückziehen  des  Zündstiftes  X. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Bewegung  wird  die,  im  hohlen  Cylinder  M 
vorgeführte  ratrone  von  der  schiefen  Ebene  Ii  erfasst  und  durch  ihre  schrauben- 
förmige Ansteiguug  so  lange  vorgedrückt,  bis  sie  endlich  ganz  vorgeschoben 
ist  und,  wie  in  Fig.  4  ersichtUdi,  dem  Zflndstifte  gegenüber  steht.  Dieser  wurde 
nnterdessen  durch  die  Spirale  O  fortwährend  zurflckgeschoben,  bis  endlich  ein 
Moment  eintritt,  in  welchem  die  Nase  n  und  mit  ihr  der  Zfindstift  durch 
den  Druck  der  Feder  0  vorschnellen  kann  und  die  Patrone  dadurch  ent> 
zündet  wird. 
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Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Patrone  nur  in  jener  Stellung  zur  Entzündung 
gebracht  worden  kann,  in  w»  !.  Ikt  d^r  correspondirende  Lauf  die  tiefste  Lage» 
d.  i.  gegenüber  dem  Zündstil'te  finnimint. 

Das  Laden  und  Abf^^u^m  des  (ieschützes  besteht  daher  aus  vier  Operation»^n, 
die  10-  bis  löOmal  in  der  Minute  blos  durch  Drehen  an  der  Kurbel /,  bewerk- 
stelligt werden.  1.  Has  Laden  dar  flinf  Lftufe  bei  2.  gleichzeitiger  Drehung 
derselben,  3.  Spannen  des  Zflndatiftes  und  Abfeaem,  4.  Extrabiren  der  Patrone. 

Die  Seiten-,  Auf-  nnd  Abwfirtsbevegnng  des  Bobres  erfolgt  an  der  Hand- 
habe ST,  welche  der  Bedienongsmann  mit  der  linken,  die  Kurbel/,  dagegen 
mit  der  rechten  Ilaud  hält 

Die  wichtigsten  Dimensionen  der  37'"">  Marine-Kanone  sind: 

Lauf.  Zahl  ö,  Taliber  l}?*"™,  Länge  740""",  Gewicht  eines  Laufes  14^ 

Der  gezogene  The  iL  Zahl  der  Züge  12,  Tiefe  der  Züge  0*35'"", 
Breite  der  Felder  2"",  constante  Drallwinkel  6". 

Total-Gewicht  des  Geschützes  210'''. 

Munition:  Bs  werden  cylindro-ogiTale  (Geschosse  ans  Stahl  nnd  Ooss- 
eisen  angewendet;  die  messingene  Patronen-HQlse  ist  3"°  dick,  am  Boden 
derselben  ist  überdies  eine  gnsseiseme  Platte  angebracht,  welche  im  Durch- 
messer etwas  grösser  und  durch  Schrauben  mit  dem  Messingboden  verbunden 
ist.  In  der  Mitte  des  Bodens  ist  eine  Ausnelimung  zur  Au&ahme  der  Zünd- 
kapsel. Die  Huhlgeschosse  sind  mit  einem  r<'rriissions-Znnder  versehen. 

Das  Gf^wicht  des  leeren  Gescli(>s.s»-s  betrügt  41(»-',  j»-nes  der  Spreng- 
ladung 2.')'^',  df'S  Zünders  2<r',  als-")  das  Gewicht  des  adjustirteu  Geschosses  4 '>.')■'. 
Die  leere  Hülse  wiegt  95^,  die  Ladung  80'"';  es  beträgt  also  das  Total-Gewicht 
des  Geschosses  aammt  Patrone  630*.  Die  Anfangsgeschwindigkeit  varihrt 
zwischen  402 — 435''  ftr  das  Schiffs-,  von  444—458"  für  das  Feld-Oeschfltz, 
welch'  letzteres  im  Principe  gleich  constmirt  ist 

Die  zu  Gävre  durchgelührten  Versuche  ergaben  folgende  Schuss-Distanzen: 


Elevations-Wiiikel  Mitttore  Schnssweito  in  Metern 

3^  •    ■    •        «    •    •    ■  1101^ 

5"   1G14 

8*   n'i7 

10*   26  IG 

12»   2951 

15*   3028 

20*   3526 

25»   4133 

35"   4473 


Das  Geschoss  durchsrhlug  Stahlplatton  von  0  '23G  — O-äHO"  (englisch), 
sowi»  Fichenpfosten  von  3*937 — 11*811"  und  schleuderte  dann  seine  Spreng- 
Partikel  liint"r  das  Ziol. 

In  PVilKendem  sollen  die  Versucho  kurz  skizzirt  wcrd-n ,  \v<.'l<  Ik»  die 
hollündische  Marine  zu  Helder  im  September  v.  J.  durchgeführt  hat.  Diese 
Versuche  haben  ergeben,  dass  das  Geschütz  ein  rasches  und  sicheres  Feuern 
sowohl  gegen  feste,  als  auch  sich  rasch  bewegende  Ziele  abzugeben  vermag. 
Dessen  Geschosse  besitzen  genügende  Durchschlagskraft  gegen  die  üblich«» 
Panzerbekleidung  der  T'^rpedo-Bootc  und  t-'cffihrden  übf'rdi*»s  Bemannung  und 
Maschine.  Das  rasche  Feuern  bindert  das  £in-  und  Ausschiffen  Ton  feind- 
lichen Truppen. 
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Bei  den  durchgeführten  Versadieii  war  das  Geschütz  eininal  an  Bord 
des  pde  Hors",  ein  andermal  an  jenem  der  „Guinea";  als  Ziel-Object  diente 
dio  Imitation  eines  Tli('rny(  roft-Torpedo-Bootes,  welches  76*  lang,  6'  breit 
and  dessen  Höhe  über  dem  Waüsersiiiegel  39"  betrug. 

Das  Ziel  zeigte  einmal  die  Breits.'ito  oder  bildete  mit  der  Sthiisslinio 
Winkel  ?on  30 — 45°,  oder  war  endlich  mit  derselben  iiaralbd  ;  dasst  lbo  war 
festgeankert  nnd  wurde  sowobl  in  der  Bube,  ab  auch  in  Bewegung  der 
gtnuinten  Scbiffe  beschossen. 

Die  geringste  Trelbrzahl  mit  50%  wurde  auf  der  Distanz  von  1968^ 
erreicht,  sobald  das  Schiff  die  Breitseite  zeigte;  in  jedem  anderen  Falle  nnd 
auf  Distanzen  bis  2444'  waren  dio  Resultate  besser  nnd  worden  TrelFw  bis 
77  4 "4  erreicht,  welch' letzterer  Umstand  darch  die  natOrliche  Lftngenstreonng 
begreittich  wird. 

Commandant  Kruys  der  holländischen  Marine  spricht  sich  über  diese 
Versuche  dahin  aus,  dass  diese  Geschütze  vollkommen  geeignet  sind,  einen 
Angriff  mit  Torpedo- Booten  selbst  bei  Tagesgrauen  vollständig  zurückzuweisen, 
ja  sogar  dio  letzteren  ganz  kampfunfähig  zu  machen ;  er  fordert  jedoch  unbe- 
dingt derlei  Ooschatze,  nm  das  Schiff  gegen  Angriffe  von  allen  Seiten 
in  sohfltioiL 

Die  Osterrr  ichische  Regienuig  bat  in  gleicher  Weise,  darchdmngen  von 
dem  grossen  Fortschritte  dieses  neuen  Geschützes,  Tersnebo  mit  Hotcbkiss* 

Bevolvor-Kanonen  zu  Pola  angestellt,  deren  Resultaten  man  mit  grosser  Spannung 
entgegMiisi.  ht.  Ebenso  worden  in  jüngster  Zeit  Versuche  mit  Palmkrantz'schen 
Mitrailh'usen  durchgeführt  —  von  Interesse  wäre  es,  dio  erhaltenen  Schiess- 
fiesultate  mit  jenen  der  beschriebenen  Bevolver-Kanone  zu  vergleichen. 


Offaa  d«r  aiUll.-wlueuclwlU.  VereliM.  Xlt.  Bd.  1919, 
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Soldaten  im  frieden. 


tfeber  die  Vcriitlfj^'ung,  sowio  über  die  Compagiiie-Administration  über- 
haupt, bestand  bi^  iii  die  ueuoäte  Zeit  keiue  für  die  gauze  Armee  allgemein 
giltige  Vorschrift,  so  dus  68  idelit  aelton  geschah,  dtss  die  einzelnen  Divisionen, 
ja  sogar  die  einselnen  Begimenter  einer  Division  sich  höchst  ungleich 
benahmen.  Dies  war  Veranlassnng,  dass  die  mssische  Hilitftr -Verwaltung  ein 
diesbezOgliches  Beglement  ausarbeiten  liess,  Ton  welchem  wir  einen  Auszog 
aus  den  für  die  Verpflegung  des  Soldaten  nunmehr  in  Kraft  stehenden 
Bestimmungen  um  so  eher  bringen  zu  sollen  glaubton.  als  über  diese  an  und 
fOr  sich  schon  wichtige  Frage  bozfiglich  der  russischen  Armee  nur  Weniges 
und  "Widersprechendf  s  bekannt  wurde. 

Diese  Bestinicmngen  lauten: 

Dem  Compagnie-Commaudauten,  welcher  für  die  gauze  Administration 
seiner  Compagnie  Yerantworflich  Ult,  sind  zur  Leitung  der  Terschiedenen 
Wirihschaftszweige  der  Capitain  d*annes ')  mit  seinem  Gehilfen  und  •  der 
Compagme-Artelschtschik  beigegeben.  Ersterer  von  dem  Compagnie-Commai» 
danten  aus  den  Unterofficieren  gewählt  und  von  dem  Begiments-Commaa- 
danten  bestätigt,  hat  unter  anderen  Oblieg.'uheiten  auch  das  Brodbacken  za 
überwachen,  das  Brod-Journal  und  die  Verrechnungsliste  über  die  hinaos- 
gegebenen  Mcna^c-Hfld^r  und  Lebensmittel  zu  führen.  —  Der  Cumpairuie- 
Artelschtschik  steht  der  Artel-Wirthschaft  in  der  Compaffnie  vor.  Zu  S'-iii^n 
Obliegenheiten  gehören:  '0  Verwahrung  und  Ausgabe  des  ihm  anvertrauten 
Artel-Eigenthums ;  0)  Einkauf  der  Lebensmittel  von  dem,  vom  Cumpagoie- 
Commandanten  erhaltenen  Gelde,  oder  üebemahme  der  ersteren  von  den 
Ideferanten,  fiberhaupt  rechtzeitige  Beistellung  alles  zur  Bereitung  der  Hann- 
achafts-Menage  Erforderlichen  an  die  Kflche;  e)  Einkauf  der  für  die  Wirib- 
schaft  nöthigen  Gegenstände,  nnd  d)  die  Rechnungslegung  Aber  alle  in  seinen 
Händen  sich  befindenden  Gelder,  Vorräthe  und  das  Eigenthum  der  Artel. 

Der  Compagnie- Artelschtschik  wird  aus  der  schreib-  und  lesekundigen 
Mannschaft  halbjährig  gewählt.  Die  Wahl  findet  Im  aUen  Compagnieu  zu 
gleicher  Zeit  statt;  zu  d».'nst'lben  rückt  die  ganze  Compagnie  aus;  der  Cnui- 
pagnie-Cummandant  erinnert  die  Maun.scliafl  in  kurzi-n  Worten  an  die  Wesen- 
heit des  ihnen  übertrageneu  Kechtes,  und  au  den  unmittelbaren  Nutzen,  des 


')  Eussisch  Kaptenarmoes,  dem  frauzuhiiicheD  Capituiu  d'armes  nacbgebiU^t, 
da  üntcrofflcier,  welchem  haaptsichlieh  die  AufUeht  Qb«r  BewaAimig  und  Bdueiduif 
obliegt. 

*)  Das  Wort  kommt  vom  russischen  Artel,  welches  eine  Gesellschaft^  von 
Arbeitern,  niederen  Milit&rs  etc.,  die  zosammenleben  und  einen  gemeinschaftliebeo 
Tisch  haben,  bedeutet ;  daher  Artelschtschik  der  MitgenoM  einer  Artä,  im  TOtliegeDdeo 
Falle  etwa  anaer  hie  uid  da  üblicher  iiMenage-Meieter**. 
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ä»  davon  liaben,  wenn  sie  ihre  Wahl  auf  hiezu  geeignete  Lente  lenken,  die 
dmeh  ihre  ^ote  AnAUinmg,  Beehtlichkeit  und  Geschicklichkeit  ihr  Yertrauen 
verdienen.  Leute,  welche  anf  der  Strafliste  stehen,  dflrfen  nicht  gewfthlt  werden, 
flieraaf  befiehlt  der  Compagnie-Commandant  der  Mannschaft  Tier  Can  li  lAten 

za  wählen,  von  wekhen  er  einen  durch  den  Bataillons-Commandanten  dem 
R^giments-Commandanten  in  Vorschlaft  brine^en  lässt.  Der  Feldwebel,  Capitain 
d'armes  und  der  (alte)  Compaf,'nie-Artelschtschik  nehmen  an  der  Wahl  nicht 
Theil.  Der  zum  Artelschtscliik  Gewählte  darf  die  Wahl  niclit  ablehnen  und 
kann  auch  ein  zweites  Mal  gewählt  werden,  länger  aber  als  Kin  Jahr  darf 
ein  nnd  derselbe  Mann  diese  Stelle  nicht  bekleiden.  Fflr  den  IUI,  ab  der 
Compagnie-Artelschtschik  dem  Spitato  flbergeben  werden  sollte,  flhertrtgt  der 
Compagnie-Commandant  die  provisorische  Versehnng  dieses  Dienstes  his  znr  ' 
Reconvalescenz  an  einen  der  fibrigen  drei  Oandidaten  nnd  meldet  dies  dem 
Bataillons-Commandanten. 

Anss^^r  diesen  Leuten  bo<?timmt  der  Compagnio-Commandant  aus  den 
übrigen,  wenigstens  Ein  Jahr  dienenden  Gemeinen,  die  nach  dem  Stande  der 
Compagnie  erforderliche  Anzahl  von  KTichen  und  Bäckern  —  bei  den  Com- 
pagnien,  wo  ein  Compagnie-Pferd  gehalten  wird,  den  Pferdewärter,  und  wo 
sich  ein  Garten  befindet,  auch  noch  einen  Gärtner.  Der  Capitain  d'armes  und 
sein  Gehilfe^  der  Compagnie-Artelschtschik  nnd  im  Allgemeinen  alle  znr  Ver- 
sehnng der  <!ompagnie-Wirth8chaft  nöthigen  Lento  können  nach  Ermessen 
dea  Compagnie-Commandanten  im  Falle  der  Hofhwendigkeit  Yon  den  ver- 
schiedenen  sonstigen  kleinen   Diensten  und   den    Exercir-Uebungen  befreit 
werden.  Wenn  der  Compagnie-Commandant  die  Unverlässlichkeit  oder  Unföhig- 
keit  des  Artelschtschik  selbst  wahrnehmen  sollte,  oder  dies  ihm  durch  den 
Feldwebel  uder  die  Zugs-Ünterofficiere  gemeldet  würde,   so  hat  er  ihn,  falls 
er  es  fQr  nutliig  erachtet,  sofort  zu  entheben  nnd  diese  Stelle  provisorisch 
einem  der  übriggebliebenen  drei  Candidaten  zu  übertragen  und  hierüber  dem 
BataiIUms*Commandanten  zu  rapportiren,  welcher  nach  persönlicher  Unter* 
snchnng  des  Thatbeetendes  den  nengewSlten  Candidaten  dem  Begimente- 
Conmando  in  Vorschlag  bringt 

Ueber  die  Oebflhr  an  Lebensmitteln.  Die  Lebensmittel 
werden  der  Compagnie  nach  der  fOr  jeden  Kann  bestimmten  Berechnung 
verabfolgt.  Jede  Portinn  besteht  aus  Mehl  (Brod  oder  Zwieback)  und  Grütze  für 
don  Hrei.  Sie  werden  auf  Grund  der  Bestimmung  der  Regiments-Oekonomie- 
Verwaltung  na<  li  einer  ungefähren  Berechnung  aber  immer  in  Tschetwert  *) 
mit  Umrechnung  des  Mehlas  nach  Pud  *)  ausgegeben.  Hiebei  wird  beobachtet, 
dass  der  ungefähre  Ueberscblag  den  wirklichen  Bedarf  für  die  Standoszififer 
etwas  Qberschreite,  so  daas  mit  Ersten  des  folgenden  Monates  immer  ein  kleiner 
Vorrath  fllr  etwaigen  Zuwachs  an  Leuten  vorhanden  sei.  Jede  boTorstehende 
ProTiant-Fassang  wird  im  Begiments-Befehle  mit  der  Detail-Berechnnng  nnd 
gleichzeitig  auch  verlantbart,  wo  der  Proviant  auszufassen  ist,  wohin  sich 
dann  der  Capitain  d'armes  mit  der  erforderlichen  Arbeits-Mannschaft  begibt. 
Zur  selben  Zeit  sendet  das  liegiment  seine  Forderung  an  Verpflegs-Artikeln 
in  das  Proviant-Magazin.  Der  Proviant  wird  von  dem  Capitain  d'armes  unter 
Aufsicht  des  Regiments- Capitain  d'armes  aus  dem  Magazine  gefasst,  wobei 


')  Ein  Tschetwert  =  S'/g  Wiener  Motzen. 
*)  Bbi  Päd  =a  29  Wiener  Pfiind,  8  Loth. 
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sieb  letzterer  Ton  Qualität,  Maass  und  Gewicht  Abeneugt.  Nacb  Etnlangeo 
der  Fassung  bei  der  Oompagnie  wird  sie  doreh  den  Capitain  d*armes  dm 

Compagnie-Commandanten  vorgewiesen,  hierauf  die  Grütze  dem  Artelscbiscbik 
übergeben,  während  das  Mehl  in  der  Verwaltung  des  Capitain  d'armes  bleibt 
und  von  ihm  an  die  Bäcker  zum  Brodbacken  zu  10  Pud  ausgegeben  wird. 
Das  gebackcne  und  kalt  gewordene  Brod  wird  von  den  Bärkern  an  den 
Capitain  d'armes  und  durch  diesen  der  Mannschaft  in  Portionen  k  3  Pfund 
per  Tag  auf  die  Hand  gegeben.  Die  Rechnung  über  das  in  der  Compagnie 
sieb  befindende  Mehl  and  Brod  wird  Ton  dem  Capitain  d'armes  in  einen 
besonderen  Ph>tokoIIe  geführt  Die  beim  Brodbacken,  ab  auch  bei  der  Za- 
bereitong  des  Zwiebackes  gemachten  Ersparnisse  werden  ^or  Allem  der 
Erzeugung  von  Ewass  (sftnerlichee  Getrink  ans  Boggenmebl  und  Malz)  za- 
geführt,  sollten  hierauf  noch  Mehlreste  bleiben,  so  werden  sie  in  die  Proviant- 
Magazine  gegen  Erhalt  von  Geld  abgeführt,  oder  sonst  in  geeigneter  Weise 
voräussert.  Die  auf  diese  Art  erhaltenen  Gelder  werden  der  Compagnie  als 
Einnahme  zugeschrieben  und  der  Artel-Summo  zugeschlagen.  Bei  Ausgabe  des 
Brodes  aus  den  gemeinschaftlichen  Bäckereien  erhält  die  Compagnie  au.sser 
düu  per  Kopf  täglich  gebührenden  3  Pfund  Brod,  noch  3  Pfund  Mehl 
monatlieb  per  Kopf  zur  Bereitung  von  Kwass;  nimmt  die  Oompagnie  dis 
ganze  ihr  beetimmte  Brod  nicht  ab,  so  bleibt  es  ihr  flberlaasen,  die  nicht- 
abgenommene  Qualität  in  Geld  an  relniren,  welches  der  Mannschaft  dsu 
anf  die  Hand  gezahlt  wird.  In  jeder  Compagnie  jener  Truppen-Abtheilungeo, 
wridie  ftrarische  Wagen  haben,  muss  ein  achttägiger  Zwieback -Vorrath  für  den 
vorgeschriebenen  Mannschaftsstand  gehalten  werden.  Dieser  Vorrath  wird  nach 
Ermessen  des  Kegiments-Commandanten  entweder  beim  Regimentsstabe,  oder 
bei  der  Compagnie  aufbewahrt  und  wird  einmal  im  .Tahr  erneuert,  wozu 
anstatt  des  Brodes  Zwieback  an  die  Mannschaft  erfolgt  und  als  Ersatz  ueaer 
Zwieback  erzeugt  wird. 

Veber  die  Artel-Wirthschafi  Die  Uenage-Gelder  dienen  rai 
Ankaufe  von  Fleisch,  Salz,  Gemllse  nnd  anderen  zur  Bereitung  der  Maaii- 
schafts-Uenage  gehörigen  Lebensmitteln.  Sie  werden  von  der  Begimenti- 
Oekonomie -Verwdtung  dem  Compagnie-Commandanten  erfolgt  und  von  diesem 
dem  Artelschtschik  nach  Ifassgabe  der  Nothwendigkeit  unter  Beobachtung 
nachfolgender  Bestimmungen  gegeben:  a)  dürfen  bei  dem  Artelschtschik  nie 
mehr  als  ;J0  Kübel  sich  befinden ;  b)  müssen  die  zur  Bereitung  der  Mano- 
schafts-Menage  in  Verwendung  kommenden  Lebensmittel  bester  Qualität  sein, 
und  zu  möglichst  massigen  Preisen  bezogen  werden;  c)  der  Artelschtschik 
darf  sich  nie  erlauben  mit  den  Händlern  in  irgend  welche  unerlaubte  Ab- 
machungen einzutreten  oder  etwas  f&r  die  Compagnie  auf  Schuld  zu  nehmen. 
Die  Lebensmittel  werden  durch  den  Artelschtschik  angekauft  und  mOsssa, 
mit  Ausnahme  der  rasch  dem  Verderben  ausgesetzten,  Toraugsweise  en  gros, 
so  weit  der  Baum  und  ihre  Conseryirung  es  zulässt,  beschafft  werden.  In 
Fällen,  wo  es  für  vortheilhaft  erkannt  werden  sollte,  können  die  Lebensmitt«! 
für  alle  Compagnien  des  Regimentes  auch  durch  Lieferanten  beigestellt  worden. 
Dann  obliegt  die  Geschäftsgebahrung  der  Regiments-Oekonomie -Verwaltung; 
bei  den  Compa^'iiien  wird  von  dem  Artelschtschik  blos  die  Rechnung  über 
die  vom  Liefuruuteu  beigestellten  Menage-Artikel  geführt.  Die  sowohl  TOfl 
dem  Artelschtschik  angekauften,  als  auch  von  dem  Begiments-Lielbranten 
abgegebenen  Lebensmittel  werden  bei  der  Compagnie,  und  zwar  klehw 
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QwititSteii  durch  den  tagliabendeii  Ünteroflleier,  bedeutender»  Mengen  dnreh 
den  Compagnie-Oommanduiten  einer  Viaitinuig  vnteraogen.  Hierauf  werden 
sie,  wenn  Ar  die  Verwendung  gut  befunden,  in  das  Journal  des  Artclschtschik 
eingetragen  und  in  seine  Verwahrung  übergeben.  Die  Artikel,  welche  bei  der 
rntersuchung  von  ungenügender  Qualität  befunden  wurden,  müssen  unver- 
züglich durch  andere  ersetzt  werden ;  wurden  sie  aber  durch  den  Regiments- 
Lieferanteu  beigestellt,  so  meldet  der  Compagnie-Comiuandaiit  dHren  Zurück- 
weisung dem  Kegiments-Commandanten.  —  Die  von  dem  Capitaiu  d'armes 
dam  Artelschtschik  flbergebene  ärarische  GrQtze  wird  gleich  den  übrigen 
Menage-Artikeln  heransgegeben.  Ancb  Ober  das  vom  Begimenis-  öder  Com- 
pagnie^Girtner  erhaltene  GemOse  hat  der  Artebchtscbik  die  Bechnnngs- 
Pflichtigkeit  Für  jeden  Verlnet,  der  dem  letzteren  auf  Verrechnung  gegebenen 
Gelder,  Lebensmittel  und  Gegenstände  der  Compagnie-Wirtbscbaft»  unterliegt 
er  der  gesetzlichen  Verantwortlichkeit.  —  Die  an  die  Küche  hinausgeprebenen 
Menage-Artikel  werden  unmittelbar  vor  dem  Hineinlegen  in  den  Kessel  durch 
den  Unterofficier  vom  Tage  untersucht,  und  auf  Maass  und  Gewicht  geprüft,  zu 
welchem  Behufe  in  jeder  Compagnie-Kücho  die  nüthigen  Maasse  und  Gewichte 
vorhanden  sein  müssen.  Hiebei  notirt  der  Artelschtschik  in  die  entsprechende 
Bnbrik  seineB  Jonniales  die  Anzahl  der  an  diesem  Tage  menagiienden  Lente^ 
das  was  gekocht  irhrd,  und  die  Meng«  der  in  den  Menage-Kessel  eingelegten 
Artikel  Dies  bestätigt  der  Unterofficier  Tom  Tage  durch  seine  Unterschrift, 
aossMrdem  wird  dies  noch  mit  Kreide  auf  eine  an  der  Küchenwand  hfingende 
schwarze  Tafel  geschrieben  und  von  dem  taghabenden  Unterofßcier  unter- 
schrieben. Vor  dem  Abessen  wird  das  Fleisch  in  Gegenwart  des  taghabenden 
XJnterofficiers  aus  dem  Kessel  genommen,  von  den  Köchen  in  Portionen  nach 
der  Zahl  der  Menagirenden  geschnitten  und  gleichzeitig  mit  dem  übrigen 
Essen  ausgegeben. 

Die  Mannschaft  hat  unter  allen  Umständen  zweimal  des  Tages,  nnd  zwar 
Mittsgs  nnd  Abends  warmes  Essen  sn  erhslton.  Zorn  Mittagsessen  wird  bereitet 
BorsditKh  (Sanersnppe)  oder  Sehtschi  (Kohlsuppe)  oder  Suppe  und  GrQtze; 
Abends  wird  wieder  Borschtsch  oder  Sehtschi  oder  Pochliobka  (Suppe)  oder 
fiasmasnja  (  dünn  gekochter  Brei  ans  Grütze  allein  oder  aus  Grütze  mit  Erdäpfeln) 
ferabreicht.  In  der  vorgeschriebenen  Fastenzeit  werden  Fastenspeisen  bereitet, 
doch  wird  mit  Rücksicht  auf  Conservirung  der  Gesundheit  der  Mannschaft 
und  auf  localo  Verhältnisse  es  dorn  Divisionär  anlu'imgostellt,  Fleischspeisen 
kochen  zu  lassen.  Die  Qualität  der  verschiedenen  zur  Bereitung  der  Mann- 
schafts-Menage  erforderlichen  Lebensmittel  für  Fast-  und  Fleischtage  wird 
mittelst  besonderer  Berechnung  bestimmt,  welche  von  dem  Kcgiments-Gom- 
mando  in  Yorschhig  gebracht  und  ?on  dem  Difisionftr  bestätigt  wird.  Bei 
Zusammenstellung  dieser  Berechnung  werden  in  Betracht  gezogen:  die  locslen 
Beqnartiemngs-Yerhältnisse,  der  Preis  der  Lebensmittel,  die  GrOsse  des  fest- 
gesetzten Menage-Beitrages  und  der  Preis  der  Fleisch-  oder  Fastennahmng, 
um  die  Artel-Summo  nicht  allzu  sehr  zu  belasten.  Zur  Erleichterung  der 
Gebahrung  wird  diese  Detail-Berechnung  für  5,  10,  50  und  100  Mann 
bestimmt.  Diese  Repartition  hängt  in  der  Küche,  dient  als  unabänderliche 
Richtschnur  für  die  Zubereitung  der  Mannschafts-Mt-nage  und  gleichzeitig 
als  Document  für  die  Controlo  und  Verwendung  der  Menage- (i eider.  Der 
Feldwebel  erhält  beim  Mittags-  und  Abendessen  eine  doppelte  Bation  Fletsch 
oder  Fisch.  Doch  ist  es  ihm  auch  gestattet,  sich  das  Essen  abgesondert 
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"bereiten  zu  lassen,  in  welchem  Falle  ihm  ausser  dem  Fleisch  und  den  übrigen 
gebührlichen  Lebensmitteln  noch  ein  halbes  Tfuud  KiudÜeisch  für  die  Fleisch- 
tage und  die  entsprechende  Quantität  Fisch  an  FMttagen  Terabfolgt  wird. 
Bezflglich  dar  Zabenitang  der  Menage  aind  noch  folgende  Yoraciiriftea 
strenge  zn  beobachten:  Die  Ctobflhr  an  Fleisch')  nnd  Orfltze*)  wird  inuner 
fttr  jeden  Hann  berechnet.  Anstatt  des  Rindfleisches  kann  Schdpsenfiein«^  in 
derselben  Quantität  oder  Schweinefleisch  —  drei  viertel  Pfand  statt  eines 
Pfundes  Rindfleisch  —  verabfolgt  werden.  Di*^  Gesaramtmenge  der  übrigen 
in  den  Kessel  zu  leidenden  Menage-Artikel  wird  ebenfalls  nach  der  Zahl  der 
Mannschaft  btstinimt,  d^ch  so  berechnet,  dass  bei  einer  Menage  von  mehr 
als  100  Mann,  die  Quantität  der  Menage-Artikel  immer  nur  bei  Erreichung 
der  Ziffer  10  erhöht,  beziehungsweise  vermindert  wird;  1,  2,  3  oder  9  Mann 
konunen  nicht  in  Bechnong.  So  werden  s.  B.  wenn  die  Compagnie  für  die 
Menage  165  Mann  zählt»  bbs  Menage- Artikel  nach  Bepartition  Ar  160  Mann 
bemessen  nnd  es  wird  die  Qnantitftt  der  Artikel  erst  wieder  geSndert^  wenn 
dnrch  Zuwachs  oder  Abgang  an  Leuten  die  Henage-Standesziffer  auf  159 
oder  170  Mann  kommt  Bei  Menagen  unter  100  Köpfen  wird  schon  bei 
Zuwachs  oder  Abgang  von  5  Mann  die  Menge  der  Lebensmittel  abg*^änd*»rt,  bei 
Menagen  unter  50  Mann  werden  die  Menage-Artikel  für  je  einen  Mann  berechnet 

Ueber  den  Artel-Fond.  Um  den  Bedürfnissen  der  inneren 
Wirthschaft  der  Compafrnie  Kechnung  tragen  zu  können,  und  zur  Sicher- 
stellang  der  Verpflegung  der  Mannschaft  in  jenen  Fällen,  wo  die  hictür 
bestimmten  ärarii^hen  Bezflge  nicht  genügen  sollten,  wird  ein  Compagnie- 
Artel-Fond  unterhalten. 

Zur  Bildung  desselben  werden  nachfolgende  Betrftge  verwendet:  1.  dm 
ständige  Geldbeitrag  für  die  Wirthschaft  von  jährlich  1  Rubel  80  Kope^ken  per 
Kopf  des  Standes  der  Mannschaft  mit  Ausschluss  der  Offlciers-Diener ;  2.  die 
Menage-Beiträge  jener  Mannschaft,  welche  an  der  gemeinschaftlichen  Menage 
nicht  Theil  nehmen ;  3.  die  Ersparnisse  von  jenen  Menage-Beiträgen,  die 
sich  etwa  bei  günstigen  Bedingungen  der  Mann.schafts- Verpflegung  aus  der 
allgemeinen  Menage  machen  Hessen;  4.  die  Gelder,  welche  d<>n  Soldaten  für 
das  Unterhalten  der  städtischen  Wachen,  £scortiruug  vuu  Arrestanten  und 
Arbeiten  in  dem  Arsenal  sukamen;  5.  die  fftr  den  Lese-  und  Schreib- 
unteiricht  der  Mannschaft  bestimmten  Gelder;  6.  die  den  Truppen  in  gewissen 
FAllen  fftr  Bftder  zugewiesenen  Gelder;  7.  die  durch  den  Yerhanf  des 
ersparten  Proviants  eingegangenen  Betrflge;  8.  die  durch  den  Verkauf  der 
beim  Kudien  und  Brodbacken  ersparten  HolzOberreste  eingegangenen  Gelder; 
9.  die  Gelder  ans  dem  Erlöse  des  überflüssigen  Gemüses;  10.  die  Gelder 
aus  dem  Verkaufe  verschiedener  nicht  mehr  uötliigen  Gegenstände  des  Artel- 
Eigenthums;  11.  ein  Theil  der  Verdienstgtlder  für  freiwillige  Arbeit  dt^r 
Mannschaft;  12.  die  Percente  von  dem  Artel-Fonde;  die  einigen  Trupiitn 
von  der  Genie -Verwaltung  für  die  innere  Wirthschaft  überlasseueu  Gelder; 
14.  die  einigen  Truppen  fttr  die  YerpHegung  des  Artel-Fftrdes  *)  zugewiesen« 


Der  Menage-Beitrag  ist  für  ein  halbes  Pfand  t&glich  bemessen. 

«)  An  Gröt/r  ir-  bührt  tiiu'lifh  .32  S-l-tnik.  1  Sob-tnik  —  •'/,»  Wicn.T  Quentchen. 

')  Das  Artel-Plerd  wird  aar  bei  der  Cumuagnie  gehaltcu,  wenn  der  Unterhalt 
desselben  Ton  Vortbeil  ist,  das  ist»  wenn  die  der  Compagnie  obliegenden  Arbeiten 
nicht  bestritten  werden  können,  ohne  Mehr-AnsUgea  für  etwa  m  Dietbende  Pferde 
m  TerarMchen. 
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6eld«r;  15.  die  Gelder  m  dem  Yerkanfe  des  Dflngen,  wo  ein  soldier  Yer- 
bttf  möglich  und  16.  alle  übrigen  der  Mannschaft  nkdit  anf  die  Hand  zu 

ahlenden  Gelder. 

Dio  Ausgaben  ans  dem  Artel-Fonde  sind  gewöhnlicho  und  ausser- 
gewöhnliche.  Zu  den  gewöhnlichen  gehören:  1.  Futter,  Huf  boschlag  und  Cur- 
koston  des  Artt^l-l'fVrdes ;  -2.  Conservirung  des  Artel -Wagens  und  Schlittens; 
3.  Unterhaltung  einer  warmen  Bekleidung  für  den  Pferdowärter  und  Giirtner; 
1.  Ankauf  und  Kuparatur  des  Küchongeschirres ;  5.  das  Verzinnen  der  Artel- 
Kessel;  6.  Unterhalt  einer  Leinenkleidnng  far  d^e  KOche  nnd  Bfteker;  7.  die 
Beparatnr  der  Schafjpelze  und  Ueberschnhe  fllr  die  taghabenden  ünterofBciere 
und  die  Ordonnanzen  bei  Detachimng  der  Gompagnie  Tom  Begimente ;  8.  die  Ans- 
gaben  Ar  dio  Compagnie-Eanzlei ;  9.  die  Ausgaben  f&r  die  Bataillons-Kanzlei; 

10.  die  Ausgaben  für  Kanzlei-Material,  Lehrbücher  und  Lehrbehelfe  för 
die  Compagnie-Schule;  11.  das  Reisegeld  und  dio  Verpflegung  für  den  Fall, 
als  der  Feldwebel,  Capitain  d'armes,  Artelschtschik  oder  andere  Mannschaft 
im  Interesse  der  Corapagnie  zum  Stabe  oder  sonst  irgendwo  commandirt 
würden;  12.  die  Auslagen  für  die  Ueberführung  kranker  Mannschaft  bei 
terstreuter  Dislocation  in  die  Spitäler,  falls  zu  diesem  Behufe  das  Artel-Pferd 
nicht  verwendet  werden  kann;  13.  Beinigang  der  Hnnition  der  Uannschaft; 

11.  Beoraneration  Ar  die  Beichte,  sowie  fBr  andere  Ftatenandachten,  falls 
hieni  ein  nicht  g^nflgender  Bild-Fond*)  yorhanden  wfire;  15.  Ausgabe  Ton 
Wein-Portionen  an  die  Mannschaft;  16.  Ausgabe  für  dio  Znbnsse  an  Fleisch 
and  Fisch  für  den  Feldwebel;  17.  Ausgabe  für  die  Verbesserung  der  Mann- 
schafts-Menago  an  den  Regiments-  und  Compagnie-Festtagen,  den  Osterfeier- 
tagen  und  am  Feste  der  Geburt  Christi  als  Zuschuss  zur  Bereitung  des 
Kwass,  dann,  wenn  Molilreste  nicht  genügend  vorhanden  waren;  18.  die  Aus- 
gabe für  den  Baderbesuch  der  Mannsi  liatt;  19.  di«j  Ausgaben  für  die  Erhaltung 
der  O&rten  und  die  Anschaffung  des  Gemüses  für  den  Winter,  sowie  fttr 
die  Einrichtiing  der  Kell«r  fllr  das  Oemflse  und  das  fttr  den  Oarten  sonst  noch 
Brfordeiliche;  20.  Aasgabe  fbr  das  Basiren  nnd  die  Basirseife  nnd  21.  Aus- 
gaben Ihr  Besen,  Hacken,  Holz-  nnd  Eisenschaofeln,  SftgeepSne»  JSand  und  die 
tthrigen  snr  Beinhaltung  der  Compagnie-Localitftten  nöthigen  Gegenstände,  wenn 
diese  nicht  von  der  Genie -Vorwaltung  oder  vom  Regimente  beigestellt  werden. 

Zu  den  aussergewühnlichen  Auslagen  gehören:  1.  Ankauf  des  Artel- 
I'ferd(!S,  Wagens,  Schlittens.  Kessel,  Schafpelze  und  Ueborschuhe;  2.  dio 
Ueberführung  der  der  Mannschaft  gehörigen  Gegenstände  der  Compagnic- 
Wirthschaft,  wenn  sie  bei  Dislocations-Aendorungen  nicht  auf  dem  Artel- 
Fuhrwerke  fortgebracht  werden  können;  3.  Verbesserung  der  Menage  kleiner 
Commanden;  4.  Einrichtong  der  rom  GiTÜe  beigestellten  Kflcben  und  Back- 
stobea  bei  Detachirang  der  ConiMgnie  und  6.  Ankauf  ?on  Bflchem  und 
Zeitschriften  zum  Lesen  fQr  die  Hannschaft. 

lieber  das  Mittag-  und  Abendessen.  Zur  bestimmten  Stunde 
1DU88  die  Menage  abgekocht,  das  Fleisch  in  Portionen  geschnitten,  Suppen- 

*)  Ausser  dem  Artel-Fonde  gibt  es  nooh  bei  jeder  Cuinpagnie  einen  Bild-Fond 
(obrasnaja  summa),  welcher  ausschliesslich  religiösen  Zwecken  dient.  Er  wird  aus 
freiwilligen  Beitrügen  der  Mannschaft  gebildet.  Aas  demselben  werden  nebst  etwaiger 
Aassehniürkuiig  des  liild''s  noch  das  Oel  für  die  Lampe  oder  die  Kerze  bestritten, 
femer»  die  (iubetu  des  Priesters,  das  BoichthOreu, .  unter  Umstaadeu  das  Begrüb- 
Bisa  ete.  gesahlt 
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Schüsseln  und  SalzHissor  auf  den  Tischen  aufgestellt  sein.  Auf  Befehl  d«s 
taghabendon  Unteruriiciers  der  Compagnio  raugirt  sich  die  Mannschaft  in 
dem  hieffir  hestimintcn  Locahj  und  wird  Ober  Weisung  des  Feldw<'b»'ls  od»*r 
des  ältesten  der  anwesenden  ünterofliciere  zum  Mittag-  oder  AImmkIoss*'!! 
geführt.  Wenn  das  Speise-Local  oder  die  KOche  nicht  genügend  geräumig 
wftre  und  die  ganze  Oompagnie  daher  dort  nicht  gleichzeitig  abessen  kßnnte, 
wird  die  Hannschaft  zngsweise  unter  Conunando  ihrer  Zags-Ünteroffidere  xa 
Tische  geführt  Beim  Passiren  der  mit  Fleisch  gefüllten  Schttssel  nehmen  sie 
eine  Portion,  stellen  sich  bei  den  Tischen  anf,  singen  auf  Anordnung  dss  tag- 
habenden ünterofficiers  das  Tischgebet,  setzen  sich  nieder  und  langen  nach 
doli  Suppen 'Jt  hüsseln.  Jede  s(dche  Schüssel  ist  für  eine  Gruppe  von  1  bis 
Ma4in  bestimmt.  Behufs  des  Erhaltes  der  Menage,  geht  ein  Mann  j^der 
Gruppe  mit  der  Schflsscl  zum  Compagnio-Kessel.  Der  taghabendo  Uiiter- 
oflicit  r  sieht  darauf,  dass  sich  die  Leute  nicht  stossen  und  drängen,  Ober- 
haupt dass  während  der  Mahlzeit  weder  Lärm,  noch  Unordnung  sei.  Vom 
Tisdie  gehen  die  Lente  einzeln  fort»  der  tagfaabende  Unteroffider  blsibi  »ir 
Aafredithaltang  der  Ordnung  bis  zum  Sdilosse  des  Abessens.  Nadi  dem- 
selben mOssen  Küche  nnd  Speisezimmer,  Tische  nnd  Snppensehfisseln  gereinigt, 
letztere  überdies  wieder  an  die  gehörige  Stelle  gelegt  werden.  Diese  Arbeiten 
werden  entweder  von  den  KOchen  oder  eigens  hiezn  bestimmten  Lenten  us- 
geführt 
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Von  Joliaim  SteiBbreolier,  k.  k.  Haaptmaim  im  Genenlitabs-Corps. 

(Hiezu  Tafel  V.) 


Das  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium  hatte  im  Monate  Juni  1878 
die  Vornahme  von  üebungen  in  der  Cavalerie-Truppen- Division  bei 
Lemberg  angeordnet. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  20.  und  21.  Cavalerie-Brigade  mit 
den  reitenden  Batterien  des  Feld-Artillerie-Begimentes  Nr.  9  im  Tor- 
Übergehenden  Divisions-Verbande  bei  Lemberg  vereinigt,  das  Commando 
dem  Feldmarscball-Lieutenant  Ludwig  Prinzen  za  Windisoh-Gratz  über- 
tragen und  mit  der  Oberleitung  dieser  üebungen  der  General-Cavalerie- 
Inspector  Feldmarscball-Lieutenant  Nicolaus  Graf  Pejacsevich  von 
Veröcze  betraut. 

Als  Zweck  derÜebung  wurde  hingestellt:  den  Divisionär  in 
die  Lage  zu  versetzen,  sich  in  der  Leitung  einer  Cavalerie-Truppen- 
Division  sq  Oben  nnd  sich  an  die  Beherrschung  einer  solchen  Beiter- 
masse  zn  gewöhnen,  —  den  Brigadieren  nnd  Trappen-Commandanten 

Gelegenheit  zu  bieten,  die  erfolgreiche  Verwendung  ihrer  Truppentheile 

im  Divisions-Verbande  sich  anzueignen;  —  es  sollte  durch  diese  üebungen 
überhaupt  das  Verständniss  für  die  Zusammengehörigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Keitermassen  gewonnen  und  der  Truppe  zur  Anschauung 
gebracht  werden,  welche  Rolle  jedem  einzelneu  Theile  zukommt  und  wie 
jeder  dieser  Theile  functioniren  muss,  damit  das  Ganze  einen  gemein- 
schaftlichen Erfolg  erringen  könne. 

Fflr  die  üehnngea  wurde  die  Zeit  Tom  16.  bis  indosiTe  21.  Sep- 
tember festgestellt 

An  den  ersten  zwei  Tagen  sollten  blos  üebungen  in  der  formellen 
Führung,  an  den  flbrigen  aber  zusammenhängende  ManOver  nach  einer 
bestimmten  Idee,  gegen  Markirung,  stattfinden,  boi  welch'  letzteren  dar- 
auf Rücksicht  zu  nehmen  war,  den  Unter-Commandanten  Gelegenheit  zu 
schalen,  sich  unter  verschiedenen  Gefechtslagen,  im  raschen  Entschlüsse 
und  zu  selbständigem,  dem  allgemeinen  Zwecke  entsprechenden  Handeln 
üben  zu  können. 


*)  Wegen  vnTorhergewbeiiar  StOfongen  TenpAtet  ram  Drucke  gelangt. 

D.  B. 

Orcsn  d«r  ■nit.*wlM«MdMftl.  ▼•ralM.  XIX.  Bd.  I9t9.  SS 
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Von  der  Yornalime  des  Aufklärungs-  und  Sicherheitsdienstes  im 
grossen  Maesstabe  wurde  wegen  der  Kürze  der  verfügbaren  Zeit,  —  von 
Hebungen  mit  voller  Gegenseitigkeit  aber  deshalb  ganz  abgesehen,  weil 
nur  vier  Cavalerie-Regiraenter  verfügbar  waren,  und  daher  bei  Manövern 
mit  voller  Gegenseitigkeit  die  beabsichtigten  Uebungen  mit  der  completen 
Truppen-Division  nicht  zur  Ausführung  gelangt  wären.  Dies  war  auch 
der  Grund,  weshalb  der  Markirer,  von  welchem  weiter  unten  die  Bede 
sein  wird,  thnnUehst  schwach  gehalten  und  jede  Escadron  blos  durch 
fünf  Beiter  vorgestellt  werden  sollte. 

Im  Sinne  der  eben  erwfthnten,  vom  Beichs-Eriegs-Ministerium 
herabgelangten  Directiyen  und  auf  Grund  Torhergegangener  Becogno- 

scirungen  des  Üebungs-Terrains  wurde  vom  Feldmarschall  -  Lieutenant 
Fürsten  Windisch-Grätz  das  Programm  entworfen,  und  hiebei  das 
Schwergewicht  auf  solche  Aufgaben  gelegt,  in  welchen  eine  Cavalerie- 
Truppen-Division  als  compacte  Masse  oder  wenigstens  im  innigsten 
Zusammenhange  mit  ihren  Theilen  auftritt.  Auch  lenkte  das  Programm 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Nothwendigkeit  der  methodischen  Durch- 
führung der  formellen  Uebungen.  Die  Uebongen  sollten  von  den  rein 
formellen  bis  su  den  fireien  und  complicirteren  Manövern  metiiodiach 
fortschreiten. 

Es  waren  demnach  bestimmt: 

Für  die  ersten  swei  üebungstage,  rein  formelle  Hebungen  in  der 
Gavalerie-Division'als  compacte  Masse,  auf  Orund  ganz  einfacher  Annahmen 
und  mit  beschrflnkter  Anwendung  des  Beobachtungs-  und  Sicherheits- 
dienstes; anfiuigs  ohne  Markirer,  später  mit  einem  solchen. 

Für  die  folgenden  Tage,  zusammenhängende  ManOver  gegen  Markirer, 
mit  kriegsmässiger  Verwendung  einer  Cavalerie-Truppen-Division.  —  Hie- 
bei zu  üben :  das  Vorgehen  im  Gruppen-Verhältnisse  und  das  selb- 
ständige Handeln  der  Unter- Commaudanton  zur  Erreichung  eines  gemein- 
samen Gefechtszweckes. 

Die  Keihenfolge  dieser  Manöver  wurde  wie  folgt  festgesetzt: 

3.  Uebungstag.  Deckung  des  Aufmarsches  eines  Armee-KOrpers  zu 
beiden  Seiten  eines  Terrain-Hindernisses. 

4.  Uebungstag.  Auftreten  gegen  einen  in  breiter  Front  im  Auf- 
klärungsdienste und  im  Vormarsche  begriffenen  Gegner.  —  Hiebei  Vorhut- 
und  Speci&l-Gefechte  und  zum  Schlüsse  Hauptschlag  mit  der  vereinigten 
Division. 

5.  Uebungstag.  Thütigkeit  einer  Cavalerie-Divisiou  am  Schlacht- 
felde. Angriff  auf  fiifonterie  und  Artillerie. 

6.  Uebungstag.  Vorrückung  in  normaler  Marsch-Colonne  mit  ver- 
stärkter Vorhut  Zusammenwirken  der  auf  weitem  Baume  im  Becogno- 
scirnngs*  und  Sicherheitsdienste  zerstreuten  Abtheilungen  der  Vorhut 
beim  Zusanmienstosse  mit  dem  Gegner. 

Von  diesen  vorgeschlagenen  Uebungen  musste  die  sechste,  wegen 
eines  eingeschalteten  Basttages,  entfallen.  In  der  Reihenfolge  trat  inso- 
fern eine  Aenderung  ein,  als  auf  Befehl  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des 
Herrn  Feldmarschali  Erzherzog  Albrecht,  welcher  die  Cavalerie-Diviaion 
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wllirend  der  ersten  drei  üebuDgen  inspicirte,  die  für  den  f&nften  Tag 
bestimmte  üebnnff  am  dritten  abgehalten  worde. 

Um  dem  Zwecke  der  TJebungen  zu  entsprechen,  mnsste  bei  dem 
Entwürfe  der  Manörer  auf  thnnliehst  lange  Anmarschlinien  und 
auch  hierauf  Kücksicht  genommen  werden,  dass  wenigstens  in  einem 
Gefechts-Momente  die  Cavalerie-DiTision  mit  allen  ihren  Theilen  ver- 
einigt auftrete. 

Dies  erforderte  demnach  grosse  liäume  im  Allgemeinen,  und  für 
das  Attake-Feld  der  vereinigten  Division  einen  Platz  von  solcher  Eigen* 
tohaft,  der  dem  räumlichen  Bedürfiiisse  eines  so  grossen  Cavalerie- 
Körpers  entspricht  und  wenigstens  absolut  unpassirbare  ffindemlsse  von 
grosser  Ausdehnung  nicht  aufweist.  Es  standen  zwei  Uebungsräume  snr 
YerfQgung,  und  zwar:  einer  bei  Grodek  und  der  andere  südlich  von 
Lembersf.  Von  ersterem  wurde  abgesehen,  weil  derselbe  schon  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  für  dergleichen  Zwecke  im  Gebrauche  stand: 
dagegen  der  letztere  trotz  seiner  schwierigen  Terrain- Verhältnisse  und 
beengten  Räume  gewählt,  um  mehr  Abwechslung  in  den  Anmarsch- 
liniea  und  mehr  Gelegenheit  zum  Mauövriren  im  bedeckten  und  coupirteu 
Tenain  zu  schaffen. 

Einen  empfindlich  störenden  oder  wenigstens  erschwerenden  Ein- 
flnss  auf  den  zu  entwerfenden  Verlauf  der  zasammenhängenden  Manöver 
übte  der  Umstand,  dass  blos  ein  sehr  schwacher  Markirer  als  Gegner 
verfügbar  war. 

Sollte  der  Markirer  nicht  stets  blos  eine  stehende  Scheibe  abgeben, 
sollte  das  Manöver  wenigstens  einen  annäherungsweise  kiiegsgemässen 
Verlauf  nehmen  und  sich  nicht  imiuer  auf  die  blosse  Darstellung  ein- 
zelner Gefecbts-Momente  beschränkt  werden;  sollte  für  die  Truppe  und 
ihre  Fflhrer  eine  Belehrung  und  eine  Üebung  im  raschen  Zurechtfinden 
und  Handeln  in  kriegerischen,  fiberrasdienden  Ereignissen  erzielt  werden: 
so  musste  der  Markirer,  um  die  Terschiedenen  Wirkungsarten  einer 
Cavalerie-Tmppen-Division  methodisch  zur  Darstellung  zu  bringen  — 
bezüglich  seines  Verhaltens  genau  instruirt  und  bezüglich  der  richtigen 
Durchführung  der  Instruction  vollkommen  verlässlich  sein;  anderseits 
aber  durften  die  Unter-Commandanten  im  Vorhinein  keine  Kenntniss  vom 
Verlaufe  der  Uebung  haben,  sondern  mussten  darauf  angewiesen  bleiben, 
blos  nach  den  jeweiligen  Befehlen  oder  der  augenblicklichen  Lage  zu 
handeln. 

Dies  machte  es  nothwendig,  die  ManöTer,  wenigstens  in  ihren 

wichtigeren  Momenten,  genau  im  Vorhinein  zu  entwerfen  und  sie  mit 
der  Beschaffenheit  des  Terrains  in  Einklang  zu  bringen.  Sa  durfte  auf 
Seite  des  Markirers  kein  Zweifel  obwalten  über  das,  was  in  jedem 
nächsten  Momente  zu  geschehen  habe,  —  während  die  Truppen  der 
vollen  Division  und  ihre  Unter-Commandanten,  vom  Brigadier  abwärts, 
keine  andere  Kenntniss  von  der  bevorstehenden  Uebung  zu  erhalten 
hatten,  als  jene,  die  ihnen  über  die  allgemeine,  dem  Manöver  zu  Grunde 
gelegte  Annahme  und  Uber  die  hiezu  anzunehmende  erste  Aufstellung 
den  nOthigen  Aufschluss  gab. 

Bs  wurden,  um  unyermuthete  Veränderungen  in  der  momentanen 
Lage  henrorsurufen,  auch  während  der  Uebung  diesbezfiglich  Befehle  an 
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die  Markirer  erlassen,  die  selbst  den  beim  Dinsions-Stabe  eingetheilten 
Offideren  im  Yorbinein  nicht  bekannt  waren. 

Um  sich  eines  gewissen  Einklanges  in  der  Thätigkeit  der  für  die 
Vereinigung  in  die  Cavalerie-Truppen-Division  bestimmten  Regimenter, 
beziehungsweise  Brigaden  zu  versichern  und  diese  Truppenkörper  mit 
den  Anschauungen  und  Absichten  vertraut  zu  machen,  welche  bei  den 
bevorstehenden  Cavalerie-Truppen-Divisions-Uebungen  zur  Geltung  komaien 
sollten,  wurden  an  die  Brigaden  und  Regimenter,  von  Seite  des  Feld- 
maneball-Lieiitenant  Ludwig  Prinzen  zn  Windiach-Qräte,  Befehle  und 
DirecÜTen  erlassen,  welche,  im  engsten  Anschlösse  an  nnsere  Yorschrifleo 
nnd  Reglements,  die  Bereitstellung  der  Regimenter  und  Brigaden  für 
ihre  Verwendung  in  der  Division  bezwecken  nnd  erleichtem  sollten. 

In  den  Befehlen  wurde  besonders  heryorgehoben,  nnd  zwar  fftr  die 
Uebungen  im  Regime nte: 

Das  gleichzeitige,  frisch  und  schneidige  Angehen  aller  Abtheilungen 
in  jede  und  aus  jeder  Gangart  in  eine  sch^fere  bei  diesfalls  gegebenen 
Signalen. 

Das  fleissige  Ueben  der  Halbrechts-  und  Halblinks-Aufmärsche, 
besonders  im  Galop,  eine  bei  den  verschiedenen  Treffen  als  in  der  Truppen- 
Division  hftufig  vorkommende  Bewegung. 

Das  Loslösen  von  Patmllen  und  kleineren  Abtheilungen,  das 
Ertheilen  ein&cher  Dispositionen  nnd  kurzer  Befehle,  sowie  das  Erstatten 
von  Meldungen  wfthrend  der  Bewegung  und  in  allen  Gangarten. 

Das  Abtrennen  in  sich  vollkommen  geschlossener  und  geordneter 
Escadronen  aus  dem  Begimente  ^vährend  der  Bewegung  und  iu  allen 
Gangarten,  als  üebung,  um  im  Bedarfsfalle  rascli  und  ohne  Umständlich- 
keiten mit  Escadronen  und  Divisionen  disponiren  zu  können. 

Es  wurde  betont :  dass  die  Haupt-Front  mit  einer  ganz  bestimmten 
Direction,  in  welcher  sich  der  Entschluss  des  Führers  au.sspricht,  unge- 
lockert,  energisch  und  frei  von  der  Sorge  um  ihre  Flanken  anreiten 
müsse;  daa  letztere  wird  im  Grossen  durch  die  rückwärtigen  Trollen, 
im  Kleinen  durch  die  Defensiv-Flanken  und  Reserven  erreicht;  stets 
aber  sei  zu  bedenken:  dass  eine  entschlossen  anreitende  und  in  der 
Haupt-Direction  richtig  gefKhrte  Gavalerie  ihrem  Gegner,  in  Bezug  ai^ 
Bichtnng  und  Ausdehnung,  gewissermassen  das  Gesetz  dictirt. 

Endlich  wurde  erinnert:  dass  die  Schnelligkeit  des  Attake-Tempoa, 
vereint  mit  Ordnung  in  den  beiden  Gliedern  und  Geschlossenheit  gegen 
die  Glitte,  als  wesentlichster  Prüfstein  fOr  die  Güte  einer  Cavalerie 
angesehen  werden  kann. 

Für  die  B  r  i  i(  a  d e- Uebungen,  für  welche  in  Folge  des  Auflassen^ 
der  Inlanterie-Truppen-Divisions-Üebungen  bei  Lemberg,  ein  grösserer 
als  sonst  üblicher  Zeitraum  zur  Verfügung  stand,  wurden  solche  Vor- 
übungen anempfohlen,  welche  sowohl  die  Brigaden,  als  auch  die  Regi- 
menter für  ihre  ihnen  in  der  Cavalerie-Truppen-Division  zukommraden 
Aufgaben  vorbereiten  sollten. 

Die  Brigaden  hatten  daher  solche  Bewegungen  zu  üben,  welche 
dem  1.  Trefl'en  der  Division  zufallen.  Und  zwar:  Entwicklungen  in 
Colonnen,  und  in  entwickelte  Linie,  besonders  aus  der  Brigade- 
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Doppel'ColoDDe ,  Frontal -BeweguDgeo,  DirectioDS-VeränderuDgen  und 
AtUdcen  mit  blosser  Zurflcklassiiiig  der  Defensir-EseadroneD. 

Den  Begimenteni  sollte  ihre  Tbätigkeit  als  IL  oder  IIL  Treifon 

vor  Angen  geführt  werden.  Hioztt  hatte  das  eine  Regiment  den  rechten 
oder  linken  Flügel  des  I.  Treffens  zu  markiren  und  Instrnetion  darüber 
711  erhalten,  ob  es  sich  beim  Angriffe  als  siegreich  oder  geschlagen  zn 
betrachten  habe.  Das  zweite  Kegiment,  im  Verhältnisse  des  II.  oder 
III.  Treffens  aufgestellt,  hatte  nun  je  nach  dem  Erfolge  der  Attake  des 
I.  Treffens  zu  handeln  oder  sich  nach  Avisos  zu  benehmen,  welche  — 
während  des  Vorgehens  vom  Brigadier  erlassen  —  den  Treffen- Com- 
mandanten  hieven  in  Kenntniss  setien:  dass  die  feindliche  Front  die 
eigene  des  I.  Treffens  rechte  oder  links  fiberflfigeln,  oder  dass  Ab- 
theilungen die  linke  oder  rechte  Flanke  ans  dieser  oder  jener  Direction 
her  bedrohen  etc. 

Für  die  eigentliche  Durchführung  der  Cavalerie-Truppen- 
Divisions-Üebungen  ergingen  Directiven  an  die  hiebei  be- 
theiligten Commanden  und  Truppen,  welche  über  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Uebungen  durchzuführen  beabsichtigt  war,  Aufschluss  geben 
sollten.  Solche  Anhaltspuncte  zu  geben  war  nothwendig,  um  das 
Benehmen  der  ToUen  Division  dem  schwachen  Markirer  gegenüber  nnd 
umgekehrt  festzustellen,  sowie  um  die  durch  das  blosse  Markiren  des 
Gegners  und  überhaupt  bei  Friedens-Manövern  5iters  sich  ergebenden, 
unvermeidlich  nnnatflrlichen  Yerhftltnisse  und  Lagen  thunlichst  abni- 
schwächen. 

Insbesondere  wurde  festgesetzt: 

1.  Die  Handhabung  des  Nachrichten-  und  Sicherheits-Dienstes  und 
die  strenge  Scheidung  dieser  beiden,  ihrem  Zwecke  nach  verschiedenen 
Aufgaben.  Die  Leitung  des  Nachrichtendienstes  hatte  sich  in  der  Kegel 
das  Truppen-DivisionihCommando  selbst  vorbehaltai. 

Bei  der  Markir-Abtheilung  war  der  Nachrichten-  und  Sicherheits- 
dienst ausgeschlossen.  Die  Mannschaft  wurde  demnach  hierüber  belehrt, 
dass  Patnillen  der  vollen  Division  sich  den  markirten  Escadronen  nur 
so  weit  nähern  dürfton,  als  dies  ZU  deren  deutlichen  Wahrnehmung 
absolut  nothwendig  ist. 

2.  Die  Hilfsmittel  für  das  Benehmen  der  Treffen  bei  dem  ver- 
schieden sich  ergebenden  Erfolge  .einer  Attake. 

Da  das  Benehmen  der  rückwärtigen  Treffen,  wenn  sie  nicht  schon 
im  Vorhhiein  eine  besondere  Bes^mmung  erhalten  (zum  Beispiele:  als 
Oflbnsiv- Flanke  etc.),  oder  wenn  sie  nicht  einen  direct  gegen  sie 
gerichteten  Angriff  abzuwehren  haben,  stets  vom  Erfolge  oder  Miss- 
erfolge des  I.  Treffens  abhängt,  so  wurden  Merkmale  bestimmt,  nach 
welchen  sie  diesen  Erfolg  bei  der  Attake  des  L  Treffens  erkennen 
konnten. 

Grundsätzlich  war  dem  I.  Treffen  unmittelbar  vor  der  Attake  voi> 
Seite  des  Divisionärs  kurz  mitzutheilen,  ob  der  Angriff  als  siegreich, 
als  unentschieden  oder  als  abgeschlagen  zu  gelten  habe,  oder  ob  dem 
Angriffe  des  Gegners  auszuweichen  sei 

Diesen  Onindsätwn  entsprechend  hatte  nun  das  L  Treffen  seine 
Yorbewegung  ununterbrochen  fortzusetzen,  auf  80  Schritte  vor  der 
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Front  der  Harkirer  stehen  zu  blmben,  oder  auf  80  Schritte  vor  deo 
Markirern  ang^ekonimen  kehren  zu  lassen,  oder  endlidi,  und  zwar  noch 

vor  ergangenem  Attake-Zeichen,  in  der  ehen  innehabenden  Formatioii, 
mittelst  Ümkehrtschwenken  in  strengster  Ordnung  zurück  zu  reiten. 

Jede  vollkommen,  mit  „Marsch  —  Marsch  durchgeführte  Attake 
war  grundsätzlich  als  siegreich  zu  betrachten. 

3.  Verfolg ung  und  BQckzug. 

Alle  als  Folgen  von  Attaken  entstehenden  rückgängigen  Bewegungen 
durften  nicht  weiter  aU  bis  mm  nfichaten  deckenden  Terrain-Abschnitte, 

mindestens  aber  auf  800  Schritte  weit  znrfickffthren. 

4.  Artillerie- Bedeckung. 

Um  keine  ganze  Abtheilung  der  Division  zu  entnehmen,  wurde 
eine  Geschütz-Bedeckung,  in  der  Stärke  von  einer  halben  Escadron, 
aus  allen  Regimentern  combinirt,  bei  welcher  stets  dieselben  Officiere 
commandirt  waren,  während  die  Mannschaft  gewechselt  werden  durfte. 
Diese  Bedeckung  galt  als  permanente,  konnte  aber  selbstverständlich 
im  Falle  des  Bedarfes  eine  Verstärkung  durch  Abtheünngen  der  Divi- 
sion zugewiesen  erhalten. 

Die  zum  Markirer  eingetheilten  Geschütxe  erhielten  keine  Bedeckung 
und  waren  daher  von  kleineren  Abtheilungen  der  vollen  Division  an 
respectiren. 

Es  wurde  eine  eigene  Markir- Abtheilung  aus  allen  vier 
Regimentern  zusammengestellt,  welche  24  Escadronen  oder  vier  Markir- 
Kegimenter  formirte,  und  für  die  ganze  Dauer  der  Divisions-Uebungen 
im  Centrum  des  Manövrir-Terrains  untergebracht  blieb. 

Diese  Theilung  in  vier  Begimenter  wurde  auch  stets  beibehdten, 
und  hatte  jede  markirte  Bseadron  in  dem  zu  fahrenden  rothen  Ffthnchen 
die  Nummer  des  betreffenden  Begimentes  von  eins  bis  vier  in  weisser 
Schrift  zu  tragen. 

Je  fünf  Mann  markirten  eine  Escadron.  Sie  hatten  versammelt  als 
Patrulle  zu  reiten,  blos  die  Mitte  der  Escadron  zu  bezeichnen  und 
bei  Entwicklungen  eine  Escadrons-Breite  mehr  10  Schritte  Intervall 
einzuhalten. 

Markirte  Infanterie  war  durch  weisse,  markirte  Artillerie  durch 
weiss-rothe  Fahnen  bezeiehnet  Je  eine  solche  Fahne  stellte  eine  Com* 
pagnie,  beziehungaweise  eine  Batterie  vor. 

Weisse  Fahnen,  unmittelbar  vor  einer  Oertlichkeit  aufgepflanzt, 
bedeuteten,  dass  diese  Oertlichkeit  durch  Infanterie,  rothe  Fähnchen 
vor  einer  Oertlichkeit  (deutlich  sichtbar),  dass  dieselbe  durch  abge- 
sessene Cavalerie  besetzt  sei.  Im  letzten  Falle  musste  die  markirte 
Escadron,  bei  Annäherung  des  Gegners,  einige  Schüsse  abgeben. 

Die  Markirer  erhielten  eine  allgemeine  Instruction,  welche  ihr 
Benehmen  und  ihr  Verhalten  bei  den  Manövern  überhaupt  und  speciell 
jenes  bei  den  verschiedenen  Erfolgen  des  Angriffes  regelte  und  flir 
alle  üebungen  gleidimftssig  Geltung  hatte.  Dann  erhielten  sie  aber 
auch  noch  specielle  Instructionen  für  jedes  einzelne  Manöver ,  in 
welchen  ihre  Aufstellungspuncte  und  die  Art  und  Weise  ihres  Vor- 
gehens für  jeden  einzelnen  Gefechte^Moment  genau  im  Vorhinein  be- 
stimmt wurden. 
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Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Yorzüglichkeit  unserer  neuen 
Special-Karten  das  Manövriren  mit  instruirten  Markirern  wesentlicb 
erleichterte,  und  dass  mit  deren  Hilfe  dem  Markirer  der  Moment  zum 
Antritte  und  die  Direction  zur  Durchführung  seiner  Bewegungen  mit 
einer  Genauigkeit  im  Vorhinem  gegeben  werden  konntOi  die  kaum  etwas 
zu  wünschen  übrig  liess. 

Für  den  Antritt  der  Bewegung  zum  Angriffe  wurden  dem  Markirer 
Idniea  im  Terrain  bezeichnet,  deren  Betreten  oder  üeberschreiten  von 
Sttte  des  Gros  der  vollen  Division  Ar  ihn  das  Zeichen  zum  Antritte 
seiner  Yorbewegung  war. 

Hiebei  ergab  sich  bei  grossen  Distanzen,  z.  B.  bei  2000  and  mehr 
Schritten,  nur  die  Schwierigkeit,  bestimmt  zu  erkennen,  ob  das,  was  die 
im  Terrain  markirte  Linie  überschritt,  wirklich  das  Gros  oder  blos 
Theile  desselben  waren,  besonders  wenn  nahe  hinter  vorgeschobenen 
Theilen  das  Gros  folgte.  ^ 

Zur  Aufnahme  statistischer  Daten  wurde  zu  jeder  Uebong 
von  den  verittgbaren  Generalstabs-Officieren  Einer  commandirt,  welcher 
Aber  Zeitdauer,  Banmerfordemiss,  znrflckgelegte  Wege,  Distanzen  und 
sonst  bemerkenswerthe  Ereignisse  bei  den  verschiedenen  Bewegungen 
ond  Gefechts-Momenten  Vormerkungen  zu  führen  hatte.  Während  dieser 
Verwendung  war  der  betreffende  Officier,  ohne  an  einem  Platze  gebunden 
zu  sein,  frei  von  allen  sonstigen  Diensten  und  hatte  sich  ausschliesslich 
blos  mit  diesen  Beobachtungen  zu  befassen. 

Hiedurch  wurde  die  Möglichkeit  geboten,  im  Vereine  mit  den 
Detail-Eelationen  und  den  Bemerkungen  sonstiger  Theilnehmer,  eine 
möglichst  genaue  Znsammenstellung  und  Schilderung  dieser  üebnngen 
zu  ver&ssen. 

Gemftss  der  vom  Beichs-Kriegs-Ministerium  empfangenen  ErmSch« 
tigung  wurden  die  für  die  Oavalerie-Truppen-Divisions-Concentrirang 
bestimmten  vier  Regimenter,  im  Sinne  der  diesbezüglich  ergangenen 
und  weiter  oben  in  ihrem  wesentlichsten  Inhalte  erwähnten  Anordnungen 
und  Directiven,  von  dem  Horm  Feldraarschall-Lieutenant  Ludwig  Prinz 
zu  Windisch-Grätz,  im  Monate  August,  und  die  Brigaden  im  September, 
unmittelbar  vor  Beginn  der  Cavalerie-Divisions-Uebungen  inspicirt 

Am  zweiten  und  letzten  Tage  der  Brigade-Inspicirung  wurden  die 
beiden  Brigaden,  welche  schon  behnüs  der  Brigade-Uebnngen  bei  Lem- 
berg concentrirt  waren,  auf  Grund  ein&cher  Annahmen  und  specieller 
Aufgaben  gegen  einander  zum  AngrüTe  geführt,  und  ihnen  somit 
Gelegenheit  geboten,  sich  gegen  einen  vollen  Gegner  und  im  raseben 
Zurechtfinden  unter  unbekannten  Ereignissen  zu  erproben. 

Oaa  Manövrir-Terrain  ')• 

Das  der  Cavalerie-Division  zur  Verfügung  gestellte  Uebungs-Terrain 
umfasste  im  AUgemeinen  den  Baum  sflSich  von  Lemberg,  welcher  im 
Norden  von  der  Grodeker  Strasse  (Zimnawddka-Lemberg)  und  der  Czemo* 


*)  Hiera  Speelal-Karte  von  Oftliiien  (1:76.000).  BUtt  Lemberg  nnd  Wko- 
Iftjöw-Bobrk«. 
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witzer  Eisenbahn  (Strecke  Bogdan6wka-Sich<'»w),  im  Osten  vou  der  Kocha- 
tyner  Strasse  (Linie  Lemberg,  Wodniki,  Böbrka),  im  Süden  von  de» 
Linie  Czerepin,  Milatycze,  Zagörze,  Lipniki  W.  Porszna  und  im  Westeu 
Tom  SzcKerzek-Bache  eiDgeschlossen  ist 

Dieser  Baum  trftgt  den  Charakter  des  Hochlandes,  hat  tief  ein- 
geschnittene Wasserlinien,  flache  Kücken  und  Kuppen,  die  sich  gegen- 
seitig nur  um  ein  Qeringes  überhöhen,  steil  gebOschte,  mitunter  zer- 
rissene Hänge  und  nasse,  oft  mit  Gebüsch  bewachsene  Wiesen-Niederungen. 

Die  Wasserläufe  —  mit  ihrer  Fallrichtung  von  Nord  nach  Süd  — 
sind  stark  versumpft  und  enthalten  an  breiteren  Stellen  häufig  Teiche. 
Die  Quer-Niedprungen,  welche  von  diesen  Wasserlinien  rippen- 
artig abzweigen  und  in  nasser  Jahreszeit  durchgeheuds  versumpft  sind, 
waren  es  stdlenweise,  und  zwar  meist  an  den  unteren  Theilen  —  aneb 
noch  im  Monat  September;  aber  anch  am  Obertheile  des  Plateans  kamen 
hftnfig  kleinere  nnd  mitunter  tiefe  Sumpfstellen  und  Snmpflöcher  vor. 

Der  Boden  ist  Lehm  mit  Saud  untermischt  Diese  Mengung  gibt 
ihm  die  Eigenschaft,  wo  dies  nicht  durch  mangelhaften  Wasserablauf 
verhindert  wird,  die  Feuchtigkeit  rasch  aufzusaugen,  an  der  obersten 
Schichte  bald  zu  trocknen  und  wenig  Staub  zu  entwickeln. 

Man  hatte  auch  während  der  ganzen  üebungszeit  von  der  häufigen 
Plage  der  Cavalerie-Manöver,  vom  Staube  sehr  wenig  zu  leiden. 

Die  Bedeckung  ist  anf  den  Höhen  nnd  Hängen  Torherrschend  Feld, 
hie  nnd  da  mit  kleinen  Wald-Parzellen  nnd  Buschwerk  bestanden,  in  den 
Niederungen  ^t  durchgehende  Wiesen  und  Hutweiden.  Die  im  üebungs- 
Terrain  vorkommenden  grossen,  zusammenhängenden  Waldungen  und  die 
grösseren  Wald-Parzellen  zeigt  die  Karte. 

Die  Gangbarkeit  des  Uebungs-Terrains  beeinflussen  vor  Allem 

die  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  Wasserlinien. 

Sie  erschweren  vermöge  ihrer  oben  beschriebenen  Eigenschaften 
die  Bewegung  von  Osten  nach  Westen  oder  umgekehrt  sehr  und  beschränken 
die  üebergangsstellen  auf  wenige  Puncte.  Es  ist  daher  auch  die  Anzahl 
der  durchlaufenden  Communicationen  von  Nord  nach  Süd  eine  rid 
grössere  als  von  Ost  nach  West,  und  das  Terrain  auch  im  Allgemeinen 
—  ganz  abgesehen  Ton  der  besseren  Qoalität  der  Wege  —  in  der  Bich- 
tung  von  Nord  nach  Sfld  gangbarer  als  von  Ost  nach  West. 

Man  kann  demnach  das  Üebungs-Terrain  bezüglich  seiner  Gang- 
barkeit in  drei  Hauptabschnitte  theilen,  die  ihrer  grösseren  oder  gerin- 
geren Benützbarkeit  wegen  auch  eine  ungleiche  Rolle  spielten.  Die 
Grenzen  dieser  Abschnitte  bilden  die  von  Nord  nach  Süd  ziehenden 
Wasserlinien. 

Und  zwar  liegt  der: 

1.  Abschnitt,  der  Ostlichste,  zwischen  dem  Dawidöwka-  und  Zubrza- 
Bache,  der 

2.  zwischen  dem  Zubrza-Bache  und  dem  kleinen  Bache,  welcher 
von  Sokolniki  über  Maliczkowize  gegen  Nawarya  äiesst  und  dem  Stücke 
des  Szczerzek-Baches  von  Nawaiya  bis  Podsadki,  und  endlich  der 

3.  Abschnitt  zwischen  dem  oberen  Laufe  des  Szczerzek-Baches 
und  dem  vom  Sknilöwek  auf  Maliczkowize  ziehenden  Bache. 
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Gemeinschaftlich  i.st  diesen  Abschnitten  dor  Charakter  ihrer  Wasser- 
läufe. Dieselben  sin<l  durchschnittlich  30'"  tief  eingeschnitten,  die  Thal- 
soblen  versumpft  —  ausgenommen  wenige  Stellen,  wo  noch  einzelne 
Reiter  sie  durchschreiten  können  —  blos  auf  künstlichen  Uebergängen 
pMirbar  und  Ton  H&Dgen  eingeschlossen,  die  mit  Böschungen  von  20 
und  noch  mehr  Qraden  ansteigen. 

Gleich  sind  femer  die  Qnemiedemngen  besflglich  der  sie  ein- 

schliessenden  Böschungen,  welche  hier  10  bis  15  Grad  betragen.  Ungleich 
sind  die  Abschnitte  bezüglich  der  Breite  der  Bücken,  Tiefe  der  Qaer- 
niederungen  und  Art  der  Bedeckung. 

Der  1.  Abschnitt  mit  seinem  breiten  Rücken  ist  der  gangbarste 

und  besonders  in  seinem  südlichen  Theile  der  geräumigste. 

Der  2.  Abschnitt  wird  durch  die  Stryjer  Strasse,  welche  knapp  an 
den  fluiden  der  Querrücken  zieht,  in  zwei  Theile  geschieden  ,  von  wel- 
chen der  östliche,  der  gangbarere,  der  westliche,  mit  versumpften  Quernie- 
derungen durchschnittene,  der  minder  gangbare  und  auch  weniger 
geräumige  ist.  Die  Stryjer  Strasse  selbst  hat  Gräben  von  1™  Tiefe.  Sie 
ist  an  Stellen,  wo  sie  die  Niederungen  Obersdireitet,  bis  4"  hoch  auf- 
gedimmt»  und  an  einigen  Stellen,  wenn  auch  nur  auf  kurzen  Strecken, 
3 — i"  tief,  eingeschnitten. 

Der  3.  Abschnitt  endlich  ist  vemiöge  seiner  starken,  dichten 
Bewaldung,  häufigen  Versumpfung,  wegen  der  sehr  steilen  Thalgraben- 
hänge und  geringen  Zahl  passend  gelegener  und  benützbarer  Ueber- 
gänge  der  ungangbarste  und  räumlich  beschränkteste. 

Es  war  demnach  der  1.  Abschnitt  und  vom  2.  der  östliche  Theil 
für  die  Durchlührung  der  Manöver,  besonders  für  das  vereinte  Auftreten 
der  ganzen  Cavalerie- Division,  der  günstigste,  während  die  westliche 
Hftlfte  des  2.  Abschnittes  sich  zur  Durchffthmng  Ton  Theilgefechten  und 
Hb  Baum  zu  Annfthemngs-Bewegungen;  der  3.  Abschnitt  aber  blos  fflr 
Anniherungs-Bewegungen  und  kleinere  Gefechte  der  Maraehsicherungs- 
Trnppen  tignete. 

Da  man  im  Frieden  der  Dislocation  der  Truppen  wegen  auf  einen 
gewissen  Raum  beschränkt  ist ,  innerhalb  dessen  sich  alle  Manöver 
abspielen  müssen,  und  dies  auch  hei  den  hier  in  Rede  stehenden 
Uebungen  der  Fall  war,  so  wurden,  um  das  angewiesene  Terrain, 
besonders  aber  den  1.  und  2.  Abschnitt  besser  ausnützen  zu  kennen 
und  mehr  Abwechslung  in  die  Manü?er  zu  bringen,  durch  Carslerie-  und 
Infanterie-Pionniere  über  den  Zobrza-fiaeh,  südlich  von  Zubrza,  in  der 
N&he  der  Goten  313  und  342,  daun  südlich  von  Zyrawka  zwanzig 
Schritte  breite  Uebergftnge  hergestellt 

Aus  der  ganzen  Schilderung  des  Terrains,  welche  jedenfalls  zur 

Beurtheilung  der  Manöver  und  der  Leistungen  der  Truppen  nützlich 
sein  dürfte,  mag  erseheu  werden,  dass  dies  durchaus  kein  sehr  bequemes 
und  leichtes  Terrain  genannt  werden  kann,  dass  es  sich  aber  trotzdem 
oder  vielmehr  gerade  deshalb  zur  Schulung  einer  Cavalerie-Truppe  ganz 
gut  eignete. 

Bei  der  heutigen  Wirkung  der  Feuerwaffen  und  bei  don  Umstände, 
als  das  durchschnittene  und  stark  bedeckte  Terrain  mit  der  zunehmenden 
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Cultur  immer  allgemeiner  wird  und  auch  die  Cavalerie  Schutz  und 
Stütze  im  Terrain  suchen  und  alle  Vortheile,  die  es  bietet,  benützen, 
alle  Nachtheile  thunlichst  unschädlich  zu  machen  lernen,  jedenfalls 
aber  das  Terrain  nehmen  muss ,  wie  es  sich  eben  bietet ;  bei  den 
gegenwärtigen  Anforderungen,  die  man  an  die  Cavalerie-Waffe  im  Ail- 
gemeinen  und  an  grosM  Cmleile  -  Körper  inabesondere  zu  stellen 
bemflssigt  ist:  ist  nur  ein  solebes  Terrain  als  tactischer  Uebangsranm 
anzuempfehlen,  das  uneben  nnd  mit  genügenden  Hindernissen  und  Be- 
deckungen versehen  ist,  kurz,  das  den  vorherrschenden  Charakter  der 
▼om  grossen  Kriege  noch  aufgesuchten  Länderstrecken  Mittel-Europa's 
an  sich  tragt.  Eine  Cavalerie,  die  in  solcher  Terrain-Gestaltung  sich  zu 
bewegen  nnd  zu  manövriren  gelernt  hat,  wird  sich  in  einem  bequemen 
um  so  leichter  zurecht  finden  und  auch  vor  einem  noch  schwierigeren 
nicht  zurückscheuen ;  sie  wird  sich  an  das  Zusammenwirken  im  Gefechte 
aacb  bei  durch  Terrain-Besdiaffenheit  bedingtem,  Ortlich  getrennten  Auf- 
treten ihrer  Abtheilnngen  besser  gewöhnen;  sie  wird  lernen,  dieTreffisn- 
Tactik  nicht  blos  als  eine  bequeme  Schiblone  zu  betrachten,  sondern 
wird  die  Erfahrung  machen,  dass  mit  dieser  Formation  auf  jedem  Boden, 
der  die  Bewegung  and  die  Attake  der  Cavalerie  überhaupt  noch  zulässt, 
in  einem  beabsichtigten  Einklänge  und  erfolgreich  aufgetreten  werden 
kann,  wenn  man  sich  nicht  an  die  geometrische  Form,  sondern  an  den 
Grundgedanken  hält,  der  die  Treflfen-Tactik  schuf. 

Aber  je  grösser  der  Cavalerie-KOrper  ist,  um  so  mehr  muss  er 
sich  an  StOrangeD  dundi  Tenrain-Gegenstftnde,  Oertlichkeiten  und  Be- 
deckungen gewöhnen,  wenn  er  seine  Bzistenz-Bereohtigung  nicht  ein- 
büssen  will. 

Bedeckungen  und  Oertlichkeiten  im  Terrain  dflrfen  also  an  und 
für  sich  kein  Hinderniss  für  die  Verwendung  grosser  Cavalerie-Körper 
oder  für  die  Ausnützung  der  Treffen-Tactik  abgeben.  Sie  waren  auch 
früher  kein  Hinderniss  für  eine  gute  Reiterei,  gaben  aber  häutig  Ver- 
anlassung zu  weitläufigen  Dispositionen  an  die  einzelnen  Unterabthei- 
lungen, welche  jede  ihr  eigenes  Angrififs-Object  und  ihre  eigene  Aufgabe 
erhalten  musste,  wodurch  schon  allein  der  Haupt>Factor  fUr  das  Qelingeii 
des  Oaralerie-Angriffes:  der  Ueberraschungs- Moment,  sehr  in  Fnge 
gesteUt  war. 

Die  Treffen-Tactik  aber  erleichtert  in  solchen  F&llea  ungemein  die 

Verwendung  und  Führung  grösserer  Cavalerie-Massen,  wenn  letztere,  mit 
Terrain-Schwierigkeiten  vertraut,  den  Geist,  der  in  der  Treft'en-Form 
liegt,  richtig  auffassen.  Der  Führer  braucht  dann  nicht  mehr  Detail- 
Instructionen  jeder  einzelnen  Unterabtheilung  zu  geben  und  damit  den 
günstigsten  Angrifis-Moment  zu  versäumen.  Seine  Sache  ist  es,  den 
Augenblick  und  den  Punct  l&r  seinen  Angriff  rasch  und  richtig  zu 
erfassen ;  die  Durchftthmng  ist  dann  Sache  der  geschulten  Truppe. 

Soll  eine  Caralerie- Division  über  ein  Terrain  hinweg  seinen  Angriff 
ausfahren,  welches  mit  Oertlichkeiten,  Gehöften,  Einfriedungen,  Wald- 
Parzellen  etc.,  mit  einem  Worte,  mit  Hindernissen  bedeckt  ist,  so  werden 
nach  empfangener  Direction  jene  Abtheilungen  des  I.  Treffens,  die  einen 
freien  Bewegungsraum  vor  sich  haben,  ungehindert  hinein  reiten,  die 
ein  Hinderniss  vor  sich  haben,  abbleiben  und  dann  gleichsam  Unter- 
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stützungs-Escadronen,  beziehoogsweise  UnterstützuDgs-Abtheüungdn  des 
I.  Treffens  bilden. 

Das  II.  Treffen  muss  auch  in  einem  solchen  Boden  seiner  Offensiv- 
Aufgabe  nachgehen,  vorliegende  Oeffoungen  im  Terrain  zur  Verbreite- 
rang  des  L  Treffens  ansfUlen  oder  zn  concentrisehen  Offensir-  oder 
zu  exeentriechen  DefenaiT-Attaken  benüteen. 

Das  III.  Treffen,  welches  die  Erfolge  der  vorwärtigen  wegen  der 
Bedeckung  nicht  leicht  übersehen  kann  nnd  anderseits  Bedacht  darauf 
nehmen  muss,  dass  ein  solches  Tprrain  imvermuthete  Rückschläge  sehr 
begünstigt,  die  es  ebenso  selbst  durchführen  kann,  wie  es  anderseits 
dieselben  unschädlich  zu  machen  bestrebt  sein  muss,  wird  mit  einzelnen 
Abtheiiungen  gegen  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  wirken,  aber  noch 
DOthwendiger  als  im  freien  Terrain  einen  Theil  in  der  Hand  behalten, 
der  die  vom  sich  abspielenden  Ereignisse  anssnbeaten,  oder  aber  die 
Nachiheile  des  gegnerischen  Erfolges  abznschwftohen  bcvofen  Ist. 

Auf  stark  bedecktem  Terrain  könnte  man  auch  mit  geöflhetem 
I.  Treffen,  ähnlich  dem  II.  Treffen  bei  Attaken  gegen  Infanterie,  anreiten. 
Die  Disposition  hiezu  wäre  noch  immer  einfacher  und  die  Durchführung 
rascher  als  wie  bei  Vertheilung  der  Angriffs-Objecte  an  die  einzelnen 
ünterabtheilungon. 

Zum  Grundsatze  aber  muss  man  sich's  in  einem  Terrain  von  oben 
geschildeter  Eigenschaft  macheu,  nur  so  viel  Heiter  in  einen  Kaum  hinein- 
zoffthren,  als  sich  darin  im  Gefechte  noch  beqnem  zu  bewegen  Ter* 
mögen,  denn  anch  der  Gegner  kann  dort  nicht  mehr  Sftbel  zur  Wir* 
kong  bringen,  und  jeder  Mann  über  dieses  Maass  hinaus  nutzt  nichts, 
sondern  vermehrt  blos  die  Yerlnste,  besonders  bei  nngflnstigem  Aus* 
gange  eines  Gefechtes. 

Grosse  Cavalerie-Körper,  welche  solche  Aufgaben  mit  Sicherheit, 
Leichtigkeit  und  ohne  viel  Weitschweifigkeiten  rasch  durchführen  sollen, 
müssen  Gelegenheit  gehabt  haben,  sich  in  hiezu  entsprechenden  Terrain- 
Verhältnissen  zu  üben;  es  wird  dann,  begünstigt  durch  das  Wesen  der 
Treffen-Tbetik,  Ordnung  in  die  durch  das  Terrain  gesehailtoe  Unord- 
nung hineinkommen,  weil  Jedermann  Yon  Haus  ans  wissen  wird,  was  er 
vor  sich  zu  thun  bat,  was  rechts,  was  links  von  ihm,  und  was  hinter 
ihm  sich  bewegt. 

Für  die  Schulung  der  Division  im  obigen  Sinne  war  demnach  das 
angewiesene  Terrain  ganz  (geeignet  und  wurde,  so  weit  es  die  bescbrftnkte, 
zur  Verfügung  gestandene  Zeit  erlaubte,  auch  hiezu  benützt 


Die  Cavalerie-Truppen- Division  war  folgendermassen  formirt: 

Ordre  de  haiaille. 

Divisions-Stabsquartier: 

Commandant:  FML.  Ludwig  Prinz  zu  Windisch- Grätz,  General- 
stabs-Chef :  Oberstlieutenant  des  Generalstabs  -  Corps  Josef  Hann  von 
Hatinenheim,  2  Hauptleute  des  Generalstabs  -  Corps,  2  Ordonnanz-Ofli- 
ciere,  1  Schreiber,  Feld-Gendarmerie-Detachement  mit  6  Feld- Gendarmen. 
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20.  Cavalerie-Brigade: 

Commandant:  General-Major  Lamoral,  Prinz  von  Thum  nnd  T^s. 
Brigade- Qeneralstabs-Offieier:  Hauptmann  Alexander  Alexander  dea  Genend- 
Stabs -Corps,  2  Ordonnani-Offieiere,  1  zugewiesener  Feld-Gendann.  - 

Ühlanen-Reffiment  Graf  St.  Quentin  Nr.  8,  mit  Begiments-  Kac  Gefch.  Fnbrw. 
Stab,  2  Divisions-Stäbe  und  (J  Escadronen.   ...     6    —  — 

Ühlanen-Regiment  Alexander  IL,  Kaiser  von  Bassland 
Nr.  Ii,  mit  Kegimeuts-Stab,  2  Divisions-Stäbe  und 
5  Escadronen  5     --  — 

Summe  der  Brigade   11    —  ^ 

21.  Cavalerie-Brigade: 

Commandant:  General-Major  Carl  Freiherr  von 
Lederer.  Brigade- Generalstabs -Offider  Oberlientenant 
Carl  Rezniczek,  2  Ordonnanz-Offidere,  1  zugewiesener 
Feld-Gendarm. 

Dragoner-Regiment  Baron  Piret  de  Bibain  Nr.  9,  mit 
Begiments-Stab,  2  Divisons-Stäbe  und  6  Escadronen     6    —  — 

Uhlanen-Begiment  Erzherzog  Carl  Ludwig  Nr.  7,  mit 
Begiments-Stab,  2  Divisions-SUlbe  und  (>  Escadronen     6    —  ~ 

Summe  der  Brigade    12    —  — 

Divisions- Artillerie: 

Vom  Feld-Artillerie-Regimente  Graf  Bylaudt-RheidtNr.  9: 
die  reitende  Batterie  Nr.  12  —     4  — 

»        n  I»         »13  «    *    —       4  — 

Summe  der  Divisions-Artillerie  —     8  — 

Sanitäts-Anstait: 

Von  der  Sanitats-Abtbeilung  Nr.  14:  Sanitftts-Deta- 
cbement  mit  4  Blesairten- Wagen   .   —    —  4 

Summe  der  Sanitftts-Anstalt   —     —  4 

Totale  der  Cavalerie-Truppen-Bivision    23      8  4 
Die  Formirung  der  Markir-Abtbeilung  wurde  bereits  angegeben ; 
die  Ordre  de  bataille,  welche  sie  bei  den  Uebungen  anzunehmen  hatte, 
wurde  fallweise  bestimmt 

Die  Uebungen. 

Uebung  Nr.  1,  am  16.  September  1878 
in  Gegenwart  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Feldmarschalls  Erzherzog  Albreeht. 

Hiezu  ergangener  Di?isions- Befehl:  Formelle  Uebungen  in  der 

Cavalerie- Division ,  ohne  Sicherheitsdienst,  blos  mit  Ausscheidung  von 
Gefechts-Patrullen  und  Eclairenrs. 

Die  Markir-Abtbeilung  übt  sieh  für  die  ersten  Bewegungen 
in  dem  Torrain  zwischen  Sokolniki  und  Soionka  wielki,  zu  beiden  Seiten 
der  Strasse. 
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Um  10  Ubr  30  Minaten  Yormittags  bat  die  Marldr-AbtheiluDg  beim 
Friedhofe  von  Znbrza  (westlicb  der  Kirche)  eiDsntreffen  und  dort  Befehle 
betreff  Theihiahme  an  den  letzten  Bewegungen  der  Division  zu  erwarten. 

a)  Fflr  die  GaYalerie-DiTision. 

In  Ifasse  mit  flfigelweiser  Aufetellnng  in  zwei  Treffen,  linker  Flftgel 
am  Fahrwege  H  Classe,  welcher  von  Zubrza  nach  Fasieki  (klein)  zieht; 

Front  nach  Osten:  20.  Brigade  rechter,  21.  Brigade  linker  FlQgel,  Bat- 
terie-Division hinter  der  Mitte  des  II.  Treffens,  Geschütz-Bedeckung 
links  neben  der  Batterie-Division,  Sanitäts-Detachement  hinter  dem  linken 
Flügel  der  Division,  am  Fahrwege  Znbrza-Pasieki;  Treffen- Intervall 
zwischen  den  Brigaden  30  Schritte,  Treffen-Distanz  50  Schritte. 

h)  FQr  die  Markir-Abtheilnng. 

Auf  dem  Fahrwege  von  Sknilowek  nach  dem  Bodnaröwka-Wirths- 
hanse,  beim  Kreuze  am  Fahrwege  von  Kulparköw  nach  Sokoloiki,  Front 
nach  Sflden.  Gestellt  um  8  Uhr  30  Minuten  Früh. 

An  diesem  TJebnngstage  wurden  die  Torsoluedenen,  in  der  Cava- 
lerie-Truppen-Division  vorkommenden  Formationen  nnd  Bewegungen  zur 
Darstellung  gebracht. 

Vom  ersten  Aufstellungspuncte  ans  wnrdo  die  normale  Treffen- 
Formation,  Direction  Kreuz,  südlich  Pasieki-Höhe,  angenommen:  mit 
dieser  in  die  Ziehung  links ,  sodann  wieder  in  Gradaus  übergegangen 
und  eine  Directions- Veränderung  halbrechts,  Direction :  Südspitze  des  Nad 
dolinka-Kociego-Waldes  im  Trab  durchgeführt 

Unter  der  Annahme,  dass  das  I.  Treffen  geworfen  wird,  die  übrigen 
aber  reussiren,  wurde  eine  Attake  in  die  letzt  bezeichnete  Direction  mit 
der  Batterie  in  der  Stellung  auf  der  Höhe  bei  Cöte  334  markirt,  nm  das 
Benehmen  der  rückwärtigen  Treffen  in  einer  solchen  C^efechtslage  zu  üben. 

Nach  dem  Kalliiren  der  Division  wurde  in  Dnppel-Colonnen,  und 
zwar  in  Brigade-Doppel-Colonnen  hinter  einander,  Direction  nordöstliches 
Ende  von  Krotoszyu  übergegangen  und  in  dieser  Formation  ein  Seiten- 
marsch links  und  wieder  ein  Vormarsch  Gradaus  gemacht. 

Es  erfolgte  nun  die  Annahme  einer  Treffen-Formation  aus  der 
Doppel*Colonne  in  eine,  und  zwar  in  die  rechte  Flanke,  mit  der  Direc- 
tion auf  den  Zubrza-Uebergang  bei  Cdte  342,  und  aus  dieser  Formation 
eine  Uebung  im  Ueberschreiten  eines  Terrain-Hindernisses  mit  getrennten 
Ck^onnen. 

Zu  diesem  Zwecke  hatten  die  Brigaden  auf  zwei  Puncten,  in  dor 
einfachen  Colonne,  den  Ziibrza-Bach  zu  passiren,  die  Batterie-Division 
sich  der  21.  Brijjade  anzuschliessen  und  Alles  die  Direction  Südspitze 
des  Nad  doliuka-Kociego- Waldes  zu  nehmen. 

Dort,  beziehungsweise  in  der  Ostlich  davon  sidi  ziehenden  Mulde, 
wurde  die  Hasse  in  Brigade-Doppel-Colonnen  neben  einander,  Front 
nach  Sftden,  formiri 

Mit  dieser  Massen-Formation  geschah  ein  kurzer  Vormarsch  gegen 
Sftden,  Batterie -Division  am  rechten  Flfigel,  und  sodann  die  Annahme 
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der  TrefreD-FonDation  in  die  redite  Flanke,  Direction:  äasserate  Ecke 

der  Nord-Lisiere  des  Lud wiköwka- Waldes. 

Die  so  in  Treffen  formirte  Division  vollführte  nun  einen  2000  ScbriUe 
langen  Vormarsch  im  Trab  in  die  oben  bezeichnete  Richtunff. 

Während  desselben  erfolgte  das  Aviso  zu  einer  Front- Veränderung 
rechts  in  Doppel- Colonnen,  auf  das  rechte  Flügel-Begiment  des  I.  Tref- 
fens. Die  Batterie-Division  hatte  rechts  am  Fsäirwege,  der  von  Zagorze 
nach  Sokolniki  fOhrt,  vorzugehen. 

Die  Markir-Abtheilmig,  welche  eich  während  der  gansen  Zeit  in 
dem  Banme  swisehen  Eulparköw,  Sokolniki,  Solonka  wk.  und  Znbrza  fta 
ihre  ihr  bevorstehende  BeRtimmung  einübte,  hatte  sich  südwestlich  des 
Friedhofes  von  Zubrza,  mit  der  Front  pecfen  Solonka  ml.  in  Treffen- 
Formation  aufzustellen  und  beim  Ansichtigwerden  der  vollen  Division 
in  die  bezeichnete  Direction  im  Schritte  vorzureiten. 

Auf  Seite  der  vollen  Division  wurde  der  markirte  Gegner  in  dem 
Augenblicke  sichtbar,  als  die  Tete  des  iu  Doppel-Colonne  formirteu 
L  Treffens  in  gleiche  Höhe  mit  der  Nordwest-Spitze  des  Nad  dolinka- 
Waldes  ankam. 

Die  Batterie-Division  nahm  AofirteUoBg  auf  dem  Bflcken  nOrdlich 
des  Waldes  und  eröffnete  das  Feuer. 

Das  T.  Treffen,  Direction  auf  Solonka  wk.  nehmend,  musste  in  der 
Verschneidung,  welche  sich  vom  Solonka  ml.  nach  Osten  zieht,  eine  arge 
Sumpfader  passiren,  und  konnte  erst  jenseits  dieses  Hindernisses,  mit 
einer  Directions- Veränderung  halbrechts,  in  Colonnen-Linie  übergehen. 

Vom  rechts  stehenden  III.  Treffen  wurde  zur  Verstärkung  der 
Gesehfitz-BedeckuDg  eine  Di?i8ion  zwischen  der  Batterie-Division  ond 
dem  Znbrza-Bache  eingeschoben. 

Es  erfolgte  nun  die  Attake.  Das  L  Treffen  entwickelte  sich  in 
Linie  und  ritt  das  I.  gegnerische  Treffen  an. 

Das  IL  Treffen  nahm  Direction  halblinks,  schwenkte  rechts  aaf 
und  attakirte  das  III.  Treffen  des  Gegners. 

Angewendete  Gangart  bei  der  Attake:  Trab. 

Nach  dieser  letzten  Bewegung  erfolgte  um  12  Uhr  15  Minuten 
Nachmittags  das  Signal  „Halt*'  und  „Abblasen". 

Schon  am  ersten  Tage  gelangten  die  meisten  Bewegungen  und 
Formations-Annahmen  ohne  wesentliche  StOrang  and  wenigstens  soweit 
befriedigend  zur  Ausführung,  dass  für  den  zweiten  Tag  von  streng  for- 
mellen Uebungen  ohne  Gegenseitigkeit  ganz  abgesehen  und  zur  Dar- 
stellung Von  Gefechts-Momenten  geschritten  werden  konnte,  welche  zwar 
von  einander  noch  ganz  unabhängig,  doch  schon  sämmtlich  auf  Grund 
von  Annahmen  kriegerischer  Situationen  gegen  den  instruirten  Markirer 
durchzufahren  waren. 

Eine  Correction  kam  am  ersten  Tage  nur  bei  der  ersten  Annahme 
der  Doppel-Colonne  vor,  indem  sich  die  Division  mit  Brigade^Doppel* 
Colonne  hinter  einander  hätte  formiren  sollen,  von  einer  Brigade  aber 
die  Doppel-Colonne  mit  Regimentern  hinter  einander  Ejebildot  wurde.  — 
Es  wei>^t  darauf  bin ,  wie  sehr  wünschcuswerth  es  wäre ,  für  alle  in 
der  Division  nothwendigen  und  zweckmässigen  Formationen  ganz  be- 
stimmte Benennungen  festzustellen.  £s  würde  dies  die  Dispositionen  sehr 
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▼ereinfiMheii  und  ein  Mittel  mehr  sein,  um  MissTentSndnissen  thnnliehst 
Tonnbengen. 

Ein  anderer  vorgekommener  Fehler  hatte  seinen  Grund  in  der 
ungenauen  Uebermittlung  ?0D  Atisos  durch  die  Ordonnanz-Officiere  an 

die  ünter-Coraraandanten ,  was  zur  Folge  hatte,  dass  beim  Uehergange 
über  den  Zubrza-Bach  eine  Brigade  nicht  die  anbefohlene,  sondern  eine 
nördliche I  gele<,aii6  Brücke  passirte  und  hiedurch  zu  einem  unnützen 
Umwege  verauiusät  wurde. 

Uelmnflr  Vr,  2,  am  17.  September  1878 
in  Gegen wftrt  S«iner  kaiMrliehen  Hoheit  des  FeldmanehAlIa  Enhenog  Albreeht. 

Ausgeführt  gegen  markirtem  Gegner  unter  Zugrundelegung  ein- 
faeber  Annahmen  für  die  einzelnen  Gefeclits-Momente.  Erster  Gefechts- 
Moment  mit  blos  supponirtem,  zweiter  mit  durchgeführtem  Nachrichten- 
und  Sieherheitedienste. 

Hieztt  ergangener  DivieionB- Befehl:  Formelle  Uebongen  in  der 
CftTfllerie-Tnippen-DivinoD. 

J.  Äufstelhmg, 

20.  Cavalerie-Brigade:  8.  Uhlanen-Regiment.  Am  Fahrwege 
I.  Classe,  welcher  von  Dwör,  entlang  der  Süd-Lisiere  von  Sokolniki,  zur 
Stiyjer  Strasse  lührt,  mit  derTdte  an  der  Stryj  er  Strasse ,  in  Marsch- 
Golonne.  —  11.  Uhlanen-Regiment  Am  Wege  von  Sknildwek  zum  Bod- 
naröwka-Wirthsbaiue,  mit  der  Tdte  an  der  StiyJer  Strasse,  in  Marseh- 
Colonne. 

21.  Cavalerie-Brigade:  9.  Dragoner-Regiment.  Am  Fahrwege 
L  Classe  von  Zagörzo  nach  Zokolniki,  mit  der  Tete  bei  der  nordwest- 
lichen Spitze  des  Nad  dolinka-Kociego- Waldes,  in  Marsch-Colonne.  Front 
nach  Süden.  —  7.  Uhlanen-Regiment.  Am  Wege  nach  Solonka  wk. :  nach 
Zubrza,  mit  der  Tete  bei  der  Wegkreuzung,  beim  Kreuze,  in  Marsch- 
Golomie. 

Batterie-Division.  Auf  der  Str^jer  Strasse,  mit  der  Tdte  beim 
Wirthshause  von  Bodnaröwka.  Geschütz-Bedeckung  tritt  erst  beim  Zusam- 
menstosse  aller  Begimenter  in  den  Divisions  -  Verband  schleunigst 
zusammen. 

Sanitäts-Detachement.  Auf  der  Stryjer  Strasse  hinter  der 

Batterie-Division. 

Divisions-  und  beide  Brigade-Stäbe.  Beim  Wirthshause 
von  Sokolniki. 

Harkir-Abtheilung.  Bei  C6te  354  sfldwestlieh  von  Zyrawka. 
Alle  Begimenter  und  Abtheilungen  der  Cavalerie-Division  in  ihrer  ersten 

Anstellung  um  8  Uhr  30  Minuten  Früh  gestellt. 

Antritt  der  Bewegung.  Nach  dem  in  obiger  Aufstellung  zu 
erwartenden  Befehle. 

I.  Oefisehts-Moment» 

Annahme.  Weit  ausgehende Patmllen  bringen  die  Nachricht  vom 
Herannahen  stärkerer  feindlicher  Cavalerie-Abtheilungen  aus  der  Bich- 
tung  von  Strjj  gegen  unsere  Postirnngs-Linie. 
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Es  erfolgt  die  Alarmirung  der  im  Cantonnement  befindlichfln 
Cavalerie-DivisioD,  das  Sammeln  der  Regimenter  etc.  auf  ihrem  Alarm- 
Platze,  und  die  Rallirung  der  ganzen  Dinsion  auf  ihrem  Hanpt-Sammel- 
platze  beim  Nad  dolioka-Kociego -Walde. 

Sammeln  der  Division  in  Treffen-Formation.  Den  aus 
ihren  Cantonnirungs- Rayens  heranrückenden  Keginientern,  der  Batterie- 
Division  und  dem  Sanitäts-Detachement  wird  folgendes  schriftliche 
A?i80  dnroh  Generalatabs*  nnd  Ordonnanz-Officiere  entgegengesclkickt: 

„Sammeln  der  Division  in  Treffen-Formation  mit  Doppel-ColonDen 
„auf  das  Dragoner-Regiment  Nr.  9,  beim  Nad  dolinka-Kociego-Walde. 
„Front  gegen  Süden  mit  der  Direction  auf  Cöte  354,  südwestlich  von 
„Zyrawka.  Schritt  und  Trab.  I.  Treffen,  21.  Brigade  in  Doppel-Colonne. 
„mit  Kegimentern  hinter  einander;  II.  Treffen  rechts,  Ühlanen-Regi- 
„mentNr.  8;  III.  TrefTon  rechts,  Ühlanen-Regiment  Nr.  11,  300  Schritte 
„rechts,  seit-  und  rückwärts  des  II.  Treffens.  Batterie-Division  links, 
„am  Fahrwege  von  Sokolniki  nach  Zagurze,  in  der  Höhe  des  1.  Treffens. 
„Sanitftts-Detaehement  in  Solonka  mL  an  der  Strasse  etabliren.^ 

Die  Regimenter  etc.  waren  in  der  im  Divisions-Befehle  znr  swoiten 
Uebung  bestimmten  Aufstellnn^  om  8  Uhr  30  Ifinnten  eingetroffen,  and 
empfingen  dort,  die  nördlichen  zuerst,  die  übrigen  successive  obiges  Aviso. 

Um  9  Uhr  20  Minuten  hatten  «fimmtliche  Cavalerie-Regimenter. 
um  9  Uhr  3.*)  Minuten  Früh  auch  die  Batterie-Division  ihre  £intheUang 
in  der  Tre Ifen- Formation  erreicht. 

Vorrückung  und  Attake.  Die  Markir-Abtheilung  hatte 
bei  Cöte  354  (südwestlich  von  Zjrawka)  Aufstellung  mit  der  Front 
nach  Norden  genommen,  nnd  zwar:  I.  Treffen.  1.  Brigade,  12  Esca- 
dronen;  II.  Treffen  links,  halbes  3.  Regimenti  3  Escadronen;  III.  Treffen 
rechts,  halbes  3.  Regiment)  3  Escadronen.  Eine  Batterie  (markirt)  rechts, 
anf  der  Höhe  westlich  des  Wäldchens  Cöte  309. 

Sie  hatte  der  vollen  Division  im  Schritte  entgegen  7M  reiten,  sobald 
letztere  in  die  Höhe  der  Wegkreuze  westlich  von  Z\Tawka  anlangt. 

Annahme:  Patrullen  melden,  dass  der  Gegner,  circa  18  Escadronen 
und  vier  Geschütze  stark,  von  Zagurze  hör  im  Anmärsche  gegen  Solonka  sei. 

Vorrückung:  Vom  Divisions- Com mando  erfolgt  Signal:  Vor- 
wärts, Schritt.  (9  Uhr  46  Minuten  Vormittags.) 

Knrz  hierauf  wird  der  Qegner  sichtbar. 

Das  I.  Treffen  geht  in  Colonnen-Linie  nnd  gleich  hierauf  in  ent- 
wickelte Linien  über. 

Die  Batterie-Division  erhielt  Befehl:  links  beim  TCreuze,  südöstlich 
des  Nad  dolinka-Wald^s  aufzufahren;  das  III.  Treffen:  eine  EscadroD 
als  Verstärkung  an  die  Gosrliütz-Bedeckuug  abzu«;eben. 

Attake  (9  Uhr  48  Minuten  Vormittags).  Attake-Signal.  I.  Treffen 
wird  geworfen,  geht  im  Galop  in  gerader  liichtuug  zurück;  II.  Treffen 
TollAhrt  eine  excentrische  Attake  gegen  das  seitwärts  Torbrechende 
II.  Treffen  des  Markirers  nnd  wirft  dieses;  IIL  Treffen  degagirt  mit 
3  Escadronen  das  geworfene  I.,  indem  es  die  linke  Flanke  des  feind- 
lichen I.  Treffens  attakirt  und  dieses  hiedurch  zum  Umkehren  ver- 
anlasst.  (9  Uhr  52  Minuten  Vormittags)  Signal  „Halt^  und  Constatirung 
der  Situation:  I.  Treffen  mit  3  Escadronen  des  IIL  Treffens  (16  fisca- 
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dronen)  gegen  13  im  Rückzüge  begriffene  Escadronen  des  Markirers  (näm- 
lich 12  Escadronen  seines  I.,  und  1  Escadron  seines  III.  Treffens);  II.  Treffen 
mit  6  Escadronen  gegen  'S  Escadronen  des  markirten  II.  Treffens  sieg- 
leieh;  HL  Treffen  (Best  2  Escactronen)  noch  intaet;  beim  Markirer 
ebenftUs  2  intaete  Escadronen.  Batterie-Division  in  ihrer  Position. 

Sammeln  der  Division  (9  ühr  56  Minnten  Appell-Zeichen). 
Die  Brigaden  und  die  Batterie-Division  erhalten  durch  Generalstaba- 
und  Ordonnanz-Officiere  das  Aviso  zur  Annahme  der  Massen-Formation 
bei  den  Wegkreuzungen  westlich  Zyrawka,  mit  der  Front  nach  Osten. 
Es  erfolgt  die  flügelweise  Aufstellung  in  zwei  Treffen  auf  das  ühlanen- 
Regiment  Nr.  7;  und  zwar:  formirt  sich  die  20.  Brigade  als  rechter, 
die  21.  Brigade  als  linker  Flügel,  die  Batterie-Division  hinter  der 
21.  Brigade.  Das  Sanitftts-Detachement  wird  naeli  Zyrawka  herangezogen. 
IMe  Markir-Abtheilang  begibt  sich  anf  ihren  zweiten  Anfttellungsplatz 
bei  Proborz  (östlich  Zyrawka).  Um  10  ühr  20  Minuten  hatte  die 
CbTalerie-DiTision  Uire  Massen-Formation  beendet  Es  erfolgte  eine  Bast 

II*  Moment» 

Dia  Markir-Abtheilnng  nahm  anf  der  Hohe  von  Proborz, 
westlich  des  dortigen  kleinen  Geholzes  Ton  Cöte  353,  folgende  Auf- 
stellung mit  der  Front  nach  Nordwesten  und  mit  der  Direction  auf 

die  Kirche  von  Zyrawka:  T.  Treffen,  10  Escadronen:  IT.  Treffen  rechts, 
4  Escadronen,  III.  Treffen  links,  4  Escadronen;  Batterie  (markirt)  links. 

Aus  dieser  Aufstellung  hatte  sich  die  Markir-Abtheilung  im  Trab 
in  Bewegung  zu  setzen,  wenn  das  Gros  der  vollen  Division  mit  seinem 
L  Treffen  den  Fahrweg  II.  Classe  erreicht,  welcher  vor  der  Front  der 
Ifarkirer,  in  der  ächtong  von  Nordwest  gegen  Südost,  gegen 
Cdle  326  zieht 

Uebergang  über  den  Zubrza-Bach. 

Während  der  Bast  wird  Iblgende  Disposition  mündlich  aus- 
gegeben: „Der  Gegner  wird  aus  der  Bichtung  von  Dawidöw  erwartet 
„Die  Cavalerie-Division  hat  einem  nachfolgenden  Armee -Körper  den 

„Uebergang  über  den  Zubrza-Bach  zu  sichern,  und  den  Gegner  von 
„dem  Terrain  zwischen  Krotoszyn  und  Czerepin  fern  zu  halten." 

„Die  Vorhut  bildet  die  1.  Division  des  Ühlanen-Kegimentes  Nr.  7, 
„mit  1  Escadron  (6.)  des  Draf^oner- Regimentes  Nr.  9,  unter  Coramando 
„des  Major  von  Gerssdorff.  Dieselbe  rückt  durch  Zyrawka,  Direction 
„Wirthshaus  südlich  Krotoszyn,  anf  die  H9he  von  Proborz  vor,  besetzt 
„mit  Thailen  der  Dragoner-Esoadron  die  drei  Uebergänge  über  den 
nZnbrza-Bacfa,  nnd  zwar  jenen  in  Zyrawka,  jenen  südlich  davon  nnd  den 
„nördlich  von  Zyrawka  bei  Cöte  342  gelegenen,  und  eclairirt  den  Raum 
„zwischen  Krotoszyn  und  Czerepin.  Die  Dragoner-Escadron  bleibt  so  lange 
„an  den  Uebergängen  stehen,  bis  sie  einberufen  wird.  Beim  Zusammen- 
«.stosse  mit  dem  Feinde,  wenn  thunlich,  als  Offensiv-Flanke  links  wirken." 

„Das  Gros  wird,  in  drei  Treffen  ^ruppirt,  in  einfachen  Colonnen 
„den  Bach  passiren.  Allgemeine  Direction:  die  Höhe  von  Proborz.  — 
„Tempo:  Schritt  nnd  Trab.  L  Treffen,  20.  Brigade,  Oberst  Gniewosz 

Org»ii  d«r  milit.>wl«MiMd»flt.  TmwIm.  XXX.  Bd.  1879.  S7 
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,,mit  dem  Divisions-Stabe  durch  Z)rawka;  II.  Treffen,  2.  Division  des 
^ÜUaneD-Regimentes  Nr.  7,  Aber  den  nördHchen;  IQ.  Tidfen,  Dragonw- 
„Regiment  Nr.  9,  über  den  sfidlichen  Uebergang.  Batterie-Division  liest 
^eine  Batterie  auf  der  Höhe  südUeb  Zyrawka  (bei  r  des  Wortes  F. 
y,Zubrza)  zur  Deckung  des  Uebergaoges  auffahren  und  naeh  Ueber- 
..schreitung  des  Baches  durch  die  Cavalerie-Division  wieder  zu  dieser 
^Stessen.  Diese  Batterie  geht  zugleich  mit  der  Vorhut  ab.  Die  2.  Batterie 
„marschirt  hinter  der  Tete-Division  des  I.  Treffens.  Die  Special-Bedeckung 
„bleibt  bei  der  1.  Batterie.  Sanitäts-Detachement  bei  der  Kirche 
„von  Zyrawka.'^ 

Antritt  der  Bewegang.  Die  Voibnt  trat  vm  10  Uhr 
48  Ifinnten,  das  II.  Treffen  vm  11  Ubr  3  ICinnten,  das  L  und 
lU.  Treffen  gleichzeitig  om  II  übr  13  Minuten  die  Vorbewegnng  an. 

Die  Vorhut  passirte  mit  ihrem  Gros  die  Brücke  von  Zjrawka 
um  1 1  ühr  5  Minuten  Vormittags.  Auf  die  Nachricht,  dass  der  Qegner 
auf  Proborz  stehe,  bog  der  Vortrab  nach  rechts,  die  Vorhut-Re8er?e 
nach  links  aus,  und  nahm  letztere  die  Direction  ungefähr  auf  Cöte  336, 
nördlich  von  Proborz. 

Das  Gros.  Die  Tete  des  I.  Treffens  passirte  um  11  Uhr 
41  Minuten  die  Brfleke  in  Zyrawka.  ünmittelbar  OMdidem  die  Töte 
dieses  Treffens,  aas  dem  Hoblwege  Ostlicb  Zyrawka  deboncbirend,  die 
AnbObe  erreicbte  (II  übr  30  Minuten  Vormittags),  flberging  es  in 
Colonnen-Linie  im  Trab.  Zur  selben  Zeit  war  auch  die  2.  Batterie, 
welche  beim  Debouchiren  aus  dem  Hohlwege  östlich  Zyrawka  den  Befehl 
»»rhielt,  rechts  bei  Cöte  343  aufzufahren,  in  ihre  Position  ancjelangt 
und  in  Feuer  gesetzt;  ihr  folgte  bald  hierauf  auch  die  1.  Batterie  und 
vereinigte  sich  mit  der  anderen.  Mittlerweile  war  das  II.  Treffen  aus 
Krotoszyn  herausgebrochen  und  das  III.  ebenfalls  bereits  jenseits  des 
Baches  angelangt 

Im  Momente,  als  das  in  Colonnen-Linie  anfmarsebirte  L  Treffen 
mit  seinen  TSten  knapp  Tor  dem  Wirtbshause  s&dlicb  Krotoszyn  eintraf 
(11  ühr  40  Minuten  Vormittags),  war  das  II.  Treffen  wohl  in  gleicber 
Höhe  mit  dem  I.,  aber  noch  auf  grosse  Distanz  seitwärts.  Letzteres 
war  auch  beim  III.  Treffen  der  Fall.  Dieses  Missverhältniss  wurde  durch 
raschore  Gangarten  von  Seite  der  beiden  letztgenannten  Treffen  bald 
ausgeglichen,  so  dass  der  Zusammenstoss  gleichzeitig  und  musterhaft 
geordnet  stattfand. 

Attake  (II  übr  45  Minuten).  In  der  Front  attakirte:  die 
20.  Brigade  mit  11  Eseadronen  das  feindlicbe  I.  Treffen;  in  die  recbte 
Flanke  des  Gegners:  das  Üblanen-Begiment  Nr.  7  (II.  Treffen)  mit 
3  Eseadronen,  das  Ühlanen-Regiment  Nr.  7  (der  Vorhut-Reserve)  mit 
2  Eseadronen  das  feindliche  II.  Treffen;  in  die  linke  Flanke  des 
Gegners:  die  3.  Escadron  des  Ühlanen-£^;imentes  Nr.  7  (Vortrab) 
gegen  die  markirte  Batterie. 

Der  Gegner  räumt  das  Feld  und  wird  vom  III.  Treffen.  Dra^^oner- 
Kegiment  Nr.  9,  mit  5  Eseadronen  verfolgt.  Die  6.  Escadron  dieses 
B^mentes  hält  die  Zubrza-Üebergänge  besetzt  Es  erfolgt  das  Signal: 
«.äUtl**  sodann  „Appell!"  und  wird  kurz  bieraitf  abgeblasen  (11  Ubr 
50  Ifinnten  Yormittags). 


\ 
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Uelrang  Nr.  8»  am  18t  SiptemlMr  1878 
ia  G«g0iiirart  Sciaer  IndBexUchen  Hoheit  dei  Feldmaiadialls  Enhenog  Albrecht. 

Zweck  der  Hebung. 

Verhalten  einer  Cavalerie-Division  wflhrend  einer  f&r  den  eigeneo 
Amee-Eörper  Biegreichen  Schiacht 

Allgemeine  Annahme. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division: 

Der  linke  Flügel  der  eigenen  Armee  steht  in  der  Linie:  Gablenz- 
Hof,  Kolparköw,  Oäwica-Wald,  Nordtheil  von  Zubrza  im  Kampfe  gegen 
einen  ans  der  Linie:  Brzeuna,  Sokolniki,  Solonka  wk.  forgerflckten  G^ei. 

Die  eigene  Armee  hat  hinter  dem  linken  Flflgel,  in  der  Hfthe  des 
Sfld-Binganges  von  Zubrza,  bei  Cöte  345,  eine  Ca?alerie-Tnippen*I)ivi8ion 
in  iQwartender  Stellung  disponirt. 

Für  den  Markirenden  : 

Der  rechte  Flügel  einer  Armee  rückt  aus  der  Linie:  Brzezina. 
Sokolniki,  Solonka  wk.  ^regen  einen  Gegner  zum  Angriflf  vor,  welcher  die 
Linie:  Gablenz-Hof,  Kulparköw,  Oswica-Wald,  Nordtheil  von  Zubrza 
besetzt  hftlt 

Hinter  der  rechten  Flanke  dieses  Flügels,  bei  C6te  348  (an  der 
Stryjer  Strasse,  südlich  Solonka  mLX  steht  eine  Gavalerie-Brigade. 

•  • 

I,  flefeehti-MenieBt. 

Special- Annahme. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division: 

Der  Gegner  unternimmt  mit  bedeutenden  Kräften  einen  Angriff  aut 
den  0£wica-Wald  und  den  Nordtheil  von  Zubrza.  Der  Angriff  misslingt 
Die  geworfene  InüEinterie  eilt  in  grosser  Unordnung  in  der  Biehtung  auf 
Solonka  wk.  und  Solonln  mL  znrfiek. 

FOr  den  Markirenden: 

Der  äusserste  rechte  Flügel  unternimmt  einen  Angriff  auf  den 
Nordtheil  von  Zubrza  und  auf  den  Oswica-Wald.  Der  Angriff  misslingt. 
die  geworfene  Infanterie  eilt  in  Unordnung  auf  Solonka  wk.  und  Solonka  ml. 
zarQck. 

Auftrag. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division: 

Der  Commandant  der  Cavalerie-Division  erhält  vom  Armee-Cora- 
mando  den  Auftrag:  den  linken  Armee-Flügel  zu  decken,  dem  Verlaufe 
der  Schlacht  die  volle  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  im  geeigneten 
Augenblicke  selbständig  einzugreifen. 

Die  Deckung  des  linken  FlQgelfl  ist,  als  dnroh  starke  Patmllen 
Teraalant,  snpponirt 

Fflr  die  Markirenden: 

Der  Commandant  der  Cavalerie-Brigade  ist  beanftragt,  den  rechten 
Flflgel  der  Armee  zu  schützen  und  beim  allgemeinen  Angriife  stOrend 
eingreifende  feindliche  Reiterei  abzuweisen. 
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n.  «eMte-ÜMMiil. 
8  p  6  e  i  a  1  -  A  n  n  B  h  m  6. 
Fflr  die  CaTalerie-Trappen-Division: 

Die  Cavilerie  hat  die  lurflckweichende  feindliche  Inüuiterie  erfolg- 
reich attakirt,  bis  das  Fener  von  noch  intacten  gegnerischen  Abtiieilongen 
den  Divisionflr  veranlasst,  seine  Division  hinter  dem  mittlerweile  in  die 

Offensive  übergegangenen  linken  Armee-Flügel  zu  sammeln. 

Dieser  eigene  Annee-Flügel  ist  nunmehr  bis  in  die  Linie  Solonka  wk., 
Nagrobli,  Brzezina  vorgerückt  und  hat  den  Gegner  zum  entschiedenen 
Rückzüge  gezwungen. 

Zur  Deckung  dieses  Kückzuges  hat  der  Feind  östlich  Maliczkowice, 
bei  COte  345,  einige  Batterien  imter  dem  Schntie  einer  Cavalerie-Brigade 
postirt 

Fflr  die  Markirenden: 

Die  weichende  Infanterie  wurde  von  einer  feindlichen  Cavalerie- 
Masse  attakirt  und  sie  selbst,  sowie  die  an  ihrer  Hilfe  herbeieilende 

Cavalerie  geworfen. 

Letztere  sammelte  sich  ostwärts  Maliczkowice. 

Auftrag. 
Fflr  die  CaTalerie-Tlmppen-Division : 

IHe  Cavalerie-Division  erhält  den  Auftrag,  diese  Batterien  zu  ver- 
treiben. 

Für  die  Markirenden: 

Die  Cavalerie-Brigade  wird  beauftragt,  die  östlich  Maliczkowice,  bei 
COte  345,  zur  Deckung  des  Bückzuges  aufgefahrenen  Batterien  zu  schützen. 


Ordre  de  hataOU, 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division. 

20.  Cavalerie-Brigade. 

Commandant:  General-Miyor  Fürst  Tans.  ^  ^^^^^ 

Uhlanen-Begiment  Nr.  8   6    —  — 

Snmme   11    —  — 

21.  Cavalerie-Brigade. 
Commandant:  General-Major  Baron  Lederer. 

Dragoner-Begiment  Nr.  9  6    —  — 

ühlanen-       »       »7   .     6    —  — 

Summe   12    —  — 

YL  Batterie-Division  des  Feld-Artillerie- 

Hegimentes  Nr.  9. 
Beitende  Batterie  Nr.  12/9  —     4  — 

»          I)      I,  13/9  >   »  -  4  —  ' 

Snmme  —  8  — 

Sanitftts-Detachement    .  .  "                            .  —  —  4 

Summe  23  8  4 
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Fflr  den  Markirenden: 

Für  den  I.  G e f  e c b  t  s  -  M  0  m  e n  t. 
Commaudant:  General-Major  Graf  Measdorff-Pouilly. 

1.  Brigade. 

Commandaut:  Oberstlieutenaut  Barou  Gagero.       Bsc.  Gesch.  Fnhrw. 

Begiment  Nr.  1  4    —  — 

n   2   ■    4    —  - 

Smnme    8    —  — 

Fflr  den  n.  Gefeehts-Momeni 

,  2.  Brigade. 

Oommandant:  OberstUentenant  Ton  Bothmer. 

Begiment  Nr.  3  6  *—  — 

I»   ,  .  ,  $  —  — 

Summe   12  —  — 
Hieza  3  Batterien,  marldrt  durch  weise-rothe  Fahnen. 

Erste  AufsteUung, 
Für  die  Cavalerie-Tmppen-Division: 

Gros.  Gedeckt,  nördlich  der  Cöte  346,  am  linken  Znbna-Üfer, 
ungefähr  in  der  Höhe  der  Mühle  von  Zubrza. 

Formation.  In  Masse  mit  flügel  weiser  Aufstellung,  in  zwei  Treffen. 
21.  Cavalerie-Brigade  am  rechten,  20.  Cavalerie- Brigade  am  linken  Flügel; 
bei  der  21.  Brigade  das  9.  Dragoner-Regiment  im  I.  Treffen.  Batterie- 
Division  hinter  dem  IL  Treffen.  Geschütz-Bedeckung  links  neben  der 
Batterie-Division.  Sanitäts-Detachement  am  Fahrwege  von  Sicböw  nach 
Krotoszyn  —  hinter  der  Aufstellung  der  Cavalerie-Division. 

Sieherheits-Trnppe:  2.  Division  des  9.  Dragoner-Regimentes. 
Je  Va  Eseadron  haben  die  zwei  üebergänge  über  den  Zubna-Bael^  südlich 
TOB  Zabna,  in  der  Höhe  der  Cöte  313  und  circa  1000  Schritte  südlich 
von  erstem  besetzt.  Das  Gros  der  Vorhut  circa  1000  Schritte  vorwärts 
des  Ueberf^anges  bei  Cöte  313.  Die  Patrullen  nicht  über  den  Weg,  der 
vom  Sokolniki  entlang  das  Nad  dolinka-Kociego- Waldes  nach  Zagörze 
führt,  hinaus. 

Für  die  Markirenden: 

Die  1.  Brigade  an  der  Stryjer  Strasse  südlich  von  Solonka  ml, 
bei  Cdte  348. 

Formation  nach  DispositioB  des  Commandanten. 
.  Die  mit  Fahnen  markirte  Infimterie  in  der  Linie  des  Fahrweges, 
welcher  Ton  Soholnikl  nach  Zagdne  führt,  mit  dem  rechten  Flügel  beim 
Kreuze  am  Fahrwege  2.  Olasse  Ton  Znbna  nach  Solonka  wk.  —  Im 
Uebrigen  nach  Instruction. 

Gestellt 

Für  die  CaTalerie-Truppen-Dirision : 

Alles  in  obiger  Vertheilnng  und  Formation  um  9  Uhr  Früh. 

Für  den  Markirenden: 

Um  9  Uhr  Früh. 
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Beginn  der  Uebnng  nnd  Antritt  der  Bewegang. 
FQr  die  Caralerie-Truppen-DiTitton : 

Von  der  Sicherheite-Tnippe  und  dem  Gros  sngldeh  um  9  Uhr 
30  Minuten  Früh 

Fflr  den  Markirenden: 
Nach  Inetmction. 


Die  markirte  Infanterie  wurde  in  iwei  Treffen  anfgeeteUt 

Das  schwache,  aber  noch  als  ziemloh  intact  angenommene  zweite 
Treffen  stand,  wie  oben  erwähnt,  am  Fahrwege  von  Sokolniki  nach  Za^örze, 
Front  nach  Nordost  —  Das  erste,  nach  dem  misslungenen  Angriffe  auf 
die  beiden  Solonkas  in  Unordnung  zurückweichende  Treflfen,  wird,  im 
Momente  der  Attake,  als  ungefähr  500  Schritte  vor  dem  zweiten  Tieflen 
angelangt,  supponirt 

Beide  Linien  waren  mit  weiaaen  Fahnen  ausgesteckt. 

Die  markirte  Caralerie-Brigade  hatte  anf  dem  ihr  als 
ersten  Anfttellnngs-Pnnete  bestimmten  Ph&e  die  Hassen-Fonnation  anza- 
nehmen,  um  sodann  aus  dieser,  mit  der  Direction  Südspitze  des  Nad 
dolinka-Eociego-Waldes  vorzugehen  nnd  sich  nach  erfolgter  Attake  gegen 
die  Cöte  345,  östlich  Maliczkowice,  zurückzuziehen. 

Die  Cavalerie-Tr Uppen-Division  schob  ihre  Vorhut  — 
am  sich  den  üebergang  über  den  Zubrza-3ach  für  den  Fall  einer  Offensive 
zu  sichern  —  am  rechten  Zubrza-Ufer  vor  und  deckte  damit  gleichzeitig 
ihre  Front 

Der  erhaltenen  Instmetion  gemSss  hatte  die  Vorhut»  bestehend 
ans  der  2.  Difision  des  Dragoner-Begimentes  Nr.  9,  folgend«  Aofirtellung 

genommen:  Patrullen  ungeföhr  am  Fahrwege  Sokolniki-Zagörze,  rechts 
bis  über  den  Nad  dolinka-Wald  hinaus,  links  bis  zum  Wäldchen  südlich 
Zyrawka.  Vortrab  hinter  der  Mitte  dieser  Linie.  Vorhut-Reserve  beim 
Kreuze,  südöstlich  Cote  327.  Je  Vt  Escadron  an  den  beiden  Ueber- 
g&ngen  bei  COte  313  und  342. 

Nachrichten-Patrullen  waren  in  den  Raum:  Nord-Lisiöre 
des  Nad  dolinka-Kociego- Waldes,  Strjjer  Strasse,  Wälder  östlich  von 
Lipniki  und  Zagörze  zu  entsenden. 

Wenn  in  der  ersten  Aufstellung  Yom  Gegner  angegriffen  and 
gedrängt,  hatte  sich  die  Vorhut  halblinks  auswärts  zu  halten;  über- 
schreitet die  Cavalerie-Division  den  Bach,  so  marschirt  die  Vorhut  vor, 
hält  sich  ebenfalls  links  auswärts,  deckt  die  linke  Flanke  der  Division 
und  wirkt  überhaupt  auf  oder  von  dieser  Seite  bei  einem  Angriffe  mit. 

Bei  Beginn  der  allgemeinen  Vorrückung  erhält  die  Vorhut  den 
Befehl  zugesendet,  sich  in  die  Direction  auf  Solonka  ml.  in  Bewegung 
zu  setzen. 

Am  Sammelplatze  der  Division  wurde  den  beiden  Brigadieren,  io 
Gegenwart  des  Batterie-DiTisions-Commandanten,  folgender  Befehl  ertheilt: 

An  die  21.  Brigade:  „Mit  dem  Reste  der  Brigade  und  2  Escadronen 
„des  Ühlanen-Regimentes  Nr.  8  die  im  augenscheinlich  sehr  verlustreichen 
„Angriffe  auf  den  Nordtheil  von  Zubrza  und  auf  den  Oswica-Wald  befind- 
„Uche  feindliche  Infanterie  attakireu.  Direction:  üebergang  bei  Cote  313, 
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„dann  zwischen  Znbm-Baeh  und  den  Nad  dolinka-Eociego-Wald,  — 

„und  eDdlich  feindliche  (markirte)  Infanterie.  Nordwest -Spitae  dea 
„Nad  dolinka-Eociego-Waldes  mit  2E8cadronen  besetzen.  —  Bewegung 
„beschleunigen  —  Rallirungs-Platz  der  Brigade  im  Falle  des  Bedarfes 
T,8ü.dlich  des  Nad  dolinka  -  Waldes.  Die  Batterie  -  Division  wiid  der 
^21.  Brigade  zugetheilt,  und  ist  ihr  dann  links  der  Brigade  die  Position 
„anzuweisen 

An  die  20.  Brigade:  „Mit  Beschleaiiiffinig  bei  OOie  342  den  Zubrza- 
nBach  flbenchreifcen.  Sodann  Diieetion:  Sfldwest-Spitze  des  Nad  dolinka- 
„Waldes.  FeindUohe  Gayalerie-Krtfte  an  d«-8fci7jer  Strasse  gemeldet; 
„21.  Brigade  gegen  deren  Angriff  schützen.  Yorhut-DiTiBion  ist  angewiesen, 
„den  linken  Flügel  der  Cavalerie-Truppen-Division  zu  decken  und  bei 
„einem  Angriffe  von  dieser  Seite  her  thunlichst  mitzuwirken.  Eventueller 
„Kückzug  auf  Zyrawka.  Das  Sanit&ts-Detachement  mit  Hüfsplatz  am 
„West-Eingange  von  Zjrawka." 

Antritt  der  Bewegung. 

Die  21.  Brigade  entsendet  (9  ühr  10  Minnten  Yormittags) 
die  Batterie-DiWsion  mit  dmr  Special-Bedeckung  (V,  Esoadron)  und 
2  Eseadronen  des  9.  Dragoner-Begimentes  (Msjor  Damm)  über  den  Zubrza- 
üebergang  bei  Cöte  313  im  Trab  und  O^op  vor.  Das  Gros  der  Brigade 
folgt  um  9  ühr  18  Minuten  in  Colonnen. 

Die  20.  Brigade  setzt  sich  gleichfalls  um  9  Uhr  10  Minuten, 
in  Colonne  formirt,  in  Bewegung,  indem  sie  links  neben  der  21.  Brigade, 
mit  der  Direction  auf  die  Süd-Spitze  des  Nad  dolinka- Kociego-Waldes, 
im  Trab  vorruckt,  aber  irrthümlich  nicht  den  üebergang  bei  Cdte  342, 
wie  anbefohlen,  sondern  Jenen  der  21.  Brigade  angewiesenen  bei  Cöte  313 
benutzt  und  dort  auch  frflher  anlangt  als  das  Gros  der  21.  Brigade. 
Hiedurch  entstand  für  letztere  ein  kurzer  Zeitverlust,  welcher  dadurch  ver- 
mindert wurde,  dass  das  Gros  der  20.  Brigade  die  Brücke  im  Galop  passirte 
(9  Uhr  30  Minuten  Vormittags).  Um  diese  Zeit  hat  die  letzte  Abtheilung 
der  Cavalerie-Division  die  Brücke  überschritten.  Die  Vorhut  der  Cavalerie- 
Truppen-Division  begann  ihren  Vormarsch  um  9  Uhr  20  Minuten  im  Trab. 

Yorgänge  beim  rechten  Flflgel  der  Division. 

Die  2  Bscadronen  des  Dragoner-Begimentes  Nr.  9  mit  der  Batterie- 
Division,  welche  um  9  Uhr  17  Minuten  Yormittags  die  Brttcke  bei  COte  313 

flberschritten  hatten,  setzten  sich  jenseits  des  Zubrza-Baches  in  Galop 
und  gingen  zwischen  dem  Bache  und  dem  Nad  dolinka-Kociego-Walde  vor. 
Die  Dragoner  besetzten  mit  6  Zügen  den  Nordrand  des  genannten  Waldes, 
während  2  Züge  rechts  rückwärts  als  Reserve  zu  Pferde  verblieben. 

Die  Batterie-Division  fuhr  nördlich  des  Waldes  und  circa  500  Schritte 
vor  demselben  auf.  Die  Geschütz-Bedeckung  stellte  sich  links  rückwärts 
der  Batterien  und  eclairirte  gegen  Solonka  ml.  und  wk.  Die  Batterien 
eiOffiieten  um  9  Uhr  30  Minuten  das  Feuer.  Die  Besetzung  des  Waldes 
war  um  9  Uhr  38  Minuten  heendei 

*)  Es  war  augcnonimcn,  dass  am  äusäersten  linken  FlQgel  der  Armee-Stellung, 
d.  i.  anf  den  Höhen  Ostlieh  des  Nordtheiles  von  Zabrsa,  beieiti  efaie  grossere  eigene 
ArtiUerie-MMse  im  Feoer  stehe. 
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Die  21.  Brigade  ging,  sobald  der  Znbna-Back  (9  Uhr  SO  Miniitea 
Vonnittags)  passirfc  war,  in  Doppel-Colopne  Aber  (die  2  Eacadronen  des 

8.  Ühlanen-Regimentes  und  eine  Escadron  des  9.  Dragoner-Regimentes  alt 
liskOy  das  7.  Ulilanen-Regiment  als  rechte  Colonne),  ging  im  Galop 
fiber  die  steilen  Hänge  östlich  des  Xad  dolini[a-£ociego-WiÜdes,  und  in 
der  Direction  W.  H.  von  Sokolniki  vor. 

Ueber  die  Batterie-Division  hinausgekommen  (9  Uhr  38  Minuten 
Vormittags),  wurde  vom  Brigadier  die  Disposition  zum  Angriffe  auf  die 
Infanterie  ausgegeben. 

I.  Treffen,  zwei  Eacadronen  des  8.  Üblanen-Begimentes.  Treffen- 
Oommandant:  Ifajor  Brandetetter  des  8.  ühlaDen-Begunentes. 

II.  Treffen,  die  1.  Escadron  des  9.  Dragoner-Begimentes  und 
1.  Escadron  des  7.  Uhlanen-ßegimentes.  Tieffen-Commandant:  Oberst 
Pelikan  des  9.  Dragoner-Regimentes. 

III.  Treffen,  5  Escadronen  des  7.  Ulüanen-Regimentes.  Treffen- 
Commandant :  General-Major  Baron  Lederer. 

Die  Annahme  dieser  Treffen-Formation  erfolgte  um  9  Uhr  40  Minuten 
Vormittags.  Vier  Minuten  später  wurde  zur  Attake  angeritten.  Der 
Hanpi-Cboo  der  Brigade  traf  die  markirte  Inftnterie-Linie  unter  einem 
spitMtt  Winkel,  wä£rend  die  1.  Escadron  des  9.  Dragoner-Regimentes, 
welche  links  im  II.  Treffen  eingetheilt  war,  d^e  vordere  in&nterie-Linie 
der  Länge  nach  überritt. 

Als  das  Gros  der  21.  Brigade  den  Aufstell ungspunct  der  Batterie- 
Division  erreichte,  musste  diese  das  Feuer  einstellen  und  neue  Position 
nehmen.  Sie  zog  sich  links,  über  den  Fahrweg  Sokolniki-Zagorze  und 
fuhr  circa  1000  Schritte  östlich  der  Stryjer  Strasse,  auf  dem  Höhenrücken 
zwischen  den  beiden  Solonka,  Front  nach  Westen,  auf,  um  die  im  Bück- 
zuge angenommene  gegnerische  Infanterie  zn  besdiiessen. 

Darob  diesen  Positions-Wecbsel  erscbienen  die  Batterien  sebr 
gefährdet.  Das  Divisions -Commando  ertbeilte  aus  diesem  Grunde  dem 
Major  Damm  den  Befebl,  seine  den  Nad  dolinka-Wald  besetzt  haltenden 
2  Escadronen  sofort  zu  sammeln  und  der  Batterie- Division  als  Bedeckung 
zu  dienen.  Major  Damm,  welcher  diesen  Auftrag  um  9  Uhr  40  Minuten 
Vormittags  empfing,  hatte  seine  Abtheilungen  um  9  Uhr  47  Minuten 
gesammelt  und  nahm  hinter  dem  linken  Flügel  der  Gescbützlinie 
Aufstellung,  als  eben  dort,  zum  Zwecke  der  Rallirung,  wieder  auf- 
geprotzt wurde. 

Nacb  dnrchgefübrter  Attake  (9  Übr  50  Minaten  Vormittags)  wurde 
„Appell!**  geblasen,  das  nächste  sidi  ralliirende  7.  Üblanen-Regiment  in 
die  Niederung  sadlicb  des  Friedbofts  von  Znbna  gefftbrt  vnd  dort  eine 
Treffen- Formation  angeordnet. 

Während  dieser  Rallirung  wurde  der  21.  Brigade  vom  Divisions- 
Commando  der  Befehl  zugesendet:  sich  an  der  Süd-Lisiere  des  Nad  dolinka- 
Kociego- Waldes  mit  der  20.  Brigade  zu  vereinigen. 

Die  Batterie-Division  erhielt  denselben  Befehl  um  9  Uhr  52  Minuten 
Vormittags  und  hatte  entlang  der  West-Lisiere  des  obgenannten  Waldes, 
nnter  dem  Scbntie  der  1.  ond  2.  Escadron  des  9.  Dragoner-Regimentes 
und  ibrer  Special-Bedeckung,  nacb  dem  Ballimnga-Platzo  der  Division 
abmrflcken. 
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Vorgänge  beim  linken  Flügel  der  Division. 

Die  Vorhut.  Die  ursprünglich  als  gemeinschaftliche  Vorhut  der 
Cavalerie-Division  ausgeschiedene  2.  Division  des  Dragoner-liP'^nnientes 
Nr.  9  bemerkte,  als  sie  in  ihrem  Vorgehen  den  Fahrweg  Sokoluiki- 
Zagörze  überschritt,  in  der  X&he  der  Cdte  348,  an  der  Stryjer  Strasse, 
feindliehe  CaTalerie  (9  Uhr  2G  Mmuten  Vormittags).  Major  Powa  nahm 
daher  Direction  auf  diese  uid  sandte  eine  ihm  später  sugekommene  Mel- 
dmtg  über  die  genaue  Stärke  und  Aufstellung  des  Gegners  (8  Escadronen) 
an  das  20.  Brigade-Commando  (9  Uhr  36  Minuten  Vormittags). 

Die  Vorpatrulle  und  der  Vortrab  vereinigten  sich  mit  der  Vorhut- 
Reserve.  Die  Vorhut  schied  Gefechts-Patrullen  aus  und  bedrohte  mit 
einer  Attake  den  rechten  Flügel  des  Gegners,  während  welcher  Zeit  die 
20.  Brigade  im  Aufmarsche  begriffen  war.  —  Noch  vor  dem  Choc  zogen 
sich  die  Vorhut-Escadronen  gege  das  abgestockte  Wäldchen  südöstUcb 
der  COte  348  zorOk. 

Die  20.  OaTalerie-Brigade  fiel,  als  sie  mit  ihrer  letzten  Abthei- 
Inng  den  Zubrza-Üebergang  bei  Cöte  313  (9  Uhr  28  Minuten  Vormittags) 
passirte,  mit  ihrer  Tete  in  Schritt,  ordnete  die  Brigade-Doppel-Colonne  an. 
setzte  nach  bewirkter  Formations- Aenderung  den  Marsch  wieder  im  Trab 
fort  und  nahm  Direction  auf  das  Kreuz  westlich  des  Nad  dolinka-Waldes. 

Ungefähr  100  Schritte  vor  dem  Fahrwege  Sokolniki-Zagorze  hinaus- 
gekommen, empfing  das  Brigade-Commando  Meldung  über  die  Anwesen- 
heit des  Gegners  bei  Cdte  348. 

Es  wurde  die  Treffen-Formation  (9  Uhr  44  Minuten  Vormittags) 
angenommen,  und  zwar:  L  Trefifen,  4  Escadronen  des  Ühlanen-Begi- 
mentes  Nr.  8,  2  Escadronen  des  Ühlanen-Regimentes  Nr.  11;  II.  Treflfen 
rechts,  3  Escadronen  des  II.  Uhlanen-Kegimentes,  als  Offensivüaoke, 
und  hierauf  mit  dem  formirten  Treflfen  eine  Directions- Veränderung  halb- 
links (9  Uhr  47  Minuten  Vormittags)  gegen  den  Gegner  durchgeführt  Die 
Brigade  ging  zur  Attake  über.  Um  9  Uhr  52  Minuten  erfolgte  der  Choc. 

Die  Situation  gestaltete  sich  biebei  folgendermassen :  I.  Treffen, 
6  Escadronen  dem  4  Escadronen  starken  L  Troffen  des  Gegners  gegen- 
über; das  IL  Treffen  hatte  das  gegnerische  IL  Treffen  von  roehts  her  aoffo- 
griffen;  die  Vorhut -Dragoner -Division  attakirte  die  roehte  Flanke  des 
feindlichen  L  Treffens.  Der  Gegner  wird  geworfen  und  von  der  Vorhut- 
Division  bis  zur  Stryjer  Strasse  verfolgt.  10  Uhr  Vormittags  „Appell'* 
—  für  die  20.  Brigade,  und  Sammeln  derselben  am  Süd-Ende  des  Nad 
dolinka-Kociego-Waldes. 

Annahme  der  Sammelstellung  durch  die  Cavalerie- 
Division  nach  den  bewirkten  Attaken  der  beiden  Brigaden. 

Generalstabs-Hauptraann  Steinbrecher  wurde  beauftragt,  die  sich 
gegen  die  Südspitze  des  Nad  dolinka-Kociego- Waldes  behufs  Sammlung 
bewegenden  Abtheilungen  der  Cavalerie-Division  in  die  Massen-Formation, 
Front  nach  Westen,  einzufügen. 

Es  wurde  die  flügelweise  Aufstellung  in  zwei  Treffen  in  der  Mulde 
hei  05te  327  angenommen,  und  iwar:  20.  Brigade,  rechter  Flflgel, 
8.  Dhlaoen-Begiment  I.,  11.  Uhlanen-Begiment  n.  Treffen;  21.  Brigiäe, 
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linker  Ufigd,  9.  Dragoner-Begiment  L,  7.  Uhlanen-Begiment  IL  Troffen; 
Batterie-Division  in  der  HOhe  des  L  Treffens  am  rechten  Flfigel.  Alle 
Abtheilfugen  der  Divinon  waren  um  10  Uhr  15  Muiiiten  YonnittagB 
in  dieser  AnfoteUnng  eingetroffen,  aassen  ab  und  raatoten. 

II.  Oefeehte-MMievt. 

Für  diesen  zweiten  Theil  der  Uebung  hatte  die  Markir-Ab th ei- 
luDg  folgende  Auistüliung  zu  nehmen:  Die  markirte  Batterie-Division 
auf  Sk  Hohe  346,  andwesäcli  m  Solonka  mL,  entlang  des  Oat^AbliaDges, 
mit  der  Front  gegen  Solonka  wk.  nnd  Solonlca  mL 

Die  markirte  Cavalerie-Brigade,  mit  12  Bseadronen  gedeckt,  in  der 
Gegend  der  beiden  Kreuze  südlich  der  Kuppe  345,  und  zwar  mit  6  Eae»- 
dronen  im  I.  Treffen,  4  Escadronen  im  II.  Treffen  und  2  Escadronen 
als  Special-Bedeckung  rechts,  rückwärts  der  markirten  Batterie-Diviaion. 

Im  Sinne  der  Special-Annahme  für  den  II.  Gefechts-Moment  stand 
die  Cavalerie-Division,  gesammelt  und  zu  einer  neuen  Action  bereit^ 
südlich  des  Nad  dolink»-Eoeiego- Waldes. 

Tor  hui  Zur  Sicherung  dieser  Aufirtellung  und  zur  Aufliellmig 
des  Vor-Terrains  war  eine  Vorhut,  und  zwar  die  2.  Division  des  Uhlanen« 
Regimentes  Nr.  7  unter  Commando  des  Miyor  Kowalski,  ausgeschieden, 
welche  mit  ihrem  Gros  an  der  Stryjer  Strasse,  in  der  Nähe  der  Cöte  348. 
gedeckte  Aufstellung  zu  nehmen  und  den  Raum  zwischen  Solonka  mL, 
Maliczkowice  und  den  Waldungen  von  Ludwiköwka  aufzuklären  hatte. 

Disposition  zur  Yorrflckung  der  Dirision. 

Auf  die  Nachricht  hin,  dass  5stlieh  von  Maliczkowice  3  feindliche 
Batterien  aufgeikhren  seien  und  südlich  von  diesen  cirea  12  Escadronen 
stehen,  worden  die  beiden  Brigadiere,  der  Batterie-Divisions-Commandant 
und  sämmtliche  Stabs-Officiere  behufs  Entgegennahme  der  Disposition 

zum  Divisions-Commando  berufen  und  das  Signal:  „Aufsitzen!"  gegeben. 
Das  Vorhut-Oommando  erhielt  Verständigung  durch  einen  Ordonnanz- 
Officier  über  die  bevorstehende  Vorrückunsf  der  Division  und  den  Auftrag: 
die  linke  Flanke  des  Gros  zu  decken  und  bei  einem  eventuellen  Angriffe 
von  dieser  Seite  aus  mitzuwirken. 

Disposition:  „Der  Gegner  hat  westlieh  Malieskowice  mit 
„3  Batterien  bei  C6te  345  und  südich  davon  mit  einer  Oavalerie-Brigade 
„Aufstellung  genommen.  Ich  werde  denselben  angreifen." 

„Die  Batterie-Division  unter  dem  Schutze  der  Vorhut  rechts 
„neben  der  Cavalerie-Division  —  vorfahren  —  südlich  von  Solonka  ml., 
„circa  500  Schritte  Ostlich  der  Stryjer  Strasse,  Position  nehmen  und  die 
„feindlichen  Batterien  beschiessen.^ 

„Die  Division:  Treffen- Formation  vorwärts  —  in  Doppel-Coionne  — 
„Schritt.  —  Direction:  Cote  348  an  der  Stryjer  Strasse.'^ 

„L  Treffen,  21.  Brigade,  verstfakt  dureh  2  Sseadronen  des  Uhlaaen- 
„Begimentes  Kr.  11 ;  II.  Troffen  links,  3  Escadronen  des  Uhlanen-Beginientss 
„Nr.  11;  nL  Treffen  rechts,  Uhlanen-Regiment  Nr.  8.  Hil&platz  am 
„West-Eingange  von  Zyrawka.  Wird  der  Gegner  geworfen,  so  etablirt  er  sich 
„spftter  bei  Solonka  ml  Divisions-Commando  beim  L  Treffen." 
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Vorrftckniig  der  Division.  Bas  Gros  der  Division  setzte  sieh 
am  11   Ulir  20  Minnten  Vormittags  in  Bewegung.  Deren  Vorhnt 

rftekte,  sobald  sie  Eenntniss  von  der  Vorrückung  des  Gros  erhielt,  längs 
der  nördlichen  Lisino  des  Lndwiköwka-Waldee,  Direction  gegen  dessen 

nördlichste  Spitze  vor. 

Die  21.  Brigade  ging  gedeckt  am  Fusse  der  sanft  ansteigenden 
Höhen  zuerst  in  südlicher,  sodann  in  westlicher  Richtung,  circa 
300  Schritte  nördlich  des  kleinen  Gehölzes,  südöstlich  der  Cote  348,  vor. 

Das  I.  Treffen  formirte  (11  Uhr  35  Minuten  Vormittags)  dort  die 
Colonnen-Linie,  Snderte  die  Direction,  indem  es  dieselbe  cirea  500  Schritte 
nördlich  der  C5te  348  annahm  (II  Uhr  44  Minnten  Vormittags),  und 
pasairte  anf  diesem  Puncto  die  Strasse. 

Knn  nach  dem  Ueberschreiten  der  Strasse  wird  der  Gegner,  auf  einer 
Distanz  von  circa  2000  Schritten,  südlich  der  beiden  Kreuze  von  Cöte  345 
ansichtig,  worauf  der  Aufmarsch  des  I.  Treffens  in  entwickelter  Linie  erfolgte. 

Der  Divisionär  ordnete  den  Angriff  des  I.  Treffeos  an  und  begab 
sich  zum  TIT.  Treffen. 

Die  Batterie-Division  erreichte  um  11  Uhr  38  Minuten  Vormittags 
die  ihr  angewiesene  Position,  welche  dorch  die  als  bereits  in  Solonka  mL 
eingedrungen  supponirte  eigene  Infailterie  geschfitst  war,  nnd  begann  den 
AngriiT  der  Cavalerie-Division  durch  ihr  Feuer  einzuleiten. 

Attake.  (11  ühr  50  Minuten  Vormittags.)  Der  Zusammenstoss 
erfolgte  beim  I.  Treffen  und  der  Vorhut-Division  gleichzeitig.  Letztere  zog 
sieb  gedeckt  durch  die  nördlichen  Wald-Parzellen  des  Ludwiköwka- Waldes 
bis  in  die  rechte  Flanke  und  in  den  Rücken  des  Gegners,  schwenkte  dort  auf 
und  brach  aus  der  nördlichsten  Parzelle  gegen  das  III.  Treffen  des  Gegners 
hervor.  Der  Gegner  wurde  geworfen  und  gegen  Nagorzany  zu  verfolgt. 

Bas  IL  Treffen  folgte  geschlossen  dem  I.  Treffen  nach.  Wfthrend  dieses 
Znsammenstossee  wurden  Tom  IIL  Treffen  die  beiden  Tfite-Escadronen  ent- 
laug des  von  der  Str^er  Strasse  gegen  Maliczkowice  ziehenden  Fahrweges 
gegen  2  feindliche  Escadronen  disponirt,  welche  rechts,  rückwärts  der  feind- 
lichen Batterien  standen.  Die  nächstfolgenden  2  Escadronen  des  8.  Uhlanen- 
Begimentes  erhielten  Befehl:  gegen  die  feindliche  Geschütz-Position  selbst 
den  Angriff  mittelst  Schwarm-Attake  durchzuführen,  während  der  Rest  des 
III.  Treffens  (2  Escadronen)  noch  als  Reserve  zur  Verfügung  blieb. 

Die  Attaken  des  III.  Treffens  gegen  die  feindlichen  Batterien  und 
ihre  Special-Bedet^Dg  folgten  in  Innen  Intervallen  der  Attake  des 
L  Treffens.  Die  Special-Mecknng  wird  geworfen  nnd  die  Batterie 
genommen  (11  Uhr  58  Jfinnten  Vormittags).  Nach  einigen  Minuten  liess 
der  Di?isionär  für  die  gesammte  Division  Appell-Zeichen  geben,  die  als 
Reserve  zurückgebliebenen  2  Escadronen  des  III,  Treffens  zur  Ver- 
folgung hervorbrechen  und  beauftragte  letztere:  dem  Gegner  bis  auf 
den  Rücken  der  Obszar-Höhe  scharf  zu  folgen,  ihn  aber  von  dort  aus 
nur  zu  beobachten,  Patrullen  nachzusenden  und  weitere  Befehle  abzuwarten. 

Die  Batterie-Division  stellte  ihr  Feuer  um  11  Uhr  48  Minuten 
Vormittags  ein,  protzte  anf  nnd  folgte  d«r  mitUerwefle  rar  Attake  Aber- 
eegangenen  Dirision  nach,  so  swar,  dass  sie  van  12  ühr  Mittags  die 
nindliche  Geschütz-Position  nnnmehr  selbst  einnahm  nnd  ihr  Fener 
gegen  den  fliehenden  Qegner  erOlbiete. 
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Bisposition  ztir  weiteren  Verfolgung. 

Noch  während  des  Sammelus  ertheilte  der  Divisionär  den  Briga- 
dieren,  d^m  Batterie-Divisions-Commandanten  und  jenen  Stabs-Ofticieren. 
welche  bereits  eingetroffen  waren,  die  Disposition  zu  einer  weiteren 
directen  Verfolgung  am  Schlachtfelde.  Dieselbe  umfasste  im  AllgemeineD 
folgende  Verfügungen:  die  Batterie-Division  sollte  ihr  Feuer  gegen  den 
auf  der  ObdolSiy-Höhe  im  Bflckzuge  begrifftnen  Gegner  riditen;  die 
20.  Cavalerie-Brigade  swisdien  Nawaiya  und  dem  Dabrowa-Walde,  mit 
der  Haupt-Direction  gegen  die  Eisenbahn  -  üebergänge  von  Glinna« 
beziehungsweise  Wolieai  vorgehen;  die  21.  Cavalerie-Brigade  mit  der 
Batterie-Division  etwas  später,  Direction  auf  Porzna  und  Pustomyty, 
folgen  und  die  ganze  Cavalerie- Division  sich  sodann  bei  Mostki  ralliiren. 

Diese  Verfolgung  wurde  nicht  mehr  durchgeführt,  sondern  die 
üebung  beendet  (12  Uhr  8  Minuten  Nachmittags),  die  ralliirte  Division 
in  Coioune  formirt  und  vor  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Herrn  Feld» 
marschall  Erzherzog  Albreeht  defiUrt 

Diese  üebung  bot  Gelegenheit  zu  manch*  interessanter  Beobachtung 
und  Erfahrung. 

Der  Colonnen- Marsch  der  Division,  von  der  ersten  Aufstellung 
aus  über  die  Höhen  nördlich  von  Zyrawka  und  über  den  Zubrza-Bach. 
besonders  aber  jener  der  21.  Brigade  über  die  steilen  Hänge  auf  die 
jenseitigen  Höhen  hinauf,  dann  entlang  des  ansteigenden  Rückens  in 
nordwestlicher  liichtung  bis  in  die  Höhe  der  Cöte  344,  wobei  von  Seite 
der  letzteren  Brigade  circa  6000  Schritte  bis  zum  Momente  des 
Anreitens  zur  Attake  zurftckgelegt  wurden,  war  eine  sehr  gute  üebuDg 
für  die  Bewegung  von  grossen  Colonnen  in  schwierigem  Terrain. 

Die  Bewegung  ging  fliessend  von  Statten,  und  war  besonders  der 
von  der  21.  Brigade  an  der  Brücke  begonnene  und  bis  zur  Mulde  s&d* 
lieh  Cote  344  fortgesetzte  Galop  über  durchfurchte  Felder  und  kleinere 
Wasserrisse  gut  geordnet  und  geschlossen  durchgeführt. 

Zur  Durchschreitung  dieses  Raumes  waren  bis  zum  Beginn  der 
eigentlichen  Attake,  inclusive  der  Verzögerung  an  der  Brücke,  der 
noth wendigen  Zeit  zur  Orientirung  bezüglich  des  Angriffs- Objectes  und 
des  Tem^ns,  der  BefeUsgebung  und  DurchfOhrung  des  Auftnarschea, 
26  Hinuten  erforderlich.  Der  Aufmarsch  in  Treffen-Formation  gegen 
Infanterie  erforderte  allein  4  Minuten.  Die  Attake  wurde  mit  Marsch- 
Marsch  ausgeführt  und  der  Auslauf  an  der  Stryjer  Strasse  beendet 

Es  war  nicht  uninteressant,  hiebei  zu  beobachten,  wie  schwierig 
es  ist,  sich  mit  jener  Raschheit  in  Gefechts-  und  Terrain -Verhältnissen 
zurecht  zu  finden,  wie  es  cavaleristische  Actionen  erfordern,  wenn 
diese  Verhältnisse  plötzlich,  wie  hinter  einem  verschwindeudeu  Vor- 
hänge mit  air  den  damit  verbundenen  Eindrücken  der  Ueberraschung 
▼or  Augen  treten. 

Als  der  21.  Brigade^tab,  welcher  seinem  Gros  Torangeeilt  war, 
um  die  Nordost-Spitze  des  Nad  dolinka -Waldes  bog,  konnte  die  markirte 
Infantere,  welche  18  in  den  Boden  eingepflanzte  Fahnen  bezeichneten, 
noch  nicht  wahrgenommen  werden,  selbst  mit  dem  Glase  nicht,  trotzdem 
der  Ort  und  das  weisse  Strassen -Wirtbshaus  von  Sokolniki  sichtbar  und 
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es  bekannt  war,  lUaa  der  (markirte)  Gegner  ungefähr  in  dieser  Diredaon 
anzatreffen  sei. 

Allerdings  ist  zu  berücksichtigen,  dass  in  dem  genannten  Momente 
die  markirte  Infanterie  noch  circa  2500  Schritte  entfernt  stand,  und  dass 
das  trübe  Wetter  und  die  mit  grauen  Dünsten  erfüllte  Luft  die  Weitsicht 
einigerinassen  beschränkten,  und  die  durch  den  langen  und  starken  Galop 
beunruhigten  Pferde  auch  den  Gebrauch  des  Feldstechers  erschwerten. 

Allein  die  immer  näher  im  Galop  heranbrausende  Brigade  Hess 
keine  Zeit  zum  langen  Orientiren  und  Becognosciren.  Recognoscirungs- 
Putrallen  kann  man  in  solchen  Oefechtslagen,  wo  es  sich  nm  ein  ülmr- 
rasehendes  Aoftrelen  in  einem  nnr  sn  bald  yerachwindenden,  gfinstigen 
Momente  handelt,  nicht  so  frühzeitig  expediren,  nm  doroh  deren  Beob- 
aehtmigen  und  Berichte  Aber  alles  Wissenswertbe  sich  erst  in  Eennt- 
uiss  setzen  zu  lassen;  kurz  vorher  entsendete  PatruUen  aber  bringen 
Meldungen  zu  spät,  und  der  Commandant  selbst  kann  sich  auch  füglich 
nicht  viel  weiter  von  seiner  Truppe  entfernen,  als  höchstens  bis  zu 
jenem  Puncto,  auf  welchem  der  Aufmarsch  spätestens  begonnen  werden 
muss,  um  denselben  anzuordnen  und  zu  überwacheu. 

Auch  im  EmstfoUe  werden  Shnlidie  Situationen  vorkommen.  Man 
erhftlt  oft  eine  Angriffi^>Direetion,  ohne  das  ei^ntliche  Angriffa-Object 
wahrnehmen  zu  können ;  Entfernungen,  Culturen,  Unebenheiten,  ungflnstige 
Beleuchtung  etc.  verdecken  dasselbe.  Man  weiss  nnr  die  Richtung  nnd 
reitet  so  lange  in  derselben  fort,  bis  man  mehr  weiss  nnd  dann  auch 
mehr  veranlassen  kann  als  den  blossen  Vormarsch. 

In  solchen  Lagen  emptiehlt  es  sich,  einen  mit  der  ganzen  Situa- 
tion und  mit  der  Absicht  des  Commandanten  vertrauten  Officier  des 
Stabes  vorauszuschicken,  der  ruckweise  so  weit  vorprellt  und  Umschau 
hält,  dass  der  Commandant  und  er  sidi  stets  gegenseitig  sehen  und 
Brsterer  die  Dhreetion  nach  Letzterem  einriditen  kOnne;  ein  Verfiihren, 
welches  in  dem  eben  besprochenen  Nie,  sowie  auch  bei  den  späteren 
-  UebuDgen  einigemal  mit  Vortheil  angewendet  wurde. 

Der  Brigade- Stab  war  ungefähr  in  der  Höhe  der  Mulde,  südlich 
Cdte  344,  angelangt,  als  mit  einem  Male  die  ganze  markirte  Infanterie- 
Linie  auf  circa  2000  Schritten  deutlich  sichtbar  wurde.  Sofort  musste 
der  herannahenden  Brigade  eine  Directions- Veränderung  gegeben  und  der 
Aufmarsch  angeordnet  werden. 

Die  S.  üebnng  zeigt  auch  die  Verwendung  Ton  Gruppen  und  Treffen 
gegen  msohiedeneAngräM)bjeete  aber  sn  einem  ^emeinsehafUiehen  Zwecke. 

Im  I.  Gefecbts-Momente  ist  die  Division  m  vier  Gruppen  getheilt 
Der  Nad  dolinka-Wald  gestattet  keinen  engen  Anschluss  der  beiden 
Brigaden  aneinander.  Auch  war  der  Terrain-Streifen  zwischen  Solonka  wk. 
und  Zubrza  für  die  Verwendung  der  ganzen  Cavalerie-Division  zu  schmal, 
da  die  östlichen  steilen  und  zerklüfteten  Hänge  des  sich  zwischen  diesen 
Ortschaften  ziehenden  Rückens,  sowie  die  stark  versumpften  und  in 
ihrem  unteren  Theile  rachelartig  zerrissenen  westlichen  Niederungen  bei 
Solonka  wk.  und  Solonka  mL  keine  Attake  anlassen,  daher  der  aum 
Cavalerie-Angrilfo  geeignete  Boden  sidi  auf  kaum  2000  Schritte  Breite 
beschränkt,  wobei  aber  noch  immer  bedeutende  ünebenheiten,  Bisse  und 
Snmpfstellen  mit  in  Kauf  genommen  werden  mussten. 
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Wir  sehen  mm  im  Momente  der  Attake  am  änssersten  linken 
Flügel  die  Vorhut,  gedeckt  durch  das  Gehölz  südöstlich  der  Cote  348, 
eine  Flanken-Ättake  ausführen;  das  Gros  der  20.  Brigade  vollführt  eine 
excentrische  Attake  gegen  die  gegnerische  Cavalerie,  um  dieselbe  ?on 
der  21.  Brigade  fern  zu  halten.  Ehe  sie  zu  dieser  excentriscben  Bewe- 
gung Tenalasst  wurde,  hfilt  sie  deh  beim  Verrficken  knapp  am  Wald- 
rande,  tun  ebeo  den  Ereignisseii  am  rechten  Flügel,  soweit  dies  der 
Wald  erlaubt,  thunlichst  nabe  za  sein. 

Zwei  Escadronen  Dragoner  und  die  Batterie-Division  rait  ihrer 
halben  Escadron  Special-Bedeckung  bildeten  das  Centrum,  deckten  das 
durch  die  Verhältnisse  bedingte  grosse  Intervall  zwischen  den  beides 
Brigaden  und  sind  ein  Stützpunct  für  die  ganze  Unternehmung. 

Die  21.  Brigade  endlich,  am  äussersten  rechten  Flügel  der  Diyi* 
sion,  vollführt  den  Angriff  auf  die  Infanterie. 

Im  II.  Gefechts-Momeute  kommen  die  einzelnen  Treffen  zum  An- 
griffe auf  verschiedene  Objecte  zur  Anwendung. 

Die  Division,  nur  in  Kenntniss,  dass  feindliche  Artillerie  östlich 
von  Maliczkowice  und  südlich  von  derselben  circa  12  gegnerische  Esca- 
dronen stehen,  geht  in  dieser  Direction,  in  3  Treffisn  formirt,  vor,  der 
DiTisions-  nnd  21.  Biigade-Stab  m  dem  L  Treffsn. 

Auch  hier  wird  ein  Generalstabs-Oificier  Tor  die  Front  zur  FflJi* 
rang  der  Direction  bestimmt,  welcher  sich  im  Bereiebe  der  Oefeehts- 
Patrullen  aufhält  nnd  von  dort  Meldung  erstattet 

Es  werden  nun  die  Treffen  aus  der  Gruppirung,  in  welcher  sie 
sich  eben  befinden,  gegen  jene  Angriffs-Objecte  dirigirt,  die  momentan 
vor  ihnen  liegen.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  Theile  des  III.  Treffens, 
welche  die  Batterien  attakiren,  gleich  von  Haus  aus  offensiv  auftreten, 
und  das  IL  Treffen,  welches  keinen  Gegner  vor  sich  hatte  und  für  die 
Entscbdduig  beim  L  Treffen  nicht  mefir  nothwendig  war,  gleidisam  die 
BoUe  des  flL  flbernimmt  nnd  dem  geworfenen  Gegner  folgt,  wfthrend 
das  Vordertreffen,  die  Vorhut,  sich  durch  die  Wälder  von  Ludwiköwka 
in  der  Biftllung  seiner  Aufgabe  nicht  8t6ren  lässt,  sondern  im  Goge9> 
theile  sie  sHbst  als  dockendes  Mittel  zu  einem  Oberrasch  enden  Flanken- 
Angriffe  benützt,  anstatt  sie  vielleicht  dem  Gegner  hiezu  zu  überlassen. 

Bei  diesem  Angriffe  trat  auch  der  störende  Einfluss  eines  räum- 
lich beschränkten  Gefechtsfeldes  zu  Tage.  Trotzdem  zwei  Escadronen 
des  III.  und  das  ganze  II.  Treffen  im  Momente  des  Chocs  nicht  mit- 
wirkten, die  Vorhut  von  der  Seite  her  angriff,  daher  der  Haupt-Froot 
keinen  Baum  wegnahm;  trotzdem  die  Batteffie-Division  in  den  letstsn 
Momenten  des  Angriffes  hinter  die  Front  za  stshen  kam:  waren  dk 
Abtheilnngen  der  Haupt-Front  dennoch  so  gedrängt,  dass  nicht  nnr  sUe 
Intervalle  ausgefüllt  erschiensOt  sondern  dass  anch  die  zwei  zum  Angriffe 
gegen  die  Geschütz-Bedeckung  vorreitenden  Escadronen  des  III.  Treffens  mit 
ihrem  rechten  Flügel  in  die  feindlichen  Batterien  selbst  hineinkamen. 

Auch  hier  war  kein  sehr  bequemer  Boden  zu  überreiten.  Ueber 
Gräben,  Risse,  durch  ein  kleines  Gehölz,  durch  und  mit  .'">  Kscadronen 
des  I.  Treffens  und  dem  ganzen  II.  Treffen  entlang  durchfurchter  Hänge 
mnsste  westlicb  der  Strasse  die  Vorrflekang  stattfinden. 


L.iy,.,^L,u  Ly  Google 


Die  CaTilarie-Trappm-DiTidoiM-üebimgMi  bei  Lembeig  im  Jahn  1878.  411 


UeliBBV  N^.  4^  am  80.  BeptenlMr  1878. 

Zweck  der  üebung. 

Selbständiges  Auftreten  einer  Cavalerie-Truppen-Division. 
Deckung  des  Aufaiarsches  eines  Armee-Körpers  zu  beiden  Seiten 
eines  Terrain-Hindernisses. 

*         Allgemeine  Annahme. 
Ffir  die  Cavalerie-Tnippen-DiviBion: 

Eine  von  Neiden  über  Lemberg  gegen  Stijj  Torrftckende  Armee 

hat  an  ihrer  Spitze  eine  starke  Vorhut,  welche  das  Debouchiren  ans 
Lemberg  decken  und  zu  diesem  Zwecke  ungefähr  in  der  Linie  Dwor 
(bei  Sokolniki),  Zubrza,  Pasieki  Aufstellnng  nfSbmen  soll. 

Für  den  Maikif enden: 

Eine  von  Süden  über  Lemberg  gegen  Zulkiew  vorrückende  Armee 
erfthrt,  dass  der  Gegner  aus  Norden  im  Vorrücken  begriffen  sei.  Sie 
beabsichtigt  demnach,  nördlich  von  Lemberg  eine  passende  Aufstellung 
froher  XQ  errmchen  als  er. 

Aufgabe. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division: 

Die  dieser  Vorhut  zugewiesene  Cavalerie  -  Division  erhält  den 
Befehl:  rasch  vorzureiten,  den  lür  den  Aufmarsch  angewiesenen  Raum 
zu  sichern  und  ihre  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  die  Wald- 
De&l^en-Ausgänge  von  Lipniki  ^an  der  Sirjjer  Strasse),  Zagurze,  Tolsz- 
ei6w  zu  lenken,  ans  welehea  feindlioiie  Oolonnen  Twbreäen  dürften. 

Der  an  der  Spitze  dieser  Armee  marschireode  G^ralerie-KOrper 
erhSlt  Befehl:  vorerst  den  eigenen  Infanterie-Colonnen  das  Debouchiren 
aus  den  grossen  Waldnngen  swisehen  Lipniki,  Kuhajöw  nnd  Tolsseiöw 
in  decken  nnd  sodann  weiters  gegen  Lember|[  Torznracken. 

Ordre  de  öataille. 


Für  die  CaTalerie-Tmppen-Dinsion : 

20.  CaYalerie-Brigade. 

Commandant:  General-H^or  Fflrst  Taxis.  ^  ^^^^ 

Ühlanen-Regiment  Nr.   8   6  —  — 

  5    ^ 

Batterie-IMvision  Nr!  Yi/9    .....  i  ...  —  6  — 

Sanitftta-Detachement                                   .  —  —  4 

Summe  11  6  4 

21.  Ca  Valerie- Brigade. 

Commandant:  General-Major  Graf  Meusdorff-Pouilly. 

Dragoner-Regiment  Nr.  9   6  —  — 

ühlMen-       n       I»   7                                  .  6  —  — 

Summe  12  —  — 

Summa  der  Diviäiou  23  ö  4 
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Für  den  Markirenden: 

Commanduit:  Oenenil-Major  Baron  Lederor. 

1.  Brigade. 
Commandant :  Oberstlieutenant  von  Bothmer. 

EscadroneB  Gcsdiitse 

I.  nnd  2.  Regiment   12  — 

1  reitende  Batterie   -t  4 

2.  Brigade. 
Commandant:  Major  Bitter  von  Kowalski. 

3.  Begiment   .       6  — 

Summe      18  4 
Die  reitende  Batterie  markirt  durch  2  Gesehütae  der  reitenden 
Batterie  Nr.  12A 

Erste  ÄufsteStiiig. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division : 

Gros:  Divisions-Stab,  20.  Cavalerie-Brigade,  I.Division  des  8.  ühla- 
nen-Regimentes,  Batterie-Division,  2.  Division  des  8.  Uhlanen-Regimentes, 

II.  Uhlanen-Regiment,  Sanitüts-Detachement,  iü  Marsch-Colonne  formirt, 
anf  der  Strjrjer  Strasse  mit  der  T§te  des  Gros  beim  Wirthshaose  von 
Sokolniki,  I^nt  nach  Sfiden. 

21.  Cavalerie-Brigade. 

Brigade-Stab,  7.  Ühlänen-Regiment,  8.  Dragoner-Regiment  i^mit 
3  Escadronen),  in  Marsch-Colonne  t'ormirtf  auf  dem  Fahrwege^  welcher 
▼Ott  dem  Krenxe,  nnmittelhar  addlieh  Sididw,  anf  die  Höhe  von  Paaieki 
ftbrti  mit  der  Tdte  des  Gros  am  Ereosungspanete  dieses  Weges  mit 
jenem,  welcher  fom  Orte  Padeki  (Uem)  nach  Znbrza  sieht;  Front 
nach  Sfiden. 

Für  den  Markirenden! 

Das  Detachement  von  2  Escadronen,  nördlich  Milatycze,  anf  der 
Hohe  beim  ersten  Kreuze.  Gros:  beim  Wirthahause  von  Lipniki  (an  der 
Stryjer  Strasse). 

i'ormation  nach  Disposition  des  Commandanten. 

Yortrnppen. 
Fflr  die  Cavalerie-Tmppen-Division: 

1.  Der  20.  Cavalerie-Brigade. 

Drei  Escadronen  des  9.  Dragoner-Begimentes  mit  ihren  ftnsseraten 
Spitzen  in  der  Höhe  von  Solonka  wk. 

Diese  3  Escadronen  sind  für  die  Zeit  ihrer  Verwendung  als 
Vorhat  der  20.  Cavalerie-Brigade  untergeordnet. 

2.  Der  21.  Cavalerie-Brigade. 

Zfvei  Escadronen  des  7.  ühlanen  -  Regimentes  stehen  mit  ihien 
ftüssersten  Spitzen  in  der  Hohe  der  kleinen  Brücke,  nordwestlich  von 
Krotoszyn  (Cdte  350). 
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Oestelli 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division: 

AUe8  im  obigen  Verhftltnisse  gestellt  nm  9  Uhr  FrOh. 

Fflr  den  Markirenden: 

Alles  im  obigen  YerhSltnlBse  gestellt  am  9  ühr  Frflb. 

Beginn  der  Uebung  und  Antritt  der  Bewegung. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division : 

Von  allen  Abtheilungjon  der  Cavalerie-Division  um  9  Uhr  30  Minuten. 
Von  den  weit  ausgesendeten  Patrullen  um  9  Uhr  20  Miauten 
Früh.  Letztere  sind  vom  Vorhut-Commando  zu  entsenden. 
Für  den  Markirenden: 
Um  9  Uhr  30  Minuten  Vormittags. 

Die  Msrkir-Abtheilnng  hatte  den  Auftrag  ans  ihrer  ersten 

Aufstellung  anf  dem  Fahrwege  II.  Classe  vom  Lipniki-Wirthshause  gegen 
Zyrawka  vorzagehen,  sobald  die  volle  Cavalerie-Division  den  Fahrweg 

von  Zyrawka  gegen  die  Stryjer  Strasse  fiberschreitet,  die  Treffen-Formation 
mit  8  Escadronen  im  I.,  je  4  Escadronen  im  II.  und  III.  Treffen,  Bat- 
terie rechts,  anzunehmen  und  die  Attako  im  Trab  zu  niarkiren. 

Das  Detaehement  bei  Milatycze  hatte  sich  in  der  Richtung  auf 
Krostoszjn  vorzubewegen,  und  wenn  es  auf  Abtheiluugen  der  vollen 
Division  trifft,  dieselben  im  Trab  zu  attakiren. 

Es  war  angenommen,  dass  die  Cavalerie-Division,  in  Erfüllung  ihrer 
Aufgabe,  um  9  Uhr  Früh  jene  Stellung  erreichte,  welche  im  oben  wieder- 
gegebenen Divisions-Befohl  als  erste  Aufstellunfr  bezeichnet  ist,  und  dass 
in  derselben,  zum  Zwecke  einer  Rast  und  der  Aufgabe  von  Dispositionen 
für  die  weitere  Vorrückung,  ein  kurzer  Halt  gemacht  wurde. 

Demnach  wurden  folgende  Dispositionen  von  Seite  des  Divisiouirs 
erlassen : 

An  das  Yorhut-Commando  (schriftlich). 

(Major  Powa  mit  der  2.  Division  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  9.) 
„Baum  swisehen  der  Linie:  Nagrobli,  Sfaliczkowice,  Nagörzany  und 
„Mfihle  am  Kower  Bache  und  dem  rechten  Ufer  des  Zubrza-Baches  eclairiren. 

„Hauptaugenmerk  zwischen  Strjjer  Strasse  und  Zubrza-Bach  verlegen« 
„Nachrichten-Patrullen  (10  Minuten  vor  Antritt  der  allgemeinen  Bewegung) 
„entsenden,  und  zwar:  I.  in  der  Richtung  auf  Lipniki  W.  H.,  an  der 
„Stryjer  Strasse,  2.  Auf  Zag.'»rze-Kuhajuw.  ^Meldungen  derselben  an  das 
„Vorhut-Commando  und  von  diesem  direct  au  das  Divisions-Commando, 
„20.  Brigade  marschirt  im  Terrain,  Direction  Nad  dolinka-Wald  und 
„Zagörze.  Verbindung  halten  mit  der  Vorhut  der  21.  Brigade.  Dieselbe 
„deckt  Baum  zwiscben  Znbna-Bach  und  Bohatjner  Strasse.  Divisions*Stab 
„bei  der  20.  Brigade.  Beim  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner  (ans  der 
„Richtung  von  Str}'j  oder  Tolszöw  erwartet)  überlegenen  Kräften  aus- 
„weichen.  Bei  Annäherung  des  eigenen  Gios  womöglich,  und  zwar  rechts 
^als  Offensivflanke  wirken."^ 

An  die  20,  Brigade  OnuiidliclO. 
„Begiments-Doppel-Colonnen  hinter  einander.  Trab.  Direction:  West- 
^spitze  des  Nad  dolinka-Kociego-Waldes.  Brigade  im  Terrain  rechts  des 
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„Fahrwejre.s,  Batterie-Division  am  Fahrwege  selbst,  in  der  H5hp  der 
„Tote  der  Brigade.  Sanitüts  -  Detachemeut  auf  der  Strasse,  Gefechts- 
r,Patrullen  längs  des  Zubrza-Baches,  vx)rwärts  und  circa  1000  Schritte 
„westlich  der  Hauptstrasse. " 

An  die  21.  Brigade  (Schriftlich). 

..Beabsichtige  dem  an  der  Stryjer  Strasse  oder  von  Tolszczöw  her 
„erwarteten  Gegner  jenseits  des  Nad  dolinka-Kociego-Waldes  oder  jen- 
„seits  Krotoszyn  entgegenzutreten.  Eine  Xachrichten-Patrulle  (10  Mi- 
„nuten  vor  Antritt  der  allgemeinen  Bewegung)  über  Krotoszyn,  Milatycte 
„auf  Tofszczdir  entBeoden.  Deren  Meldungen  gehen  an  das  21.  Brigade- 
ifCommando  und  Ton  diesem  an  das  Divisions-Commando.  Mit  der  Vor- 
„hut  den  Raum  zwischen  Zubrza-Bach  und  Boliatyner  Strasse  anfhellen, 
„ob  nnd  wie  stark  der  Feind  in  diesem  Räume  vorrückt  20.  Brigade 
„eclairirt  vom  Zubrza-Bache  westwärts.  Marsch-Direction  für  21.  Brigade 
„einstweilen  Krotoszyn.  Verbindung  mit  der  20.  Brigade  entlang  der 
^Zubrza-üebergänge  halten,  und  zwar  von  Seite  der  V^orhut  und  des 
„Gros.  Der  Divisions-Stab  rückt  vorläufig  im  Schritte  an  der  Stryjer 
„Strasse  vor,  um  die  Division,  je  nach  Vertheilung  der  feindlichen 
„Streitkräfte,  entweder  Ostlich  oder  westlich  des  Znbrza-Baches  an 
„vereinigen.*' 

Antritt  der  Bewegung. 

Vorhut  der  20.  Brigade.  Die  Nacbrichten-PatruUen  wurden  vom 
Vorhat-Commando  nm  9  Uhr  20  Minuten  Frfih  in  der  angewiesenen 
Bichtnoig  entsendei  Als  VorpatruUe  wurden  2  Zflge  in  6  Patmllen  anf- 
v^elöst,  bievon  hielt  die  entlang  des  Zubrza-Baches  vorrückende  Patrulle 
Verbindung  mit  der  Vorhut  der  21.  Brigade.  Den  Vorpatrullen  folgte 
eine  halbe  F^scadron  als  Vortrab  auf  circa  1000  Schritte  und  diesem  anf 
1000  Schritte  Distanz  2  Escadrouen  als  Vorhut- Reserve. 

Vorhut  der  21.  Brigade.  Dieselbe  (2  Escadronen  des  Ühlanen- 
Regimeutes  Nr.  7)  hatte  die  Nachrichteu-i'atruUe  m  die  anbefohlene  Rich- 
tung auf  Tolsiezdw  entsendet,  zur  Aufhellung  des  bestimmten  Baumes  eine 
halbe  Escadron  als  Yorpatmllen  aufgelöst  nnd  1*/,  Escadronen  als  Vor- 
trab folgen  lassen.  Die  Verbindung  mit  der  Vorhut  der  20.  Brigade 
unterhielt  die  entlang  des  linken  Zubrza-Bach-Ufers  sich  bewegende 
Patrulle  der  Vorpatrullen. 

Die  20.  Ca  Valerie- Brigade.  Die  20.  Brigade  formirte  sich  mit  Re- 
giments-Doppel-Colonnen  hinter  einander  im  Trab.  Das  Ühlanen-Regiment 
Nr.  8  an  der  Tete.  Das  Ühlanen-Regiment  Nr.  11  an  der  Queue.  Die 
Batterie-Division  fuhr  in  gleicher  Hohe  mit  der  Spitze  des  Tete- Regi- 
mentes auf  dem  ihr  angewiesenen  Fahrwege  vor. 

Die  21.  Brigade  formirte  die  einfoche  Brigade*Colonne.  üm  die 
21.  Brigade  fQr  den  Fall  des  Bedarfes  näher  su  haben,  ohne  hiebei  aber 
das  Terrain  links  des  Zubrza-Baches  vor  dem  Eintreffen  von  Nach- 
richten über  den  Feind  aufzugeben,  wurde  dieser  Brigade  folgendes 
Aviso  durch  einen  Ordonnanz-Officier  mündlich  zugesendet: 

(9  Uhr  44  Minuten  Vormittags.)  „Sind  wenig  feindliche  Abtheilungen 
„am  linken  Znbrza-Üfer,  so  sind  die  stärkeren  wahrscheinlich  mir  gegen- 
„über.  Vorläufig  Direction  auf  COte  345  ^^Höhe  am  Süd-Ausgange  von 
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;,Znbna)  und  dort  bestimmte  Nachrichten  oder  Befehle  abwarten. 
„Üebeigftttge  Aber  Zubrza-Bach  zwischen  Znbrza  und  Zyrawka  recogno- 
yySdren  und  im  Änge  behalten." 

Nach  der  Expedition  dieses  Aviso's  ritt  der  Difisions-Stab  gegen  den 

Nad  dolinka-Wald  vor. 

(9  ühr  45  Minuten  Vormittags).  Eintreffen  der  ersten  Nachricht 
Aber  den  Feind.  Derselbe,  14 — 16  Escadronen  mit  einer  Batterie,  aus 
der  Richtung  von  Cöte  354  (^südwestlich  Zyrawka)  im  Anmärsche  gemeldet. 
Die  20.  Brigade  erhält  Befehl,  die  Geschfitzbedeckung  durch  eine  Esca- 
dron  zu  verätärkeu  und  die  Batterie-Divisioa  im  Trab  vorzuseuden,  um 
ndk  sQdlieh  des  Nad  dolinka-Waldes  jn*8  Fener  zu  setzen. 

(9  Uhr  47  Minnten  Vormittags.)  Absenden  eines  mündlichen  Aviso's 
an  die  21.  Brigade  folgenden  Inhadtes: 

^Feind  mit  14—16  Escadronen  und  einer  Batterie  bei  COte  354 
„(südwestlich  Zyrawka)  gemeldet  Mit  dem  Gros  der  Brigade  rasch  Aber 
„einen  der  Zubna-Üebergänge  nördlich  Zyrawka  zor  Division  einrfieken. 
lyDirection:  Wegkrenzangen  westlich  Zyrawka.^ 

Hauptmann  Fischer  des  Generalstabes  wird  in  der  Richtung  anl 
Zyrawka  mit  einer  Fatrnlle  zur  Beobachtung  der  Vorrftckniig  der 
21.  Brigade  entsendet. 

Als  der  Divisions-Stab  in  der  Höhe  der  Südwest-Spitze  des  Nad 
dolinka-Waldes  ankam,  wurde  mau  des  Gegners  mit  Hilfe  des  Feld- 
stechers vor  den  Wald-Parzellen  südlich  Cote  354  ansichtig.  * 

Die  20.  Brigade  erhielt  Bofehl,  im  Trab  vorzurücken.  Dieselbe  traf 
um  10  Uhr  Vormittags  beim  Kreuze  westlich  des  oben  genannten  Waldes 
ein,  wfthrend  von  der  21.  Brigade  noch  nichts  zu  sehen  war. 

Das  Divisions-Commando  Hess  demnach  die  20.  Brigade  in  Schritt 
fallen,  um  der  21.  Zeit  zur  Vereinigung  zn  Terschaffen. 

Die  Vorhut  hatte,  nachdem  ihr  Gros  noch  weit  sorflck  war,  um 
9  Uhr  50  Minuten  ihre  Vorrflckung  verlangsamt  (Schritt)  and  die 
Direction  gegen  das  Wirthshaus  von  Lipniki  genommen. 

Aufmarsch  der  20.  Cavalerie-Brigade. 

Der  Gegner  setzte  sich  um  10  ühr  Vormittags  gegen  die  20.  CaTalerie» 
Brigade  in  Bewegung  und  ei  rfTm  te  bald  hierauf  sein  Feuer. 

In  der  Erwartung,  dass  die  21.  Brigade  jeden  Augenblick  erscheinen 
müsse,  entschloss  sich  das  Divisions-Commando,  die  Attake  anzunehmen 
und  veranlasste  die  Treffen-Formation  in  folgender  Ordnung:  I.  Treffen, 
Uhlanen-Regiment  Nr.  8;  II.  Treffen,  die  Vorhut-Division,  als  OiTensiv- 
tlanke  rechts;  III.  Treffen,  rechts,  das  Uhlaueu-iiegimeut  Nr.  11.  Das 
SaniULts-Detachement  hatte  sich  bei  Solonka  ml.  zu  etabliren.  Der  Batterie- 
Division,  welche  bereits  im  Vorfahren  begriffen  war,  wurde  durch  einen 
Generalstabs-Officier  der  Befehl  entgegen  geschickt:  auf  der  Hohe  südlich 
des  Nad  dolinka-Eociego- Waldes  Position  zu  nehmen.  Die  Treffen- 
Formation  war  10  Uhr  3  Minuten  Vormittages  beendet,  die  Batterie- 
Division  um  10  Uhr  8  Minuten  Vormittags  in  ihrer  Position  im  Feuer. 
Gangart  Trab.  Der  Gegner  war  noch  circa  2000  Schritte  entfernt. 

28» 
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Erste  Attake  der  20.  Cavalerie-Brigade. 

Während  der  Vorrückung  entwickelte  sich  das  I.  und  III.  Treffen 
wegen  des  gegnerischen  Geschützfeuers  in  Linie,  und  wurden  2  Escadronen 
des  Ühlanen-Begimentes  Nr.  11,  zur  Verlängerung  des  L  Treffens,  rechts 
▼orgezogen.  Als  ungeftlir  600  Schritte  in  dieser  Formation  zorGckgelegt 
waren  und  von  der  21.  Brigade  noch  immer  nichts  sichtbar  wurde, 
liess  das  Divisions-Commando  das  8.  Ühlanen-Begiment  (10  Uhr  8  Minuten 
Vormittags),  das  1.  Treffen,  umkehrtschwenken  und  gegen  die  Nordwest- 
gfintze  des  Nad  dolinka-Waldes  im  Trab  zurückgehen. 

Zur  Deckung  dieser  Rückbewegung  gingen  die  zwei  in's  erste  Treffen 
vorgeschobenen  Escadronen  des  Uhlanen-Re^^imentes  Nr.  11,  und  gleich 
darauf  auch  der  Rest  dieses  im  III.  Treffen  gestandenen  Regimentes 
(3  Escadronen),  zur  Attake  vor  und  markirten  ein  Mel^e,  während  die 
Batterie-Division,  in  ihrer  Aufstellung  ausharrend,  ihr  Feuer  gegen  den 
Gegner  fortsetzte. 

Die  2.  Division  des  Dragoner-Begimentes  Nr.  9«  vorhin  Vorhat  und 
wahrend  des  ersten  Znsammenstosses  der  20.  Brigade  als  OlFensivflanke 
rechts  vorgeschoben,  ging  gleichzeitig  mit  dem  III.  Treifon  znm  Angriffe 

auf  die  linke  Flanke  des  Oegners  an.  Derselbe  warf  ihr  aber  sein 
II.  Treffen  mit  4  Escadronen  entgegen,  worauf  die  Dragoner  dem  Stesse 
auswichen  und  sich  geordnet,  mit  der  Direction  entlang  der  Strasse, 

gegen  Norden  zurückzogen. 

Kurz  nach  diesem  Momente  (10  ühr  13  Minuten  Vormittags)  tauchte 
eine  lange  Linie  von  Patrullen  aus  der  Zubrza-Niederung  am  Rücken  der 
westlich  von  Zyrawka  befindlichen  Höhen  auf.  Dieselben  gehörten  der 
21.  Brigade  au. 

Zweite  Attake  der  20.  Cavalerie-Brigade. 

Mittlerweile  bewegte  sich  das  I.  gegnerische  Treffen,  mit  dem 
11.  Ühlanen-Hegimente  das  Handgemenge  markirend,  in  der  Richtung 
nach  Norden.  Nachdem  der  Gegner  sich  durch  das  zurückgelassene 
II.  Uhlanen-Begiment  nicht  anfhalten  liess,  sondern  mit  allen  seinen 
Treffen  anritt,  so  erftbrigte  nichts  Anderes,  als  von  Neaem  mit  dem 
8.  Ühlanen-Regimente  umzukehren  und  anzugreifen. 

Das  Divisions-Commando  liess  daher  das  Ühlanen-Regiment  Nr.  8 
(10  ühr  17  Minuten  Vormittags)  zur  erneuerten  Attake  beordern,  bei 
welcher  nunmehr  alle  Abtheilungen  der  20.  Brigade  gegen  sämmtliche 
Abtheilungen  des  Markirers  im  Gefechte  standen. 

Das  Gros  der  21.  Brigade  hatte  aber  noch  nicht  den  Höhenrücken 
westlich  Zjrawka  erreicht  Die  Attake  der  20.  Brigade,  bei  welcher 
endlich,  wie  erwfthnt,  sämmtliche  Escadronen  gegen  den  starken  Ck^ner 
ausgegeben  worden  waren,  blieb  ohne  ünterstfltzang  und  musste  als 
misslnngen  bezeichnet  werden. 

In  der  Front  standen  sich  gegenüber:  5  Escadronen  des  Uhlanen- 
Uegimentes  Nr.  8  gegen  12  siegreiche  Escadronen  des  Gegners. 

In  der  rechten  Flanke:  die  2.  Division  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  9 
mit  3  schwachen  Escadronen,  durch  4  Escadronen  des  Markirers  gebunden. 
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Thitigkeit  der  21.  Ca^alerie-Brigade. 

Nachdem  die  Brigade  (mit  6  Escadronen  des  Uhlaneii-Ht^iinentes 
Nr.  7  und  3  Escadronen  vom  Dragoner-Regiraente  Nr.  9)  ihre  erste  Vor- 
bewegang  um  9  Uhr  30  Minuten  Vormittags  autrat,  erreichte  sie  mit  der 
Spitze  ihres  Gros  um  9  Uhr  46  Minnten  Vonnittags  das  Nord-Ende  Ton 
KFoto8Z3m. 

Ihre  Vorhut  war  in  diesem  Momente  schoD  in  der  Höhe  des  W.  H. 
sfldlicb  von  Krotoszyn  eingetrofifen,  ohne  —  auf  Widerstand  gestossen  zu  sein. 

Dies  veranlasste  den  Rrig^ade-Comniandanten,  nunmehr  die  Direction 
auf  die  Brücke  zwischen  Krotoszyn  und  Zyrawka  zu  nehmen,  um  von 
dort  aus  sich  dem  Uebergange  südlich  von  Zyrawka  zu  nähern. 

Das  der  21.  Brigade  um  9  Uhr  44  Minuten  Vormittags  vom 
Dmsions-Commando  zugesendete  Aviso  traf  dieselbe  erst  am  Nordtheile 
TOB  Krotoszyn,  wo  aueh  der  zweite,  um  9  Uhr  47  Minnten  Vormittags 
expedirte  Befehl  um  10  Uhr  Vormittags  einlangte. 

Die  Brigade  änderte  in  Folge  dieses  letzteren  Befehles  ihre  Direction, 
schlug  die  Richtung  auf  den  üebergang  nördlich  Zyrawka  (bei  Cöte  342) 
ein  —  den  sie  mit  der  Spitze  ihres  Gros  ungefähr  um  10  Uhr  13  Minuten 
Vormittags  erreichte  —  und  zog  sich,  nachdem  der  Üebergang  passirt 
war,  gedeckt,  entlang  des  von  C6te  313  gegen  Zyrawka  fülirenden  Weges 
bis  östlich  von  Zyrawka,  um  von  hier  aus  in  die  Direction  auf  Cöte  354 
vorzugehen. 

Die  Patmllen,  welehe  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewannen, 
eisehienen  auf  den  Höhen  westlich  von  Zyrawka,  als  das  III.  Treffen 
der  20.  Brigade  noch  im  Gefechte  stand  (10  Uhr  13  Minuten  Vormittags) 
nnd  das  I.  Treffen  dieser  Brigade  im  Rückzüge  begriffen  war. 

Das  Gros  wurde  durch  das  schwierige,  steile  und  zerrissene 
Terrain,  sowie  durch  das  Brücken-Detile  bei  Cöte  342  aufgehalten  und 
konnte,  trotzdem  dass  die  letzten  1500 — 2000  Schritte  im  Galop  zurück- 
gelegt wurden,  nicht  mehr  rechtzeitig  in  die  zweite  um  10  Uhr  17  Minnten 
Vonnittags  stattgefundene  Attake  der  20.  Brigade  eingreifen,  obgleich 
der  Anftnarseh  in  der  Hanke  mit  relativ  sehr  geringem  Zeitverlnste 
vollführt  wurde. 

Die  21.  Brigade  erschien  (10  Uhr  22  Minuten  Vormittags)  auf 
den  Höhen  westlich  von  Zyrawka  —  als  die  20.  Brigade  im  Rückzüge 
begriflen  war  —  mit  4  Escadronen  des  Ühlanen-Regimentes  Xr.  7  im 
LTrefien,  3  Escadronen  des  Dragouer-Kegimentes  Nr.  9  im  ILTrefifen  links. 

Das  I.  Treil'eu  hatte  momentan  keinen  Gegner  vor  sich.  Es  wurde 
daher  JL  Treffen  zu  einem  Offensiv-Stosse  gegen  die  beim  BUdstM^e 
sfldlich  der  Wegkrenzimgen  von  Zyravka  postirte  feindUche  Batterie 
dirigirt.  Als  nunmehr  „Halt!"  geblasen  wnrde,  war  die  allgemeine  Situa- 
tion folgende: 

20.  Cavalerie-Brigade:  I.  und  III.  Treffen  mit  10  Escadronen. 
verfolgt  von  12  Escadronen  des  Markirers;  II.  Treffen  mit  3  noch  intacten 
Escadronen,  in  Schach  gehalten  durch  4  Escadronen.  Batterie-Division 
im  Feuer. 

21.  Cavalerie-Brigade:  Dieselbe  war  dem  Gegner  in  Flanke 
nnd  Kücken  erschienen :  I.  TreÜ'en,  4  Escadronen,  circa  ÖOO  Schritte  wesir 
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lieh  der  WegkrenzaBgen  von  Zyrawka  (südlich  des  Nad  doIinka-Waldes) 
BDgelangt;  II.  Treffen,  3  Escadronen,  in  der  Nähe  des  Bildstockes  in  der 
Attake  auf  die  feindliche  Batterie  begrififen.  Zwei  Escadronen  des  Uhlanen- 
Begimentes  Nr.  7  (ursprQDgliche  Vorhut)  verblieben  am  linken  Zubrza- 
Ufer  zur  Beobachtung  des  dortseitigen  Terrains  und  der  bei  Milatjcze 
wahrgenommenen  2  feindlichen  Escadronen. 

Hiedurch  wurde  constatirt,  dass  die  20.  Brigade  geschlagen  und 
durch  ihren,  im  Verhältnisse  zu  der  Entfernung  der  21.  Brigade  ver- 
frühten Angriff  momentan  in  üble  Lage  gerathen  war;  dass  hingegen 
das  Erscheinen  der  21.  Brigade  mit  7  intaeten  Escadronen  in  Flanke 
und  Bücken  des  alle  seine  Treffen  ausgegebenen  Gegneis,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  bei  letzterem  den  Verlost  des  Gefechtsfeldea  und 
seiner  Batterie  nach  sich  gezogen  haben  würde. 

Nach  Constatirung  dieser  Verhaltnisse  wurde  (10  Uhr  23  Minuten 
Vormittags)  abgeblasen. 

Schon  bei  Anlage  dieser  üebung  lag  die  Absicht  vor,  die  Schwierig- 
keiten vor  Augen  zu  führen,  welche  die  rechtzeitige  Vereinigung  getrennter 
Gruppen  einer  Cavalerie-Division  mit  sich  bringt 

Wie  aus  dem  Verlaufe  der  üebung  zu  ersiehen  ist,  gab  sie  sowohl 
in  dieser  als  auch  in  anderer  Beziehung  Stoff  zu  lehrreichen  Betracht 
tungen  und  praktischen  Erfahrungen. 

Die  Hauptschwierigkeiten  der  Vereinigung  durch  grossere  Intervalle 
▼on  einander  getrennter  Gruppen  beruhen  vor  Allem  in  dem  geringen 
Unterschiede,  welcher  in  der  Fähigkeit  zur  raschen  Bewegung  zwischen 
den  den  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst  betreibenden  Abtheilungen 
und  dem  Gros  von  Cavalerie-Körpern  gelegen  ist;  dann  aber  auch  in 
der  geringen  Defensiv-Eraft,  welche  dieser  Waffe  inne  wohnt. 

Dem  ersten  Erscheinen  des  Gegners  und  der  ersten  Meldung  über 
seine  Anwesenheit  folgen  auch  meist,  wenigstens  bei  einer  guten,  schnei- 
digen Beiterei,  die  weiteren  Ereignisse  mit  solcher  Rapidität,  dass  sie  in 
vergleichsweise  sehr  kurzer  Zeit  auf  ein  oder  die  andere  Weise  zu  Ende 
geährt  sind,  wenn  beide  Gegner  sich  in  schärferen  Gangarten  bewegen. 

Wenn  nun  eine  Gruppe  den  drohenden  Angriff  auf  die  andere 
nicht  selbst  zu  sehen  vermag,  so  wird  die  Mittheilung  von  der  bedrohten 
immer  zu  spät  kommen,  wenn  das  Intervall  gewisse  Grenzen  über- 
schreitet. Die  den  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst  einer  solchen 
Gruppe  betreibende  Ahtheilnng  ist  nicht  immer,  ja  sogar  nur  selten  in 
der  Lage,  Ober  die  Ereignisse,  die  sich  seitwärts  ihrss  Bayons  ergeben, 
genügend  in  Kenntniss  zu  kommen,  da  eine  directe  Verbindung  mit  der 
Nachbar-Colonne  innerhalb  grosser  Bäume  und  für  längere  Zeit  ununter- 
brochen zu  erhalten,  fast  unmöglich  ist;  ein  Ordonnanz -Officier  aber, 
welcher  von  der  bedrohten  Gruppe  zur  Nachbar-Gruppe  gesendet  wird, 
kann  trotz  grösster  Findigkeit  nie  genau  wissen,  wo  sich  die  Nachbar- 
Colonne  jeweilig  befindet;  denn  auch  ihre  Bewegung  ist  eine  relativ 
raache^  und  nicht  flberall  gestattet  das  Terrain  eine  weite  Uebersicbt 
und  das  Einhalten  der  kflnesten  Bichtung.  Es  l&sst  sich  daher,  ganz 
abgesehen  von  der  Grosse  des  Intervalles,  auch  nicht  mit  Bestimmtheit 
vorhersehen,  ob  ein  Ordonnanz •  Officier ,  und  wenn  er  noch  so  scharf 
reitet,  eine  Mittheilung  rechtzeitig  zu  aberbringen  vermag. 
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Der  Umstand  also,  dass  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Meldungs- 
dienst versehen  werden  kann,  besonders  auf  grössere  Distanzen,  nicht 
so  viel  von  der  Bowogungstahigkeit  des  Gros  verschieden  ist,  um  damit 
all'  die  vorhandenen  Abstände  zwischen  dem  Gegner  und  den  auf  grösseren 
Intervallen  von  einander  getrennten  Gruppen  auszugleichen,  erschwert  die 
YereinigUDg  ungemein  und  swingt,  wenn  diese  dennoeh  angestrebt  werden 
soUy  xnm  Stilletande  oder  zu  einer  rfiekgängigen  Bewegung  bei  der  mit 
üebermacbt  bedrohten  Gruppe. 

Man  ist  bestrebt  den  teberraschungs  Moment,  der  in  der  Schnellig- 
keit des  berittenen  Gegners  liegt,  dadurch  zu  mildern,  dass  man  die 
Nachrichten-PatruUen  oder  die  Marsch-Sicherheitstruppen  weit  vorschiebt 
Man  wird  mit  dieser  Massregel  auskommen,  wenn  die  Cavalerie-Division 
vereint  oder  nur  auf  solche  Intervalle  von  einander  getrennt  ist,  dass 
der  gemeinschaftliche  Aufmarsch  nicht  viel  langsamer  bewerkstelligt 
werden  kann,  als  wenn  die  Division  denselben  ans  der  Divisions-Colonne 
Tollfnhien  würde.  Bei  weiter  von  einander  getrennten  Colonnen  wird  aber 
das  weite  Vorschieben  keine  absolut  verlässliche  Bürgschaft  fQr  die 
rechtzeitige  Vereinigung  dieser  Gruppen  abgeben ;  denn  eine  solche  würde 
voraussetzen,  dass  die  vorgeschobenen  Nachrichten  Patrullen  wirklich  in 
der  Lage  sind,  unbehindert  so  weit  vorzudringen,  dass  sie  nicht  allein 
über  die  Vortruppen  des  Gegners,  sondern  auch  über  dessen  Gros  so 
ausführliche  Nachrichten  rechtzeitig  bringen,  dass  auf  Grund  derselben 
eine  endgiltige  und  nicht  voreilige  EntMheidung  über  die  Tereinigung 
der  Hanptkräte  gefUli  werden  kOnne. 

Wenn  diese  Voraussetzungen  aber  nicht  eintreten,  wenn  der  Gegner 
seine  Hauptkraft  vereint  behJÜt  und  den  Raum  mehr  mit  starken 
Patrullen  als  mit  ganzen  Abtheilun^^en  deckt,  so  dürften  seine  Patrullen 
wohl  hie  und  da  zurückgedrängt  werden,  dort  aber,  wo  sein  Gros  auf 
die  Linie  des  anderen  Gegners  stösst,  besonders  wenn  eine  starke  und 
nicht  übermässig  weit  vorgeschobene  feindliche  Vorhut  oder  das  Terrain 
das  schnelle  Erkennen  des  Gros  erschwert,  muss  er  diese  Linie  durch- 
brechen und  die  Absieht,  die  in  seinem  concentrirten  und  energischen 
Vorgehen  liegt,  enreichen. 

Man  wird  demnach  bei  der  Anordnung  des  Eclairirungs-Dienstes 
in  jedem  speciellen  Falle  wohl  zu  überlegen  haben,  ob  man  seinen 
Zweck  hesser  mit  einer  vollkommenen  Trennung  und  Gruppirung  der 
ganzen  Kraft,  mit  mehreren  vorgeschobenen  Escadronou  oder  blos  wesent- 
lich durch  Patrullen  erreichen  will.  Ein  Schema,  welches  für  alle  Fälle 
paäst,  Usst  sich  hiefür  nicht  geben;  mau  muss  die  Form  ganz  der 
jeweiligen  Absicht  anpassen. 

Die  erste  Meldung  von  der  Anwesenheit  und  Stftrke  desjenigen 
Gegners,  welcher  der  20.  Brigade  gegenüber  stand,  empfing  das  Divisions- 
Commando  um  9  Uhr  45  Minuten  Vormittags.  In  diesem  Augenblicke 
befand  sich  der  dem  Gros  der  20.  Brigade  vorausgerittene  Divisions* 
Stab  ungefähr  lOüO  Schritte  nördlich  des  Nad  dolinka-Waldes. 

Der  nun  zur  Vereinigung  erlassene  Befehl  wurde  um  9  Uhr 
47  Minuten  eipedirt  und  traf  nach  13  Minuten  (10  Uhr  Vormittags) 
bei  der  Nordspitze  von  Krotoszyn  bei  der  21.  Brigade  ein.  Der  mit  der 
Uebarbringung  dieses  Befehles  betraute  Ordonuanz-Olficier  ritt  durch  die 
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am  Südtheile  von  Zubrza  befindlichen  Häuser-Gruppen  und  Gärten  durch, 
über  die  dortige  Brücke  bei  der  Mühle,  auf  die  Kuppe  Cote  345  hinauf 
und  von  dort  direct  auf  die  noa  für  ihn  sichtbare  Colonne  der 
21.  Brigade. 

Diese  Weglinie,  welche  6000  Schritte  lang  ist,  und  wie  schon  ein 
Blick  auf  diü  Karte  zeigt,  über  Berg  und  Thal  und  auch  sonst  noch 
aber  schwieriges  Terraiii  führt,  wnrde  noimterbroebeii  im  Oalop  und 
jedes  günstigere  Terram-Stflck  in  Canitee  geritten,  und  dabei  ohne  Irr- 
weg direct  die  Oolonne  getroffen.  Bei  einer  solchen  Leistung  von  Kelter 
und  Pferd  ist  man  wohl  berechtigt  anzunehmen,  dass  bezüglich  der 
Geschwindigkeit  der  Betehls-Uebermittlong  so  siemiich  das  Maximom 
erreicht  wurde. 

In  diesem  Momente  (10  Uhr  Vormittags)  war  der  Gegner  der 
20.  Brigade  circa  3ö00  Schritte  von  dieser  entfernt  und  begannen  beide 
Theile  ihren  Aufmarsch  in  Treifen-Formatioo.  Nachdem  letzterer  drei 
lauten  in  Ansprach  nahm  und  sich  hiebei  beide  Theile  auf  drca 
2000  Schritte  genShert  hatten,  so  bfttte,  wenn  beide  Gegner  sofort  in 
Galop  und  zur  Attake  übergegangen  wären  (was  aber  diesmal  nicht 
geschah,  da  der  Markirer  sich  nach  seiner  Instruction  halten  musste), 
nach  circa  2  Minuten  der  Choc  stattfinden  müssen.  Es  hätte  sich  somit 
die  ganze  Action  —  vom  Empfang  der  ersten  Meldung  bis  zur  Ent- 
scheidung —  innerhalb  20  Minuten  abgespielt,  wobei  die  gegenseitige  Ent- 
fernung im  Momente  des  Empfanges  der  ersten  Meldung  (die  von  beiden 
Theilen  wirklich  gerittene  krumme  Linie  gerechnet)  circa  7600  Schritte 
betrug.  Schon  mit  diesen  Zahlen  kann  man  Vergleiche  anstellen  mid 
sich  immerhin  ein  Urtheil  hierflber  bilden,  wie  weit  Gruppen  von  ein- 
ander getrennt  sein  dflrfen,  wenn,  einen  wahrscheinlichen  Znsammenstoss 
mit  dem  Gegner  vorausgesetzt,  die  Vereinigung  derselben  zum  gemein- 
schaftlichen Schlage  mit  einiger  Sicherheit  rechtzeitig  stattfinden  soll. 
Man  wird  hiebei  finden,  dass  bei  einer  Cavalerie-Division  unter  günstigen 
Verhältnissen  nicht  über  3000  Schritte,  unter  zweifelhaften  nicht  über 
2000  Schritte  hinausgegangen  werden  kann,  so  dass  im  ersten  Falle 
die  Echiquierfront  nicht  aber  6000,  im  zweiten  nicht  Ober  4000  Schritte 
Fkont-Breite  fiberschreiten  dart  wenn  die  Yereinigung  auf  die  Mitte 
Torausgesetst  wird.  Bei  der  Möglichkeit  aber,  sich  auf  einem  Flflgel 
vereinigen  sn  mftssen,  dOrfen  £e  Intervalle  zwischen  den  einzelnen 
Gruppen  zusammengenommen  nicht  grösser  sein  als  die  zuerst 
genannten  Zahlen. 

Eine  andere  Schwierigkeit,  die  sich  bei  der  stattfindenden  Ver- 
einigung für  die  herbeigezogene  Gruppe  ergibt,  ist  die  Unsicherheit,  in 
der  sich  dieselbe  über  die  momentanen  Verhältnisse  der  angegriffenen 
Gruppe  befindet  Jede  empfangene  Meldung  ist  als  veraltet  zu  betrachten, 
sobiüd  einmal  der  eine  Theil  in  directe  FOhlung  mit  dem  Gegner 
kommt.  Die  aus  grösserer  Entfernung  herbeigezogene  Grappe  kann 
fast  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  sie  andere  Verhältnisse  antreffen 
wird  als  jene,  die  ihr  gemeldet  wurden,  und  dass  sie  nicht  im  Stande 
ist,  sich  nunmehr  hierüber  selbst  so  rasch  genauere  Kenntniss  zu  ver- 
schafien,  als  es  für  sie  zu  einem  erfolgreichen  Eingreifen  wünschens- 
werth  wäre. 
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Ein  unter  solchen  Umständen  empfangener  Befehl  zur  Vereinigung 
schliesst  immer  eine  plötzlich  nothwendig  werdende  Directions -Yer- 
änderong  in  sich ;  erfordert  also  die  Veranlassung  eines  neuen  Nach- 
richten- und  Sicherheitsdienstes  in  eine  neue  Richtung,  während  die 
momentane  Gefechtslage  die  grösste  Beschleunigung  von  Seite  der  zu 
Hilfe  eilenden  Gruppe  nothwendig  macht.  Es  kann  demnach  der  Abstand 
von  der  Nachrichten-  und  Sicherheitstruppe  zum  Gros  uumöglich  so 
gross  sein,  damit  die  erstere  noeli  Zeit  findet  zu  reeognoseiren  und 
rechtzeitig  zu  melden,  weil  das  Gros  der  betreffenden  Gruppe  in  einem 
solchen  Falle  keinen  Angenblick  versäumen  darf,  um  sofort  die  Bichtang 
gegen  die  zu  unterstützende  Abtheilung  einzuschlagen,  daher  seinen 
Vortruppen  unmittelbar  folgen  wird.  Aber  auch  der  Gmppen-Com- 
mandant  kann  keinen  solchen  Vorsprung  vor  seiner  Truppe  gewinnen, 
um  noch  mit  Kuhe,  aber  rasch  genug,  die  momentane  Lage  und  die 
Bodenverhältnisse  zu  erkennen,  seine  Entschlüsse  zu  fassen,  zur  Truppe 
zurückzukehren  oder  Befehle  derselben  zuzuschicken  und  die  Durch- 
fflhnmg  seines  EntscUasses  rechtzeitig  und  auf  dem  richtigen  Puncto 
zu  Teranlassen,  denn  bei  der  Caralerie  handelt  es  sich  wesentlich  um 
den  Ponct,  wo  der  Aufmarsch  begonnen  wird;  Ton  diesem  hängt  es 
dann  ab,  ob  der  Aufmarsch  rechtzeitig  beendet  werden  kann  und  ob 
dann  noch  so  viel  Raum  zwischen  den  beiderseitigen  Gegnern  vorhanden 
bleibt,  dass  ein  ordentlicher  Zug  in  die  Attake  komme. 

Ein  solcher  Gruppen-Commandant  wird  sich  immer  mehr  oder 
weniger  im  Zustande  der  Ueberraschung  befinden,  und  es  ibm  grosse 
Schwierigkeiten  bereiten,  seiner  Truppe  die  richtige  Direction  zu  geben, 
um  keinen  Lnftstoss  zu  machen. 

Wir  sehen  diese  Umstände  auch  bei  der  vierten  üebnng  hervor« 
treten.  Die  21.  Brigade  nahm  ganz  riditig  die  ihr  angewiesene  IMrection 
auf  die  Wegkreuzungen  westlich  von  Zyrawka  an,  aber  es  war  in  dieser 
Richtung,  ausgenommen  die  Batterie,  kein  Gegner  mehr.  Derselbe  stand 
schon  westwärts  des  Waldes  von  Nad  dolinka  und  wäre  in  der  Wirk- 
lichkeit, wo  sich  die  Ereignisse  rascher  abgespielt  hätten  als  bei  der 
gegen  Markirer  stattgehabten  instructiven  Uebuncr,  wahrscheinlich  schon 
weit  nördlicher  über  den  Wald  hinaus  gestanden.  Freilich  hatte  das 
Erscheinen  von  sieben  frischen,  intacten  Escadronen  im  Sflcken  des 
Gegners  die  Situation  wesentlich  geändert  und  ihn,  wenn  die  geworfene 
Brigade  Kehrt  macht,  wahrscheinlich  in  eine  schlimme  Lage  gebracht 

üebrigens  soll  mit  diesen  Betrachtungen  der  Werth  des  Gruppen- 
Systemes  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Anwendung  der 
Gruppen  ist  im  Gegentheile  sehr  anzuempfehlen,  nur  darf  hiebei  die  Front- 
Breite  des  Echiquiers  nicht  grösser  sein  als  dies  weiter  oben  erörtert 
wurde.  Wo  es  das  Terrain  gestattet,  wird  dieses  System  grosse  Vor- 
theile bieten  und  die  Leitung  des  Ganzen  wesentlich  erleichtern,  wenn 
die  auf  gleicher  Hohe  marschirenden  Colonnen  (Gruppen)  zugleich  die 
treffen  darstellen;  wenn  also  in  drei  Gruppen  marschirt  wird.  Dass 
dann  das  L  Trelfen,  also  die  stärkste  Gruppe,  auf  jener  Linie  marschiren 
muss,  die  muthmasslich  direct  gegen  den  Feind  führt,  ist  wohl  selbst- 
verständlich. Wenn  man  sich  aber  auch  in  dieser  Beziehung  geirrt 
hi^en  sollte,  so  ist  dies  von  keinem  besonderen  Schaden,  weil  diese 
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Grnppinmg  bei  Annahme  der  eigentlichen  Treffen-Formation  eine  Front- 
Verindernng  nach  jeder  beliebigen  Seite  mit  Leichtigkeit  ermöglicht. 

Wie  sehr  eine  plötzlich  nothwendig  werdende  Angriffs-Disposition  durch 
eine  solche  Formation,  die  sich  besonders  bei  Angriffsmärschen  empfiehlt, 
vereinfacht  wird,  geht  daraus  hervor,  dass  blos  das  1.  Treffen  zum 
Angriffe  geführt  zu  werden  braucht,  während  die  übrigen,  eingedenk 
ihres  Verhältnisses  und  ihrer  grundsätzlichen  Aufgabe,  eingreifen  müssen 
ohne  erst  Befehle  hierüber  abzuwarten.  Ein  solches  Vorgehen  zwingt 
jedm  Gmppen-Commandanten  seine  Aufinerksamkeit  nach  aUen  Seiteii 
selbst  zn  lenken  nnd  selbstftndig  za  bandebi;  es  wird  ihm  durch 
den  grösseren  zur  Verfügung  stehenden  Raum  und  wohl  aneb  oft 
dorch  die  fiodenbeschaffenheit  mehr  Gelegenheit  bieten,  Umfassangan 
anzustreben  und  die  Durchführung  derselben  erleichtern,  und  endlich 
auch  den  ganzen  Truppenkörper  gegen  feindliche  üratassiingren  und 
Umgehungen  besser  schützen.  Es  muss  aber  wiederholt  werden,  was 
schon  oben  angedeutet  wurde,  dass  alle  die  erwähnten  Vortheile  der 
Gruppen  nur  dann  eintreten,  wenn  die  Grösse  der  Intervalle  sie  nicht 
aus  der  Whrknngs-Sphftre  der  flbrigen  Gruppen  bringt 

Eine  CaTalerie-Dinsion  wird  wohl  oft  in  die  Lage  kommen,  einan 
so  grossen  Baum  beherrschen  za  müssen,  dass  dies  anders  als  darch 
eine  vollkommene  Trennung  ihrer  Abtheilungen  nicht  möglich  ist.  Dann 
aber  wird  auch  die  Gruppirung  eine  andere  sein.  Die  einzelnen  Gruppen 
werden  mehr  selbständige  Aufgaben  erhalten,  und  um  sie  eben  mehr 
zu  einer  Selbständigkeit  zu  befähigen,  oft  auch  mit  anderen  Waffen, 
wie  z.  B.  mit  Artillerie,  verbunden  sein.  Bei  so  getrennten  Abtheiluugen 
aber  kann  auf  keine  andere  Art  von  Vereinigung  mit  l^cherheit  gmelmet 
werden,  als  eben  auf  eine  solche,  die  man  mit  abdetachirten  Abthei- 
Inngen  zu  erwarten  berechtigt  ist. 

Um  die  eben  besprochenen  Vor-  und  Nachtheile  m  Augen  lU 
fahren,  wurden  die  verschiedenen  Arten  des  Vorgehens  geübt. 

Wir  sehen  am  2.  Uebungstage  das  Vorgehen  gegen  Proborz.  bezie- 
hungsweise den  Uebergang  über  den  Zubrza-Bach,  in  Treffen  gruppirt, 
bewerkstelligen;  am  4.  Tage  den  Versuch  machen:  mit  zwei  weit  von 
einander  getrennten  Gruppen  vorzugehen,  welche  den  bestimmten  Zweck 
haben,  sidi  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  zn  Tereinigen,  nnd  werdsn 
am  6.  Tage,  beim  Vorgehen  gegen  Sflden  beiderseits  des  Znbna-Baohes, 
die  Anwendung  der  breiten  Front  mit  zurückgezogener  Reserve  antreffen, 
in  welcher  beide  Gruppen  der  1.  Linie  mit  Artillerie  betheilt  sind. 

Üebung  Nr.  6,  am  21.  September  1878. 

Zweck  der  U  e  b  u  n  g. 

Selbständiges  Auftreten  einer  Cavalerie-Truppen-Division. 
Vorgehen  gegen  einen  Gegner,  welcher  ein  hinhaltendes  Gefecht 
führt,  um  Verst&rknngen  an  sich  zu  ziehen.  Hiebei  Angriff  auf  ein  Detile. 

Annahme. 

Für  die  Cavalerie- Truppen-Division, 

Eine  in  der  Vorrücknng  von  Westen  get^en  Lemberg  begriffene 
Armee  hat  am  rechten  Flügel  ihres  £chi(^uiers  eine  Cavalerie-Truppen- 
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Division  disponirt,  welehe  Aber  Signidwka,  Sokolniki,  Zubm  und  Dawiddw, 

die  Sichower  Strasse  erreicTien  soll. 

Der  Gegner  ist  von  Osten  her  im  Anmärsche  auf  Lemberg. 

Für  den  Markirer: 

Eine  in  der  Vorrückung  von  Osten  gegen  Lemberg  vorrückende 
Armee  hat  am  linken  Flügel  ihres  Ecliiquierä  einen  Cavalerie  -  Körper 
diqioniit,  welcher  Uber  Dawidöw,  Znbrza,  Sokolniki,  bei  Signiöwka,  die 
Qrodeker  Sirasee  erreichen  eoU. 

Der  Gegner  ist  Yon  Orodek  her  im  Anmärsche  anf  Lemberg. 

Aufgabe. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division : 

Die  Cavalerie-Division  hat  die  rechte  Flanke  des  Annee-Echiquiers 
zu  decken  und  bei  Dawidöw  zu  nächtigen. 
Für  den  Markirer: 

Der  Cavalerie-EOi^r  hat  die  linke  Flanke  des  Armee-Echiqniers 
xn  decken  and  bei  Signiöwka  zn  nftchtigen. 


Ordre  dt  bataiüe. 

Für  die  Cavalerie-Truppen-Division: 
20.  Cavalerie-Brigade. 
Commandant:  General-M^or  Fürst  Taxis.  ss^.  Oeteh. Fiibrw. 

Uhlanen>Begiment  Nr.   8  6    —  — 

f»        »        nll  ^     ~  — 


Summe  11  —  — 

21.  Cavalerie-Brigade. 
Commandant:  Qeneral-M%jor  Baron  Lederer. 

Dragoner- Begiment  Nr.  9   6  —  — 

Uhlanen-      „        „7   6  —  — 

Batterie-Division  VI/9   —  6  — 

Sanitftts-Detachement                                     .  —  —  4 

Summe    12      ti  4 
Die  Batterie-Division  mit  ihren  6  Oeschfitien  stellt  zwei  complete 
reitende  Batterien  vor. 

Für  den  Markirer: 
Commandant:  General-Major  Graf  MensdorlT-'PoQilly. 

1.  Brigade. 

Commandant:  Oberstlieotenant  Baron  Gagem.    Eteedreoen Geiehatie 


Regiment  Nr.  1   6  — 

n         »6  '    -  ^  

Summe  12  — 

2.  Brigade. 
Commandant:  Oberstlieutenant  von  Bothmer. 

Kegiment  Nr.  ,3   6  — 

I,   *   2  - 

bumme  8  — 

ly,  reitende  Batterie   —  6 
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Die  halbe  reitende  Batterie  markirt  durch  2  Geschütze  der  rei- 
tenden Batterie  Nr.  13/9. 

Die  ganze  Batterie  (beim  Gros  des  Markirenden  eingetheilt)  mar- 
kirt  durch  eine  weiss-rothe  Fahne. 

Fflr  die  Cavalerie-Trappen-DiTisioD: 

20.  Gavalerie-Brigade. 

In  Maraeh*Galoime  auf  dem  Fährwege  IL  Gla&se,  welcher  yoa  Zinmar 
wödka  nach  SknU'öfr  führt,  mit  der  Tdte  (8.  UhlaDen-Begiment)  am  Kren- 
zungspuncte  des  Weges  Zimnaw6da  Skiiil:ow  mit  der  Stiyjer  Eisenbalui 
(hei  C6te  326),  Front  gegen  Sknilöw. 

21.  CaTalerie-Brigade. 

In  Marsch-Colonne  auf  der  Grodeker  Strasi;e,  mit  der  Tete  am 
Ereuzongipmiete  dieser  Strasse  mit  der  Stryjer  Eisenbahn  (Cöte  336X 
Front  gegen  Lemberg,  und  zwar  in  folgender  Reihenfolge: 

Divisions-Stab,  21.  Brigade-Stab,  1.  Division  des  Dragoner- Regi- 
mentes Nr.  9,  Batterie-Division,  Uhlauen-Regiment  Nr.  7,  Sanitäts-Deta- 
chement. 

Sic  herheits  - Truppen. 

1.  Vorhut  Commandant:  Major  Powa.  2.  Division  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  9  (verrichtet  den  Marsch-Sicherheitsdienst  für  beide 
getrennt  marschirenden  Brigaden). 

Die  äossersten  Spitien  dieser  Yorhnt  stehen  am  Wege  vom  PnlTer- 
Magazin  Aber  Signiöwka  nach  Sknildw,  und  zwar  in  einer  Ausdehnmg 
von  dem  Bildstocke  nnmittelbar  sftdlich  von  Sknilöw  bis  zorHOke  des 
Gablenz-Hofes. 

Der  Vortrab  am  Wege  von  Sign}<^wka  nach  Sknilow, bei  Cote  327. 
Die  weitausgehenden  Patrulle n   sind  vom  Vorhut-Com- 
maudo  5  Minuten  vor  Beginn  der  allgemeinen  Vorbewegung  zu  entseadeo. 

Alles  Front  nach  Osten. 

2.  Seiten-Detachement.  Commandant:  Major  von  Zwehl. 
2  Escadronen  des  Uhlanen-Kegimentes  Nr.  11.  Die  äossersten  Spitzen 
stehen  nicht  Aber  die  Linie  Nagrobli-Nawarya  hinaus. 

Das  Gros  am  Wege  von  Brzezina  naeh  Hodowice,  in  der  H(>he  der 
cote  337.  Flront  nach  Osten. 
Für  den  Markirer: 

1.  Brigade. 

1.  Regiment.  1.  Division.  3  Escadronen  am  halben  Wege  zwi- 
schen Kulparköw  und  Sokolniki,  und  zwar  an  diesem  Wege  selbst.  Front 
nach  Westen.  —  2.  Division.  3  Escadronen  und  eine  halbe  Batterie 
(1  Zug  der  reitenden  Batterie  Xr.  13  9)  am  halben  Wege  zwischen 
Zubrza  und  dem  Sokolniki-Wirthshause,  Front  gegen  Westen  unverdeckt. 

Formaiion  nach  Bestimmung  des  Commandanten. 

2.  Begimeni  Am  Wege  von  Solonka  mL  nach  ICalieskowioe, 
ungeObr  an  der  Stelle  des  «W^  im  Worte  Ualicskowice  —  nnverdeekt  — 
in  Front 
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2.  Brigade. 

Hit  d€in  3.  Begimente,  2  EscsdiODOii  des  4.  Regimentes  und  einer 
Batterie  (dveh  eine  weiss-rothe  Fahne  marklit)  am  Nord-Ansgaage  ron 
Giarq^ 

aestellt 
FAr  die  CaTalerie-Troppea-DiTision: 

Alles  in  obiger  Vertheilang  and  Beihenfolge  nm  10  Uhr  Früh  gestellt. 
Beide  Herren  Brigadiere  finden  sich  um  diese  Zeit  beim  Divisione- 
Gommando  zur  Entgegennahme  der  ersten  Disposition  ein. 

Für  den  Markirer: 

Alles  in  obiger  Vertheiluog  um  10  Uhr  —  Minuten  Früh  gestellt 

Beginn  der  üebnng  und  Antritt  der  Bewegung. 

Für  die  Cavalene-Truppen-Division : 

Von  den  weitausgehenden  Patrollen  um  10  ühr  25  Minuten  FrOh. 
Von  allen  fibrigen  Abtheilnngen  der  Cavalerie-DiTision  um  10  Uhr 
30  ICinuten  Frflh. 

Ffir  den  Markirer: 

Beginn  der  Uebung  um  10  Uhr  30  Minuten  Frflh. 
Antritt  der  Bewegungen  laut  Instruction. 

Bei  dieser  Uebung  wurde  angenommen,  dass  die  Sicherung  des 
Armee-Flügels  von  Seite  dps  Markirers  derart  betrieben  wird,  dass  die 
1.  Brigade  in  zwei  weit  von  einander  getrennten  Gruppen  zu  je  1  Kofrinicnt 
den  Eclairirungs-  und  Sicherheitsdienst  bestreitet,  wäiirend  die  2.  lirigade 
dieser  vorderen  Linie  als  Reserve  folgt. 

Die  volle  Division  behält  bei  Ausführung  ihrer  Aufgabe  ihre  Kräfte 
mehr  Tereint,  eekdrirt  den  Baum  zwischen  Lemberg  und  den  grossen 
Waldungen  von  Ludwik6wka  und  Tolsiöw  durch  Patrallen  und  Iftsst  zur 
Unterstützung  der  Eclaireurfiront ,  hinter  deren  äusseren  Flügel,  ein 
Seiten- Detachement  folgen,  während  die  Vorhut-Reserre  denselben  Zweck 
hinter  der  Mitte  und  dem  linken  Flügel  erfüllt. 

Bei  der  ersten  Gruppirung  der  Kräfte  der  Cavalerie-Trnppen-Divi.sion 
wurde  ferner  angenommen,  dass  dieselben  aus  ihren  Biwaks  aufgebrochen, 
im  Vormarsche  begriffen  seien  und  um  10  ühr  Vormittags  jene  Puncto 
«miehten,  welche  ihnen  im  Divisions-Befehle  als  erste  AuftteÜung  ange- 
wiesen sind. 

Die  Markir-Abtheilung  erhielt  folgende  Instraction: 

1..  Division  des  1.  Begimentes  bewegt  sich  so  lange  gegen 
Sknildwek,  bis  sie  auf  stärkere  Erifte  der  rollen  Dirision  stOsst;  sodann 
Bttckzug  auf  die  zweite  Division  hei  Zubrza. 

2.  Division  des  1.  Begimentes  hat  seine  1.  Division  aufzu- 
nehmen und  so  lange  das  innehabende  Terrain,  beziehungsweise  das 
Defilö  Zubrza  zu  behaupten,  bis  überlef^enos  Artillerie-Feuer  und  d^r 
Angriff  stärkerer  Cavalerie  sie  zum  Rückzüge  hinter  das  Defile  zwincren. 
Ortseingün^e  besetzen.  Hinter  dem  Defil6  neue  Aufstellung  nehmen. 
Debouehiren  dos  Gegners,  wehren.  Sodann,  in  Folge  der  Vorbewegung 
der  vollen  Division  in  südlicher  Richtung,  entlang  der  Stryjer  Strasse, 
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den  Bfickzng  auf  das  Mgone  Gros,  Direction  Krotoszyn  und  Proborz- 
Hdhe,  langsam  antreten. 

2.  Regiment.  Dasselbe  überschreitet  die  vorliegende  Wasserlinie 
nicht.  Ternimint  es  aus  der  Gegend  zwischen  Zubrza  und  Sokolniki 
Kanonendonner,  so  zieht  es  sich,  mit  der  Absicht  das  bei  Zubrza 
engagirte  1.  Regiment  zu  unterstützen,  zwischen  Solouka  und  dem  Nad 
dolinka-Kociego-Wald  gegen  Zubrza. 

In  dieser  letzten  Bewegung  wird  es  von  der  ToUen  Division,  ans 
der  Bichtnng  von  Sokolniki  her,  angegriffen.  Das  2.  Regiment  entwickelt 
sich  und  geht  derart  vor,  dass  die  Attake  ungefähr  in  die  Höhe  westlieh 
des  Nad  dolinka-Waldes  stattfinde.  Das  Regiment  wird  geworfen,  von 
den  üebergängen  bei  Zyrawka  abgedrängt  und  zieht  sich  in  der  Bichtang 
auf  Lipniki  zurück. 

Die  2.  Brigade  ist  als  um  1  Uhr  Nachmittags  bei  Czerepin 
eingetroffen  augeuommeu,  und  im  Besitze  von  bestimmten  Nachrichten 
über  den  Bfickzug  des  1.  Begimentes  und  über  das  Anrflcken  der  feind- 
liehen Cavalerie-DiTision  anf  Zyrawka;  von  unbestimmten  Aber  die  Nieder- 
lage des  2.  Begimentes. 

Sie  rflckt  demnach  Direction  Proborz  und  Zvrawka  vor,  so  dass  sie  in 
dem  Augenblicke,  in  welchem  die  volle  Division  den  Fahrweg  I.  Classe  von 
Krotoszyn-Milatycze  passirt,  dieser  ungefähr  auf  2000  Schritte  entgegen- 
steht und  sie  mit  allen  im  Momente  verfügbaren  Escadronen  angreift. 

Die  Abtheilungen  der  vollen  Division  siegen;  der  Markirer  zieht 
sich  gegen  Czerepin  zurück. 

Yormarseh  ans  der  ersten  Aafstellnng. 

Die  für  die  Vorbew^ng  den  beiden  Brigaden  mlindlich  gegebene 
Disposition  des  Divisionirs  lautete  wie  folgt: 

„Der  Gegner  wird  aus  der  Gegend  von  Czerepin  und  Dawidöw 
„erwartet.  Unsere  Aufgabe  ist  die  rechte  Flanke  des  Armee-Echiquiers 
pZU  decken  und  über  Signiöwka,  Sokolniki,  Zubrka,  Dawidöw  zu  erreichen. 
„Ich  beabsichtige  in  dieser  Richtung  mit  2  Colonnen  vorzurücken,  und 
„zwar  wird  die  rechteColonue,  20.  Cavalerie-Brigade  General-Mjyor 
jyPrinz  Tazis,  über  Zimnawödka,  SknÜöw,  C6te  341  (sfldlieh  Skniltfwek) 
„Direction  Wirthshaus  von  Sokolniki;  —  die  linke  Colonne, 
„21.  Cavalerie-  Brigade  General-Major  Baron  Lederer,  mit  der  Batterie- 
„Division,  Ober  Signiöwka,  Wisniowice,  Direction  Wirthshaus  von  Sokolniki, 
„vorgehen,  und  das  Sanitäts-Detachement  über  Signiöwka, 
„Sknilow,  Sknitöwek,  dann  Wirthshaus  von  Sokolniki  der  Division  auf  circa 
„1000  Schritte  folgen.  Wird  nicht  früher  auf  den  Feind  gestossen,  so 
„w^erde  ich  von  Sokolniki  aus  mit  der  ganzen  Division  über  Zubrza  und 
„Krotoszyn  auf  Dawidöw  marschiren." 

Marsch-Sicherheitsdienst 

„Vorhut.  Die  1.  Division  des  Dragoner-Begimentes  Nr.  9  bildet 
„die  Vorhut.  —  Sie  deckt  den  Baum,  welcher  nördlich  durch  die  Linie: 
„Kulpark(5w,  Süd-Lisi^re  des  Oswieca- Waldes,  Pasi^ki,  —  südlich  durch 
„jene  von  Sknilöw,  Zagrody,  Solonka  wk. ;  Nord-Lisi^re  des  Nad  dolinka- 
»Kociego- Waldes,  Zubrza-Uebergang  bei  Cöte  313,  Krotoszyn  und  Dawidöw 
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„begrenzt  ist  Naehriebten-PitroUeD  naeb  Bedarf  entBenden.  Deren  Mel- 
,idongen  gehen  durch  das  Vorhut-  an  das  Dirisions-Commtndo.  Beim 
nZnsammenstosse  mit  dem  Feinde:  schwächere  Abtheilungen  vertroihen, 
^gegen  stärkere  Verstärkung  vom  Gros  abwarten.''  (Die  südlieben  Vor- 
städte von  Lemberg  sind  als  von  anderen  Truppen  eclairirt  angenommen  ) 

„Die  rechte  Flanke  schützt  ein  Seiten-Detachement  von 
„zwei  Escadronen  des  Chlanen-ßegimentes  Xr.  II,  welches  auf  der 
„Marsch-Linie:  Maliczkowice,  Cdte  345  Ostlich  von  Maliczkowice.  Süd- 
„ spitze  des  Nad  dolinka-Kociego- Waldes,  Zjrawka,  Dawidöw  vorgeht 
„und  seinen  Sicberbeits-Bayon  sfldlieh  bis  zar  Linie:  Nagörzaoy,  Nord- 
„Lisi^re  der  Wälder  zwischen  Nag^rzany,  Cöte  354,  Wald-Panelle  bei 
„Cöte  309,  südlich  Zyrawka  —  ausdehnen  wird.  Als  Nordgrenze  des  zu 
^sichernden  Raumes  dient  die  zu  gleichem  Zwecke  für  die  Vorhut 
„bestimmte  Sü-li:re!ize.  Nördlich  ist  mit  dem  Gros,  beziehungsweise  mit 
^dessen  Sicherlu'it>truppe  Verbindung  zu  halten.  Nachrichten-Patrullen 
„sind  vom  Seiten-Detachement  blos  in  den  zur  Aufklärung  bestimmten 
„Raum  und  sfldlicb  von  diesem  nach  Bedarf  zu  eatiaaden.  Schwächere 
„gegnerische  Abtheilungen  sind  znrfldLZUweiseii,  Aber  stirkere  ist  zu 
,,mäden  und  mit  densuben  in  Fflhlnng  zu  bleiben.  Ich  marscbire  mit 
yider  linken  Colonoe." 

Diese  Disposition  wurde  dem  Vorhut-  (Major  von  Damm)  und 
Seiten-Detachement-Commando  (Major  von  Zwehl),  soweit  sie  dieselben 
betraf,  schriftlich  auf  ihren  1.  Aufstellungsplatz  zugestellt. 

Um  10  Uhr  25  Minuten  Vormittags  begannen  die  Xachrichten- 
Patrulien,  um  10  Uhr  30  Minuten  Vormittags  alle  übrigen  Abtheiluageu 
der  CaTalerie-Dirision,  letztere  im  Schritt,  ären  Vormarsch. 

Formation:  21.  Brigade  in  Marsch-Colonne,  20.  Brigade  Überging 
in  Brigade-Colonne. 

Erster  Zusammen stoss  der  Vortruppen  mit  dem  Gegner. 

a)  Bei  der  Vorhut: 

Die  Vorhut  traf  am  Fahrwege  von  Kulparkuw  nach  Sokolniki  drei 
gegnerische  Escadronen,  welche  sich  ihr  entgegen  stellteu.  —  Dieselben 
wurden  angeritten,  zogen  sich  jedoch  (10  Uhr  45  Minuten  Vormittags; 
ohne  die  Attake  anzunehmen  auf  Zubrza  zurQck.  —  Die  Vorhut  folgte 
dem  Gegner;  nahm  jedoch,  als  ihr  Meldung  zukam,  dass  westlich  Zubrza 
noch  weitere  3  feindliche  Escadronen  und  eine  Batterie  stehen,  eine  ver- 
deckte Aufstellung  hinter  dem  Wirtbshause  von  Sokolniki  und  wartete 
das  Eintreffen  erbetener  Verstärkungen  ab. 

b)  Beim  Seiten-Detachement: 

Am  Ost-Ende  von  Maliczkowice  angelangt,  wurde  dem  Detacliement 
von  seineu  PatruUen  gemeldet,  dass  ein  feindliches  Cavalerie-Regimeut, 
mit  6  Escadronen,  bei  Cdte  346  stehe.  —  M^or  Zwehl  setzte  seine  Vor- 
rQckung  langsam  fort  —  Gegen  11  Uhr  18  Minuten  Ternahm  er  Kanonen- 
donner aus  der  Gegend  von  Sokolniki  und  empfing,  als  er  auf  der  HOhe 
(11  Uhr  25  Minuten  Vormittags)  östlich  Maliczkowice  anlangte,  Meldung 
über  den  Kückzug  des  ihm  gegenüber  gestandenen  Rec^imentes,  welches, 
in  Tolonne  formirt,  Direction  auf  Solonka  ml.  nahm.  Major  Zwehl  folgte  dem 
Gegner;  nahm  aber,  um  die  Vereinigung  mit  seinen  Abtheilungen, 
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wdehe  dem  Kanonendonner  naeh  zn  nriheilen  bei  Sokolniki  im  Gefechte 
fliehen  mnesten,  m  hindern,  die  Biehtang  auf  Solonka  wk. 

Das  Gros  der  Division,  und  zwar  die  21.  Brigade,  war  bei 
Wisniowec  angelangt,  als  die  erste  Meldung  über  den  Zusammenstoss 
der  Vorhut  (11  Uhr  Vormittags)  mit  dem  Gegner  eintraf. 

Das  Dimions-Commando  ertheilte  der  an  der  Tete  der  Brigade 
marschirenden  2.  Division  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  9  den  Befehl: 
rasch  vorzugehen,  sich  mit  der  Vorhut  zu  vereinigen  und  dieselbe  wenn 
möglich  zu  nnteratfitzen. 

Das  Uhlanen-Begiment  Nr.  7  ging  in  die  Abtheilnngs-Colonne 
Aber  und  folgte  im  Schritt. 

Der  20.  Brigade  wurde  das  Aviso  zugesendet:  „durch  Sokolniki 
„durch.  Direction  Solonka  wk.  vorrücken,  südlich  Sokolniki  gedeckte 
»Aufstellung  nehmen,  dort  weitere  Befehle  abwarten." 

Der  Divisions-Stab  begab  sich  rasch  zur  Vorhut. 

Es  trifft  (11  ühr  18  Minuten  Vormittags)  die  Meldung  ein, 
dass  auf  der  Höhe  westlich  Zubrza  feindliche  Abtheilangen  und  eine 
abgeprotzte  Batterie  stehen.  Gleich  danach  sind  die  ersten  feindlichen 
Kuioneoschflsse  hOrbar. 

Hierauf  Aviso  an  die  Batterie-Division:  Gegner  steht  bei  Zubrza. 
„Vorfahren.  Gegner  unter  Schutz  der  Vorhut  bei  Zubrza  beschiessen." 

Die  Batterie-Division  setzte  sich  (11  Uhr  20  dünnten  Vormittags) 
gegen  Wirthshaus  von  Sokolniki  im  Trab  in  Bewegung. 

20.  Brigade.  Nachdem  dieselbe  den  Stryjer  Eisenbalin-KOrper  bei 
Cöte  326  überschritt,  formirte  sie  die  Brigade-Doppel-Colonue,  durchritt 
mit  der  linken  Colonne  den  Nordtheil  von  Sknilöw  und  Skuilöwek,  während 
die  rechte  Colonne  den  Sfldtheil  Ton  Sknitöw  passirte.  Beide  Colonnen 
hatten  als  Direction  die  Hohen  Gdte  341  nnd  353.  —  Die  Verbindung 
mit  der  21.  Brigade  nnd  dem  Seiten»Detachement  Ifijor  Zwehl  wurde 
durch  je  1  Patrulle  unterhalten. 

In  Folge  des  vom  Divisions-Commando  erhaltenen  Aviso's  (11  ühr 
15  Minuten  Vormittags)  nahm  die  20.  Brigade  die  Direction  auf  die 
Kirche  von  Sokolniki,  um  diesen  Ort  zu  passiren. 

Angriff  auf  das  Defil^  yon  Zubrza. 

Der  Oegner,  welcher  seine  nOrdlich  Sokolniki  vorgeschoben  gewesenen 
3  Escadronen  an  sich  zog,  formirte  sich  gefechtsbereit  mit  6  Escadronen 

auf  der  Höhe,  über  welche  der  Fahrweg  von  Wirthshaus  Sokolniki  nach 
Zubrza  führt,  Front  nach  Westen.  Seine  Batterie  stand  auf  der  nächsten 
Höhe  links  von  ihm. 

Die  zur  Unterstützung  der  Vorhut  vorgeschobene  2.  Division  des 
Dragoner-Kegiraentes  Nr.  9  überschritt  um  11  Uhr  16  Minuten  die 
Strjjer  Strasse  und  stellte  sich  in  Colonnen-Linie  auf,  um  vorerst  das 
Eintreffen  der  eigenen  Batterien  und  die  Vorbereitung  der  Attake  durch 
deren  Feuer  abzuwarten.  Zwei  Escadronen  der  Vorhut-Division  waren 
gedeckt  hinter  dem  Wirthshause  von  Sokolniki,  eine  Escadron  im  Sicher^ 
heitsdienste  im  Vorterrain. 

Die  Batterie-Division  fahr  südlich  des  Wirthshauses  von  Sokolniki,  in 
der  Nähe  der  Kreuze  auf;  eröffnete  das  Feuer  (11  Uhr  35  Minuten  Vor- 
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mittags)  gegen  die  feindliche  Cavalerie  und  Batterie  —  und  war  beauf- 
tragt, dasselbe  kräftig  zu  führen,  um  den  Gegner  möglichst  rasch  und 
wenn  thnnlich  ohne  Attake  zum  Abzüge  zu  bewegen. 

Mittlerweile  war  das  ühlanen*Begiment  Nr.  7  bei  Sokolniki  (11  ühr 

45  Minuten)  eingetroffen.  Es  stellte  sich,  in  Golonne  formirt,  gedeckt» 

westlich  der  Strasse,  in  der  Mulde  auf. 

Da  jedoch  der  Gegner  keine  Miene  machte  sich  zurückzuziehen, 
erhielt  General-Major  B;iron  Lederer  um  11  Uhr  49  Minutpii  Vormittags 
den  Befehl,  mit  dem  in  der  vorderen  Linie  stehenden  Dragoner-Kegimente 
und  mit  drei  Escadronen  des  Uhlanen-Eegimentos  Nr.  7  den  Angriff  zu 
unternehmen. 

Er  formirte  seine  Brigade  wie  folgt:  I.  Treffen,  2.  Division  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  9  rechter,  1.  Division  des  Ühlanen-Begiinentes 
Nr.  7  linker  FlQgel;  IL  Treffen  links,  1  Escadron  des  Dragoner-Regimentes 
Nr.  9 ;  — >  1  Escadron  desselben  Regiments  ge^^en  die  feindliche  Batterie 
und  ritt  zur  Attake  an,  —  wobei  Theile  der  dritten,  bei  der  Vorhut 
eingetheilt  gewesenen  Escadron  des  9.  Dragoner-Regimenter,  welcho  durch 
den  Oöwieca-Wald  des  Gegners  rechte  Flanke  umgingen,  gegen  dt-ssen 
rechten  Flügel  zur  Attake  ansetzten.  Während  der  Vorbereitungen  zum 
Angriflfe  verstummte  das  feindliche  Artillerie-Feuer.  Den  Angriff  selbst 
wartete  der  Gegner  nicht  ab,  sondern  zog  sich  hinter  Zubrza  znrfick, 
die  beiden  noMwestlichsten  Ortseingänge  durch  je  eine  abgesessene 
Escadron  besetzt  lassend. 

Nachdem  der  Gegner  mit  dem  Gros  seines  1.  Regimentes  das 
Terrain  westlich  Zubrza  geräumt  hatte,  trat  die  Frage  heran:  ob  die 
ursprünglich  beabsichtigte  Marsch-Richtung  Ober  Zubrza  auf  Dawidöw 
beibehalten  oder  eine  andere  gewählt  werden  solle. 

Wahrend  der  Action  bei  Zubrza  trat'  die  Meldung  über  die  Anwesen- 
heit des  2.  Markirer-Regimentes  bei  Solonka  ml.  ein.  Dieses  Regiment 
mnsste  jedenfalls  zurückgeworfen  werden,  um  sich  für  die  weitere  Vor- 
bewegung die  Flanke  und  den  Bficken  zu  sichern.  Das  aus  der  Gegend 
zwischen  Krotoszyn  und  Dawiddw  erwartete  Gros  des  Gegners  schien 
aber  den  Zubrza-ßach  und  den  Baum  nördlich  von  Krotoszyn  noch  nicht 
erreicht  zu  haben,  wenigstens  war  bis  zu  dieser  Zeit  von  seinem  Ein* 
treffen  nichts  zu  bemerken;  wäre  es  aber  dort  bereits  eingetroffen,  so 
würde  unter  diesen  Umständen  die  Passirung  des  Baches  und  des  Defile's 
Zubrza,  bei  den  dort  vorliegenden  Terraiu-k>chwierigkeiten  mit  Gefahren 
verbunden  gewesen  sein. 

Das  Divisions-Commando  entschloss  sich  demnach,  mit  dem  ganzen 
eigenen  Gros  den  Uebergang  bei  Zyrawka,  in  dessen  Nähe  drei  Ueber* 
gänge  verfügbar  waren,  zu  bewerkstelligen.  Die  Yorbewegung  dahin  sollte 
mit  dem  Angriffe  auf  das  2.  Markirer-Regiment  verbunden,  zum  Angriffe 
aber  nicht  das  Ganze  verwendet  werden,  sondern  das  7.  Uhlanen-Kegimont 
als  eine  weiter  zurückgehaltene  Reserve  den  vorderen  Treffen  auf  circa 
800  bis  1000  Schritte  folgen,  um  dieses  Regiment  —  wenn  das  feindliche 
Gros  mittlerweile  zu  einer  oder  der  anderen  seiner  vorderen  Gruppen 
Stessen  sollte  —  zur  Unterstützung  der  Colonne  des  General-Majors  Baron 
Lederer  oder  jener  der  20.  Brigade  zu  verwenden;  wobei  Chancen  vorhanden 
blieben,  die  drei  Haupt^Gruppen  des  Gegners  im  Einzelnen  zu  schlagen. 
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Uebergan^  über  das  Defil^  bei  Znbrsa. 

Die  21.  Brigade  erhielt  den  mündlichen  Befehl:  die  I.Division  des 
Uhlanea-Begimentes  Nr.  7  sofort  zur  Division  einrücken  zu  lassen,  und 
wurden  Bodann,  bezflglich  des  weiteren  Yeilialteiis,  folgende  Dispositionen 
von  Seite  des  DlvieioDB-Commando^s  erlassen: 

An  die  21.  Cavalerie-Brigade,  12  Uhr  Mittags. 

„Ich  gehe  mit  dem  Gros  am  rechten  Znbna-Üfer  östlich  der  Stryjer 
„Strasse,  Direction  Cöte  354  (seitwärts  von  Zyrawka)  vor,  beabsichtige  bei 
»Zyranka  den  Bach  zu  überschreiten  und  sodann  auf  Dawidt'tw  zu  rücken.'^ 

„Sie  decken  meine  linke  Flanke  und  eventuell  den  Bücken  mit  dem 
pDragoner-Regimente  Nr.  9  und  V,  Batterie." 

„Zieht  sich  der  Gegner  in  dem  Terrain  links  des  Zubrza-Baches 
„zurück,  so  folgen  Sie  ihm  mit  Yorsicht,  aber  Aufrechthaltang  der 
„Ffihlnng.  —  Hierüber  echlennigst  Meldung  senden.** 

„Nach  erhaltenen  Nachrichten  dürfte  ich  zwischen  Erotoszjn  und 
^Dawidöw  mit  dem  Gros  des  Gegners  zusammen  Stessen.  Wirken  Sie 
«hiebei  nach  Thunlichkeit  mit." 

„Sanit&ts-Detachement  beim  Wirthshause  von  Sokolniki." 

Aviso  an  das  Uhlanen-Begiment  Nr.  7  (mündlich  durch 
einen  Ordonnanz-Ofücier). 

„Das  Regiment  schliesst  sich  der  20.  Brigade  an  und  folgt  der- 
^selben  rechts,  östlich  der  Stryjer  Strasse  auf  800  bis  1000  Schritte  als 

„Reserve  nach." 

Aviso  an  die  Batterie-Division  (mündlich  durch  einen 
Generalstabs-Officier). 

„Eine  Halb-Batterie  an  die  21.  Brigade  abgeben.  Mit  1  Batterien 
„der  20.  Brigade,  Direction  Nad  dolinka^Wald  folgen.** 

Aviso  an  das  Sanitftts-Detachement  (mündlich  dnnä 
emen  Feld-Gendarmen). 

„Hilfsplatz  beim  Wirthshause  von  Sokolniki  etabliren." 

Die  21.  Brigade,  welche  dem  sich  hinter  Zubrza  zurückziehenden 
Gegner  nachrückte,  wird  an  den  beiden  Ortseingängen  mit  Kleingewehr- 
feuer empfangen  und  hiedurch  (12  Uhr  3  Minuten  Nachmittags)  momentan 
zum  Stehen  gebracht. 

General-Major  Baron  Lederer  lässt  2  Escadroueu  Dragoner  zum 
Feuergefechte  gegen  die  besetzten  Ortseingäuge  (12  Uhr  15  Minuten  Nach^ 
mittag)  dirigiren  nnd  eine  später  eingetrolTene,  der  21.  Brigade  vom 
Divisions-Commando  zugewiesene  Halb-Batterie  gegen  diese  besetzten 
Oertlichkeiten  in's  Feuer  setzen. 

Während  dieser  Vorgänge  traf  bei  der  21.  Brigade  der  oben  im 
Wortlaute  gegebene  Befehl  des  Divisions-Commando^s  (cUtirt  12  Uhr  Mit» 
tags)  ein. 

Da  der  Gegner  zum  Verlassen  der  besetzten  Ortseingänge  trotz 
des  eigenen  Kleingewehr-  und  Geschützfeuers  nicht  zu  bewegen  war, 
wurde  seine  Aufstellung  (um  12  Uhr  2  Minuten  Nachmittags)  umgangen, 
indem  «ne  Escadron  (der  Vorhut)  das  Nord-Ende  von  Zubrza  umritt» 
wftbrend  das  Gros  des  9.  Bragoner-Begimentes  südlich,  in  der  Hübe  ? on 
Güte  344,  den  Ort  passirte,  nm  die  Anhühen  üstlieh  von  Zubrza  zu 
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eneichen.  Den  die  Ortseingänge  hartnäckig  vertheidigenden  zwei  Esca- 
dronen  wurde  eine  Escadron  zur  Beobachtung  gegenüber  gelassen,  die 
fibrigen  6  Escadrondn  des  Dragoner-RegimeDtes  Nr.  9,  mit  der  halben 
Batterie,  erreichten  um  1  Uhr  Nachmittags  nngeOhr  den  Pnnet,  wo 

auf  der  Karte  der  Buchstabe  a  im  Worte  Zubrza  steht. 

Da  sich  der  Gegner  in  Fclj^e  der  Umgehung  der  Ortseingftnge 

gegfen  Pasieki  zurückzog,  westlich  dieses  Ortes  aber  iiPiiordings  zum 
Angriffe  Stellung  nahm,  wurde  die  halbe  Batterie  in's  Feuer  gesetzt  und 
unter  deren  Schutz  autmarschirt.  Es  blieb  jedoch  blos  bei  einem  kurzen 
Geschützkumpfe ,  worauf  der  Gegner  langsam,  in  der  Richtung  aut 
Bawiddw,  gefolgt  vom  General-Major  Baron  Lederer,  zorackging. 

Die  20,  Cavalerie-Brigade  in  der  Zeit  von  11  Uhr  Vor^ 

mittags  bis  1  Uhr  Nachmittags. 

Die  20.  Brigade  nahm  (II  Uhr  30  Minuten  Vormittags),  bei 
Sokolniki  angelangt,  eine  concentrirte,  jjedeckte  Aufstellunir  in  der  Mulde 
südlich  des  genannten  Ortes,  mit  der  Front  nach  Osten.  In  Folge  eines 
Tom  Divisions-Commando  erhaltenen  Befehles  (12  Uhr  Mittags)  wird  die 
3.  Escadron  des  Uhlanen-Regimentes  Nr.  1 1  als  Verbindung  zwischen 
dem  Seiten-Detachement  Major  Zwehl  und  der  Brigade  eingeschoben. 

Die  Brigade  erhUt  (12  ühr  15  Minuten  Nachmittags)  vom  Diri- 
sions^ommaado  den  mllndlichen  Befehl  zur  Forttetenng  des  Marsches 
in  südlicher  Kiohtung  und  zam  Angriffe  auf  das  dort  gemeldete  Begi- 
ment  des  Gegners. 

Das  gegen  Solonka  ml.  zurückgegangene  2.  Markirer-Kef]^iment 
konnte  sich  nicht  mehr  mit  seinem  ersten  bei  Zubrza  vereinigen,  weil 
es  nicht  allein  von  den  2  Escadronen  des  Seiten  -  Detachements. 
sondern  auch  durch  die  Anwesenheit  der  mittlerweile  südlich  Sokolniki 
^getroffenen  20.  Cavalerie-Brigade  daran  gehindert  ward&  Es  beschränkte 
sich  demnach  darauf,  in  dem  Terrain  zwischen  Zyrawka  und  der  Stryjer 
Strasse  so  verbleiben  und  diesen  Raum  nach  MCglichkeit  ra  decken. 

Das  Seiten-Detachement,  welches  von  den  Höhen  von  Malicz- 
kowice  seine  weitere  Vorrückung  auf  Solonka  wk.  einschlug,  ritt  durch 
Solonka  ml.  durch  und  stellte  sich  sfidlicli  Solonka  wk.  an  der  Stryjer 
Strasse,  Front  nach  Osten,  mit  der  Absticht  auf,  von  dort  den  Gegner 
(2.  Markirer- Regiment !  zu  beobachtt  u  und  ihm,  im  Falle  er  gegeu  Norden 
vorrücken  wollte,  in  die  linke  Flanke  zu  fallen. 

Vorgehen  derDivision  nachSflden  mit  getrennten  Colon- 
Den,  entlang  der  beiden  Ufer  des  Zubrza-Baches. 

Nach  Ausgabe  der  im  vorhergehenden  Capitel:  „Uebergang  über 
das  DefiU  bei  Zubrza"  an  die  21.  Cavalerie-Briiiadp.  7.  T  hlanen-Regiment 
Batterie-Division  und  Sanitäts-Detachenient  enthaltenen  Dispositionen 
ritt  der  Divisionär  mit  seinem  Stabe  im  Galop  zur  20.  Cavalerie- 
Brigade  und  ertheilte  dort  folgenden  Befehl  (12  Uhr  13  Minuten  Vor- 
mittags) mündlich: 

„Die  Brigade  hat  sich  gegen  die  zwischen  der  Stryjer  Strasse 
«imd  dem  Nad  doHnka-Kodego-Walde  sichtbare  feindliche  CaTalerie  in 
«Bewegottg  za  setzen.  Das  Ühlanen-Begiment  Nr.  7  folgt  zn  meiner 
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„unmittelburen  Disposition.  —  Den  Gegner  angreifen  und  wo  mOglieh 
„in  südwestlicher  Richtung  gegen  die  Wälder  zurückwerfen  und  verfolgen. 
„Sanitftts-Detadiement  beim  Wirthshuise  von  Sokolniki.^ 

Attake  bei  Solonka  ml. 

Die  20.  Cavalerie-Brigade  trat  (12  übr  15  Minuten  Nachmittags) 
die  Vorbewegung,  in  Brigade-Doppel-Colonne  forrairt,  mit  der  Direction 
auf  die  nordwestliche  Spitze  des  Nad  dolinka-Kociego- Waldes  im  Trab 
an.  Noch  nördlich  von  Solonka  wk.  wird  die  Trefleu-Formation,  mit  der 
Direction  Kreuz,  westlich  des  Waldes  angeordnet,  und  zwar:  I.  Treffen 
Uhlauen-Kegiment  Nr.  8  (Ü  Escadronen),  II.  Treffen  links,  als  Offensiv- 
Flanke,  2  Escadronen  des  Uhlanen-Hegimentes  Nr.  II  im  Galop. 

Das  Seiton^Detacbement  (4.  nnd  6.  Escadron  des  Ublanen- 
Begimentes  Nr.  11),  welebem  vom  20.  Brigade-Conunando  das  Aviso 
zukam:  die  Brigade  bei  der  bevorstebenden  Attake,  welcbe  den  Gogner 
naeb  Südwesten  abdrängen  soll,  zu  unterstützen,  musste  von  einer 
directen  Mitwirkung  absehen,  da  es  bei  Solonka  wk.,  also  bereits  west- 
lich des  Gegners  stehend,  den  Zweck  des  Angriffes  leicht  vereiteln 
konnte.  Es  folgte  demnach,  vereint  mit  der  3.  Escadron  des  11.  Uhlauen- 
Uegimentes,  dem  Gros  seiner  Brigade  als  III.  Treffen  rechts. 

Die  Batterie-Division  batte  während  des  Vorgebens  vom  Divisiona- 
Commando  den  mündlicben  Auftrag  erhalten:  auf  der  Hübe  OstUcb  des 
Wiribsbauses  Na  Stryjskim  anftufkbren,  um  für  alle  Eventualitäten  bereit 
zu  sein.  Es  erfolgte  (12  ühr  30  Minuten  Naebmittags)  die  Attake. 

Der  Gegner  wird  in  die  Richtung  gegen  die  Wälder  von  Lipniki 
zurückgeworfen,  vom  III.  Treffen  (2.  Division  des  ühlanen-Regimentes 
Nr.  11)  verfolgt  und  von  seiner  Kückzugslinie  und  seinem  Gros  gänzlich 
abgetrennt. 

General-Major  Prinz  Taxis  erhält  den  Auftrag,  seine  Brigade  bei 
der  Südspitze  des  Nad  dolinka- Waldes  Front  nach  Osten  zu  sammeln, 
das  Seiten-Detacbement  einzuzieben  und  den  geschlagenen  Gegner  durch 
2  Escadronen  beobachten  zu  lassen. 

Das  Uhlanen-Begiment  Nr.  7,  sowie  die  Batterie-Division  wird 
zum  Einrücken  auf  den  Sammelplatz  der  20.  Brigade  beordert. 

Das  Gros  der  Division  stand  gesammelt,  und  in  Masse  formirti  um 
1  übr  Naebmittags  auf  dem  angewiesenen  Platze. 

Uebergang  über  den  Zubrza-Bach  bei  Zyrawka  und  Vor- 
rückung gegen  Dawidöw. 

Die  Situation,  wie  sie  sich  unmittelbar  vor  Beginn  dieses  hier  zu 
bescbroibenden  Momentes  ergab,  war  im  Allgemeinen  folgende: 

Das  1.  Markirer- Regiment  war  aus  der  Gegend  von  Pasieki,  gefolgt 
von  der  Colonne  des  General-Majors  Baron  Lederer,  im  Rückzüge  auf 
Dawidöw  begriffen. 

Das  2.  Markunw^Regiment,  vom  Gros  der  vollen  Division  westlich 
des  Nad  dolinka-Waldes  geschlagen  und  von  2  Escadronen  des  Ühlanen- 
Regimentes  Nr.  11  verfolgt,  war  entlang  der  Str^er  Strasse  in  den 
Wäldern  von  Lipniki  verschwunden. 
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Der  Punct,  auf  welchem  sich  momentan  das  Gros  der  markirter 
Division  befand,  war  nicht  bekannt.  Die  Kichtung  aber,  aus  welcher  es 
heranrückt,  war  als  bekannt  angenommen.  Diese  Richtung,  sowie  der 
Raum,  in  welchem  es  anzutreffen  sein  dürfte,  konnte  immerhin,  nach 
den  Ergebnissen  der  stattgefundenen  Gefechte,  nach  den  Nachrichten,  die 
in  einem  solchen  Falle  möglicherweise  ans  der  Aussage  von  Ge&ngenen 
gewonnen  werden  konnten,  mid  endlich  nach  der  Temun-Beschaffenheit, 
wie  sie  östlich  der  Lemberg-Czernowitzer  Bahn  und  südlich  der  Lüde 
Zagdrze-Czerepin  vorliegt,  mit  einiger  Sicherheit  festjgeateUt  werden. 

Man  wäre  berechtigt  gewesen  anzunehmen,  dass  das  gegnerische 
Gros  entweder  bereits  in  den  Kaum  zwischen  Krotoszyn  und  Gzerepin 
eingetroffen  ist,  oder  aber  bald  dort  eintreffen  wird. 

Bei  einer  solchen  Annahme  musste  es  dem  Commandanten  der 
▼oUen  Division  sehr  daran  gelegen  sein,  den  Uebergang  über  den  Zubrza- 
Bach  frflher  zu  bewerkstelligen,  als  dieser  durch  den  Gegner  gestört 
werden  könnte,  und  womöglich  die  Vereinigung  des  Gegners  Gros  mit 
dem  bei  Znbna  geschlagenen  Hegimente  zu  verhindern.  Es  wurde  dem- 
nach aus  der  eben  innehabenden  Sammelstellung  sofort  eine  Vorhut 
anPs  linke  Zubrza-Ufer  disponirt,  welche  den  Uebergang  über  dieses 
Gewiisser  und  damit  das  Gros  (17  Escadronen)  der  Division  während 
einer  kurzen  Rast  decken  sollte,  während  die  zwei  gegen  das  2.  Mar- 
kirer-Regiment  gesendeten  Escadronen  des  11.  Uhlaneo-Kegimentes  die 
Sicherung  gegen  Süden  und  im  Bücken  besorgten.  Als  Vorhut  wurden 
die  3.  und  6.  Escadron  des  Ühlanen-Begimentes  Nr.  U  unter  Commando 
des  Bittmeisters  Holnnger  ausgeschieden  und  erhielt  derselbe  folgenden 
mikndlichen  Auftrag: 

„Der  Gegner  soll  Ton  Oserepin  her  mit  stärkeren  Kräften  Im 
»Anzüge  sein." 

„Die  Division  wird  über  Zyrawka,  Direction  Proborz-HöhCi  gegen 
„Czerepin  vorgehen." 

„Die  Vorhut  deckt  der  Division  den  Uebergang  über  den  Zubrza- 
»Bach,  hellt  das  Terrain  zwischen  Krotoszyn  und  Czerepin  auf  und 
n besetzt  die  üebergänge  hei  Zyrawka  und  bei  C5te  309,  sfldlich  Zyrawka. 
»mit  kleinen  Abtheilungen.^ 

„Mit  dem  Dragoner-Begimente  Nr.  9  ist  Verbindung  in  der  Rich- 
»tnng  auf  Krotoszyn  aufzusuchen.  Beim  Zusammenstesse  mit  dem  Feinde 
»trachten  Sie  als  Offonsivflanke  links  mitzuwirken." 

Die  Vorhut  rückte  (1  Uhr  5  Minuten  Nachmittags)  ab. 

Die  Disposition  für  das  Gros  wurde  (1  Uhr  15  Minuten 
Nachmittags)  mündlich  ausgegeben  und  lautete: 

„Der  Gegner  soll  von  Czerepin  her  mit  stärkeren  Kräften  im  Au- 
fzuge sein  und  dflrfte  sich  mit  seinen,  bei  Zuhrza  geschlagenen  Abthei- 
„lungen  zu  vereinigen  trachten.^ 

„Ich  werde  mit  dem  Oros  der  Division  den  ZubrzarBach  flher* 
^schreiten,  Direction  Proborz  vorgehen  und  den  Gegner  angreifen.  Ich 
»hoffe,  dass  das  9.  Dragoner-Regiment  hiebei  mitwirken  wird." 

^Als  Vorhut  bestimmte  ich  2  Escadronen  des  Ühlanen-Regi- 
„mentes  Nr.  1 1 ,  welche  auch  die  üebergänge  bei  Zyrawka  und  jenen 
„südlich  hievon  besetzen  werden." 
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»Die  Batterie-Division  wird  sofort  vorfahren,  westlich 
„Zyrawka  Porition  beiieheo,  den  Uebergang  der  Difision  decken  und, 
„wenn  derselbe  bewirkt  ist«  der  Haopt-Oolonne  Aber  Zyrawka  folgen.** 

„Das  Gros  wird  in  2  Colonnen  vorgehen:  das  Ühlanen-Regiaient 
„Nr.  7,  das  Uhlanen-Begiment  Nr.  8  mit  2  Escadronen,  daa  Uhlanen- 

„Kegiment  Nr.  11  mit  1  Escadron,  als  linke  Colonne,  passirt  in 
pZyrawka,  das  ühlanen-Regiment  Nr.  8  mit  4  Escadronen  als  rechte 
„Colonne  südlich  von  Zyrawka  den  Bach.  —  Sofort  anreiten." 

Das  Sanitäts  Detaebement  erhielt  durch  einen  Feld-Gendarmeu 
den  Befehl  zugeschickt,  nach  Zyrawka  zu  folgen  und  beim  West-Aus- 
gange diesea  Ortee  la  halten. 

Uebergang  Uber  den  Znbrsa-Baeh. 

Die  Batterie-Division  fuhr  (1  ühr  20  Minuten  Nachmittags)  nörd- 
lich des  von  den  Wegkreuzungen  nach  Zyrawka  fuhrenden  Fahrweges  auf. 

Die  linke  Colonne  (in  Brigade4>»lonne  formirt)  ging  mit  den 
Escadronen  des  8.  und  11.  Uhlanen-Begimentes  (diese  3  Escadronen 

unter  Commando  des  Major  Brandstetter)  an  der  TOte,  mit  dem  Uhlanen- 
Regimente  Nr.  7  an  der  Queue,  im  Schritt  und  Trab  durch  Zyrawka 
durch :  der  Div^sirtns  Stnb  an  der  Tete  dieser  Colonne. 

Die  rechte  Colonne  passirte  den  angewiesenen  Uebergang  in  ein- 
facher Colonne  im  Trab. 

Am  Osteinganj^e  von  Zyrawka  traf  die  Meldunj^  (1  Uhr  39  Minuten 
Nachmittags)  vom  Hauptmann  des  Generalstabes  Fischer-Colbrie,  welcher 
znr  Beubaditnng  der  Colonne  des  General-Majors  Baron  Lederer  abge- 
scbickt  war,  ein,  dass  dieselbe  am  Nord-Ende  von  Erotoszyn  angelangt 
sei  imd  in  südlicher  Richtung,  ihre  Batterie  links,  vorgehe. 

Zur  selben  Zeit  langte  eine  Meldung  von  der  Vorhut  an:  „Bei 
Proborz.  8  feindlicbe  Escadronen  haben  sieb  eben  mit  4  von  Krotos^n 
kommenden  und  1  Batterie  vereinigt.'' 

General  Major  Prinz  Taxis  wird  hievon  verständigt.  Er  übergeht 
beim  Kreuze  östlich  von  Zyrawka  (l  ühr  43  Minuten  Xachmittacr.O  in 
Brigade- Doppel-Colouue  und  nimmt  Directiou  auf  das  Wirthshaus  äädlicü 
?on  Krotoszyn. 

Die  Batterie-Division,  welche  von  ihrer  Position  westlich  von  Zyrawka 

kein  Ziel-Object  erblickte,  schloss  bald  an  die  Haupt-Colonne  an  und  fuhr, 
östlich  von  Zyrawka  angelanp^t,  über  Befehl  des  Divisions-Commandanten, 
im  Galop  bei  Cote  343  am  rechten  Flügel  anf,  WO  sie  nm  1  Uhr  47  Minuten 
Nachmittags  das  Feuer  erö^ete. 

Aufmarsch  der  Division. 

Beim  Ansichtigwerden  des  Gegners  (circa  3000  Schritte  vor  dem- 
selben) wurde  in  Treffen- Formation  übergegangen.  I.  Treflen,  Uhlanen- 
Keginient  Nr.  7  in  Colonnen-Linie;  II.  Treffen,  links,  die  3  Escadronen 
unter  Major  Brandstetter;  III.  Treffen,  rechts  (4  Escadronen  des  ühlanen- 
Begimentes  Nr.  8). 

Die  am  rechten  Zobna-Üfer  znrflckgelassenen  2  Bseadronen  des 
TTblanen-Begimentes  Nr.  11  folgten  ans  MissveratftndniBS  dem  Groa  der 


Digitized  by  Google 


Die  CaTalerie-Truppea-DiTisions-Uebungen  bei  Lemberg  im  Jahre  1878.  435 

DiTision  über  den  Zubrza-Bach  nach  und  Hessen  zur  Beobachtung  des  dort 
auB  dem  Felde  geschlagenen  feindlichen  Regimentes  blos  PatruUen  zurück. 

Diese  2  Escadronen  passirten  den  Bach  auf  dem  Uebergange  sQdUeli 
Zyrawka  und  kamen«  als  sich  das  bereits  anfmaischirte  Gros  gegen  die . 
Ftobon-Höhe  bewegte,  in  das  Verhfiltniss  einer  Offensifflanke  nwhts. 

Die  21.  Gaval er ie- Brigade  (9.  Dragoner-Regiment^  %  reitende 
Batterie)  folgte  dem  sieh  langsam  von  Zubrza  über  Erotoszyn  auf  Czerepin 
znrückziehenden  Gegner  mit  einer  Escadron  als  Vorhut,  und  traf  am 

1  Uhr  30  Minuten  Nachmittags  beim  Nord-Ende  von  Krotoszyn  ein.  — 
Dort  wird  der  Brigade  von  ihrer  Vorhut  die  Meldung  gemacht,  dass 
12  feindliche  Escadronen  auf  der  Höhe  von  Proborz  stehen. 

Staubwolken,  welche  östlich  von  Zyrawka  aufsteigen,  zeigen  ihr 
das  Eintreffen  des  Gros  der  Division  an. 

Das  9.  Dragoner-Regiment  nähert  sich  langsam  dem  Gegner,  um 
beim  Znsammenstosse  desselben  womöglich  gleichzeitig  mit  dem  Gros 
der  eigenen  Division  mitzuwirken,  während  die  zugewiesene  */,  Batterie 
(1  Uhr  40  Minuten  Nachmittags)  links  anlüUirt  und  das  Feuer  eröffnet. 

Attake  bei  Proborz. 

Das  Gros  der  Division  reitet,  nachdem  der  Anfinarsch  in  Treffen- 
Formation  beendet  war,  im  Trab  vor,  wird  aber  bei  dieser  Yorrückunfr 
durch  das  unebene,  in  seinen  Tiefen  zerrissene  Terrain,  sowie  durcli 
eine  vor  ihrem  rechten  Flügel  gelegene  arge  Sumpfstelle  so  in  der 
Ordnung  gestört,  dass  einzelne  Escadronen  das  I.  Treffen,  beim  all- 
gemeinen Choc  (2  Uhr  Nachmittags),  nur  successive  anzugreifen  vermögen. 

Auf  ungeföhr  800  Schritte  vor  dem  Gegner  wurde  der  Galop 
begonnen  und  endlich  in  Marsch-Marsch  Übergegangen.  Das  Gros  der 
Division  attakirte  gegen  die  Front,  die  Vorhut  (2  Bscadronen)  gegen  die 
rechte  fluikd  des  feindlichen  L  Treffens. 

Vom  9.  Dragoner-Regimente  disponirte  General-Major  Baron  Lederer 
2  Escadronen  gegen  die  rechte  Flanke  des  feindlichen  I.  Treffens, 

2  Escadronen  gegen  die  gegnerische  Batterie  und  seine  Vorhut-Escadron 
gegen  Dawidöw. 

Major  Zwehl  mit  seinen  2  Ei^cadronen  des  Uhlanen-Kegimentes 
Nr.  11  grill'  das  gegnerische  II.  Treffun  an. 

Die  Situation  während  der  Attake  selbst  gestaltete  sich  folgender- 
maasen:  In  der  Front:  6  Escadronen  des  I.,  3  Escadronen  des  IL, 
2  Escadronen  des  III.  Treffens,  gegen  das  L  und  II.  Treffen  des 
10  Escadronen  starken  Gegners.  Gegen  die  rechte  Flanke  des  feindlichen 
I.  Treffens:  2  Escadronen  des  ühlanen- Regimentes  Nr.  11  (Vorhut). 
Gegen  die  linke  Flanke  des  feindlichen  II.  Treffens:  2  Escadronen  des 
Ühlanen-Regimentes  Nr.  11  (Major  Zwehl).  Gegen  das  III.  Treffen  des 
Markirers:  2  Escadronen  des  Dragoner- Kegimentes  Nr.  9.  Gegen  die 
feindliche  Batterie:  2  Escadronen  des  Dragoner-Keirimentes  Nr.  9.  In 
Reserve  beim  III.  Treffen  verblieben:  2  Escadronen  des  Ühlanen-Kegiujeütes 
Nr.  8.  Gegen  Dawidöw  dirigirt:  1  Bscadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  9. 

Im  Anmärsche  von  Zubrza  her:  1  Escadron  des  Dragoner-Begimentee 
Nr.  9,  welche  den  mittlerweile  die  Ortseingänge  von  Zubrza  geräumt 
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habenden  zwei  feindlichen  Escadronen  folgte.  Diese  Escadronen  kamen 
bei  der  Scbluss-Attake  nicht  mehr  in  Action. 

Naebdem  der  Gegner  geworfen  war,  wurde  der  Best  des  IIL  Treffen^^ 
(2  Escadronen  des  ÜUanen-Begimentes  Nr.  8)  zur  Verfolgung  nach* 
gesendet  und  für  die  in  der  Attake  gestandenen  Abtheilnngen  das  AppeU- 
Zeicben  gegeben.  —  Abgeblasen  nm  2  Uhr  7  Minuten  Nachmittags. 

Die  Wirkungen,  welche  ein  mit  hinhaltendem  Charakter  geführtes 
Cavalerie-Getecht,  besonders  wenn  dasselbe  durch  die  Terrain-B.eschalfen- 
heit  begünstigt  wird,  ausübt;  die  Verhältnisse,  in  welchen  einerseits  die 
getrennten  Gruppen  einer  im  Aufklärungsdienste  begriffenen  Cavalerie- 
Division  gerathen  können,  —  wir  sagen  können,  da  im  Ernstfalle  ja  auch 
Manches  sich  anders  gestalten  mag,  —  wenn  sie  sich  plötzlich  auf  die 
Yertheidienng  beschränkt  sehen;  anderseits  die  Gegenwirkung,  welche 
die  einzänen  im  Baume  vertbeilten  Gruppen  beider  Parteien  gegen 
einander  äussern  und  endlich  der  Einfloss,  welchen  die  Feuerwaffe  bei 
einem  Cavalerie-Gefechte  ausübt:  kamen  bei  dieser  üebung  auf  sehr 
spannende,  lehrreiche  und  abwechslungsvolle  Weise  zur  Darstellung. 

So  wie  bei  allen,  so  war  man  ganz  besonders  bei  dieser  letzten 
üebunsr  bestrebt,  ihr  einen  Verlauf  zu  geben,  der  sich  der  Wirklichkeit 
so  weit  nähert,  als  dies  beim  Auftreten  gegen  Markirer  und  bei  Friedens- 
üebungen  überhaupt  nur  möglich  ist.  Man  nahm  auf  das,  was  man  wusste, 
keine  Rücksicht,  sondern  richtete  sein  Benehmen  derart  ein,  dass  man 
nur  das  that,  was  man  im  Emstfalle  auf  Grund  der  jeweiligen  Nadirieht 
und  Kenntniss  vom  Feinde  wirklich  gethan  haben  würde.  Dadurch 
wirkten  alle  wechselvollen  Ereignisse  dieser  üebung  Oberrasebend  und 
direct  auf  die  Ünter-Commandanten,  die,  wie  in  der  Einleitung  bereits 
gesagt,  keine  Kenntniss  vom  beabsichtigten  Verlaufe  der  Manöver  besassen; 
aber  auch  Jene,  welche  Kenntniss  davon  hatten,  erlebten  so  manchen 
üeberraschungs-Moment,  der  naturgemäss  schon  dadurch  entstehen  musste, 
weil  eine  auf  so  weitem  Räume  ausgedehnte  und  so  dünne  Linie,  wie 
es  die  der  Markir-Abtheilung  war,  trotz  eingehendster  Instruction  denn 
doch  nicht  bis  auf  Minuten  und  Secunden  und  bis  auf  jede  Handbreite 
Boden  genau  functioniren  kann. 

Das  Gefecht  bei  Zubrza  wurde  durch  die  Vorhut  in  der  HOhe  TOa 
Sokolniki  eingeleitet.  Als  sie  die  1.  Division  des  1.  Markirer- Regimentes 
auf  Zubrza  zurückdrängte,  die  Nachricht  von  neuen  gegnerischen  Kräften 
bei  Zubrza  empfing  und  in  die  Höhe  der  Stryjer  Strasse  anlangte,  wurde 
sie  von  der  feindlichen  Batterie  beschossen.  Sofort  trat  naturgemäss  eine 
Stockung  in  der  Vorbewegung  ein.  Die  Vorhut  konnte  sich,  abgesehen 
Ton  ihrer  Schwäche,  nicht  mehr  ohne  besondere  Massregeln  auf  dem 
vom  feindlichen  Artillerie-Feuer  beherrschten  Terrain  Torbewegen.  Die 
vorderen  Patrullen  mussten  zuerst  den  Zubrza-Bach  (soweit  dies  ihnen 
der  Gegner  erlaubt  hätte)  recognosdren,  der  Vorhut-Commandant  war 
genöthigt,  sich  persönlich  von  der  vorliegenden  Situation  üeberzeugung 
zu  verschaflfen  und  musste  sein  Gros  einstweilen  gedeckte  Aufstellung 
hinter  den  östlichen  Häusern  von  Sokolniki  und  in  der  dortigen  Mulde 
nehmen  lassen.  Dem  Vorgehen  der  Patrullen  der  Vorhut  wurde  aber 
bald  durch  das  2.  Markirer-Hegimeut  bei  Solonka  ml.  Einhalt  gethan, 
und  auch  das  Seiten-Detachement  konnte  dort,  durch  das  2.  Markirer- 
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Bflgiment  gebmideii,  nicht  wesentlich  wirken,  da  Patnillen  des  Detap 

cfaements  nur  auf  grossen  Umwegen  nngeführdet  den  Zubrza-Bach 
erreichen  konnten,  und  es  daher  geraume  Zeit  erfordert  hätte,  bis  die 
Diyision  über  das,  was  an  und  hinter  dem  Gewässer  vorj^eht,  genaue 
Nacbiicliten  biitte  bekomnaen  können.  Es  war  also  die  Thätigkeit  am 
rechten  Flügel  der  vollen  Division  für  einige  Zeit  lahmgelegt.  Aber 
auch  der  gegenüber  liegende  Flügel  des  Markirers  sah  sich  dort  sowohl 
in  seinem  weiteren  Vordringen  als  in  seiner  beabsichtigten  Vereinigung 
mit  dem  1.  Markirer-Begimente  gehindert,  weil  sich  bald  hierauf  die 
20«  Brigade  bei  Sokolniki  einschob,  and  ein  Durchdringen  entlang  dieser 
Kraft  gegen  Zubrza  nicht  mehr  möglich  war. 

Diese  Verhältnisse,  sowie  die  sichtliche  Tendenx  des  Gegners:  die 
volle  Division  an  die  Dcfil/en  von  Zubrza  zu  locken,  machten  Entschlüsse 
und  Massregeln  notliwondig,  die  eine  Stockung  hervorriefen,  welche  in 
dem  Zeitaufwande  theilweise  zum  Ausdrucke  gelangte,  den  die  Action 
bei  Zubrza  in  Anspruch  nahm. 

Das  eigentliche  Gefecht  wurde  dort  von  Seite  der  vollen  Division 
mit  dem  Infenersetzen  der  ganzen  Arüllnie  eingeleitet  nnd  hiebei  gehofft, 
dass  die  üeberlegenheit  derselben  genügen  werde,  den  Gegner  zum  Ver- 
lassen seines  innehabenden  Raumes  zn  bestimmen. 

Das  Auffahren  der  Batterien  musste  unter  ungünstigen  Umstflnden 
erfolgen.  Dieselben  hatten,  als  sie  den  Befehl  zum  Vorrücken  empfingen, 
noch  circa  4000  Schritte  Weg  bis  zu  ihrem  Aufstellungsplatze  über 
sehr  unebenes  und  schwieriges  Terrain  zu  hinterlegen  und  mussten,  in 
der  Nähe  der  Strasse  angelangt,  entlang  der  Ostseite  des  Wirthshauses 
von  Sokolniki  vorrücken  und  das  Auffahren  wenigstens  zum  Theile  im 
foindliehen  GeBchUtzfeuer  bewerkstelligen.  Bin  Durchfahren  durch  Sokolniki 
hitte  wohl  bessere  Deckung  geboten,  wftre  aber  in  Anbetracht  der 
Ortlichen  Yerhftltnisse,  Bodenbeschaffenheit  nnd  Länge  des  Weges  mit 
weit  grösserem  Zeitverlaste  Terbonden  gewesen.  Uebrigens  wird  sich 
die  mit  Cavalerie  vereint  zu  wirken  berufene  Artillerie  an  die  Idee  des 
Auffahrens  im  Geschützfeuer  gewöhnen  müssen .  da  die  Schnelligkeit, 
mit  der  sich  Reitergetechte  gewöhnlich  abzuspielen  pflegen,  nicht  immer 
mit  allzugrosser  Vorsicht  vereinbar  ist. 

Das  Artillerie-Feuer  allein  vermochte  den  Markirer  nicht  aus  seiner 
Stellung  zu  vertreiben. 

Dieser  hartnäckige  Widerstand  war  zwar  nicht  programmgemäss, 
da  er  aber  einmal  stattfand,  musste  mit  ihm  auch  gerechnet  werden. 

Es  trat  nun  die  Frage  heran:  ist  der  Gegner  hier  mit  der  Klinge 
anzugreifen  und  der  Erfolg  abzuwarten,  ehe  ein  weiteres  Vorgehen  statt- 
findet —  oder  soll  er  blos  mit  untergeordneten  Kr&fiben  beschäftigt  und 
mit  der  Hauptmacht  umgegangen  werden? 

Bei  der  Absicht:  alle  Handlungen  der  Wirklichkeit  thunlichst 
anzupassen,  ging  man  von  der  Ansicht  aus,  dass,  nach  einmal  gewonnener 
Fühlung  mit  dem  Feinde,  die  rechte  Flanke  des  zu  schützenden  Armee- . 
Echiqniors  nicht  biossgestellt  werden  dflrfe,  und  dass  man  sich  auch 
nicht  weit  von  derselben  entfernen  könne,  insolange  man  nicht  bestimmt 
weiss,  was  hinter  jenen  Vortmppen  des  Gegners,  die  unserem  Armee-Flflgel 
am  nächsten  liegen,  noch  mehr  an  Kräften  vorhanden  ist 
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Aber  auch  die  Anweseiiheit  des  2.  Markirer-Begimentes  in  der  N&he 
▼on  Solonka  ml.  mmte  das  Yorhaltoi  der  Division  gani  besonders 
beeinflnsseD,  denn  sie  störte  den  Nachricbtendienst  anf  meser  Seite,  nnd 

so  lange  man  sich  nicht  gewaltsam  Aufklärung  hierüber  verscbaffte,  hätte 
man  in  der  Wirklichkeit  noch  nicht  bestimmt  wissen  können,  ob  das 
Gros  der  feindlichen  Cavalerie  näher  seiner  rechten  oder  seiner  linken 
vorderen  Gruppe  stehe.  Die  B'olge  davon  war  eben  die  Stockung  in  der 
Vorbewegung  auf  einer,  und  Zeitgewinn,  wenn  man  diesen  Ausdruck 
erlaabt,  auf  der  anderen  Seite. 

Die  Trennung  des  Gegners  forderte  dasn  auf,  die  einzelnen  Theile 
mit  Üebermacht  anznfidlen;  anderseits  mnsste  man  darauf  gefasst  sein, 
auch  firfiber  anf  das  Gros  des  Gegners  zu  Stessen  als  dies  vermatbet 
werden  konnte ;  jedenfalls  war  aber  die  meiste  Aussicht  vorbanden,  seine 
wicbtigste  Aufgabe :  Sehutz  des  Armee-Flügels,  —  am  besten  zu  erfüllen, 
wenn  die  Hauptkraft  vereint  blieb,  und  man  sich  zuerst  auf  den  gefähr« 
liebsten  Theil  des  Gegners,  also  auf  den  bei  Zubrza  warf,  wobei  auch 
noch  die  Möglichkeit  vorlag,  wie  dies  bei  der  fünften  üebung  wirklich  zur 
Darstellung  zu  bringen  versucht  wurde,  —  alle  getrennten  Gruppen  des 
Gegners,  eine  nach  der  anderen,  zu  schlagen. 

Diesen  Ideen  entsprecbend  wurde  nun  aucb  das  ganxe  9.  Dragoner- 
und  balbe  7.  Üblanen-Begiment  mit  der  ganzen  Batt^e-Division  gegen 
das  1.  Markirer-Regiment  in  Angriff  gesetzt,  während  der  Rest  der  Division 
den  Erfolg  des  Gefechtes  einstweilen  gedeckt,  in  unmittelbarer  Nftbe  des 
Actions-Feldes  abwartete. 

Wir  wissen,  dass  das  1.  Markirer-Regiment  diesen  Angriff  nicht 
annahm,  sondern  sich  hinter  das  Detile  zurückzog,  sich  dort  erneuert 
aufstellte,  um  den  debouchirenden  Gegner  zu  beschiessen  und  mit  einer 
Attake  zu  bedrohen. 

Höchst  interessant  war  biebei  die  .Beobachtung,  wie  sehon  bei 
Friedens-Uebnngen  unerwartetes  nnd  hinter  Deckungen  bervorblitcendes 
Kleingewehrfeuer  selbst  eine  weit  überlegene  in  der  Bewegung  begriffene 
Cavalerie-Abtheilung  sofort  zum  Stutzen  bringt  und  sie  wieder  in  dieses 
gewisse  unbehagliche  Gefühl  der  ünkenntniss  versetzt,  aus  welchem  sie 
in  manchen  Fällen  erst  eine  neue  Orientirung,  neues  Heruratasten,  ein 
neuer  Entschluss  und  neue  Dispositionen  herausreissen  können.  —  Die 
21.  Brigade,  beziehunfjsweise  das  9.  Dragoner-Regiment,  war  dem  wei- 
chenden Feinde  auf  der  Feröe  gefolgt  und  musste  bestrebt  sein,  ihm 
hart  am  Leibe  sn  bleiben.  Es  konnte  somit  von  einer  lange  vorher  ein- 
geleiteten und  sorgflltigen  Becognoscirung  keine  Bede  sein,  und  mnsste 
sich  das  genannte  Begiment  mit  Qefechts-Patrullen  begnügen,  die,  es 
genfigt  ein  Blick  anf  So  Karte,  unmöglich  einen  sehr  bedeutenden  Vor» 
Sprung  vor  ihrer  Truppe  gewinnen  konnten.  Es  traf  sie  daher  das  aus 
den  Ortseingängen  empfangene  Feuer  ganz  überraschend  und  veraolasste 
einen  neuen  Aufenthalt. 

Genug,  die  zwei  abgesessenen  Escadronen  zwingen  die  Brigade,  da 
man  ihnen  für  den  ersten  Augenblick  nicht  anders  beikommen  kann, 
ebenfalls  2  Escadronen  zum  Feuergefechte  zu  formiren  und  sie  gegen  die 
swei  nördlichsten  Ortseingänge  vorgehen  zu  lassen;  es  mflssen  die  mittler- 
■«■^^^sugswiesenen  2  Geschfttse  nftber  herangOK^en  und  in^s  Fener 
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gesetzt  —  und  endlich  Durchgänge  in  diesem  ftst  5000  Schritte  breiten 
Orta-Befil^  gesucht  werden,  ehe  man  smr  Umgehung  der  besetzten  Orts- 
pinf?finge  schreiten  kann.  Wenn  auch  im  Ernstfalle  die  Umgehung  durch 
f]inreissen  der  Ortsurafassung  und  Durchbrechen  durch  die  Gärten  und 
Gehöfte  näher  bewerkstelligt  hätte  werden  können:  immerhin  wäre  noch 
genug  Zeit  hiebei  verloren  gegangen. 

Beim  Debouchiren  auä  Zubrza  tritt  die  dritte  Stockung  ein.  Das 
sieli  dnreh  GebOfte  uid  Oftrten  durehwindende  9.  Dragoner-Regiment 
wird,  naehdem  es  die  steilen  Hftnge  der  ZnbrzarNiederang  erstieg  and 
die  Höhe  von  Pasieki  errdebte,  wieder  von  GeschQtzfeaer  empfangen. 
Die  Geschütze  der  Dragoner  mQssen  auffahren,  letateren  das  Or&en 
und  Aufniarschiren  decken  und  den  Angriff  vorbereiten,  an  dem  es  aber 
nicht  mehr  kam. 

Wir  sehen  also  in  diesem  ersten  Theile  der  üebung  ein  Defensiv- 
und  Defile-Gefecht  durchgeführt,  bei  welchem,  wie  dies  in  der  Natur 
solcher  Gefechte  liegt,  besonders  wenn  sie  durch  das  Terrain  begünstigt 
werden,  die  FeaerwalTen  die  Hauptrolle  spielen.  Wenn  aaeh  im  Emst- 
fidle  der  Anfentbalt,  welchen  der  Oegner  der  an  Kraft  ftberlegenen  vollen 
Division  verursachte,  wohl  um  Einiges  geringer  gewesen  wftre  als  es 
dem  bier  auftretenden  tapferen  ICarkirer  gegenüber  der  Fall  gewesen  ist, 
so  war  diese  üebung  doch  ganz  geeignet,  den  daran  Betheiligten  das 
Beispiel  eines  von  Cavalerie  durchgeführten  Defensiv-Gefechtes  vor  Augen 
zu  führen,  bei  weichem  sowohl  die  Feuerwaffen  als  auch  das  Terrain 
zur  Mitwirkung  ausgenützt  wurden. 

Im  zweiten  Theile  der  Uebung,  das  ist  beim  Vorgehen  gegen  Süden 
aar  Attake  bei  Solonka  ml.,  sehen  wir  ursprünglich  eine  Formation  mit 
awei  Treffen  in  vorderer  Linie  nnd  einer  weit  zarückgebaltenen  Beserve 
(7.  Ublanen-Regiment)  annehmen,  gleieh  darauf  ato,  gleichsam  von 
selbst,  dadurch  vier  Treffen  entstehen,  dass  das  Seiten-Detachement  des 
Major  Zwehl,  —  welches  schon  bei  Solonka  wk.  stand,  als  die  20.  Brigade 
herankam  und  ihm  der  Befehl  zur  Mitwirkung  zugestellt  wurde  -  theils 
gehindert  durch  das  Terrain,  nämlich  durch  die  Ortschaften  und  auch 
durch  den  schmalen  Raum  zwischen  diesen  und  dem  Walde  —  haupt- 
sächlich aber  um  den  Zweck  der  Attake:  Abdrängen  des  Gegners  von 
seiner  Bückzugslinie,  nicht  durch  einen  Angriff  von  reehts  her  zu  ver- 
eiteln —  sieb  als  IIL  Treffen  der  20.  Brigade  anscbloss. 

Znm  Vorsehieben  der  Beserve  oder  von  Theilen  derselben  um  den 
Wald  herum,  oder  zum  Roquiren  des  Seiten-Detachements  auf  den  linken 
Flügel  der  20.  Brigade  war  keine  Zeit  mehr,  und  ein  früheres  Disponiren 
von  Abtheilungen  entlang  des  Zubrza-Baches  gegen  Zyrawka  aus  Gründen 
nicht  anzuempfehlen,  die  schon  weiter  oben  erörtert  wurden. 

Die  Batterie-Division  nahm  an  dieser  Attake  nicht  unmittelbar 
Theil.  Ihr  Abrücken,  von  ihrer  ersten  Aufstellung  aus,  wurde  durch  ihr 
Mitwirken  bei  der  Beachiessung  der  Ortseingänge  von  Zubrza  etwas  ver- 
zögert, und  als  einmal  der  Moment  für  das  Vorgeben  gegen  das  ver- 
einzelte 2.  Markirer-Regiment  gekommen  war,  wftre  es  ni(£t  zwsekmftssig 
gewesen,  der  Artillerie  zu  Liebe  mit  dem  Angriffe  auch  nur  einen  Augen- 
blick noch  zu  zOgem.  Die  Batterien  nahmen  aber  gleichsam  eine  Auf- 
nabmsstellung  an,  nm  für  allenfalls  ungünstige  Ereignisse  bereit  zu  stehen. 
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Wenn  die  Batterien  aus  was  immer  für  einer  Ursache  nicht  mehr 

in  die  vordere  Linie  oder  so  weit  seitwärts  aufzufahren  vermögen,  um 
das  Vorterrain  noch  beherrschen  zu  können,  so  wird  sich  die  Annahme 
einer  solchen  Aufnahmsstellung  stets  empfehlen.  Sie  wirken  auf  diese 
Art  wenigstens  indirect  mit,  indem  sie  dann  dem  Commandanten  grössere 
Freiheit  in  der  Disposition  seiner  Reserve  (III.  Treffen)  gestatten,  und 
ihm  fQr  alle  Fftlle  einen  aicheren  Rückhalt  bieten. 

Wir  sehen  hier,  dass  trotz  der  mehr  schablonenmiaatgen  Arbeit 
der  ersten  zwei  üebungstage  man  sich  bei  den  eigentlichen  Manövern 
durchaus  nicht  mehr  an  die  Schablone  hielt,  wohl  aber  stets  die  Grund- 
sätze der  Treffeu-Tactik,  wenn  auch  in  einer  anderen  als  in  der  Nor- 
mal-Form, zur  Geltung  brachte. 

Den  Schluss-Moment  des  letzten  Uebungstages  bildete  der  Ceber- 
gang  über  den  Zubrza-iiach  und  die  Attake  bei  Proborz.  Wenn  auch 
diese  Uebnng  jener  des  zweiten  üebnngstages  fthnlieh  war,  so  war  sie 
doch  in  ihrer  Form  und  Art  des  Vorganges  yerschieden. 

Der  Uebergang  wurde  fliessend  bewerkstelligt,  und  waren  hiesu 
vom  Momente  des  AbrOckens  des  Gros  aus  seiner  Sammelstellung  bi« 
zum  Augenblicke  des  Zusamraenstosses  40  Minuten  (von  1  Uhr  20  Minuten 
bis  2  Uhr  Nacliniittagsj  erforderlich,  wobei  von  der  Haupt-Colonne,  die 
den  kürzesten  Weg  zu  machen  hatte,  circa  8000  Schritte  hinterlegt 
wurden. 

Sowohl  schon  bei  den  früheren  Uebungeu,  als  auch  wieder  bei  dieser 
letzten  Attake  zeigte  sich  das  richtige  Verst&ndniss,  welches  die  ein- 
zelnen Treffen-  und  selbstftndigen  AbtbeUungs-Commandanten  für  ihre 
Aufgabe  hatten,  die  sie  auch  dem  jeweiligen  Verhältnisse  und  den  momen- 
tanen Umst&nden  entsprechend  zu  lösen  verstanden.  Das  gemeinsame  und 
concentrische  Zusammenwirken  aller  Treffen  und  selbständigen  Gruppen, 
das  Beherrschen  der  räumlichen  und  zeitlichen  Verhältnisse,  das  Ueber- 
winden  von  Terrain-Schwierigkeiten  und  die  Geschicklichkeit:  Störungen, 
welche  durch  solche  entstehen,  möglichst  rasch  unschädlich  zu  machen,  kam 
anch  bei  dieser  Attake  wieder  zum  Ausdrucke.  Die  zwei,  zur  Beobachtuug 
des  am  rechten  Zuhrza-Ufer  geschlagenen  und  abgedrftngten  2.  Markirer* 
Begimentes  zurOdrgelassenen  Escadronen  des  11.  Ublanen-ftegimentes 
erschienen  zwar  gegen  die  Absicht  des  Divisions-Commando's  am  Attake- 
Felde  von  Proborz;  allein  abgesehen  von  diesem  Missverständnisse,  haben 
auch  sie  sich  in  die  vor  ihren  Augen  entwickelten  Ereignisse  rasch 
zurechtgefunden  und  ihrem  Angrifte  eine  zweckmässige  Direction  fjf^frebeo. 

Die  ganze  Vorrückung,  vom  Anmärsche  in  die  Colounen- Linie  an 
bis  zum  Choc,  war  unter  sehr  schwierigen  und  tür  die  Pferde  höchst 
anstrengenden  Terrain- Verbftltnissen  zu  bewerkstelligen.  Das  Gros  musste 
drei  Höhen  flbersteigen.  Hie?on  ist  die  erste,  die  unmittelbar  Mlidi 
Zyrawka  gelegene,  circa  25*"  hoch,  jede  folgende  aber  flbemgt  um 
etwas  die  vorhergehende,  und  sind  die  zwei  letzten  Höhen  durch  Nie- 
derungen getrennt,  deren  Begleitungen  in  ihrem  unteren  Theile  steil»  in 
ihrem  oberen  sanft  aber  ununterbrochen  gegen  Proborz  ansteigen. 

Von  diesen  b«'iden  Niederungen  nimmt  jene,  in  welcher  der  Fahr- 
weg von  Krotoszyn  nach  Milatycze  führt,  in  st'inem  oberen  Theile.  durch 
welchen  das  Gros  hauptsächlich  durchritt,  den  Charakter  eine^  circa  7* 
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tief  eingeschnittenen  Hohlweges  an,  der  besonders  an  manchen  Stellen 
wegen  seiner  Wasserrisse  und  hart  am  Fusse  der  Böschungen  gele- 
genen Strassengräben  sehr  unbequem  zu  überschreiten  war.  Die  zweite 
NiederoDg,  mit  zwar  bedeutend  flacheren  FormeD,  enthfilt  in  ihrem  obersten 
Theile  einen  stark  versampften  nnd  mit  Schilf  verwachsenen  Tflmpel, 
der  wegen  seiner  tiefen  Lage  nicht  früher  bemerkt  werden  kann,  als  bis 
man  fast  ganz  in  seiner  unmittelbarsten  Nähe  anlangt.  Dessen  Ausdeh- 
nung ist  zwar  unbedeutend  und  wäre  unter  anderen  Umständen  ohne 
ötörenden  Einlkiss  gewesen,  wenn  die  Escadronen  des  rechten  Flügels 
nicht  gerade  in  dem  Augenblicke  auf  dieses  Hinderniss  gestosseu  wären, 
in  welchem  eben  der  Aufmarsch  in  entwickelte  Linie  im  Galop  an- 
geordnet wurde.  Die  Escadronen  konnten  natürlich  den  Aufmarsch  nicht 
sofort  bewerkstelligen,  mussten  znerst  ausweichen  und  gelangten  nur 
nach  und  nach  zum  Choc  Die  Edaireurs  thaten  hiebei  ToUkommen  ihre 
JtichU  sie  umritten  dieses  'Hinderniss,  wodurch  die  Escadronen  ai^- 
merksam  gemacht  wurden  un  1  noch  rechtzeitig  auszuweichen  vermochten. 

üebrigens  war  der  hiedurch  venirsachte  Aufenthalt  sehr  unbe- 
deutend, so  dass  die  betreffenden  Escadronen  nach  wenigen  Secunden 
später  als  die  übrigen,  und  in  kurzen  Intervallen  nach  einander  ebenfalls 
zum  Zusammenstosse  kamen. 

Es  ist  wohl  sehr  begreiflich,  dass  die  ganze  über  Berg-  und  Thal- 
grund, über  Hohlwege,  Sturzäcker  und  sonst  Aber  weichen  Boden  hinweg- 
gehende Torbewegung  und  die  schliesslich  bergauf  vollständig  dorch- 
geführte  Attake  Lungen  und  Behie  der  Pferde  stark  in  Anspruch  nahm. 
Um  so  mehr  muss  es  aber  anerkannt  werden,  dass,  trotzdem  manche 
Abtheilungen,  abgesehen  von  der  kurzen  Ruhepause  beim  Nad  dolinka- 
Walde,  schon  acht  Stunden  lange  im  Sattel  sassen,  im  Momente  der 
Attake  nur  ein  einziges  Tferd  zurückblieb  und  aus  Erschöpfung  zusam- 
menbrach. 

SobliuisbemerlnLsgexL 

Die  wesentlichsten  (hundsfttze,  nach  welchen  bei  den  oben  bespro- 
chenen Hebungen  vorgegangen  wurde,  waren  in  Kfirze  folgende: 

1.  Streng  methodischer  Uebergang  vom  Leichten  zum  Schweren 
durch  wohlüberlegte  Eintheilung  der  Uebungen,  insoweit  dies  die  zur 
Tornahme  derselben  bemessene  kurze  Zeit  gestattet. 

2.  Ausgabe  genauer  Instructionen  an  die  Markiror,  welche  von  der 
vollen  Division  blos  dem  Divisionär,  sonst  aber,  vom  Brigade-Commun- 
dautea  abwärts,  Niemandem  bekannt  sein  dürfen.  Dagegen  hat  die  volle 
IHvIsion  Tor  Beginn  der  UanOver  nur  Ton  der  angenommenen  allge- 
meinen Kriegslage  und  von  solchen  Daten  Mittheilung  zu  empfangeut 
welche  im  Felde  möglicherweise  gewonnen  sein  konnten. 

3.  Brigadiere,  Treffen-,  Vorhut-  und  detachirte  Commandanten 
haben  nur  nach  ihnen  aus  dem  Sattel  ertheilten  Befehlen  und  nach  ihren 
eigenen  Wahrnehmungen  zu  handeln. 

4.  Der  Erfolg  oder  Mi.sserfolg  der  attakirenden  Truppen,  welcher 
vom  Divisionär  im  Augenblieko  des  Anreitens  zum  Angriffe  angenommen 
und  angeordnet  wird,  oder  durch  das  Benehmen  des  Markirers  zur  Dar- 
stellung gelangt,  ist  massgebend  fAr  die  Handlungsweise  der  rttck- 
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wärtigen  Treffen,  deren  Schulung  auf  diese  Art  voUkommen  erreicht 
werden  kann. 

Der  Wirkung  der  vollen  Gegenseitigkeit  Ausdruck  zu  geben,  bliek 
in  Folge  der  bloe  zn  Gebote  gestandenen  schwacben  Markir-AbilMi- 
lang  und  der'  Nothwendigkeit,  dieselbe  nach  genau  Torgezeiclinele& 

Instructionen  handeln  zu  lassen,  leider  su  wenig  Spielraum  of^en. 

Die  formellen  Uebungen  in  der  Cavalerie-Truppen- 
Di Vision  kamen  seit  Einführung  des  diesbezüglichen  Theiles  des  Eier- 
cir- Reglements  dieses  Jahr  bei  uns  zum  ersten  Male  in  Anwendung. 
Es  wurden  zwar  auch  ^Instnictive  Uebungen"  bei  Gelegenheit  der 
Cavalerie-Manöver  zu  Bruck  an  der  Leitha  im  Herbste  1875  vor- 
genommen; allein  dieselben  waren  Oberhaupt  die  ersten  Versuche  der 
Iiinftthrung  von  Normal-Gtofechtsformen  f&r  einen  grösseren  GaTalerie- 
EOrper,  auf  Grund  welcher  später  erst  die  definitire  EinfQhnmg  der 
rei^ementarischen  Formen  erfolgte. 

Bei  den  spiteren^  im  Jahre  1876  und  1877  stattgehabten  grösseren 
Cavalerie- Uebungen  wurde  auf  die  formellen  Uebungen  geringer  Werth 
gelegt  und  sogleich  auf  zusammenhängende  Manöver  übergegangen.  Dass 
ein  solcher  Vorgang  so  manche  iSch Gierigkeiten  mit  sieh  bringen  musste. 
so  lauge  es  noch  Commandanten  gibt,  die  nie  Gelegenheit  hatten,  da- 
Manövriren  grosser  Cavalerie-Körper  nach  den  neueu  Grundsätzen  zu 
sehen,  geschweige  selbst  praktisch  mitzumachen,  ist  wohl  nur  natürlkli. 
Man  war  deshidb  diesmal  bestrebt,  diesem  üebelstande  durch  die  ein- 
leitenden formellen  Hebungen  abzuhelfen/ 

Weit  davon  entfernt,  eine  unabänderliche  Schablone  für  Gavalerie- 
Manöver  schaffen  zu  wollen,  was  auch  vollkommen  dem  Sinne  unserej- 
Cavalerie- Reglements  widersprechen  würde,  welches  der  Expansiv-Krafr 
des  Reitergeistes  keine  beengenden  Grenzen  zieht,  ist  man  doch  der 
Ansicht  gewesen,  dass  die  Factoren,  mit  welchen  bei  einem  so  grossen 
Cavalerie- Körper  gerechnet  werden  muss  —  und  die  Schwierigkeiten,  die 
sich  hiebe!  eingeben,  durch  eigene  Anschauung  firOher  erkannt  und  die 
mitunter  noch  irrigen,  an  die  Form  unserer  Treffen-Tactik  allenfalls  zu 
fest  hängenden  Ansichten  gekl&rt  sein  mflssen,  ehe  erwartet  werden 
kann,  dass  mit  und  in  einer  solch*  gewaltigen  Reitermasse,  wie  die 
Cavalerie-Truppen-Division  ist,  erfolgreich  gewirkt  werde. 

Die  besagten  formellen  Uebungen  sollten  demnach  allen  hiebei 
betheiligten  Generalen,  Stabs-  und  Ober-Oföcieren  das  Kaum-  und  Zeit- 
bedürfniss,  ferner  das  geometrische  Verhältniss  einer  Cavalerie-Truppen- 
Division  in  den  verschiedenen  reglementarischen  Formationen  und  end- 
lich das  Benehmen  der  Treffen,  unter  Bücksichtnahme  auf  Feind,  Ter- 
rain und  die  venchiedenen  Attake-Srfolge,  systematisch  vor  Ausen 
fahren  und  Gelegenheit  geben,  dass  diese  Factoren  in  das  Geftthl  jedes 
einzelnen  Commandanten  vollkommen  aid^enommen  werden. 

Man  muss  eben  diese  Räume  mit  eigenen  Augen  gesehen,  das 
«Tpometrische  Verhältniss,  welches  eine  ganze  Cavalerie- Division  in  ihrer 
verschiedenen  Formation  einnimmt,  den  hiebei  vorkommenden  Zeitauf- 
wand und  die  Fähigkeit  der  raschen  Beurtheilung  und  Ausnützung  deF 
Terrains  in  grossen  Räumen,  auch  ohne  vorhergehende  weitläufigi- 
Recognoscirungen,  zu  welchen  man  selten  Zeit  findet,  früher  in  sich 
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total  aufgenommen  haben,  um  Herr  jeder  Situation  zu  bleiben  und  um 
bei  der  Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  Ereic^nisse  folgen,  wenn  beide 
Gegner  einmal  auf  circa  3000  Schritte  aneinander  hprangekomraen 
sind,  zu  wissen,  was  noch  ausführbar  ist  und  was  nicht  mehr.  Man 
kiiin  sich  wohl  hierüber  auf  theoretisehem  Wege  mit  Hilfe  von  Zahlen, 
Cirlil,  Plan  imd  Karten  einen  Begriff  schaffen,  aber  mit  diesem  theo- 
iciMen  Begriffe  allein  wird  man  keinen  Cavalerie-EOrper  im  Terrain 
Akren,  geschweige  erst  einen  grossen. 

Die  formellen  Uebungen  sollten  demnach  früher  den  hiezu  unum- 
^nglich  nothwendigen  praktischen  Blick  der  Commandanten  schärfen, 
die  materiellen  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  üngewohntheit  mit 
und  in  einem  so  grossen  Cavalerie-Körper  zu  wirken  ergeben,  beseitigen 
and  das  Vertrauen  zu  sich  selbst  für  die  folgenden,  eigentlichen  Manöver 
M  jedon  daran  Betheiligtea  erwecicen. 

Die  Freiheit  in  der  Action  zu  ftben  nnd  der  todten  Form  cavale- 
ristischen  Geist  einzuhauchen,  war  Sache  der  weiteren  üebungstage. 

Diese  vorbereitenden  Uebnngen  waren  auch  in  der  That  fon  unver- 
kennbar günstigem  Einflüsse  auf  die  darauf  folgenden  eigentlichen 
Manöver.  Durch  sie  schwand  jede  Nervosität,  sie  brachten  Sicherheit 
and  Ruhe  in  die  Führung,  Verständniss  und  Selbstvertrauen  in  die 
Unter-CommaDdanten  und  das  regste  Interesse  am  Ganzen,  in  jeden 
Einzelnen. 

Ein  üehelstand  bei  den  üebnngen  war  es,  dass  ansschUesslich  nur 
gegen  schwache  Markirer  Torgegaugen  werden  mnsste.  Ein  solcher  Vor- 
gang beeinträchtigt  sehr  die  gründliche  Durchbildung  der  höheren  Com- 
mandanten, die  Darstellung  des  natürlichen  Verlaufes  eines  Gefechtes 
und  die  Uebung  im  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienste;  da  letzterer 
nur  sehr  unvollständig  erscheinen  muss,  wenn  derselbe  vom  Gegner 
nicht  auch  betrieben  wird.  Schwachen  Markireru  aber  kann  diesen  Dienst 
zu  handhaben  nicht  zugemuthet  werden. 

Uebrigens  mnss  man  mit  den  jeweiligen  Verhftltnissen  rechnen, 
Ottd  sind  dergleichen  üebnngen  noch  immer  hesser  als  gar  keine. 

Das  aUgemnn  in  unserer  Ca?alerie  rege  gewordene  Bestreben  nach 
grtedücher  tacÜscher  Ausbildung,  der  erh<^hte  Werth,  der  in  dieser 
Bexiehung  auf  die  Schulung  der  Officiere  und  Mannschaft  gelegt  wird, 
die  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Schulen,  kleinereu  und  grösseren 
Uebungen,  sowie  die  bereits  zur  Einführung  gelangten  Cavalerie-Uebungs- 
r»»isen.  womit  man  gegenwärtig  bestrebt  ist  den  Werth  des  vorhandenen 
und  in  seineu  Einzelnheiten  vortrefflichen  Materiales  unserer  Reiterei  zu 
erhCtben:  zeigen  jetzt  schon  ihre  gnten  Früchte  and  werden  es  noch 
mehr  thnn,  wenn  einmal  in  den  grossen  Cavalerie-Üebnngen  ein  festes 
Sljrstem  Platz  greift,  welches  nicht  nur  der  Massenwirknng,  sondern 
anch  jen«r  des  leichten  Dienstes  einen  gebahrenden  Fiats  emrftomt 

Die  Formationen,  welche  unser  neues  Eiercir-Reglement 
für  die  k.  k.  Cavalerie,  im  II.  Theile,  III.  Hauptstück  zuhisst,  haben  sich 
in  ihrer  Anwendung  vollkommen  bewährt.  Sie  sind  einfach,  gestatten  die 
grösstmögliche  Lenksamkeit,  erleichtern  das  Verständniss  der  Disposi- 
tionen und  gewähren  den  weitesten  Spielraum,  da  fAr  den  grössten 
nnaerer  C^Yalerie-KOiper  eigentlich  gar  keine  Formation  strenge  Tor- 
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fWckiMbea  ist,  mid  es  ganz  der  Disposition  des  Dirisioiiära  überlassoi 
Mltbt.  jinxuordnen  was  ihm  gut  dünkt. 

Diese  gebotene  Freiheit  hat  gewiss  seine  volle  Berechtigung.  Die 
Ld^ü.  in  welche  grössere  Truppenkürper  kommen  und  die  Aufgaben, 
vitt»  ihnen  hiebei  zufallen,  sind  so  mannigfaltig,  dass  sie  unmöglich  alle 
!U  eine  und  die.'selbe  Schablone  hineinpassen  würden.  Sehr  wünschenswerth 
iKt  w^re  e;$.  doäs  für  die  anwendbaren  Formationen  eine  grössere  Anzahl 
^tituniter  Schlagworte  eingeführt  werde.  Die  Freiheit  in  der  Dis- 
foeiüoo  wflrde  diänrcb  nicht  im  geringsten  beeintrSchtigt  werden,  da 
4«ai  Oommandanten  die  freie  Wahl  der  Formationen  immerhin  noch 
itfwaiirt  bliebe.  Tritt  die  CaTalerie-Di7iBion  in  Gruppen  anf,  und  sind 
iiest'ilHMi  noch  dazu  weit  von  einander  getrennt,  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, (iass  jede  Gruppe  in  sich  nur  jene  Formationen  anzunehmen 
bat,  die  ihrer  Grösse  und  den  bezüglichen  reglementarischen  Vorschriften 
<>iit.<prev  heu,  und  dass  die  Leitung  des  Ganzen  nur  mittelst  Dispositionen 
$utuiudeu  kann. 

Ist  aber  eine  Cavalerie-Division  ganz  oder  wenigstens  mit  dem 
gfi^eren  Theile  ihrer  Krflfte  vereint,  so  erlaubt  die  Natnr  des  Cavalerie- 

Gefechtest  beiweitem  mehr  die  Anwendung  bestimmter  Formen  als  dies 
bei  einem  gleich  grossen  Tmppenkörper  der  anderen  Wafifengattongen 

der  Fall  ist ;  und  zwar  um  so  mehr,  als  von  einem  Anschmiegen  an  das 
Terrain,  in  dem  Grade,  wie  es  bei  der  Infanterie,  besonders  in  der 
lerstreiiten  Fechtart  der  Fall  ist  —  weniger  die  Kede  sein  kann.  Jedes 
Oavalerie-Gefecht  wird  mit  in  sich  geschlossenen  und  geraden  Linien 
durchgeführt;  und  jeder  grössere  Cavalerie-Körper  nimmt  biezu  eine  in 
die  liefe  gegliederte  Formation,  die  TreiTen  an.  In  der  Bewegung  und 
ebenso  in  der  Sammelstellnng  mnss  aber  ebenfalls  ein  anf  einem  gewissen 
Räume  vereinter  grösserer  Cavalerie-Eörper  irgend  eine  bestimmte  Ord- 
nung einhalten.  Wir  sehen  also,  dass  eine  vereinigte  Cavalerie-Division 
in  jeder  Thütigkeit  an  Formen  gebunden  ist,  von  welchen  sie  immer  die 
eine  oder  andere  anzunehmen  gezwungen  sein  wird. 

Die  nach  unserem  Kegiement  anwendbaren  Formationen  sind  im 
Allgemeinen  folgende: 

In  der  Sammel-  oder  zuwartenden  Stellung:  eine  in 
mehrere  Gruppen  getrennte  oder  in  Masse  vereinigte  und  dann  in  ein 
oder  mehrere  Treffen  rangirte  Aufstellung,  bei  welch'  letzterer  die 
eigentliche  Massen-  oder  die  Doppel-Colonnen-Formation  angewendet 
werden  kann. 

In  der  Bewegung:  die  Botte-,  die  einfache  Abtheilungs-  und 
die  Doppel-Oolonne,  die  Colonnen-Linien,  und  endlich  die  Gruppen»  und 

Budelfonn. 

Die  Doppel-Colonne  kann  gebildet  werden: 

a)  indem  die  beiden,  in  einfacher  Golonne  formirten  Brigaden  neben 

einander  stehen; 

h)  durch  Aufstellung  der  beiden  Brigaden  hinter  einander,  indem 
jede  für  sich  eine  Doppel-Colonne  bildet; 

<;  indem  jedes  Regiment  für  sich  eine  Doppel -Colonne 
\;  und  so  gestaltet  eines  dem  anderen  folgt 
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Im  Gefechte:  Die  Treffen-Formation,  welche  entweder  die  ganze 
Division,  oder  wenn  nur  Theile  (Gruppen)  derselben  in's  Gefecht  ein- 
greifen, blüs  diese  annehmen;  wobei  füglich  bei  jeder  Abtbeilung,  welche 
die  Stärke  einer  Escadron  überschreitet,  von  Treffenform  die  Rede  sein 
kann,  weil  im  Sinne  des  Exercir-Reglements  die  Defensivflanken  und 
Reserven  solcher  Abtheilungen  auch  nichts  Anderes  als  rückwärtige 
Treffen  sind. 

Da  die  in  der  zuwartenden  Aufstellung  oder  in  der  Bewegung  vor- 
kommenden Formationen  sich  immer  wiederholen,  und  im  Gefechte  der 
Omndsaiz,  auf  welchem  die  Treffen-Tactik  beruht,  trotz  der  yerschie- 
densten  nach  dem  Reglement  bezüglich  der  Form  gestatteten  Variationen 
immer  derselbe  bleibt,  der  Unterschied  nur  in  der  numerischen  und 
räumlichen  Vortheilung  der  Kräfte  liegt:  so  ist  es  in  Folge  dieser  Regel- 
mässigkeit nicht  allein  möglich,  sondern  auch  sehr  wünsch enswerth  für  die 
Annahme  der  zulässigen  tactischen  Formen  bestimmte  Benennungen 
reglementarisch  festzusetzen,  weil  sie  ja  doch  bei  Zusammenstellung  einer 
Cavalerie-Division,  will  man  weitschweifige  Dispositionen  vermeiden,  nicht 
entbehrt  werden  können  und  daher  Ton  jedem  Diyisionlr  erst  eiilhnden 
und  seinen  Untergebenen  geläufig  gemacht  werden  müssen. 

Solche  cönventionelle  Bezeichnungen  und  aus  diesen  hervorgehende, 
beetimmte  Avisos  vereinfachen  ungemein  die  Dispositionen,  erleichtern 
deren  Verständniss  und  beschleunigen  somit  wesentlich  die  Durchführung 
—  Factoren,  auf  die  nicht  genug  Rücksicht  genommen  werden  kann, 
um  die  ohnehin  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  für  die  präcise  und 
rasche  Befehlsübermittlung  bei  einer  Cavalerie-Division  —  besonders  wenn 
dieselbe  breite  Formen  und  schärfere  Gangarten  annimmt  —  ergeben, 
auf  das  möglichst  kleine  Haass  zu  verringern. 

Andeutungen,  wie  dergleichen  Avisos  zu  gestalten  wären,  gibt  das 
Beglement,  IL  Th^,  III.  Hauptstück  im  Pnnct  179,  180  und  190.  Es 
wlirde  sich  nun  darum  handeln,  im  Sinne  und  Style  dieser  Andeutungen, 
welche  hauptsächlich  blos  auf  die  Brigade  Bezug  haben,  die  Benennungen 
für  die  verschiedenen  Formationen  einer  Cavalerie-Truppen-Division  fest- 
zusetzen und  die  Avisos  zu  formuliren.  Vor  Allem  aber  wäre  es  noth- 
wendig  für  die  oben  angeführten,  in  der  Division  anwendbaren  Colonuen- 
Formationen  Benennungen  zu  bestimmen. 

Wie  mau  sieh  deigiekhen  Avisos  denkt,  hieven  mögen  nur  folgende 
Beispiele  Zeugniss  geben:  Fflr  die  Annahme  der  Massenform  mitflflgel- 
weiser  AnfsteUung: 

„Masse  in  zwei  Treffen  —  mit  flügelweiser  Aufstellung.  —  Brigade  Ä 
„rechter  Flügel.  —  Batterie-Division  links,  im  I.  Treffen." 

Der  Anlehnungspunct  des  bestimmten  Flügels  und  die  Front- 
Richtung  wäre  durch  den  das  Aviso  überbringenden  Generalstabs-  oder 
Ordonnanz-Officier  am  Platze  selbst  näher  zu  bezeichnen. 

Für  die  Annahme  der  Doppel-Colonne; 

„Brigade-Doppel-Golonne  hinter  einander.  —  Brigade  B  an  die 
^Xdte.  —  Batterie-Division  hinter  den  T6te-Divisionen  (T^te^-Brigade)  — 
„Schritt  (Trab)  Direction 

Unter  „Brigade-Doppei-Golonne  hinter  einander''  ist  die  weiter  oben 
unter  B  bezeichnete  Colonnen-Form  verstanden. 

Clin  dtr  mllll.-wlMraMhiini.  Varalat.  2IZ.  Bd.  Itlt.  30 
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Um  die  Gefechts-Formation  anzunehmen,  müssen  die  Unter- Comixiaa* 
danten  über  Folgendes  in  Kenntniss  gesetzt  werden: 

1.  Dass  diese  Formation  überiiaupt  uuzuuelimen  sei. 

2.  Nach  welcher  Seite,  oh  nach  Vorwärts,  rechts  oder  links  Yor- 
wftrts  oder  halbrechts  oder  halblinks  SeitwSrts. 

3.  In  welcher  Form,  was  gnmdsfttzlich  aber  nnr  anf  das  L  Treffen 
Bezng  hat,  nämlich  ob  in  Colonnen-Linie,  in  Doppel-Colonnen  —  in 
getrennten  Colonnen  auf  gleicher  Höhe  (Gruppen)  oder  in  entwickelter  Linie. 

4.  Die  Gangart. 

5.  Die  JbUchtung  (Direction),  in  welcher  die  Bewegung  durchgeführt 

werden  soll. 

Diese  fünf  Puucte  geben  das  allgemeine  Bild  davon,  was  und  wie 
es  geschehen  soll,  und  in  welchem  geometrischen  Yerbältoisse  der  ganze 
grosse  Körper  nunmehr  stehen  wird;  sie  sollten  demnach  auch  den  ersten 
TheÜ  des  Aviso's  bilden. 

Der  2.  Tbeil  des  Aviso's  muss  nun  die  Detail-Aufgaben  für  jedes 
Treffen  (Gruppe)  entbalten  und  ibr  den  Platz  anweisen,  welchen  sie 
innerhalb  des  ganzen  Körpers  einzunehmen  hat. 

Der  wichtigste  Theil  in  der  Gefechts-Formation  ist  das  1.  Treffen. 
Es  führt  nicht  nur  allein  den  Hauptscblag,  sondern  ist  in  jeder  Bezie- 
hung das  Mittel,  nach  welchem  die  übrigen  Treffen  sowohl  ihre  Auf- 
stellung, Direction  als  auch  ihr  weiteres  Benehmen  einrichten  mAsaea. 

6.  Bs  ist  demnach  auch  das  L  Treffen  dasjenige,  welches  zu- 
erst genau  bestimmt  werden  muss,  indem  gesagt  wird,  welche  Truppen* 
körper  dieses  Treffen  bilden  sollen.  Bei  diesem  Treffen  wäre  nodi 
der  Coramandant  zu  benennen,  wenn  es  aus  Regimentern  oder  Abthei- 
lungen verschiedener  Brigaden  bestünde,  wie  dies  bei  Front- Veränderungen 
meist  der  Fall  sein  wird. 

7.  Dem  II.  und  III.  Treffen  braucht  nur  gesagt  zu  werden,  auf 
welche  Seite  es  sich  zu  begeben  habe,  und  aus  welchen  Abtheilungeu  es 
bestehen  soll  Die  Formation  innerhalb  dieses  Treffens  wählen  dann  deren 
Commandanten  selbständig,  wobei  in  der  Bogel  die  Doppel-Golonne  anzu- 
nehmen ist,  wenn  Terrain-  und  Gefechts-Verhältnisse  nicht  eine  andere 
Form  erfordern. 

8.  Der  Batterie-Division  muss,  nachdem  sie  über  die  tactische 
Absicht  des  Divisionürs  ohnehin  schon  vor  dem  Aufmärsche  instruirt 
sein  wird,  die  Seite  und  wo  möglich  der  Punct  iür  ihre  Aufstellung 
angegeben  werden. 

Ob  es  zweckmässiger  wäre,  vor  Allem  die  Batterien  abzufertigen, 
ist  eine  Frage,  die  nicht  unbedingt  mit  Ja  beantwortet  werden  kamt  — 
Es  wäre  nur  dann  anzuempfehlen,  wenn  das  Hauptangriffs-Objeet  und 
die  gegen  dasselbe  führende  Hauptrichtung  so  deutlich  und  bestimoit 
vorläge,  dass  hierüber,  sowie  über  die  räumliche  Ausdehnung  der  Division 
kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  denn  sonst  könnte  es  leicht  vorkommen, 
dass  die  Batterien  zu  nahe  an  die  Front  oder  gar  in  dieselbe  liinein 
oder  zu  weit  abseits  gerathen. 

Sicherer  ist  es  in  dieser  Beziehung,  zuerst  das  I.  Treffen  in 
Bewegung  zu  setzen,  da  es  gleichsam  die  Grenzen  markirt,  innerhalb 
welcher  sich  alles  Andere  einreiht 
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Ist  die  BaUerie-Difision  richtig  disponirt,  d.  h.  thimlichst  nahe  der 
Tdte  eingetheili,  so  wird  sie  wohl  meist  auch  noch  ihren  Flati  recht- 
zeitig erreichen,  weil  die  T^ten  der  Division,  zum  Behufe  dos  Aufmarsches, 
ohnehin  in  Schritt  fallen  müssen;  und  der  Aufmarsch  einer  selbst  in 
Doppel-Colonne  fonmrten  Brigade  im  Trab,  noch  immer  circa  2*/,  Minuten 
Zeit  beansprucht. 

Wo  es  aber  im  Sinne  obiger  Bemerkung  nur  halbwegs  an<,'eht, 
wird  es  sich  empfehlen,  nach  Bekanntgabe  des  I.  Theiles  des  Aviso's, 
hei  den  Detail- Verfügungen  mit  der  Batterie-Division  zu  beginnen. 

Es  wflrde  demnach  ein  solches  Aviso  beispielsweise  folgendermassen 
Isoten:  |,Treffen-Formation  vorwirts  in  Colonnen-Linie,  —  Trab.  — 
pDirection. ...  —  I.  Treffen,  1.  Brigade;  II.  Treffen  links,  Nr.  Dragoner- 
p Regiment;  III.  Treffen  rechts,  Nr.  Uhlanen-Begiment  —  Batterie-  . 
^Division  rechts  vorwärts  bei .... " 

Die  in  diesem  Sinne  formulirten  Avisos  dürftori  wohl  die  denkbar 
kürzeste  Befehlsform  sein.  iSie  passen  für  den  Ueber^^ang  aus  jeder 
beliebigen  eben  inne  habenden  Formation  in  die  neu  angeordnete  und 
Terhüten,  wenn  einmal  bekannt,  am  sichersten  alle  M issverständnisse.  Sie 
enthalten  in  Schlagworten  gefasst  Alles,  was  die  Brigade-,  die  Begiments- 
und  die  Batterie-DiYisions-Gommandanten  zu  wissen  branchen,  um  ihre 
Abtheilnngen  anf  dem  kfinesten  Wege  in  ihre  neu  angeordnete  Omppi- 
mng  einzuführen. 

Wenn  hier  die  Noth wendigkeit  hervorgehoben  wird,  die  Dispositions- 
Schlagworte  zu  vermehren  und  reijlementarisch  festzustellen,  und  das 
Wesentliche  angedeutet  ist,  was  eine  an  die  Unter-Commandanten  zu 
erlassende  Disposition  enthalten  soll :  so  entspricht  das  nur  den  Ansichten 
TOQ  cavaleristisehen  Autoritäten,  die  ganz  Aehnlichea  als  wQnsdiens- 
werth  erUSien,  wie  dies  unter  Anderem  auch  in  der  Broschüre:  „Zur 
Tactik  der  Cavalerie."  Betrachtungen  yon  L.  W.  —  der  Fall  ist 

Eine  unter  CJmstftnden  sehr  zweckmftssige  Formation  wurde  am 
zweiten  Uebungstage  versuchsweise  vorgenommpn.  Es  war  dies  nämlich 
die  Colonnen-Linie  mit  Bivisions-Coiounen  (anstatt  Escadrons-Colonuen\ 

Je  mehr  einzelne  Colonnen  in  einer  Front  nebeneinander  niar- 
schiren,  um  so  mehr  ähnelt  eine  solche  Formation  der  entwickelten  Linie, 
um  so  geringer  werden,  bezüglich  der  Bewegung,  die  Vortheile  der  Colonnen. 
Es  ist  klar,  dass  12  in  einer  Front  nebeneinander  marschirende  Escadrons- 
Colonnen,  welche  dann  eine  Breite  Ton  circa  1100  Schritten  einnehmen, 
in  etwas  schwierigerem  Terrain  und  bei  Front-Märschen  von  eiuigen 
tausend  Schritten  Lan^e,  häufiger  auf  grossere  oder  kleinere  Hindernisse 
Stessen  müssen,  viel  schwerer  solchen  ausweichen  können,  daher  öfter 
beim  üeberwinden  dieser  Hindernisse  abbleiben  müssen  und  mehr  einem 
fortwährenden  Schwanken  in  ihrer  langen  und  dichteren  Front  ausi^esetzt 
sind,  als  dies  bei  blos  vier  neben  einander  sich  bewegenden  Colonnen 
der  Fall  ist  —  Anderseits  ist  es  aber  nothwendig,  sobald  die  Richtung, 
ans  welcher  der  Feind  heranrflckt,  bekannt  ist,  den  Aufinarsch  mit  einer 
in  Marsch-  oder  selbst  in  Abtbeilungs-Colonne  formirten  Cavalerie- 
Truppen-Dirision  schon  auf  circa  3000  Schritten  von  dem  Gegner  zu 
beginnen,  und  hiezu  breitere  Formen  anzunehmen.  —  Es  lässt  sich  in 
solchen  F&lien  den  beiden  Forderungen:  leichtere  Bewegung  und  breitere 
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Fpnn  zugleich  besser  entsprechen,  wenn  man  die  Anzahl  der  nebenein- 
ander Torrftekenden  Oolonnen  Tormindert,  und  die  Oolonnen-Linie  mit 
Diyiaions-Colonnen  (k  3  Escadronen)  als  üebergangsfonn  für  die  Oolonnen- 
Linie  mit  Escadronen  oder  selbst  für  die  entwickelte  Linie  anwendet. 

Eine  Frage,  welche  bei  Gelegenheit  der  vorjährigen  Uebiingen 
wieder  aufgeworfen  wurde  war  die:  ob  die  rückwärtigen  Treffen  einer  in 
Gefechts-Formation  gegliederten  Cavalerie -Truppen-Di  vis  Ion,  wenn  sie  zu 
einem  Flanken-Angriffe  oder  zur  Abwehr  eines  solchen  oder  überhaupt  in 
das  Gefecht  eingreifen,  —  ob  sie  in  einem  solchen  Falle,  der  Grösse 
der  betreffenden  Abtheilung  entsprechend,  Defensi?flanken ,  beziehungs- 
weise Defensivflanken  und  Beserren  aasscheiden  sollen  oder  nicht  Das 
Beglement  enthält  in  seinem  II.  Theile«  III.  Hanptstfick  hierllbttr  keine 
•  besondere  Bestimmung;  während  es  anderseits  im  II.  Theile,  IL  Haupt- 
stück, Punct  154  lautet,  dass  jeder  attakirenden  Cavalerie-Truppe,  welche 
die  Stärke  einer  Escadron  überschreitet,  stets  Abtheilungen  zum  Schutze 
der  Flanken  (Defensivflanken)  folgen  müssen;  und  im  selben  Haupt- 
stücke Pnnct  85  heisst  es :  dass  bei  einem  Regimente,  wenn  es  nicht 
durch  andere  Truppen  unmittelbar  unterstützt  ist,  in  der  Regel  eine 
Escadron,  bei  einer  Division  aus  drei  Escadronen,  eine  halbe  Escadron 
rar  Beserre  bestimmt  wird. 

Die  Meinungen  sind  nun  in  dieser  Beriehnng  getheili  Ein  Theil 
ist  der  Ansicht:  dass  die  II.  und  III.  Treffen  nnd  die  als  Defensiv- 
flanken zurflckbleibenden  Flügel -Escadronen  des  L  Treffens  für  die  . 
Cavalerie-Truppen-Division  ohnehin  dieselben  oder  wenigstens  ähnliche 
Aufgaben  verfolgen,  welche  den  zurückgezogenen  Theilen  kleinerer 
Cavalerie-Körper  zufallen,  und  dass  demnach  eine  erneuerte  Ausscheidung 
von  Scbutzabtheilungen,  bei  in  die  Action  eingreifenden  Theilen  des 
II.  oder  III.  Treffens,  eine  zu  weit  gehende  Zersplitterung  in  kleinere 
Abtheilnngen  bedeute,  durch  welche  solche  Theile  in  ihren  Attaken  nur 
an  Kraft  Terlieren. 

Andere  sind  wieder  der  Ansicht:  dass  Divisionen  oder  Regimenter, 
welche  aus  rückwärtigen  Treffen  —  zum  Angriffe  übergehen,  sich  bezüglich 
der  Schutzabtheilungen  gerade  so  zu  benehmen  haben,  als  ob  sie  selb- 
ständig auftreten  würden ;  also,  dass  sie  Defensivflanken,  beziehungs- 
weise auf  dem  exponirten  Flügel  auch  eine  Reserve  abtrennen  müssen, 
und  zwar  Reserven  in  dem  Falle,  wenn  das  ganze  Treffen  gleichzeitig 
angreift,  oder  überhaupt  auf  eine  Unterstützung  durch  andere  Truppen 
nicht  mehr  zu  rechnen  ist  —  Um  hierüber  ein  Urtheil  zu  fällen,  muss 
man  die  Situation  betrachten,  in  welcher  sich  ein  rflckwftrtiges  Treffin 
oder  ein  Theil  desselben  befindet,  wenn  es  einen  Angriff  untmimmi 

Ist  blos  das  I.  Treffen  zu  verlängern,  so  muss  nach  reglementa- 
riseber  Bestimmung  die  Flügel-Escadron  als  Defensivflanke  abbleiben. 
Ist  vom  II.  oder  III.  Treffen  eine  concentrische  oder  excentrische 
Attake  vorzunehmen,  so  ist  immer  einer  der  Flügel  biossgestellt  und 
allen  störenden  Ereignissen  ausgesetzt,  für  welche  dieser  Theil  einer 
entwickelten  Linie  so  äusserst  empfindlich  ist.  Diesen  schwächsten  Theil 
einer  Front  in  was  immer  für  einer  Gestalt  geschützt  zu  wissen,  dürfte 
aber  doch  nothwendig  sein.  Hftlt  man  sich  seiner  Abtheilnngen  für  so 
^iviss,  dass  die  FUlgelzflge  oder  die  Flflgel-Escadronen  in  jedem  Falle, 
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selbst  bei  einem  Ueberrasehiioge-Momeiite,  in  vollster  Ordnung  henns- 

schwenken  und  sich  so  einem  feindlichen  Flanken-Angriffe  entgegen- 
werfen,  dann  bedarf  man  allerdings  keiner  zurückgelassenen  Defensiv* 
flanken;  aber  im  Ernstfalle  dürfte  dies  nicht  so  leicht  und  verläss- 
lich gehen  als  am  Exercir-Platze,  und  ein  solches  Ablösen  von  einzelnen 
Abtheilungen  einer  in  der  Attake  begriffenen  Front,  wenn  es  überhaupt 
noch  zur  Durchführung  zu  gelangen  vermag,  nur  zu  leicht  Veranlassung 
zu  einer  Unordnung  oder  Stockung  gebeOi  die  sich  auf  die  ganze  Front 
übertragen  kann. 

Es  dürfte  demnaeh  das  Zorflcklsssen  von  Defensivflanken  seitens 
des  n.  nnd  III.  Treffens,  und  zwar  im  Sinne  des  Panctes  154,  IL  Theil 
des  Exereir-Beglements,  wenigstens  vat  den  exponirten  Flügeln,  nicht 
überflüssig  sein. 

Was  die  Ausscheidung  von  K  e  s  e  r  v  e  n  anbetrifft,  so  wäre  hiebei 
zu  unterscheiden,  ob  blos  Theile  eines  rückwärtigen  Treffens  zum  An- 
griffe anreiten,  oder  ob  das  ganze  Treffen  eine  Attake  unternimmt.  Im 
ersten  Falle  würden  im  Sinne  des  Punctes  85,  II.  HauptstQck  des  Regle- 
ments, die  Theile  keiner  speoiellen  Reserve  bedürfen ,  wenn  der  Rest 
des  Xirelfons  anf  der  gefthrdeten  Seite  seinem  vorderen  Theile  folgt» 
denn  dann  wird  dieser  Rest  ohnehin  diese  Aufgabe  erfüllen.  Im  zweiten 
Falle  aber,  wenn  ein  rückwärtiges  Treffen  mit  allen  seinen  Abtheilungen 
gleichzeitig  und  ohne  Reserve  attakiren  wollte,  würde  dies  jedenfalls 
ein  starkes  Siegesbewusstsein  und  die  vollste  Sicherheit  der  Flanken 
voraussetzen,  denn  ein  solches  Treffen  kann  in  diesem  Falle  auf  keine 
weitere  Unterstützung  mit  Gewissheit  rechnen,  weil  das  andere  rück- 
wärtige Treffen,  welches  sich  in  der  Regel  am  entgegengesetzten 
Flügel  befindet,  möglicherweise  auch  bereits  engagirt  sein  kann  oder, 
nachdem  es,  um  Hilfe  zn  bringen,  sich  erst  am  anderen  Flügel  begeben 
muss,  zu  spät  ankommen  würde,  um  mehr  TO  leisten,  als  allenfalls  das 
attakirte  Treffen  noch  vom  Verfolger  zu  degagiren,  und  endlich  auch 
die  Ereignisse  am  anderen  Flügel  nur  in  seltenen  Fällen  zu  übersehen 
sind.  —  Das  auf  eine  solche  Art  attakirende  Treffen  kann  man  nicht 
als  von  anderen  Truppen  uuniittelbar  unterstützt  betrachten ,  daher 
wieder  im  Sinne  des  Punctes  85,  II.  llauptstück  des  lieglemeuts,  die 
Nothwendigkeit  zur  Bestimmung  eiuer  speciellen  Reserve  eintritt 

Je  starker  solche  Treffen  sind,  nm  so  deutlicher  tritt  die  Noth- 
wendigkeit hervor,  sie  nur  mit  Schntzabtheilungen  attakiren  zu  lassen. 
£Sn  rückwärtiges  Treffen,  welches  bei  uns  normalmässig  aus  einem  Regi* 
mente  zu  6  Escadronen  besteht,  ist  schon  ein  so  bedeutender  Körper  — 
und  was  noch  zu  bedenken  ist,  es  ist  der  vierte  Theil  einer  Cavalerie- 
Truppen-Division!  —  dass  man  denselben  doch  nicht  gerne  allen  Zuföl- 
ligkeiten  preisgibt,  welchen  Caralerie-Gefechte  ausgesetzt  sind  und  es 
schwerlich  darauf  ankommen  lassen  wird,  den  Erfolg  eiuer  Attake  durch 
ein  oder  zwei  in  die  Flanke  einbrechende  feindliche  Escadronen  in  Frage 
stellen  zn  lassen. 

Bei  den  hier  beschriebenen  Cavalerie -ManOvem  ergab  sich  aller» 
dings  keine  Gelegenheit,  diese  bezüglich  der  Defensivflanken  und  Reserven 
miiHgesprochenen  Ansichten  durch  Thatsachen  zu  beweisen.  Es  ist  dies 
auch  bei  Uebungen  gegen  schwache  und  strenge  instrnirte  Markirer 
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nicht  SQ  erwarteD;  wftre  aber  gegen  einen  vollen  und  gans  selbstAndig 
agirenden  Gegner  manOvrirt  worden,  so  hfttten  sich  Oelegenheüen  xu 
dergleichen  Beweisen  wahrscheinlich  ergeben,  sowie  das  zweite  Manörer 
der  im  Jahre  1877  bei  Czegled  abgehaltenen  Uebungen  in  der  Cava- 
lerie-Truppen-Division  ein  gutes  Beispiel  hiefur  bot,  wie  ein  ohne  Schutz- 
abtheilung attakirendes  rückwärtiges  Treffen  durch  einen  dasselbe  getrof- 
fenen Flanken-Angrift'  in  üble  Lage  gerathen  kann. 

Das  preussische  Reglement  spricht  sich  in  dieser  Hinsicht  ganz 
deutlich  aus,  indem  es  bei  den  Aufgaben,  welche  den  Treflfen  zukommen, 
sagt:  dass  das  IL  Treffen  bei  Angriffen  seine  Flanke  durch  ausgeschie- 
dene Escadronen  decken  soU. 

Man  glaubt  demnach  annehmen  zu  dürfen,  daas  jede  die  Stärke 
einer  Division  von  3  Escadronen  überschreitende  Abtbeilung,  welche 
aus  rückwärtigen  Treffen  zum  Angriffe  disponirt  wird,  eine  Reserve  in 
der  Kegel  nicht  entbehren  kann,  und  dass  dieselbe  um  so  nothwendiger 
wird,  je  weniger  das  Terrain  freie  Uebersicht  gestattet,  je  mehr  es  daher 
Gelegenheit  zu  üeberraschungen  bietet. 

Wie  nothwendig  es  ist,  das  Ralliiren  zu  üben,  hierüber  sprechen 
sich  sowohl  alle  Beglements  als  auch  alle  von  cavaleristischer  Thätigkeit 
handelnden  Scbiiflen  erschöpfend  genug  ans.  Mit  dem  blossen  Balfiiren 
oder  Wiedervereinigen  einer  zerstobenen  Gayalerie-Abtheilung  ist  aber 
noch  immer  nicht  jene  Ordnung  hergestellt,  welche  sie  wieder  manövrir- 
fähig  macht,  weil  jeder  Kampf  so  manche  Lücke  in  den  Reihen  reiset, 
welche  eines  Ausgleiches  bedürfen.  Es  muss  daher  vor  dem  Feinde  nach 
jedem  Ralliiren  ein  förmliches  Rangiren  und  Abtheilen  der  Escadronen 
unerhisslich  werden,  wenn  man  seine  Abtheilung  wirklich  geordnet  und 
in  der  Hand  haben  will.  Aber  selbst  bei  Friedens-Mauövern,  besonders 
bei  solchen  mit  grossen  Cavalerie-Körpern,  scheint  es  nicht  überflüssig, 
nach  jedem  BalHiren  das  Bangiren  und  Abtheilen  zum  Grundsatze  zu 
erheben. 

Veranlassung  hieza  wird  sich  immer  vorfinden;  und  wenn  kein 

anderer  Grund  vorliegt,  so  ist  dies  Grund  genug,  dass  es  vor  dem 
Feinde  doch  geschehen  muss  und  hiedurch  Aufenthalte  und  Zeitaufwände 
hervorgerufen  werden,  die  sonst  bei  den  Friedens-Üebungen  ganz  entfallen. 

Ueber  die  Beobachtungen,  welche  mau  bezüglich  der  Befehls- 
g  e  b  u  n  g  und  B  e  f  e  h  1  s  ü  b  e  r  m  i  1 1 1  u  u  g  zu  machen  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  wäre  im  Wesentlichen  Folgendes  zu  bemerken: 

Schriftliche  Befehle  sind  bei  der  Cavalerie-Truppen-Division  nur 
anwendbar,  so  lange  der  Gegner  noeh  sehr  weit  (über  7*6^'')  entfernt 
ist,  oder  bei  Gefechtspausen.  Aber  aucb  in  solchen  Füllen  sind  sie  nur 
dann  anzuempfehlen,  wenn  sie  wichtige  Dispositionen  enthalten  und 
AbtheiluDgen  zu  weit  ?om  Divisions  -  Commando  entfernt  wären,  um 
deren  Commandanten  zur  Entgegennahme  directer  mOndlicher  Befehle 
herbeizurufen. 

Sobald  jedoch  die  eigene  Vorhat  mit  jener  des  Gegners  in  Contact 
tritt  und  aus  derMarsch-Colonne  breitere  Formationen  und  schärfere  Gang- 
arten angenommen  werden  müssen,  also  schon  auf  circa  10.000  Schritten 
4i|m  Gegner,  wird  die  schriftliche  Befehlsgebuug  nicht  mehr  möglich; 
^II^Qinmal  auf  diese  Entfernung  dem  Gegner  nahe  gekommen,  folgen 
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sich  Formations-VeründerüDgen,  Aufmarsch  und  Attake ,  Schlag  auf 
Schlag;  es  müssen  die  Befehle  aufs  schnellste  erlassen  und  überbracht 
worden,  um  sie  auch  wirklich  noch  rechtzeitig  zur  Ausführung  bringen 
zu  können. 

S0IM  die  mlkiidllehe  BefeUsgebiiiig  irird  sieh  mit  abnehmender 
Entferamig  Tom  Gegner  immer  mehr  and  mehr  jeder  Weitschweifigkeit 
enthalten  mfissen,  nnd  schliesslich  mit  der  Unmöglichkeit,  Befehle  noch 
ertheilen  zu  können,  ihr  natürliches  Ende  erreichen.  Es  ist  dies  der 
Moment,  wo  die  unbeschränkte  Selbständigkeit  der  Unter-Commandanten 
spätestens  ihren  Anfang  nehmen  muss  —  und  der  Grund :  weshalb  die 
Treffen-,  Gruppen-  und  Detachements-Commandanten  von  der  Sachlage 
und  von  der  Absicht  des  Ober-Commandanten  immer  unterrichtet  sein 
sollen,  um  ihre  Selbständigkeit  —  wo  weitere,  specielle  Befehle  aus- 
bleiben —  der  einheitlichen  Idee  und  dem  gemeinschaftlichen  Gefechts- 
swecke anpassen  m  können. 

Diese  ümstftnde  machen  es,  wie  dies  schon  firOher  hervorgehoben 
wurde,  anumgänglich  noth wendig: 

1.  Für  alle  in  der  Cavalerie-Truppen-Bivision  anwendbaren  Formen 
ganz  bestimmte  Bezeichnungen,  und  für  die  Treffen-Führung  einige  Aus- 
drücke festzusetzen,  die  im  Style  von  Commandos,  bei  thunlichster 
Kürze,  Jedermann  verständlich  und  geläufig  sein  müssen. 

2.  Zu  Ordonnanz-Diensten  nur  solche  Oföciere  zu  wählen,  die  nicht 
allein  mit  allen  für  die  Cavalerie  bestehenden  tactischen  lieglements 
und  Torsehriften,  sondern  aneh  dvndi  genügende  nnd  nicht  blos  durch 
eine  kan  Torflbergegangoie  Praxis  m  dieser  Waffe  mit  dem  ganten 
Wesen  und  dem  Geiste  der  Reiterei  vertrant  sind,  eine  rasche  Auffas- 
sung, Orlen tirungsgabe  und  einen  geftbten  militärischen  Blick  für  die 
jeweiligen  Verhältnisse  haben.  Denn  nur  zu  oft  gebricht  es  an  Zeit,  um 

^  bei  Ertheilung  eines  Befehles  behufs  Ueberbringung  desselben  an  einen 
Commandanten,  sich  erst  in  weitläufige  Erklärungen,  ja  selbst  auf  das 
nach  Dienst-Reglement  vorgeschriebene  Wiederholen  eines  Befehles  ein- 
lassen zu  können,  —  und  doch  ist  die  richtige  Auffassung  und  Ueber- 
bringung des  Befehles  von  äusserster  Wichtigkeit! 

3.  Von  den  Trompeten-Signalen  in  allen  jenen  Ffillen  den  aus- 
giebigsten Gebrauch  zu  machen,  wo  sa  befürchten  steht,  dass  ein  Befehl 
auf  andere  Weise  nicht  mehr  rechtzeitig  anlangen  würde  nnd  die  beste- 
henden Signale  hiezn  ausreichen.  Bei  grösseren  Entfemongen  werden 
auch  eingeschobene  Trompeter-Relais  gute  Dienste  thun. 

4.  Den  Unter  -  Commandanten  die  weitestgehende  Selbständigkeit 
einzuräumen,  wie  dies  auch  in  den  Puncten  183,  193  und  194  des 
Exercir-Reglements  ohnehin  geschieht,  um  sie  bei  der  herannahenden 
Entscheidung,  in  welcher  eine  weitere  Befehlsgebung  von  ^eite  des 
Divisionftrs  zur  Unmöglichkeit  wird,  znr  Selbstth&tigkeit  sn  veranlassen. 

Es  wfire  sehr  wibischenswerth,  wenn  sdion  im  Frieden  der  Stand 
der  Trompeter  vermehrt  und  solche  für  CaYalerie-Truppen-Divisions- 
nnd  Brigade-St&be  präsent  gehalten  werden  würden.  Trompeter  sind  für 
diese  Stäbe  unentbehrlich.  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Stäbe  nicht 
die  schlechtesten  Trompeter  für  ihre  Zwecke  den  unterstehenden  Regi- 
mentern entnehmen  werden,  letztere  aber  den  ihnen  biedurch  zugefügten 
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Verlost  Bchmerzlicli  empfinden  müssen,  da  die  Anzahl  wirklich  guter, 
findiger  Trompeter  seit  Auflösung  der  GaTatorie-B^giments-Muikeo 
keine  sehr  grosse  ist 

Fflr  die  Friedens-Üebungen  grosserer  GaTalerie- 
EOrper  gewisse  Grundsätze  festzusefM  und  in  ein  System  za  bringen, 
nach  welchem  die  DorchbUdong  yoigenommen  werden  soUie,  w&re  gewiss 
sehr  zweckmässig. 

Es  wird  am  Schlüsse  dieser  Schrift  diesbezüglich  ein  Programm 
in  Kürze  wiedergegeben,  welches,  von  massgebender  Seite  entworfen,  die 
Priücipieu  zu  enthalten  scheint,  nach  welchen  bei  der  gebotenen  mate- 
ridlen  Einsohrftnkong  günstige  Besaitete  erwartet  werden  kOnnteo. 

Dieses  Programm  schliß  vor: 

1.  Brigade-Uebungen ;  nnd  zwar  sollen  dieselben  während  sechs 
üebnngstagen  unter  den  Angen  und  unter  der  Einflussnahme  des  Sin- 
sionärs  stattfinden,  welcher  an  mindestens  drei  dieser  Tage  —  am 
Beginn  oder  am  Schlüsse  jeder  üebung  —  die  beiden  Brigaden,  wenn 
auch  nur  auf  mässigen  Distanzen  und  unter  ganz  einfachen  Annahmen 
zum  Angriffe  gegen  einander  vorrücken  lässt. 

2.  Cavalerie-Truppen-Divisions-Üebungen. 

a)  Ein  bis  zwei  Uebmigstage  zur  EiniBchnlung  der  in  der  Difision 
vorkommenden  tectisehen  Formationen  und  Bewegungen,  sowie  dies  dies^ 
mal  am  1.  üebungstoge  der  Fall  war. 

b)  Ein  bis  zwei  Uebongstage  gegen  schwache,  genau  instruirte 
Markirer,  ohne  Anlage  zusammenhängender  Manöver,  mit  dem  Zwecke, 
blos  einzelne  Gefechts- Momente  zur  Darstellung  zu  bringen. 

c)  Mindestens  eine  bis  zwei  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit;  und 
zwar  entweder  mit  voller  oder,  wo  diese  nicht  zu  erreichen  wäre,  mit 
verstftrktem  Markirer,  nach  Art  der  letzten  Czegleder  Manöver,  wobei 
dem  Markirer  jedoch  eine  theilweise  Beschränkong  in  seinen  Gangarten 
an&alegen  wftre.  * 

Sollte  die  Zucommandimng  eines  ganzen  fifinften  oder  blos  halben 
Regimentes  nicht  tbunlich  sein,  so  wäre,  um  einer  stärkeren  Abtheilung 
gegenüber  zu  manövriren,  ein  Theil  der  organisationsgemäss  formirten 
Cavalerie-Tnippen-Division  abzutrennen  und  als  Markirer  zu  verwenden, 
wahrend  sodann  die  Cavalerie-Division  mit  blos  IS  bis  20  Escadronen 
aufzutreten  hätte. 

d)  Beim  An-  oder  Abmarscbe  der  Brigaden  ans  oder  in  ihre  Dislo- 
cationen  wäre  endlich,  und  zwar  Ton  der  letzten  Bast-Stetion  ans,  anf 
eine  Distenz  von  mindestens  25  bis  30^"^  eine  in  grosserem  ICass- 
stebe  gehaltene  üebung  im  Aufklärungsdienste  mit  ungleidi  bemessener 
Tmppoizahl  anf  Gmnd  einer  bestimmt  bezeichneten  Au^be  Tononelunen. 


ooggoo 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


Dte  Landinaeht  KmlMdltO» 

Ton  k.  k.  HaaptmaoB  Bagai  OpaSU  das  Annae-Studes. 


e.  FOd-ArHOeHe. 

Die  Organisation  der  russischen  Artillerie  war  in  steter  Abhän- 
gigkeit von  dem  jeweilig  normirten  Bestände  der  Infanterie  -  und 
Cavalerie-Truppen ,  sowie  von  den  technischen  Fortschritten  im  Artil- 
lerie-Wesen. £s  ist  daher  äusserst  schwierig,  einen  klaren  liQckblick  auf 
Torgekommenen  VerSadenuigen  in  den  Stftrke-YerhältDisseQ 
diesw  Waffe  zn  werfen,  und  es  wäre  hier  nur  nebenbei  zn  erwähnen» 
dass  die  bei  den  Infanterie-DiTisionen  stehenden  fahrenden  Artillerie- 
Brigaden  vor  der  Einführung  der  gezogenen  Kanonen  meistens  aus  zwei 
12-  und  zwei  6-Pfünder-Batterien  h  8  glatte  Geschütze  bestaixlen  haben. 
Bei  der  im  Jahre  1864  durchgeführten  Vermehrung  der  Feld-Infanterie  *) 
begnügte  man  sich,  die  bisherigen  glatten  12-  und  6-Pfünder  in  ge- 
zogene Vorderlader  umzuwandeln  und  die  fahrende  Artillerie-Brigade  mit 
nur  drei  derlei  Batterien  zu  dotiren.  Im  Jahre  1870  wurde  jede  Artil- 
lerie-Brigade um  eineMitraillensen-,  nnd  im  Jahre  1873  um  zwei  9-Pf&nder 
Batterien  Termehri  1876  wnrde  die  Mitraillense  abgeschafft  nnd  dnrch 
4-FfÜnder- Batterien  ersetzt,  so  dass  die  fahrenden  Artillerie-Brigaden 
von  der  Zeit  an  6  Batterien  h  8  Geschütze  stark  sind. 

Rücksichtlich  des  Artillerie- Materiales  entschied  auch  Huss- 
land,  als  im  Jahre  1866  die  allgemeine  Einführung  von  Hinteriad- 
Kanonen  hervortrat,  sich  für  die  Gussstalil-Hinterlader  und  kaufte  in 
dem  Etablissement  Krupp  bei  600  gussstählerne  9-  und  4-Pfünder,  die 
jedoch  nicht  lange  im  Gebrauche  blieben,  da  einige  Unglücksfalle,  welche 
durch  das  Zerspringen  ihrer  Bohre  vorkamen,  diese  Geschfitzgattnng  bei 
der  Bediennngnuannschaft  discreditirt  hatten.  IMa  mssisehe  ArttUerie- 
Yerwaltung  sab  sich  daher,  einestheils  in  Folge  der  beim  Gnssstahl 
herrorgetretenen  Mängel,  hauptsächlich  aber  zur  Verminderung  der  sn 
grossen  Anschalfungskosten,  veranlasst,  dem  Gussstahl-Geschütze  wenig- 
stens momentan  zu  entsagen,  und  machte  alle  möglichen  Versuche,  aus 
der  Bronce  ebenso  brauchbare  und  dem  Gussstahl  ebenbürtige  Kanonen 
erzeugen  zu  können. 

Die  anfangs  aus  Bronce  angefertigten  gezogenen  9-  und  4-Pfünder- 
]ffinterlad-Geschütie  ergaben  aber  eine  so  geringe  Anikngsgeschwin- 
digkaity  dass  diese  beim  9-Pfllnder  nnr  etwa  220"  nnd  beim  4-PfAnder 
drca  305"  erreiehten.  Die  Fingbahn  fiel  daher  so  wenig  rasant  ans, 


*)  Si.  ho  Seite  322  dieses  Bandes. 

*)  äiehe  Band  XYIli  des  »Organ«",  Seite  251. 
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daas  diese  Oeechfltie  hinter  den  nenen  Hbterlad-Geeehütun  anderer 

Staaten  in  dieser  Hinsicht  weit  nirfickblieben. 

Die  nusische  Begierung  erkannte  gleich  diese  Mängel  und  atrehte 
durch  unausgesetzt  angestellte  Versuche  mit  Bronce-GeschOtzen ,  ver- 
besserter Consti  uction,  dieselben  zu  beheben,  was  ihr  durch  die  auf  dem 
Uebungsplatze  erzielten  befriedigenden  Resultate  auch  gelungen  zu  sein 
schien,  indem  der  bisherige  4-Pfünder  durch  einen  im  Körper  ver- 
stärkten weittragenden  und  aus  der  vom  General  Lavrov  neu  erfun- 
denen Bronee  angefertigten  4-Pfflnder  mit  der  Pulverladung  des  9-Ffan- 
dera  ersetzt  wurde.  Allein  die  wfthrend  des  letzten  Krieges  gemachten 
Erfahrungen  bezüglich  der  zu  Tage  getretenen  üeherlegenheit  der  Guss- 
stahl- über  die  russischen  Bronce-Kanonen  bewogen  die  nissische  Artil- 
lerie -  Verwaltung,  demnach  erneuert  zur  Einführung  der  Gttssstahl- 
Geschütze  in  der  Feld-Artillerie  zurückzugreifen. 

Schon  im  Monate  Mai  1877  hatte  man  in  dem  Krupp'schen 
Etablissement  1100  9-  und  4-PfQnder  bei  Beibehaltung  des  bisherigen 
Calibers  erneuert  bestellt  und  erhalten. 

Mit  der  Erzeugung^  des  weiteren  Bedarfes  von  1700  QnsaatabloFeM- 
geschützen  —  man  spricht  ?on  circa  4000  Stück  als  Gesammt-Erfor- 
demisa  —  wurde  dagegen  das  Obuchov'sche  Etablissement  in  Si  Peters- 
burg, welches  bisher  nur  schwere  derlei  Geschütze  lieferte,  beauftragt 
Die  gemachten  Bestellungen  dürften  jedoch,  namentlich  was  die  Erzeu- 
gung neuer  eiserner  Lalfeten  und  Munitions-Wagen  anbelangt,  nicht  so- 
bald eft'eetuirt  werden,  als  durch  das  neue  Material  auch  umfassende 
Adaptiruugen  und  sonstige  Herrichtungen  in  den  hiefur  bestimmten 
russischen  Etablissements  bedingt  waren. 

Mit  der  Einführung  des  neuen  ArtiUerie-Materiales  wurde  im 
Jahre  1878*)  auch  eine  neue  Benennung  desselben  angenommen. 
So  werden  die  bisherigen  9-Pfunder  „Batterie"-  (schwere)  Geschütze, 
welche  den  bisherigen  Caliber  der  erstgenannten  von  4*2"  =  10-66"" 
behalten,  die  fahrenden  4-Pfünder  aber  kurzweg  „leichte"  Geschütze 
mit  dem  Caliber  von  3*42"  8-79'"",  und  endlich  die  reitenden  4-Pfünder, 
welche  denselben  Caliber  wie  die  leichten  von  3'42"  beibehalten,  jedoch 
etwas  kürzere  Rohre  haben  uud  in  Folge  dessen  an  Gewicht  leichter 
ausfallen,  einfach  „reitende"^  Geschütze  genannt. 

In  gleicher  Weise  erhielten  auch  die  dazu  gehürigen  eisemeD 
Laffeten  £e  obige  Benennung,  wobei  sich  die  reitenden  LaflSsten  von 
(Ion  leichten  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  die  ersteren  in  den  Achsen 
keine  Sitze  für  die  Bedienungsmannschaft  haben. 

Dem  Caliber  entsprechend,  unterscheidet  sich  auch  die  Munition 
nur  in  die    Batterie-'^  uud  „leichte  Munition". 

Nach  diesem  kurzen  Rückblicke  kehren  wir  nunmehr  zu  dem  Sta- 
dium der  Artillerie-Organisation  zurück,  in  welchem  sie  sich  dermalen 
befindet 

Die  russische  Artillerie  trennt  sich,  je  nachdem  sie  der  Infanterie 
oder  Cavalerie  beigegeben  wird,  in  fahrende  und  reitende  Artil- 
lerie; weiter  unterscheidet  sie  sich  wieder  nach  den  InÜuiterie-  und 


*)  Kri^B-HinisteiiAl-BrlMs  Nr.  188  vom  11./38.  Hai  1878. 
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Cavalerie-TnippeD,  welchen  sie  zugewiesen  Ist,  in  Garde-,  Grenadier^ 
und  in  Feld»,  dann  in  die  Kosaken-Artillerie. 

Die  Gesammtzahl  der  gegenwärtig  bestehenden  Feld -Batterien 

ifthlt  nach  der  neuesten  Benennung: 

139  schwere,  145  leichte')  und  15  S-Pfünder  Gebirgs-Batterien,  im 
Kriege  ä  8  Geschütze;  26  refruläre  reitende  Batterien  ii  6  Geschütze, 
1  reguläre  3-Pfünder  reitende  Gebirgs-Batterie  h  8  Geschütze;  33  Armee- 
reitende  Kosaken-Batterien  h  6  Geschütze,  7  Armee-  reitende  Kosaken- 
Batterien  ii  8  Geschütze;  zusammen  366  Batterien  mit  2810  Feld- 
geschfltien  *). 

Die  Batterien  haben  einen  doppelten  Stand,  den  Kriegs-  nnd  Frie- 
densatand. 

Anf  dem  Kriegsstande  sind  sämmtliche  Geschütze  und  Munitions- 
Karren  mit  6  Pferden  bespannt  und  die  Mannschaften  formiren  bei  den 
Batterien  ä  8  Geschütze  4  active  und  1  (den  5.)  Ersatzzug,  bei  der  reitenden 
Artillerie  mit  6  Geschützen  aber  3  active  und  I  (den  4.)  Ersatzzug. 

Auf  dem  Friedensstande  sind  bei  den  fuhrenden  Batterien  4,  bei  den 
regulären  reitenden  Batterien  6  Geschütze  und  nur  per  reitende  Bat- 
terie zn  2  Mnnitions  -  Karren  bespannt,  betiehnngsweise  bei  den  Ge- 
birgs-Batterien theüweise  mit  Tragthieren  versehen.  Bei  den  Mann- 
sdiaften  entfällt  nur  der  Ersatzzug. 

Die  Turkestan'sche  reitende  Gebirgs-Batterie  hat  im  Kriege  und 
Frieden  die  Tragthiere  fOr  8  Geschütze  und  s&mmtliche  Munitions- 
Tragkisten. 

Die  im  activen  Dienste  stehenden  7  Don-Armee-  reitenden 
Kosaken-Batterien  sind  im  Frieden  analog  den  regulären  reitenden 
Batterien  stark,  die  am  Don  beurlaubten  14  Batterien  aber  nur  während 
der  Sommer -Waffenübnng  zur  HSlfte  bespannt  Die  Don- Gar  de- 
reitende Batterie  hat  dagegen  im  Frieden  nnr  zwei  Zfige  mit 
4  Geschützen  aufgestellt. 

Die  Kuban-  und  Terek-Armee-  reitenden  Kosaken-Bat- 
terien haben  im  Frieden  die  Bespannung  nur  für  halbe  Batterien. 

Von  den  Orenburg-Arrnee-  reitenden  Kosaken -  Bat- 
terien stehen  im  Frieden  2  Batterien  kriegsbespannt  im  activen  Dienste 
in  Turkestan ,  2  Batterien  mit  je  4  bespannten  Geschützen  im  eigenen 
Gebiete  und  4  Batterien  sind  beurlaubt. 

Von  den  3  Transbajhal-Armee-  reitenden  Batterien 
sind  im  Frieden  2  Batterien  halbbespannt  und  1  Batterie  beurlaubt 

Die  fahrenden  und  die  reitenden  Batterien  h  8  Geschütze  werden 
in  4  Zfige  oder  2  Halb-Batterien,  die  reitenden  Batterien  ä  6  Geschütze 
aber  nnr  in  3  Züge  tactisch  eingetlieilt. 

Die  Batterie-Commaudanteii  sind  sowohl  bei  den 
regulären  als  Kosaken-Batterien  zur  Hälfte  Oberste  und  zur  üäifte 
Oberstlieutenants. 


*)  Bei  dem  im  rorigen  Jahre  erfoli^tcn  Ansmarsolio  nach  Bulgarien  nahm  die 
Garde-PuM-Artillerie  statt  den  normirten  loiclit-'n.  darchgt'lioinis  sohwt-re  Geschütze  mit. 

*)  Annerdem  worden  während  des  Krieges  1877-  78  2  Gcbirga-Batterien 
k  8  Gesehatte  filr  die  Armee  in  Bnlgarien  und  9  Oebifgs-Halb-Batterien  k  4  Geschstse 
fSr  den  Kankatiu  =  S4  Qeichlltse  extra  errichtet  nnd  ep&ter  wieder  an^jpelOet 
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Die  Baiterie-Offi eiere  hingegen  bei  den  regulären  Batterien 
je  1  Capitän,  1  Stabs  -  Capitän,  1  Lieutenant,  1  ünterlieutenant  und 

1  Fähnrich ;  bei  den  Kosaken-Batterien  aber  je  1  Bsaul,  2  Sotniks  und 

2  (3)»)  Horunzi  (Fähnrich). 

Ausserdem  stehen  bei  den  activen  Don-Kosaken-  reitenden  Bat- 
terien im  Frieden  noch  zwei  Fähnrichs,  welche  bei  einer  Mobilisirung 
zu  den  auf  Urlaub  gestandenen  Batterien  eingetheilt  werden. 

Für  den  im  Kriege  normirten  Ersatzzug  kommt  bei  der  regulftren 
Artillerie  noch  ein  Sabaltem-Officier. 

Von  der  systemisirten  Mannschaft  sind  bestimmt: 
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')  Bei  Batterien  a  8  Geschfltxe. 

')  Ueber  die  Be8timmim|f  der  Mannschaft  bei  einer  Gebirgs-Batterie  werden 
die  officieUen  Daten  seineneit  m  dem  Yereins-Oigane  TerOffeatlicht  werden. 


L^y  -i^uu  Ly  GoOgl 


Die  Landmacht  Kiisslandä. 


457 


Beitpferde.  Sämmtliche  Stabs-  und  Oberofficiere  haben  im 
Kriege  2,  im  Frieden  1  eigenes  Beitpferd  normiri  Weiten  dnd  von  der 
Mannschaft  bei  der  regolftren  Artillerie  npit  firarischen,  bei  der  Eosaken- 
ArtQlerie  anf  eigenen  Pferden  beritten: 


1  . 

l^ad  iwar  bei  einer 

r 
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1  reitenden 
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Beim  Enatsrage  beritten 

18 

• 

12 

« 

18 
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18 
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10«) 

III 

• 

Das  rassisehe  Feldgesehtttz-Material  bestand  bis  znm 
Jahre  1878  ans:  9-,  4-,  3-Pfllndem  ans  Bronce  mit  prismatisehem  Eeil- 

verschlusso ;  9-Pfüuder  nnd  4-Pfrinder  avB  Qussstahl  mit  cjlindro-pris- 
matischem  Keilverschlüsse;  4-Pfünder  ans  Qnssstahl  mit  Doppelkeil- 
verschluss  und  excentrischem  Hebel. 

Die  Lafteteii  für  alle  Torbenannten  Feldgeschütze  sind  aus  starkem 
Eisenbleche  construirt. 

Die  Tabelle  auf  Seite  458  enthält  einige  Daten  über  die  Dimen- 
sionen und  das  Gewicht  der  mssischen  Feldgeschütze  älterer  und  neuester 
Constraction. 

Bespannung.  Die  schwereni  leichten  nnd  reitenden  Geechfltze 

werden  mit  G  Pferden  bespannt. 

Die  S-Pfünder-Gebirgs-Geecbütze  mit  ihren  Laffeten  liaben  zn  ihrer 
Fortschaffung  3  Tragthiere. 

Ausser  den  Geschützen  bestehen  im  Kriege  bei  den  fahrenden 
Batterien  noch   2,  bei  den  reitenden  1  Keserve-LaÜete,  welche  mit 

4  Pferden  bespannt  sind. 

Die  Tabelle  auf  Seite  459  zeigt  die  Bestimmung  der  Artillerie-Zugpferde. 

DieMnnitions-Karren  sind  normalmftssig  vierrftdrige  Deichsel- 
wagen, welche  mit  6  Pferden  bespannt  werdeo. 

Von  denselben  waren  bisher  im  Kriege  für  die  schweren  Batterien 
zu  12,  für  die  leichten  und  reitenden  Batterien  aber  8,  beziehungsweise 
bei  den  reitenden  Batterien  k  6  Geschütze  6  Monitions-Karren  systemisirt 

Bei  den  reitenden  Kosaken -Batterien  sind  nebst  den  obaosffewiesenen 

5  Reserve-  nnd  14  eigene,  somit  im  Ganzen  116  Beitpferde,  nnd  beim  Bnatzzoge 
S9  eigene  Reitpferde  sjetemiairt. 
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(Aas  nVojenny  Sbornik", 
Mai-Heft  1879.) 
Als: 
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In  der  oben  angeführten  Tabelle  über  die  Vertheilung  der  Artil- 
lerie-Zugpferde, wurden  aber  zur  Bespannung  der  Munitions  -  Karren 
96  Pferde  bei  schweren,  72  Pferde  bei  den  leichten,  54  Pferdo  bei  den 
reitenden  Batterien  —  nebst  je  16,  12,  beziehungsweise  i)  Munitions- 
Eanren-FfUirer  nonnirt,  wonaeli  sich  scbliess^  lässt,  dass  nnomebr  bei 
der  Bcbwereo  Batterie  16,  bei  der  leichten  Batterie  12  und  bei  der 
reitenden  Batterie  9  Munitions-Karren  im  Kriege  systemisirt  sind. 

Neben  den  vierrädrigen  bestehen  indessen  bei  einem  Theile  der 

fahrenden  Artillerie  und  den  ansserenropäischen  Armee-  reitenden  Kosaken- 
Batterien  vorläufig  noch  immer  auch  zweirädrige,  mit  3  Pferden  ')  bespannte 

Munitions-Karren,  von  welchen  auf  eine  schwere  Batterie  24,  auf  eine 
leichte  oder  reitende  Batterie  (diese  ä  8  Geschütze;  aber  16  Fuhr- 
werke entfallen. 

Die  Gebirgs-Batterien  haben  für  jedes  Geschütz  14  Munitions- 
Kiaten,  die  auf  sieben  Tragthieren  verladen  werden. 

Das  bestandene  Munitions-Ausmass,  welches  von  jeder 
Batterie  mitgeführt  wurde,  und  welches  auch  für  die  neu  eingeführten 
Geschütze  bis  zur  Herstellung  der  neuartigen  Munitions-Karren  geltend 
sein  darfto,  sowie  dessen  Verpackung  in  den  Qesebfltz-Protzkästen  und 
Honitions-Earren  bisheriger  Gonstraetion  zeigt  umstehende  Tabelle: 


*)  Dieee  Pferde  sind  bei  deu  Kosaken-  roitonden  Batterien  unter  den  Seit* 
pferden  aasgewiesen,  es  erscheinen  daher  bei  dinaelbt  n  nur  117  Zugiiferde. 

')  In  Bul|,'ari«Mi  kamen  Fälle  vor,  wo  die  vierrädrigen  8«)f,'ar  mit  8—10,  die 
tweirädrigen  Munitions-Karren  aber  mit  5—6  i'ferdeu  bespannt  werden  massten. 
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A  n  ni  I- r  k  u  t)  g.  Nach  «  in.  in  Un  .Rn-si>c!ii  n  liivallil«ii"  St.  ifP4  ▼MB  IS.  Deeemb«r  ISTS 
vi'r."\fT.-ntlirlitoii  \\.rti.-ij:o  d.  -  Aitillori.'  Ciiiitiins  D.'inilov  shi'!  lUi-  nrut-n  MtmliioiiH  •  Karren 
iM.xIrll  1X77'  iilinlich  clcii  ö^t.rificlii-cliiii  :un  hliscn,  ji<l..rlt  .Ii«  Ka-Ich  auf  K;intichukfedera 
rulii-ii<I,  or/iMi|jrt.  !>■  r  l'r..t/ka-t<  n  ist  h.iri7.ont:il  iii  l  ini'  ..Is.  i.'  uii.l  oine  unt.-n'  AbthoilailC 
jr«»lr<-nnt;  ilcr  llinti  rkn- rm  .  iitli.klt  daK'  Kon  /"t  i  hIht«  uinl  /.w  ■  i  untere  derlei  AUlUeilung^eB. 
Iii  i\on  <>t).  reii  Al-i  li<  i  iurik''  ti  \vri  i|(  ii  dif>  l'.Krfinen,  in  ili  ii  uiiti  v  ;i  al..  r  die  Projectile  verpackt. 
In  ii'ftc  null  ri'  A br !i.  ilii '.i.-  k.Eiiiiii«'ii  >'•  Lo'lcrt.i-irlicn,  bei  «Ion  ^ili\%»ii-n  A  bei  d«n  leicht«'n 
und  rfit'  iid'  U  M iin it i mh ^. R., si cn  .-iImt  ;i  ( i <■ -rUositi,  wclclu-  Olierdi«  s  iu  11^-' ni  klein«'  oiwrne 
Verseliläi;«'  vcr|>jickt  weiden.  Die  Le<ii«rta«clicn  dic-uen  daeu,  uui  dio  Muuition  im  Dedarfufalle 
auch  auf  TraKlhicrcn  verladen  zu  kOnnen. 

El  entbkll  KOinlt  ein  Protskaaten  bei  den  schweren  Mnnition«-Karren  IH,  und  bei  den 
leiebtcQ  and  reitenden  SO  SohaM,  der  Hlnt«rk«at«n  aber  bei  den  ersieren  SG,  bei  den  leu- 
toren  60  ßchntui,  aa*aniB«n  54,  beciehnngsweiM  90  SeboM.  Die  Protsklatan  der  Ue«chOtie 
und  Reaerve-Laffeton  sind  ffleieb  Jenen  der  Manitions-Karren  etogerlelitM.  Wie  viele  Scbusa 
anf  dio  Granaten  und  wio  viele  anf  ShrnpneU  entfallen,  iet  noch  nnbekaoot,  doeh  mUm  BMh 
einer  Vorsum  von  den  crRt.  ren  7woI  Drittul.  und  von  den  leiitercn  ein  Drittel  enthaHett  eeto. 

1  tii -iMiin.u-li  rniiriMi  1  !    '       1  .  1.  II  Munitixim-Kiirren  bethellteii  Hatterien  mit  «ich  r 

Dio  lebwervu  j  10  Cieacblttt-  uud  Ke-.er\e-L.uitüteu  Frotzkäaien  ä  18  =  180  I  1044,  oder  anf  ein  Ue- 

in        \l6Mitnition8-Karren   4  54=  8S4  f  MMtanudHOSelmM. 

Die  1.  iebton  1 10  Oi>schntz-  und  Reeenro-Laffelen'Protxkiten  4  80  =:  800  1 1880,  oder  «af  «la  0*> 
in  i  r.'  Muniliouü-Karrcn  490  =  lOSO  f  tebOtz  mod  ITdBehtue. 

DIerclf.'nden  I  7  ( i.  «clifll/.- und  Reserve-LafTeten-ProtxkEiten  .'i  :\0  =   i;l<>  lli*i<>.  »'lor  auf  ein  Oc- 
iu         \  y  Muultioua-Karron  4  90=  810 /schau rand  170 äeboaa. 
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Ausserdem  wird  beim  Divisions-  fliegenden  Artillerie-Park  in  (56  vier- 
rädrigen oder  78  zweirädrigen  Munitions  -  Karren  für  die  führenden 
Batterien,  and  m  den  Cavalerie-  fliegenden  Artillerie-Park-AbtbeiluDgen 
in  18  Tienrädrigen  Mnnitions-Wagen  Ar  die  reitenden  Batterien  die 
Beserve-Munition  unmittelbar  nacbgefflhrt.  (Siehe  die  mobilen  Feld* 
anetalten  der  Armee.) 

Das  Gewicht  der  russischen  Artillerie-Geschosse  und  der  Munition, 
sowohl  bei  der  älteren  als  bei  der  neuen  Geschutzgattung  enthält  bereits 
die  voranstt'hende  Tabelle. 

Die  weiteste  Schuss-Distanz  betrug  bei  den  Bronce- Geschützen 
für  die  Granaten  mit  Scblagzünder  beim  9-Pfünd6r  5900  Schritte 
(4425"  %  4-Pf&nder  4490  Sehritte  (3367"). 

Doeh  sollte  nnr  in  aosnahmsweisen  Fftllen  anf  grössere  Entfer- 
nungen als  auf  2250  Sehritte  (1G87'")  geschossen  werden;  für  die  Kar- 
tÄtsch-Granaten  mit  Teropir-Zünder  (Shrapnels)  ist  die  weiteste  Distanz 
beim  9-Pfunder  1470  Schritte  (1507"),  4-Pfünder  1690  Schritte  (1347"^). 

Der  Batterie- Train  wird  nach  seiner  Bestimmung  und  Bespan- 
nung mit  schweren  oder  leichten  Zup^pferden  in  den  sogenannten  Artil- 
lerie- oder  Batterie-  und  in  den  Intendanz -Train  getrennt. 

Zum  Artillerie-Train  gehören:  2  vierspännige  Beserve-Laffeten 
bei  allen  fiihrenden,  und  1  rierspännige  Beserre-Liirete  bei  allen  rei- 
tenden Batterien,  dann  3  Tierspfamige  Bftstwagen  zur  Fortbringnng  der 
Feldschmiede,  Fourage  etc. 

Zum  Intendanz-Train  gehören  bei  allen  Batterien  I  vier- 
spänniger Cassa-  und  Schriftonwagen,  2  vierspännige  Proviant- Wagen, 
1  vierspänniger  Sanitäts-Wagen ;  ferner  I  dreispännige  Equipage  für  den 
Batterie-Commandanten,  1  zweispänniger  Bagage-Wagen  für  den  Batterie- 
Commandanten ;  2  zweispänuige  Bagage- Wagen  für  die  Üatterie-Ofhciere 
mid  2  einspännige  ]il[annscbafts-Wirthschaft8-(Artel-)  Wagen. 

Die  umstehende  TabeUe  zeigt  den  Gesammtotand  der  ArtiUerie- 
Brigade-Stäbe  und  der  fahrenden,  sowie  der  reitenden  regolftren  und 
Kosaken-Batterien. 

7.  GeiUe-Trupptn. 

Die  Detail-Formation  der  Sappeur-  nnd  Pontonnier-Truppen  wurde 
im  Vereins-Organ,  XV.  Band,  Seite  214  vom  Jahre  1877  veröflentlicht. 

Seit  dieser  Zeit  erfolgte  nur  eine  geringe  Veränderung,  nämlich  die 
Umwandlang  der  Tnrkeston^sehen  Sappenr-Compagnie  in  ein  Sappenr- 
Halb-Bataillon. 

Die  Formirung  der  in  Schwebe  gebliebenen  Pontonnier-,  Eisenbahn- 
Bataillone  nnd  der  Genie-Feld-Parks  wurde  mittlerweile  dorchgefahrt. 

8.  MobiU  FeidawtaUtn, 

Die  mobilen  Feldanstalten  trennen  sich  I.  in  den  Truppen- 
Train,  der  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  betreffenden  Truppen- 
körper bildet,  und  2.  in  die  administrativ  als  selbständige  Abtheilungen 
organisirten  Feldanstalten  der  Armee. 

*)  1  Schritt  =  0*75*  gerechnet 
Orgaa  4«r  Blllt.*wlaaMMbafll.  V««la«.  ZIZ.  Bd.  Mit.  Sl 
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Stand  der  regulären  und  Kosaken-Artillerie-Brigaden,  dann  der  regolan 
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•)  I    ar\rdi>-  faliionle  Artlllori»'  Brl«ado  hat   nixrdieü  oine  Mnsllibande,  b««teb«ad  » 

roiloade  B.ntorio  hat  11,  «iic  IltiriK'""  <larii>'-  roiioiiilcn  Baiiorion  Julien  altpr  Jn  6  Trompeter    •)  Hlesn  r 
officicr.    'I  l>Arunn*r  "  Kii8a>i*>n  für  die  Ofiicifr^-Bi  dlfMimi  j;    Die  Siändo  fflr  dai  nene  Arllllerle-Max^. 
')  S'r   Srd  v.im  ^f>.  Sf\ilvm\wT  IH7s  (n.  St.),  w.ihreml  <lio  aud«ren  nattnrlcn  mit  dem  älteren  M*teriale 
ji'drr  Arm'-<<-t'avaK'iiH^-l>lvi'iir>n  .-tatt  d<*n  eiii/i-uanifoni  n  reitt^mlfn  ArtilltTie-Bri^ade-Stlben :   1  Keldaj 
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1.  Truppen-Train.  Je  nachdem  die  zum  Truppen-Train  gehö- 
rigen verschiedenen  Fuhrwerke  durch  die  Intjndanz,  die  Artillerie-  oder 
Genie-Verwaltung  beschafft  und  bespannt  werden,  oder  ein  Eigenthum 
der  Officiere  und  Mannschaften  bilden,  gliedert  sich  derselbe  in  folgende 
Kategorien : 

a)  Der  Intendanz-Train  umfasst  alle  jene  ärarischen  Fuhr- 
werke, welche  zur  Fortbringung  des  zweiten  Kriegs-Munitions-Ausmasses 
für  Handfeuerwaffen,  der  fünftägigen  Verpflegung,  zur  Aufnahme  von 
Kranken  und  Maroden  während  des  Marsches  und  zur  Etablirung  eigener 
Lazarethe  (Marodenhäiiser),  sowie  für  sonstige  Bedürfnisse  den  Truppen 
und  Stäben  unmittelbar  beigegeben  sind. 
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bweren,  leichten,  reitenden  und  Kosaken-  reitenden  Batterien. 
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Mnnik-IoMtmctor ,  16  l'nteroffii'ieren.  2'i  Ootneinon  und  12  .Mu)iik-Kl<'v«>n  =  55  Mann.  *;  Die  1.  Garde- 
I  den  oretibnrgiccben  im  eiirnnen  G<-1><etn  xteht^ndnii  Kosaken-  r<-l(cn'!on  nattorlen  j<>  1  Stabs-  und  1  ()l>i<r- 
id  «y4teini«irt  mit  Kriega-Miniitterlal-Krla<ti :  »)  Nr.  50  vom  .'.  M  Irr.  ls7li  ;  »i  Nr  141»  vom  21.  Mai  1«7>*  und 
iberigen  Kt&ndo  vorlAnfikr  boihohahen  ''i  Au'"<erd<'m  iiabnn  di«/  ersten  rt-^ulAron  rt^itfindi'ii  Batterien  in 
Thlcr&rzt,  l  Ben-her  =  3  n«'amt«';  l  Fi-ldKrliet-rer,  1  Viiorluur  Fi-ldtcUet-TiT,  1  Kranken- Aiif-ohiT  und 
ODCinür,  4  Intendanz-Zugpferd«  und  I  Mt-diramcnton- Wagen. 

Diese  Intendanz-Fuhrwerke  werden  in  eigener  Regie  der  betrefifenden 
Truppenkörper,  nur  bei  neuen  Modells  nach  den  von  der  Intendanz  gelie- 
ferten Musterfuhrwerken,  erzeugt,  und  deren  weitere  gute  Instandhaltung 
durch  Erfolglassung  eines  jährlichen  Pauschales  den  Truppen-Commao- 
danten  tibertragen. 

Die  Bespannung  ist  eine  vierfache. 

Bei  der  Kriegs-Bespannung  sind  sämmtliche Fuhrwerke  coraplet, 
bei  der  Bereitschafts  -  Bespannung  aber  mit  drei  Pferden 
bespannt. 

Im  Frieden  sind  nur  die  Proviant- Wagen  mit  drei  und  bei  der 
Cadre-Bespannung  mit  zwei  Pferden  bespannt.  Alle  anderen  Fuhr- 
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werke,  die  bei  ihren  Truppen  verbleibeD,  befinden  sich  in  eigenen  Sanis 
(Schupfen)  deponirt,  und  werden  beim  etwaigen  Disloeations-Weebsel 
mittelst  Vorspann  fortgebracht. 

Die  Erhaltung  der  Train- Pferde  für  die  Friedens-  und  Cadre- 
Bespannung  obliegt  den  betreftVnden  Truppen-Comraandanten  <^o(:on 
Empfang  eines  Jahres-Pauschales  von  5  Silberrnbel  (8  fl.  10  kr.)  per  Pierd. 

Bei  einer  vermehrten  Bespaunung  erhalten  die  Truppeu-Comman- 
danten  zur  Anschaffung  der  nöthigen  Train-Pferde  ein  Kemooten-Fau- 
schale  von  je  50  SUbermbel  (81  fl.). 

h)  Der  Artillerie-  sowie  der  Genie-Train  nmfiasst  die  mit 
schweren  Zugpferden  bespannten  Batterie -Bflst-  und  Genie -Material- 
Wagen. 

r)  Zum  Officiers-Train  gehören  die  für  die  selbständigen 
und  höheren  Truppen-Commandanten  systeraisirten  eigenen  Generals- 
und Stabsofticiers-£(^uipagen  und  die  eigenen  Officiers- Bagage- Wagen 
überhaupt 

d)  Der  Mannschafts-Wirthschafts-Train  besteht  ans 
landesQblichen  einspftnnigen  Fohrwerken,  von  welchen  jeder  Feld-Com- 
pagnie,  Escadron  und  Batterie  zur  Fortbringung  von  Mannschafts-Bedfirf- 
nissen  zwei  auf  eigene  Kosten  anzuschaffen,  m  unterhalten  and  in*8 
Feld  mitzunehmen  gestattet  ist.  Die  Train-Pferde  werden  aus  den  eigenen 
Oekonon]ie-P>sparnissen  angeschafft  und  unterhalten:  nur  bei  der  Garde 
sind  den  betreffenden  Abtheilungeu  150  Kübel  (  243  fl.)  und  im  Kauicasus 
20  Rubel  (32  fl.  40  kr.)  für  die  Fourage  jahrlich  bewilligt. 

Endlich  ist  den  Trappen  gestattet,  eigene  Marketender  in's 
Feld  mitsnnehmen. 

Bei  Märschen  grösserer,  aus  allen  drei  Waffengattungen  sasammen- 
gesetzter  Heereskörper  im  Felde  wird  der  Train  je  nach  seinem  Bedarfe 
bei  den  Truppen-Abtheilungen  in  drei  Linien  getrennt. 

Zur  ersten  Linie  gehören  jene  Fuhrwerke,  deren  unmittelbare 
Anwesenheit  sowohl  während  des  Marsches  als  zur  Zeit  eines  Gefechtes 
nothwendig  erscheint  Hieher  gehören  die  Sanitäts- Wagen,  die  Medi- 
camenten-Karren,  die  Munitions-Karren  und  die  Beserve-Laffeteu.  Diese 
Fuhrwerke  marsdiiren  anmittelbar  an  der  Qaeae  ihrer  Abtheilangen. 

In  die  zweite  Linie  fidlen  jene  Fahrwerke,  die  beim  Beziehen 
der  Nachtlager  in  der  Nähe  ihrer  Truppenkörper  sein  mflssen;  diese 
sind:  Die  Cassa-  und  Schriftenwagen,  die  Schreiberwagen,  die  Medi- 
camenten-Wagen (Plattformen),  die  Batterie-Riistwagen,  die  Mannschafts- 
Wirthschafts-(Artel-) Wagen,  die  Officiers-Bagage- Wagen  und  endlich  die 
Marketender- Wagen.  Diese  Fuhrwerke  bewegen  sich  an  der  C^ueue  des 
Gros  der  Colonne;  endlich  umfasst 

die  dritte  Linie  alle  Profiant-Wagen,  die  Kirchenzelt- Wagen 
and  die  Spitals-Reqnisiten-Wagen,  welche  antor  einer  eigenen  Bedeckang 
der  Colonne  auf  1  bis  2  Tagemärscbe  nachfolgen. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  bei  den  verschiedenen  Stäben  und 
Truppen-Abtheilungen  systemisirten  Fuhrwerke  nach  den  Linien  vertheilt 
und  deren  Colonnt'ii-Ti»'fo,  wnbpi  auf  ein  vierspänniges  Fuhrwerk  19,  und 
auf  ein  drei-,  zwei-  und  ein.^puuiii^es  Fuhrwerk  14  Schritte  und  3  Schritte 
Wagen-Intervalle  gerechnet  wurden. 
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Die  HuutioDS-Eftnren,  obwohl  xiir  onten  Linie  gehörig,  wnrdeD  io 
der  sweiten  Linie  eraichtlich  gemacht  da  ein  Theil  denelben  nur  bei 
einem  ?oraiiB8icbtIichen  Zneammentreffeii  mit  dem  Feinde  in  die  enta 
Linie  gezogen  wird. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Quantität  und  das  Gewicht  der 
auf  die  Terschiedenen  Intendanz -Fnbrwerke  verladenen  Gegenstftode» 
und  zwar: 


Auf  einem 


Gewicht  in  Slogimain 

entfällt  j 

des  Fahr- 

der 

anf  ein 

werkes 

Ladoog 

Train- 

Pferd  , 

8190 

1082  0 

476  0  1 

661  0 

1294  0 

488*0 

713*0 

1168*0 

444*0 

718*0 

1168*0 

444*0 

713-0 

1327 -4 

5100  ' 

1081*0 

1086*0 

688*0 

718*0 

10ft4*0 

487*0 

T64-0 

822  0 

384  0 

864*0 

808*0 

108  0 

•08*0 

1147*0 

488*0 

«taa  «ad  so 

Cassa-  und  Schriftenwagen:  Die  Cassa- 

Uelder,  licservate  und  sonst  itre  Dooumentp,  dann 
dieCassetten  mit  Fahuen-  uud  Staiidart-Handem 
Munitions-Karren,  im  H  i  n  t  e  r  k  a  aten; 
72  Berdan  -  Infanterie-,  50  Berdan  -  Dragoner-, 
40  Berdan  -  Kosaken  •  Gewehr  •  Patronen ;  :-t0 
ühlanen-  mid  Hiinu«B>Gaf»hiD«r^Pfttri>neD  fBr 
jedes  Gewehr. 

Im  Vorderkasten  2  grosse  Eocbkeseel,  4  klei- 
nere Kochkessel  (für  je  10  Mann),  GS  O"^  Grütie, 
28-26^»  Salz,  24-6''»  Fett,  dann  bei  eiiwiii 
Karren  10  Schaufeln'),  10  Beile.  3  Krampen, 
ä  Hauen,  viertägiger  Fourage- Vorrath  au  Hafer 
und  iweit&giger  an  Hen,  endlich  die  Wumt- 
Requisiten-  und  Beserre-Hafbeichige  (4  Fanr 
Hufeisen)  

ProTiABt-Wagen:  CircA  888*0^  Zwieback  und 
108-61«  Grütze  auf  6  Tage  fflr  Sit  Mann; 
Fourage.  Requisiten  et<\  wie  «»ben  

Mouturs -Wagen:  Leinwand,  Tuch,  Schuh- 
waaren  etc.  nach  der  Bestlmminig  des  GMoman- 
danten.  Fourage  wie  i>hen  

Instruraenten-Wagen:  Die  bemessenen 
Werkzeuge  fflr  die  ▼enehiedtnen  ProfeetioDltten. 
Reserve-Material  an  Holz>  und  Eisenbestand- 
theilen  für  die  Büchsenmacher  etc.  und  die 
traik'bare  Feldschmiede  

Sani t  it  Wagen:  Fflr  8  Krank«  im  Innern 
und  für  2  Mann  im  Freien   

Lazareth-KetiaiHiteU' Wagen:  Die  Gegen- 
stände flir  einen  Knnkenbebg  tob  88  B«lten 

Meli  r  .  m  enten- Wagen:  18  Medieunanten* 
Kisten  und  1  Dispensir-Tisch  

M edicameuten-K a r r e n:  2  Hedicamenten- 
TragUtton  ond  1  Tngnttel  (fOr  «rentnAlle 
Fälle)  

B  a  1 1  e  r  i  e  •  1(  fl  s  t  w  a  g  e  n :  Tragbare  Feld- 
schmiede, BMerre-Torräthe  an  Rädern,  Achsen 
etc.,  Schumeng  nnd  die  Beierve-Fenxage  .  . 


*)  AwtAtm  hat  Jed«  IsCMt«ri«-CoBpagal«  M  LImi 
4«r  MauMkail  nua  TiaatB  veniMlIt. 
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2.  Die  PeMaMtaltM  itr  AnM«. 

Die  mobilen  Feldanstalten  der  Armee  zerfallen  wieder  in  die  Inten- 
danz-,  Artillerie-,  Genie-  und  Sanitäts-Anstalten. 

2a  den  Intendani-AnstaUeii  gehdren:  a)  die  Uendim- 
Transporte  und  h)  die  Train-Pferde-Reserve. 

a)  Die  Intendanz-Transporte*)  (Verpflegs-Colonne). 

Bei  jeder  russischen,  auf  irgend  einem  Kriegsschauplätze  auftre- 
tenden Armee  bestehen  Intendanz  -  Transporte.  Dieselben  haben  im 
Allgemeinen  die  Bestimmung,  die  Fabrmittel  sowohl  unmittelbar  bei  den 
Truppen  als  auch  auf  dem  Kriegsschauplatze  überhaupt  zu  verstärken, 
und  die  von  der  Intendanz  dependirendeu  Armee-Bedürfnisse  and  son- 
stiges  Lasten  zu  verfrachten;  namentlieh  sind  sie  bestimmt: 

1.  Zmn  unmittelbaren  Nacbrficken; 

2.  zum  snceessiven  Naehschube  der  Yerpflegsmittel  ans  den  rflck- 
«ftrtigen  Magazinen  zur  Armee; 

3.  zur  Verführung  der  Verpflegs-Artikel  aus  dem  einen  in  andere 
Magazine  sowohl  beim  Vor-  als  Kückmarsch  der  Armee  oder  bei  einem 
Wechsel  der  Operations-Linie; 

4.  zur  Verfrachtung  der  vum  Lande  beigestellten  oder  vom  Aerar 
abseits  der  Operations-Linie  besehalEten  NatnraUen  an  die  Etapen-Ponete 
der  ICilitirstrassen; 

5.  Evacuirung  der  Kranken  nnd  Verwnndeten  aus  den  Feld-Spittlem 
der  ersten  Linie  in  die  weiter  rftckwfirts  angelegten,  und  endlich 

6.  zur  Verfrachtung  jeder  Art  von  Armee-Bedürfnissen  in  jenen 
Fällen,  wo  die  localen  Transportmittpl  sich  als  unzureichend  erweisen. 

Die  Zahl  der  bei  einer  Armee  autzustellenden  Intendanz-Transporte 
richtet  sich  nach  der  numerischen  Stärke  der  Armee,  sowie  nach  den 
localen  Verhältnissen  des  Kriegsschauplatzes.  Je  reicher  die  Snbsistenz- 
mittel  eines  Landes  und  je  ?oUkommener  dessen  Commonicattons-System 
befimden  werden»  eine  desto  geringere  Zahl  an  Intendanz-Transporten 
wird  anzunehmen  gestattet  sein. 

Jeder  Transport  soll  einen  zehntägigen  Vorrath  an  Mannschafts- 
Verpflegs-Artikeln  und  einen  dreitägigen  an  Fourage  in  Fruchtkörnern 
verladen  können  für  die  Normal-Stände  an  Mannschaften  and  Pferden  bei : 

1  Infanterie- Division  Ii  4  Hp*,nmenter, 

1  fahrenden  Artillerie-Brigade  ä  G  Batterien  =s  48  Geschütze, 
'/.  Schützen-Bataillon, 

1  regaläreo  Cavalerie-Regiment  h  4  Eseadronen, 
1  Kosaken-Reiter-Regiment  ä  6  Eseadronen, 
1  reitenden  Batterie  ä  6  Geschütze, 

'/,„  Sapppur  Brigade, 

1  Divisions-  tlipt^enden  Artillerie-Park, 

V,  Schützen-  Üiegenden  ArtiUerie-Fark-Abtbeüang, 

Cavalerie       „  n         n  » 

1  Divisions-Lazareth  und  überdies  einen  zehntägigen  Vonath  Ar 
Leute  und  Pferde  des  Intendanz-Traneportes  selbst 

')  Kriegs-lliniaterial-ErlM«  Nr.  ISl  Tom  1.  Mü  L878  (a.  St) 
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Die  aufgestellten  Intendanz-Transporte  wetämk  mit  fortlaafenden 
Nammern  bezeiehnei 

Jeder  im  earopftischen  Russland  aufgestellte  Transport')  gliedert 
sich  in  vier  AbtheUnngen,  deren  Personale  je  eine  Train-Compagnie 
bildet  und  ebenso  wird  das  Fahr-Materiale  derart  nach  Abtheilungen 
vertheilt,  dass  eine  oder  mehrere  derselben  vom  Transporte  zu  selbstän- 
digen Dienstesverrichtungen  verwendet  werden  können. 

Die  Fuhrwerke  sollen  vorzugsweise  zweispäuuig  und  nur  in  deren 
Ermanglung  vierspäunig  sein.  Dreispänner  werden  nur  in  ausserordent- 
lichen Fällen  zugelassen,  wo  weder  die  eine  noch  die  andere  Gattung 
der  vorerwähnten  Wagen  aufgebracht  werden  konnte,  jedoch  mflssen 
alle  Fuhrwerke  unter  allen  Umständen  eiserne  Achsen  haben. 

Der  in  der  weiter  unten  Seite  476  folgenden  Tabelle  ersichtliche 
IVr?onal-Stand,  sowie  die  vom  Transporte  zu  verladende  Quantität  an 
Frachtgut  ist  nach  dem  Ausmasse  zweispänniger  Fuhrwerke  bemessen, 
selbst  für  den  Fall,  als  der  Transport  aus  vier-  oder  dreispännigen  Wagen 
aufgestellt  werden  sollte. 

Die  Aufstellung  der  Intendanz-Transporte  erfolgt  unter  der  Leitung 
der  betreffenden  OouTemements-Militär-GhefiB  durch  die  zu  ihren  Com- 
mandanten  ernannten  Stabe-Officiere,  oder  in  deren  Abwesenheit  durch 
die  in  Loco  befindlichen  Kreis-Militär-Chefb  nach  dem  allgemeinen  Mobi- 
ii simngs-Entwurfe  entweder  gleichzeitig  mit  der  betreffenden  Infanterie- 
Division  oder  aber  speciell  nach  einer  besonderen  vom  Hauptstabe  ange- 
stellten Berechnung. 

Erfolgt  die  Aufstellung  der  Transporte  abtheilungsweise,  so  fUllt 
deren  Commuudauteu  (Subaltern-Ofticiere)  die  Formirung  der  betreffenden 
Abtheilungen  zu. 

Als  Cadre  werden  fttr  Jeden  Transport  je  1  OfBcier,  6  Unter- 
officiere  und  12  Nichtcombattanten-Gemeine  den  Local-Truppen  ent- 
nommen, dagegen  aber  das  weitere  an  Cavalerie-  und  Infiuiterie-Officieren, 

dann  an  Soldaten  nöthige  Personale  vom  Hauptstabe  anrepartirt  und  in 
die  Transporte  eingetheilt.  Das  betreffende  Personale  wird  in  Ermanglung 
anderer  Communicationsmittel  stets  mit  Benützung  der  Post  an  die 
eventuellen  Forrairungs-Puncte  befördert. 

Die  Bespannung  erhalten  die  Transporte  für  den  Fall  eines  Krieges 
entweder  durdi  die  Abgabe  der  Conscriptions-Pferde  oder  aber,  sowie 
das  Pferdegeschirr  und  die  Fuhrwerke,  durch  den  Handeinkauf. 

Die  Äugmentations-Vorräthe  an  BeUeidung,  Bewaffnung  und  Aus- 
rüstung für  die  Soldaten  werden  hingegen  entweder  in  den  bestimmten 
Formirungs-Puncten  oder  in  den  näclisten  Intendanz-Depots  in  steter 
Bereitschaft  complet  aufbewahrt. 

Die  Transports-Commandanten  (Stabsofficiere)  werden  vom  Kaiser 
ernannt  und  haben  die  Hechte  selbständiger  Bataiilous-Commaudanten. 

Die  oberste  Leitung  sän^mtUcher  biei  einer  Armee  aufgestellter 
Intendanz -Transporte  wird  einem  eigenen  Obersten  oder  General  als 
„Chef  der  Intendanz-Transporte  der  Armee^  mit  den  Bechten  eines 

')  Die  lutondanz-TrAnsporte  fUr  die  kiuikMische  Armee  werden  nach  beton« 

deren  Begeln  organiüirt. 
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Divisiöns-Chefs  anvertraut  und  direct  dem  Generalstabs-Chef  der  Armee 
untergeordnet  Seine  Obliegenbeiteu  sind  rücksichtlich  der  Transporte  in 
ilmliäer  Weise  geregelt,  wie  (ftr  den  Chef  der  ArlOlerie-Farks  bei  der 
Annee. 

Den  Personal-Stand  der  dem  Chef  der  Transporte  beigegebenen 
Verwnltang  (Kanzlei)  enthftlt  gleichfalle  die  Tabelle  Seite  476. 

h)  Die  Train -Pf  erde- Reserve  hat  die  Bestimmung,  die  bei 
den  Feld-Truppen  im  Kriege  sich  ergebenden  Abgänge  an  Train-Pferden 
zu  decken.  Die  Stärke  der  Train-Pferde-Keserve  hängt  von  der  Stärke 
der  Operations-Armee  und  von  den  auf  dem  Kriegsschauplatze  anzu- 
treffenden Mitteln  ab. 

Die  Train- PferdOfReserve  einer  Armee  besteht  aus  mehreren  Ab- 
theilnngen  von  300  bis  350  Pferden,  welche  vereint  unter  einem  Oberst 
mit  den  Bechten  eines  Hegiments-Cemmandanten  stehen. 

In  höherer  Instanz  steht  die  Train-Pferde-Keserve  unter  dem 
Leiter  der  Etapen-Section  der  Feldrerwaltung  fQr  die  MiUt&r-Conimuni- 
cationen 

Die  Abtheilungen,  entweder  vereint  oder  nach  den  obwaltenden 
Verhaltnissen  von  einander  getrennt  autgestellt,  befehligen  Rittmeister 
mit  den  Kechten  der  Escadrons-Commandanten,  welchen  je  1  Oberofticier 
als  Gehilfe  beigegeben  wird.  Sobald  der  dritte  Theil  der  Train-Reserve- 
Pferde  von  der  Armee  in  Anspruch  genommen  sein  wurd,  obliegt  dem 
Commandanten  ftr  deren  Ersatz  aus  den  f&r  die  Armee  conscribirten 
Pferden  die  nüthigen  Einleitungen  zu  treffen.  An  Personale  wird  im 
Allgemeinen  auf  je  3  Pferde  1  Gemeiner,  auf  10  Gemeine  1  Gefreiter 
und  auf  10  Gefreite  und  Gemeine  1  Unterofficier  normirt. 

Die  während  des  Krieges  1877  für  die  Armee  in  Bulgarien  auf- 
gestellte Train-Pferde-Reserve  bestand: 

An  Officieren  aus:  1  Oberst  als  Commandant,  1  Oberstlieutenant 
oder  Major  als  dessen  Gehilfe,  12  Rittmeistern,  Abtheilungs-Commaa- 
danten,  12  Oberofficieren  als  deren  Gehilfen,  1  Adjutanten,  I  Zahlmeister, 
1  Quartiermeister,  zusammen  29  Off  leiere. 

An  Mannschaft  aus:  12  Feldwebels,  12  Capttaines  d*armes, 
46  ftltere  und  60  jüngere  ünterofifidere,  1320  Gefreite  und  Gemeine, 
zusammen  1452  Mann. 

An  Beamten  aus:  1  Slterem  Feidante,  1  Thierarzte,  1  Bech- 
nongsAhrer,  zusammen  3  Beamte. 

An  Nichtcombattanten-Mannschaft  aus:    1  Feldwebel 

der  Nichtombattanten  -  Compat^nie,  1  Capitaine  d'armes,  IG  Schreiber, 
'A  Feldscheere,  13  Veteriniir-Feldscheere,  13  Schmieden.  1  Vorschneider, 
1  Monturs-Anmesser,  20  Schneider  und  Schuster,  33  Oberofficiers- Diener, 
zusammen  98  Mann  Nichtcombattanten  und  circa  4200  Reserve- 
Pferden. 

Die  gesammte  Mannschaft  ist  analog  den  Nichtcombattanten  der 
Inftnterie  beUeidet  und  ausgerüstet. 


*)  Siehe:  b^>^  ruMische  Annee-V«r««ltiing  im  Felde*.  nOrgBa  dtr  nOitir- 
wiafentchftftticbMi  Vereine«,  XIV.  Band,  Seit«  SU. 
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Die  Artillerie-Feldanstalten  umfassen: 

1.  Die  fliegenden  und  mobilen  Artillerie-Parks  und  AbtheilangeD ; 

2.  die  Balageniiigi-ArtQleiie-Parla; 

3.  die  temporftien  Handfonerwalfeii-DepotB; 

4.  die  vordere  Artillerie-BeBem ; 

5.  die  Manitions-Depots ; 

6.  die  mobilen  Artillerie-Werkstätten; 

7.  die  mobilen  Laborir-Werkstätten. 

1.  Die  fliegenden  und  mobilen  Artillerie-Parks  und 
deren  Abtheilungen.  Von  diesen  bestehen:  41  Divisions*  fliegende 
Artillerie-Parks  im  europäischen  Bussland,  7  Dirisions-  fliegende  ArtU> 
lerie-ParkB  im  Ktukasus,  20  C^Tslerie  fliegende  ArtiUerie-Puia-Abtfaei- 
loDgen  im  enropftischeii  Boesland,  3  CaTalerie-  fliegende  Aitillerie-Park- 
AbäeilQDgen  im  Kaukasus,  6  Schätzen-  fliegende  Artillerie-Park- Abthei- 
lungen im  europäischen  Russland,  1  Schätzen  fliegf^nde  Artillerie-Park- 
Abtheilung  im  Kaukasus,  12  mobile  Ärtillerie-Parks  ä  4  Abtheilungen  im 
europäischen  Russland,  1  mobiler  Artillerie-Park  ä  4  Abtheilnngen  im 
Kaukasus  und  1  ostsibirischer  mobiler  Artillerie-Halb-Park. 

Die  fliegenden  Artillerie-Parks  sind  berufen,  von  den  nachfolgenden 
mobilen  Artillerie -Park -Abtbeilungen  die  fertige  Mnniiion  zu  über- 
nehmen nnd  dieselbe  sn  den  ibnen  zugewiesenen  In&nterie-  und  Cnva- 
lerie-Divisionen  und  Schfltzen-Brigaden  znznf&bren. 

Nach  der  bestandenen  Organisation  hatte  die  russische  Armee  im 
europäischen  Hussland  45  fliegende,  24  mobile  und  6  reitende,  am  Kau- 
kasus aber  8  fliegende,  2  mobile  und  1'/,  reitende  Artillerie-Parks, 
welche  nach  der  damaligen  Anzahl  der  Armee-Corps  9  Park-ArtiUerie- 
Brigaden  formirten. 

Die  nunmehr  auf  den  Kriegsschauplätzen  aufgetretenen  und  zur 
wetteren  Mobilisinmg  bereit  gehaltenen  Heereemaesen  hatten  znr  Folge, 
dass  die  nnznlänglienen  Mnnitions-Colonnen  wesentlich  Termehrt  werden 
mussten.  Demgemäss  wurden  tbeils  aus  den  bisherigen  Artillerie -Parke, 
theils  durch  Neuformationen  die  obausgewiesenen  48  Divisions-  fliegenden 
Artillerie-Parks,  23  Cavalerie-  und  7  Schötzen-Abtheilungen  der  flie- 
genden Artillerie- Parks  und  52  Abtheilungen  der  mobilen  ArUUerie- 
Parks  aufgestellt 

Die  Divisions-  fliegenden  Artillerie-Parks  numeriren 
Yon  1  bis  48,  und  gliedern  sich  jeder  in  zwei  Infanterie-Abtheilungen 
ä  32  Tierridrige  mit  fl  Pferden  bespannte  Mmutions-Karren,  nnd  in 
drei  Artillerie-Abthellnngen  h22  derlei  Mnnitions-Kamn,  was  130  Moni- 
tions- Wagen  ergibt 

Es  entfallen  daher  in  einem  Divisions-  fliegenden  Artillerie-Park 
dieselbe  Zahl  (64i  Munitions-Karren  für  die  Infanterie-Munition,  wie  in 
dem  Truppen-Train,  für  die  schweren  Batterien  zu  12  Munitions-Karren 
mit  852  Schuss,  und  für  die  leichten  Batterien  zu  10  Munitions-Karren 
mit  1160  Schuss*). 

*)  Darch  die  Einfühiune  ncuurtiflcr  Artillerie -Mvnitions- Karren  wird  auch 
dieses  If  aoitions^AasmaM  modineirt  Biene  AmnerkDiig  tu  der  Tabelle  auf  Seite  440. 
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Die  Di?isions-  fliegenden  Artillerie-Parks  können  jedoeh  auch  mit 
der  fiftlfte  (65)  der  normirten  Manitions-Fahrirerke  aiiiji^estellt  frerden. 
IMfinons- Parin,  bei  welchen  noch  zweirftdrige  Manitiona* Karren  im 
Gebrauche  stehen,  führen  nur  124  derlei  Fuhrwerke  mit  sich. 

Im  Frieden  besteht  für  jeden  solchen  Park  nur  eine  Cadre- 
AbtheiluDg  für  die  Instandhaltung  des  unbeapannten  und  deponirten 
Materiales. 

Diese  Cadres  der  Divisions-  fliegenden  Artillerie-Parks  haben  im 
Frieden  folgende  Standorte  und  Material-Depot-Puncte  zugewiesen: 

Nr.  1,  2,  3,  4,  6  in  St  Petersbnrg;  Kr.  6  in  TaTasthiu;  Nr.  7» 
8,  9  in  DQnabQig;  Nr.  10,  11,  12,  13  in  Bobmiak;  Nr.  14,  15,  16, 17 
in  Novogeorgievsk;  Nr.  18,  19,  20,  21  in  Brest-Litevski ;  Nr.  22,  23, 
24,  25  in  Kiew;  Nr.  26,  27,  28,  29  in  Tiraapol;  30,  31,  32,  3:5  in 
Kursk;  Nr.  34,  35,  36,  37,  38,  39  in  Bronnicv  (Gonvemement  Moskau); 
Nr.  40,  41  in  Kaliiga:  Nr.  42,  43,  44,  45,  46,  47  und  48  im  Kaukasus. 

Die  Cavalerie- Abtheilungen  Nr.  1  bis  18  und  die  Schützen- 
Abtbeilungen  Nr.  1  bis  6  der  fliegenden  Artillerie- Parks  sind  für  die 
im  europäischen  Bussland  liegenden  3  Garde-,  14  Aimee-Cavalerie-  und 
1  Don-KosalMn>Beitei^DiTi8ion  *) ,  be&ehnngaweiBe  (Ar  die  Garde-  und 
1.  bia  6.  Armee-Schfitzen-Brigade  beatlmmi  Die  Cavalerie-Abtheiluigen 
haben  zu  24,  die  Schützen- AbtheUnngen  aber  za  16  Werrftdrige  mit 
6  Pferden  bespannte  Munitions-Karren. 

Diese  Abtheilungen  haben  daher  dieselbe  Kleingewehr-Munition, 
wie  sie  bei  einer  Cavalerie- Division  oder  Schützen -Brigade  in  den 
Munitions-Karren  ihres  Trains  mitgeführt  wird  und  für  die  reitenden 
Batterien  zu  1044  Schuss. 

Im  Fdeden  bilden  die  gedaebtan  AbtheUnngen  in  den  betreffenden 
MilitAr-Besirken  je  eine,  im  Warschaner  hingegen  xwei  —  combinirte 
Cavalerie-,  beziehnngaweise  combinirte  Cavalerie-  und  Schützen-  (Cadre-) 
Abtheilungen  des  fliegenden  Parkea,  eben&Ua  für  die  Inatandhaltong  des 
Materiales  in  folgenden  Standorten: 

1.,  2.,  3.  Cavalerie-  und  1.  Schützen-Abtheilung  des  fliegenden 
Artillerie- Parkes  des  Militär- Bezirkes  von  St  Petersburg  in  St.  Petersburg. 

4.,  5.,  6.  Cavalerie-  und  2.  Schützen-Abtheilung  des  fliegenden 
Artillerie- Parkes  des  Militär- Bezirkes  Vilna  in  Vilna; 

7^  8.  Ctiralerie-  and  3.  Sebatsen-Abtbeilnng  des  fligenden  Artil- 
laria-Parkea  dea  Ifilitlr-Beiirkea  Warseban  in  NoTogeorgievak; 

9. ,  10.  Cavalerie-  und  4.  Schützen  -  Abtheilung  des  fliegenden 
Artillerie-Parkes  des  Militär-Bezirkes  Warschan  in  Brest-Litevski; 

IL,  12.  Cavalerie-  und  5.  Schützen  -  Abtheilung  des  fliegenden 
Artillerie-Parkes  des  Militär-Bezirkes  Kiew  in  Kiew. 

13.,  14.  Cavalerie-  und  6.  Schützen  •  Abtheilung  des  fliegenden 
Artillerie-Parkes  des  Militär-Bezirkes  Odessa  in  Tiraspol. 

15n  16.,  17.  Cafalerie-Abtheilung  dea  fliegenden  Artillerie-Parkea 
daa  Militftr-Besirkea  Charko?  in  Enrak; 


*)  Die  jQogster  Zeit  erfolgte  Vermebning  der  CaTalerie-Abtheiluagen  di  r 
fliegenden  Artillerie-Parks  von  18  auf  SO  steht  wahrscheinlich  im  Zuiammenhange 
UM  mit  der  Bestimmimg  für  die  im  Kriege  ra  errichtende  %  mid  a.  Doii'scbe 
Koeeken-fieiter-DivisioB. 
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18.,  19.,  20.  Cavalerie-Abtheilung  des  fliegenden  Artillerie-Parkes 

des  Militär-Bezirkes  Moskau  in  Bronnicy  (Gouvernement  Moskau); 

21m  22.,  23.  Cavalerie-  und  7.  Schützen  -  AbtheUung  des  kaaka- 
sischen  fliegenden  Artillerie- Parkes  im  Kaukasus. 

Im  Kaukasus  besteben  die  7.  Schützen-  und  die  21.,  22.  und 
23.  Cavalerie-Abtheilung  des  fliegenden  Artillerie-Parkes,  welche  im  Frieden 
eine  combinirte  Cadre- Abtheilung  bilden,  für  die  kaukasische  Schützen- 
Brigade  und  die  3  kaukasischen  Ca?alerie-DiTisionen  in  der  oberwftbnten 
Stftrka  und  FormaMon. 

Die  bisher  nur  für  den  Krieg  normirten  52  mobilen  Abtheilungen 
numeriren  innerhalb  der  betreflFenden  Artillerie-Parks  von  I  bis  4.  Jede 
Abtbeilung  erbftlt  4S  vierrädrige  mit  6  Pferden  bespannte  Munitions- 
Karren. 

Ueber  das  Ausmass  der  von  den  mobilen  Park-Abtheilungen  mit- 
zufübrendeu  Munition  fehlen  die  näheren  Daten. 

Von  den  mobiloi  Artillerie-Parks  wird  das  Material  im  Flieden 
depomrt,  und  zwar:  Vom  mobilen  Artillerie -Park  Nr.  1  und  2  in 

Si  Petersburg,  Nr.  3  in  Dünaburg,  Nr.  4  in  Bobruisk,  Nr.  5  und  6 
in  Brest-Litevski,  Nr.  7  in  Kiew,  Nr.  8  und  9  in  Kremencog,  Nr.  10 
in  Kursk,  Xr.  11  und  12  in  Moskau  und  Nr.  13  im  Kaukasus. 

Für  die  mobiieu  Park-Abtbeilungea  besteben  im  Frieden  keine 
Cadres. 

Sämmtliche  vorerwähnten  Parks  stehen  im  Frieden  in  den  betreflenden 
Militär-Bezirken  unter  eigenen  Chefs,  welche  an  die  Stelle  der  bisher 
bestandenen  Artillerie-Park-Brigaden  getreten  sind  und  nunmehr  „Chef 
des  fliegenden  Artillerie-Parkes  des  n**"  Militär-Bezirkes^  heissen. 

Der  ostsibirische  mobile  ArtUlerie-Halb-Park  behftlt  seine  bisherige 
Organisation. 

Die  Tabelle  auf  Seite  476  zeigt  die  verschiedenen  Kriegs-  und 
die  Friedens-Cadre-Stände  obgedachter  Parks  und  Abtheilungen. 

2.  Die  Belagerungs-Artillerie-Parks.  Es  bestehen  zwei 
derlei  Parks  im  europäischen  Rusiland  ä  400  Geschütze  und  einer  im 
Kaukasus  h  200  Gescbfltze.  Für  die  GesdiQtsbediennng  werden  bei 
ersteren  6,  bei  letzteren  3  Bataillone  der  Festnngs-ArtiUerie  entnommen. 
Die  nähere  Detail-Beschreibung  der  Artillerie-Belagerungs-Parks  enthält 
das  Vereins-Organ,  Band  XIV,  Seite  386  vom  Jahre  1877. 

3.  Die  vordere  Artillerie  -  Reserve*).  Jede  auf  einem 
Kriegsschauplatze  operireude  Armee  sowohl  als  jedes  selbständig  operi- 
rende  Armee-Corps  erhält,  wie  dies  1877  im  Kaukasus  der  Fall  war,  eine 
vordere  Artillerie-Reserve,  die  unmittelbar  unter  dem  Chef  der  Artillerie- 
Parks  der  Armee  (Corps)  steht,  und  aus  welcher  die  Feld-  und  operirenden 
Beserre-Truppen  mit  Artillerie-Mannschaften,  Artillerie-Pferden  sammt 
Pferderüstung,  Oeschfltzen,  Artillerie -Fuhrwerken,  blanken  und  Hand- 
feuerwaffen —  exclusive  die  Munition  —  ergänzt  werden.  Die  Stärke 
und  das  Material  der  vorderen  Artillerie-Reserve  richtet  sich  nach  der 
Stärke  der  Operations- Truppen  und  wird  jedesmal  durch  den  Armee- 
(Corps-)  Commandanten  speciell  normirt 


iegs-Ministerial-Erlass  Nr.  253  v.  1872  und  Nr.  äU  v.  1876. 
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Die  Tordere  Artillerie  «Beserre  trenat  steh  1.  in  die  Verwaltung 
derselben,  2.  in  die  Personal -Section,  3.  in  die  Artillerie -Section  nnd 
4.  in  die  Handwaffen-Section. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  steht  mit  den  Rechten  eines  Artillerie- 

Brigade-Commandanten:  1  Oberst  als  Chef  derselben  mit  3  Feldiirzten, 
1  Thierarzt,  4  Artillerie  •  Beamten,  4  Feldscheeren,  26  Schreibern  und 
12  Ofticiers-Dienern;  zusammen  51  Mann  und  10  Zugpferden. 

Die  Personal-Section  trennt  sich  in  einen  tixen  Cadre-  und 
in  einen  temporären  Stand  an  Mannschaften  und  Pferden. 

Die  Grösse  des  temporSren  Standes  wird  annfthemd  zu  lOVo  an 
Mannschaften  und  zo  5Ve  an  Pferden  der  bei  der  Armee  (Corps)  ein- 
getheilten  Artillerie  bestimmt. 

Dieser  Stand  wurde  während  des  Krieges  1877  für  4  Feld- Artillerie- 
Brigaden  h  6  Batterien  und  für  4  reitende  Batterien,  somit  für  zwei  rus- 
sische Armee- Corps  bei  der  Operations-Armee  in  Bulgarien  wie  folgt  normirt: 

Beim  fixen  Cadre-Stande:l  Stabsofficier, 4 Oberofficiere, 6 Feuer- 
werker, 1  Trompeter,  2  Schreiber,  6 Olficiers- Diener;  zusammen 20 Manu  und 

beim  temporären  Stande  für  die      «.     .  « 

Fon-ArtiUflrie  reitende  ArtOIeriA 

Feuerwerker   60  9 

Freiwillige  •   24  4 

Trompeter   12  2 

Gemeine   528  74 

Feldscheere   30  4 

Sonstige  Niehtcombattanten  .  .  .  .  .  .       30  6  

Hann  684  98 

Reitpferde   30  20 

Artillerie-Zugpferde   165  23 

Tnunpferde   .  20  3 

PfeFde       215  46 

Der  Artillerie-Section  obliegt  die  Verrechnung  des  Artillerie- 
Materiales,  der  Fuhrwerke  und  der  Pferdegeschirre. 

Nach  einem  früheren  Normale  waren  an  Geschützen  und  Munitions- 
Karren  Vto^  ^^u  Laifeten,  Zubehör  und  an  Pferdegeschirren  Vto  ^^^^  dem 
Gesammtbestande  der  betreifenden  Feld-Artillerie  fixirt;  ob  diese  AnsAtse 
auch  dermalen  massgebend  waren,  ist  vollkommen  unbekannt 

Das  PersoniJe  besteht  aus  2  Artillerie-Beamten,  4  Schreibern  und 
2  Officiers-Dienem. 

Die  Handwaffen-Section  besorgt  die  Verrechnung  der  blanken  und 
Handfeuerwaffen,  welche  für  die  Operations-Tnippen  en  reserve  gehalten 
werden.  In  welcher  Menge  diese  Waffen  nachgeführt  werden,  ist  unbekannt. 

Das  Personale  dieser  Section  umfasst  3  Artillerie-Beamte,  7  Schreiber 
und  3  Officiers-Diener. 

Die  Tabelle  auf  Seite  476  enth&lt  den  summarisohen  Stand  der 
▼orderen  Artillerie-Beser?e  fBr  swei  Armee-Corps. 

4.  Temporäre  Handfeuerwaffen-Depots.  Ausser  der  bei 
der  Vorderen  Artillerie-Reserve  stehenden  Seoüon  für  Handwaffen  werden 
auch  temporäre  Handfeuerwaffen  -  Depots  in  solchen  Füllen  aufgestellt, 
wo  grössere  Mengen  an  Feuerwaffen  an  gewissen  Pancten  des  Kriegs-  • 
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sebauplatzes  sich  anhäufen  und  deren  Transport  zur  yorderan  Artillerie* 
Beserve  mit  Schwierigkeiten  und  Zeit?erlust  verbanden  wäre. 

5.  Die  Miinitions-Depots  werden  bei  der  Operations-Armee 
(Corps)  in  der  vom  Armee-Ober-Commandanten  auf  Antrag  des  Artillerie- 
Chefs  der  Armee  bestimmten  Zahl  aufgestellt  und  direct  dem  Chef  der 
Artillerie-Parks  der  Armee  untergeordnet. 

Sie  completireD  die  mobilen  und  in  vorderer  Linie  die  fliegenden 
ArtOlerie-Parks  und  Abtheiliingeii  mit  fertiger  Munition;  je  4  derlei 
Depots  stebeii  unter  einem  Stabsofficier  als  Chef,  welefaem  3  ArtOlerie- 
Beamte  f&r  die  Manipulation  und  6  Schreiber  beigegeben  sind. 

Die  vordere  Artillerie  -  Reserve  und  die  Munitions-Depots  werden 
beim  Beginn  eines  Kriepes  an  der  Haupt-Operations  Basis  etablirt  und 
heissen  Depots  1.  Linie.  Entfernt  sich  die  Armee  im  Laufe  des  Kriej^es 
zu  weit  von  diesen,  so  werden  an  den  Zwischenbasen  neue  Depots 
errichtet  Das  hiezu  erforderliche  Materiale  wird  den  Bezirks-Artillerie- 
Depots  entnommen  nad  werden  tXL  diesem  Zwecke  genügende  Yocrftthe 
daselbst  im  Frieden  unterhalten. 

Die  Beförderung  des  Materiales  ans  allen  diesen  Depots  snr  Armee 
erfolgt  entweder  mittelst  Eisenbahnen,  Dampfschififen ,  anf  requirirten 
oder  gedungenen  Fuhrwerken,  in  welch'  letzterem  Falle  eigene  Artillerie- 
Farks  gebildet  werden. 

6.  Die  mobilen  Artillerie-Werkstätten')  (Zeugs-Com- 
manden),  ähnlich  deo  Militär-Bezirks- Artillerie- Werkstätten  aus  einer 
Arsenal-  und  einer  Waffen-Abtheilung  bestehend,  sind  bestimmt,  die  schad- 
haft gewordenen  Geechfltse  imd  Waffen  nnmittelbar  bm  der  Armee  oder 
bei  einem  Belagenmgs-Artillerie-Park  auszabessem.  Die  der  Armee  bei- 
gegebene Werkst&tte  befindet  sich  entweder  bei  der  vorderen  Artillerie- 
Beserve  oder  an  solchen  Puncten  selbständig  etablirt,  wo  grössere 
reparatursbedfirftige  Material- Vorräthe  angehäuft  werden.  Sie  erhalten  das 
hiezu  erforderliche  Materiale  aus  den  Material- Depots  an  der  Basis  und 
besorgen  nur  solche  grössere  Reparaturen,  welche  die  Truppen  selbst 
durch  ihre  eigenen  Professionisten  nicht  ausführen  können. 

Das  Personale  einer  mobilen  Artillerie -Werkstfttte  besteht  ans: 
An  Offieieren  und  Beamten:  1  OberofBcier  als  Chef  der- 
selben, 1  Oberofficier  als  dessen  Gehilfe,  2  ArtiUerie-Beamten,  1  technischen 
Beamten,  1  Bflchsenmacher-Beamten,  zusammen  6  Offieieren  mid 
Beamte;  an  Mannschaft:  4  technische  Meister,  4  Büchsenmacher- 
Meister,  4  Schreiber,  4  Artillerie-Aufseher,  14  Schlosser,  12  Schmieden, 
4  Seiler,  24  Wagner,  Scbifter  etc.,  2  Drechsler,  2  Riemer,  2  Anstreicher, 
30  Büchsenmacher,  1  Traiu-Officier,  50  Train-Gemeine,  6  Officiers-Diener, 
zusammen  163  Mannschaften;  92  Artillerie-Zugpferden,10Train- 
Pferden,  ansammen  102  Pferden;  14  rierspftnnige  Park- Wagen fftr die 
Arsenal-Abtheilung,  8  vierspännige  Park- Wagen  für  die  Bflchsenmacher-Ab- 
theilnng,  1  vierspänniger  Cassa- und  Schriftenwagen,  1  rierspänniger  Proviant- 
Wagen  und  1  einspänniger  Apotheker-Karren,  zusammen  25  Fuhrwerke. 

Im  Frieden  sind  keine  mobilen  Artillerie- Werkstätten  aufgestellt, 
und  es  wird  bei  ihrer  Errichtung  im  Kriege  das  hiezu  erforderliche 


*)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  253  v.  18T2  und  Nr.  314  v.  1876. 
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Pttnonale  und  Uftteriale  den  Bezirkt -Artillerie -Werkstätten  (Zeuge- 

Commanden)  entnommen. 

7.  Diemobilen  Laborir-Werkstätten  sind  inr  Anfertigung' 
und  Reconstrnction  der  Munition  sowohl  für  die  Armee,  als  für  die 
Belagerungs  -  Artillerie  bei  den  hiefür  angelegten  Munitions  -  Depots 
bestimmt.  Die  für  die  Armee  (Corps)  bestimmte  Laborir- Werkstätte 
befindet  sich  in  der  Regel  bei  den  Munitions  -  Depots,  kann  aber  auch 
selbständig  etablirt  werden. 

Eine  mobile  Laborir-Werkstfttte  hat  anOberofficieren:!  Ober^ 
officier  als  Chef,  1  Oberefflder  als  dessen  (Gehilfe,  1  AriaUerie-Beamten, 

1  Oberfenerwerker  (Beamter),  svsammen  4  Officiere  und  Beamte; 
an  Mannschaft:  4  Oberfenerwerker,  6  Feuerwerker,  4  Schreiber, 

2  Artillerie-Aufseher,  80  Laboranten,  2  Holzarbeiter,  2  Metallarbeiter, 
l  Train-Ünterofficier,  14  Train-Gemeine  4  Officiers-Diener,  zusammen 
119  Mannschaften.  17  Artillerie  -  Zugpferde  und  10  Train-Pferde, 
zusammen  27  Pferde,  4  vierspännige  Park- Wagen,  1  vierspännigen 
Casssr  und  Bflstwagen,  1  fierspfinnigen  Froviant-Wagen,  1  einspännigen 
Medicamenten-Earnn,  znsammen  7  Fahrwerke. 

Die  mobilen  Artillerie- Werkstätten  bestehen  im  Frieden  nicht;  das 
hiezu  erforderliche  Personale  und  Materiale  wird  im  Kriege  den  Bezirks- 
ArtiUerie-Laborir-Werkstfttten  entnommen. 


Die  Geale-FeldkuUltei. 

Die  Genie  -  Feldanstalten  enthält  das  Vereins  -  Organ,  XI.  Band, 
Seite  229  u.  ff. 

»le  8Mltito-F«MAUtalt«k 

Biese  bestehen  aus:  48  bespannten  und  36  unbespannten  Feld- 
Spitälern  im  europäischen  Russland,  76  Feld-Spitälern  im  Kaukasus  (187  7  auf 
gestellt),  48  mobilen  Divisions-Lazarethen,  den  Rlessirtenträgem,  1  Feld- 
Apotheke  (für  jede  Armee  oder  selbständig  operirendes  Armee-Corps),  tem- 
porären Medicamenten-Dcpots  nach  Bedarf  und  aus  Truppen-Lazarethen. 

1.  Die  Feld-Spitäler  haben  den  Zweck,  im  Kriege  die  Kranken 
und  Yerwiindoten  der  Armee  anftanebmen  und  folgen  dieser  in  geringer 
Botfemung  naeb.  Gegenwärtig  besteben  fttr  die  im  enropaiscben  Rass- 
land zu  Operationen  bestimmte  Armee  84  Feld-Spitäler,  welche  mit 
Nr.  1  bis  84  bezeichnet  nnd  im  Frieden  in  den  Militär- Bezirken  wie 
folgt  ?ertbeüt  sind,  und  zwar  befindet  sich  das  Materiale: 

Im  Militär-Bezirke 

Für  12  Feld-Spitäler  St.  Petersburg 

Wilna 


Ohne  Train 


Mit  Train 


n 

3 

n 

12 

n 

3 

n 

12 

ff 

3 

fi 

12 

n 

3 

n 

12 

T 

12 

Waiuebaa 
Kiew  . 

n 

Odessa 


Moskau 


Nr. 

1 

bis 

12 

Nr. 

bis 

n 

13 

n 

15 

r 

n 

n 

» 

n 

16 

ff 

27 

n 

28 

ff 

30 

ff 

ff 

fi 

» 

1» 

31 

1» 

42 

n 

43 

ff 

45 

n 

ff 

n 

n 

ff 

46 

f» 

67 

n 

58 

tt 

60 

ff 

ff 

n 

n 

n 

61 

ff 

72 

n 

73 

ff 

84 

ff 

ff 

F 


476 


0  p  a  n  c. 


Stand  der  mobilen  Feldanstalti 


JfOiinill-Slili'lr 
il.T 

oiurrlticn  AMhciluiiffcii, 


0»'ft'rht*»laiid  (»irojevi  «o»'.iiv 


B 

e 

E 

i 


1,' Js 

5  t  «? 
I  l-c 


Mannschafl 


ofrtclere 


T«m- 
boiir 


- 


—  '  C  '  fti     C  w 


Iii 


Hör- 


s 

a  B 
E 

o  .5 


latendanr 
Traiiiiiort 


Eiitf!«  ürnrUrheii  Tran.s 


TrÄln-PfiT'li'lU'StTV«' 


V'orwaliunii  tlos  Cht-f*  de 
flloK«'"«!»""  ArtilliM  ic  r.-\i  k 
i'ine*  -Milifiir  Hozlrln'-i 

ÖM-Ken»!»-  Artil 
It'ric  TÄrk-Al»- 
thpiliiDK  im 


t'ava- 


Schfltzen 


Park 
Arliilprie 


<.N>ntliiiiirti*  Ca\ alt'rif  -  und 
äi'hiUzoii  Atjtlit'iliiuKt'n  »111 
l.";»'lre  im    I  rledt-n 


1 

Wnjjon 

im 

Artil- 

l<Tij-  "ca.ivp.Al.lhri 
Park  ä  I  Jung  im  j  ricdi-n 

Aull  r»rk- 
IiTie-  >Vnir«^'ii  im 

l'ark-AI)-    m  Kiit'do 

Vordere  Artillerie-llc«erv« 


Munitintiü-  l>(>|i<>tii 


Artilleri«-  |  Moliili»  Artill<>ric-\Vt'rk- 
Anstalteu  i  itatt«!) 


Mobil«'  Laborlr  Wi-rk- 


Ao^laltou 


.s;inltill  unii 
AdminiNtrntion 

|{|)  *sir»i  II- 
triti^rr  i  <nn\< 

TrniiTÄtilbflil 

I        S  Ultimi' 
Mobile  KeM- Apot h ■  kr. 


Divi 

»lolll- 

L:i/:irc:li 


I    t  '  13  !lü  I 


t  I 


I 


I  • 


I 


I  I  tl . 


•  Iii. 


I 


1    I  . 

_i  

•  i  i!. 


12  1:J  4>*  «0 


m  ~ 


i  IT 


I  10 


Iii 


30 


10 


170 


60 


100 


70» 


20 


590* 


IM 


.!  » 


10 


50 
55 


»0* 


905* 


150«, 


190») 


60t 


in 


180 


SOI  lao 


A  II  )ii  o  I  k  n  II  K  :  I'iitor  <lon  (■  <-iiir iin-n  >Iit  I'Ark - A i'iit]i'ri<>  tiolindim  »icb,  der  Gafftlerie-Urlftab«! 

Jedes  Feld-Spital  ist  für  einen  Krankenstand  von  30  Officieren  und 
600  Soldaten  eingerichtet,  kann  jedoch  im  Nothfalle  in  drei  Abthei- 
lungen getrennt  werden,  wovon  jede  Abtheilung  10  Officiere  und  200  Sol- 
daten aufnimmt.  Die  Aufstellung  der  Feld-Spitäler  erfolgt  in  mehreren 
Linien  nach  Massgabe  als  die  Armee  von  der  Operations-Basis  sich 
ejj**— ^  Die  benannten  Spitäler  sind  mit  27  Sanitäts-Fuhrwerken  ver- 
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kaiaerlloh  mssisohen  Armee. 
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sehen,  welche  auch  zur  Ueberführung  der  Kranken  nach  den  rückwärtigen 
Spitälern  verwendet  werden  können.  Sowohl  das  Materiale  als  die 
Spitals-Requisiten  werden  im  Frieden  in  den  Intendanz  -  Depots  autbe- 
wahrt; Mannschaft  und  Bespannung  gelangen  erst  bei  der  Mobilisirung 
der  Armee  zur  Aufstellung. 

Den  Stand  zeigt  die  obenstehende  Tabelle. 
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2.  Die  mobilen  Di visions -  Lazarethe  sind  bestimmt,  im 
Kriege  den  Truppen  unmittelbar  zu  folgen.  Diese  Lazarethe  nehmen 
wahrend  des  Marsches  die  Erkrankten  auf  und  besorgen  deren  Weiter- 
beförderung nach  den  rückwärtigen  Spitälern,  sobald  bei  der  Bewegung 
der  betreffenden  Divisionen  ein  Stillstand  eintritt 

Am  Schlachttage  selbst  haben  die  Divisions-Lazarethe  die  nöthigen 
Verbandplätze  einzurichten  und  den  Verwundeten  die  erste  Hilfe  zu 
leisten. 

Jede  Infanterie -Division  erhfllt  im  Kriege  ein  solches  Lazareth, 

welches,  wie  aus  der  Tabelle  Seite  476  hervorgeht,  das  nOtbige 
ärztliche ,  Administrations- ,  Wart-  und  Train  -  Personale  zugewiesen 
hekommt.  Die  Lazarethe  sind  für  6  Officiere  und  160  Soldaten  ein- 
gerichtet. Im  Bedarfsfalle  können  sie  in  zwei  Abtheiluugen  fCü:  je 
3  Officiere  und  80  Mann  getheilt  werden. 

Die  für  jedes  Divisions-Lazareth  systemisirten  Fuhrwerke,  Spitals- 
Requisiten  und  Verbaudstücke  werden  im  Frieden  in  den  Divisions- 
Stabs-Orten  aufbewahrt  Im  Nothfalle  können  ans  mehreren  Divisions- 
Lazarethen  andi  mobile  Feld-Spitftler  Ibrmirt  werden,  mit  der 
Bestimmung,  die  Kranken  und  Yenrandeten  naoh  den  rückwärtigen  Heil- 
anstalten zu  befördern. 

Während  des  letzten  russisch-türkischen  Krieges  waren  zu  diesem 
Zwecke  auch  eigene  Sanitäts  Eisenbahnzflge,  grösstentheils  aus  privaten 
Mitteln,  organisirt,  welche  die  Kranken  und  Verwundeten  aus  dem  Fürsten- 
thume  liumänien  nach  den  im  Innern  liusslands  gelegenen  stabilen  Heil- 
anstalten an  befördern  hatten. 

3.  Blessir  ton  träger*).  Diese  sind  bestimmt,  die  Verwun- 
deten am  Scblacbttage  aoiSasnchen,  denselben  erforderlichen  Falles  die 
erste  Hilfe  zu  leisten  und  sodann  auf  die  Verbandplätze  zu  übertragen. 
Sie  trennen  sich  in  Divisions-  und  in  Regiments-Blessirtenträger. 

Die  Divisions-Blessirtenträger,  für  welche  im  Frieden 
per  Regiment  2  Unterofficiere  und  50  Gemeine  durch  die  älteren  (Regi- 
ments-) Aerzte  im  Sanitäts-Dienste  unterrichtet  werden,  formiren  nur  im 
Kriege  eine  administrativ  selbständig  organisirte  Compagnie  uud  werden 
den  Di?ision8-Lazaretben  zur  Verrichtung  des  Sanit&ts-  und  Blessirten- 
trftger-Dienstes  direct  beigegeben. 

Die  Regiments-Blessirtenträger,  7on  welchen  per  Com- 
pagnie aller  activeo  und  neuformirten  Infan&rie-Regimenter,  selbständigen 
Schützen-  und  Sappeur-  etc.  Bataillonen  zu  6  Mann  systemisirt  sind,  ver- 
bleiben im  Verbände  des  Gefechtsstandes  der  Truppen  und  werden  nur 
in  Ermanglung  oder  zur  Verstärkung  der  Divisions-Blessirtenträger  zum 
Blessirtenträfrer-Dienst  beigezogen,  wahrend  welcher  Dienstleistung  sie 
sich  gleich  dem  Personale  der  Divisious-Blessirteuträger-Compagnie  der 
Armbinde  mit  rothem  Kreuze  bedienen  dürfen  und  gleich  nach  dem 
Bflckkehren  in  die  Front  dieselbe  ablegen  mfissen. 

Die  Begiments-Blessirtenträger,  sowie  die  denselben  beigegebenen 
Truppen-Feldscheere  und  Unterofficiere  unterstehen  während  ihrer  Dienstes- 
Terwendnng  auf  den  Schlachtfeldern  dem  Commandanten  der  Blessirten- 


*)  Kriegsministerial-Erlass  Nr.  133  vom  16.  April  1877. 
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trSger-Gompagnie,  bei  selbstftndiger  Verwendang  aber  einem  eigenen 
Officier,  der  zu  ihrer  Leitung  Ton  dem  betreffenden  bOchsten  Comman- 

danten  bestimmt  wird. 

4.  Die  mobilen  Feld -Apotheken,  ans  je  28  Fuhrwerken 
bestehend  (Haupt-Medicamenton-Depots).  folgen  theils  der  Armee  nach 
theils  werden  sie  an  geeigneten  Puncteu  an  der  Operations- Basis  auf- 
gestellt. Sie  sind  bestimmt,  die  Truppen  und  Heilanstalten  mit  den 
erforderlichen  Medicameuten  zu  versehen,  von  welchen  dieselben  einen 
auf  vier  Monate  anerdclienden  Yorratb  mitfObren. 

Jede  Feld-Apotbeke  bat  emen  eigenen  Train;  die  Fuhrwerke 
werden  im  Frieden  bei  den  Medicamenten -Depots  aufbewahrt  Bei  der 
MobUieining  wird  die  erforderliche  Bespannung  angekauft. 

Der  Personal-Stand  einer  Feld  -  Apotheke  ist  aus  der  Tabelle 
Seite  476  zu  entnehmen. 

5.  Die  temporären  Medicamente n-D e ji o t s  werden  an  Basen 
und  sonstigen  Puncten  angelegt,  wenn  die  Armee  sich  zu  weit  von  den 
stabilen  Medicamenten-Deputs  entfernen  sollte. 

6.  Die  Trupp oQ-Lasarethe  besteben  bei  den  Regimentern,  selb- 
stftndigen  Bataillonen,  Artillerie-Brigaden,  Batterien  und  Parks,  und  sind 
bestimmt  ihren  Abtheilungen  zu  folgen.  Während  des  Marsches  nehmen 
sie  die  Erkrankten  zur  ersten  Hilfeleistung  auf  und  geben  sie  an  die 
auf  di^m  Wege  gelegenen  nächsten  Spitäler  oder  an  die  Divisions- 
Lazarethe  ab.  Das  Sanitüts  -  Personale  und  die  hiezu  Röthigen  Sanit&ts- 
Fuhrwerke  sind  bei  den  betreffeudeu  TruppeukOrpein  ausgewiesen. 
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Eine  karsgefftsste  Skiixe  ihrer  Verhältnisse  nnd  Regnliraog. 
Ton  k.  k.  Pionnicr-Lienteunt  äStiSu  Bag«le. 


Die  grosse  unj^arische  Tiefebene,  etwa  1740  Qimdnit-Meileu  umfassend, 
ist  ein  Schwemmland,  das  seit  dem  Abüusse  des  Meeres  immer  noch 
die  Reste  der  ursprünglichmi  Gestalt,  Qmfiuii^iehe  Sflmpfe-  und  DttiiAii- 
sand-BildiiDgeD,  birgt  und  eine  allgemeine  Senkung  Ton  Nordwesten  nach 
Südosten  gegen  die  Tbeiss  zeigt. 

Unterscheidet  man  in  der  ungarischen  Ebene,  die  Tbeiss  als  Scheide- 
linie genommen,  einen  östlich  und  einen  weltlich  des  Flusses  gelegenen 
Theil,  so  charakterisirt  sich  der  letztere  durch  den  Mangel  an  natür- 
lichen Wasseradern,  durch  Armuth  an  Wasser  und  Baumwuchs. 

Die  weite  ungarische  Tiefebene  ist  keineswegs  eine  horizontal«» 
Flüche.  Ueber  sie  streicht,  von  der  Linie  Waitzeu-Poroszlö  sich  allmälig 
südwärts  Terflachend,  der  kninanische  Landrücken,  welcher  bei  Maria- 
Theresiopel  in  die  Telecska-LandhGhe  übergeht 

In  dem  Östlichen,  an  fliessenden  Gewässern  reicheren  Theile  sind 
die  Nivrau-Differenzen  der  einzehipn  Abschnitte  viel  geringere  und  sind 
am  h  h  t)>n  in  der  Gegend  von  fiadhäza  mit  142"'  über  dem  Spiegel 
des  adriatischen  Meeres. 

In  diesem  Theile  hebt  sich  der  Nvir  deutlich  aus  dem  ihn 
umschliessenden  Sunijiflande  des  Beretyö  und  der  Szamos  ab. 

Die  erwähnten  Erbebungen  zeigen  nach  der  herrschenden  Wind- 
richtung zahlreiche  parallel  streichende  Dflnenrücken  mid  Maiden,  die 
Oberfläche  ist  zumeist  Fingsand. 

Der  Best  der  Ebene  zeigt  vorherrschend  Lehm  an  der  Oberfläche, 
so  dass  man  beispielsweise  auf  der  ganzen  Strecke  längs  der  Tbeissbahn 
von  Äbony  bis  nahe  an  Debreczin,  von  Prispr»k-L:i'l;'Kiy  bis  Grosswardein 
und  auch  von  Fele^nliaza  bis  Szpgedin  keinen  Sand  mehr  sieht. 

Im  Allgemeinen  i.-t  die  Khene  sehr  arm  an  Baumwuchs:  über  die 
ungeheueren  Flächen  ragen  nur  die  hohen  Ziehbrunnen  und  am  Kande 
des  Horizontes  Kirchthf&me  empor.  Die  ganze  Ebene,  namentlich  aber 
die  lehmigen  Theile  derselben  sind  sehr  fruchtbar;  alle  Getreidearten 
gedeihen  hier,  und  in  den  sandigen  Gegenden  auch  Wein.  Immer  mehr 
schreitet  die  Bodencultur  vorwärts,  bemächtigt  sich  allen  durch  die 
Fiuss-Kegulirungen  gewonnenen  Bodens  und  nur  geringe  Strecken  sind 
es,  die  mit  hohem,  dichten  Kohr  und  Schilf  bewachsen  sind. 

Ortschaften  sind  verhältnissmassig  wenijje  vorhanden  un»l  ich  will 
als  Beispiel  das  Comitat  Csougräd,  dessen  Amtssitz  Szegedin  ist,  anführen. 
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Dieses  Comitat  hat  bei  einem  Flftehoiiiilialie  toh  33 19°^*"  nur  2  Städte, 
3  Märkte  und  11  DOrfer,  mit  einer  absoluten  BeTOlkeningszahl  von 
207.585  Menschen,  von  welchen  auf  Szegedin  allein  75.000  entfallen.  In 
ähnlichem  Verbältnisse  stehen  auch  die  anderen  Comitate,  deren  Teiritoriom 
in  die  ungarische  Tiefebene  fällt 

Ein  specieller  Theii  dieser  grossen  Ebene  ist  das  von  den  ungarischen 
Dichtern  so  oft  besun^jene  Alföld  (Tiefland).  Es  existirt  keine  genaue 
Grenze  für  diesen  Theil  jedoch  kann  man  das  Alföld  am  besten  durch 
eine  Linie  bestimmen,  welche  man  zwischen  Poroszln,  Nagy-Abony, 
Keoskera^t  und  Szegedin  einerseits,  dann  längs  der  Maros  bis  Arad  und 
vuu  da  über  Mezö-Tur  nach  Tisza-Füred  anderseits  zieht. 

Es  ist  dies  die  Theiss-Ebene  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes;  mit 
allen  Eigeoschaften  der  grossen  ungarischen  Tiefebene  ausgestattet, 
fruchtbar  und  reich,  ist  sie  hauptsächlich  Ton  echten  Magyaren  bewohnt, 
aber  stets  auch  heimgesucht  Ton  den  alljährlich  wiederkehrenden  Heber- 
achwemmungen. 

Dies  wäre  in  grossen  Strichen  das  Land,  dessen  ich  möchte  sagen 
Lebensader  die  Theiss  ist. 

Wenige  Flüsse  gil)t  es,  welche  mehr  Verheerungen  durch  Ueber- 
scbwemmuniren  angerichtet  hätten,  als  dieser  zweitgrOsste  Fliiss  Ungarns, 
dessen  Hegulirung  schon  seit  vielen  Jahren  zu  den  vitalsten  Fragen  des 
Königreiches  Ungarn  gehört,  die  schon  so  viel  Geld  gekostet  hat,  ohne 
aber  den  alljährlich  wiederkehrenden  üeberschwemmungen  Einhalt  thun 
zu  können. 

Die  Theiss  entspringt  im  uordöstlichen  Theile  des  karpathischen 
Waldgebirges  und  mflndet  bei  Titel  in  die  Donau.  Sie  geht  aus  der 
Vereinigung  der  weissen  und  schwarzen  Theiss  hervor,  deren  Quellen 
nahe  der  galizisehen  Grenze  liegen.  Der  tief  in  das  ansxesehwemmte 
Land  eingeschnittene  Fluss  durchzieht  trägen  Laufes  in  viel  ver.M  iilungenen 
Krümmungen  jene  fruchtbare  Ebene,  die  wir  oben  beschrieben,  und  ver-  • 
wandelt  sie  durch  seine  und  seiner  Nebentlüsse  periodische  Üeber- 
schwemmungen zeitweilig  in  eine  zusammenhängende  Reihe  von  unflber- 
sehbaren,  die  Communication  hindernden,  durch  ihre  BflcUässe  das  Land 
Tersumpfenden  und  verpestenden  Seen. 

Eügenthflmliche  Niveau-Verhältnisse  des  Bettes,  besondere  Trägheit 

des  mittleren  und  unteren  Laufes ,  sein  ausgebreitetes  Inundations- 
Gebiet  und  der  Einfluss,  welchen  der  Fluss  hiedurch  auf  die  Verhältnisse 
des  Anlaudes  nimmt,  geben  ihm  eine  charakteristische  Bedeutung  für 
Ungarn. 

Die  llaupt<juelle.  die  schwarze  Theiss,  fliesst  anfänglich  in  einem 
enfi^en  und  tief  eingeschnittenen,  von  steilen  Wänden  eingelassten  Thale 
zwischen  hohem,  bewaldeten  Mittelgebirge. 

Erst  von  Trebusa  an  werdfu  die  Thalhänge  der  Theiss  sanfter, 
und  erst  bei  Nagy-SzöUös  tritt  dieselbe  in  die  grosse  niederungarische 
Tiefebene. 

Die  Länge  ihres  natfiriiehen  Laufes  vom  Ursprünge  bis  zur  Mfindnng 
beträgt  183'/^  Meilen,  durch  die  Begulimngs-Arbeiten  soll  er  auf 
97V«  Meilen  redueiit  werden. 
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L      yP^^  Gefölle  ist  im  oberen  Laufe  sehr  stark,  im  unteren  sehr  gering, 
fih    ~?8^en  sieht  man  den  grellen  Unterschied  aus  nachstehenden  Oat^ 
^  die  Seehöhe  ihres  Wasserspiegels  an  einzelnen  Puncten: 

Bei  Körösmozö   582-45"\ 

„  Bocskü-Kahö   4063 1", 

„  TiBza-UjIak   86-88^ 

rt  Szegedin  Sl'BO"'. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  genfigt,  nm  das  Ungünstige  der  Gefälls- 
verhültnisse  klar  dannlegeB.  Don  entsprechend  ist  auch  das  Gefälle  im 
Mittel  genommen  vom  Ursprünge  bis  Tisza-Ujlak  beiläufig  5'"  per  Meile, 
während  es  in  der  Strecke  von  Tisza-Ujlak  bis  Szegedin  nur  mehr 
0-3™  per  Meile  beträgt,  näher  an  Szegedin  selbst  nur  0  2™. 

Eine  Vorstellung  kann  man  sich  machen,  wenn  man  erfährt,  dass 
Ingenieure,  welche  bei  den  Theiss-Begulirungen  beschäftigt  waren,  das 
Gefälle  messend,  oft  eine  horizontale,  ja  selbst  manchmal  eine  strom- 
abwärts au&teigende  Nirellette  erhielten  und  das  geringe  GefiUle  der 
Tb  ei  SS  im  Alfeld  nur  durch  ein  Mittel  ans  einer  grossen  Anzahl  von 
Nivellirungen  bestimmt  werden  konnte. 

Das  Rinnsal  ist  tief  in  das  Terrain  eingeschnitten,  wobei  die 
niedersten  Wasserstände  4  bis  6™  unter  dem  angrenzenden  Terrain  liegen 
und  die  Wassertiefe  fast  immer  mehr  als  1™  beträgt. 

Die  üferbildung  ist  fast  durchgeheuds  sehr  regelmässig  und  merk- 
würdig, flache  Ufer  fehlen  der  Theiss,  mit  Ausnahme  kleiner  Strecken, 
fast  gänzlich.  Die  Sohle  des  Bettes  besteht  in  den  oberen  Strecken  ans 
Sand,  in  den  mittleren  ans  Lehm  und  Sehlamm,  in  den  unteren  aber 
durcbgehends  aus  feinem  Schlamme. 

Die  Breite  der  Theiss  ist  ziemlich  constant,  und  ist  die  Theiss  fiftr 
die  Schiflffahrt  im  Allgemeinen  sehr  gut  geeignet.  Nirgends  kommen 
Insel-Bildungen  vor,  das  Wasser  ist  durcbgehends  in  einem  Bette  ver- 
einigt. Die  Breite  der  Theiss  bis  zur  Einmündung  der  Szamos  ist  60  bis  SO"'; 
sie  wächst  aber  in  Folge  der  Menge  der  einmündenden  Nebenflüsse  derart, 
dass  sie  bei  Szegedin  eine  Breite  von  IbO"^  hat  Sie  mündet  beiläufig 
10^"  unterhalb  Titel  in  die  Donau,  in  einer  Breite  von  250"^. 

Die  Nebenflfisse  der  Theiss  tragen  alle,  wie  die  Theias  in  ihrem 
Oberlaufe  selbst,  den  Charakter  von  GebirgsflOssen. 

Im  Oberlaufe  enge,  steil  umschlossene  Thäler,  grosses  Gefölle  im 
Ober-  und  wenig  im  Unterlaufe,  Mitführung  von  vielen  Sedimenten,  in 
Folge  dessen  Verschlammung  und  Versandung  ihrer  Mündungen. 

Die  grosse  Ausdehnung  der  Theiss  von  Nord  nach  Süd  und  die 
Verschiedenheit  der  geographischen  Lage  ihrer  Zuflüsse  bedingen  auch 
eine  Verschiedenheit  in  dem  Eintreten  und  dem  Charakter  der  Hoch- 
wftsser  fttr  die  eine  oder  die  andere  Landstreeke.  Afon  kann  in  dieser 
Hinsicht  die  Strecke  7om  Ursprünge  bis  Vasäros-Ndmeny  und  Ton  da 
bis  Szegedin,  von  Szegedin  bis  zur  Mündung  unterscheiden. 

In  der  ersteren  beginnt  der  Eisgang  im  halben  Jänner,  längstens 
Anfangs  Februar  und  dauert,  da  das  Eis  aus  den  oberen  Gegenden  erst 
später  nachfolgt,  bis  zum  Monate  März  oder  April.  Das  Hochwasser, 
welches  der  Eisgang  bringt,  ist  nicht  constant,  es  hält  jeweilig  6  bis 
8  Tage  an;   das  Wasser  steigt  und  fallt  conform  dem  allmäligeo 
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Schmelzen  des  Eises  in  den  Gebirgsthälern.  Die  Hauptmasse  wird  meist 
im  April  abgeführt ;  in  diesem  Monate  pflegt  daher  das  Hochwasser  einen 
darGhschiiitäieheii  Stand  Ton  6"  Aber  den  Knllpanct  zu  eneiehen. 

Wegen  des  starken  OeftUes  der  Tbeiss  und  ihrer  Zuflüsse  im 
oberen  Laufe  erfolgt  das  Anwachsen  des  Wassers  oft  zu  3"°  in  24  Stunden. 
Mitte  Juni  tritt  gewöhnlich  Niederwasser  ein,  das  sich  selten  mehr  als 
l'iO"'  über  den  Nullpunct  erhebt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
fuhrt  der  Regen,  zwar  nicht  alljährlich  aber  doch  meistens,  wieder  Hoch- 
wasser herbei,  welches  aber  nicht  jene  Höhe  erreicht  wie  im  Frühling 
und  gewöhnlich  nur  3  bis  4  Wochen  andauert. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Nebenflüssen  der  Theiss. 

Zieht  man  das  ganze  Flussgebiet  der  Theiss  mit  2660  Qnadrat- 
Meilen  in  Betracht,  so  entMen  auf  die  Znflfisse  des  rechten  üfers 
764  Quadrat-Meilen  und  auf  die  des  linken  1664  Quadrat-Meilen. 

Die  Differenz  der  Flächen  beträgt  900  Quadrat-Meilen  und  es  ist 
klar,  dass  der  Wasserdruck  von  links  bedeutender  sein  muss  als  der  von 
rechts.  In  Folge  dessen  haben  auch  die  linken  Zuflüsse  eine  grössere 
Bedeutung  und  ich  will  die  bedeutenden  derselben  näher  beschreiben. 

1.  Die  Szamos. 

Sie  betritt,  ans  Siebenbürgen  kommend,  nördlich  von  Nagj-Elouda 
das  ungarische  Oebiet,  bildet  bis  Sibö  dessen  südliche  Grenze  und  mQndet 
bei  dem  Dorfe  Jand  in  die  Theiss.  Ihr  Thal  ist  enge,  zwischen  felsigen, 

steil  aufsteigenden  Thalwänden  in  Siebenbürgen,  so  dass  oft  nur  der 
FIuss  Raum  hat;  in  der  Ebene  sind  die  Ufer  lehmig  und  br&chig,  an 
den  Anprallsflächen  steil,  entgegengesetzt  flach. 

Die  ganze  Länge  des  Laufes  beträgt  43  Meilen,  in  Ungarn  24  Meilen, 
und  wechselt  das  Gefälle  in  dieser  Strecke  von  1 : 9000  an  bis  1 : 2000. 
Die  Sohle  des  Flussbettes  besteht  im  Oberlaufe  aus  grobem  Schotter,  im 
Mittellaafe  aus  fdnem  Schotter  und  Sand  und  im  Unterlaufe  aus  Sand 
und  Lehm. 

Die  Szamos  ist  auch  schon  theil weise  regulirt,  und  zwar:  von 

Szinyer  Varallja  an  ist  der  Pluss  durch  40  bis  75""  breite  und  1  bis  2" 
tiefe  Durchstiche  corrigirt;  der  Durchstich  östlich  Matolcs  ist  eine  Meile 
lang,  40™  breit  und  2  bis  5'"  tief. 

Von  Kassö  abwärts  am  linken  Ufer  von  Bereud  bis  üdvari  und 
von  Szathmär  abwärts  bis  zur  Mündung  am  rechten  Ufer  wird  die 
Szamos  von  Schutzdämmeu  begleitet  Diese  sind  durchschuittlich  5""  hoch, 
bei  dner  Exonenbrdte  reu  0-6  bis  2"*. 

Der  niederste  Wasserstand  ftUt  in  die  Zeit  von  Anfang  August 
bis  Ende  October,  der  höchste  in  den  Monat  März. 

Die  Hochwässer  kommen  im  Frühjahre  und  Herbste  periodisch, 
auch  nach  starken  Rec^engüssen  im  Sommer  und  dauern  12  bis  14  Tage. 

Ueberschwemmungen  kommen  meistens  au  jenen  Stellen  vor,  die 
keine  Schutzdämme  haben.  Einen  der  höchsten  Wasserstände  hatte  man 
im  Februar  1870  mit  einer  Wasserhöhe  von  ö-T™  über  Null. 

2.  Die  Körös. 

Das  Flnssgebiet  der  Körös  «mfiunt  nahe  an  600  Quadiai-Mellen. 
Sie  entsteht  durch  den  Zusammenfluss  der  schnellen  weissen  und  schwanen 
Körös,  fahrt  die  Wasserlftufis  ans  den  westlichen  AbfiUlen  der  sieben- 
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Iifirgischen  Gfensgeblxge  der  Theiss  ko,  lud  ist  besonders  bemerkenswertk 

durch  ihren  Wasserreichthom  und  durch  ihr  ausgedehntes  Inundations- 
Gebiet,  dessen  Entsumpfung  die  grossartigsten  Wasserbauten  gefordert 
und  veranlasst  hat.  Sie  mündet  7  Meilen  oberhalb  Szegedin,  bei  Csongrad. 

Der  Flusslauf  ist  sehr  träge,  die  Ufer  sind  bis  3°"  hoch,  steil  and 
brüchig,  der  Gruud  ist  lehmig. 

Die  Begulirung  der  grossen  Korös  ist  sehr  vorgeschritten ;  es  sind 
viele  Dnrehstielie  erOAiet,  SefantidftiiiDie  angebracht  und  die  Ufer- 
Gegenden  canalisiri  Dennoch  tieten  bei  Hochwfieeem  der  Theiss  üeber* 
schwemmungen  ein,  weil  eben  in  der  ganzen  Theise-Begidimng  ain 
System  fehlt 

3.  Die  Maros. 

Das  Flussgebiet  der  Maros  sammt  ihren  Nebenflüssen  umfasst 
einen  Fläcbenraum  von  660  Quadrat-Meilen.  Ihre  ganze  Länge  bis  Szegedin 
ist  71  Meilen,  während  die  der  Theiss  bis  Szegedin  nur  8  Meilen  mehr 
beträgt,  nämlich  79  Meilen.. 

Bis  Fanlis  ist  sie  von  Mittelgebirge  nmsehloasen  und  tritt  bei 
Nagy-Falu  in  die  Tiefebene  ein.  Die  BeschaiFenheit  des  Flussgrundea 
ist  dieselbe  wie  bei  der  -KOrOs.  Hochwflsaer  treten  gewöhnlieh  Ende  Hai 
bis  Mitte  Juni  ein. 

Was  die  Regulirung  anbelangt,  so  ist  diese  sehr  nothdürftig  und 
sind  nur  von  Arad  abwärts  Scliutzdämme  bis  zur  Mündung  erbaut. 

Die  Aranka  fliesst  bei  Föulak  unterhalb  Arad  aus  der  Maros  in 
kürzester  Linie  zur  Theiss  bei  Ada.  Ihr  Lauf  beträgt  13  Meilen. 

Da  die  Maros  senkrecht  in  die  Theiss  einfällt,  so  bildet  die  Aranka 
in  diesem  Dreiecke  die  Hypothennse.  Sonst  trodron,  schwillt  sie  an,  wenn 
die  Maros  steigt,  tritt  aus  ihren  Ufern,  und  llberschwenunt  schonongalos 
unabsehbare  Flächen.  Ein  Segen  ist  sie  aber  &et  fOr  Szegedin,  denn 
sonst  würde  air  das  in  die  Aranka  abgeflOBBOie  Wasser  mit  der  Maros 
in  die  Theiss  gehen  und  die  ohnedies  genug  grosse  Gefahr  iSa  Saegedin 
noch  bedeutend  erhöhen. 

4.  Die  Bega. 

Die  Bega  entspringt  bei  Facset,  fliesst  als  Torrent«  im  unregulirten 
Bette  und  tritt  nach  einem  Laufe  von  10  Meilen  in  das  Lugoser  Becken. 
Sie  durchlieht  in  ihrem  Mittelläufe  grosse  Sflmpfe,  hat  nur  ein  sehr 
geringes  GefiUle  und  mflndet  gegenttber  Ton  Titel  in  die  Theiss. 

Die  Begulirung  der  Bega  ist  schon  sehr  alt  In  erster  Linie  wollte 
man  die  grossen,  zwischen  Kiek  Kokas  und  Temesvär  liegenden  Sümpfe 
austrocknen,  anderseits  sich  auch  eine  Wasserstrasse  zur  Verbindiug 
mit  der  Theiss  schaffen. 

Aus  erster  Ursacho  entstand  der  alte  Bega-Canal,  welcher  direct 
durch  die  Sümpfe  von  Tamasfalva  bis  einige  Meilen  ober  Jaukahid  geht. 

Bei  der  allmäligen  Austrocknung  des  dort  einst  befindlichen  Meeres 
folgte  die  Bega  williger  den  Sümpfen  im  Mittelpunete  des  Baaats  und 
kam  so  anstatt  den  kürzeren  Weg  mit  der  Temes  und  zur  Donau,  den 
viel  trägeren,  gemächlicheren,  weil  viel  weiteren  zur  Theiss. 

Weil  sie  aber  der  wasserreicheren  Temes  bei  Gross -Kostelj  und 
Klein-Topolovetz  bis  auf  1  bis  2^""  nahe  kam  und  Ebene  dazwischen 
der  Begt^Canal  aus  der  Temes  nach  Temesvär  geleitet^ 
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Ulli  hier  nach  4  Meilen  Lauf  von  der  Bega  getrennt  auf  eigene  Rech- 
mmg  gendlinig  bei  Stebej  vorbei,  9  Meitoii  wdter  zu  gehen  mid  sieb 
wieder  bei  Siek  mit  der  Bega  zu  vereiiiigeD.  Dies  ist  der  neue  Bega-Canal. 

Der  Schififabrts-Canal  (der  letztere  ist  «in  solcher)  ist  sandig  und 
▼erschlammt  und  hat  bis  4*°  hohe  üfer. 

Regulirt  ist  die  Bef:^a  bis  Temesvär  durch  beiderseits  angelegte 
niedere  Dämme,  welche  sehr  schlecht  erhalten  sind;  in  Folge  dessen  bei 
eintretenden  Hochwässern  fast  immer  Dammrisse  vorkommen. 

Dort,  wo  die  Sohle  des  Canales  höher  liegt  als  das  angrenzende 
Terrain,  reicht  das  Inundations-Gebiet  westlich  bis  an  die  alte  Bega, 
MUeb  bis  YaljapCeba. 

Die  Drsaisben,  dnreb  welebe  üeberschwemmiingeB  der  Tbeisa  ber- 
beigeföhrt  werden,  sind  folgende: 

1.  Die  ungünstigen  Gefällsverhältnisse, 

2.  die  allgemeine  Configuration  des  Flusslaufes, 

3.  die  einmündenden  Nebenflüsse  und  die  Mündung  der  Theiss  selbst, 

4.  die  Flussverhältnisse  der  Donau  in  ihrem  Unterlaufe, 

5.  fehlerhaft  angelegte  Strombauten. 

Aufgabe  der  Theiss-Regulirung  war  es,  in  Berücksichtigung  all* 
dieser  ümstft&de  d«i  Flnss  derart  la  eonigiren,  dass  die  jilbrliob  wieder- 
kebrenden  Üeberscbwemmnngs-Gefobren  Tersebwinden. 

Vor  Allem  will  ich  jedoch  die  oben  angeführten  Ursacben  der 
Uebeisebwemmiingen  nftber  belenebten ;  hiebe  isebe  ich  vom  Eisgange,  als 
eine,  einem  jeden  Flusse  der  gemässigten  Zone  zukommende  Eigen- 
thümlirhkeit  deshalb  ab,  weil  die  mit  diesem  entstehenden  Gefahren 
durch  Behebung  der  oben  angeführten  Uebelstäude  ohnehin  entfallen. 

ad  1.  In  Folge  der  schon  früher  angeführten  Niveau- Verhältnisse 
der  Theiss  nimm|  natürlich  mit  dem  Gefälle  auch  die  W assergeschwindig- 
keit  ab,  nnd  so  kommt  es,  dass  trots  der  zQsammeabäagenden  Breite 
mehr  Wasser  ans  dem  Oberläufe  snfliesst,  als  ans  dem  Unterlaufe 
abfliessen  kann.  Hiebei  kommt  nocb  m  bertteksichtigen,  dass  die  KörOs 
nnd  die  Maros  ebenfalls  Hochwasser  zur  selben  Zeit  aus  dem  Gebirge 
berbeiführen. 

Durch  die  geringe  Wassergeschwindigkeit  im  Unterlaufe  wird  eine 
Verschlammung  und  Versandung  des  Bettes  herbeigeführt,  durch  welche 
der  Flussgrund  gehoben,  naturgemäss  eine  unvortheilhafte  Ausl)reitung 
des  Flusses  herbeigeführt  wird  und  bei  Hochwasser  eine  Stauung  der 
snfliessenden  Gewfisser  erfolgen  mnss. 

ad  2.  Betrachtet  man  den  Lauf  der  Tbeiss,  so  wird  man  sehen, 
wie  sich  dieser  Flnss  in  unzähligen  Wendungen  nnd  Krümmungen,  ja 
selbst  ganzen  Serpentinen  fortbewegt.  Nicht  nur,  dass  durch  eine  solche 
Gestaltung  seines  Laufes  das  Gefälle  leidet,  fortwährend  Uferbrüche 
entstehen,  ist  diese  auch  eine  der  Hauptursachen  der  Ueberschwemmungeu, 
nachdem  einestheils  sehr  leicht  Eisstopfungen  entstehen,  anderseits  aber 
durch  die  so  oft  wiederkehrenden  scharfen  Krümmungen  und  Contre- 
curren  dem  Hochwasser  ein  nicht  unerheblicher  Widerstand  zum  freien, 
ungehinderten  Abfliessen  entgegen  steht 

ad  3.  Die  in  die  Tbeiss  einmündenden  Nebenfldsse  sind  fbst  nur 
dem  Namen  nach  regulirt^  wie  es  schon  früher  erwiUhnt  wiurde.  In  Folge 
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dessen  ergeben  sich  bei  lEommenden  Hochwftssern  im  Frflbjalure  bei  diesen 
einestheUs  dieselben  Calamiiftten  wie  bei  der  Tbeiss,  anderseits  aber, 
wenn  das  Hochwasser  bereits  eingetreten  ist,  haben  sie  eine  erheblich 
grössere  Wassergeschwindigkeit  als  die  letztere  und  da  sie  gewöhnlich 
senkrecht,  wenn  nicht  unter  einem  stromaufwärts  gerichteten  Winkel  auf 
den  Stromstrich  des  Hauptflusses  einmünden,  stauen  sie  das  Wasser 
desselben  in  erheblichem  Grade,  welcher  Fall  auch  specioll  an  der  Aus- 
münduDg  der  Theiäs  in  die  Donau  stattüudet,  wie  ich  es  später  bei 
Besprechung  des  4.  Pnnctes  ansffthrUoher  b^andeln  will. 

Ein  weiterer  Nachtheil  der  unregnlirten  Nebenflttsse  ist  der,  dass 
sie  bei  Hochwässern,  bei  ihrem  grösseren  Oefölle,  anch  mehr  Sedimente 
mitführen  und  dieselben  in  der  trügen  Theiss  ablagern,  welche  nicht  die 
Kraft  hat,  diese  weiterzuführen. 

Man  hat  wohl  versucht,  die  Nebenflüsse  zu  reguliren,  hat  Canfile 
angelegt  etc.:  es  ist  Alles,  man  rauss  es  wohl  sagen,  Versuch  geblieben, 
denn  dies  beweist  am  besten  die  Thatsache,  dass  die  Bewohner  der  Theiss- 
ebene  und  speciell  des  Alfölds  heute  noch  mit  denselben  Calamitäten 
kämpfen  wie  vor  vielen  Jahren,  ja  selbst  diese  noch  durch  fehlerhaft  ange- 
legte Strombanten,  wenn  nicht  herbeigeführt,  so  doch  nnterstfltst  werden. 

Auch  wäre  noch  folgende  Einwirkung  derselben  auf  den  Lauf  und 
die  Verhältnisse  der  Theiss  im  Allgemeinen  zu  erwähnen. 

Major  V.  Stefanovie  sagt  darüber  Folgendes: 

„Die  obere  Theiss  lloss  nicht  immer  da,  wo  sie  jetzt  ihren  Lauf 
hat.  Der  ist  gewaltsam,  widernatürlich  ausgedehnt,  verlängert  worden, 
daher  das  ursprünglich  stärkere  Gefälle  dersolben  im  mittleren  und 
unteren  Laufe  immer  geringer  wurde.  Die  Theiss  bewegt  sich  jetzt 
gezwungen  von  Ost  nach  West,  sie  wird  von  ihren  viel  stärkeren,  gewalt- 
sameren Nebenfltlssen  von  der  linken  Seite  stetig  und  gewiss  aus  ihrer 
Bahn  gedTflcki<< 

Dies  im  Auge  haltend,  sucht  nun  v.  Stefanovie  die  Ursache  der  grossen 
und  umfangreichen  Sümpfe  an  der  Mündung  der  Szamos  bei  Tokay,  von 
da  bis  zur  Zngyva  an  beiden  Ufern  und  von  hier  am  linken  Theiss-Ufer 
bis  zur  Mündung  des  Franzens-Canales,  dann  aber  an  beiden  Ufern  der 
Theiss  in  der  Fortsetzung  darin,  dass  überall  dort,  wo  einst  die  Theiss 
floss,  diese  Sümpfe  zurückgelassen  hat  und  thatsächlich  uoch  heute  mit 
ihnen  in  Verbindung  steht,  sei  nun  diese  Verbindung  eine  ober-  oder  unter- 
irdische. Dies  wiU  er  speciell  durch  die  Configuration  des  Bodens 
beweisen  und  beschreibt  femer  den  ehemaligen  Lauf  der  Theiss,  indem 
er  als  Fixpuncte  ihren  Austritt  bei  Huszth-Almas,  Szathmär,  Nemeth, 
Diöszeg,  Ugra,  Arad,  bei  Fönlak  vorbei  über  Hatzfeld,  Gross-Becskerek 
und  die  Mündung  in  die  Donau  bei  Gardinovdc  annimmt. 

Uebrigens  ist  seine  Folgerung  eine  ganz  richtige,  denn  bei  allen 
anderen  Flüssen  lässt  sich  eine  derartige  Verschiebung  dort,  wo  ihnen 
kein  geologisches  Hinderniss  entgegen  steht,  constatiren. 

Bleiben  wir  an  der  Theiss,  so  werden  wir  viele  Ortschaften  finden, 
welche  alle  ihrem  eigentlichen  Kamen  „Tisza"  vorgesetzt  haben,  was 
jedenfalls  ein  untrügliches  Zeichen  ist,  dass  sie  einst  hart  am  Ufer  der 
Theiss  lagen,  jetzt  aber  ziemlich  von  der  Theiss  entfernt  sind.  Die 
dieser  Ortschafben  liegen  aber  am  linken  Ufer,  was  unbedingt 
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flkr  eine  Venchiebimg  yon  Osten  nach  Westen  spricht  Einige  hicTon 
sind:  Tisza-Ffljred,  Tisza-Örr^ny,  Tiszarlgar,  Tisza-Szt  Imre,  Tisza-Földrar, 
Tiflza-KQrth  etc. 

Alle  diese  Flüsse:  Szamos,  Beretyo,  Körös  und  Maros,  weil  sie 
mit  solcher  Vehemenz  und  unter  rechtem  Winkel  in  die  viel  langsamere 
Theiss  einfallen,  setzen  an  ihren  Mündungen  die  mitgeführten  Sedimente 
ab;  dadurch  erhöht  sich  diese  Stelle  und  dehnt  sich  der  Fluss  gegen 
Westen  aus.  Die  Theiss  weicht  aus,  der  Nebenfluss  folgt  ihr  aber. 

Ausser  dieser,  idi  mödite  sagen,  stetigen  Bewegung  hat  noch  die 
Theiss  eine  schnellere,  sprungweise  gegen  Westen.  Die  Theiss  bildet, 
sei  es  ans  was  immer  für  Ursachen,  starke  Krümmungen,  welche 
oft  eine  ganz  senkrechte  Lage  auf  die  Hauptrichtung  einnehmen  nnd 
unter  demselben  Winkel  in  die  letztere  zurückkehren.  Es  entsteht  eine 
ganz  schmale  Halbinsel,  welche  ja  das  natürlichste  Inundations-Gebiet 
der  Theiss  ist.  Bei  einem  Hochwasser  wird  plötzlich  durch  die  senkrecht 
auf  die  Krümmung  einbrechenden  Wassermassen  die  schwache  Erdzunge 
durchbrochen  und  so  ist  die  Theiss  plötzlich  um  ein  bedeutendes  Stück 
weiter  gegen  Westen  gerttokt  Dieser  Fidl  iSsst  sich  bei  Tisza-Igar  und 
Tisza-Szt  Imre  eelatant  nachweisen.  Die  Bewegung  gegen  Westen  gibt 
Stefanoviö  mit  32"™  jährlich  an,  während  er  gleichzeitig  eine  Bewegung 
der  Donau  nach  Süden  mit  45*"°  im  Jahre  berechnet. 

Was  die  Mündung  der  Theiss  anbelangt,  so  wäre  dieselbe  wohl 
unter  einem  spitzen  nauwärtigen  Winkel  gegen  den  Stromstrich  der 
Donau,  jedoch  hat  sie  hier  fast  gar  keine  Geschwindigkeit  und  sie  ist 
in  Folge  dessen  verschlammt  und  verbandet;  abgesehen  davon,  dass  auch 
die  Donau  hier  keine  solche  Kraft  besitzt»  um  sich  das  Bett  und  die 
Theiss-Mflndung  rein  zu  halten,  was  am  allerbesten  die  vor  derselben  in 
der  Donau  liegenden  Sandbänke  beweisen.  Ich  brauche  wohl  auf  diesen 
Cebelstand  nicht  weiter  einzugehen,  nachdem  derselbe  Fall  im  folgenden 
Puncte  näher  behandelt  wird. 

ad  4.  Die  Donau,  diese  mächtige  Lebensader  Oesterreichs,  welche 
für  alle  österreichischen  handelspolitischen  Agenden  gegen  den  (hient 
von  eminenter  Wichtigkeit  ist,  hat  ebenso  wie  die  Theiss  schon  unheil- 
volle Verwüstungen  selbst  angerichtet,  wie  auch  theil weise  einen  grossen 
Einflnss  auf  die  Ueberschwemmungen  ihrer  Nebenflfisse  ausgeflbt 

Aus  handelspolitischen  Ursachen  betheiligte  sich  Oesterreich  schon 
im  Jahre  1856  an  der  Kegulirung  der  Donan-Mttndung,  respective  ihres 
Deltas  mit  grossen  Opfern,  und  doch  muss  man  sagen,  Oesterreich  habe 
eigentlich  die  freigelegte  Mündimg  des  Donau-Stromes  nie  recht  benützen 
können,  und  insolange  werden  diese  Arbeiten  für  dasselbe  an  Werth  ver- 
lieren, als  die  SehiftTahrts-Hindernisse,  welche  durch  die  Stromsehnellen, 
Klippen  und  Untiefen  innerhalb  der  Donau  auf  der  Strecke  von  Alibeg 
bis  zum  eisernen  Thor  nicht  beseitigt  sein  werden,  und  eben  so  lange 
werden  theilweise  Üeberschwemmungs-Gefahren  im  Bannte  und  an  der 
Theiss  alljährlich  wiederkehren. 

A.ls  eine  der  ersten  Ursachen  bezeichnet  Major  Johann  Kitter  Stefa- 
novi6  in  einem  Vortrage,  gehalten  vor  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Wien  die  Stauung  der  Donau  in  dieser  Strecke.  Die  Donau  staut  dann 
wieder  ihre  Nebenflüsse  und  vor  allen  die  Theiss.  Als  ein  Beispiel  will 
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ich  einige  Daten  erwflhnen,  die  Major  Stefeooyi^  feststellte.  Als  die 
Denan  bei  Semlin  bis  anf  e-ö?""  anschwoll,  stand  die  Theiss  bei  Szegedin 

r?",  stieg  aber  dann  vehement  anf  4*87",  fünf  Tage  später  auf  6-38" 

und  13  Tage  später  auf  6-58™. 

Am  28.  Deceraber  1878  stellte  sich  in  den  Alpengegenden  ein 
Föhn  ein.  Dadurch  stieg  die  Donau  bei  Wien  vom  2.  bis  5.  Jänner 
um  2'1"',  in  Pest  vom  1.  bis  10.  Jänner  um  r90"'  und  in  Semlin  auf 
5-85™.  Diesem  Anstürmen  musste  die  Theiss  um  so  mehr  gehorchen, 
als  ihr  eigenes  Flussgebiet  den  geschmolzenen  Schnee  herabsendete, 
nnd  80  sahen  wir  sie  pK^tzlich  steigen.  Sie  war  am  21.  Jftnner  6*58*"  hoch. 
Mittlerweile  kam  das  höhere  Wasser  von  Wien  mit  2*10"*  nnd  von 
Pest  mit  1*90°*  Mächtigkeit,  vereinigt  mit  dem  geschmolzenen  Schnee 
des  Drau-Gebietes,  und  schwellten  die  Donau  bei  Slankamen  (Tbeiss- 
Mfindüng)  an,  und  so  konnte  die  Theiss  ihre  Fluthon  bis  zum  10.  Februar 
nicht  an  die  Donau  abgeben.  Am  25.  WArz  erreichte  sie  ihre  höchste 
Höhe  mit  8  06'"  und  brachte  die  un;.:liickselige  Katastrophe  über  Szegedin. 

Nicht  genug  aber  an  dem,  dass  sie  die  NebeuÜüsse  staut,  drängt 
sie  sogar  ihr  eigenes  Wasser  namentlich  in  die  Theiss,  so  dass  Leate 
mehrere  Meilen  gegenwSrts  in  der  Theiss  Donanwasser  beobachtet 
haben. 

Alle  diese  Stauungen  und  ihre  Folgen  haben  ihre  Ursache  in  der 
Besch affenheit  der  zwischen  steilen  Gebirgswänden  eingeschlossenen 
Strecken  der  Donau  von  Bazias  bis  zum  Austritte  derselben  aus  dem 
eisernen  Thore.  Durch  zwei  natürliche  Becken,  bei  Milanovac  und  Orsova, 
lässt  sich  diese  Strecke  in  drei  Theile  theilen.  Der  erste  von  Bazias  bis 
Milanovac,  der  zweite  von  da  bis  Orsova,  der  dritte  aber  von  letzterer 
Stadt  bis  zam  eisernen  Thore. 

Fflnif  Meilen  unterhalb  Bazias  ist  das  erste  Hindemiss,  ein  bis  Sip 
fortlaufender  Riff,  die  800"  lange  „Stenkabank".  Der  Wasserspiegel  ist 
hier  1000"'  breit,  Gefälle  und  Strömung  sehr  gering.  Zwei  Meilen  ab- 
wärts der  Stenka  folgt  die  800'"  lange  „Kosla"  und  die  400™  lange 
„Dojke".  Beide  sind  quarzige  Glimmerschieft'rbfinke,  welche  die  ganze 
Breite  des  oft  anf  360"'  verengten  Strombettes  erfüllen.  Der  Wasserlauf 
hat  hier  ein  Gefälle  von  2'5'"  auf  2400'"  Lange. 

Diesen  liill'en  folgen  die  beiden  1800'"  langen  zusamiueubänLrenden 
Klippen  „Isias"  und  „Tachtalia'^.  Einzehie  der  braunrothen  Quaizpor- 
pbyrfelsen,  welche  felsitis<dier,  jeder  Auswaschung  widerstehender  Schiefer 
umgibt»  ragen  hier  bis  zn  1"*  Aber  das  560  bis  1000"°  breite  Strom- 
bett hervor,  das  einen  Fall  von  2-4'"  an  2000™  Länge  hat  und  stellen- 
weise nur  in  einem  4°"  breiten  Canal  die  Fahrt  nach  dem  serbischen 
üfer  gestattet. 

Bald  darauf,  am  ,.Grebenfels*'  mit  seinem  480'"  langen  Riße,  erwei- 
tert sich  der  auf  220"'  vereniite  Wasserspiegel  bei  Milanovac  plötzlich 
in  überraschender  Weise  zur  ansehnlichen  Breite  von  lOOO*"  und  das 
„kleine  eiserne  Thor**,  die  erste  der  drei  Hauptpartien  des  eisernen 
Theres  mit  dem  Stenka-,  Eosla^,  Isias-,  Tachtalia^  und  Oieben-Siifo, 
erh&lt  hier  ihren  Abschluss. 

Das  breite  Becken  von  Milanovad  wird  mit  dem  folgenden  schmä- 
leren bei  Orsova  durch  den  6600*"  langen  Kasanpass  rerbunden.  Dieser 
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Pa88  Tereinigt  in  seinen  tief  eingeschnittenen  Sefalnehten  eine  Falle  roman- 
tischer Büder  nnd  seine  Werke  Ton  Menschenhand  tragen  gleidifidls 
den  Stempel  grossen  Wollens  nnd  Könnens.  Die  Börner-  and  Sz^h^nyi- 
stnsse  mit  ihren  mmderharen  Fels  G all erien  und  Yiadneten  werden 

künftigen  Generationen  Zeugnisse  kuhner  üeberwindung  natürlicher 
Schwierigkeiten  in  Zeiten  geben,  welche  lauge  noch  nicht  über  die  jeden 
Widerstand  besiecrenden  Mittel  unserer,  von  den  Naturwissenschaften 
getragenen  Technik  verlTigten. 

50*"  tief  darunter  strömen  die  mächtigen  Flutben  der  Donau,  welche 
hier  rechts  Ton  Tivadica  und  links  von  Jnerilf  auf  840"'  eingeengt 
werden.  Von  da  an  zieht  die  gleichnamige  Felsbank,  660"'  lang,  welche 
die  SchifiTahrt  in  hohem  Maasse  ge&hrdet.  Das  Gefälle  ist  hier  auf 
1000°  Länge  2*2'"  und  es  beträgt  die  Wassergeschwindigkeit  2  7  bis  .3  5'". 

Das  dritte  und  letzte  Klippen-Defile,  das  Tifrrosse  eiserne  Thor", 
beginnt  unmittelbar  hinter  der  türkischen  Festungsinsel  Orsova  und  dem 
vom  k.  General  Hamilton  17:^6  erbauten  und  von  den  Serben  1807  ge- 
sprengten „Elisabeth-Fort''.  Hier  etwa  1000'"  hinter  Alt-Orsova  wird 
das  Flussbett  durch  zwei  riesige  Wildbach-Schuttkegel  auf  serbischer  und 
durch  hohe  Felsmauem  auf  walachischer  Seite  von  1000"*  aof  640" 
Terengi  Yen  letzterer  streichen  znsammenhftngende  Felsmassen  nnter 
dem  Spiegel  vom  rechten  Ufer  hinüber;  zuerst  in  einer  400"*  langen 
Bank;  welche  die  nur  0*3  bis  1-5'°  über  sie  hinströmende  Wassermasse 
staut;  sodann  in  einem  1000"'  langen  Fel?rifl>.  das  aus  zahllosen  Einzeln- 
klippen  und  einer  gröjjseren  Bank  der  „Prigrada"  besteht. 

Diese  letzte  Barricade  zwingt  den  grössteu  Thoil  des  Stromwassers 
gegen  das  linke  Ufer.  Mit  der  vehementen  Geschwindigkeit  von  3  bis  4*5'"  in 
der  Secunde  stürzt  es  sich  dort  in  zahllosen  Wirbeln  und  Gegenströmen 
in  einen  nur  720"*  breiten  und  5"*  tiefen  Ganal.  Dies  ergibt  eine  Dnrch- 
flussöffnung  für  3500"*^"  in  der  Secunde  bei  Niederwasser.  Wo  soll  aber 
das  Wasserquantum  hin,  wenn  das  Hochwasser  kommt.  Wenn  wir  von 
dem  zufliessenden  Quantum  als  gestaut  nur  ein  Drittel  von  diesen 
SSOO*"'""  nehmen,  so  wSre  schon  innerhalb  einer  Stunde  eine  Menge  von 
528*700'"^"  an<^'estaut,  und  auch  noch  die  rückwirkende  Kraft  dieses 
Wassers  in  Betracht  gezop;en  i^e^jen  die  ohnehin  i^eringen  Durchtluss- 
öffuuugeu  der  stromautwärtigen  Slromschuellen,  und  klar  muss  es  Jeder- 
mann sein,  dass  hier  eine  förmliche  Sperre  existirt,  deren  Wirkungen 
sich  hoch  hinauf  in  der  Donau  und  in  der  Theiss  bis  Ssegedin  zeigen. 

ad  5.  Fehlerhaft  angelegte  Ufer  und  überhaupt  Strombauten  bilden 
oft  die  Ursache  von  oft  wiederkehrender  Ueberschwemmnng.  Im  erhöhten 
Maasse  können  aber  fehlerhaft  angelegte  Deichanlagen,  wie  sie  an  der 
Theiss  vorkommen,  verderblich  für  das  Anland  werden.  Mit  einer  fast 
ekelhaften  Habsucht  wurde  der  Theiss  der  Boden  abijerungen,  sie  selbst 
zwischen  Daiunie  gepresst,  unbekümmert  darum,  dass  anderweitig,  anstatt 
die  KeguliruDg  nach  einem  Systeme  durchzuführen,  ganz  andere,  wenn 
auch  nicht  entgegengesetzte,  so  doch  nicht  im  Zusammenhange  stehende 
Bauten  ausgeführt  wurden. 

Der  Theiss,  die  alljährlich  im  Frühjahre  ein  so  riesiges  Wasser- 
Qnantum  abzufohien  hat»  wurde  hie  und  da  kaum  das  Normal-Profil 
bewilligt  —  Kann  es  dann  Wunder  nehmen,  dass  die  Deiche  dem 
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Wasserdnicke  nicht  widerstehen  konnten  nnd  die  Theiss  erbannnngslos 

die  Ufer  überschwemmte  und  verwüstete? 

Leider  verzeichnet  die  Geschichte  schoD  viele  Beispiele,  wo  fehler- 
haft oder  leichtsinnig  ausgefohrte  üferbauten  fiörchterlicbe  Katastrophen 

herbeiführten. 

Noch  will  ich  die  am  meisten  von  den  Ueberschwemmungen  heim- 
gesuchten Theile  der  Theissebene  erwähnen. 

Von  Marmaros  -  Szigeth  bis  Verecze  die  Niederungen;  das  tief* 
gelegene,  von  der  Latorcza,  Yerke,  Sernye  und  Gsarodo  durchschnittene 
Terrain  zwischen  Mnnkäcs,  Vasaros,  Nameny  am  rechten  und  bei  der 
Einmündung  des  Tur-  nnd  Szamos-FIusses  am  linken  üfer,  ferner  in 
Bodrog-K6x  die  von  der  Bodrog  nnd  der  Theiss  gebildete  Halbinsel 
Von  da  an  fast  Ifings  der  ganzen  Theiss  im  j^rössseren  oder  gerin- 
geren Maasse ,  namentlich  bei  Tisza  -  Oszler  und  unterhalb  Dorogma, 
bei  Szoluok  etc.,  am  rechten  unterhalb  Tokaj,  Szolnok,  Csongrad,  und 
in  sehr  grosser  Ausdehnung  bei  Gyala  am  linken  Ufer  und  nahe  der 
Mfindung  au  beiden  Ufern.  Bedeutende  Ueberschwemmungen  kamen  vor 
in  den  Jahren  1851,  1853, 1855,  1860,  1865,  1867,  1869,  1870,  1871, 
1873,  1879. 

Die  Theiss,  ein  Fluss  von  grossartiger  Bedeutung  Ar  das  ganze 
östliche  Ungarn,  ist  heutzutage  fast  noch  in  einem  ebenso  wilden  Zu* 
stände,  wie  er  es  vor  Jahrhunderten  gewesen.  Man  hat  zwar  vor  beiläufifj 
35  Jahren  einsehen  gelernt,  dass  die  Segnungen  dieses  Flusses  für  das 
Anland  in  solange  sehr  illusorischer  Natur  bleiben  werden,  als  man  nicht 
anstrebt  seinen  Ueberschwemmungen,  die  so  viel  Elend,  Noth  und  Ver- 
wüstung alljährlich  bringen,  durch  eine  durchgreifende,  vernünftige, 
systematisch  darchgeftthite  Bognlimng  ein  Ende  zu  machen.  Man  regu- 
lirt  wohl  noch  heute  —  aber  wie?  Die  Bewohner  sind  aus  nahe  He- 
genden Gründen  nicht  für  Unternehmungen,  deren  Kosten  leicht  den 
Sinn  gefangen  halten.  Was  und  wer  die  Hauptschuld  dieses  höchst  trau- 
rigen Zustandes  eines  so  bedeutenden  Flusses  trflgt,  ist  nicht  Sache 
meiner  Skizze;  ich  verweise  hierüber  auf  die  vielen  ürtheile  der 
bewährton  und  tüchtigsten  Hydrotekten,  Techniker  und  klardenkenden 
Patrioten ;  ich  liefere  nur  ein  kleines  Bild  zur  Zeitgeschichte  des  namen- 
losen Unglückes,  das  der  Stumpfsinn  von  mehr  a&  einem  Jahrhunderte 
über  die  gesegneten  Fluren  des  Alfi^lds  und  Banata  gebracht  hat  und  wohl 
noch  bringen  wird. 

Bis  zum  Jahre  1846,  in  welchem  das  Theiss-Regulirungs-Untemeh- 
men  in's  Leben  trat,  waren  die  Theiss  und  die  Mündungsstrecken  ihrer 
Nebenflüsse  nur  von  schwachen  Dämmen  begrenzt,  welche  die  Aus- 
breitung der  Hochwässer  hätten  hindern  sollen,  aber  höchst  unvoll- 
kommen diesem  Zwecke  entsprachen.  Die  ausgedehntesten,  langdauernden 
Ueberschwemmungeu  waren  so  zu  sagen  an  der  Tagesordnung.  Das 
ganze  Ueberschwemmungs- Gebiet  hatte  eine  Flfiche  von  2,626.000  unga- 
rischen Jochen  (beilAufig  200  deutsche  Quadrat-Meilen),  wovon  auf  die 
Theiss  167.000  und  auf  die  NebenflOsse  950.000  Joch  entfielen.  Diese 
Ueberfluthungen  von  so  ungeheurer  Ausdehnung,  welche  längs  der  ganien 
Theiss  aufeinander  folgende  Seen  bildeten,  die  gegenseitigen  Communi- 
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der  Bflwdiner  nachtheilig  wirkten  und  einen  Zustand  theilnahmsloBer 
üntbfttigkeit  herbeiführten,  waren  die  Triebfedern,  welche  snr  Bega- 
lirung  der  Theiss  den  Anstoss  gaben. 

In  den  Jahren  1843  und  1844  hatten  sich  im  Zempliner  und  im 
Beregber  Comitate  zwei  Vereine  gebildet,  welche  die  Regulirung  der 
Ondava  und  Topla  und  eine  Verkürzung  des  Theissbettes  beabsich- 
tigten. In  Folge  eingelaufener  Beschwerden  gegen  diese  Projocte  berief 
der  Palatin  Erzherzog  Josef  im  Jahre  1845  die  Vorstände  der  an  der 
Theiss  gelegenen  Comitate  und  die  grösseren  Grundbesitzer  zu  einer 
Berathnng  nach  Ofen,  deren  Besnltat  die  Vereinigung  sämmtUcherGmnd- 
eigenthllmer  znr  gemeinschafOiehen  Begnümng  der  ganzen  Theiss  und 
ihrer  Nebenflüsse  war.  Die  Leitung  dieses  Unternehmens  fiel  dem  energi- 
schen Grafen  Stephan  Sz6ch6nyizu,  welcher  diese  Angelegenheit  mit  solchem 
Eifer  betrieb,  dass  die  Arbeiten  an  mehreren  Puncten  gleichzeitig  noch 
im  Herbste  1846  begonnen  wurden.  Der  Kegulirungs-Pian  wurde  von 
Paul  Vasarholyi  auf  Grundlage  von  sehr  genauen  hydro-  und  topo- 
graphischen Aufnahmen  und  sorgfaltig  erhobenen  hydrotechnischen  Daten 
ausgearbeitet.  Bezüglich  dieses  Planes  wurden  mehrere  ausgezeichnete 
bekannte  Bjdrotechniker,  darunter  Francesconi  und  Paleecapa  um  ihre 
Ansichten  befragt  Die  sich  widersprechenden  Qutaditen  der  beiden  Letzt- 
genannten brachten  einen  momentanen  Stillstand  im  Gange  des  Unter- 
nehmens hervor,  weil  jedes  dieser  Gutachten  seine  Anhänger  und  Ver« 
theidiger  gefunden  hatte.  In  Folge  einer  genauen  Bereisung  entwarf 
Paleocapa  einen  neuen  Plan,  welcher  unter  dem  Vorbehalte:  „nach 
Umständen  zu  verfahren",  trotz  mancher  warnenden  Stimme  angenom- 
men wurde. 

Es  bildeten  sich  nun  viele  organisirte  Vereine  in  den  getrennten 
Becken,  welche  die  spedelle  Sorge  und  Kostenbestreitung  für  den  Schutz 
des  eigenen  Gebietes  gegen  Ueberschwemmungen,  zur  Entfernung  von 
Binnenwftssern  und  für  einige  Dammarbeiten  übernahmen. 

Den  Baudienst  besorgten  damals  acht  Fluss-Sectionen,  deren  jede 
mit  einem  Ingenieur  als  Chef  und  dem  nothwendigen  Bau  -  Perso- 
nale bestellt  war.  Das  Betriebs  -  Capital  bestand  in  500.000  fl.  C.  M. 
(100.000  fl.  C.  M.  gab  die  damalige  ungarische  Hofkammer  ,,ein  für 
allemal'')  und  in  einem  jährlichen  Beitrage  von  100.000  Ü.  C.  M.  Man 
hat  damals  gehofft,  die  Ausgaben  spftter  durch  die  entsumpften  f  Iftchen 
hereinbringen  zu  kennen.  Durch  den  Ausbruch  der  BeTolution  kam,  wie 
so  tieles  Andere,  auch  die  Theiss-Begulirung  zum  Stillstande. 

Die  Resultate  der  im  Jahre  184(5  begonnenen  und  im  Jahre  1849 
suspendirten  Arbeiten  bestanden  in  2,377.258*"''™  Dammkörper  und  in 
424.156'"^""  Durchstichs-Ausgrabungen,  wofür  im  Ganzen  687.1)21  tl.  C.  M. 
ausgegeben  worden  waren.  Es  wurden  hiemit  107.318"'  Dämme  hergestellt, 
womit  zwar  eine  Fläche  von  190.000  Jochen  gegen  geringe  Hochwässer 
geschützt,  aber  nur  29.07;^  Joch  vor  Ueberschwemmuug  sichergestellt  wurden. 

An  den  neuen  Durchstichen  in  der  Lftnge  Yon  22.211"^  wurden 
jedoch,  mit  Ausnahme  der  BorcsoTa-  und  KOrOs-Mflndung,  kaum  die 
ersten  Schichten  ausgehoben. 

Die  Folgen  der  Revolution  traten  bei  diesem  Unternehmen  gar 
augenfftllig  zu  Tage.  Es  fehlte  an  geeigneten  Persönlichkeiten,  an  Capi- 


oiyi  .^uu  Ly  Google 


B«f  ele. 


talien,  an  üntemebmungsgeist,  an  MnUi  eot  Ansf&imuig  einer  so  grossen, 
gemeinnützigen  Sache.  Die  Regierung,  welche  vom  ersten  Anfange  aa 
die  Theiss-Regulinmg  warm  und  thatkräftig  unterstützt  hatte,  nahm  sich 
derselben  weiter  energisch  an  und  ordnete  das  Unternehmen  in  einer 
Weise,  wofür  sie  wahrlich  einen  gerechten  Anspruch  auf  den  Dank  des 
Landes  sich  erworben  hat  Bedeutende  Capitalien,  tüchtige  techniscbe 
Kräfte,  eine  woblgegliederte  administntiTe  Ldtung  und  geosne  CcaMe 
des  ganzen  tecbnisch-admüiistratiTen  Dienstes  sollte  dieses  wahrhaft 
grosse  Werk  vollführen,  welches  im  Jahre  1860  neu  aufgenommen  wurde. 

Die  vom  Jahre  1850  bis  Ende  1863  ausgeführten  Arbeiten  sind  an 
Umfang  und  Kosten  geringer,  als  jene  von  1846  bis  1849,  woran  die 
lange  andauernden  Hochwässer  in  den  Jahren  1851  und  1853  und  der 
Mangel  an  Arbeitskräften  zur  Zeit  als  gearbeitet  werden  konnte,  die 
Hauptschuld  tragen.  Dessenungeachtet  waren  mit  Ende  1853  zusammen 
435.942  Joch  des  Inundations-Qebietes  vor  periodischen  üeberschwem- 
mangen  geschützt  Allein  im  Mhjahre  1866  trat  ein  Hochwasser  ein, 
welches  an  Dauer  md  H5he  anssergewöhnlich  war. 

In  kurzsichtiger  Auffassung  und  Beurtheilung  wurden  mehren 
Dammarbeiten  von  Bewohnern  des  Borsoder  Comitates  gewaltthStig 
durchbrochen,  es  erfolgte  eine  Ergiessung  des  Hochwassers  auf  das  aus- 
gedehnte untere  Szabolezer  Terrain,  wodurch  über  300.000  Joch  Gründe 
Überschwemmt  wurden;  diese  Ueberscliwemmung  dauerte  einige  Monate. 

Ein  so  schweres  Unglück  brachte  allgemeine  Entmuthigung  hervor. 

Im  Auftrage  Seiner  Majestät  begab  sich  nun  der  Civil-  und  Militär- 
GouTemenr  von  Ungarn  Se.  kaiserL  Hoheit  der  Herr  Erzherzog  Albreoht 
an  die  ünglücksstfttte,  um  die  Art  und  Grösse  des  Schadens  wahn»- 
nehnien,  die  gebeugte  Bevölkemng  zu  ermuthigen,  durch  augenblick- 
liche Unterstützung  und  Anordnung  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen, 
welche  das  vorhandene  üebel  mindern,  künftigem  vorbeugen  sollten. 
Die  Kegulirungs- Arbeiten  wurden  nach  dem  eingeschlagenen  Systeme 
fortgesetzt. 

Die  Regierung  leistete  dem  Unternehmen  den  grösstmöglichsten 
Vorschub  und  bewilligte  in  den  Jahren  1866  und  1857  680.000  fl.  0.  M. 
Auch  wurde  eine  Anleihe  von  10  Millionen  Gulden  effectuirt,  und 
der  urbar  gemadite  Boden  auf  16  Jahre  von  der  Grundsteuer  befreit 
Im  Jahre  1857  trat  die  ganze  Organisation  der  Theiss  -  Regulirung 
in  eine  neue  Phase.  Zu  Ofen  wurde  zur  Oberleitung  der  technischen 
Geschfifto  ein  Central-Bau-Inspectorat  errichtet  und  die  administra- 
tiven Geschäfte  den  politischen  Behörden  zugewiesen.  Theiss  und  Maros 
wurden  als  Reichstiüsse  beibehalten,  während  die  anderen  Flüsse  als 
Landes-Objecte  bezeichnet  wurden.  Die  oberste  Leitung  der  Arbeiten 
führte  das  Ministerium  des  Innern  und  des  Handels.  Was  die  Kosten 
anbelangt,  so  war  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  die  Dftmme  anf  Kosten 
der  Vereine,  die  Durchstiche  aber  auf  Kosten  des  Staates  ausgefiUut 
worden.  Endlich  wurde  eine  eigene  Vorschrift  fQr  die  Ueberwachong 
und  Instandhaltung  der  Dämme,  Abzugs-Canäle  und  der  zugehörigen 
Bauten  erlassen.  Diese  Organisation,  die  Herbeischaffuug  von  njateriellen 
ujdgeistigen  Kräften,  das  wieder  erwachte  Vertrauen  in  das  Gelingen 
wa^mehmens,  die  Energie  der  Geschäftsleitung,  waren  alsbald  von 
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erfrenlieb«!!  JMiMtteii  b^leitet  Nsmontlich  Dahmeii  die  Eindftm- 
mungen  einen  erfireoliehen  verlanf.  Es  wurden  in  den  Jahren  1856, 

1857  und  1858  im  Ganzen  hergestellt: 

Abtrag  in  den  Darebetichen  3,716.200*'°'",  Auftrag  indenD&nunen 

Im  Jahre  1859  beantragte  der  Vorstand  des  Strassen-  und  Wasserbau- 
Departements  im  Staats-Ministerium  Ritter  von  Paselli  die  Durrlifüh- 
mng  von  26  neuen  Durchstichen,  welche  in  dem  Zeiträume  von  4  Jahren 
mit  einem  Kostenaufirande  Ten  2  Millionen  Golden  hergestellt  werden 
sollten.  Dieser  Antrag  erhielt  aneh  im  Jahre  1860  die  Oenebmiguug 
TOn  Seite  des  Ministeriums. 

In  Folge  der  Erhebungen  im  Jahre  1859  waren  die  Einleitungen 
derart  getroffen,  dass  mit  den  Arbeiten  im  Jahre  1860  begonnen  werden 
konnte;  jedoch  trat  in  diesem  Jabre  durch  störende  Zufälle  und  an- 
dauernde Ilochwässer  Störung  ein,  und  es  ergab  sich  ein  sehr  ungün- 
stiges Verhältnias  zwischen  Dämmen  und  Durchstichen,  obzwar  auf  die 
letzteren  das  Hauptaugenmerk  gerichtet  war.  Ministerial-Rath  Paselli 
weist  %a  Ende  des  Jahres  1860  folgende  Besoltate  der  Theiss-Begnli- 
fimge-Arbeiten  auf:  Lftnge  der  Dämme  739.860'",  Cubik-Inhalt  derselben 
17,798,120",  Kosten  6,166.170  fl.  0.  W.  —  Anzahl  der  Durchstiche  65, 
Länge  derselben  89.661"  ,  Cubik-Inhalt 3,95 1.0 12'",  Kosten  2,235.910  tl. CM. 
so  dass  sich  die  Gesammtkosten  der  Theiss-Regulirung  vom  Jahre  1846 
bis  zum  Jahre  1860  auf  8,042.080  fl.  ö.  W.  beziffern. 

In  Folge  der  bisherigen  Durchstiche  ist  die  Länge  des  Theisslaufes, 
welche  im  Jahre  1846  183 Meilen  beträgt «  um  nahezu  16  Meilen 
rerlEfirzt  worden.  Da  aber  alle  Dnrchstiehe  noch  nicht  ausgebildet  waren, 
80  hoffte  man  mit  Bestimmtheit,  nach  Tollendeter  Bildung  aller  Dorch- 
Stiche  die  Verkürzung  auf  47V,  Meilen  zu  bringen.  Sollten  aber  alle 
damals  projectirten  76  Durchstidie  vollendet  sein,  so  würde  die  Ver- 
kürzuntr  von  Tisza-Ujlak  bis  zur  Mündiin«,'  .')3  Meilen  betragen. 

Damals  schon  hebt  von  Paselli  die  iiohe  Wichtigkeit  der  Theiss- 
Begulirung  hervor,  in  der  er,  anschliesätiüd  an  die  oben  angeführten 
Daten,  sagt: 

„Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  aus  der  bedentenden  Abkfir- 
twag  des  Flnsslaofes  ffix  die  Beachiffung  der  Theiss  schon  jetzt  ein 
grosser  Vortheil  entspringt,  dass  aber  ein  noch  grösserer,  unberechen- 
barer, sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeit  als  auf  die  Kosten  der  Wasser- 
kraft künftiiT  entspringen  wird,  was  von  unbereelienbarer  Trairweitp  für 
jene  ausgedehnten  Landstriche  ist,  welche  früher  unbewohnt  und  ertrai^ln.s, 
in  den  Zustund  einer  wachsenden  und  gedeihlichen  Bevölkerung  und 
agronomisch-commerciellen  Thätigkeit  übergehen.^ 

Diese  Periode,  wohl  die  glücklichste  der  Theiss-Begulirung,  weiset 
sehr  schöne  Besoltate  auf;  man  hatte  getrachtet,  ein  System  in  die  ganze 
Sache  hineinzubringen,  mit  Energie  wusste  man  die  Nothwendigkeit  einer 
ßegulirung  zu  vertreten  und  entfaltete  wohl  auch  eine  lobenswerthe 
Energie  bei  der  Auslührun der  projectirten  Strorabauten.  Wenn  hie 
und  da  etwas  misslang,  manclier  Durchstich  sich  als  erfolglos  erwies, 
und  mancher  Damm  dem  Anpralle  <i»'r  llochw.isser  nicht  widerstehen 
konnte,  so  ist  da  keineswegs  die  Schuld  den  massgebeudeu  Organen 
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zuzuschreibea,  welche  sich  wirklich  warm  um  die  Sache  auuahmeu;  mau 
moss  68  vidmehr  andenreitigen  ZnfftUen  soschreibciit  wie  sie  ja  bei 
aUen  Baaten  yorkommeo,  wo  man  mit  einem  ao  vagen  Elemente  lu 

reehnen  hat,  wie  es  das  Wasser  ist. 

Schliesalicli  will  ich  noch  die  Begulirung  der  eisemen  Thor-Passage 
der  Donau  erwähnen.  Da  die  Donau  nicht  nur  vom  commerciellen  Stand- 
puncte  einer  der  wichtigsten  Ströme  Oesterreichs,  sondern  auch  für  den 
Politiker  ein  wichtiger  Factor  für  seine  Unternehmungen  gegen  den 
Orient  war  und  gegenwärtig  noch  ist,  so  ist  es  natürlich,  dass  die 
Politik  auf  die  Keguliruug  einen  grossen  EinÜuss  ausübte. 

Das  solion  gesiMderte  Pri^ad-Büf  scheidet  seit  langer  Mi  den 
unteren  Stromlanf  in  die  ungarisäe  nnd  tQrkische  Donau,  deren  Besiti 
die  ober-  und  unterhalb  des  eisernen  Thores  situirten  Festungen  Oisova 
und  Vidin  decken.  Bei  Operationen  gegen  diese  festen  Plätze  war  des- 
halb (ItT  die  Verwendung  der  österreichischen  und  türkischen  Galeeren 
und  Kriegs -Tschaiken-Flotten  entscheidende  höhere  oder  niedrigere 
Wasserstand  im  eisernen  Thore  stets  von  grösster  Wichtigkeit 

In  diesen  Traditionen  muss  die  Ursache  gesucht  werden,  weshalb 
trotz  der  voraussichtlich  ungeheueren  moralischen  und  materiellen  Vor- 
theile, welche  die  Befireinng  der  grOssten  Wasserstrasse  Mittel-Earopa^s 
von  ihrem  natfirliohen  Zwingthore  herbeiführen  muss,  kurzsichtige  Poli- 
tiker dies  stets  zu  verhindern  suchten,  und  nur  so  ist  es  zu  erklären, 
dass  eigentlich  seit  Kaiser  Trajan  hier  so  wenig  geschehen  ist,  um  die 
Donau  zur  grössten  Verkehrsstrassc  für  den  Handel  zwischen  Orient 
und  Occident  zu  gestalten,  um  die  ewigen  Ueberschwemmu&gs-Miseren 
im  Banate  und  im  Alfold  beheben  zu  helfen. 

Nur  sehr  allmälig,  Stück  für  Stück,  gab  man  endlich  jene  unglück- 
selige Politik  auf,  welche  in  der  Hemmung  alles  Fortschrittes  in  den 
•  auMrebenden  unteren  Donauländem  die  sicherste  Förderung  ihrer  trüge- 
rischen Ziele  erblickte. 

Graf  Szech^nyi,  dieser  geniale  Mann,  war  der  Erste,  welcher  vor 
circa  45  Jahren  diese  Schranken  durchbrach  und  in  gerechter  Würdi- 
gung des  Talentes  seines  Landsmannes  Vasärh^lyi,  diesen  veranlasste, 
Vorschläge  bezüglich  Vornahme  der  Kegulirung  zu  verfassen. 

Vasarht^lyi  rechtfertigte  vollkommen  die  Hoffnungen  Szechenyi's, 
und  seme  Arbeiten  sind  es,  welche  allen  späteren  zur  Grundlage  dienten, 
indem  alle  Hydrotekten,  welche  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  seinen 
Ansichten,  aber  andi  seinen  tiefen  Kenntnissen  huldigten. 

Im  Nachstehenden  sind  Vasirh^lyi*s  VorschUge  kurz  zusammen- 
ge£s8st 

Er  empfahl  die  Umgehung  der  vier  grössten  Riffe:  Isias,  Tach- 
talia,  Juc  und  Prigrada  mittelst  horizontalen,  eingedämmten,  an  den 
Ausgängen  abwärts  mit  Kamraerschlousen  versehenen  Seiteu-Canälen. 
dann  die  Herstellung  ähnlicher,  mit  durchfliessendem  Stromwasser  und 
ohne  Schleusen  an  der  Steulva-  und  Greben-Bauk,  endlich  die  Verbes- 
serung der  Fahrrinne  mittelst  Schutzbauten  an  den  am  wenigsten 

fefthrlichen  Kosla-  und  Dojke-BifTeo.  Auf  Grundlage  dieser  und  neuerer 
orechläge  gelangte  das  technische  Departement  für  Strassen-  und  Was- 
serbauten im  k.  k.  Handels-Ministerium  nach  technisch-ökonomisch-com- 
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merciellen  Erwägungen  zur  Annahme  eines  combinirten  Projectes,  das 
in  der  Anlage  eines  SchilTfabrts  -  Canalea  am  icciiUeitigeu  Ufer  gipfelt. 
Das  Project  wurde  damit  motivirt,  dasa  die  dermalige  SehiffiTahrtäinie 
im  Strombette  ober-  und  unterhalb  dea  eisernen  Thorea  in  der  beider- 
seitigen Yerlftngenmg  der  Canal-Binne  liege;  weil  das  Absturzgefälle  in 
diesem  geschloasenen  Canale  auf  eine  angemeaaene  Streeke  aich  ver- 
theilt, mithin  auch  die  Geschwindigkeit  der  Wasserströmung  vermindert 
werden  würde;  weil  ferner  die  Herstellung  des  Canales  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  bote  und  sein  Gelingen  in  kürzester  Zeit  mit  Sicherheit 
erwartet  werden  dürfte. 

Die  Kosten  dieses  Projectes,  welches  leider  nur  die  SchifiTahrt 
im  Ange  hatte,  wnrde  anf  4  Millionen  Gulden  veranachlagt. 

Noch  wahrend  der  Auaarbeitnng  dieaea  Frojeetea  hatte  aber  die 
Donau-Dampftchiflrahrta-Gesellsihaft  die  in  den  Jahren  1847  bis  1849 
begonnenen  Sprengungen  gefährlicher  Klippen  in  den  Jahren  1864 
bis  1866  selbst  bei  hohem  Wasserstande  fortgesetzt. 

Stets  aber  hatte  auf  alle  diese  Arbeiten  nur  der  Handel  einen 
Einfluss  ausgeübt.  Auf  alle  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  diese  ausser- 
ordentliche Verengung  der  Donau  nach  sich  zog,  wollte  Niemand  denken, 
und  wahrscheinlich  hat  sich  auch  damit  Niemand  befasst. 

Erat  in  neoerer  Zeit  tauchen  Stimmen  an!^  welche  bei  Regnlirung 
der  Thdaa  nicht  nur  die  VerhSltniaae  deraelben,  aondem  auch  die  ihrea 
ganzen  Flussgebietw  und  der  eisernen  Thor-Passage  der  Donaa  mit  in 
Erwägung  ziehen,  und  hoffentlich  wird  die  heurige  Katastrophe  bei  Szegedin 
den  Anstoss  zu  einem  wohldurchdachten,  den  Naturverhältnissen  Beciinung 
tragenden  Kegulirungs-Systeme  geben. 

Die  nun  kommende  Periode  ist  eigentlich  sehr  schwer  zu  behandeln. 
Von  den  sechziger  Jahren  angefangen  bis  zum  heutigen  Tage  hat  die  Welt 
aehor '  wenig  Von  den  Theiss-Regulirungs-Arbeiten  erfahren,  da  &st  gar 
keine  Yeräfenttichongen  stattfanden,  weil  eine  immer  grösaere  l&a- 
wirthschaft  dort  Platz  greift.  Die  wenigen  Daten,  die  ich  zu  sammeln 
Termochte,  will  ich  kurz  wiedergeben  und  an  dieses  anknüpfend  die  in 
neuester  Zeit  aufgetauchten  Projecte  zur  Behebung  all'  der  Uebelstände 
kurz  besprechen. 

Die  früher  erwähnte  Organisation  der  Theiss-Regulirungs-Com- 
mission  in  acht  Sectioneu  saramt  dem  nothwendigen  Bau-Personale  wurde 
umgeändert  und  es  besteheu  dermalen  zur  technischen  Ueberwachuug, 
Instandhaltung  der  bestehenden  and  Ansf&hmng  neuer  Fluaabanten  nar 
mehr  vier  Theiss-Fluaa-Sectionen,  und  zwar: 

I.  Seition :  ZU  Szathmär  mit  der  Expoaitur  zu  Beregszaaz  für  die 
Strecke  Tisza-Ujlak  bis  Osap. 

II.  Section:  zu  Saros-Patak  für  die  Strecke  Csap-Tisza-Füred. 

III.  Section:  zu  Szegedin  für  die  Strecke  Tisza-Füred-Martonyos 
und  endlich 

IV.  Section:  zu  Török-Becse  für  die  Strecke  Martouyos  bis  zur 
Mündung. 

An  Personale  fOr  den  Stromdienst  sind  9  Stromaufseher,  12  Damm- 
aufseher und  106  Dammwächter  angestellt  Femer  bestehen  noch  31  Pegel- 
Stationen. 

88*  y 
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Namentlich  bat  man  aber  in  dieser  Zeit  Teraiiebt  die  YerbSltnisse 
der  Theiss  zu  etodiren,  sich  einen  genauen  Ueberblick  der  venehiedenen 

Wasserstände  in  verschaffen  und  aus  den  im  Jahre  1872  unter  der 
Oberleitung  des  Grafen  Stephan  Szäpdry  von  dorn  Ober-Ingenieur  Kepesy 
vorgenomnaenen  Messungen  lässt  sich  eine  sehr  interessante  Tabelle 
zusammenstellen,  welche  den  genauen  Beweis  liefert  für  die  Worte  des 
Major  V.  Stefanovic: 

„Bei  Hochwasser  der  Donau  werden  nicht  allein  die  Nebeuüüsse 
der  Tbeias  gestaut,  sondern  aneh  rflckgestant,  das  bsisst  ee  kämmt  vor, 
wie  bei  Eflstenfliissen,  dass  sogar  die  Donan-Flnthen  Theiss-  nnd  Bega-, 
Save-  und  Mora?a-aufwArts  fliessen  und  dann  erst  diese  Wftsser,  ober* 
halb  gestaut,  aus  ihren  üfern  treten.'' 

Und  dies  will  viel  sagen. 

Denn  bei  Anlage  aller  früheren  Bauton  trug  man  der  Wassermeuge 
der  Theiss  fast  nicht  einmal  Rechnung,  um  so  weniger  hat  man  diesen 
obigen  Umstand  berücksichtigt,  und  so  alle  die  Werke,  die  so  horrendes 
Geld  gekostet,  mit  einer  Kurzsichtigkeit  angelegt,  dass  sie  wohl  nicht 
im  Stande  sind  dem  Wasser  Widerstand  in  leisten,  viel  weniger  aber 
Katastrophal,  wie  sie  fast  in  jedem  Jahre,  bald  im  grösseren,  bald  im 
kleineren  Umfange  wiederkehren,  ta  Termeiden. 

Aus  der  TorangefQhrten  Zusammenstellung  der  Höhenmessungen  des 
Fluthwassers,  welche  bei  Szetjedin  und  Titel  an  der  Theiss  und  bei 
Semlin  an  der  Donau  durchgeführt  wurden,  geht  unzweifelhaft  hervor: 

Sobald  der  Pegel  hei  Semlin  4'50"'  und  der  bei  Titel  3-20'"  Hoch- 
wasser anzeigt,  tritt  die  Theiss  hier  und  die  Donau  dort  aus  ihren  Uiern. 

Natürlich  pflanzt  sich  dieser  Uebelstand  an  der  Theiss  in  demselben 
Yerhftltnisse  stromaufwärts  fort;  wenn  das  Hochwasser  bei  Semlin  die 
Höhe  von  4*50  fiber  0  erreicht,  so  steht  in  Szegedin  Donanwasser,  wefl 
der  Höhenunterschied  zwischen  Titel  nnd  Szegedin  nur  4*50"  betrfigt 
Ja,  diese  Rückwirkung  dos  Donanwassers  auf  die  Theiss  ist  derartig, 
dass  im  Jahre  1868  am  19.  Mai  dieses  bei  Szegedin  0*70"  ober  XuU 
stand,  erst  das  was  darüber  war,  war  Theisswasser. 

Trotz  dieser  so  wichtigen  Erfahrungen  wurde  die  Theiss-Regulirung 
um  gar  2sichts  geändert.  Im  Gegeutheile;  diese  überging  immer  meiir 
nnd  mehr  ans  den  H&nden  des  Stentes  in  die  von  FriTat-Gesellsohaften, 
welehe  nnbarmherzig  der  Theiss  jedes  Stflckchen  des  Innndations-Gebietes 
abzuringen  strebten,  um  dann  dieselben  anderweitig  zu  verwerthen.  Alle 
in  den  letzten  Jahren  anfgefOhrten  Bauten  tragen  den  Stempel  der 
Habsucht. 

Ferner  rauss  ich  noch  eines  ümstandes  erwähnen.  Namentlich  in 
den  letzten  Jahren  entstanden  längs  der  Theiss  eine  erhebliche  Anzahl 
von  Fabriks-Etablissemeuts,  da  dort  die  verschiedenartigsten  Rohproducte 
sehr  billig  waren.  £s  wurdeu  Bahnen  gebaut,  die  Städte  blühten  zusehends 
auf;  der  der  Theiss  abgerungene  Boden  segnete  zehnfach  die  Bemflhungen 
des  Anbaues,  und  alle  die  betreffenden  Besitzer  hatten  das  Streben,  ihren 
Besitz  von  den  zerstörenden  Fluthen  der  Theiss  zu  schützen,  üm  dies 
zu  erreichen,  regulirte  Alles.  Alles  baute  bunt  durcheinander  ohne  Plan, 
ohne  System,  niclit  berücksichtigend  die  vielfachen  und  schwerwiegenden 
Einflüsse  auf  eine  Flass-Begulirung. 
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Damals  und  vielleicht  noch  jetzt,  entstanden  Bauten,  die  derartig 

angelegt  waroQ.  dass  sie  andere  schädigen  mussten,  aber  darauf  nahm 
doch  Niemand  RQcksicht  War  er  doch  selbst  verhältnissmässig  sicher. 

Es  wär>>  711  woitläufif:  hier  in  das  Einzolno  pinziifjehen,  es  fehlt 
mir  auch  die  nothwendige  Einsicht,  aber  eines  bleibt  Thatsache,  dass 
man  mit  unverantwortlichem  Leichtsinn  der  unireheiieren  Kraft  eines  Flusses 
mit  derartigen  Verhältnissen,  wie  sie  die  Theiss  besitict,  Huhu  spricht 
und  die  henrige  Katastrophe  bei  Szegedin  ist  wahrlich  nur  ein  Ifene  tekel 
fQr  kflnftige  Zeiten. 

Im  Ganzeu  sind  bis  jetzt  130  Durchstiche  ausgehoben,  hievon  sind 
beiläufig  60  schon  vollkommen  ausgebildet,  bei  nahezu  ganz  verlandetem 
alten  Bette.  Der  Rest  vertheilt  sich  auf  noch  nicht  ausgebildete,  wovon 
abi^r  die  Hältte  wohl  nie  zweckdienlich  sein  würd*^.  weshalb  auch  eine 
bn  lentcndc  Anzahl  von  Durchstichen  sistirt  wurde.  Wie  lans^sam  über- 
haupt die  Bildung  der  Durchätiche  vor  sich  geht,  geht  daraus  hervor, 
dass  im  Jahre  1872  von  108  Dnrehstidiai  erat  32  ausgebildet  waren; 
deshalb  wird  es  noch  Jahre  brauchen  bis  diese  bei  jedem  Wasserstande 
fahrbar  sein  werden  und  auch  sonst  ihren  Zweck  erfüllen. 

Was  nun  die  Herstellung  der  Durchstiche  anbelangt,  so  werden 
diese  in  drei  Schichten  ausi^ehnben.  Die  oberste  mit  15"*,  die  zweite  mit 
13"  und  die  dritte  mit  11'"  Breite.  Ist  aber  der  Boden  sandig,  so  werden 
^ese  Schichten  breiter  jjemacht.  Die  Durchstiche  werden  bei  Szolnok 
bis  zu  O  l 6'"  über  den  Nullpuuct,  von  Szolnok  abwärts  bis  zum  NuU- 
punct  ausgehoben.  Die  Ausbildung  bleibt  der  Strömung  überlassen  und 
nur  dann,  wenn  sie  zu  langsam  vor  sich  geht,  oder  wenn  Verschlammungen 
eintreten,  wird  mit  Nachgrabungen  oder  Baggerungen  nachgeholfen. 

Die  bis  jetzt  angelegten  Dämme  laufen  alle  ziemlich  parallel  mit 
df>r  Achse  des  Flusses,  verzweigen  sich  aber  auch  mannigfach,  meistens 
unter  einem  rechten  Winkol  hinein  in  das  Anhind,  theils  zum  partiellen 
Schutze  der  Culturen.  theils  aber  zum  Schutze  von  Ortschaften  oder 
einzelner  Gehöfte.  Der  Abstand  der  Dämme  beträgt  von  Mitte  zu  Mitte 
der  Krone  570  bis  760*°  und  sind  meistens  0-9  bis  TG*"  über  dem  höchsten 
Wasserstande  des  Jahres  1855  erbaut,  haben  meist  S*S^  Kronenbreite 
und  die  zwei-  bis  vierfache  Höhe  zur  Anlage.  Hohe  Dämme  haben  an 
der  Landseite  3*8'"  breite  Banketts,  während  sie  an  der  Wasserseite  fast 
dorchgehends  durch  Weidenpflanzungen  geschützt  werden  snilen. 

Auch  sind  diese  Dämme  an  einzelnen  Orten  durchbrochen  und 
wurden  hier  mehrere  Schleusen  mit  2  bis  4"*  breiten  Schleusenthoren 
angebracht  So  ist  dies  in  der  Strecke  zwischen  Tolkay  und  Szegedin 
der  Fall 

Eme  eigenthflmliche  Bedeutung  haben  die  Dämme  bei  üeber- 
schwemmungen,  wo  sie  in  den  meisten  Fällen  als  die  einzigen  Communi- 

cationsmittel  zwischen  einzelnen  Ortschaft*  n  dienen ;  traurig  aber  wird 
ihre  Bedeutung  dann,  wenn  sie.  zu  schwach,  dem  nuichtitren  Anpralle  der 
Wogen  und  der  ausbreitenden  Kraft  des  Wassers  zu  widerstehen,  durch- 
brochen werden  und  sich  die  Finthen  erbarmuagsios  über  das  Laad 
ergiessen  —  Alles  zerstörend  und  vernichtend. 

Weitere  Regulirungs-Arbeiten  bestehen  in  den  Ufersichenmgs-  oder 
Schutzbauten.  Jedoch  kommen  diese  nur  höchst  Tereinzelnt  und  in 
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geringe]  Ausdehnimg  vor.  Sie  sind  entweder  aus  Stein,  grOflsieniheils 
aber  aas  Faschinen  und  Holz  hergestellt.  Dort  wo  Sporne  angeordnet 
wurden,  sind  diese  fast  diirchtrehends  aus  Faschinen  erzeugt  Im  Ganzen 
zählt  man  bis  30  Sporne  an  der  ganzen  Theiss.  So  sind  bei  Sz^edin 
unterhalb  der  Maros-Mündunf?  5  Faschinen-Sporne  angelegt 

Endlich  kommen  auch  die  Canäle  zu  erwähnen.  Diese  dienen 
meistens  znr  Ableitung  der  Binnenwässer,  respective  zur  Trockenlegung 
der  ausgebreiteten  Sflmpfe  und  Tdche  iSngs  der  ganzen  Theiss.  Diese 
Canäle  sind  mit  Schiensen  versehen  und  es  bum  der  Zu-  imd  Abflnss 
des  Wassers  stets  regulirt  werden;  solche  CaniUe  sind  beiUnfig  15  bis  20 
angelegt  und  sind  noch  mehrere  im  Projecte. 

Und  nun  will  ich  noch  zum  Schlüsse  die  bestehenden  Projecte  zur 
Behebung  all'  der  Uebelstände  kurz  skizziren,  muss  jedoch  bemerken, 
dass  wohl  keines  von  ihnen  ausgeführt  werden  dürfte,  da  namHntii(  h 
financielle  oder  auch  ^ionstige  Hindernisse  der  Verwirklichung  dieser  Ideen 
entgegenstehen.  Solche  Projecte  bestehen  derzeit  drei.  Das  erste,  wohl 
das  einfochste,  strebt  an,  der  Theiss  ihren  Inmidations-Boden  entweder 
zurückzugeben,  oder  aber  BeserFoirs  för  die  im  Frfihjahre  anwachsenden 
Wasser  zu  schaffen. 

Das  zweite  und  dritte  sind  einander  in  der  Idee  gleich  und  unter- 
scheiden sich  nur  in  geographischer  Beziehung. 

Es  handelt  sich  nämlich  bei  diesem  Projecte  um  die  Anlage  emt> 
grossartigen  Canales,  welcher  im  ersteren  Falle  bei  Peterfalva  beginnend. 
Aber  Almäs  und  im  Lr-Thale  nach  Dioszeg,  dann  gegen  Mako  sich 
ziehend,  durch  die  Maros  über  Basabid  znr  Temes  und  in  dieser  zur 
Donau  geht. 

Dieses  Project  wurde  vom  Ingenieur  Heinrich  Hobohm  entworfen  und 
sind  die  ganzen  Kosten  auf  350,000.000  tl.  ö.  W.  von  ihm  Teranschlagt 

Nach  dessen  Berechnung  aber  kostet  die  Ausführung  dieses  Canales  eigent- 
lich nur  8.00O.U00  Ii.  ö.  W.,  da  der.  durch  diese  Keguliniiuj:  ijewonnene 
Boden  schon  im  ersten  Jabre  242,000.000  fl.  ö.  W.  tragen  würde. 

Das  dritte  Project  endlich  ist  das  des  Majors  Stefanovic.  welches 
mit  dem  ersten  insofern  identisch  ist,  als  der  Canal  statt  bei  Peterfalra 
zu  beginnen  erst  bei  Szathmar-Nemeth  seinen  Anfong  nehmend,  Aber 
Orosswardein,  Arad  und  Temesvar  bei  Palänka  in  die  Donau  mOndet 

Ich  schliesse  diese  kurze  Skizze  über  die  Theiss-Verhältnisse  und 
bin  überzeugt,  dass  noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  vergehen  wird, 
ehe  dort  die  Kegulirung.  entsprechend  den  natürlichen  Anforderungen 
des  Flusses,  derart  durchgeführt  sein  wird,  das  solche  Verwüstungen,  wie 
sie  alljährlicli  durch  die  UeberscliwcnnnuDfzen  stattfinden,  ferner  von  dem 
gesegneten  Aliold  und  der  Ebene  des  Bauats  abgewendet  sein  werden. 


:^Oo.:  
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Die  weiteren  militärischen  Kreise  Eiiropa*8  sind  wohl  schon  längst 
von  der  anfänglichen  ünterschätzung  der  Erfahnin^ren  und  Lehren  abge- 
kommen, die  sich  aus  dem  durch  keine  Routine  schablonirten,  urwüch- 
sigen und  bald  gewaltigen  Kampfe  auf  amerikanischem  Boden  ableiten 
lassen.  Sie  haben  anerkennen  müssen,  dass  dieser  Kampf  in  den  Fragen 
der  Bewafiuuug  und  Ausrüstung,  des  Artillerie-,  Genie-,  Marine-  und 
S&nit&tswesdns  viel&oh  ganz  neue  Bahnen  eröffnet  hat,  Bahnen,  die 
seither  auch  das  alte  Europa  hat  einsehlagen  müssen.  Sie  haben  an- 
erkennen müssen,  dass  der  nordamerikanische  Bürgerkrieg  auch  das 
weite  Gebiet  der  Strategie  und  Tactik  um  ganz  neue  Probleme  und 
nm  ganz  eigenartige,  in  hohem  Grade  lehrreiche  Lösungen  bereichert 
hat.  Dennoch  ist  die  üeberzeugung,  dass  das  Studium  des  amerikanischen 
Bürgerkrieges  sich  selb>t  neben  dem  der  neuesten  europäischen  Kriege 
noch  immer  reichlichst  lohne,  keine  ganz  allgemeine;  zu  seinem  Studium 
neuerdings  anzuregen  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen,  die  zugleich  der  Fllicht 
genügen  sollen,  vaf  ein  umfassendes  neueres  Geschichtswerk  über  diesen 
Krieg  hinzuweisen,  das  bisher  manchen  Lesern  des  „Organs"  Tielleicht 
unbekannt  geblieben  sein  dürfte 

Der  Bürgerkrieg,  welcher  in  den  Jahren  1861  (if)  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  durchtobt  hat,  wird  dem  Historiker  allezeit  ein 
grossartiger  Vorwurf  sein. 

Ein  fast  ausschliesslich  nach  materiellen  Gütern  und  nach  diesen 
mit  beispielloser  Kraft  und  Kühnheit  strebendes  Volk,  das  die  Seg- 
nungen der  Freiheit  und  des  Friedens  zu  schätzen  und  zu  nützen  weiss 
wie  nnr  eines,  spaltet  sich  nach  vielj&hrigem  politischen  Kampfe  in  zwei 
feindliche,  an  das  Glück  der  Waffen  appeUirende  Hälften.  An  Stelle 
einer  schwachen  Centrai-Regierung  entstehen  unter  dem  zwingenden 
Gebot  der  Noth  zwei  Executiv-Ge walten  Yon  geradezu  dictatorischer 
Machtfülle.  Die  Grundrechte  des  Staatsbürgers  werden  ausser  Kraft 
gesetzt,  die  Werkstätten  (lt\s  Friedens  über  Nacht  zu  Arsenalen  des 
Krieges.  Aus  dem  Volke  der  Arbeit  wird  ein  Volk  in  Watfen.  Aus  den 
zaghaften ,  zusammenhanglosen ,  oft  komischen  Kämpfen  zusammen- 
geraffter Miliz- Schaaren  wird  ein  zweck-  und  zielbewusstes  Ringen 


*)  MConstaiitiR  Sander*«  Geschichte  desBflrgerkrieget  in  den  Vereinigten  Staaten 

▼on  Amerilca  1861-  1  HC').'  2.  Aullage,  vervollständigt  und  nach  den  neuesten  QneUen 
nmgt'ailn'itet  von  M:in;,'nM.  Hauptniimn  im  liramlonhor^isrhon  Fuss-Artillerif-negimont-' 
Nr.  3  (General-Fcldzeugnicister).  1.  Ii  and.  Mit  vier  Uebcrsichtskarteu  in  Farbendruck 
und  drei  Plinen.  Frankftirt  a.  H.  J.  D.  Sanerlftnder's  Verlag»  1876. 
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schlachtengehärteter  Veteranen,  ein  Kanipf  von  elementarer  Gewalt,  voll 
Entschlossenheit,  Kühnheit  und  Grossartigkeit. 

Nach  vierjährigem,  wechselvollen  und  blutigen  Hingen,  nach  enormen 
Opfern  an  Gut  und  Blut  und  nach  Acten  der  Gewalt,  in  denen  das 
Yernichtungs-Princip  des  Alterthnms  seine  Wiedergeburt  za  feiern 
seheint,  unterliegt  der  eine  Theil  und  mit  ihm  für  alle  Zeit  ein  verdam- 
menswerthes,  dem  Geiste  eines  vorgeschrittenen  Jahrhunderts  Hohn  spre- 
chendes l'rincip.  Die  grosse  Idee,  welche  die  Vereinigten  Staaten  von 
Xnrdamerika  verkörpern,  feiert  ihre  Wiedergeburt.  Wird  der  siegreichen 
Macht  der  Waffen  die  siegreichere  politischer  Weisheit  folgen,  wird  die 
mühsam  errungene  äussere  Vereinigung  zu  einer  inneren  werden? 

Es  Ist  ein  tiefer  BUdE  in  die  Naftnrgeschichte  der  inneren  Menschheit, 
den  dieser  Riesenkampf  uns  gestattet  Die  Ansähe,  ihn  in  einem 
GesanuntbiTde  zusammenzufassen,  seine  Ursachen  blosszulegen ,  seinen 
Gang  von  dem  halbkomischen  Beginne  bis  zu  dem  tragischen  Ende  dar- 
zustellen lind  auf  die  Folgen  zu  schliessen,  welche  sich  ans  ihm  für  die 
sociale  und  politische  Entwicklung  Amerika's  und  des  Erdballes  ergeben, 
ist  eine  der  denkbar  grössten. 

Die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  vermehren  sich  für  den  Geschichts- 
schreiber, der  ein  europäisches  Publicum  vor  Augen  hat,  noch  um  ein 
Wesentliches.  Wie  vielfach  andi  die  Beziehungen  sind,  welche  der  enro- 
pftische  Continent  mit  den  Vereinigten  Staaten  nnterhSlt,  der  grossen 
Lesewelt  sind  die  politischen  und  ökonomischen,  die  socialen  und  mili- 
tärischen Verhältnisse  der  ünion,  ihre  Geographie,  Topographie,  Ethno- 
graphie u.  Ä.  m.  doch  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen  bekannt;  das 
Dt  kannte  ist  aber  ganz  unzulänglich  für  das  Verstäudniss  des  grossen 
Bürgerkrieges. 

Ks  macht  sich  demnach  das  Bedürfniss  nach  einer  Einführung 
in  diese  Verhältnisse  geltend,  welche  Einführung  nach  Umfang  nad 
Tiefe  das  Maass  einer  Einleitung  im  gewöhnlichen  Sinne  weit  flber- 
schreiten  muss.  Der  Mangel  einer  solchen  Einf&hrnng  in  den  Krieg  und 

das  Zusammendrangen  der  Ereignisse  der  ersten  zwei  Kriegsjahre  auf 
wenigen  Druckseiten  war  unzweifelhaft  einer  der  fühlbarsten  Mängel 
des  seinerzeit  gewiss  verdienstvollen  Ruches Constantin Sanders  „Geschichte 
des  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  18(51  bis 
18H5".  Indem  F.  Maugold  es  unternahm,  diesem  Mangel  abzuhelfen 
und  auf  Grund  der  besten  Quellen  der  deutscheu  Lesewelt  eine  mög- 
lichst vollständige  und  richtige  Darstellung  dieses  denkwürdigen  Krieges 
zu  bieten,  hat  er  sich  unseres  Erachtens  ein  unbestreitbares  Verdienst 
erworben.  Wir  heben  dies  um  so  mehr  hervor,  als  wir  die  Auffassung 
Mangoldes  und  die  Art,  in  welcher  er  seine  Aufgabe  löst,  in  vielen 
weseätlichen  Stücken  nicht  theilen. 

Die  ersten  131  Seiten  des  I.  Bandes  sind  ein  Abriss  der  poli- 
tischen Geschichte  der  Union  vom  Tage  der  Ünabhängigkeits-Erklä- 
rung  bis  zum  Tage  der  Wahl  A.  Lincoln's. 

Wer  es  unternimmt  einen  Stoff  von  solcher  Bedeutung  zu  bear- 
beiten, muss  wohl  den  Muth  haben,  die  Führung  der  Lesewelt  zu  flber^ 
nehmen,  ihr  den  Funct  anzuweisen,  von  weldiem  aus  die  historische 
Erscheinung  zu  betrachten  ist  Der  Verüuser  hat  diesen  Muth  nicht 
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Der  Venuchf  den  grossen  Bdrgerkrieg .  Torwiegend  als  eine  Consequenz 
des  sieghaft  fortaehreitendsii  Hamanismna  darzustellen,  mnsste  sehelteni. 

Im  Festhalten  dieses  Standpanctes,  trots  des  Gefühles  seiner 
Unhaltbarkeit,  im  Versuche  diesen  Widersprach  zn  versöhnen,  entstand 
das  in  seinen  Umrissen  unsichere,  das  verzerrte  Bild,  das  uns  vorliegt. 

Mangold  wäre  in  diesen  Zwiespalt  nicht  gerathen,  wenn  er  den 
Tersuch  gemacht  hätte,  den  grossen  Bürgerkrieg  psychologisch  zu 
motiviren.  Die  politische  Geschichte  kann  ja  nur  dann  als  Ersatz 
gelten,  wenn  sie  das  treue  und  vollständige  Spiegelbild  der  Volksseele  ist. 

Wenn  wir  aber  die  Volksseele  nntersnchen,  so  finden  wir,  dass 
nicht  Idealismus,  sondern  Bealismns,  nicht  Anfopfemngs-F&higkeit,  son- 
dern Selbstsucht  auf  amerikanischem  Boden  die  starken  Triebfedern  alles 
Handelns  sind.  Wo  immer  wir  in  das  amerikanische  Volksleben  hinein- 
greifen, im  Einzelnwesen  wie  in  der  Gesammtheit,  finden  wir  eine  Bestä- 
tigang  dieser  Auffassung. 

So  hat  sich  auch  das  Volk  der  Nordstaaten  nicht  für  ein  erha- 
benes Triucip  des  Humanismus  in  den  Kampf  gestürzt.  Die  Ursachen 
desselben  sind  fast  ausschliesslich  auf  materiellem  Gebiete  zu  suchen. 
Der  Sflden  glaubte  seine  Rechnung  unter  dem  Sternenbanner  nimmer 
finden  zu  können  —  der  Norden  aber,  dass  die  Erhaltung  der  Vereinigten 
Staaten  aller  Anstrengungen  werth  sei 

Keine  historische  Erscheinung  der  neuesten  Zeit  bestätigt  so  schla- 
gend wie  der  nordamerikanische  Bürt^erkrieg  den  Ausspruch  Xapoleon's  I., 
dass  die  wahren  Leidenschaften  nicht  jene  des  Herzens,  sondern  jene 
des  Kopfes  seien. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  ist  es  sehr  verständlich,  dass 
Schutzzoll-  oder  Freihandel-System,  Autonomie  oder  Centralisation,  welche 
lelztere  «ne  Beschrftnkung  der  SouTerftnetfits-Bechte  der  Einzdbistaaten 
iuTolvirt,  die  SVage  der  Neger-Sdayerd,  endlich  die  der  poliüschen  Herr- 
schaft in  der  Union  zu  Fragen  werden  konnten,  deren  Lösung  endlich 
nur  mehr  durch  Blut  und  Eisen  möglich  war.  ^lan  begreift  nun  das 
Interesse  eines  jeden  Burgers  an  der  endlichen  und  definitiven  Austragung 
der  Differenzen  im  Staate,  die  Opforwilligkeit  des  Volkes,  die  Zähigkeit 
des  Ringens;  man  erfasst  den  Geist  dieses  Krieges,  weil  man  die  Volks- 
seele begreift.  Dem  aufmerksamen  Leser  des  Maugold'schen  Buches  wird 
«s  nicht  entgehen,  wie  weit  unsere  Anschauung  von  der  seinigen  abweldit 

Von  diesen,  aUerdings  sehr  wesentlitäen  Meinungs- Verschieden- 
heiten abgesehen,  können  wir  dem  Verfhsser  fQr  die  Darstellung  der 
politischen  Entwicklung,  wie  er  sie  in  den  drei  ersten  Capiteln — Con- 
föderatioii  und  Union,  die  politischen  Parteien  und  die  Sclavenmacht,  der 
Anfang  vom  Ende  —  gibt,  nur  Dank  sagen.  Das  Sander'sche  Werk  Jiat 
durch  diese  Ergänzung  unleugbar  wesentlich  gewonnen.  Der  mit  den 
annTikanist'hen  Verhältnissen  weniger  vertraute  Leser  wird  aus  ihr  man- 
nigfache Belehrung  schöpfen,  dem  denkenden  Vaterlandsfreuude  aber 
wird  sich  eine  Welt  von  Vergleichen  geraden  aufdrftngen. 

Wir  wollen  hier  nur  auf  zwei  Stellen  verweisen  —  auf  die  Bot- 
schaft, welche  Washington  am  19.  September  1791  an  seine  Mitbfirger 
gerichtet  und  auf  die  Kede  A.  Lincoln's  vor  der  republikanischen  Staats- 
ConTsntion  zu  Springfield  am  1&  Juni  1868. 
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Den  Seherblick  in  die  Zukunft  riehtend,  warnt  Washington  vor 

den  Gefahren  ,  welche  der  Union  daraus  erwüchsen ,  wenn  die  Rechte 
der  Einzelnstaaton  wieder  denen  der  Central-Gewalt  entgegengestellt 
würden;  er  warnt  vor  Partei- Bildungen  im  Staate,  die  sich  auf  geogra- 
phische Unterschiede  hasiren,  er  begründet  in  Worten  der  Weisheil  die 
Nothwendigkeit  der  Einheit  der  Regierung. 

Lincoln  aber  steht  kaum  sieben  Jahrzehnte  später  vor  dem .  klaf- 
fenden Risse,  der  dem  Staatsbaue  Washiugton's  den  Einsturz  droht  In 
den  Lftrm  des  Tages  hinein  mft  er: 

„Ein  Hans,  welches  in  sich  gespalten  ist,  kann  nicht  stehen  

Ich  üDürchte  nicht,  dass  die  Union  sich  auflösen  wird,  ich  besorge  nicht, 
dass  das  Hans  Men  wird,  aber  ich  hoffe,  dass  es  aufhören  wird,  gespalten 
zu  sein." 

Es  ist  gewiss  eine  merkwürdige  Erscheinung  unseres  Jahrhun- 
hundertes,  dass  genau  zur  selben  Zeit,  in  welcher  Italien  den  -Traum 
Dante's  verwirklicht,  das  deutsche  Reich  nach  tausendjährigem  bieder- 
gange  in  neuer  Machtfülle  ersteht,  die  grosse,  allein  herrschende  und 
unanfechtbare  Republik  der  neuen  Welt  mit  Blut  und  Eisen  zu  einer 
Centralisation  ihres  Staats-Organismns  hindrSogi 

Den  Hochverrath  des  Präsidenten  Buchanan  und  seines  Ministe- 
riums, die  systematische  Wehrlosmachung  der  Union,  die  Vorbereitungen 
zur  SecessioD,  die  Bildung  der  Conföderation,  die  Ansätze  zu  ihrer  null- 

täriscli  i>olitisL'hen  Organisation,  endlich  ihre  ersten  Attentate  gegen  das 
Sternenbanner,  die  Wegnahme  des  Forts  Sumter  im  Hafen  von  Cbar- 
leston  und  die  Wirkung  seines  Falles  auf  die  i^ffentliche  Meinung  Arne- 
rika's,  umfasst  die  zweite  Abtheilung  des  Mangold'schen  Buches  —  die 
Secesyions-Verschwörung.  Diese  Exposition  des  historischen  Drama's  ist 
klar  und  übersichtlich.  Die  einzelneu  Entwicklungs- Phasen  sind  recht 
treffend  charakterisiri  Die  Consequenz^  endlich,  welche  das  TerkMinen 
der  wahren  Sachlage,  namentlich  in  den  unionstreuen  Staaten  fftr  die 
militärischen  Massnahmen  haben  musste,  sind  gebtlhrend  hervorgehoben. 

Damit  ist  die  Vorgeschichte  des  Krieges  abgeschlossen.  Dieflinf- 
zehn  ersten  Capitel  der  „Geschichte  des  Krieges^'  umfassen  die  Ereignisse 
vom  Beginne  der  Feindseligkeiten  bis  zur  Eröffnung  der  grossen  Ope- 
rationen (Frühjahr  1861  bis  Frühjahr  1862). 

Die  Capitel  T  und  II,  der  Darstellung  der  natürlichen  Hilfsquellen, 
der  Streitmittel  und  des  Kriegsschauplatzes  gewidmet,  sind  eine  wich- 
tige Ergänzung  des  Sander'schen  Werkes.  Dem  in  der  Literatur  des 
amerikanischen  Bürgerkrieges  bewanderten  Le^er  wird  die  starke  Anleh- 
nung an  andere  Werke  über  denselben  Krieg,  namentlich  an  Jenes  des 
Graten  von  Paris,  nicht  entgehen.  Nene  Gesiiätspunete  f&r  die  Beurthei- 
long  dieser  Factoren  werden  nicht  gewonnen. 

„In  jedem  Bfirgerkriege'*  —  sagt  Rüstow  in  seinen  Bemerkungen 
über  der  amerikanischen  Krieg  —  rg^^^  es  im  Grossen,  wie  es  im  Kleinen 
in  einer  insurgirten  Stadt  zu  gehen  pflegt.  Anfangs  soll  auf  jedem  Puncto 
eingeschritten  werden;  man  will  Eigenthum  hier  und  dort  retten,  man 
will  hier  und  dort  seiner  eigenen  Partei  zu  Hilfe  kommen,  man  denkt 
hier  und  dort  noch  sich  neue  Kräfte  zu  gewinnen.'' 
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„Man  hftlt  die  Sache  im  Anfknge  niebt  für  so  schlimm,  ab  sie  ist, 
und  macht  sie  dadurch  schlimmer  als  sie  anders  geworden  wäre.  Die 
ganze  kriegerische  Action  löst  sich  in  lauter  Diversionen  auf,  die  keine 
Beziehung  mehr  auf  eine  Kern-Action  haben,  sie  wird  ein  Kometennebel.** 

Man  kann  die  Situation  nach  dem  so  plötzlich  erfolcrten  Bruche 
nicht  treffender  charakterisiren.  Die  Capitel  III  und  IV:  ,,Der  Aufstand 
in  Baltimore''  und  ^Die  ersten  Känipte"  geben  ein  interessantes  Bild 
dieser  chaotischen  Zustände  der  ersten  Zeit,  der  beiderseitigen  üeber- 
raschung,  des  gegenseitigen  Beobachtens,  der  Ansätze  zur  Orgauisirung 
der  Kräfte,  der  kleinen  Scharmützel,  der  Unternehmungen  gegen  Eflsten- 
Forts  nnd  ezponirte  Arsenale  nnd  der  ersten  Versuche  zu  einer  aller- 
dings noch  wenig  wirksamen  Blockade. 

In  diesem  Chaos  wird  Washington  zum  Erystallisations-Puncte. 
Die  ünionist^n  wollen  die  heilige  Stadt  behaupten,  die  Conf5derirten 
sie  gewinnen. 

Beide  Theile  vereinigen  daher  hier  ihre  Hauptkräfte.  So  wird  Kich- 
mond,  von  Washington  nur  sechs  Märsche  entternt,  zur  Hauptstadt  der 
Conf5deration;  das  im  Verhftltttisse  zum  Kriegstheater  räumlich  ver- 
schwindend kleine  Ost-Virginien  zum  HauptrEriegsscbauplatze,  so  erfolgt 
hier  der  erste  grosse  Zusammenstoss,  cÜe  mehr  komische  als  blutige 
Milizenschlacht  am  Bull  Run  (21.  Juli  1861),  welche  Capitel  V  des  vor- 
liegenden Werkes  in  behaglicher  Breite  zur  Darstellun?  brinirt.  Der 
lächerliche  Ausgang  dieser  Schlacht  ist  bekannt.  Die  Nordländer  gingen 
in  Panik  auf  Washington  zurück  —  die  Südländer,  nach  Johnstone  s 
eigenem  Geständnisse  sclilimnier  desorganisirt  als  die  Besiegten,  wagten 
keinen  Schritt  zur  Veilolguug.  Während  sich  aber  der  Süden  in 
unbegrenztem,  und  darum  geObrliehen  Selbstvertrauen  wiegt,  bricht 
sich  im  Norden,  der  seine  Thatkraft  rasch  wieder  findet,  volles  und 
klares  Erkennen  der  Sachlage  Bahn.  In  der  Erkenntniss,  dass  sich  mit 
so  unfertig)  n  Trnp]  on  Schlachten  von  entscheidender  Kraft  nicht  schlagen 
lassen,  schrdtt  n  )iei(le  Gegner  zur  Organisirung,  DiscipUnirung  und  Aus- 
bildung ihrer  Armeen. 

Diesem  schwierigen  Probleme,  der  Errichtung  der  grossen  Armeen 
(Sommer  und  Herbst  1861),  ist  das  VII.  Capitel  gewidmet.  Es  ist  der 
Materie  nach  eines  der  interessantesten  und  lehrreichsten  in  der  Ge- 
schichte des  Bürgerkrieges.  Wenn  mau  den  vielhundertjährigen  Ent- 
wicklungs-Process  überblickt,  dessen  die  Armeen  Europa*s  bedurit  haben, 
wenn  man  sich  gegenwSrtig  hftlt,  wie  viel  gliederig,  bedürfnissreich  und 
empfindlich  eine  moderne  Armee  ist,  ein  Organismus,  der  zu  seiner 
Erhaltung  alle  menschlichen  Thätigkeiten  bis  zum  Aeussersten  in  An- 
spruch nimmt,  so  wird  die  Grösse  der  Aufgabe  klar,  welche  an  das 
amerikanische  Volli  herangetreten. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  muss  die  im  Drange  der  Noth 
und  des  Augenblickes  durchgeführte  Schaffung  einer  grossen  Armee  auf 
dem  jungfiräulichen  Boden  der  amerikanischen  Freistaaten  betrachtet 
werden,  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  bietet  die  Losung  dieses  Bieaen- 
Problames,  das  allm&lige  Fortschreiten  zu  militftrischer  Organisation, 
einen  geradezu  unerschöpflichen  Stoff  zu  Beobachtungen,  Vergleichungen, 
Befiexionen  und  Comb«nationen  von  durchaus  praktischem  Werthe.  Wenn 
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der  militftrische  Leser  irgendwo  eine  grosse  Breite,  ein  grflndliches  Zer- 
fasern, ein  Hinabsteigen  in  die  Tiefe  gerne  tolerirt  hätte,  so  wftre  es 
hier  der  Fall  gewesen. 

Mangold  widmet  dieser  grossen  That  des  amerikanischen  Volkes 
nicht  ganz  21  Druckseiten.  In  so  beschränktem  Räume  läsft  sich  nattir- 
lich  nur  darstellen,  was,  nicht  aber  warum  und  wie  es  cjeworden. 

Mangold  reiht  sich  den  Bewunderern  des  Orgauisations-Talentes 
Mac  Clellan's  rückhaltslos  an.  Die  melirseitig  und  neuerdings  wieder  von 
Scheibert  aufgestellte  Behauptung  von  der  überlegenen  Disciplin  der 
Sfldstaaten-Tmppen  wird  von  ihm  entschieden  bestritten. 

Dass  es  niemals  eine  so  bedflrfoissreiche  Armee  gegeben,  wie  die 
grosse  Potomac- Armee  Mac  Clellan's,  wird  dureh  Mangold  vielfach  doca- 
mentirt.  Je  bedürfnissreicher  aber  eine  grosse  Armee  ist,  desto  unbeweg* 
lieber  ist  sie.  einer  desto  kräftigeren  Führerhand  bedarf  sie.  Der  Organi- 
sator Mac  Clelhm  hatte  diese  eiserne  Hand  nicht.  Trotz  mehr  als  doppelter 
numerischen  Ueberlegenheit  (am  l.^December  1861  198.213  ünionisten 
gegen  60.000  Conföderirte),  trotz  der  langsamen  Cuusolidiruiig  der  Seces- 
sionisten,  trotz  der  Gunst  der  Witterung  und  des  treffiichen  Zustandes 
der  Strassen  lautet  die  Parole  des  Tages: 

„Alles  mhig  am  Potomac'' 

In  der  Blockade  dieses  Flusses,  in  dem  unglücklichen  Gefechte  von 
Balls  Bluff,  in  der  erfolgreichen  Thätigkeit  Jackson's  im  Shenandoah- 
Thale  trat  die  ganze  Unzulänglichkeit.  Lockerheit  und  Oberflächlichkeit 
der  Armee-Leitung  zu  Tage.  Verstimmung,  Ungeduld,  laute  Klagen  sind 
die  natürlichen  Folgen  solchen  Jammers. 

Das  X.  Capitel  schildert  die  Kämpfe  im  Kanawha-Thale  (Sommer 
nnd  Herbst  1862).  Die  Capitel  XI  bis  XIV  enfthlen  in  behaglicher 
Breite  von  den  Ereignissen  in  Kentucky  und  Missouri.  Die  meist  an- 
fälligen,  jedes  inneren  Zusammenhanges  baren  Zusammenstösse,  die 
darauffolgenden  wochenlangen  Pansen,  das  plötzliche  Aufraffen  zor 
Offensive,  die  meist  an  der  ünfertigkeit  und  ünerfahrenheit  des  Truppen- 
Materiales  scheitert,  alles  das  ist  militärisch  genommen  ohne  erheblichen 
Werth  und  mochte  demnach  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze  viel  knapper 
behandelt  werden.  Der  aufmerksame  Leser  findet  aber  auch  manches 
interessante  Detail.  So  möchten  wir  auf  die  Schaffung  der  Mississippi- 
Flottille  mid  ihre  Yerwerthung  in  den  Operationen  QranVs  spedeU  anf- 
merksam  machen.  Was  die  Lecture  dieser  Abschnitte  besonders  inter- 
essant gestaltet,  sind  die  eigenartigen  und  bedeutenden  Charaktere, 
welche,  wie  immer  im  Chaos  politischer  Anarchie,  sozusagen  über  Nacht 
zur  Geltung  kommen.  Wir  begegnen  im  T\;inawha-Thale  Lee,  in  Ken- 
tucky Lyon,  W.  T.  Sherman,  Grant:  in  Missouri  Fremont  und  Price  u.  A.  m. 

Unter  den  militärischen  Aufgaben,  welche  der  Norden  zu  lösen 
hatte,  gebührt  der  Isolirung  des  Sonderbuudes  durch  die 
Blockade  seiner  Küsten  unstreitig  der  zweite'  Plate  Mangold 
erörtert  im  Capitel  VIII  sunftchst  die  TOlker-  und  staatsrechtliche 
Bedeutung  dieses  Actes,  legt  sodann  die  OrOsse  der  Aufgabe  nahe, 
wie  sie  sich  aus  der  Entwicklung  der  Südstaaten-Eüsten  (3549  Meilen) 
und  der  eigenartigen  Beschaffenheit  derselben  ergibt  und  berichtet  über 
^hü^'lotteu-Bestand  der  Union,  der  bei  Ausbruch  des  Krieges  bekanntlich 
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nicht  mehr  als  42,  nur  zum  Theile  seetüchtige  Fahrzeuge  aufweiset. 
Wir  lesen  weiters,  wie  die  Uuiou  im  Laufe  des  Krieges  eine  Flotte 
▼OB  671  Eiiegsfitoengon  tu  lehaim,  wie  sie  das  Iden  erforderliebe 
Offidera-Corpe  zü  bilden,  die  Bemannung  za  formiren,  die  Schiffe  za 

armiren  und  auszurüsten  vermochte.  Man  kann  der  Union  den  Ruhm 
nicht  streitig  machen,  hier  das  Ausserordentlichste  geleistet  zu  haben. 
Die  Geschicklichkeit.  Thntkraft  und  Kühnheit  der  nordamerikanischen 
Bace  strahlen  hier  in  ihrem  glänzendsten  Lichte. 

Die  Schilderung  der  ersten  Kämpfe  zur  See,  die  Legenden  der 
Südstaateo' Kaper  bilden  den  Schluss  des  VllL  Capitels;  die  Operationen 
an  dar  Kflste  Tcn  Anfang  August  bis  Ende  Daeembar  1861  den 
Schloas  des  L  Bandes.  Hiehar,  in  das  XV.  Oapitel,  gehören  die  Weg- 
nahme einiger  Küstenpuncte,  um  ifir  die  Blockade  und  Unternehmungen  in 
das  Innere  ßasispuncte  au  gewinnen;  Butler's  Expedition  gegen  die 
Hatteras-Inseln  und  gegen  Port  Royal,  die  Versuche  die  Häfen  von 
Charleston  und  Savanah  zu  sperren,  die  Ereignisse  im  Golf  von  Mexico 
und  die  Trent-Affaire.  Dieses  Capitel  ist  nahezu  erschöpfend  behandelt. 
Wer  äich  über  das  Materiale,  die  Vorstudien  und  Vorbereitungen,  welche 
eine  grosse  üzpedition  zur  See  erheischen,  orientiren  will,  wird  hier 
mannigfache  Belehrung  finden.  Wir  vermissen  leider  detaillirte  Kosten- 
Angaben,  ohne  welche  das  Bild  natürlich  ein  unvolIstHndiges  ist 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  des  VL  Capitels  gedenken,  das 
die  Ueberschriit  führt:  ^Innere  Mas?re;j:eln  und  auswärtige  Beziehungen". 
Licht  und  Schatten  sind  hier  sehr  ungleich  vertheilt.  Mangold  beschäftigt 
sich  vorerst  mit  den  beiden  Häusern  des  Congresses  der  Union.  Indem 
er  aber  die  würdige  Haltung  dieser  wichtigsten  politischen  Factoren 
der  nordamerikanischen  Freistaaten,  besonders  nach  der  Schlacht  am 
Bull  BuUf  rahmend  hervorhebt  und  nachweiset,  wie  wesentlich  selbe  bei- 
getragen, dass  das  Volk  Sicherheit,  Muth  und  Thatkraft  rasch  wieder- 
gefunden, stellt  er  den  Congress  der  Conföderation  als  ein  sernles 
Anhängsel  der  durch  Davis  und  seine  Umgebung  verkörperten  starrsten 
autokratischen  Uegierung  der  Neuzeit  hin.  Ob  diesem  durchaus  abfälligen 
ürtheile  nicht  manches  Moment  entgegen  zu  halten  ist,  wollen  wir 
dahingestellt  sein  lassen.  Diese  eine  Bemerkung  aber  können  wir  doch 
nicht  unterdrücken,  dass  es  uns  nicht  Wunder  nimmt,  wenn  eine  Volks- 
▼ertretung,  welche  in  Sachen  des  Krieges  einen  rein  laienhaften  Stand- 
punct  einnimmt,  einer  Persönlichkeit  von  gründlicher  militftrischen 
Bildung  und  anzweifelhafter  Begabung  ihr  volles  Vertrauen  entgegen 
bringt  und  ihr  ein  reiches  Maass  von  Machtbefugniss  einräumt. 

In  der  Darstellung  der  internationalen  Beziehungen  der  Union 
nimmt  selbstverständlich  das  Verhältniss  zu  England  die  erste  Stelle 
ein.  Auch  hier  werden  neue  Gesichtspuncte  nicht  gewonnen.  Der  brutale, 
engherzige  Egoismus,  welchen  die  äussere  Politik  Englands  trotz  aller 
humanistischen  und  idealistischen  Phrasen  einzelner  Parlaments-Bedner 
—  niemals  verleugnet  hat,  und  welcher  gerade  in  den  schwersten  Tagen 
der  grossen  Republik  in  seiner  ganzen  Nacktheit  und  Rücksichtslosigkeit 
Zü  Tage  trat  —  hätte  unseres  Erachtens  eine  grellere  Beleuchtung  und 
eine  überzeiigt'iid»  rt>  Illustration  durch  Zahlen  linden  sollen,  als  sie  dem 
Verfasser  behebt  hat.  lieber  die  liolie,  welche  Frankreich  und  £>pauien 
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in  dem  grossen  Drama  gespielt,  vorbreitet  dor  Verfasser  nicht  melur 
Licht,  als  dem  Zeitung  lesenden  Publicum  ohnedies  schon  leuchtet. 

Wenn  wir  scliliesslich  unsere  Ansiclit  über  den  inneren  Werth  des 
vorliegenden  Buches  aussprechen  müssen,  sagen  wir  irischweg,  es  ist 
ein  gutes  Werk.  Kein  Gesehiohtswerk  im  grossen  Style.  Es  führt  uns 
nicht  auf  hohe  Standpnnete  mit  weiten  Fernsichten,  nicht  in  die  Gnmd- 
tiefen  der  inneren  Menschheit  Sein  Kriticismus  ist  nicht  beilschni^ 
nicht  sonvertbi-objectiv.  Im  architektonischen  Aufbaue  fehlt  die  Massen- 
beherrschung. Aber  es  ist  ein  fleissiges  Werk  deutschen  Sammelgeistes. 
Was  der  literarische  Markt  Einschlägiges  gebracht,  ist  getreulich  auf- 
genommen. Das  Urtheil  ist  gesund  und  zutreffend,  die  Sprache  klar 
und  natürlich.  Es  ist  ein  gutes  Buch  —  müge  es  zur  Einführung  in 
das  kriegsgeschichtliche  Studium  jenes  Krieges  auch  bei  uns  neuer- 
dings nnd  häufig  zur  Hand  geuommen  werden. 

Wien,  im  Mai  1878.  Hauptmauu  A.  K 


Das  neue  Yersoigungsgesetz  für  TJnterofflciere  und  Soldaten  des 

französisclien  Landheeres. 

Mit  10.  August  1879  ist  in  Frankreich  ein  Gesetz  in  Kraft  getreten, 
dessen  M ittheUnng  uns  in  Anbetracht  der  Bedeutung  desselben  um  so  oalir 
angezeigt  erscheint,  als  in  dieser  Zeitschrift  seinerzeit  auch  das  Offiden- 
Versorgungsgesetz  and  das  Unterofaciers-  (Reengaginings-)  Oesetz  Anlhahme 
gefunden  haben 

Das  nf'uo  M  a  n  n  s  c  h  a  f  t  s  -  Y  e  r  s  n  r  -j^  u  n  g  s  g  e  s  e  t  z  för  die  französische 
Land-Armee  umfasst  sochs  Hauptabschnittf.  aiLS  woldion  wir  jedoch  nur  die 
für  uns  wisseuswerthusteu  Theile  nachfolgend  wiedergeben  wollen. 

Abschnitt  I. 

Von  dem  Ansprüche  auf  den  Ruhegehalt. 

Artikel  1.  Di««  rnt^r  -fficiore,  Corporale  und  Soldaten  des  Landheeres 
'irlangen  das  Anro<  lit  anf  Kuh.'ir<'lialt  sowohl  anf  rirund  ihror  Dienstzeit,  oder 
ab«)r  für  erlittfue  VerwunilimiT'ii  und  körperliche  G''l»r>th''n. 

Artikel  2  und  3  pnicisiren  diesi's  Anrocht  auf  'iiu'u  Kuhegehalt 
nfther,  indem  es  einerseits  durch  Anciennetät  trwurbeu  werden  kann, 
sobald  der  Soldat  25  Jahre  unter  den  Fahnen  gedient  hat;  wfthrend  ander- 
seits eine  verh&Itnissmässig  geringere  Pension  auch  unter  dieser 
IHeostzeit  ziifrcsproclien  werden  kann,  und  zwar: 

1.  Den  riitor.>flicipr<'n,  welche  nach  vollondetcn  fünf  activen  Dienstjjvhren 
auf'inandf^rfolcrcnd  zw<'i  Kt-engagements  zu  ffinf  .Tahr<Mi  '»ingfgangen  haben, 
und  für  welche  die  Altersgrenze  von  35  Jaliren  nicht  gefordert  wird; 

*)  Band  XVm,  Seite  149. 
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2.  allen  ünterofBciereD,  welche  bis  zu  der  eben  geniniiteD  Alters- 
grenze im  Wege  der  Beengaginuig  nacli  Slteren  Oesetsen  unter  den  Fahnen 
geblieben  sind; 

3.  den  Untorofficieren,  Corpnralon  und  Soldaton,  welcho  als  soc-onannto 
^Commissioncis*^  —  mit  einer  Bestallung  versehen  —  unter  den  Fahnen 
behalten  worden  sind. 

Artikel  4.  W.'iui  oin«'in  rnttroflicier  innerhalb  der  letzten  Monatf  vor 
seiner  gänzlichen  Befreiung  vom  Militär-Dienste,  eine  Civil-Anstellung  verliehen 
wird,  so  zählt  ihm  die  Zeit  bis  zu  seinem  gänzlichen  Aastritte  immerhin 
auch  als  MUit&r-DieDstzeit. 

Abschnitt  II. 
Von  der  Festatellting  des  Pensionssatzes. 


Artikel  5.  Der  für  Anciennetät  zukommende  Ruhegehalt  ist  für  jede 
Charge  mit  einem  Minimum  und  Maximum  in  der  folgenden  Tabelle  aus- 
geworfen : 


Minimum 

Maximum 

Witwen  und  Waisen 

erster 

sweiter 

Kategorie 

Oesterreichische  Golden 

a95 

502 

209 

314 

886 

446 

1S6 

«80 

307 

395 

102 

244 

290 

357 

149 

223 

280 

335 

140 

209 

Das  Minimuui  wird  erworben  mit  25  Dienstjahren;  das  Mazüunm  mit 
45  Jahren  —  Feldzüge  inbegriffen. 

Jedes  Dienstjahr  über  25  Jahre,  sowie  jedes  Feldzugsjahr  erhöhen  da» 
Minimum  um  eine  Sornnw  gleich  dem  zwanzigsten  Theile  der  Difforenz  zwischen 
dem  geringsten  und  hOdisten  Pensions-Satze. 

Artikel  6.  Der  nach  15  Diens^ahren  za  erwerbende  sogenannte  ,|pro- 
portioneUe"  Bnhegebalt  ist  in  der  folgenden  Tabelle  berechnet: 


Projior- 
liüualcr 
Buhegehalt 

Jfthrlicher 

Zuwarhs  vun 

15  Iiis  2,') 
Dieu?tjaii  rrii 

Buhegchalt 

bei 

25  Dion>t- 
i.ilirt'ii 

J&hrlieher 

Zu\v;ir1i5  von 
er>  bis  45 
1  »ieiistjahreu 

1  y<^^itmHH 

bei 
l')  Di.'Tist- 
jahreu 

Oetitcrreichische  Uuldeu 

911 

183 
170 
161 
16« 

11 '40 

9-50 
8-60 
8- 10 
7-70 

896 

2sn 

256 
942 
288 

4*70 
4*70 
3-60 
2>80 
9*40 

418 

372 
325 
298 
980 
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ünterofBciere,  welche  zwei  Beeogagements  mit  Primie  abgedient  haben, 

erwerben  nach  Volkodiiog  des  zweiten  fün^ährigen  Beengagements  das  Anrecht 
auf  das  ihrer  Charge  entsprechende  Minimntn  ^  Bnhegehaltee  nach  Colonne  1 
der  letzteren  Tabelle, 

Unterofficiere,  welche  in  Folge  eingegangener  Reengagements  bis  zu 
ihrem  35.  Lebensjahre  unter  den  Fahnen  gedient  haben,  ohne  15  Dienstjahre 
zu  z&hlen,  haben  Anspruch  anf  das  eben  erwähnte  PensionsoMinimiun,  ver- 
mindert nm  je  ein  Ffinftehntel  dieeer  Summe  Ar  jedes  auf  15  Diens^ahre 
fehlende  Jahr. 

Unterofficiere,  Corporale  und  Soldaten,  welche  als  sogenannte  |,Cmn- 
mission^s"  unter  den  Fahnen  behalten  worden  sind,  erwerben  sich  mit  erreichtem 
15.  Diensljjahre  das  Anrecht  anf  das  eben  enrfthnte  Minimum  des  Ruhe- 
gehaltes. 

Artikel  7.  Jodes  Dienstjahr  Ober  15  Jahre,  sowie  jeder  Feldzug,  ver- 
mehren den  Ruhegehalt  um  den  zehnten  Theil  der  Differenz  der  in  den  beiden 
Tabellen  enthaltenen  „kleinsten  Sätze**. 

Sobald  aber  Fadings-  und  DiensQahre  zusammen  Uber  25  Jalire  ani> 
machen,  so  wird  der  Zuschlag  zur  Pension  nach  Artikel  5  berechnei 

Abschnitt  III  und  IV 

handein,  und  zwar  Abschnitt  III  vom  Anspruch  auf  Buhegehalt  für  Ver- 
wundungen und  Erkrankungen,  wofdr  die  älteren  Gesetze  in  Kraft  bleiben; 

während  Abschnitt  IT  eigene  Bestimmungen  rfleksichtlich  der  Gendar- 
merie enthält 

Abschnitt  V. 

Von  den  Pensionen  der  Witwen  und  der  Unterstützung  der  Waisen. 

Artikel  14.  Die  den  Witwen  und  minderjährigen  Waisen  der  Unter- 
officiere, Corporale  und  Solihitrn  zuk  -innK  iKlen  Pensionen  und  üuterstCitzungen 
sind  der  ersten  Tabelle  (Kategorie  1)  zu  ciitnehraen. 

Artikel  15.  Die  Ruhegehalte  der  Witwen  und  Unterstützungen  jener 
Waisen,  deren  Männer  respective  Väter  —  Unterofficiere,  Corporale  oder  Soldaten 
—  auf  dem  Schlaehtfölde  gefallen,  oder  in  Folge  von  Kriegsereignissen  umge- 
kommen sind»  finden  in  der  eben  besagten  Tabelle  unter  Eategforie  2  Ausdruck. 

Abschnitt  VI 

▼erfftgt  die  Uebergangsbestimmungen. 

Brünn,  November  1879.  ü.  t.  M. 
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*Le  departement  des  afaires  etrangeres  pendant  la  revolution  1787—1804. 
Par  Fr^d^ric  Masson.  Paris  1877.  Plön. 

Unzählige  Lebensschilderungen  oder  Darstellungen  einzelner  Abschnitte  ans 
Gcschicbts-Epochen  von  einiger  Bedeutung  werden  jährlich  in  den  verschiedenen  Ländern 
verfasst  und  der  Oeffentlichkeit  über^ebon,  aber  anfTiilliwer  Weise  findet  sich  fast 
kein  Buch,  das  eine  klare  und  ausführliche  Darstellung  des  Küderwerkes  bringen  würde, 
aber  die  Verwaltung  der  einzelnen  Minirterien  oder  die  Leitnng  nnd  Yertretang  des 
Staates  nach  Aussen  hin.  Wenn  Herr  Masson  meint,  dass  entweder  die  Trocken- 
heit des  Gegenstandes  oder  die  Schwierigkeit  der  Behandlung  dieses  Stoffes,  oder 
wohl  Beides  znstmmengenommen,  die  Ursache  dieser  Lflcken  seien,  so  l&sst  sich  dem 
wohl  nur  bezQglich  des  ersten  Theiles  seiner  Voraussetzung  widersprechen,  denn  er 
selbst  gibt  durch  sein  Bncli  den  Reweis,  dass  dieser  Gej^enstand  keineswegs  trocken 
ist  und  nur  des  rechten  Mannes  bedarf,  um  sich  selbst  über  die  an  demselben 
betheiligten  Paehkreise  hinaus  eine  lebhafte  Theilnahme  und  grosses  Interesse  unter 
denkenden  Lef5em  zu  sichern.  Zug-et^'eben  aber  mnss  unbedingt  werden,  dass  die 
Schilderung  des  gesammten  Mechanismus  eines  Ministeriums  und  aller  Kräfte,  die 
IQ  dessen  sleberer  Fonctlonining  herangezogen  sind,  unter  allen  YerhSltnissen  eine 
angemein  schwierige  ist,  gründliche  .Saohkenntniss,  eine  vieljährige  Erfahrung,  eine 
gewandte  Feder  und  einen  grossen  Blick  zur  Voraussetzung  hat  und  ausserdem 
eine  unendliche  Ausdauer  und  Vielseitigkeit  des  Wissens  sowie  ein  gereiftes  Urtheil 
erfordert.  Diese  hohen  Anforderungen  erklären  es  wohl  auch,  dass  äier  v\n>:  grosse 
Anzahl  Biographien  von  Staatsmännern  oder  Ministern  als  ein  wenn  anch  noch  so 
unbedeutender  Beitrag  zur  inneren'  Geschichte  ihres  ScliafTens  und  ihrer  Thätigkeit, 
sowie  der  daran  betheiligten  Personen  erseheint.  Begreiflicher  Weise!  Das  Erstere 
erfordert  ja  nur  eine  Verwcrtbnng  des  vorhandenen  reichen  archivalisclien  Materials, 
und  brinfft  zumeist  Anerkennung  und  Lohn,  das  Zweite  aber  erheischt  jahre- 
luge  Beobachtungen  nnd  gründlichste  Studien,  und  da  bei  solchen  Werkoi  hinfige 
Kritiken  des  Wirkens  der  handehiden  Personen  roriiommen  mttssen,  lameist  andi 
nur  geringen  Dank. 

Herr  Masson,  Bibliothekar  des  französisclien  Ministeriums  des  Aeussern ,  hat 
•inen  Mittelweg  eingeschlagen  und  einen  zwar  sehr  bewegten  und  an  Veränderungen 

eingreifendster  Art  reichen,  aber  schon  längst  vergangenen  Abschnitt  zur  Darstellung 


darin  anfgetretenen  bedentenderen  PeiMnlidikmen  gewihlt  nnd  sieh  dadnreh  dn 

vollständig  unabhängiges  Urtheil  gesiehnt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  seine  Darstellung  näher  einzugehen  und  seiner 
klaren  und  genauen  Schilderung  des  grossen  fi&derwerkes  zu  folgen,  welches  Ministeriam 
des  Amisiem  heisst,  herTorheben  aber  mflssen  wir«  dass  aein  Bnch  mit  Geist  nnd  mit 


*)  Dia  mit  eloein  *  b«Micbn«teQ  Werke  befloden  sieb  io  der  BitilioUiek  de»  miliUir-wlJMB- 
MkaftUAea  TstalMt  la  WIm. 

Off.  d.  BlUl.-wtMmuahafU«  ▼•rtlB«.  ZIX.  M.  1879.  BtaberAaselflvr.  t 
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einer  Sorg^falt  gearbeitet  ist,  die  es  klar  erkenaen  lääst,  das^  er  Jahre  der  Mühe  aad 
dee  Fonehens  daran  gewandt  haben  mnss.  Die  grosse  Zahl  von  Männern,  die  in  das 

politische  Getrielx-  d<  r  damalif,'on  Zeit  zur  Vertretung  des  revolutionären  Frankreich 
nach  Aassen  hin  mitgewirkt  haben  oder  im  Ministerium  selbst  angestellt  waren,  i$t 
mit  kflneren  oder  längeren  Biographien  bedacht,  die  dem  Bache  schon  allein  einen 
ehrenvollen  Platz  in  der  franzosischen  Literatur  sich -rn  und  es  onter  die  Quellcnwerke 
oinr»Mhen  werden,  aas  denen  viele  Schriftst-'Uer  sich  Rath  und  Belehrune  holen 
kuuaen.  Neben  der  gründlichen  Durcharbeituug  und  Sichtung  des  vorhandenen  über- 
reichen StofTes  macht  sich  aber  au«;  jeder  Zeile  das  stolxe  Bewasstsein  von  der 
Bedeutuni^  der  Aufgabe,  welche  das  Mini>teriam  des  Aeussem  für  das  Staatsleben  hat, 
bemerkbar  und  es  übt  einen  wohlthaenden  Eindruck,  dass  der  Verfasser  jedem  ein- 
xelnen  filitgliede  dieses  Ministerinms  einen  Antheil  an  den  Erfolgen  desselben  fn- 
erkennt,  gkich/.eitig  aber  auch  bei  jedem  Anlasse  der  mannigfachen  PHiohten  gedenkt, 
die  ihnen  dafür  obliegen  und  sie  verhalten,  ihre  ganze  Kraft  zur  Ehre  ihres  Staates, 
zur  Wahrung  des  guten  Geistes  und  des  traditionellen  Kufeö  der  franzOäiüchen 
Beamten-Hierarchie  einzosetsen! 

Zwei  Lehren  möchten  wir  aber  aus  dem  vorzüglichen  Buche  wiedergeben,  weil 

dieselben  gleichmässig  auf  jedes  Land  Anwendung  finden. 

Die  eiste  ist  der  an  der  Entwicklung  der  französischen  Berolutiua  wahrnehmbare 
Gnndsati,  dMs  das  unausgesetzte  widerstandslose  Zorftckweiehen  der  Begieraog  Tor 

den  andrängenden  Gewalten  unbedingt  die  Untergrabung  jeder  staatlichen  Autorität 
zur  Folge  hat  und  dass  die  Dränger,  welche  anfanglii  h  selbst  in  den  g'»mä>si!»ten 
Elementen  der  Liberalen  zu  suchen  sind,  bald  von  dem  Strome  mitgerissen  und  dvfrch 
diesen  verschlungen  werden.  Herr  Masson  hat  diese  Lehre  an  den  ersten  revolutionären 
Ministern  Frankreichs  und  an  dem  Schicksale  der  v^n  dem  grossen  Ptieton  I.amartin»^ 
mit  Unrecht  zn  Märtyrern  der  üevolution  gestemuelten  Girondisten  nachgewiesen,  die 
er  als  die  eigentlichen  ürheber  des  schensslicnen  KOnigsmordes  bezeichnet.  Bine 
nicht  minder  richtige  Behauptung  erweist  der  Verfasser  an  den  Verhältnissen  und  den 
Zuständen  des  Ministeriums  des  Aeussem  wälirend  der  grossen  Kevolutionszeit.  Es 
i»t  die  Thatsache,  dass  der  altbewährte  Mechanismus  desselben,  sowie  die  erprobten 
Beamten,  die  damit  genau  vertraut  waren  und  ihn  zum  Vortheil  des  Staates  lange 
Jahre  handhabten,  durch  die  Wogen  der  Revolution  wohl  vorübergehend  beseitigt 
und  durch  neue  Männer  und  neue  Einführungen  ersetzt  werden  konnten;  dass  die 
grosse  Mehrzahl  der  ersteren  aber  wegen  Ibuigel  jeder  OesohftflBkenntniss  und 
Erfahrung,  die  nur  ein  Ergebniss  jahrelanger  Arbeit  sein  kann,  ihre  Aufgabe  ni.  ht 
bewältigen,  noch  weniger  aber  heilsame  oder  nothwendige  fiefoimen  auf  ruhigem 
W^ege  zn  Stande  bringen  konnte  nnd  dass  man  daher  schon  nach  einigen  Jahren 
gezwungen  wurde,  wieder  zu  Beamten  Zuflucht  zu  nehmen,  die  schon  dem  Eöni^- 
thunie  in  hervorragenden  Stellungen  gedient  liatten  und  die  naturgemäss  auf  die 
früiieren  guten  Einrichtungen  zurückgrilleu  und  damit  allmälig  die  Ordnung  im 
Ministerium  herstellten,  das  rerolntionftre  StellenjBger  dnich  ihre  ?ollsiftndige  Ünnhig- 
keit  zn  einem  wahren  Chaos  gemacht  hatten. 

Dieser  Lehren  der  Geschichte  zu  ged-  nken,  dürfte  in  einer  Zeit  nicht  über- 
flüssig sein ,  wo  nur  zu  gern  an  den  staatlichen  Gewalten  die  revolutionäre  Alt 
angelegt  wird  und  wo  sdbst  ehrenhafte  Männer  aus  übertriebenem  Freisinn  die 
Geschäfte  der  Umsturzpartei  verrichten  und  auch  Leuten  zu  Stellen  verhelfen,  für 
die  sie  oft  keine  anderen  Ansprüche  aufzuweisen  vermögen,  als  die  Kraft  ihrer  Langen 
nnd  die  KQhnheit  ihres  Auftretens. 

Das  Buch  des  Herrn  Masson  mnss  daher  nicht  allein  wegen  seines  reichen, 
anregenden  Inhaltes,  sondern  auch  als  ein  guter  Führer  empfohlen  werden,  um  einen 
Einblick  in  das  Getriebe  der  französischen  Bevolution  und  seiner  Urheber  zu  gewinnen 
und  danns  danemde  Belehrtng  zn  schöpfen.  Von  diesen  Gesichtspnncten  ans  betaiehtet, 
wird  das  Buch  auch  für  andere  Kreise  interessant  bleiben,  als  diejenigen,  die  an  dem 
Entstehen  und  dem  Inhalte  desselben  unmittelbar  betheiligt  sind,  und  wir  verbinden 
damit  den  Wunsch,  dass  man  anch  bei  nns  an  die  Herausgabe  eines  ähnlichen  Buches 
Hand  anlegen  sollte,  in  welchem  mit  Vermeidung  allsn  grossen  Details  das  Ministerium 
des  Aeussern  in  seiner  Wirksamkeit  seit  dem  Regierungsantritte  Maria  Theresia's 
beleuchtet  werden  und  anch  an  jenen  Männern  Gerechtigkeit  geübt  werden  sollte, 
welche  an  der  Seite  unserer  berühmtesten  Staatsmftnner  gearbeitet  nnd  grossen 
Antheil  an  deren  Erfolgen  gehabt  haben.  —  A.  T.  — 


L^iy  -i^uu  Ly  GoOgl 
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^Dle  Tactik.  Bearbeitet  ?oii  Jobaiin  Freiherrn  ?oii  Waldstfttten, 
k.  k.  General-Major.  Sechste  Terbeseerte  Auflage.  Erster  Theil: 

Elpmentar-Tactik.  Zweiter  Theil:  Angewandte  Tactik. 
Mit  Holzschnitten.  Wien  1878.  Seidel.  2  fl. 

Die  grosse  Zahl  der  Anflagea  ist  wohl  der  beste  Werthmesser  fllr  die  Gttte 

Und  Verbreitung  des  Buches  und  es  bleibt  dem  Recensenten  wohl  keine  andere  Auf- 
gabe, als  jene  Aenderangen  herrorzaheben,  welche  gegenaber  den  früheren  Auflagen 
sich  in  dieser  nenesten  befinden. 

Die  Neubearbeitung  geschab,  wie  dies  das  Vorwort  anführt,  mit  Rücksicht 
anf  die  tactischen  Vorschriften,  welche  seit  der  fflnften  Aaflage  —  Decemher  ld73  — 
erschienen  sind. 

Es  ist  dies  eine  gans  stattliehe  Reihe  neuer  Vorschriften,  welche  sich  speciell 

auf  die  tactisohe  Ausbildung  un^er^r  Truppen  bezi»>lieii,  und  sie  allein  würden  schon 
die  Umarbeitung  eines  Baches  nothwendig  macheu,  welches  für  unseren  Officiers- 
Nachwuchs  als  Lembehelf  dient. 

Die  Berücksichtigung  dieser  Vorschriften  kann  daher  nicht  nur  als  Neuerung 
Oberhaupt,  sondern  auch  als  Hauptverdienst  dieser  neuen  Auflage  bezeichnet 
werden. 

Unseren  Militär-Schulen  thut  vor  Allem  ein  Lehrbach  noth,  welches  nicht  bloi 
seine  eigenen  Wege  verfolgt,  sondern  Hand  in  Hand  geht  mit  unseren  Vorschriften. 

Zwischen  den  beiden  extremen  Gesicht^puncten,  von  denen  aus  ein  Lehrbuch 
▼erfasst  werden  kann,  nnd  swar  als  vollständig  erschöpfendes  Lehrbuch  oder  als  einfacher 
Lembehelf,  der  nur  das  Gerippe  des  Stoffes  enthält,  welchem  der  Lehrer  erst  Fleisch 
und  Leben  geben  muss,  hält  das  vorli^rende  nahezu  die  Mitte.  Da  aber  die  Tactik 
eine  eminent  praktische,  angewandte  mMcnseliaft  ist,  so  würde,  wenn  nicht  die 
Durchführung,  so  doch  wenigstens  die  Anitthmng  entsprechender  Beispiele  den  Wertii 
des  Buch'^s  noch  wesentlicli  erhAhen. 

Vielleicht,  dass  sich  der  Autor  seinerzeit  bewogen  tuhlt,  dies  in  einer  erneuerten 
Auflage  zu  Tervollst&ndigen. 

Was  die  Annrdnuni:  des  Stoffes  im  Allgemeinen  betrifft,  so  f'lgt  das  Buch 
der  in  den  meisten  Lehrbüchern  Ober  Tactik  üblichen  £intheilang,  nur  ist  gegenüber 
den  frfihenn  Auflag  n  der  Abschnitt  Streitkrifte  in  die  Einleitung  geremt  und 
die  Organisation  der  Armee  eliminirt. 

Der  erste  Theil  des  Buches  enthält  ausser  der  Einleitung  die  Elementar- 
Tactik  der  drei  Waffen,  der  zweite  Theil  (die  Auflaufe  besteht  gegenüber  den 
frflheren,  welche  drei  Hefte  enthielten,  nur  aus  twei  Theilen)  dieangewandteTaetik. 

Die  Einleitung  enthftlt,  wie  in  den  früheren  Auflagen,  zunächst  die  allgemeinen 
Begriffe  vom  Kriege,  weiters  die  Einleitung  und  den  Gang  eines  Feldzuges. 

Die  Vorführung  eines  Beispieles,  an  welchem  die  strategischeu  Auadrücke 
erörtert  werden,  warde  schon  hier  wesentUeh  snr  Förderung  des  Verständnisses 
beitragen. 

Die  Eiementar-Iactik  der  Infanterie  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  und  Aus- 
.fthrlicbkdt  behandelt;  die  auf  den  Seiten  SS  —46  enthaltenen  Figuren  tragen  wesent- 
lich lum  Verstrlndnisse,  zur  Erläuterung  des  Reirlements  bei. 

Die  Elementar-Tactik  der  Cavalerie  im  Vereine  mit  dem  Gefechte  grosserer 
GaTnlerie*Korper  gebort  selbstverstlndUch  m  den  Ghnipuncten  des  Buches. 

Im  sweiten  Theile,  angewandte  Tactik,  werden  Märsche,  Lager  und  Cantonni- 
rungen  in  kurter,  über8icbtl icher,  das  Reglement  ergänzender  Weise  behandelt,  gewQrtt 
mit  zaUreichen,  der  Praxis  entnommenen  Winken. 

Der  Abschnitt  von  der  Verpflegung  im  Felde  bildet,  wenn  auch  nicht  tur 
Tactik  gehörend,  doch  eine  werthToUe,  ja  unentbehrliche  Ergftnsnng  der  Lehre  vom 
Kriege. 

Der  Nachrichten-  nnd  Siehemngsdienst  bildet  einen  der  umfangreichsten,  mit 
besonderer  Sorgfalt  bearbeiteten  Abschnitt.  Man  kann  ihn  studiren  und  wird  immer 
▼on  Neuem  mit  Vergnügen  und  Gewinn  in  demselben  nachschlagen,  solch*  eine  FflUe 
des  Belehrenden  und  Anregenden  ist  hier  aufgespeichert. 

Ein  gegenüber  anderen  Lehrbflehem  sehr  reichhaltiger  Abschnitt  ist  der  Aber 
die  Anordnungen  im  Gefechte. 

Ebenso  sind  die  Mittel  für  den  Verkehr  sehr  charakteristisch  besprochen. 
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In  dem  Abschnitte  Gefecht  im  Terrain  enthält  der  erste  Absatx  einen  Angriff 
gegen  die  sogenannten  Local-Gefechte,  nod  iwar  mit  Redit,  sobald  dieaolben  Gegei» 
stand  eines  übermässigen  Coltos  sind. 

Dieser  kommt  aelbstventtodlich  in  der  Yertheidignng  am  meieten  sni 
Aqedraeke  und  durch  deren  sn  hftnflge  Uebnng  kann  leicht  das  offnuive  Blemeni 
leiden. 

Die  Grundsätze,  welche  für  die  DarchfQhmng  des  Gefechtes  im  Allgemeinen 
anljgestcllt  werden,  gelten  ja  auch  für  die  Local-Qefechte. 

Es  koinnit  ja  hier  nur  darauf  an,  sie  den  speciellen,  durch  die  Beschaffeuheit 
des  Objectes  bedingten  Verhältnissen  anzupassen,  and  Ton  diesem  Gesichtsponcte  aas 
an^fkest,  wird  Theorie  und  Praxis  sieb  kflner  nnd  einiMher  fassen  können,  ab 
dies  in  Lehrbüchern  und  bei  Uebiin<Ten  hüufig  der  Fall  ist,  oline  dass  die  Qrflndlidl- 
keit  der  Belebrang  oder  Aasbildang  hierunter  leidet. 

Ton  diesem  Standpnncte  ist  der  Herr  YerfiBsser  bei  der  Bespreefanng  der 
Gefechte  um  Ortschaften,  Walder  etc.  ausgegangen. 

Die  von  der  üblichen  etwas  abweichende  Art  der  Behandlung  fieler  Capitel, 
üowie  mancher  Satz  wird  seine  Gegner,  seine  Anhänger  haben. 

Mögen  die  Ansichten  hierflber  jedoch  wie  immer  sein,  Eines  steht  fest,  dass 
das  Bu  ll,  dessen  sechste  Anfl  iire  hier  vorliegt,  der  Annee  als  Lehrbueh  bereits  grosse 
Dienste  geleistet  hat,  und  da^s  die  frische  lebendige  ^Sprache  desselben  wohlthuend 
▼on  Ähnlichen  Werken  abweicht  Der  Ruf  des  Antors,  sowie  seiner  Werke  httrct  flir 
die  stets  innehmende  Yorbreitong  derselben  nnd  macht  jede  weitere  Empfehlong 
ttberflassig.  —  M.  v.  M. 


*üeber  die  Ausbildung  der  Compagnie  zum  Gefecht  Hannover.  Hei  wing. 
8.  47  Seiten.  dO  kr. 

Der  Verfasser  reehnet  mit  den  Verhältnissen,  die  .sich  im  wirklichen  Gefechte 
ergeben;  er  ist  von  dem  Wunsche  beseelt,  die  in  der  Praxis  des  Krieges  gemachten 
Erfahrangenauf  die  Friedensfibungen  übertragen  zn  sehen.  Selbstrerstftndlich  ist  ihm 
denn  auch  das  Parade  -  Gefechts  -  Exerciren,  das,  obgleich  die  Besten  in  Wort  und 
Schrift  dagegen  eifern,  in  Prenssens  Heere  noch  so  fleissige  Anwendung  findet»  ein 
Dorn  im  Auge. 

Es  sollen  nur  wenige,  einfache,  aber  allgemein  anwendbare  Bewegungen  und 
Formationen  eing.  öbt  wenlcii,  um  dem  belehrenderen,  dem  schwierigeren  Theile  der 
militärischen  Ausbildung,  der  Schulung  des  Gefechtes  im  Terrain,  mehr  Zeit  und 
Sorgfalt  als  bisher  bieten  in  können.  Man  mOge  nicht  Uber  das  Reglement  hniaim- 
gehen,  vielmehr,  statt  wie  es  vielfach  und  vielerorts  geschieht,  Evolutionen  einsn- 
Uben,  die  im  Reglement  gar  nicht  enthalten  sind,  sich  mit  dem  begnügen,  was  das 
' sanctionirte  Buch  verlangt,  das  in  Hinsicht  des  Formenweseus  ohnedies  eher  zu 
viel  als  sn  wenig  fordert.  Besonderes  Augenmerk  wäre  der  Einübung  jener  Formationen 
zuzuwenden,  welche  die  Compagnie  zum  Gefecht  im  Verbände  mit  grösseren  Körpern 
braucht.  Die  Quintessenz  der  militärischen  Ausbildung  soll  aber  in  der  richtigen 
Leitung  der  Schfltsenlinien  gesucht  werden,  die  Art  der  DorehfShmng  eines  Schetseo- 
gefechtes  den  Massstab  geben  für  die  Schulung  und  wirkliche  Brauchbarkeit  der 
läppen.  Damit  die  Gefechts-Ausbildung  nicht  vernachlässigt  werde,  ist  mit  der 
traaitiondleB  Gewohnheit,  dio  Besichtigung  der  Truppe  znment  anr  naf  dem  Ezercir- 
Platze  vorzonehmen,  hier  das  ürtheil  Aber  deren  Gflte  holen  in  wollen,  Tollsti&dig 
zu  brechen. 

„Wir  kranken, sagt  der  Verfasser,  „au  der  Sucht  nach  Bildern,  an  dem 
Wunsche,  dass  die  'üebnng  sieh  Insaerlieh  gut  pr&sentire  nnd  laufen  Gefahr,  darOber 

den  Kern  zu  verlieren." 

Mit  lebhaftem  Worte  eifert  die  hier  behandelte  Studie  gegen  die  Manie,  für 
aHe  denkbaren  FlUe  Gommando- Worte  erfinden  sn  wollen.  Hit  je  weniger  Commaiidos 

man  auskommt,  desto  mehr  erleichtert  man  die  Ausbildung;  wo  aber  die  reglemen- 
tarischen Commandos  nicht  hinreielien,  da  werde  befohlen,  und  zwar  so  klar  befohlen, 
das«  Jeder,  dem  die  Formen  des  iieglements  geläufig  sind,  den  Befehl  verstehen 
muss.  C(jmplicirte,  langathmige  Commando- Variationen  sind  gewiss  nicht  geeignet, 
die  Gründlichkeit  des  Dienstbetriebes  zn  fOrdem  und  die  Jfirlemnng  des  sn  beiwnig«ndia 
Stoffes  zu  erleichtern. 


L.iy,.,^L,u  Ly  Google 
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„Die  Soldaten/  sagt  der  Verfasser,  „soUea  in  ihrer  Dienstzeit  nicht  nur  «ine 
Schule  des  Gehomms  und  der  Selhstttberwindnng,  eendeni  aneh  eine  Schule  des 

Nachdenkens  durclimachon :  denn  aas  richtigem  Erkennen  and  energischem  in  Selbst- 
aberwindong  gegründeten  VoUbringeo  sezt  sich  die  Th&tigkeit  eines  Mannes  za- 
sammen." 

Wir  mftnen  dieaen  Worten  ms  ToIIer  Seele  beistimmen.  Selbständigkeit  mit 

Unterordnang  in  Harmonie  zu  bringen,  denkende  aber  loch  folgende  Soldaten  za 
erziehen,  das  ist  das  Ideal,  dem  der  militärische  Bildner  nachstreben  moss.  Mit 
dieser  Ueberzeugnng  im  Herten  wird  er  der  Strammheit  ihre  Rechte  laseen,  ohne 
den  darcli  das  Rofrlenient  gebotenen  Spielraum  zu  beschränken. 

Der  Verfa.sser  stellt  sich  in  Gegnerschaft  mit  der  im  preussiächen  Heere 
hloflf  beliebten,  peinlichen  Strenge  Im  Elnhaltnng  Ton  Abetlnden  und  Richtvng 
in  der  Schfttsenlioie ;  das  sprungweise  V'»rgehen  (Vorwärts  sammeln)  will  er  in 
mindester  Stftrke  Ton  ZOgen,  oor  bei  isolirten  Compagnien  mit  üalbzOgen  durch- 
geführt  sehen. 

Bezüglich  Anwendang  des  Feuers  äassert  sich  die  hier  besfirochene  Studie  in 
na' list.'b'ndoni  Sinne:  Im  .Angriffe  soll  d>ra  stehenden  Feaergefechte  nicht  mehr 
liauiu  gewahrt  werden,  es  dürfte  nicht  öfter  eintreten,  als  unbedingt  nöthig,  »weil 
luit  jedem  Halt  die  Offensive  an  Frische  einbflsst,  jedes  neue  Vonreehen  aas  der 
Feuerlinie  neuen  Entschluss  erfordert".  Das  Feuer  soll  concentrisch  gegen  die  Angriffs- 

Snncte  wirken;  den  Feind  von  allen  Seiten  beschiessen,  ist  ebenso  fehlerhaft,  als 
en  Binbnich  in  seine  Anfstellnnp  allerorts  nntemehmen  sn  wollen.  F&r  den  Angriff 
sind  nur  Tirailleur-  und  Schwarm-Salv»  nfeuer  anzuwenden,  Massen-Salven  zumeist  nur 
in  der  Vertheidigung  zu  brauchen.  Für  den  Angriff  erscheint  ein  Verbrauchen  <ier 
•ehr  haushälterisch  zu  verwerthenden  Munition  auf  grosse  Entfernungen  nur  in  den 
seltensten  Fällen  gerathen.  —  Dem  Offensiv-Stosse  aos  der  Defensive  w&re,  bei  aller 
Verwerthung  des  Feners,  mehr  AoOnaerluHunkeit  n  schenken,  als  dies  btsber  tn 
geschehen  pflegt. 

Mit  vielen  anderen  preassisehen  und  Österreichischen  Schriftstellern  wflnscht 
-auch  der  Verfasser,  dass  bei  den  Friedensübuntren  geflissentlich  -  rscliwerende  und 
▼erwirrende  Umst&nde  herbeigeführt  werden,  um  annähernd  so  viele  Hindemisse  zu 
1»ereiten.  als  die  WirUfchkeit  bringt.  Er  wUnseht  endlich,  dass  sieh  die  Truppe  sehe« 
im  Frieden  an  die  durch  Eindoublirang  hervorgerufene  Untennischung  der  Unter- 
abtheilungen gewöhne  und  bedaaert,  dus  das  preossische  Heer  diese  Praxis  bisher 
noch  nicht  besitze. 

Die  besprochene  Brosehftre  erhebt,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  dorchans 
nicht  den  Anspruch  einer  erschöpfenden  Behandlung  der  Gefechts-Au^bildung sie 
bietet  aber,  wie  die  Proben  zeigen,  in  polemisirender  Weise  manche  treffende 
Bmnerknngen,  die  dem  Militär  viel  zu  denken  geben  nnd  die  von  Jedem,  dem  die  feld- 
genifisse  Ausbildung  seiner  Soldaten  am  Herten  li^  mit  Befriedignng  anlli^nommea 
werden  dürften.  ~  F.  — 

Anleitung  zur  Abrichtung  der  Infanterie  und  Cavalerie  für  den  Sapeur- 
Dlenst  Sopplement  zum  8.  und  9.  Heft  des  russischen  Ingenienr- 
Journals.  St  Petersburg  1878. 

Die  Erfahrungen  des  letzten  russisch-türkischen  Krieges  haben  auch  in  den 
Basagebeaden  russischen  Militftr-Kreisen  der  Ueberseugung  Raum  gegeben,  dass  die 
tarh&ltnissmässig  geringe  Zahl  der  technisclieii  Truppen  für  die  vielseitigen  Bedürfnisse 
dar  in  Action  betindiicben  modernen  Massen  -  Heere  beiweitera  nicht  ausreicht  und 
dass  es  somit  vom  Standpmicte  der  Zweckmissigkeit  geboten  erseheint,  doreh  beooo- 
dere  Pflege  und  Entwiekinng  des  technisch*  n  Elementes  in  den  Hanptwaffm  selbst 
diesem  Mangel  wenigstens  tneilweise  abzuhelfen. 

Das  vorliegende  Bach,  welches  diesen  Anschauungen  seine  Entstehung  ver- 
dankt and  als  Handbach  bei  der  Abrichtong  der  Infanterie  und  Cavaleri«  für  tech- 
nische Verwendungen  im  Fehle  dienen  soll,  enthält  eine  kurze,  leicht  fa>.slirhe  und 
mit  zahlreichen  Figuren  erläuterte  Beschreibung  der  wichtigsten  Sapear-  und  Pionnier- 
Axlboiten.  Die  Art  and  Welse  des  praktischen  Voi^anges  bei  der  AnsfOhrang,  sowie 
dsa  Material-.  Arbeiter-  und  Zeit  Erf  rderniss  ist  bei  den  nietstt'n  dieser  Arbeiten 
ipeeiell  angeführt.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  folgende  und  enthält  das: 
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1  ■  C  a  p  i  t  e  1:  JElrdarbeiten«  Beisig^Enengang  and  Beldaidiiogi- Arbeiten«  ZiminM- 

roauus-Arbeiten. 

H.  Cnpitel:  Binen  kurzen  Abriss  Aber  die  OrgMiieation  und  Avsrflstang  der 

ra-.^i':chen  Feld- Artillerie.  Errichtung  von  Schützen-,  Jäfj'T-  und  Dcckunj^s-Gräben, 
Schulterwehren  für  Cavalerie  and  Fuhrwerke.  GeächOtz-Stäude  and  Batterie-Üecknngen. 

3.  Capitel:  Offene  und  geschlosseoe  Feld-Scbaazen. 

4.  Capitel:  Teretiirknnfr  der  Terrain -Gegentttade.  Vertiieidigange-InBtaiid- 
setzung  von  Häusern,  freistehenden  Mauern,  Einfriedungen,  Strassen-  und  Eisenbabn- 
D&mmen,  Canäl«n.  Künstliche  Verstärkungsmittel  der  den  Befeetigougen  vorliegenden 
Temdns^Verhane,  Wolfugrftben,  Spitzpflocke,  PaUtaftdm  mi  BrahtnetM. 

5.  Capitel:  Angriff  nnd  Vertheidigong  TOn  Vereehanrangeii,  Stidt»,  Dorfen, 
Wildern.  Flüssen.  Anhöhen  und  üefil^en. 

6.  Capitel:  Herstellung  und  Zerstörang  von  Strassen,  Bisenbahnen*)  und 
Telegraphenlinien.  Ansrfistnng,  Pacliung  und  "rnuiBport  der  bei  den  CaTaIerie-Tnipp«ii 
littBndlichen  Werkzeuge  und  ÜMtnuneiite  für  diaee  Zerstörung. 

7.  Capitel:  Recognoscirung  von  Flüssen.  Das  Waseerfahren.  Brbaaang  von 
Flossen,  Kähnen  und  sonstigen  Wasserfahrzeugen. 

8.  Capitel:  Erbauung  von  Stegen  and  Feldbrü<^n. 

9.  Capitel:  Lagerarbeiten,  Brbaming  von  Feld-BaekOfen,  Feldhfltten,  Erd- 
hütten, Wohn-  und  Stall-Baracken. 

10.  Capitel:  Einrichtung  des  Feld-Telegraphen.  Beschreibong  der  Apparate 
nnd  des  Vorganges  beim  Telegraphiren. 

Leider  ist  in  diesem  Leitfaden  über  die  Organisation,  Ausrüstung  und  die 
Art  und  Weise  der  Friedeiis-Ausbildang  der  Infanterie-  und  Cavalerie-Pionniere  der 
rassischen  Armee  nichts  Näheres  gesagt  nnd  entuehmen  wir  blos  einer  anderen  Quelle, 
daes  nach  den  neaesten  Verfügungen  der  nusischen  Armee-Leitang  jede  Infunterie-Com- 
pagnie  ausser  dem  bis  jetzt  norrairten  Ausmaesa  an  Werkzeugen,  und  swar  10  grossen 
Spaten,  24  Beilen,  3  Spitzhaken  und  1  Brecheisen,  welche  auf  Fuhrwerken  fortge- 
bracht werden,  noch  weitere  80  Linnemann'sche  kleine  Spaten  und  20  kleine  Beile 
an  tragbarer  AoirlUtnog  «rhUt.  —  G . . . .  t.  — 

*Da8  Infanterie -Gewehr  M.  71  In  Bezug  auf  eelne  Ballistik  und  Ver 
Wendung.  Eine  Erlftutemog  zur  Schiess-Instrnction  f&r  die  InftBterie. 

Von  Nenmann,  Hauptmann  k  la  suite  des  Rheinischen  Fase- 
Artillerie-Regimentes  Xr.  8  und  Lehrer  an  der  Kriegsschule  xa 
Potsdam.  Berlin  1879.  Mittler.  96  kr. 

Mit  der  Einftbrnng  des  Infanterie -Gewehres  M.  71  sah  sich  die  deatsdie 
Heeresleitang  bewotren,  die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Sohiessen  auf  eine  neoe, 
der  Leistongifilbigkeit  des  Gewehres  nnd  der  modernen  Feuer- Tactik  entsprechende 
Qmodlage  zu  ttelTen  and  demgemlM  an  die  Fosstruppe  eine  neue  Scbiess-Instraetioo 
ra  verabfolgen. 

Ausgedehnte  Scliiess-Experimente  der  Scbiess-Schule  zu  Spandau  führten  zur 
Verfassung  der  im  Jahre  1867  erächieneuen  Schiess-Instruction,  weldier  im  Jahre  1877 
eine  Neu-Anflage  folgte. 

Diese  Instruction  enthält  Bestimmungen  und  I^egtln  für  den  methudischen 
Vorgang  bei  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  im  Schiessen,  sie  befasst  sich  mit 
der  Leistung  des  einzelnen  Gewehree,  dann  der  Leistung  der  Masse  Ton  Gewehren 
und  führt  schliesslich  Regeln  an.  nurh  dfnen  das  Feuer  in  den  verschiedenen  Gefechts« 
lagen  mit  BQcksicbt  auf  die  Beschaffenheit  des  Zieles  angewendet  werden  soll. 

Der  Verfaiser  des  oben  betitelten  Werkehent  ist  nun  beetrebt,  in  diesem  die 
neven  Prineipien  der  deutschen  Schies8>Instruction  zu  erl&otem  nnd  dadurch  nun 
Terstindnisse  nnd  richtiger  Anwendung  derselben  beisutrageo. 


')  Für  die  Zer*törung  de«  Eiii-nbahn-Oberbaue«  mit  I).vn»mit  und  in  «U-r  nissi-iohon  Armpo 
CWClOattangen  von  Patronen  normlrt.  nnd  zwar  ein«»  1  l^f  schwrere  Dynamit  Patrone  in  Blichhai»*, 
iMlos  d«r  bvl  d«r  ötterreiebUchen  Armee  elogeflitartea  8prengbUeb»e  fllr  CftTal«rl*-Piouniere,  oxvd 
•la«  O  SSIGS  «ehwar«  Patroa«  In  «Snar  HSIm  von  PapptndMiMl. 
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Dm  Werkcheo  mtbilt  in  gedrängter  Form  die  wichtigsten  Begriffe  ftber 

Ballistik  und  deren  Änwendunt:  bei  Ermittlung  der  Plugbahn-VerhäUnisse,  sowie  aller 
in  der  Schiess-Iostraction  enthaltenen  Daten  über  die  Leistongsfähigkeit  des  Qewehres; 
dasselbe  enthUt  ferner  AnMinandertetzangen  de«  Capitels  .Uber  Venrandong  md 
Gebrauch  des  Infanterie-Gewehres  M.  71"  nnd  schliesst  mit  einer  Tabelle,  bAitelt: 
Angaben  über  die  Wirkung  der  Handfeuerwaffen  verschiedener  Länder. 

Der  Werth  dieses  Werkchens  wird  insbesondere  noch  dadurch  erhöht,  indem 
dasselbe  nebst  dem  Oewtbre  auch  das  Geschütz  Twglelebead  behandelt,  wodurch  das 
Verst&ndniss  so  mancher  rein  ballistischer  Fundamente  wesentlich  gefördert  wird  — 
wenngleich  die  hierauf  bezugnehmenden  Erläatemngen  nur  in  kurzen  S&tzen,  oft  nar 
doreb  HinwelB  auf  efaie  Fignr  snm  Ausdrucke  gebndit  sind. 

Die  in  der  Abhandlung  über  Ballistik  angeführten  Regeln  zur  Ermittlung 
von  Flugbahn- Verhältnissen  sind  einfach  und  erweisen  sich  als  ganz  brauchbar  für 
den  Truppen-Officier.  Hiezu  gehören  insbesondere  die  Regeln  zur  Ermittlung  der  Flng- 
bahnböhen  und  des  bestrichenen  Raumes,  welche  für  die  Pnuds  genflgend  geDMi  sind 
und  dem  Gedächtnisse'  leicht  eingeprägt  werden  können. 

Am  meisten  ausgedehnt  ist  das  Capitel  über  Treffwahrscbeinlichkeit  behandelt, 
in  welebem  der  Verfasser  snniebst  die  StrennngsgrOssen  üirerBedeatnngnaehbeepriebt, 
sodann  den  Begriff  Treffwahrscbeinlichkeit  definirt  und  schliesslich  zur  Anwendunt^ 
der  bezüglichen  Regeln  gelangt.  Wie  in  vielen  Fällen,  so  wendet  auch  hier  der  Autor 
die  SchiesS'Ergebnisse  des  Geschützes  an,  um  hieraas  Daten  für  die  Bestimmnng  der 
Treffmhrscbeinltcbkcit  des  Infanterie-Gewehns  M.  71  abzuleiten. 

Obzwar  dieser  Vorgang  die  B.  lehriing  erweitert,  so  können  wir  die  Xeben- 
einandersteilung  des  Gewehres  und  Geschützes,  speciell  in  Bezug  der  Treffwahrscbein- 
lichkeit, in  dem  vom  Autor  gebotenen  Umfange  doch  nicht  gnt  heissen,  weil  in  dieser 
Beziehung  diese  beiden  Waffen  nicht  einer  gleichen  Gesetzmässigkeit  unterworfen 
üind,  und  die  Treffwahrscheinlichkeits  -  Daten  des  Geschützes  sich  nicht  unbedingt 
Mf  das  Oewebr  anwwidai  laasen. 

So  wird  beiipiekweis«  die  Streuungsfläche  des  schweren  Feldgeschützes  C.  78 
auf  loOO™  mit  jener  des  Infanterie-Gewehres  M.  71  auf  700™  verglichen  und  daraus 
deducirt,  dass  dl.'  Streuungsfläche  des  M.  71  fast  genau  dieselben  Verhältnisse: 
Breite.  i<i«i  >>  Höhe  zeige.  Ein  Blick  in  die  Schiess>Instraetion  vom  Jahre  1877 
belehrt  jedoch,  dass  beim  M.  71  auf  700"  der  Halbmesser  der  100%  Höhen- 
streuung 106*°»,  jener  der  100%  Breitenstreuung  84*«  beträgt,  die  ganze 
Strenangsfliebe  daber  2't%^  bocb  nnd  1*68"  breit  ist  Dem  Avtor  dftrffce  hier  wobl 
ein  Fehler  unterlaufen  sein. 

Wie  schon  erwähnt,  glauben  wir,  dass  die  Streuungsverhältnisse  der  Geschütze 
sich  überhaupt  auf  jene  der  Gewehre  nicht  für  alle  Fälle  beziehen  lassen,  da  beim 
Gewehr  nebst  den  gewöhnlichen  Einflüssen  aneb  jene,  welche  durch  den  Schützen 
-ich  ^'eltHnd  machen,  in  Betracbt  za  sieben  kommen,  diese  Einflösse  aber  weitaas  die 
überwiegenden  sind. 

äe  Angabe,  dass  beispielsweise  die  Strenong  gleich  ist  der  viermaligen 
.'jO''  0  Streuung,  scheint  bei  Ooweliren  nicht  zutreffend  zu  sein,  wie  dies  aus  den 
Beispielen  hervorgeht,  welche  der  Autor  anführt,  um  za  zeigen,  wie  man  aus.  der 
mittleren  Stremmg  nnd  mit  Hilfe  der  Wabreebeinlicbkeits-Factoren  die  Treffer 
ermittelt,  welche  gegen  ein  Ziel  von  bestimmten  Abmeuangen  erwartet  werden  können. 
Die  errechneten  Resultate  sind  übertrieb''n  günstig,  ja  sie  sind  na'  h  unserer  Erfahrung 
nicht  allein  in  der  Praxis,  sondern  auch  unter  Voraussetzung  der  günstigsten  Ver- 
hältnisse beim  Schiessen  —  unerreiehbar.  So  berechnet  der  Antor  s.  B.-  anf  400* 
(533  Schritte)  gegen  einen  Kopf  von  .30""  Durchmesser  nicht  ganz  60**  „  Treff^'r,  was 
schon  aus  dem  Grunde  absolut  unerreichbar  ist,  weil  nach  Angabe  der  Schiess- 
Instraction  der  Halbmesser  tttr  ftO*/«  Treffer  anf  400"  Entfemnng  81*",  der  Dnrdi- 
messer  sonaeh  62"",  also  doppelt  so  gross  ist,  als  jener  des  im  Beispiele  gewählten 
Kopfes. 

So  schätzens Werth  die  Theorien  der  Treffwahrscheinlichkeit  für  die  Ausübung 
sind,  so  nachtheilig  sind  s'u-  anderseits,  wenn  dieselben  der  Eigenthümliehkcit  der 
Waff*'  und  ihrer  Gebranrhsart  nicht  angepasst,  zu  irrthümlichen  Anschannngen  fOhreil 
oder  Unglauben  erwecken  und  dadurch  ihren  Werth  verlieren. 

Der  Charakter  des  mit  ctan  Gewehre  erschossenen  Trefferbildes  ist  nach  unserer 
Erfalirung  von  jenem  des  Geschttties  insofern  verschieden,  als  bei  ersterem  die  Treffer 
mehr  gleichmassig  anf  der  ganzen  FUcbe  vertheilt  sind,  daher  die  Gruppe  um  den 
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mittleren  Treffiiunot  verhältnis>inässig  weniger  di<ht  als  lj«Min  Geschütze  ist  Au^i 
diesem  Grande  wird  bei  Geweliren  die  50%  Streuung  in  jener  für  100%  weniger 
als  viermal  enthalten  sein,  woraus  folgt,  dass  die  Wahrscheiolichkeits-Factoren  mr 
GcHcliQtze  —  wie  dies  auch  die  vom  Autor  aogefahrten  Beispiele  enelien  Uaaen  — 
uicbt  unbedingt  au<  h  bei  den  Gewehron  anwendbar  sind. 

Im  Ganzen  bietet  das  besprochene  Werkchen  reichlichen  Stoff,  insbesondere 
für  das  Stttdimn  der  Leietong  vnd  Anwendmi;  des  deatschn  SeleliaMiraliNe  M.  7i, 
dasselbe  kann  namentlich  jenen  Officieren  bestens  anempfohlen  werden,  die  es  interessirt, 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Gebrauches  dieser  Waffe  in  der  deutschen  Armee  und 
ihre  Leistung  kennen  zn  lemeo.  —  Gr.  — 

*LehrtMJCh  des  Geometral-Zeichnm  für  die  k.  k.  lafanterie-Cadeten- 
SehaUii.  Im  Anftnge  des  k.  k.  Beiehs-Kriegs-Ministerinms  rerflust. 
Von  Jobaon  Choiira,k.k.  ordentlicher  Professor  von  der  technischen 
Militär- Akademie.  Mit  330  Figuren.  Wien  187a  L.  W.  Seidel 
und  Sohn.  1  fl. 

Es  ist  keine  geringe  AnQpabe,  fttr  ein  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie 
die  rechten  Grenzen  dessen  zu  finden,  was  für  die  speciellen  Verhältnisse  einer 
In£anterie-Cadeten*ächule  noch  in  dasselbe  aufgenommen  werden  soll,  besonders 
dann,  wenn  eigenthflnüidie  Dispositionen  des  Lenrplanes  lünntreten,  s.  B.  solche, 
die  den  Lehrer  zwingm,  die  AnCmgsgrfinde  der  Planimetrie  in  den  Berdcb  des 
Lehrbuches  aufzunehmen. 

Fragt  man,  wie  der  Verfasser  der  ihm  gestellten  Aufgabe  gerecht  geworden, 
so  darf  mit  der  Anerkennung  nicht  inrackgehuten  werden. 

In  meritorischer  Richtung  wird  sich  wenig  zu  dem  Lehrbnche  sagen  lassen. 
Vielleicht  wäre  es  zweckmässig  gewesen,  ein  paar  Seiten  der  Central-Perspective  zu 
widmen,  um  den  Schüler  wenigstens  über  das  Wesen  ihrer  Bilder  aufzuklaren.  Dieser 
Wunsch  gewinnt  sogar  an  Bweditignng,  sobald  einmal  die  Parallel •  PerspeetiTe  in 
den  IJcreich  des  Lehrbuches  gezogen  worden.  Xachilem  das  Weniiere,  was  über  die 
letztere  gesagt  wird,  auch  nur  dazu  dienen  kann,  dem  Schüler  einen  Begriff  über 
dwsn  Buder  ta  geben,  so  w&re  es  immerhin  angezeig-t  gewesen,  udi  der  Trennung 
zn  gedenken,  wuche  die  Parallel-Perspectire  that>ii(  blich  erfthrt,  nimlich  in  die 
Axonometrie  und  in  die  schiefe  Prujection  im  engeren  Sinne. 

Was  die  Ausführung  der  in  den  Text  eingeschalteten  Figuren  betrifft,  so  wäre 
sn  wSnsehen,  dass  den  in  der  Ansicht  geseidineten  mehr  Körperlichkeit  Teifiehen 
worden  wäre,  durch  passendes  Veniicken  der  betreffenden  Grenzlinien.  Solche  in  der 
Ansicht  dargestellte  Figuren  kommen  dem  Anschauungsvermögen  des  Schülers  am 
meisten  la  Hilfe  nnd  lohnen  die  nnf  selbe  Terwendete  Sorgfalt.  Fignr  iSt  bedarf 
in  dieser  Sichtung  einer  Correctnr.  Die  in  den  Plantafeln  enthaltenen  Figuren  sind 
in  jener  raeisterliaften  Weise  ausgeführt,  welche  alle  lithographischen  Leistungen 
des  technischen  und  administrativen  Militär'Comitti's  auszeichnen. 

Im  Ganten  ist  das  Erseheinen  dieses  Ldirbuches  auf  das  fnudinte  in 


*Lehrbuch  des  Geometral-Zeichnens  für  die  k.  k.  MilitSr-Realschulen. 

Von  Johann  C  h  o  a  r  a,  k.  k.  ordentlicher  Professor  an  der  tech- 
nischen Militär  -  Akademie.  Darstellende  Geometrie.  Erster  Theil 
mit  216  Figuren,  zweiter  Theil  mit  lö<>  Figuren.  Wien  1878. 
L.  W.  Seidel  und  Sohn.  1  fl.  20  kr. 

Dieses  Lehrbuch  umfasst  in  zwei  Thcilen  die  orthogonale  Projection  auf  zwei 
Ebenen  und  ist  der  klar  und  deutlich  verfasste  Text  reichlich  durch  Figuren  erl&atert. 
Was  die  Ausftthrung  dieser  betrlüt,  so  gilt  hier  Aehnliehes  wie  Ton  dem  vor- 
erwihnten  Buche. 

Man  betrachte  in  dieser  Bichtnng  die  Figuren  43,  44  und  55.  Ferners  bedarf 
die  Fignr  63  der  Correctnr,  wenn  das  System,  die  verdeckten  Theile  punctirt  zu 
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zeichnen,  conaequent  festgehalten  wird;  Gleiches  gilt  von  den  Figaren  167,  158, 
Sft4  und  806. 

Beillglich  der  dein  Buche  beigegebenen  Tafeln  gilt  das  oben  ausgesprochene  Lob. 

In  meritorischer  Richtung  rrsrheint  es  wünschenswÄrth,  dass  die  Fliicheu  des 
2.  Grades  eine  ausführlichere  Behun  lluiig  erfahren  hätten.  Deren  Eigenschaften  und 
Bjgeafhflmlichkeiten  werden  dem  Schul'  r  durch  die  darstellende  Geometrie  gewöhnlich 
hMMr  veranschaulicht,  als  dies  auf  dem  Wege  der  analytischen  Geoiiietvie  «reschieht. 

In  dieser  Richtung  sind  auch  die  ebenen  Schnitte  der  Mekongs-  und  Um- 
bflllnngs  •  Flftcheo  etwas  stiefnititterlich  behandelt,  indem  in  dem  zni^hOrigen  Pftra- 
graphe  nur  der  Schnitt  einer  Ebene  mit  einer  gewundenen  Säule  vorkommt.  Wird 
diese  im  engeren  Sian<>  als  TJmhüllung^itläche  angesehen,  so  erübrigt  gar  kein  Beispiel 
des  ebenen  Schnittes  einer  Rückungsääche.  Und  doch  bieten  auch  hier  wieder  die 
Flächen  des  zweiten  Grade;:  lehrreiche  Fälle,  so  z.  B.  das  dreiaxige  Ellipsoid,  desaen 
Ereisschnitte  von  Wesenheit  sind  bei  Betrachtung  der  Beziehongen  dieser  Fliehe  znr 
Ebene  sowohl,  als  zu  anderen  Flächen. 

Znm  Schlosse  sei  anch  das  Erscheinen  dieees  Ldirbnches  wt  dne  frenndliohste 
begrOs.st  und  der  Wunsch  beigefügt,  dass  demselben  Fortsetzungen  öber  die  anderen 
Zweige  der  darstellenden  Geometrie  folgen  mOgen.  Ein  einheitlich  verfiustea  Lehrbuch 
über  die  Axonometrie,  schiefe  Projection  und  Perspective  wtUde  wfarktieb  einem  Be- 
dftrfiiisie  abhelftn.  —  W.  P.  — 

^Praktisches  Handbuch  für  Militär-Richter,  enthaltend  eine  für  den  Dienst- 
gebrauch geordnete  Zusammenstellung  der  in  Strafsachen  anwend- 
baren Normalien.  Von  Carl  Skala,  Hauptinanu-Auditor,  Kaschau. 
In  Commission  bei  Carl  Werfer.  I.  Theil.  1  fl.  70  kr. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dem  Militär-Richter,  insbesondere  während  des 
Mobilitäts-Verhältnisses,  ein  verlässliches,  systematisch  geordnetes  Handbuch  über  die 
das  Militär-Strafgesetzbuch  erläuternden  und  ergftntenden  Gesetze,  Verordnungen  and 
Vorschriften  zum  Bedürfnisse  wird.  Wir  schlie.ssen  uns  daher  der  lebhaften  B«-friedigung 
an,  mit  welcher  der  vom  Verfasser  gemachte  Versach,  diesem  Bedürfnisse  zu  entsprechen, 
in  den  Bemfokreisen  aufgenommen  wurde.  Je  mehr  wir  die.  Schwierigkeiten,  welehe 
sich  einen  eystematischen  Sammelwerke  dieser  Art  entgegenstellen,  zu  ermessen  in 
der  Lage  sind,  am  so  verdienstlicher  ist  die  mühevolle  Thätigkeit,  mit  welcher  der 
Verfasser,  ungeachtet  der  grossen  Anforderungen  seines  Berufe?,  den  Interessen  seines 
Staadea  n  dienen  bestrebt  war. 

Im  engen  Ansrhln^se  an  die  Legal-Ordnung  dos  Militär-Strafgesetzes  vom 
16.  Jänner  1856  finden  wir  an  die  einzelnen  Paragraphe  die  geltenden  Normalien  je 
nneb  deren  Wichtigkeit  entweder  Tollinhaltlich  oder  in  prftcisen  Auszogen  gereiht  und, 
wo  dies  der  Verfasser  für  erspriesslich  hält,  beispielsweise  bei  d»^r  Bestrafung  der 
Verbrechen  and  Vergehen  überhaupt,  bei  der  standrechtlichen  Behandlung,  bei  dem 
Qebnoehe  der  ftnetersten  Gewaltmittel  dnreh  die  Yorgesettten  u.  e.  w.  eine  Uber- 
sichtliche,  praktisch  gut  verwerthbare  Darstellung  angeschlossen.  Ueberdies  enthält 
der  .\nhang  T  eine  „ZuKaiutnenstellung  der  homogenen  Fälle,  in  welchen  das  Alter 
oder  Geschlecht  des  Beschuldigten  oder  des  Beleidigten,  die  Zeit  der  verQbten  That. 
der  verarsachte  oder  beabaichtigte  Schade  überhaupt  und  namentlich  bei  Qualification 
der  Handlung  und  Bemessung  der  Strafe  in  Betracht  kommt,  dann  in  welchen  nebst 
der  letxteren  auf  bestimmte  Leistungen  in  baarem  Gelde,  auf  den  Verlust  von  Geld- 
bertgen  m  erkennen  ist,  endlich  in  welchen  dae  €^ts  ansdrflcklieb  eine  Veraebtrfnng 
anordnet".  Schliesslich  ist  im  Anhang  II  eine  üebcrsicht  jen»  r  Pcrsunen  beigefügt, 
welche  nach  Verschiedenheit  der  Gesetzgebungen  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen 
Ländern  und  in  jenen  der  ungarischen  Krone  der  Militär-Gerichtsbarkeit  untersteben. 

Der  Verfasser  macht  zwar  auf  Vollständigkeit  keinen  Ansprach,  doch  strebt 
er  gewiss  dieselbe  an.  Wir  glauben  daher  im  Interesse  der  fleissigen  und  verständniss- 
TOlkn  Arbeit  zu  handeln,  wenn  wir  dem  Verfasser  unsere  Meinung  nicht  vorent- 
halten nnd  eeiner  Beachtung  in  spftteren  Auflagen  oder  in  eigenen  Znettien  nach- 
folgende Bemerkungen  empfehlen: 

Statt  der  bei  §.  28  im  Aaszuge  gesebeneu  Verordnung  des  Armee-Ober- 
coaini«ndo*s  Tom  30.  Mai  1856,  welche  ftberaies  dueh  die  Vererdnong  des  Eilegi- 
liinitteiiiiBS  Tom  SS.  Hin  1866,  Abtheilang  4  Nr.  488,  efaie  Erltaterang  erhielt,  wftren 
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die  betreffenden  Bestimmangen  des  §.  2  der  Circular- Verordnung  vom  20.  September  1873, 
Prfts.  3459,  aDzafahren  und  zu  §.  92  die  Yerordnonff  des  Keichs-Khega^Mimateiioms 
▼om  «6.  Mu  1869,  AbtheUuffB  Nr.  8S8,  mit  der  Mi  §.  65  bereits  erwllmtm  Yar- 
Ordnung  Nr,  6171  wegen  ckr  HinweieoDg  raf  die  imperative  Beetimmiug  des  |.  9t 
beizofflgen. 

Den  §.  96  erläutert  die  Verordnung  des  Reichs  -  Kriegs  •  Ministeriums  vom 
2.  August  1H71,  Abtheilung  B  Nr.  896,  damn,  dass  im  Falle  des  Zusammentreffens 
strafbarer  Handlungen  in  den  Strafurtheilen  nor  jene  Qesettesstellen  ZQ  bezielien  sind, 
welche  die  schärfere  Strafe  normiren. 

Znm  §.  107  «Iren  die  geltenden  An8lieferangs*yertrftg«  nnd  Mttitftr-Carteile 
öbersichtlich  anzufahren  oder  auf  das  Werk  „Handbuch  des  in  nesttTroich-üngara 
geltenden  internationalen  Privat-Kechtes**  Ton  Freiherr  Vesqae  von  Püttlingen  iüii- 
zuweisen. 

JXe  dem  §.  72  beigesetzte  Verordnung  Nr.  S4S3  wird  richtiger  bei  §.  129  za 

suchen  sein,  auch  dürfte  es  dem  praktischen  Bedürfnisse  entsprechen,  bei  dem  ^.  136 
den  Puuct  656  des  Dienst-Reglements,  I.  Theil,  betreffend  die  Verjährung  der  Ver- 
geben, welche  im  Disciplinar-Wege  bestraft  werden  sollen,  nnd  bei  §.  141  die  Ver- 
ordnung des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  vom  11.  October  18RS,  Abthcilang  4  Nr.  1952, 
betreffend  die  Einschränkung  der  Verjährung  von  Handlungen,  welche  dem  ehren- 
rfttblichen  Verfiahren  nnterliegen,  herrortnheben. 

Der  §.  175  sowie  die  im  Jahre  1861  angeordnete  Abänderung  dieser  Geseties- 
stelle  wurde  im  Dienst-Reglement  I.  Theil,  Punct  579,  nicht  unwesentlich  modificirt, 
insbesondere  den  Wachen  in  bestimmten  F'ällen  nicht  blos  die  Ermächtigung  zum 
Waffengebrauche  ertheilt,  sondern  vielmehr  die  Verpflichtung  auferlegt. 

Zum  §.  2*24  bestimmt  die  Verordnung  des  I'eichs-Kriegs-Ministeriuras  vom 
29.  December  1871,  Abtheüung  4  Nr.  2326,  d&ss  bei  Untersuchungen  wegen  Desertions- 
Comnlot-Stiftnng  anf  die  noimirte  Naehdieanng  der  noch  in  erfOUenden  Linien-Dienst- 
pflicht im  präsenten  Stande  in  den  Urtheilen  nicht  zu  sprechen  ist. 

Da  bezflglich  der  Beute,  als  unmittelbare  Erwerbungsart  des  Eigenthums,  das 
allgemeine  bflrgerliche  Gesetzbuch  auf  die  Kriegsgesetze  verweist,  das  Dienst-Reglement 
IL  Tbeil,  Punct  301.  nur  das  öffentliche  Kriegsgnt  ais  Beute  berührt,  so  erscheint  es 
zweckmässig,  die  den  früiiercn  Ansichten  entgegengesetzten  Grundsätze  des  heutigen 
Völkerrechtes  anzugeben.  Vergleiche  Bluntscbli:  Das  moderne  Kriegsrecht,  §.  157 

0.  s.  f;  Kenraann:  Omndrise  des  heutigen  enrop&ischen  YOlkerrechtes,  §.  48 
(2.  Auflage  1877 1. 

Bei  §.  286  ist  der  §.  136  der  Gebührenvorschrift  v.  J.  1871,  statt  des  §.  140, 

1.  Theil  dieser  Vorschrift  vom  19.  December  1876  angefahrt.  Da  jedoch  nngnriiche 

Gerichte  nur  nach  dem  Gesetzartikel  XXXI  vom  Jahre  187G  über  die  Znl&asigkeit 
der  Beschlagnahme  von  Militär-Bezügen  entscheiden,  und  diese  gesetzlichen  Bestim- 
mungen mit  den  ausserhalb  Ungarn  geltenden  Normen  nicht  ident  sind,  au  musü 
nicht  nur  auf  die  den  ungarischen  Gesetzartikel  verlaut  barende  Oircnlar^Verordnnng 
vom  30.  October  1876,  Präs.  4711.  sondern  auch  auf  die  Erliiuterungs-Verordnung  des 
Reichs-Kriees-Ministeriums  vom  31.  December  1876,  Abtheiiung  4  Nr.  2685,  hinge- 
wiesen werden. 

Dass  §.  *286  lit.  f  auch  auf  die  Mannschaft  der  Artillerie,  dann  sonstiger  Trni  pen 
und  Anstalten,  welchen  die  Wartung  von  Dienstpferdeu  übertragen  ist,  liinsichtUch 
dieser  ihnen  dienstgem&ss  zugewiesenen  Irarischen  Pferde  Auwendung  finde,  sagt 
die  Ver  rdnong  des  Beiehs-Kilegs-Hinisterinnis  vom  89.  April  1871.  Abtheilnng  4 
Nr.  747. 

Bei  dem  327  konnte  auf  den  Artikel  IX  des  mit  Circnlar-Verordnung  des 
Beichs-Kriegs>Ministerinms  vom  28.  Februar  868,  Abtheilnng  4  Nr.  221,  verlanttorten 
Gesetzes  vom  17.  December  isr,\?,  betreffend  die  Verr.ffentlichung  militärischer  Vor- 
amtalten  und  Operationen,  autinerksam  gemtdit  werden.  In  gleicher  Weise  wünschtfi 
wir  bei  (.  687  die  Berttcksichtigung  der  in  Wimmer*8  Normalien^Samnlung  enfhaltMm 
Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  21.  April  1876,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Giften,  gifthältigen  Droguen  und  gesundheitsgefährlichen  r!i*'iiii>;chen  Präparaten; 
sowie  bei  §§.  669  und  670  die  Hinweisung  auf  die  Circular- Verordnung  vom  17.  Februar 
1876,  Abtheilnng  13  Nr.  1919,  betrelBnid  die  Vertilgung  der  Bekleidnngs-  und  Aus- 
rüftunps-Gegenstände  bei  Erkrankung  von  Pferden  an  Rotz  und  Wurm. 

t^chliesslich  müssen  wir  betonen,  dass  ein  Sach-Kegister  den  Nutzen  und  die 
Verwendbarkeit  des  Werkes  sehr  steigern  wttrde.  A.  W.  H.  - 
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*Oie  Fisch-Torpedos.  Ihre  historische  Entmcklung,  Eiorichtung,  Ver- 
wendung und  Bekämpfung,  sowie  deren  Einfluss  auf  zukünftige 
Seekriege,  von  F.  v.  Ehrenbrook,  Capitän-Lieutenant  der  kais. 
Marine.  Mit  2  Holzscbaitten.  Berlin  1878.  Mittler.  8.  91  Seiten. 

1  ti.  8  kr. 

*6e8chichte  der  See-Minen  und  Torpedos.  Von  F.  v.  Ehrenbrook, 

Capitän-Lieutenant  der  kais.  Marine.  Berlin  lb78.  Mittler.  8. 
77  Seiten.  I  fl.  8  kr. 

Klar,  fasslich  and  mit  voller  Beherrschung  des  Stoffes  gescbriebeo,  dflrfea 
<liMe  Veiden  nahem  g^ieiehseitig  erschienenen  Brosehflren  deeteiben  Verfassers  mit 

Recht  als  sehr  interessante  Beiträge  zur  Special-Literatur  über  eine  Waffe  betrachtet 
werden,  deren  Ausbildung  von  der  Mitte  unseres  Jahrhundert:^  an  raschen  Aufschwung 

fenommen  hat.  —  Dieser  Ausbildung  muss  eine  immer  grossere  Anwendung  dieses 
[riegsmittels  um  so  sicherer  folgen,  als  die  mit  dem  modernen  Riesen-Schlacht- 
schiffe pfreichte  < 'oticentrirung  von  Kraft  und  Werth  in  Einem  Objecte  die  Grösse 
des  Erfolges  bei  dessen  Vernichtung  so  ausserordentlich  steigert.  —  Es  hat  nicht  an 
Stimmen  gefehlt,  welche  sidi  gegen  die  Unritterlichkeit  einer  so  hehntttckisehen 
Kriegführunfj  aussprarhen;  es  ist  in  iler  That  nicht  schwer,  sich  in  die  Empörung 
der  Qef&hle  eines  wackeren  Seemannes  hineinzodenken,  der,  begierig  sich  mit  dem 
Feinde  Avg*  in  Aug'  zn  messen,  voll  stolcen  SelbstgofBhlet  ntf  «e  gewaltigen  Kampf- 
mittel seines  treuen  Schiffes  blickt  —  vergebens,  denn  der  Feind  versclimäht  den 
offenen  Kampf  und  sendet  heimlich  Nachts  die  vernichtende  Mine  unter  des  Schiffes 
Rumpf!  Mitfühlen  lässt  sich,  wie  gesagt,  der  Abscheu  gegen  solchen  Kampf  — 
doch  mit  Gefühlen  hatte  der  Krieg  ja  nie  zu  schaffen!  Die  moderne  Auffassung  vom 
Kriege  strebt  mehr  als  je  dem  Ziele  der  Vemicbtang  so  lud  der  Verstand  moss 
sagen,  sie  hat  Recht. 

Die  Phrasen  vom  anritterliehen  Kampfe  erinnern  nnr  allzn  sehr  an  die  Klagen 
des  Ritterstandes  gegen  die  Einführung  der  Feuerwaffen ;  —  die  Analogie  ist  eine 
vollständige,  denn  der  „elende  Trossbube",  der  mit  dem  Feuerrohr  den  gewaltigsten 
Ritter  fallen  konnte,  er  ersteht  wieder  im  kleinen  Torpedo- Boote,  das  dem  mächtigsten 
Panierschiffe  Gefahr  bringt.  Wir  wollen  die  Analogie  nicht  weiter  führen  ;  die  Menschen* 
Panzer  fielen  bekanntlich  durch  die  allgemeine  Einführung  der  Feuerwaffen  —  (aber 
wie  lange  dauerte  dieser  Eutpanzerungs  Processi!)  —  für  die  Flotten  ist  diese  Frage 
beste  noch  ganx  nnmOglieh  in  erSrtem.  —  Wir  fronen  nns  aber,  ans  dem  Hando 
eines  Seemannes  die  klare  Aufstellung  des  Vernichtungs-Princips,  und  in  einfacher 
Consequenz,  die  volle  Berechtigung  der  Torpedo-Anwendong,  diese  Uebertrafaog 
eines  im  Landkriege  stets  angewendeten  Kriegsmittels  anf  den  Seekrieg  —  als  s^bst- 
TeiftBndlicb  anerkannt  /u  finden. 

Dass  dem  Torpedo  eine  bedeutende  Rolle  in  künftigen  Seeschlacbten  sowohl, 
als  im  Küstenkriege  beschieden  sei,  Uisst  sich  bei  dem  Keichthume  der  technischen 
Hilltalittel  nnd  dem  Scharfsinne  unserer  Zeit  in  VervoUkommnnnff  meehaniseher 
C"n^trui^tionen  mit  Bestimmtheit  voraussetzen.  In  diesem  Sinne  muss  die  erstsjenannte 
der  beiden  Broschüren,  eine  formliche  Monographie  des  bisher  yollkommensten  Tor- 
pedo*s,  das  höhere  Interesse  erregen.  Der  Antor  besehreibt  den  Fiseh-Torpedo  voll- 
ständig, mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Patent- Geheimnisses  (der  Einrichtung  sor 
Erhaltung  des  Torpedo's  während  seines  Laufes  in  be.stimmter  Tauch ungstiefe). 

Nicht  minder  interessant  als  die  Beschreibung  sind  die  Erörterungen  über 
dessen  Vor-  und  Nachtheile,  über  dessen  Benützung  und  Wirkung,  über  die  Form 
der  Kriegführung  mit  Torpedos  und  deren  Einfluss  auf  die  künftige  See-Kriegführung. 
Unseren  Lesern  ist  der  Fisch-Torpedo  wohl  bekannt;  wegen  der  eben  genannten 
BrOrtemngen  sowohl  als  aneh  weil  der  VerfiMsor  den  neneitm  StandmAiet  dioMr 
Frage  darstellt,  mflssen  wir  ihnen  aber  doch  die  Lesung  der  kimnen  Scnrift  bestens 
empfehlen. 

In  der  xweiten  Brosehttre  gibt  der  Yerfluser  einen  kanen  Abriss  der  bemer« 

kenswerthesten  Kriegs-Episoden,  in  welchen  See-Minen  eine  Rolle  spielten;  der  berühmte 
Brander  Gianibelli's  bei  der  Vertheidiguncr  Antwerpens  im  Jahre  1585  wird  als  „die 
erste  wirkliche  See-Mine*"  an  die  Spitze  ihrer  Entwicklungsgeschichte  gestellt,  welche 
mit  den  in  nnseron  Qewissem  in  den  Kämpfen  des  Jahres  1866  angewendottn  Oster- 
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reieluflclieB  Contaet-Torpedot  in  der  trorlfegenden  Schrift  absebliasst.  Das  SeUnrawort 

des  Verfassers,  dass  mit  dem  Jahre  1866  der  I.  Abschuitt  der  Entwi>'klangs{jeschi<  hte 
der  See-Minen  und  des  Torpedowesens  schliesst,  l&sst  hoffen,  dass  auch  die  weitere  Ent- 
wicklung desselben  seit  dem  Jahre  1866  noch  durch  seine  gewandte  und  sachkundige 
Fedj^T  in  gleicher  Weise  behandelt  werden  dürfte.  Wir  wünschen  dies  sehr,  damit 
eine  vollstäinlitre  Ut-Lcrsicht  dieses  Zweiy;es  des  modernen  Krietrsweson«  entstolie. 

Das  meiste  Interesse  in  dem  vorliegenden  älteren  Theile  dieser  Entwickluu^s- 
geaehichte  nehmen  die  Enihlangen  der  Torpedo-Anwendnngen  im  amerikanischen 
Secessions-Kriefje  in  Anspruch,  die,  einzeln  wohl  schon  äll'^  bekannt,  in  dieser  Weise 
zasammengestellt,  ein  ganz  bedeutendes  Bild  der  Thütigkeit  in  uoterseeiscbem  An- 
grille  nnd  Yertbeidigung  darstellen. 

Dem  Freunde  tollkühner  und  mannhafter  Thaten,  das  heisst  also  jedem  echten 
Soldaten  oder  Seemaune,  bietet  die  Lecture  dieser  amerikanischen  imegs-Episoden 
wahrhaften  Genuss.  —  Sn.  — 


*ll  Soldato-Cfttadino.  (Der  BihrgerSoMal)  Von  Giovanni  Bobeechi, 
Tenente  im  kOnigfichon  iiilienischen  47.  Begimente.  Hilano  18T8. 
Stabl.  G.  CiY041L  (Italieniseh.) 

Eine  Broscbftre  in  zwei  kleinen  Heften»  welche  ihres  ganz  vorzüglichen  Inhaltes 
tragen  bes-nd-  r.-  Beuditung  verdient. 

Die  Schrift  plaidirt  für  die  Anfrechthaltung  des  stehenden  Heeres  und  für  die 
Kotiiwendigkeit,  nicht  nur  der  rein  militärischen,  sondern  auch  in  ganz  hervorragender 
Weise  der  moniischen  Erziehung  des  Soldaten  eine  Pflege  zttsnwenden.  deren  Nach- 
Wirkungen  sich  «»dbst  <lann  noch  geltend  machen  sollen,  wenn  der  Soldat  nach 
geleisteter  Welirphicht  in  die  bürgerliche  Sphäre  zurückgetreten  ist. 

Der  erste  Theil,  vorzugsweise  den  Chargen  gewidmet,  handelt  vor  Allem  von 
dem  stehenden  Heere,  wobei  der  Vi  rfassor,  die  Motiv.-  für  d'  ssen  Aufrechthaltung  im 
Allgemeinen  als  bekannt  voraussetzend,  nur  die  wichtigsten  hervorhebt.  Er  gibt  sn, 
dass  die  Stellnngspflicht  ein  anf  dem  Volke  schwer  lastender  Tribut  sei.  Er  erinnert 
aber  daran,  dass  mit  diesem  Opfer  die  unschätzbaren  Güter  der  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit der  Nation  erkauft  werden ;  dass  nur  unter  dem  Schutze  der  Wehrkraft 
Ruhe  und  Sicherheit  herrsche,  Arbeit,  Industrie,  Handel,  Künste  und  Wissenschaft 
emporblühen.  Mit  welchem  üechte  also  nennt  der  moderne  Volkswirthschaftler  den 
Soldaten  .unproductiv".  einen  ^Parasiten,  der  an  dem  National-Wolilst.inde  zehrt*  ? 
„Sind,"  fragt  der  Verfasser  in  gerechter  EntrtlstQng,  «die  Uferdämnie  des  Po  darum 
,tnnproductiv,  weil  sie  kein  Korn  produci  ren  ?  Ist  der  Soldat  ein  Parasit  ?  er,  der  bei 
»kargem  Solde  das  Eigenthum  sein.  s  Mitbürger«;  schützt  und  ihm  gestattet,  Wohl- 
•stand  zu  erwerben,  Kcichthümer  anzuhäufen!  Leistet  er  nicht  auch  im  Frieden,  bei 
«fener-,  Wasser-  und  Senchengefahr  die  opfervollsten  Dienste,  die  nieht  aiind«r 
«rfthmlich  sind  als  seine  Waffenthaten  im  Kri.ge?- 

Den  Soldaten  zu  diesem  Bernte  würdig  heranzubilden,  ist  die  müheTolle  Auf- 
Mbe  der  Chargen  aller  Grade.  Der  Militär-Dienst,  ein  Leben  voll  Selbstverleugnung. 
Entsagung  und  des  strengsten  Gehorsams,  erzeugt  den  Geist  der  Ordnung,  härtet 
gegen  Fatiguen  ab,  schärft  die  Sinne,  entwickelt  die  geistigen  und  körperlichen 
Fähigkeiten,  bewahrt  Herz  und  Kopf  vor  Verderbniss  —  und  tührt  oft  selbst  ver- 
derbte Naturen  anf  die  Bahn  der  Pflicht  turflek.  Der  veredelnde  Einflnss  aber,  den 
der  Si  heidende  Soldat  mit  den  im  Heere  eingesogenen  Piincipien  auf  seine  Mitbürger 
übt,  erhebt  ihn,  wenn  auch  in  noch  so  engbegrenzter  Sphäre,  zum  Träger  einer 
culturellen  Mission. 

In  diesem  Sinne  führt  der  Verfasser  das  Capitel  von  der  moralischen  Erziehung 
des  Soldaten  aus  und  reiht  hieran,  stets  bemüht,  seinen  Darlegungen  neue  und  anre- 
gende «iesichtspuncte  abzugewinnen,  die  Interpretation  der  Disciplin,  der  Soldaten- 
Tugenden,  des  nilitirischen  und  des  Corps-Geistes,  derEbre,  der  vaterlaadsliebe  und 
des  Muthes. 

Der  Schluss  des  ersten  Theiles  gilt  den  Eigenschaften  und  Anforderungen  der 
OfBeiM«  und  Unteroffictere  im  Kriege. 

Der  zweite  Th>'il,  für  den  S-ddaten  selbst  bestimmt,  ist  in  di<'  Form  einer 
directen  Ansprache  au  diesen  gekleidet  und  bandelt  von  seinen  Pflichten  in  der 
Otraison,  im  Feld«  nnd  oacb  sriner  Benrinubung. 
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Ohne  4!)enchwftiiglich  zu  werdeOt  midit  der  YerfasMr  in  wannen,  tief  empfkn- 

denen  Worten  den  jungen  Soldaten  für  di^^  B>'<rrifFe  und  hohen  Ziele  seines  ehr'-n- 
Tollen  Standes  empfänglich  zu  machen  and  in  ihm  nachhaltige  patriotische  Empfin- 
dungen zn  erwecken,  £le  ihm  die  Kraft  verleihen  sollen,  auch  das  härteste  Ungemach 
dieees  schweren  Boiifu  mtonUch  n  tr^a.» 

Die  ganze  Schrift  ist  von  echt  soldatischem  Geiste  durchweht.  Xeigt  sich  aadl 
der  Verfuser  bisweilen  einer  zu  idealen  Auffassung  hin,  so  darf  ihm  dies  kaum  als 
Fehler  angerechnet  werden.  Das  Vollkommene  ist  an  sich  ein  Ideal  und  das  Streben, 
dem  VoUkonunenen  mOglidist  nahe  in  kommen,  vermag  sieh  schwer  der  id^en 
Bichtung  zn  entwinden. 

Die  möglichste  Verbreitung  dieser  Schrift,  besonders  unter  den  jQngeren  Militärs, 
ist  im  InteiMse  nnseret  Standes  wUnscheaswertb.  ^  T.  — 

*Die  meiMChliche  Arbeit8knilt  Von  Dr.  Oastar  Jftget,  ProfesBor  der 
Zoologie,  Physiologie  und  Anthropologie  in  Stattgart,  ^\t  12  Holz* 
Bchnitten.  MQnchen  1878.  &  Oldenbourg.  1  fl.  80  kr. 

Die  Popularisimng  der  Natvrwissensehaften  rieht  immer  grossere  Kreise  zn 

Nutz'  und  Frommen  der  Allt,'emeinheit.  Die  besten  Kräfte  wetteifern  in  der  Erreichung 
dieses  Zieles  und  was  vor  wenigen  Jahrzehnten  Eigenthum  einer  abgeschlossenen 
Stufe  war,  dringt  nun  in  alle  Welt,  Licht  und  Aufklärung  verbreitend. 

Der  rapide  Abtats  derartiger  Etehriften  nnd  der  Eifer,  mit  welchem  Jnng  nnd 

Alt  sich  zur  Le«  türe  drängt,  ist  wohl  der  sprechendste  Beweis,  dass  einem  tiefgefühlten 
Bedürfnisse  abgeholfen  und  dass  eben  Jedermann  bemüht  ist,  sich  über  seinen  eigenen 
Loib  und  was  drum  und  dran  hangt,  näheren  Aufschluss  zu  verschaffen. 

Das  vorliegende  Werk  gehört  zn  den  allerbesten  dieser  Kategorie.  Wer  da 

weiss,  wie  schwierig  es  ist,  dem  Laien  phTeiologtscbe  Themata  mundt,'erecht  zu 
machen,  wird  dem  Antor  ob  der  gelongenen  gemeinfiasslichen  Darstellungsweise  das 

höchste  Lob  zollen. 

Schritt  fttr  Schritt  wird  der  Leser  in  die  wunderbare  Werkstatte  des  mensch- 
lichen Or^'anismus  eiii{,'efflhrt ;  die  Darstellung  zeigt  weder  Lücken  norh  Sprünge, 
sondern  in  harmonischem  Ueberganee  ist  Capitel  an  Capitel  gereiht,  gleich  den  Steinen 
eines  plaamissig  entworfenen,  wohlgegliederten  Banes. 

Die  ersten  Abschnitte  enthalten  Vorbegriffe,  deren  genaue  Eenntniss  zum  Ver- 
ständniss-  der  Haupt-Functionen  des  Organismus  unbedingt  nöthig  ist ;  die  Durch- 
fflbrung  ist  trotz  knapper  Form  dnrchwegs  klar  nnd  fasslicb  und  einzelne  Capitel, 
wie  I.  B*  das  dritte,  welches  die  Umsetzung  von  Spannkraft  in  lebendige  Kraft 
sdlildert,  sind  geradezu  classisch  geschrieben. 

Wem  das  richtige  Erfassen  des  Cardinalgesetzes :  ^von  der  Erhaltung  der 
Kraft**  noch  einige  Schwierigkeiten  bereiten  sollte,  kann  sich  in  dem  citirten  Capitel, 
in  wdchem  besagtes  Geseti  von  allen  Seiten  belenehtet  ist,  volle  Klarheit  ver- 
schaffen. 

An  die  einleitenden  Capitel  reiht  sich  die  Besprechung  des  Ernährungs-, 
Athmnngs-  nnd  Kreislanf-Hechanismns,  der  Abeoaderangea  nnd  Aassdieidungen,  weiter- 
hin der  Mechanismen  der  Bewegung,  der  Seele  nadder  Buane  aadeadlichdie  Betrachtong 

der  willkürlichen  Thätigkeit. 

Alle  diese  Abschnitte  sind  niil  derselben  Ge^vandtheit  und  wohlthuenden  Klar- 
heit gesehrieben  wie  die  vorhergehenden-,  sie  bergen  die  neuesten  Errungenschafken 
auf  physiol  iris>  liem  Gebiete  nnd  mrd  das  VerstAndniss  durch  oorreete  Illustrationen 
wesentlich  gefördert. 

In  den  lehn  Sehluss-Gapiteln  wird  in  gelungenster  Weise  der  BinfluM  geschildert, 
welchen  Brkiltung,  Erhitzung,  Wuchs  und  Haltung,  Uebung  und  QewOhnung,  Ab- 
härtung und  Abwechslung',  femer  die  Berufsarbeit,  das  Turnen,  das  IGlitIrwesen 
und  die  äusseren  Schädlichkeiten  auf  die  menschliche  Arbeitskraft  flben. 

Das  Werk  ist  eine  moderne,  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Physiologie  ia 

populärem  Gewände  und  ob  der  {L'elungcnen,  ungemein  klarea  and  &8slichea  Schreib- 
weise Jedermann  auf  das  allerwärmste  zum  Studium  zu  empfehlen. 

Druck  und  Ausstattung  sind  sehr  nett  und  gefällig.  —  X.  — 


BUehar-AoMiger. 


•„Das  Blut."  Eine  physiologische  Skizze  von  Johannes  Ranke,  Prof.  an 
der  Universität  Manchen.  Mit  58  Holzschnitten.  München  1878. 
B.  Oldenbonrg.  1  fl.  80  kr. 

„Blut  ist  ein  j  i"./  l-esontlerer  Saft."  Dieser  Aus^jiruch  QBMns  Dichterftrsten 
erh&lt  in  dem  Torliegendeo  Werke  die  best«  lUostratioiL 

Alles  wu  die  ebiseliieii  Organe  mneree  KOrpen  an  Kihr-  tmd  Erhaltang^toffeo. 
also  an  Bau-Material  benöthigen,  wird  ihnen  durch  das  Blat  zugefOhrt.  Zu  dlniiini 
Behufe  verfügt  la^selbe  über  eine  enonne  Snnune  lelliger  Gebilde,  welche  den  tegvt 
Wechselverkebr  besorgen. 

Naeb  Welcher  enth&lt  dae  Blnt  eines  erwachsenen  Mannes  25<).000  Millionen 
rotbe  niiil  etwa  tono  Millionen  weisse  Blutkörperchen,  welcbe  in  d'iii  Blutplasma 
•chwimmeu  und  durch  die  Triebkraft  des  Herzens  in  einem  weitverzweigten  Euhren- 
nette,  dem  Geftas-Systemt  in  den  KOiper-Organen  getrieben  werden  mia  in  den  ein> 
idaen  Gewebsz>'llen  den  Stoffumsatz  besorgen. 

Das  Blut  kann  daher  mit  Recht  ein  flüssiges  Universal-Organ  genannt  und  aL- 
ein ganz  be-sonderer  Saft  bezeichnet  werden.  Auch  insofern  verdient  das  Blut  die 
letstere  Bezeichnung,  als  noch  lange  nicht  alle  Wechselbeziehungen  zwischen  dem- 
selben und  den  •  inz>  ln>  n  Organen  erforscht  sind  und  noch  manch'  geheimnissToUer 
Vorgang  der  Aufhellung  wartet.   

Das  vorliegende  Werk,  welches  den  XXviil.  Band  der  natnrwissMisehaftlichen 
Volks-Biblinthek  repräsentirt,  ist  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes.  Es  entlrält  vor- 
wiegend die  chemische  Physiologie  des  Blutes  und  die  Geschichte  der  Blutbildung 
in  Klarer,  lIchtToller,  allgemein  verständlicher  Darstellung,  die  wesentlich  gehoben 
wird  durch  sehr  gute  Illostrationen. 

Als  besonders  gelungen  möchten  wir  die  Abschnitte  über  Blut  und  Athmung. 
Ober  die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Verdauung  nnd  über  die  Wechselwirkung 
zwischen  Organen  nnd  Blnt  herrorheben.  Die  Anfsaagnng  der  emnlgirten  Fette  durch 
die  Darmzotten  z.  B.  ist  unter  Zuhilfenahme  ausgezeichneter  Holzschnitte  so  lebhaft 
und  fasslich  dargestellt  and  geschildert,  dass  wir  diese  Schilderong  geradezu  ai» 
Muster  einer  klaren  Darstellungsweise  hinstellen. 

Die  rührige  Verlagshandlnng  hat  sich  durch  Herausgabe  der  besagten  Volks- 
Bibliothek  ein  unschätzbares  Verdienst  um  die  Hebung  der  Volksbildung  erworben 
und  der  vorliegende  Band  reiht  sich  in  jeder  Beziehung  seinen  Vorgängern  w&rdig  an. 

—  K.  — 


AInanach  für  die  k.  k.  Kriegs  Marine  pro  1879.  IV.  Jahrgang.  Heraus- 
gegeben von  der  Kedaction  der  f^MittheUungen  ans  dem  Gebiete 
des  Seewesens''.  Pola  1879.  2  fl. 

Der  IV.  Jahrgang  des  Almanachs  hat  si-  b  gleich  seinen  Vorgüncrerii  zu  einem 
unentbehrlichen  Nacbschlagebncb  fdr  jeden  Angehörigen  der  Eriegs-Mahne  gestaltet, 
da  die  Bedaction  der  n^nttheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens*  auch  diesmal 
keine  Mflhe  gescheut  hat.  des  NQtslichen  und  Interessanten  so  viel  —  als  es  die 
compendiOse  Fomi  eines  Notiz-Kalenders  ermuglicht  —  zusammenzutragen. 

Von  Neuem  in  diesem  Jahrgange  sei  in  erster  Reihe  der  Notizen  über  See- 
ManOTer  und  der  .«internationalen  Vorschriften  über  die  Veihfltnng  Ton  Zusammen- 
stOssen  der  Schiffe  auf  See**  gedacht,  welche  gleich  den  sorgfältig  bearbeiteten 
Kotixen,  Formeln  und  Tabellen  über  Artillerie,  Schiffbau  und  Maschinenwesen  für 
8e«-0ffieiere  sowohl,  als  Marine-Beamte  ron  besondrem  Werthe  sind. 

Die  Flotten-Listen  aller  Seemächte,  die  sich  schon  im  Vorjahre  wegen  ihrer 
Verlässlichkeit  auch  in  fremden  Marinen  die  allseitige  Anerkennung  erworben  haben, 
sind  durch  die  Beigabe  der  Daten  Uber  die  neuesten  im  Ban  Mfindlichen  Sctuffe 
vervollständigt,  nnd  der  das  Gebühre nwesen  nnd  Marine -Normalien  behandelnde  Theil 
mit  Bücksicht  auf  die  in  letzterer  Zeit  ergangenen  Verordnungen  erweitert. 

Die  Nachweisung  des  Personal-Standes  der  k.  k.  Eriegs-Marine  erscheint  in 
diesem  Jahre  um  jenen  des  teehnisehen  ffilfs^Personales  vermehrt.  —  Nur  durch  die 
Wahl  kleiner  Typen  und  eine  äusserst  praktis^-he  Anordnung  des  Satzes  ist  OS  mOgUch 
geworden,  diesen  reichen  Inhalt  auf  22S  Drackseiten  unterzubringen. 

-  8  t  - 
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*Vierundzwanzig  Vorlegeblätter  zum  Planzeichnen.  Auf  dienstliche  Ver- 
anlassung und  zu  den  Mur^terlilättern  der  königlichen  Landesauf- 
nahme entsprechend  entworlen  von  Chaniheau,  Hauptmann  im 
Ingenieur-Corps,  Militär-Lebrer  am  Cadeteu-Hause  Berlin.  Berlin 
1^9.  Mittler.  2  fl.  40  kr. 

Für  die  technische  Uebung  in  der  Terrain-Darstellung  und  zum  Stadium  der 
Tenrain-Lehre  sind  (abgesehen  Ton  guten  Modellen)  genetiieh  sich  entwickelnde  Tor> 

lagen  nothwendig.  Diese  in  Farben,  zum  Theil  im  Schwarzdru.  ke  erzeugten  Vorlagen 
müssten  mit  Pröcision  künstlerisch  ausgeführt  sein,  dem  Schüler  Naturgetreues  und 
Lehrreiches  bieten,  der  Schüler  muss  in  jeder  Vorlage,  welche  er  zu  zeichnen  hat, 
ein  Stück  Natur  darstellen,  sich  Uber  den  Grund  der  Gestaltung,  der  Contiguration, 
der  nothwcndig-n  Darstellungswoise  etc.  des  Stückes  Rechenschaft  geben  können. 
Derlei  „Zeichenachulen*  sollten  demnach  enthalten  als  L  Theil:  Schriftblutter,  Vor- 
flbnngen  für  das  SituattonsoZeichnen  (Gerippzeichnen) :  conventiooelle  Signaturen: 
I^and  -  CVitunninicationen.  Dämme.  Gräben.  Einfriedungen:  Gewä.ss.>r.  Wasser-  und 
Brückenbauten;  Cultur-Gattungen;  Gebäude  und  Wohnorte;  Kriegsbaaten ,  Truppen- 
Siniataren;  —  als  If.  Theil:  Vorikhungen  für  die  Terrain-Dustellnngs •  Methoden, 
SchrafT  en-  und  Ton •  Scalen ;  einige  Blätter  enthaltend  di-'  FI&chen-Elemente,  raathe- 
niati-sohen  und  physikalischen  Terrain  -  Grundformen ;  Bergtheile,  und  zwar  in  der 
ist  bichten-,  Schraffen-,  Schummer-,  endlich  in  der  combinirten  Schichten-Schummer- 
und Schichten-Schraff<n-Manier  ausgeführt;  als  III.  Theil:  Darstellungen  von  Flach- 
land, Hügelland,  Bergland.  Mittelgebirge,  Alpengebirge,  H  ochgebirge.  Hochland,  Karst- 
Terrain,  Felsen  und  Gletscher,  und  zwar  im  Maasse  1  :  25.000,  überdies  einige  dieser 
Durstellnngen  im  grösseren  Maasse  ausgeführt.  Dem  II.  und  III.  Theile  sollte  eine 
Anzahl  Blätter  b'^lmfs  Dur«  hführung  von  Aufg;iK<  ri  beigelegt  sein.  Der  IV.  Theil, 
zum  Studium  der  Kartographie  etc.,  sollte  enthalten:  Specimina  der  Terschiedenen 
Reprodnctione* Methoden,  Fragmente  oder  BUtter  Ton  allen  im  Gebrandie  stehenden 
in-  und  ausUndischen  to|'ojjraphisclien  Kartenwerken.  Der  Zeichenschule  rnüsste  eine 
gründliche  Anleitung  für  das  Situatioiis-  und  Terrain-Zeichnen  beigegeben  werden. 

Annähernd  des  eingangs  Erwähnten  ist  die  Zeicbenschule  des  General-Major 
Scheda  zusammengestellt.  Sie  ist  bis  nun  unübertroffen,  im  In-  und  Auslände  als 
beste  anerkannt,  jedoch  in  Folge  der  im  Kaiserstaate  seit  18r)0  neu  eingeführten 
Terrain-Darstellungs-Methode  (Schichten  in  Verbindung  mit  SchraÜeni  und  Aenderung 
conTentioneller  Bezeichnungen,  Signaturen  etc.  veraltet,  und  wenngleieh  noeh  theU- 
weise  als  Nothbeh«  lf  brauchbar,  so  stellt  .si.  h  doch  in  h 'M  hst  empfindsamer  Weise 
die  Nothwendigkeit  einer  neuen,  der  Gegenwart  und  dem  Fortschritte  angepassten, 
•nf  oherwfthnten  Vorsehlag  basirten  Zeiehensehnle  heraus. 

Diesem  seit  10  J.ilireii  bestehenden  Mangel  einer  Zeiehensehnle  wurde  znerit 
abzuhelfen  gesucht  durch  ZatYauk's  Vorlegeblätter  (1873),  durch  den  Zeichenschlüssel  des 
k.  k.  militär-gcographischen  Institutes  (1875).  weiters  durch  Reitzner*8  Vorlagen  (1877). 

Vorliegend''  J*.  im  hwarzdruck  nett  ausgeführte  V^orlegeblätter  verdanken 
ihr  Dasein  ebenfalls  dem  Mauj^td  an  entsprechenden  l'lanzei«  hen-Vorlagim.  Sie  schliessen 
sich  streng  den  Musterblättern  für  die  topographischen  Arbeiten  der  königlichen 
pr«nssisehen  Landesaufnahme  an  und  erfallen  den  Zweck,  den  Schüler  vom  Leichteren 
tum  Schwereren  zu  führen,  und  ihm,  ii>  b?-n  Fertij,'k''it  im  Z<  ichnoii  der  Situation  und 
der  Terrain-Theiie,  das  Verständniss  derselben  so  eigen  zu  wachen,  dass  er  schliesslich 
Karteil  vnd  Pline  lesen  kann  nnd  Croqnis  so  entwerfen  Termag. 

Von  den  24  Bliittern  enthält  das  1.  Blatt  die  Massstäbe,  die  folgenden 
0  Blätter  bieten  nur  Situation.  Di**  Blätter  XI  bis  XX  enthalten  bei  d«'r  Wieder- 
hohm?  der  Situation  auch  die  Darstellung  von  Bodenunebenheiten  in  der  Horizontal- 
Schi.  Ilten-Manier.  Auf  Blatt  XX  ist  ein  Terrain-Abschnitt  nach  der  Tafel  VII,  Blatt  2 
der  „Musterblätter"  durch  die  combinirte  Schichten-.SchraflTen-Manier  ausgeführt.  Die 
Bl&tter  XXI,  XXII,  XXIII  bilden  die  Basis,  um  nach  gegebenen  Geripplinien  und 
Hftheneoten  Bergpartien  entwerfen,  Wege,  nnter  vom  Lehrer  bestimmten  Neignngs- 
wink'ln.  mit  .\ufdämmung''n  und  Einscluiitten  einzeichnen  und  Profile  construiren 
XU  können.  Da«  Blatt  XXIV  enthält  eine  Bergpartie  durch  Schraffen  dargestellt  und 
mit  HSheneoten  versehen,  zum  Sehiehtenlegen  and  sn  ProflIa<CoDstmetionen. 

Chambean's  recht  |L,'ut  zusammengcetellte  Vorlegeblfttter  tnm  Planzeichnen 
dürften  ihren  Zweck  nicht  verfehlen.  —  J.  Z. 
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Zar  Besprechung  eingesendete  BQcher  werden  einstweilen  karz  hier 
angezeigt : 

Springer,  Anton,  k.  k.  Haaptmaiin.  Handbuch  für  Officiere  des  QeneralitftbM  (mit 

bobonilerer  Rücksicht  auf  deren  Dienst  im  Felde).  IL  Aaflag«.  Brflim  1879. 

Selbstverlag.  In  Commission  bei  Soid'l. 
Leipoldt,  Gustav.  Physische  Erdkunde.  Nach  den  hinterlassenen  Manuscripten  Oscar 

PescheVs,  selbstiadig  bearbeitet.  8.  Lieferang.  Leipzig  Doneker  it«d 

Ilumblot. 

LCwenberg,  J.  Abhandlungen  zur  £rd-  und  Völkerkunde  von  O^ar  Peschel.  3.  (Schloss«) 

Band.  Doneker  und  Hnmblot. 
Politiaohe  CorrospondenB  Friedrich  des  Oroaten.  II.  Band.  Berlin  1879.  Alexander 

Duncker. 

Französische  Armee,  Die,  im  Jahre  1879.  Von  einem  Ofticiere  des  Kuhestandeä. 

(Oeneral  Trachn.)  Uebersetzt  aas  dem  FraniOaisdien  Ton  A.  Freiherm  v.  Schlnga- 

Rastenfeld.  Wien  1879.  Seidel. 
Minowitz,  A.  t.  Die  Brigade  Thielmann  in  dem  Feldzuge  von  1812  in  Baasland. 

(Ans  dem  Hanotcript:  Geschichte  der  Garde  da  corps.)  Mit  Plan  vom  Schlacht- 

felde  an  der  Moskwa.  Dresden  1879.  Hofbnehhaadlang  Bardach  (Warnati  and 

Lehiiiaiiii). 

Üle  I.,  Premier-Lieutenant.  Praktische  Anleitung  zur  Führung  des  Waffen^Bevisions- 
Geschäftes  mit  Berücksielitigong  der  Thätigkeit  der  Compagnie-  und  der 
Gewehr-Unterofficiere.  Nach  den  nenesten  Bestimmangen  bearbeitet.  Berlin  1879. 
Mittler. 

GoBsler,  t.,  Hbuor.  GnS  Albrecbt  t.  Roon,  kdnigl.  prettssiscber  GeneraloFeldmarsehall. 
Berlin  1879.  Mittler. 

Xorawitz,  Moris.  Von  Schnee-Lawinen.  Vortrag»  gehalten  im  österreichischen  Ingenieor- 

und  Architekteii>Vereine.  Mit  3  Tafeln.  vHen  1879.  Waldheim. 
Alten,  Tb.  Bilder  ans  dem  Beiterieben.  Mit  Iltnatrationen.  Lfinebnrg  1879.  Heinrich 

K-iiiitr. 

Der  deutsch- französische  Krieg  1870  —  71.  Redigirt  von  der  kriegsgeschichtlichen 
Abtheilun?  des  Grossen  Geneialstabe.s.  II.  TheiL  Geschichte  desKri^es  g^en 
iU>'  K.']inljlik.  Heft  15.  h-rVin  lH7«t.  Mittler. 

Kohlhepp,  Emil.  Gesetz-  und  Normalien-Sammlung  für  das  k.  k.  Heer.  Vom  Jahre 
1818  bis  1877.  Mit  Sach-Begister.  III.  Theil  1869—1877.  98.  nnd  99.  Lieferung 
Teschen  1879.  Buchhandlung  für  Militär-Literatur.  Carl  Proehiiska. 

Singer,  Bernhard.  Unsere  Eisenbahn- Anschlüsse  nach  Sadosten  and  Süden.  Wien  1879. 
Carl  Gerold'»  Sohn. 

Rdgistrande  der  g  * »graphisch-statistischen  Abtheilang  des  Grossen  Generalstabee. 

Berlin  1H79.  Mittl-  r. 

Becker hixm, Carl,  Hauptmann.  Die  Feld-Artillerie  Oesterreichs,  Deutschlands,  Englands, 

Bosslaoids,  Italiens  und  Frankrei«  hs  in  Bezag  anf  ihre  Bewaflhang,  Aasrflstnng 

etc  Mit  16  Tafeln  und  21  Tabrllen.  Wien  1879.  Seidel. 
SohlUing,  Dr.  J.  A.  Militär-Jürankheiten  oder  Heilung  der  durch  Feldzüge  entstandenen 

Leiden  nnd  Siecbthomsznstilnde  mittelst  des  ]&h*Steinbacher*schen  Heilsysteme. 

Berlin  1878.  Grieben. 
Menmann,  O.,  Dr.  Kurzer  Abri>s  der  Weltgeschichte.  I.  Geschichte  des  Alterthums 

und  des  Mittelalters.  II.  Geschichte  der  neueren  Zeit  und  des  brandenburgisch- 

preu^sisohen  Staates.  4.  durchgesehene  Auflage.  Berlin  1879.  J.  N.  Wohlgerauth. 
ntftting,  M.  V..  kAnielii  hfr  I>it'utenant.  Leitfaden  für  die  Lehrer  an  den  lu  girnents- 

und  Bataillons-Scliuleu,  wie  namentlich  beim  Selbst-Unterrichte  für  die  Unter- 

ofBdere  des  deutschen  Heeres  von  Theodor  y.  Hartong.  Herausgegeben  in  tqU- 

ständig  umge>talteter  Bearbeitung  Ton       Erster  TheiL  I— Iii.  Abthdlong. 

Berlin  1  «79.  Luckhardt. 
Autsch,  J.,  Hauptmann.  Die  Entwicklungsgeschichte  und  Construction  sämmtlicber 

Hinteriadgewehre  der  nordischen  Staaten  (Schweden»  Norwegen,  Dinenuurk). 

Mit  5  Tafeln.  Berlin.  Luckhardt. 
Beiohenan,  v.,  Hauptmann.   Ueber  Handhabung  und  Erweiterung  des  Kriegspieles.. 

9.  Anflage.  Berlin  1879.  Luckhardt. 
Wajgand,  Hermann,  Major.  Das  franz'isische  Marine-Gewehr.  Fusil  modele  187& 

marine.  (Systeme  Gras-Kropatschek  modifie.)  Berlin  1879.  Luckhardt. 
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*Politi8clie  Correspondenz  Friedrich's  des  Grossen.  Erster  Band*).  Berlin. 
Alexander  Don cker,  königlicher  Hofbuchhfindler.  1879.  7fl.  20  kr. 

Ifftii  mag  in  der  Bourtheilung  der  Handlun^i^en  Friedrieh*«  II.  tob  Prensten, 

den  dio  norddeutschen  Geschichtschreiber  mit  Vorliebe  „den  Grossen"  zu  nt-nnen 
DÜegeo,  welchen  ätandpunct  immer  einnehmeu,  ia  der  Anerkennuog  aod  Würdigung 
der  ganc  ausserordentlichen  geistigen,  niUttftrisehen  und  politlsehen  Bedeutung  des 
Miumcs.  (li  sten  Wirken  und  Thaten  das  preussische  Königtbum  er^t  sein-'  earopUscha 
Geltang  zu  danken  hat,  werden  Verehrer  und  Gegner,  Freunde  und  Feinde  floerein* 
stimmen.  Dieser  Monarch,  den  seine  Bewtinderer  als  .Dichter  nnd  Philosophen  anf 
«lein  Throne"  hinstellen,  was  fibrigens  ib  n  Zu^  der  Gewalttbätigkeit  und  Verschlafen' 
heit  in  seinem  Charakter  keineswegs  milderte,  hat  trotz  der  Flucht  eines  Jahrhundertes, 
das  üUer  seine  Tliaten  hinweggegunj,'en,  so  tiefe,  unverwischbare  Spuren  in  allen 
Gastaltnngen  und  Beziehungen  des  öffentlichen  Lebens  hinterlassen,  dass  seine  Emana- 
tionen »«'Ibst  noch  den  kommenden  Gescbleehterii  Ge>;oii>tatiJe  sehr  lehrreicher  Betrach- 
tangen und  höheren,  allgemeineren  Interesses  bilden  werden.  Man  erzählt  von  Kaiser 
Josef  II.,  er  habe  in  seinem  Arbeitstlmmer  das  Bild  des  preussischen  KOnigs  hingen 
geliabt.  „um  stets  an  sfirien  Gegner  erinnert  zu  werden  und  w:ulis;un  zu  bleiben". 
Man  soll  vom  Feinde  lernen,  —  nnd  darum  uc-bmen  wir  mit  Spannung  ui  d  Begierde 
das  obm  angezeigte  Buch  in  die  Hand,  welches  uns  die  Usher  geheim  gehaltenen 
Fächer  des  königlielien  Schreibpnltes  erötTnet.  Wir  betonen  ausdrücklii  h  das 
k">nii:li'  h  •  Sehreibpult,  denn  was  d<'r  Dichter,  der  Denker,  der  Feldherr  Friedrich 
zu  l'ai'ier  gebracht,  ist  schon  längst  Gemeingut  der  gewählteren  Literatur  und  der 
▼orn  eh  nie  ren  Kreise.  Die  „Oenvresdc  Frederie  leOrand",  in  denen  Friedrich 
seire  berühmten  Principes  g^nc^raux  de  la  guerre,  den  Dialogue  de 
m orale,  die  denkwürdige  Lettre  snr  l'cducation  a.  s.  w.  niedergelegt,  bilden 
seit  Jahrsehnten  werthvolle  und  nicht  tu  missende  Bestandtheile  alter  Öffentlichen 
Bibliotheken  der  Welt  und  der  grossen  Büchereien  des  preussischen  Ilurhadels.  Die 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  hat  aber  jetzt  einen  weiteren 
Schritt  gethan  und  die  Veröffentlichung  der  Staatsschriften  Friedrich*s  unter- 
nommen, die  bisher  unter  dem  Staube  des  Geheimen  Staats-Archives  geruht.  Nach 
unseren  einleitenden  Bemerkungen  brauchen  wir  wohl  nicht  erst  ausdrQckli«  h  zu 
sagen,  dass  man  nach  unserem  Dafürhalten  in  Oesterreich-Ungarn  die  »Politische 
Correspondenz  Friedrich's  des  Grossen"  selir  kaltkritiscb  und  mit  ganz  anderen 
Emptinduiigen  in  die  Hand  nehmen  wird,  als  jenseits  unserer  nurdli  lien  Ileiehs- 
grenzen.  Aber  man  wird  und  muss  sie  in  die  Uand  nehmen,  schon  aus  Itücksichten 
auf  die  Bereinigung  der  Ton  sogenannten  Oeschichtsehreibern  im  Style  eines  Bot  teck, 
Schlosser  und  ihrer  Comparsen  verunstalteten  und  vorballbornten  historischen 
Wahrheit,  ans  EQcksichten  auf  die  historische  Erkenntnis.^.  In  Oesterreich- Ungarn 
kann  der  Veröffentlichung  bisher  geheim  gehaltener  ArchiTarien  selbst  unserer  erbittnt- 
sten  Gegner  aus  den  beiden  schlesischen.  wie  aus  dem  >i ebenjährigen  Kriege  mit  sehr 
viel  Seelenrahe  entgegengesehen  werden.  Kichtung  und  Mittel  der  Wiener  Politik  aus 
jener  Zeit  vertragen  das  volle  Licht  des  Tages.  Was  aber  unsere  Gegner  betrifft,  so 
mOgen  sie  f^kh  nur  selbst  charakterisiren.  l'eberlassen  wir  ihnen  das  Wort  nnd  heben 
wir  einige  Proben  aus  ihren  eigenen  Urkunden  hervcrl 

Am  24.  Juni  1740,  also  kaum  drei  Wochen  nach  der  Thronbesteigung,  schreibt 
Friedrich  II.  an  den  preussischen  Gesandten  in  Wien,  den  geheimen  Finanzrath 
von  Borck  e: 

wich  war  Kauz  entzückt,  aus  dem  Postscriptom  Ihres  Briefe.««  zn  entnehmen, 
die  Oefllhle  8r.  kaiserliehen  Ifi^estit  gegen  mich  seien  derartig,  dass  ich  davon 

nnendlich  befriedi^'t  sein  kann.  Ich  gestehe  Ihnen,  dass  ich  davon  empfindsam  berührt 
worden,  nnd  es  gibt  nichts  so  höfliches  und  verbindliches,  was  sie  nicht  zur  Erwiderung 
(um  Wiener  Hofe)  sagen  könnten  nnd  dem  ich  nicht  in  voraus  zustimmen  und  es 

genehmigen  würde  Sie  müssen  sorgfältig  Nutzen  ziehen  aus  den  guten 

Gesinnun^ren,  weblit'  die  beiden  kaiserliehen  Mijii^^ter  (Hofkanzler  (Jraf  Sinzendorff 
und  Hufrath  Baron  Barten  st  ein)  für  mich  hegen,  und  i<  h  schmeichle  mir,  dii-ss  sie 
sich  Ihr  Empressement  am  so  leichter  werden  gefallen  lassen,  als  Sie  ihnen  dasselbe 
in  einer  meiner  vftrdigen  Weise  bezeigen  werlen,  damit  sie  seihst  sehen,  dass  sie 


*)  latwbeben  iit  itnrh  der  iw.  <[■■  n.iml  erxohieoen  D.  B. 
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fär  das  Intere^äO  des  Kaisers  ihres  Herrn  and  f&r  das  Öffentliche  Wohl  nichts  besseres 
sa  thon  ▼erin^tgoii,  als  einen  so  schonen  nnd  michtigen  Band  sorgfältig  n  kitten 
ond  za  pflogen." 

Aber  schon  vier  Monate  später,,  als  nach  dem  Tode  Kaiäer  Cari's  VI.  dessen 
dreiundzwanzigjährige  Tochter  Maria  Theresia  am  20.  October  die  Regierang  der 
usterreichis  lt<  u  Länder  fibemalmif  seigte  sich,  wie  König  Friedrich  die  .sorgfaltiir? 
Kitiuri'.,'  und  Pfl«'go*^  dieses  „so  schr.nen  und  m;ii'hti<ren  iJundes*'  auffii^ste.  Auf  Seite  74 
wirii  un.s  eine  vom  preo^si^ichen  Cabinets-Mini.>;ter  und  Leiter  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, dem  nachmaligen  Grafen  Podcwils  und  dem  Gcneral-Fel&inrsclM]] 
Grafen  Scliwerin  verf;i>ste  und  vom  29.  October  datirt»-  Denksilirift  geboten,  welih«- 
die  seit  Langem  gehegten  wahren  Gesinnungen  und  geheimen  Absichten  des  jnogen, 
Üiatendnrstigen,  aafstrebraden  EAnigs  entbfillen.  Er  will  „Profit  neben  was  der  glfidc- 
liehen  Situation **,  welche  nach  dem  Ausgange  Kaiser  Carl'.s  VT.  fQr  Preussen  sich 
ergeben.  Man  w.  ivs.  dass  Bay-  rn,  Sacli.sen,  Sardinien,  Spanien  mit  Erbansprüchen 
aui"  die  habsburgi.schcii  Länder  aufgetreten  sind  und  auch  Frankreich  eine  Oesterreich 
feindliche  Haltung  einnahm.  Die  Theilung  der  habsburgis<  hen  Monarchie  war  die 
Losung  des  Ta{:^e>  und  —  wo  Alles  nimmt,  kann  Friedrich  allein  nicht  zuschauen. 
Und  so  landen  denn  er  und  seine  Archivare  richtig  in  irgend  einer  Scharteke  ein 
vergilbtes  BUtt,  welches  plötzlich  Hohenzollem*sehe  Rechte anf  das  gante  Herzog- 
thum Schlesien  beweisen  sollte.  In  der  erwähnten  Denkschrift  wir!  dorn  Könige 
gerathen,  er  möge  zunächst  ^en  gütlichen  Weg  versuchen  und  dem  Wiener  Hofe 
vorschlagen,  ihm  ohne  weiters  das  ganze  Herzogthnm  abzutreten,  wofQr  Preassen 
sich  zu  einem  Bunde  mit  Oesterreicli  gegen  jeden  beliehiuon  F<'ind  bereit  erkläre. 
Würde  jedoch  das  Wiener  Cabinet  dieser  verlockenden  Allianz- Werbung  kein  Geh'.r 
schenken,  nun  —  „kommst  du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt".  Nachdem  ohnehin 
schon  vier  oder  fünf  andere  Staaten  Miene  gemacht,  über  Oesterreich  hennfallen,  so 
riskirte  nuin  in  Berlin  um  so  weniger  mit  einem  Gewaltstreiche,  als  die  Mon.-irchie 
noch  immer  an  den  Nachweben  jener  blutigen  Kämpfe  litt,  die  sie  zun)  Schatze  des 
heiligen  rOmiachen  Reiches  deutscher  Nation  nach  zwei  Seiten  hin,  gegen  die  Türkei 
und  gegen  Frankreich  geführt. 

In  Wien  zeigte  man  jedoch  trotz  der  inneren  Noth  und  der  äu.sseren  Bedräng- 
niss  eine  St;indliatti>rkeit,  die  selbst  dann  nicht  wankend  wurde,  ah  der  bis  dahin 
beste  nnd  tür  den  verlässlichsten  gehaltene  Bundesgenosse  den  kaiserlichen  Hof  mit 
der  ganz  plötzlichen  Stellung  der  schlesischen  Frage  überraschte.  Die  Zurückweisung 
der  preussischen  Forderungen  versetzte  den  KOnig  in  eine  sehr  verdriessUche  Stimmung. 
,Ich  habe  ans  Ilirem  Schreiben  vom  86.  vorigen  Monats  entnommen,*  sehreibt  er 
am  6.  November  an  seinen  Gesandten  nru  h  Wien,  „dass  man  bei  dem  Wietier  ITi.fe 
genng  voreingenommen  ist,  zu  glauben,  man  könne  sich  in  dem  Besitze  aller  Erb- 
lander  erhalten,  wer  immer  sie  anch  ftberfallen  mOge.  Die  nftcfasten  Ereignisse  werden 
das  Eitle  dieser  Illusionen  darlogen.  Der  Kaiser  ist  todt.  das  Kaiserthum  und  Haas 
Oesterreich  sind  ohne  Chef,  die  Finanzen  sind  ersch">j)ft,  die  Armee  ist  ruinirt.  ilie 
Provinzen  sind  maltraitirt  durch  Krieg,  Pest  und  Hungersnoth,  sowie  durch  die 
farcbtbaren  Lasten,  welche  sie  bisher  getn^n  haben,  die  Pritensionen  Bayerns  sind 
hinlänglich  bekannt,  jene  Sachsens  f,'limm«'n  unter  der  A-^fhe  eines  Feuers,  das  sofort 
aufflammen  wird,  die  geheimen  Absichten  Frankreichs,  Spaniens  und  Savoyens  stehen 
anf  dem  Panete  der  Manifestation ;  wie  ist  es  möglich,  dass  man  sich  in  Wien  in  der 
i,'<'f;ihrlichen  H<^nng  einer  Sicherheit  wiegt,  ohne  Acht  zu  haben  auf  alle  die  Uebel. 
welche  dieses  unglückliche  Haus  in  den  Al)grund  zu  stürzen  drohen,  ehe  es  sich 
dessen  versieht;  und  so  viele  gute  Kopfe,  die  noch  im  Käthe  dieses  Hofes  geblieben 
und  die  keinen  Antheil  haben  an  der  \'*-rderbni88  der  jüngsten  Yer^angenheit.  v.  r- 
möjT.Mi  sie  nnrli,  sir]i  hinlänglich  stark»'  Illusionen  zu  mahnen  anf  Kosten  des  Heils 
der  traurigen  irünuiier  dieses  so  weiten  Machtgebietes,  um  annehmen  zu  können. 
Alles  werde  sich  mit  Einem  Schlage  gfinstig  wenden  für  die  Erhaltung  der  Erbschalt 
in  ihrer  Gesarnmtheit  ?  Hat  ni;in  die  von  mehreren  ('hurhöl'en  seit  Langem  gehegten 
und  von  grossen  Mftchten  unterstützten  Absichtea  vergessen,  das  Haus  Oesterreich 
fttr  immer  der  Kaiserwflrde  in  berauben?*  Friedrich  zfthltnun  die  grosseren  Staaten 
Enropa's  auf,  prüft  ihr  Verhältniss  zum  EMserhanse  nnd  frägt,  wer  eigentlich  letzterem 
in  seiner  Vereinsamung  zu  Hülfe  kommen  soll?  „Das  l'ebelste  an  der  Sache  ist," 
fahrt  er  sodann  fort,  „dass  man  sicli  am  Wiener  Hole  einbildet,  man  müsse  .sich  für 
dassdbe  gratis  interessiren,  oder  dass  man  glanbt,  man  ma<')ie  Bundesgenossen  qidtt 
gegen  ein  paar  Complimente  oder  Ganstbezeignngen,  die  nichts  kosten.* 
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Noch  charakteristwcher  klingen  des  Königs  eigenliäadig  aufgezeichneten  ^Id^es 
«ar  lea  projets  politiqaes  a  lormer  au  sujtt  de  la  mort  de  rEmporeor".   Darin  sagt 
«r  nnter  Anderem:  nSchlesi.Mi  ist  da-*  Stürk  d- r  kaiserlichen  Erbschaft,  auf  wtlchet 
wir  da-i  meiste  lischt  haben  un  i  wel 'ii-'-  <i<  iii  Hause  Hrandfnburir  am  In-sten  con- 
vcuirt;  es  ist  gerecht,  seine  Ansprüche  uufroi  ht  zu  erhalten  und  die  Gelegenheit  des 
Todes  des  Kaisen  in  bsntttten,  «in  davon  Hcsitz  zu  er^ifso.*  Br  wägt  nun  die 
mHitärisch-politisch^n  rhanet-n,  um  zu  (l<-m  Eri^ebnisse  zu  gelangen,  Oesterreich  sei 
erschöpft,  von  zahlreichen  Feinien  umraugen  und  angegriflen,  and  des«en  Freunde 
England  nnd  Holland  wa  viel  mit  eigenen  Angelegenheiten  besehftftigt,  als  dass  sie 
Oesterreich  werkth&tig  beispringen  konnten  oder  wollten.  Nor  das  dem  Wieni  r  Hofe 
seiir  freundlich  gesinnte  Russland  bringt  einige  Sorgenfalten  auf  Friedrich  s  Stirne. 
Die  Bedenken  sind  aber  keineswegs  eross  genug,  nm  seinen  Plan  zn  entwegen:  rasch 
über  Oesterreich  herzufallen,  von  der  fBr  ihn  so  günstigen  Situation  Nutzen  zn 
ziehen,  das  von  kaiserlichen  Trappen  ganz  entblOsste  Schlesion  noch  im  Spätherbste 
sa  äberrunipeln  und  dann  nach  vollbrachter  That  als  glücklicher  Besitzer  Uiit  der 
gesicherten  Beute  in  der  Hand  —  za  verhandeln.  Sollte  ihm  bei  diesem  Ansehinge 
etwa  die  russische  Kaiserin  Anna  in  d<'n  Arm  fallen  wollen,  nun  so  rerlinete 
Friedrich  auf  Schweden  nnd  —  auf  die  Bestechtmg  der  russischeo  Miniüter.  L>er. 
König  inssert  sidi  hierflber  in  seiner  Denkschrift  mit  folgenden,  sehr  merkwürdigen 
Sätzen:  „  und  übrigenSt  man  muss  unter  die  n)as8gebenden  Persönlich- 
keiten (principaux)  im  Käthe  der  Kaiserin  Anna  einen  Danafirregen  niederfallen 
lassen,  der  sie  so  denken  machen  wird,  wie  man  will.  Ist  die  Kaiserin  todt,  so 
werden  die  Russen  so  vollauf  im  Inneren  beschäftigt   sein,  dass  sie  keine  Zeit 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  finden,  nnd  endlich  ist  es  ja  keine  unmög- 
liche iSache,   einen  mit  Gold  beladenea  E^el  nach  Petersburg  zu  bringen.''  Wir 
glauben  bei  dieser  Gelegenheit  bemeiken   sn  sollen,   dass  auch  mehrere  andere 
k-jtiigli- he  Briefe  vom  Herbste  17  40  und  vom  Frühjahre  1741   Weisungen  an  die 
ureusäischen  Gesandten  enthalten,  Geld  und  Gold  nicht  zn  sparen,  um  bei  den 
Ministem  jener  Hofe,  wo  sie  beglaubigt  sind,  die  politisehen  Plftne  des  Berliner 
Cnbinetes  zu  fördern. 

Der  König  gab  seine  „Idees"  dem  Minister  t.  Podewils,  nm  dessen  Meinung 
«insoholen.  Dieser  machte. seine  Bemerkungen,  welche  Friedrich  am  7.  November 
mit  zahlreichen  llandglossen  dem  Minister  znräckstellte.  Gleich  AUS  der  ersten  Bemer- 
kung des  Herrn  v.  F  o  d  e  w  i  1  s  erhellt,  dass  dieser  sich  einiger  lei-^er  und  sehr 
bescheiden  geäusserter  Zweifel  in  der  Rechtsfrage  der  pre'ussiachen  Ansprüche  auf 
Schlesien  nicht  zu.  enthalten  Termoehte.  Der  K<^nig,  der  den  Tmppen  im  Geheimen 
.schon  Marschbefehl»'  urtheilt  hatte,   zi-rbrach  sich  j.'dorli  nieht  er>t  lange  den  Kopf 
mit  der  Kechtsfrage  und  that  dieselbe  mit  folgender  Kandglosse  ab:  „L'article  de 
•  droit  est  raffiure  des  ministres,  e*est  la  T6tre;  il  est  temps  d'j  travalller  en  seei^t, 
etät  \cs  ordres  aux  troupes  sont  donnös.*    IHe  Marschbefehle  nach  Schlesien  waren 
•Iso  schon  ertheilt,  und  doch  stand  Friedrich  mit  dem  Wiener  Hofe  noch  im 
besten,  Aosserlich  ganz  freundschaftlichen  nnd  friedlichen  Einremehmen.  Um -die 
T&nschung  üe>terreichs  und  der  anderen  enropftischen  Maolit>-  zn  erhoben,  entiialten 
die  nächsten  l'rkunden  Weisungen  des  Königs,  den  in  1 -r  .Mobilisiriing  begrillenen 
und  zur  Ueberrumpelung  Sehlesiens  bestimmten  Eeginuiit.  rn  Marsch-Ordres  nach  ganz 
entgege  ngesetzten  Hichtungen  zuzustellen  nnd  in  den  Zeitungeu  falsche  Angaben 
über  den  eigentli.^ien  Zweck  d<'r  Rüstungen  zu  verbreiten.  Ja  wir  b<^gegnen  sogar 
noch  zwei  Briefen  Friedrich'a,  die  vom  6.  December  datirt  und  an  die  Königin 
▼on  Ungarn  nnd  BOhm«n  Maria  Theresia  nnd  ihren  Oemal  den  H4nof  ron 
Lothringen  gerichtet  sind,  in  denen  sich  der  Kinig  noeh  in  den  höflich^tfii  und 
liebenswQrdigsten  Bedewendungen  gefalUt,  versichernd,  er  sei  von  den  aufrichtigsten 
und  freundschaftlichsten  QefQhlen  für  das  Haus  Oesterreich  beseelt.  Zwei  Tage  nach 
Abgang  dieser  beiden  Schreiben  unterfertigt  aber  Friedrich  eine  geheime*  sehr 
ausführliche  Instruction  an  den  Oberst-Hof inarschall  Grafen  G  o  1 1  e  r,  den  er  als 
ausserordentlichen  Bevollmächtigten  an  den  Wiener  Hof  sandte,  um  daselbst  eine 
Art  Ultimatum  Preussens  sn  ftberreichen.  In  letzterem  forderte  dw  KOnig  die  Ueber» 
lasBung  ganz  Schlesiens,  wofür  er  sich  bereit  erklärte,  an  Oesterreich  eine  Summe 
Geldes  zu  zahlen  (Graf  Gotter  wurde  angewiesen  2  Millionen  Gulden  zu  bieten  und 
falls  die  Wiener  Minister  mehr  begehren  wftrden,  sich  ,im  Inssenten  Falle  9  Millionen 
.erhandeln  zu  lassen")  und  r\n  Schutzbündniss  gegen  wen  immer  (eontm  qnosennqne) , 
wer  Oesterreich  feindlich  anfallen  sollte,  abzuschliessen. 
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Dass  diese  Sorte  von  ^Hilfe",  welche  Preussen  dem  Wiener  Hofe  anbieten 
liass,  sich  etwas  zweifelhalt  und  zweideutig  erwiesen  hätte,  fall^  der  Wiener  Hof  auf 
dieselbe  eingegangen  wäre,  erhellt  jetxt  aus  zahlreichen  Docamenteu  dieser  „Politischen 
Correspondenz".   In  demselben  Augenblicke,  in  welchem  Friedrich  die  Kr.ni'j'in 
Maria  Theresia  seiner  wäriosteo  £iDpfindungen  versichert  and  dem  Herzoge  von 
IiOtbriiig«n  betheoeit,  „er  habe  nar  das  Beste  des  Hauses  Oeeterrrieh  Tor  Augen*, 
schürt  er  in  Par  linien  gegen  Oesterreich,  hetzt  Sachsen  auf  und  ermuthigt  Bajem 
zum  sofortigen  Kinbroche  nach  Böhmen!!  Ja  er  verschmäht  es  auch  nicht,  mit  dem 
Erzfeinde  Deutschlands,  mit  Frankreich,  durch  t-einen  Gesandten  in  Paris,  den  Obersten 
Camas  de  Tilio  za  coqaettiren!  Aber  natQrlich  Alles  nar  im  Stillen  und  Geheimen. 
So  lautet  der  Artikel  6  der  Instruction,   welibe  der  Knnig  am  12.  Deooinber  dem 
nach  München  entsandten  Geheimen  Kriegsrathe  von  Klinggräffen  mitgab,  in 
der  Uebersetnuiir  ans  dem  Französischen :  „Der  Hauptzweck  der  Sendung  des  Geheim- 
rathes  von  Klinggräffen  nach  München  besteht  darin,  den  bayeri.sch*'n  Yh>f  unter 
der  Hand  und  ohne  dabei  Mich  za  exponiren,  za  ermuntern,  dasa  derselbe  mit  aller 
Kraft  seine  Srbansprflehe  auf  das  Haas  Oesterreich  Terfblge  vnd  die  Schilderfaebno^ 
beginne»  nachdem  alle  Umstände  biezu  so  günstig  erscheinen,  wie  sie  der  bayerische 
Hof  nur  zu  wünschen  vermag;  er  (Klinggriiffen)  wird  nichts  sparen,  was  Meine  Absicht 
xa  fordern  vermöchte.   Aber  es  ist  in  alldem  nOtbig.   dass  er  dabei  sehr  schlaa 
manOvrire  und  mit  so  viel  Umsicht,  dass  es  nar  ja  nicht  den  Anschein  gewinne,  ala 
ob  Ich  offen  die  Partei  des  bayeri.schen  Hofes  gepen  den  Wiener  Hof  ergreifen  wollte; 
Vorsicht  ist  um  so  nothiger,  als  Letzterer  sowohl  am  bayerischen  Hofe  wie  unter  den 
Ifinistem  gehdme  Freunde  >ii  besitien  scheint.  ....*> 

In  ganz  ähnlichem  Geiste  sind  die  Instructionen  an  die  übrigen  preussischen 
Gesandten  gehalten.  Und  da  haben  sich  (lescbichtschreiber  gefunden,  welche  dem 
Wiener  Cabinet  die  schwersten  Vorwürfe  gemacht,  dass  es  damals  nicht  um  das 
Optw  ganz  Schlesiens  die  »anfirichtig  dvgebotene  Freundeshand  FriedrichV 
angenommen!  Wir  glauben,  die  hier  besprochenen  Public ationen  dürften  selbst  diesen 
Leuten  den  Staar  stechen  und  die  damalige  Haltung  des  Wiener  CabinetJä  recht- 
fertigen,  wenn  dieselbe  flberhanpt  noch  einer  Rechtfertigung  bedarf. 

Drei  Taf^e  sjiiiter  rasselten  die  j)reussischen  Tambours  über  die  scbloische 
Grenze.  Mitten  im  li'rieden  und  in  aller  Freundschaft  war  also  Oesterreich  überfallen 
worden,  nnd  ehe  man  in  dem  bestflrsten  Wien  wirksame  militSriadie  Gegenmass- 
regeln ergreifen  konnte,  war  das  schlesische  Herzogthum  schon  nm  grossen  Theile 
von  den  Preussen  überschwemmt  und  für  Oesterreich  verloren. 

Die  nun  folgenden  Correspondenzen,  insbesondere  die  Briefe  Friedrich 's  aus 
dem  schlesischen  Feldlager  sind  von  höchstem  Interesse  und  führen  den  Leser  mit 
immer  steigender  Aufmerksamkeit  von  Blatt  zu  Blatt.  Leider  ist  es  uns  aus  Kikk- 
sicht  auf  die  liaumverhältnisse  dieser  Zeitschrift  nicht  vergönnt,  dieselben  weiter  za 
veifolgen.  Wir  begnügen  «if  diher  mit  den  Torvtelienden  ^naiflgen,  nm  Gehalt  nnd 
Bedeutung  dieser  Publication  im  Allgemeinen  zu  charakterisiren. 

-  Was  die  Mache  derselben  betrifft,  so  ist  sie  eine  ganz  vortreffliche,  ja  wir 
mflssen  offen  sagen,  eine  mnstergiltige.  Die  königliche  AkMemie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  hat  es  als  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  erachtet,  der  Verriffentlichiu^  der 
Staatsschriften  Friedrich's  IL,  ihres  Beschützer.^,  Förderers  und  Mitarbeiters,  eine 
ganz  ausuehmeitde  Sorgfalt  zuzuwenden.  Sie  legte  die  Leitung  der  Arbeit  in  die 
HInde  der  Herren  Job.  Gnst.  Droysen,  Max  Dancker  und  Heinrich  von  äybel, 
If&nner,  deren  wissenschaftlicher  Knf  und  herromgende  Stellnng  tOüt  den  Geist,  in 
welchem  die  Bedigirung  geführt  wird,  bürgen. 

Der  hier  angezeigte  erste  Band  bringt  die  Correspondeni  des  KOniga  bis  Ende 
des  Jahres  17  ti.  Das  ganze  Werk  wird  30  Binde  nmfiwsen,  welche  in  etwa  Ift  Jahren 
vollständig  zur  Aasgabe  gelangen  sollen. 

Alt  besMidere  Vorzüge  der  Redactions-Arbeit  glauben  wir  die  vielen  erl&ntemden 
Anmerknngen  am  Fasse  des  Textes  der  Correspondenzen  beseichnen  zu  sollen.  Die 
Leser,  insbesondere  aber  Geschichtschrt-ib^^r  und  Personen,  welche  dieses  hoch- 
interessante and  für  das  Stadium  der  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhundertcs  ganz 
n  aentbehrliche  Quellen  werk  als  Nachschlagebndi  benfttien,  werden  den  Heraasgebera 
vielen  Dank  wissen  für  das  sorgfältig  zusammengestellte  und  das  Nachschlagen 
ungemein  erleichternde  Personen-Verzeichniss,  für  das  Verzeicbniss  der  Correspon  ienten 
und  ntmentUeh  fir  den  mit  aller  Genauigkeit  nnd  grAndlichim  Yeratindnuse  bear- 
beiteten 8aeh-B«gister.  ~  Da.  — 
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*lla8  militärische  Testament  Friedrich's  des  Grossen.  Herausgegeben 
und  erläutert  von  A.  v.  Tavsen,  Major  im  Grossen  Geoeralstabe. 

Berlin  1879.  Mittler.  1  fl'  20  kr. 

Als  im  FeldzQge  1740 — 41  Friedrich  II.  die  ersten  Erfolge  fertig  in  den 
Sehoos  fielen,  da  war  der  Kon!g  besebeiden  genng,  tu  bekennen,  da»  «r  dwunla  noeb 

keineswegs  ein  grosser  General  war. 

Dass  er  in  der  Folge  ein  solcher  wurde,  wissen  wir,  und  wenn  wir  es  trotz 
aller  seiner  Leistongeo  biü  nuoza  nicht  gewasst  hätten,  so  mQssten  ans  die  in  seinem 
militririschenTeitamentoiiiMlergel'  i^'t*  n  Grundsätze  und  Anschauungen  über:  Ergänzung, 
ünterlialt.  Zusammensetzung  und  Ausbildung  des  Heeren,  über  Wahl  und  Herrichtung 
der  umtbuiasslicben  Kriegsschauplätze,  Entwurf  von  Operatioos-Plänen,  Anlage  and 
Durchfahmng  der  Scblacbt.  Verwendung  der  einzelnen  Waffengattangen  Tor,  in  und 
nai  li  t  iner  solchen,  über  Anlage.  Angriff  und  Vertheidigutiii;:  vi  n  F<-;tungen.  über  Ver- 
theidigang  von  Höhen  and  Flasseo,  über  Wahl  der  Unter bef eh Uhaber  a.  dgl.  den 
■dilagendsten  Beweis  liefern,  dase  in  dieser  Weise  Lehre  vnd  Meinung  tn  Tereioen 
vnd  auszusprechen,  nur  einem  bewährten  Feldherm  eigen  sein  könne. 

So  finden  wir  denn  im  militiirischen  Testamente  Friedrich's  des  Grossen  die 
Smnme  aller  in  den  zehn  FcldzQgen  &U  UeerfOhrer  gesammelten  Erfahrungen  durch 
Adoption  neuer  Orands&tze  und  Formen  fttr  das  fernere  Heil  des  preasaisehen  Heeres 
entweder  schon  verwerthet,  oder  aber  zur  Nutzanwendung  angebahnt. 

Wie  fast  alle  Schriften  de.s  Königs  in  französischer  Sprache  abgefasst,  wie 
alle  das  allgemeinste  Interesse  fQr  sich  in  Ansprach  nehmend,  ist  das  militAriseb« 
Testament  vorzugsweise  losenswerfli  für  uns.  weil  'ü-'  Tfiiit-n/.  ;iller  Massnahmen« 
aller  Vorsorgen  und  Nenerangen  nur  gegen  den  einzigen  nenuenswerthen  Feind  —  g^fen 
Oesterreich  —  gerichtet  irt,  und  weil  wir  in  den  Worten  des  Vennkchtiiistes  des 
Königs  neue  Anbaltspuncte  für  die  Bildung,  beriebungsweise  Kllnuig  unseres  ürtheiles 
Aber  denselben  /u  linden  in  der  Lage  sind. 

Man  kann  «ler  königlich  preossischen  Archir-Yerwaltung  ffir  die  Publications> 
Veranlassung  und  Major  t.  Taysen  ffir  die  Beigabe  des  tum  Yerstiadnisse  notb* 
wendigen  deutschen  Conimcntars  nur  verbunden  sein. 

Zwei  Stellen  der  berührten  Schrift  fordern  uns  indessen  zu  einer  kurzen  Bemerkung 
Mf.  In  dem  Capitel:  „des  principes  fondaroentauz  de  la  guerre"  bemerkte  der  König, 
dass  ertrotz  der  Ueberlegerheit  seiner  Cavalerie  und  der  Beweglichkeit  seiner  Infanterie 
—  welche  die  Oesterreicber  sar  Vermeidung  jeder  decisiven  Action  in  der  Ebene 
nöthigen  mttssen  —  sich  nicht  beeilen  wUrde,  eine  Entscheidung  su  suchen,  sondern 
dass  er,  in  einer  wohl  Tcrsicherten  Stellung  bleibend,  sein  ganzes  Hauptaugenmerk 
auf  die  Bewältigung  detachirter  feindlicher  Corps  richten  würde,  am  durch  die 
Aneinanderreihung  partieller  Erfolge  schliesslich  den  Effect  einer  grossen  Action  zu 
erzielen.  —  Also  der  Fositimia-Krieg!  beziehungsweise  Adoption  des  Verfahrens  der 
Oesterreicher  in  den  Kriegen  seiner  Zeit.  Der  vom  König  selbst  empfundene  Wider- 
spruch wird  von  ihm  durch  die  Darlegung  der  Opportunität  zu  begleichen  gesucht 
und  auch  Major  r.  Taysen  eommentirt  den  Rflckwll  Friedrich's  in  diesem  Sinne. 
Möglich,  docJi  worden  wir  gut  thnii.  die  Vermuthungen  des  Conimcntars  mit  Vt»rsicht 
aufzufassen.  Auäällig  bleibt  es  für  alle  Fälle,  dass  der  König  im  Gefühle  der  Ueber- 
legenbeit  seines  Heeres  dennoch  tob  der  Offensire,  der  entscheidendsten  Form  des 
Krieges,  der  er  fast  all.'  >.  ine  Erfolge  n  wdanken  hatte,  mit  Bedacht  abgeht  und 
es  drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  Napoleon  —  die  Kenntniss  des 
Testamentes  Torausgesetzt  —  in  seinen  Memoiren  nicht  ohne  einigem  Bedenken  uns 
die  Worte  zugenifen  bitte:  »Faites  la  guerre  offensive  comme  ...  —  —  Frdddrie 
le  Grand! 

Beim  Commentar  zur  Wartenberg'schen  Casse  tindeu  wir  die  .Starke  der 
preussisehen  Armee  beim  Regierungs-Antritte  Friedrich's  IL  mit  90.080  Mann  beziffert. 
In  den  .Hinterlasst  iu  n  Schriften"  des  Königs,  Bund  I,  werden  nur  7fi.OO0  Mann,  in 
den  österreichischen  Geschicbtsquellen  84  Bataillone.  118  Escadronen  =  circa 
79.000  Mann  und  endlich  in  Rflstow's:  „Oeschichte  der  Infonterie*  garnnr  67  Bataillone, 
51  Es<adront'n  ~  .'S.'l.oon  Mann  aufgeführt.  Wie  soll  man  sich  nun  die  bedeutende 
Differens  in  der  Angabe  t.  Taysen's  und  jener  des  Königs  erklären?  Uns  will 
bedQnken,  dass  die  vom  Letzteren  angegebene  Streitkraft  mehr  Anspruch  auf  Richtig- 
keit besitzt.  Dean«  nachdem  im  ersten  schlesischen  Kriei;e  circa  35  alte  Bataillone 
und  60  Escadronen  unter  dem  Könige  in  Schlesien,  30  Bataillone  und  40  Escadronen 
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unUr  dem  Prinzen  von  Anhalt  an  der  Elbe  verwendet  wurden,  su  ergibt  sich  —  die 
iia  Laude  verbliebenen  Besatzungen  hinzugeroclinet  —  eine  Zahl  von  Bataillonen  und 
Eseadtoiiciif  vreUhe  jener  von  österreichischer  Seite  angegebenen  nahezu  gleichkommt 
und  somit  mehr  für  die  Ani::ibo  des  KAniirs,  als  für  jene  TaystMi's  sj)rifht.  Dass 
Friedrich  II.  übrigens  zu  jener  Zeit  keine  90.0U0  Mann  besessen  haben  wird,  geht 
ateh  danras  berror,  dast  bei  der  Stirk«  der  beiden  aafgestellten  Armeen  Ton  eiren 
55.000  ^fann  rirtto  35,000  Mann  als  Garnison  rückgeblieben  sein  mö>;st.n.  w:is  mit 
Bücksicht  auf  die  damalige  Stärke  der  operirenden  Heere  schon  gar  nicht  anza- 
nehmen  ist.  —  ff.  ^ 

4 

*6raf  von  Wrangel,  königlich  preossiscber  General-Feldmarschall.  Von 
F. TonMeerheimb«  Oberst  im  Neben-Etat des  Grossen  General- 
Stabes.  Berlin  1877.  E.  S.  Mittler.  8.  (66  Seiten.)  75  kr. 

Emstgeftthlte  Verehrnng  fDr  den  am  1.  Norember  1877  TerBtorbenen  kOniglieh 

preussisrhcn  Gi  neral- Feldmarst  hall  Grafen  vun  Wrangel  veranlasste  zweifelsohne 
vorbezeichnete  Schrift;  selbe  wurde  kurz  nach  .l-iii  Hinscheiden  des  General-Feld- 
marschalls veröffentlicht  und  schildert  in  schlichter  tfiiruche  und  klarer  Fassang  dessen 
thatenreichen,  mehrfach  belehrenden  Lebenslauf. 

Welche  Behelfe  dem  V^-rfasser  bei  dieser  Dursti-llnnE^  zur  Verfücrnng  gestanden, 
ist  nicht  gesagt;  anscheinend  dürtte  das  der  Besprechung  vorliegt nde  Buch  ein  auf 
die  wiehti^te»  Tbatsaeben  eingeEcfarftnItter  eigens  bearbeiteter  Anezng  jener  Selbst* 
Biographie  sein,  welche  der  Goneral-Feldmars(  h.ill  in  si  iiu  n  letzten  Lebensjahren 
unter  seinen  Augen  Terfoesen  liess,  selbst  corrigirte  und  in  nur  wenigen  gedruckten 
Exemplaren  tnr  vertbeilung  brachte. 

Dieser  Annahme  entsprechend,  reihen  sich  in  Oberst  Heerheimb's  Werke  die 
Leistungen  und  Erlebnisse  des  Gencral-Feldmarsclialls  Grafen  von  Wrangel  in  chrono- 
logischer Ordnung  und  mässig  gehaltener  Ausführung  knapp  aneinander;  zeitweise 
nur  bewirken  Einschiebungen  von  Citaten  ans  den  Tagebftchem,  sowie  aus  den 
Correspondenzen  des  Verstorbenen  das  Heraustreten  über  den  Rahmen  der  einfachen 
Thatenschilderung.  Bei  diesem  Umstände  und  da  weiter  aoch  jeder  kritische  Vergleich» 
jede  abwiegende  üntersncbnng  gänilicfa  Termieden,  kommt  strenge  genommen  die 
Persönlichkeit  des  Qeneral-Feldmarschalls  keineswegs  in  ihrer  Totalität  zum  Ausdrucke. 

Dessenungeachtet  wird  das  Buch  jederzeit  eine  nicht  zn  übersehende  Grund- 
lage zu  des  General-Feldmarschalls  Beurtheilung  bilden  und  för  allgemeine  Zwecke 
ToUkommen  genügen;  ja  es  wird  anspornen,  jenen  energi<)chen  TmppenfQhror  gründlich 
kennen  zu  lernen,  dor  so  vielfach  echten  lieiter^'eist,  den  Muth  persunlieher  Meinunfr 
im  besten  Sinne,  Hingebung  zu  seinem  Kegenten,  Liebe  zu  seinem  Stande  bekundete 
und  der  nnter  den  höchst  tebwierigen  Verbiltnissen  des  Jabret  1848  eine  nicht  so 
ersdiütternde  Pflichttreue,  Geistesgegenwart  und  Menschenk-'nntniss  bethütif,'!»-. 

Ob  jede  der  eingestreuten  Aeusserungen  des  General-Feldmarschalls  wortgetrea 
zn  nehmen,  sei  aber  dahingestellt;  jedenfidls  mnthet  es  eigenthüralich  an.  von  einem 
preussischen  höheren  Officier  zu  hören,  er  habe  (Seite  14)  auf  das  -\viso  des  Brigade- 
Generals  Grafen  Lottum:  „Wenn  der  commandirende  General  von  Borstell  die  Front 
hinunter  reitet,  kann  Hurrah  gerufen  werden",  zu  den  Officieren  seines  Regimentes 
fresagt:  «Da  das  Hurrah  rufen  eine  FrendenbesebfnniT  ist,  ieb  mich  aber  nicht  freue 
den  commandirenden  General  zu  sehen,  so  werde  ich  für  meine  Person  nicht  Hurrah 
rofen,  stelle  es  aber  jedem  Officier  und  jedem  Hann  frei,  der  sich  freut  den  General 
▼on  Borstell  in  sehen**;  —  nnd  nicht  minder  dürfte  der  Ton  Oberst  ?on  Meerheimb 
hieran  gefügte  Schlusssatz  befremden:  i,Wrangd  hi^te  diensÜich  nicht  gefeblti  da  dia 
Hnrrahrufen  nicht  befohlen  war." 

Bedenklich  klingt  anderseits  die  siclitliche  Zustimmung,  weldie  Seite  11 
dem  anf  Befehl  Wrangel's  ebne  gesetzgemässen  Urtheilssprach  erfolgten  Niedei^ 
schiessen  eines  Parlamentärs  gegeben  wird:  denn  dass  letzterer  naeh  erfolgloser 
Mission  es  versuchte,  die  CQrassiere  Wrangel's  zum  Einstecken  des  Pallasch  und  zur 
Brgebnng  anftnfordem,  hinderte  wohl  nicht  das  Einleiten  einer  raseb  entseheidenden 
standrechtlichen  Behandlung. 

Oesterreich -Ungarns  Heer,  in  dessen  Geschichte  der  General -Feld  marschall 
Graf  Ton  Wrangel  als  Regiments- Inhaber  nnd  Ober-Commandant  der  Verbündeten  in 
Sdileswig  fOr  alle  Zeiten  ebrenyoll  Terfeichnet  steht,  seb&tst  flberdies  in  dem  Ter- 
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storbeneu  den  kernigcu  Krieger,  desäeu  Wünscheu  (Seite  57)  di«  Entwicklaog  der 
Verbfiltnine  tu  Oflstemich  1866  iwar  nicht  entsprach,  der  ab»  doch,  ohne  hietn 
befühlen  ZU  seifl,  tQm  Schwcite  griff  nnd  an  der  Seite  seiner  Wafffngef.ihi  t*  ti  in  den 
Kampf  eilte.  —  Ii.  R.  — 

"^Kritische  Versuche.  III.  Der  russisch-türkische  Krief^.  Von  seinem  Beginne 
bis  zur  EiniKihuM'  vun  Kars.  Von  J.  v.  Hartmann,  General  der 
Caval.Mio  z.  Ü.  Berlin  1878.  Gebrüder  Paetel    1  fl.  80  kr. 

Der  6o\  ü  des  Auturs  vctOfTeatlicht  nach  dessen  lud  in  einer  Broschüre  zwei 
Aofsfttse,  welche  mit  der  Bestimmnng  bearbeitet  wurden,  die  kriegerischen  Ereignisse 

in  den  Spalt^^n  'I.t  „Deutschen  b'uuTschciu*'  zu  begleiten. 

Dem  Zwecke  entsprechend,  sind  die  Üegebeuheiten  in  grossen,  das  allgemeine 
Interesse  des  Paljlikams  befriedigenden  Zügen  geschildert  and  kritisch  besprochen. 

Wie  es  Name  und  Stellung  des  Aatoni  nicht  anders  erwarten  lassen,  zeichnet 
sich  die  Arbeit  durch  Klarheit  der  Darstellung,  gereiftes  militärisches  Urtheil  uml 
insbesondere  durch  die  rücksichtslose  Objectivität  aus,  mit  welcher  die  politischen 
Tendenzen  Rnsslands,  sowie  deren  nnglttcklicher  Einflnss  auf  die  Strategie  gekenn- 

saichnet  werden. 

Alle  die  zahlreichen  Conjunctureu  und  Combinationen,  üerflehte  und  Legenden 
▼on  schwankender  Politik  nnd  von  humaner  Friedensliebe  waren  LnftblMcn,  einem 

lange  Zeit  gährenden  Stoff  entstiegen. 

Der  Krieg  war  auf  das  Entschied*  ii>t>  vorausgesehen  und  beabsichtigt;  seine 
Chancen  waren  erwogen,  einem  bestimm i  lassten  Ziele  wurde  entgegengeschritten, 
mochte  dabei  auch  weniger  ein  einzelner  Wille,  als  die  Macht  einer  nnwiderstehlieh 
scheinenden  nationa]-|Mtlitisehen  Tendenz  zur  Geltujig  kommen. 

Die  Kriegs-Politik  Fadejew  s  gibt  Zeugniss  davon,  dass  die  treibenden  Kr&fte 
des  russischen  Slaventhnms  nicht  die  innere  Sammlung  einer  Nationalität  zum  End* 
7weekc  ihres  Streliens  gemacht  haben,  simdern  di\<-  in  d-  m  gierigen  Durste  ini'  li 
Macht  leidenschaftlich  nur  daraut  sinnen,  ihre  Herrschaft  in  einem  Termeintlicb  ihnen 
anssehliesstich  sngehOrigen  Bereiche  anfiinrichten.  Sie  sehen  in  den  Nachbarn  Boss- 
laiids  nicht  die  Feinde  ihrer  Nationalitftt»  sondern  die  Gegner  ihrer  eingebildeten 
ilachtansprüche. 

Ueber  die  Operations>Ziele  nach  bewirktem  Donau-Uebergange  meint  der  Ver- 
üuser,  dass  es  sich  Yor  Allem  daram  bitte  handeln  müssen,  an  di  r  Dunau  eine  sichere 
Basis  zu  "ohafTen.  --  also  Nicopolis  einerseits,  Hustschuk  anderseits  in  Besitz  zu 
nelim-n.  >Ian  durfte  aber  nicht  vergessen,  dass  man  zu  Gunsten  des  gegen  liustschuk 
zu  fährenden  Angriües  auch  einer  Deckung  des  Rflckens  bedarfte,  nnd  dass  diese 
Sicherung  Nicopolis  allein  niclif  zu  geben  vermochte,  sondern  dass  man  sich  auch  zum 
Herrn  des  diesem  Stützpuncte  südlieh  liegenden  Vorlandes  machen  ma.>-ste.  In  i'levua, 
Timowa  nnd  Rasgrad  war  die  Sphäre  festgelegt,  welche  snnftchst  den  Kampf  nm  die 
Basirnng  der  russischen  Offensive  i Operationen  gc^'cn  nustschuk)  zu  uni'^cliliessen  hatte. 

Kussischerseits  tbeiite  man  wohl  auch  diese  Auflassung;  man  liess  sich 
indessen  durch  twei  Momente  von  der  bestimmten  Yerfolgang  der  anerkennten 
Forderungen  abwendig  marlicn  —  Momente,  welche,  der  Gcsammt-Tendenz  der  mssi- 
srlien  OfVensive  >  ntspr>'cli.-nd,  mehr  politischer  als  strategi>clier  Natur,  das  ungeduldige 
Verlangen  i-adi  raschen  Erfolgen  mehr  zu  vorwaltendem  Antrieb  werden  liessen.  als 
sia  realen  Bedingungen  die  nnerläs?li<  he  Berücksichtigung  zusprachen.  waren 
dies  einmal  die  Unterschützung  der  W  id e  r  >  t  a  n  d s f  ä  h  i  g k e i t  der  Türkei, 
sodann  das  streben  nach  einer  Insurgirung  Bulgariens.  .  .  .  Man  ver- 
wechselte In  Rnssland,  nnd  lüeht  allein  dort,  eoDdent  in  weiten  Kreisen  der  an 
d>  r  orientalischen  Frage  betheiligten  Welt,  die  Lebenskraft  der  Tflrkei  mit  ihrer 
Widerstandskraft. 

Bine  Lebenskraft  der  TOrke!  derartig,  dass  durch  sie  aus  dem  ferwesenden 
ninselmännischen  Reiche  ein  nMier,  der  modernen  Cultur  und  Civilisation  thatsächlich 
gewonnener  Staat  geboren  werden  kannte,  besteht  nicht.  Eine  \N  i  l.  rstandskraft  des 
seit  Jahrhunderten  Zusammengefas.sten  hat  .sieii  dagegen  daii,'.  tii.ui,  i^iher  und  nach- 
haltiger, als  es  irgendwo  erwartet  wurde. 

Militärisch  am  interess.intesten  scheint  uns  die  Schilderung  über  die  Lage 
der  Küssen  Anfangs  August.  Diese  Lage  bildete  einen  wunderbaren  Contrabt  zu  di  ui 
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Bilde,  das  Bfcb  eine  erliitste  Phantaiie  mmiittelbir  omIi  Erolieraiig  des  Sehipka- 

Passes  geglaubt  hatte  aasmalen  t\i  dQrfen.  Die  SItaation  war  eine  Oberaus  prec&re 
in  de«  Wortes  eigentlichster  Bedeutung,  d.  h.  also  eine  vom  Gegner  nur  noch 
gestattete  geworden.  Kaum  die  Iliilfte  der  Rassen  war  im  Feuer  gewesen:  nirgends 
hatten  ihre  vereinzelt  ins  Gefecht  gebrachten  Divisionen  eine  bis  sn  wirklicher  Auf- 
Iftsung  ausgebeut<'te  Niederlage  erlitten,  und  «lonnoch  war,  wie  man  sah,  jede 
Initiative  verloren  gegangen.  An  eine  aasserordentlich  schmale  Basis  gebonden,  auf 
ein  einsiges  DefiM.  als  alle  Verbindungen 'mit  der  Heimat  Termittelnd,  angewiesen, 
in  beiden  Flanken  von  öberl(^<^enfn  Heereskräften  bedroht,  war  man  dennoch  crezwungen, 
eine  südlich  unverhältnissmässig  weit  vorgetriebene  Position  zu  behaupten;  ein  Aaf- 
geben  derselben  würde  einer  eoncentrischen  Offensive  des  Feindes  in  der  Bichtong 
anf  die  Donua-Brflcke  Zasammenschlass  gegeben  haben.  Die  i assischen  Corps  befanden 
sich  in  directer  Verbindung  mit  einander  und  in  solcher  Nachbarschaft  aufgestellt, 
dass  man  hätte  meinen  sollen,  sie  würden  die  Vortheile,  welche  ein  Manörriren  anf 
den  inneren  Linien  za  geben  vermag,  ohne  Schwierigkeit  ansntttsen  können,  nnd  das 
nm  so  mehr,  als  sich  ihr  Gegner  bis  dahin  mehr  ]iassiv  als  activ  bethätigt  hatte. 
Allein  schon  die  Positionen  an  sich,  welche  die  türkischen  Armeen  inne  hatten, 
machten  demonstratir  ihr  Andrüngcn  geltend  nnd  fesselten  die  Bussen  an  die  Peri- 
pherie ihrer  Operations-Sphäre! 

Wir  können  mit  dem  Verfasser  nur  vollkommen  übereinstimmen,  wenn  er,  an 
die  Erscheinungen  dieser  Situation  anknüpfend,  wiederholt  die  Gelegenheit  wahr» 
nimmt,  einerseits  mit  den  Massnahmen  der  msdschen  Heeresleitung  scharf  sn 
Gerichte  zu  gehen,  dafür  aber  anderseits  die  ausgeseiehnete  Tapferkeit  der  russi- 
schen Armee  überall  in's  richtige  Licht  zu  stellen. 

Man  kann  den  Leiehtsinn  in  der  schwersten  Arbeit,  weldie  die  Natur  dem 
Menschcngcschlechte  aufgebürdet:  in  der  Vorbereitung  und  Dorchführnng  des  Krieges, 
nicht  oft  and  nicht  hart  genug  brandmarken.  —  H.  v.  P.  — 

♦Der  turco  -  montenegrinische  Krieg.  III.  Theil :  Der  Winter feld- 
zug  1877 — 78.  Mit  lithographirten  Schlacbtplänen  uad  einem 
Holzschnitte.  Von  Spiridion  Oop^evid.  S.  165  Seiten.  Wien  1879. 
SeideL  1  fl.  45  kr. 

Verfasser  dieser  Broschflre  ist  den  Lesern  bereits  aus  den  ersten  swei  Theüen 
über  den  tarco-montenegrinischen  Krieg  bekannt. 

Wie  in  den  früheren,  so  zeigt  sich  auch  in  diesem  dritten  Theile  Herr  Gopcevic 
als  leidenschaftlicher  Süd^lave  und  Bewunderer  der  montenegrinischen  Heldenthaten. 
Mit  dem  Fflrsten  Nicola  nnd  dessen  Hof-Partei  steht  Autor  noch  immer  sehr  bOse 
und  mit  ehrenwerther  Conseqnenz  schleudert  er  seine  —  den  Lesern  wohl  bekannten  — 
Pfeile  des  Witzes  und  Tadels  über  dieselben.  Aber  uns  dünkt,  Herr  Gopcevic  meint 
es  nieht  wirkUeh  so  bOse  nnd  er  will  mit  seinen  Pfdiso  weniger  Terwnnden,  als  seine 
Gegner  zu  einer  Versöhnung  mit  ihm  bewegen.  In  den  ersten  zwei  Abschnitten  erzählt 
Vmasser  die  Geschichte  des  Winterfeldzuges  von  1877  nnd  1878.  Der  3.  Abschnitt 
entliftlt  militftrisehe  Rackblieke  und  der  4.  die  montenegrinische  Armee  in  der  Zukunft 
und  ihre  Heerführer.  Sie  Eigenthümlichkeit  Montenegro's,  die  naturwüchsige  Origi- 
nalität seiner  Bewohner,  welolie  heroisch  kämpfen  für  ihre  Unabhängigkeit  und  die 
Eroberung  einiger  fetten  Weiden,  bietet  wohl  des  interessanten  Stoffes  genug  für 
den  Hi>;toriker,  Romantiker  nnd  Poeten.  Herr  Gopcevic  denkt  und  fühlt  stevisdl«  er 
sollte  auch  sl^visch  schreiben  und  könnte  so  der  Tasso  Montenegro's  werden. 

Autor  übersetzt  jedoch  seine  Gedanken  in  s  Deutsche,  und  dadurch  fliessen  die 
mannigfaltigsten  Schilderungen  Ton  Eriegsereignissen  in  ein  Gesammtbild  der  Höno- 
ttmie  zusammen. 

Der  Refrain  aller  Schilderungen  ist  nämlich  immer  derselbe:  Die  zehnfache 
üebermacht  der  Türken  wird  stets  besiegt  durch  die  Klugheit,  Tapferkeit  und  den 
haarscharfen  Handschar  der  Montenegriner. 

Was  wir  als  unsere  objective  Ansicht  ausgesprochen,  woll«!  wir  auch  belegen 
durch  einige  Citate  des  Autors. 

Seite  86  erz&hlt  er:  «Am  6.  Becember  k&mpften  7  türkische  Kriegsschiffe  mit 
166  Geschützen  gegen  die  Stranfl-Batterie  Velovica.  welche  mit  9  Ges.  hfltzen  aus- 
gerflstet  war.  Heftige  gegenseitige  Beschiessung.  «Und  dennoch  gehörte  dieser  Tag 
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den  Monteneprrinern.  Sie  zwangen  die  feindliche  Flotte  znm  Rlickzu^e.  Nie  mehr  WAgte 
es  die  verstärkte  türkische  Flotte  diese  Batterie  wieder  anzugreifen.** 

Das  Resultat  des  dreijährigen  Krieges  ist  nach  Verfasser  folf^endes: 

In  12  Schlachten.  10  Treffen,  24  grösseren,  26  kleineren  Gefechten  und  ein 'm 
Dutzend  Scharmützeln  siegten  die  Montenegriner,  während  sie  nur  in  drei  grosseren 
Gefeehten  der  üebemiacht  irdehen  nrassten.** 

„Der  Krieg  kostete  den  Türken  103.48?)  Mann  an  Todten.  Verwundeten  und  Gefan- 
genen, ansserdem  50.000  Mann  an  Kranken,  Gestorbenen,  Vennissten  und  Desertirten." 

Die  Montenegriner  bezahlten  ihre  Trophäen  mit  dem  Verluste  von  9486  Mann, 
also  fast  eines  Drittels  der  aufgebotenen  Streitkräfte.  Da  durch  die  gnte  Pflege  sehr 
viele  Verwundete  gesundeten,  so  kann  man  den  Gesammtverlast  an  Todten  und 
Krüppeln  aui  circa  4000  Mann  rechnen." 

Dies  leigt  denn  gant  deutlich,  dass  die  Montenegriner  in  Herrn  GopSeTi6 
einen  begeisterten  Sänger  ihrer  Heldenthaten  gefunden  haben. 

Ueber  die  militfirische  Organisation  des  kleinen  Fürstenthums  bringt  Autor 
mehrere  recht  interessante  Details.  Vom  10.  Jahre  bis  tum  Tode  ist  jeder  Monte- 
negriner wehrpflichtig.  In  zwei  Tagen  kann  die  ganze  Armee  auf  jeden  beliebigen 
Ponct  des  Landes  concentrirt  sein.  Die  Gesammtstärke  der  Armee  betrug  im  letzten 
Feldzuge  circa  80.000  Mann.  Dem  Projecte  nach  sollen  in  einigen  Jahren  die  Streit- 
krftfte  des  Landes  auf  60.000  Mann  gebracht  werden. 

Die  Schilderung  der  hervorragendsten  Heerführer  und  einflussroichen  Persönlich- 
keiten Montenegro'«  macht  den  frischen  Eindruck  der  eigenen,  scharfen  Beobachtung 
des  Antort  nnd  et  fehlt  den  Zeidinungen  niebt  an  derben,  lebensvollen  Hnmor. 

Jk« 

*L'armöe  fran9ai8e  en  1879.  Par  un  oflficier  en  retraite.  (Trochu.)  Paris. 
J.  Hetzel  et  Comp.  8.  350  p.  1  fl.  80  kr.*) 

Der  Verfasser  Hess  sich  zur  Abfassung  dieses  Buches  von  der  Erkenntniss 
bestimment  dass  man  nach  dem  ünglflcke  Ton  1870—71  wohl  die  riesigsten  Anstren- 
gungen machte,  um  eine  imposante  Macht  anfzu.«;tellen.  dass  man  aber  dabei  übersah, 
dass  die  ninstitntions  militaires" ,  das  Dauernde,  Wiedererschaffende  geschlagener 
Anneen  nnd  damit  eine  Grundlage  des  politischen  Bestandes  nnd  der  Woblmbrt 
eines  Landes  sind,  ohne  welche  alle  Anstrengungen  der  Gegenwart  keine  Garantie 
bieten,  dass  das  Land  vor  ähnlichen  Schicksalsschlägen  bewahrt  bleibe,  wie  sie 
die  Zeitgenossen  trauernd  miterlebten.  Der  Verfasser  sucht  in  dem  festen  Fundamente 
tief  dnrdidachter,  absoluter  militärischer  Gesetze  die  Mittel,  die  künftigen  Genera- 
tionen vor  dem  Irrthum  zu  bewahren,  dass  sie  die  Lehren  des  Unglückes  vergessen, 
nnr  die  rulimreiche  Vergangenheit  ihres  Vaterlandes  vor  Augen  haben  und  ebenso 
das  Gleichgewicht  verlieren,  wie  die  Pransoeen  nntw  den  iweiten  Kaiserreieha  sich 
mit  dein  Unüberwindlichkeits-Glauben  selbst  täuschten,  der  sich  in  den  drei  stereotypen 
Worten  einst  ausgesprochen  hatte:  „Notre  arm^  invincible". 

Vm  diet  ra  erhärten,  beweiset  Trochn  an  den  Karthagem.  Ottomanen,  an 
der  Marine  Napoleon's  I.,  «lus-i  selbst  die  mächtigsten  Anstrengungen  in  einem 
gewissen  Zeiträume  ohne  lange  bestehende  tief  gewurzelte  militärische  Einrichtnngen 
anf  die  Dauer  nutzlos  bleiben,  und  stellt  als  Gegensatz  das  schwache  Preussen 
Ton  18  "8  anf,  wetchee  damals  duvh  seine  militirisehen  Einriebtnngtn  den  Grund 
seiner  Erfolge  von  1870—71  legte. 

Er  leitet  ans  diesen  Beispielen  den  Satz  ab,  die  Armeen  sind  nur  das  Mittel, 
die  militirisehen  Einriditungen  jedoeh  der  Zweck  snr  Erhaltung  politischer  ünab- 
hingigkeit.  Wenn  erstere,  seien  sie  noch  so  gross,  dem  Lande  immerhin  nar  auf 
eine  beschränkte  Zeit,  Opfer  auferlegen,  so  seien  die  Institutionen  vielfordernder, 
welchen  jedoch  auch  ein  viel  grösseres  Resultat  entspreche.  —  Statt  sich  in  die 
Grundsätte  dieser  Institutionen  zu  vertiefen,  welche  eine  Arbeit  langen  Friedens  sei, 
huldigte  man  in  Frankreich  den  Legenden  ein-r  glänzenden  Vergangenheit  nnd 
machte  —  vielfach  unterstützt  von  der  öffentlichen  Meinung  —  aus  diesen  Lesenden  einen 
Olanbens-Artikel.  welcher  die  Armee  des  Studiums  und  der  emsigen  Arbeit  enthob. 

Der  G  'neral  weiset  schlagend  und  nicht  ohne  Satire  nach,  wie  der  Krie?  in 
Afrika  nur  schädlich  in  gewisstir  Bexiehung  aaf  die  militärische  Entwicklung 
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Frankreichs  gewirkt  hatte,  indem  man  in  parabolischer  Form  die  ohne  Zweifel  acbtens- 
werthen  Leistungen  auf  einem  angewohnten  Eriegstheater  mit  den  Grossthaten  der 
Vergangenheit  verglich,  dabei  allen  Mas.sstab  verlor,  indem  mun  von  einem  wohl  an 
Tapferkeit  aber  nicht  an  Krief,'skunst  eljeitlüitigeii  Feinde  die  ^Gepflotrenheit  des 
Siegen»**  als  französische  Eigentbüniliclikeit  ubieitete.  sich  dafür  aber  von  den 
Veteranen  der  grossen  napoleonischen  Kriegs-Epoche  des  In-  and  Aaslandes  den  Spott 
gefallen  lassen  imisste,  daf^s  diese  Uebertriebenheiten  der  Aa^fluss  einer  «Afrikani* 
sehen  Gesellschalt  zu  gegenseitiger  Bewunderang*^  seien. 

Hierauf  ontertncnt  der  Verfasser,  wie  die  militftrischen  Institutionen  in  Fruik- 
reich  in  den  Volkssittini  auf}^ef,'ang<  n  sind  und  kommt  zum  Schiasse,  dass  der  militärische 
Geist  dauernder,  wahrhafter,  reeller  sei  als  der  kriefjerische,  welch'  letzterem  die 
Franzosen  mit  Vorliebe  nachhingen,  und  dass  es  hauptsächlich  um  die  Gewinnung 
des  ersteren  sich  haiiile,  wenn  man  Frankreich  militärisch  and  dadurch  politisch 
heben  will.  Hiezu  müsse  dem  Volke  schon  in  den  Schulen  eine  Ait  Katechismus 
yorgetragen  werden,  geeignet  die  Pflichten  gegen  das  Vaterland  schon  in  der  Jagend 
tief  in*8  Bewnsstsein  zn  pflanzen  —  eine  Torzllgliche,  wenn  auch  nicht  nene  Idee 
des  Verfassers,  die  man  nicht  ^'ernit:  "ft  wiederholen  sollte  allerorts:  da  in  dieser 
Hinsicht  überall  zu  wenig,  au  mancheu  Orten  gar  nichts  gethan  wird,  för  die  Erkennt- 
niss  der  Pfliehten  gegen  das  Vaterland.  — 

Die  Wiederbelebung  der  einst  so  zahlreichen  „militirischen  Familien'^,  welche 
prossp  Opfer  der  Nation  gebracht  hatten,  sei  eine  dringende  Nothwendi^keit.  um 
einen  Stamm  zu  besitzen,  welcher  unbeeinflusst  von  inneren  politischen  Wandlungen 
ein  militärischer  Cadre  der  Nation  bleibe.  Hanehe  selbst  philosophisch  gehaltene 
Stellen  des  Buches  zeigen  bekannte  Erscheinungen  in  einem  neuen,  das  Vcr.stiindni';s 
leichter  crött'uenden  Lichte  und  wirken  anregend  für  den  Leser  zu  Vergleichen  mit 
den  Verhiltnissen  seines  eigenen  Landes.  —  Troehn  hekla^t.  dass  man  in  Frankreich 
selbst  beim  militärischen  Unterrichte  nur  professi-  n-imii -.sig  die  engeren  Standes- 
pflichten und  Exercitien  pflegte  und  niemals  die  PHichten  des  Soldaten  als  Staats- 
bürger hervorkehrte,  dass  man  die  jungen  Soldaten  mit  den  Versicherungen  stets 
nmschmeiohelte,  sie  seien  die  Ehre,  die  Hoffnung  des  Vaterlandes,  aber  dass  ee 
Niemanden  einfiel  ihnen  zu  sagen,  durch  welche  Opfer,  welche  Handlungen  sie  diese 
hohen  Bezeic hangen  zu  verdienen  hätten.  Wie  der  Mahnruf  eines  Cato  künden  diese 
Anssprfiehe,  welche  anch  anderwftrts  nar  zn  sehr  beherzigenswerth  sind.  Sie  lassen 
sich  dahin  zusammenfassen,  dass  man  irriger  Weise  oft  dort  ein  Verdien>t  sucht, 
wo  man  die  Handlungen  nar  pflichtgemäss  finden  sollte.  Dieser  Geist  zei^t  sich  selbst 
jetzt  noch,  da  alljährlich  die  französischen  Jonmale  ganz  ungerechtfertigt  im  Lobe 
der  Reservisten  überquellen,  weil  sie  überhaupt  nur  zur  WaifenObang  kamen.  Reich 
an  markigen  Aussprüchen  ist  dies  Capitel  über  die  Erziehung  der  Armee,  erwännend 
für  Jeden,  dem  Masshalten,  klare  Anschauang,  Selbsterkenntniss  noch  Güter  sind, 
welche  durch  das  Leben  und  seine  Täuschangen  noch  nichts  an  dem  lebhaften  Colorite 
verloren  haben,  das  sie  in  seiner  Jugend  hatten  —  Trocha  will,  dass  jene  moralische 
Erziehung  namentlich  vom  L'nterabtbeilangs-Commandanten  ausgehe,  allein  dass  sie 
eingeleitet,  gefordert,  geregelt  werde  Tom  Kriegs-Ministerinm,  damit  sie  einheitlieh, 
und  abgestnu  nach  dem  Bildungsgrade,  anf  Maniisehaft.  Unteroffieiere  —  sogar  auf 
Officiere  in  der  ganzen  Armee  ausgedehnt  werde-,  damit  man  ferner  während  der 
Dienstzeit  des  Soldaten  diesem  eine  Fortsetzung  jener  Elemente  der  Bildung  zum 
Staatsbflrger  biete,  die  er  in  den  Öffentlichen  Scholen  vor  seinem  Sintritte  in 
das  Heer  genossen  haben  würde.  — 

Damit  im  Zusammenhange  fordert  Trochu  die  Erziehung  zur  Achtanj^  und  den 
Bespect,  aber  nicht  blos  jene  Mirarbietnng,  welche  sieh  anf  mfKtirische  Voncbriften 

S 'findet,  sondern  auf  dir  vii  l  tiefer  liegenden,  die  aus  dem  Herzen  freiwillie  der 
brigkeit  aus  Ueberzeugung  gebracht  wird.  Sie  hängt  zasammea  mit  der  Erziehung 
der  Nation,  die  eine  gewisse  Aehtong  fllr  ihre  Einriehtongen  überhaopt  besitstii 
milsse,  ehe  ihre  Söhne  lernen,  sich  der  blos  militärischen  Disciplin  zu  onterwerfsn. 
—  Dann  wQnle  auch  die  Disciplin  tief  greifender  und  besser  werden,  als  sie  es  war 
nnd  nun  sein  kann.  Trochu  gibt  interessante  Daten  über  die  in  dieser  Beziehung 
nicht  befriedigenden  Verhältnisse  der  französischen  Armee,  die  sich  nur  verbessern 
Hessen,  wenn  man  nicht  hlos  von  der  Ansicht  ausginge,  dass  man  die  Disciplin 
durch  Strafen  aa£re<;^t  erhalten  müsse,  sondern,  dass  eine  entsprechende  Beschäftigaug, 
eine  meralisdie  Einirirkang,  beide  getragen  Ton  einer  sicheren  Methode,  eher  inm 
Ziele  fQhren  mflsse.  Er  verspricht  sich  von  der  Erziehnng  der  Armee  eine  Tortheil* 
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hafte  Rüikwirkunp  auf  die  Nation,  für  deren  militärische  Hehunfr  er  di»\x  in  Frank- 
reich für  das  einzige  Mittel  hält.  Praktische  Winke,  klare  Vurütellungca  werden  in 
dieten  Abschnitten  {regeben,  welche  —  wenn  auch  intn  Th^U«  in  dieser  oder  Ter- 
waadten  Form  bekannt  —  nicht  genug  oft  wiederholt  werden  kOnncn. 

Der  Verfasser  Ifisstsich  dabei  von  dem  Master  der  Preussen  leiten,  für  deren 
Entwicklung  der  Onnd  sebon  vor  Friedrich  II.  gelegt  wurde  und  nimmt  auch  dert^n 
Milit&r- Schulen  —  welche  er  näher  beschreibt  —  als  Anitgang>punot  seiner  Vor>chliiffe 
für  die  Piefonnon  der  Militär-Uildunjrsanstaltcn  in  Frankreich,  die  unbedingt  nuth- 
wendig  sei;  und  zwar  nicht  blui  uat  Bezug  aul  die  V'ergruüseruug  der  Armee, 
sondern  in  Hinsiebt  der  Moral  im  weiteren  Sinne  nnd  dee  Emstee  ihrer  Bestimmung. 

Die  Einri<htnn<:  d«  r  „enfants  de  troupe"  verwirft  er  «ranz,  da  diese  Kinder 
in  der  Casernen-Lult  physisch,  moralisch,  geistig  unentwickelt  den  Schlendrian  und  die 
Bobheit  der  Soldateska  mit  der  Hnttennilch  einsangen.  Er  will,  dass  sowohl  fflr 
diese  als  für  die  Unterofliciere  eine  besondere  Schule  errichtet  werde,  für  erstero 
znr  besseren  physischen  Entwicklung  und  zur  Grundlegung  eines  Unterrichtes,  der  in 
letzteren  weiter  geführt  wird,  um  durch  beide  Anstalten  das  so  nothwendige  Uuter- 
officiers-Curps  der  Armee  zu  sichern;  für  die  Errichtung  Ton  sechs  Militir^Prytaneen 
statt  der  bis  nun  bestehenden  Anstalten  zur  Erziehunfr  von  Jünplingen,  sowie  für 
die  Yermehrong  von  Militär-Schulen  aui  drei  derartige,  wie  jene  von  St.  Cyr,  welche, 
wegen  Ueberbfirdung.  nonmebr  schon  gar  nicht  genfl^,  weil  sie  es  fiftier  nidit  konnte, 
gibt  Trochn  Vorschläge,  wofür  ihm  die  Erfolge  in  Prenssen  beaflgUch  des  Hilit&r- 
Unterrichtes  als  Giondlage  dienen. 

Von  der  Meinung  aasgebend,  dass  Frsnkreieh  den  Gegensats  aafwetse,  bezüglich 
politischer  Revolution  kein  Zögern  %n  zeigen,  hingegen  Neuerungen  auf  milit  u  i  hem 
Gebiete  nur  schwer  zugänglich  zu  sein,  —  was  wir  eben  wegen  des  erst^'cniuinten 
Verhältnisses  erklärlich  finden  —  bedauert  der  Verfasser  lebhaft,  dass  man  die  all- 
gemeine Wehrpflicht  in  Frankreich  doch  nicht  Slir  Wahrheit  machte,  indem  man  die 
dreijährige  Dienstzeit  unter  der  Fahne  verwarf  und  durch  Annahme  der  fünfjährigen 
Präsenz-Pflicht  daza  gelaugte,  dass  das  L.008  entscheiden  mnss,  wer  Soldat  werden  soll. 
Er  beklmpft  die  Anschannng,  dass  mann  binnen  drei  Jahren  keinen  (Soldaten  heran- 
bilden könne,  welche  die  Ursache  war,  dass  der  Soldat  seinen  Beruf  niclit  als  einen  Auf- 
trag des  Landes,  sondern  sich  als  ein  Opfer  des  Looses  ansieht  und  statt  der  heiligen 
Pflicht  gegen  das  Vaterland  den  Zufall  vor  der  Wahlurne  setzt,  was  unmoralisch  ist 

Für  uns,  welche  einer  Aenderung  des  Wehrgesetzes  entgegengehen,  sind  die 
Ausführungen  des  Verfassexs  hoch  interessant  und  manche  Parallele  ist  auf  unsere 
Verhältnisse  zulässig. 

Verfasser  betrachtet  nun  den  Generalstab,  auf  den  man  so  ungerechter  Weise 
die  pjanze  Schuld  di's  Unglückes  werfen  wollte,  und  de^:sen  Organisation  unter  dem 
Drucke  der  Niederlagen  trotz  Jahre  langer  heftiger  Kämpfe  doch  za  keinem  günstigen 
Resultate  fBhre.  Des  Verfassers  Betra^tongen  sind  auch  hier  sehr  lehrreich  und 
bieten  unter  den  vielen  Schriften  über  dieses  Thema  wt  hl  viel  Besseres,  klar  Darge- 
stelltes, als  es  anderwärts  geboten  wurde.  Trochu  ist  für  ein  besonderes  Corps,  steht 
also  mit  seiner  Anschauung  im  Gegensatze  zu  den  vielverbreiteten  und  lebhaft  ver> 
theidigten  Meinungen,  dass  daa  Corps  aufgelöst  werden  müsse.  Er  motivirt  dies 
nnd  den  für  Frankrci-h  nothwcndigen  Gegensatz  zur  Organisation  des  preussischon 
Geueralstabes  sehr  klar  und  gibt  überhaupt  treffliche  iiatbschläge  für  die  Ueran- 
bildung  und  den  Dienst  des  Generalstabes. 

Ebenso  eingehend  behandelt  er  die  Administration  der  Armee  und  die  noth- 
wendigen  Reformen. 

Das  Buch  —  getragen  von  tief  gefühltem  Patriotismus  des  Verfassers  — 
bietet  Tielleicht  manchem  Leser  Bekanntes  nnd  wird  deshalb  das  Verdienst  des 
Autors  gemindert  erseheinen.  Allein,  das  Buch  gibt  mit  voller  Klarheit,  Schärfe  und 
Logik  Aufschluss  über  so  manche  Verhältnisse  Frankreichs,  deren  Keuntniss  viel- 
leicht nicht  allgemein  verbreitet  war.  Es  regt  tum  Denken  an,  zuro  Vergieiehen  mit 
den  Verhältni8!«en  des  V;ileilandes;  man  gewinnt  einen  Anlehnungspunct  an  dem 
Verfasser,  dessen  patriotische  Bestrebungen  überall  Widerhall  bei  Jenen  finden  werden, 
welchen  der  Fortsehritt  in  der  staatlichen  nnd  wehrkrftftigen  Entwicklung  des  Vater- 
landes am  Herz«  n  liegt.  —  Das  Werk  befriedigt  nicht  minder  durch  die  tiefe  Moral, 
sowie  dureh  das  Wohlg»falIen,  welches  man  an  den  Gesinnungen  eines  charakter- 
festen Schriftstellers  findet.  Wir  empfehlen  dieä  Buch  nicht  blus  zum  Lesen,  sondern 
tum  wiederholten  aufmerksamen  Leun.  —  H.  B.  W.  — 
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*Oie  Wehrkräfte  Frankreichs  Im  Jahre  1885.  Von  Fritz  Hoenig,  Haupt- 
luann  a.  D.  Friedr.  Luckhardt.  Berlin  1Ö79.  1  fl.  80  kr. 

Ut'ber  keine  der  grofäsen  onropaisolien  Armeen  ist  in  jOnj^ster  Zeit  so  umfassend 
geschrieben  nnd  so  viel  gesprochen  worden,  als  über  die  französische.  Es  scheint 
dies  dnrcb  xwei  haaptsächliche  Umstände  begründet  zv  Min.  Erstens  dnrcb  die  politi- 
schen VerhältniFso  des  Landes,  das  fortwährend  nenen ,  reichen  Stoff  zu  ernsten 
Betrachtungen  aller  Art  liefert;  und  zweitens  durch  das  rapide,  wahrhaft  immense 
Anwaebsen  der  frnns48i«eben  Webrkraft  Mlbtt.  Dentsebland,  düas  aber  sehr  lebbAfl 
daran  interessirt  ist,  alles  was  jenseits  der  Vogesen  vorgeht,  mit  scharfem  Auge 
zu  beobachten,  schenkt  deshalb  auch  der  militärischen  Neugestaltung  und  Ent- 
wicklung seines  westlichen  Nachbarstaates  eine  ungh  ich  grossere  Aufmerksamkeit; 
was  zur  Folge  hat,  dass  vorwiegend  dentscbe  Militär-Schriftstoller  es  sind,  denen 
wir  die  wertbToUsten  Anfzeiebnnngen  Ober  die  Wehrverbiltnisse  Frankreichs  Ter- 
danken. 

Das  Torliegende  Werk  des  Hauptmannes  Frits  Hoenig  ist  eine  PnbUention 
solcher  Art. 

Der  Autor,  indem  er  die  St&rkeverh&ltnisse  des  französischen  Heeres  erörtert, 
▼endet  sich  zunächst  gegen  die  im  „Journal  des  sciences  roilitaires*  (Juni-Heft  187S) 
▼erOffentlichten  Ziffern. 

Wir  sind  diesen  Berechnungen  genau  gefolgt  und  haben  gefunden,  dass  Hoenig 
in  seiner  Correction  der  verschiedenen  Publicationen  mtristens  das  Richtige  getrotfen 
hat.  Anch  wir  sind  der  Meinung,  dass  bMflgUeh  der  Activ-Armeen  die  im  „Blackwood 
Magazine"  angegebene  Totalsumme  von  1,825,000  und  die  in  den  LöbcH'schen  Jahr- 
büchern an^eliihrte  Stärke  von  1,798.600  Mann  merklich  herabzumindern  wären  und 
dass  die  Kiffer  von  1,885.000  Mann  als  das  weitans  Richtigere  zn  betnushten  sei; 
viU  doch  selbst  das  Journal  „La  France''  in  seinem  Aufeld:  „Les  forces  de  la 
France"  die  Stärke  der  activen  Armee  (ohne  Zuschlag  der  im  Frieden  Beireiten  und 
der  Ajournös)  nur  mit  1,200.000  Mann  festgehalten  wissen. 

Dass  von  den  jährlichen  Dienstpflichtigen  blos  circa  160.000  als  feldkriegs- 
diensttauglich  anerkannt  und  incor]>orirt  werden,  ist  richtig;  aber  im  Irrthum  betindet 
sich  der  Autor,  wenn  er  dem  nJoarnal  des  sciences  militaires''  eine  Fälschung  des« 
halb  tnmntbet,  weil  dasselbe  die  Jahrgangsziffer  mit  M7.000  berechnet  hatte.  Die 
erwihnte  Militär-Zeitschrift  berücksichtigte  eben  das  für  die  Armee  wirklich  disponible 
Menschen-Material  und  da  zeigt  es  sich  in  der  That,  dass  von  den  312.000  alljährlich 
snr  Stellung  Bemfenen,  nach  Ausscheiden  der  zu  allen  Mnitlr-Diensten  Unfthigen 

im  Jahre  1874   253.971  Mann 

,      ,.      Ift7ö   247.295  „ 

,      „      1876    262.652  « 

„      „      1877   868.895  „ 

in  ilen  Reerutirungs- Listen  eingetragen  verblieben.  Diese,  und  nicht  allein  die 
eigentliche  Jahres-Contingents-Ziffem  bat  das  « Journal  des  sciences  militaires"  zur 
Bttis  seiner  Berechnnngen  genommen. 

Das  active  Operations- Heer  gibt  Hoenig  mit  84ft.800  Mann,  die  Tenritorial- 
Armee,  ohne  ihre  Reserve,  mit  700.000  Mann  an. 

Wir  halten  dafür,  dass  die  Territorial-Armee.  da  sie  gegenwärtig  nur  die 
Classen  von  1864  bis  einschlüssig  1H68  in  sich  begreift,  als  Operations-Armee 
zu  hoch  beziffert  erscheint  nnd  höchstens  mit  590.000  Mann  angenommen  werden 
sollte,  was  für  die  Total*Stärke  des  französischen  Operatious-Heeres  eine  runde  Ziffer 
von  1,400.000  Mann  ergeben  wOrde.  Dass  aber  Frankreich  diese  He«re  wirklich  in*s 
Feld  führen  kann,  darühor  besteht  wohl  kein  Zweifel,  denn  der  Ueberschu^s  an 
Mannschaft  ist  in  der  That  bedeutend  und  die  Listen-Ziffer  von  a, 7 60.000  Mann 
als  Ergebniss  der  80  Alters  Classen,  ans  welchen  das  Gesammtbeer  besteht  (bis  jetit 
sind  erst  16  vorhanden)  ist  keine  rein  imaginäre  Zahl. 

Was  nun  weiter  der  Autor  Ober  den  Mangel  an  ünterofficieren.  Officieren 
nnd  höheren  Führern,  über  Mangel  an  kräftigen  Pferden  und  über  das  Ausbildungs- 
mass  der  Tmppen  s^,  entspricht  zwar  der  Thatsache ;  ist  aber  mehr  oder  weniger 
anf  alle  Grossstaats-Armeen  anwendbar.  Kein  Volk  vollzieht  so  schnell  eine  lange 
Ueihe  gründlicher  und  in  das  gesammte  National-Leben  tief  eingreifender  Beformen 
seiner  wichtigsten  Staats-Institntiott,  anf  dass  mit  einem  Male  Auet  wie  «u  einheit- 
lichem^ nenen  Gnss  erscheinen  würde.  Prenssen  hat  nach  Jena  60  Jahre  dain  gebnHi«^t 
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and  was  Frankreich  binnen  !^  Jahr»'n  bozOglioli  seines  Heerwesens  ruwege  brachte, 
üt  so  groäsartig  aod  bewaDderangswerth,  dasd  wir  vuu  diesem  rvicbco  Lande,  diesem 
bocbpAtriotfaieben  intelliganten  Yolke  aadi  (Qr  die  niehste  Znlranft  ein  miehiiges 
ForfeNhreittn  erwarten  dürfen. 

Wm  doo  den  Umstand  anbelangt,  daas  Frankreicb  im  vorigen  Jahre  sein 
IV.  Armee  «Corps  Icrlegnnissig  gans  Tollc&hlig  auf  das  ManöTrir-Peld  Imiebte,  so 
können  wir  die  Besorgniss  Hoenig's:  es  sei  da  wieder  etwas  Neues  erstanden,  das 
nnn  in  dt-r  Welt  itrehAri^  weiter  verbreitet  werden  wird,  durchaus  nicht  theilen; 
waren  doch  uur  eben  zwei  Altera-Classen  der  Reservisten  einberufen  und  bestand  auch 
sonst  dai  Armee-Corps  nicht  in  allen  Tbeilen  ans  eigenen  Kriegaatands-Abtheilungen. 
Eben-?oweni>j  können  wir  der  sensationell  aufgebau^ehten  Mihr  von  detn  Autdecken 
eines  nicht  nachweisbaren  Deficits  in  der  Hohe  von  37  Millionen  Francs  jene  Bedeutung 
beimenen,  die  der  Avtor  ihr  Tindicirt.  Beistimmen  mQssen  wir  dafegeo,  wenn  in 
BatrelT  der  reii-lien  Dutirung  der  Feld-Armee  mit  Geschötzen,  wonach  fast  auf  je 
800  Mann  ein  aoseezeichnetes  FeldgeschQti  kommt,  gesagt  wird:  .Das  ist  eine  so 
reiche  Artillerie,  wie  sie  kein  anderes  Heer,  anch  nicht  das  dentsehe,  aufweist* 

Ein  zweiter  Theil  des  Werkes  bespricht  das  innere  Leben  im  französischen 
Heere.  Hi«  r  sieht  der  Verfasser  schon  merklich  schwärzer.  Wir  begreifen  zwar  voll- 
komiuen,  dass  ein  preussischer  Ofticier  an  gewi.ssi-n  Erscheinungen  im  französischen 
Heere  Anstoss  nehmen,  und  das  Interesse  der  Amiee-Angehftrigvn  an  politischen 
An^relegenbeiten  des  Landes  für  sehr  bedenklich  halten  mass.  Ind-  s-^rn  «Ii-'  Sa.  ist 
nicht  ^o  arg  als  sie  aussieht.  Die  französische  Armee  mass  eben  mit  einem  anderen 
Ibasstabe  gemessen  werden. 

Temperamenr,  Charakter,  Wohlstand  und  Cnlturstufe  eines  Volkes ,  Rff^ie- 
mngsform,  geschichtliche  Traditionen  und  politische  Ziele  des  Landes  sind  bei  jeder 
Nation  in  Ansehh^r  bringen,  wenn  man  den  Werlli  dieser  oder  jener  Snats- 
Institution,  die  Bedeutung  dieser  oder  jener  Volks-Fif,'enthümlichkeit  einer  Beur- 
tbeilung  unterziehen  will.  Dem  französischen  Heere  fehlt  in  der  That  die  Gepflogenheit 
der  schroffen  Isolirung;  dem  französischen  «Soldaten  mangelt  d«-r  Sinn  fflr  die  strenge 
Ordnung  und  Disciplin,  wie  sie  in  Preussen  zu  finden  ist.  Deshalb  steht  es  aber  mit 
der  französischen  .■\rmee  noch  nicht  unbedingt  schlecht;  sie  b'  sitzt  als  Ersata  hiefttr 
andere  werthvolle  Eigenschaften,  die  wieder  den  fremden  Armeen  abgehen. 

Die  Heere  Napoleon  L,  welche  die  ganze  Welt  siegreich  durchzogen  nnd 
Sehlachten  schlugen,  wie  sie  ewig  bewniiib  rt  werden,  bestanden  aus  Sold.it<'n,  die 
nie  im  Stande  gewesen  wären,  stramm  einherxumarschiren,  mit  geraden  Linien  za 
defillren  und  in  Reib  und  Glied  absolute  Ruhe  tn  halten.  Die  OfOciere,  welehe  dies» 
Truppen  anführten,  waren  echte  Söhne  ihres  Landes  und  mussten  sich  gar  wohl  auch 
um  das  bekümmern,  was  zu  Hause  im  politischen  Leben  vorging;  deshalb  blieb  aber 
die  französische  Armee  stets  eiu  treues,  verlässliches  Werkzeug  in  den  Händen  der 
Regierung.  Sie  war  allerdings  manchmal  mehr,  mancbnal  weniger  tflchtig,  je  nach 
dem  einmal  besser,  ein  andermal  sehlechter  für  sie  vorgesorpt  wurde. 

So  mag  Co  zum  Theile  auch  heute  bestellt  sein  und  obschon  auch  wir  lias 
Fernbleiben  des  Heeres  Ton  allen  politischen  Parteikftmpfen  als  anbedingte  Noth- 
wendipk«Mt  anerkennen,  so  Wullen  wir  doch  nicht  —  gleich  dem  Autor  —  in  dem 
freieren  Worte  der  Militär-Zeitschriften  einen  Krebsschaden,  in  der  Ernennung  regte« 
rangsfreiiBdlicher  Generale  tn  Corps^Commandanten  einen  sittlichen  Verfall  ersehen. 

Dt-n  weiteren,  sehr  ausführlichen,  mitunter  trefflichen  Erörterungen  des  Ver- 
fassers über  politische  und  kirchliche  Angelegenheiten  können  wir  nicht  länger 
folgen  und  wenden  uns  den  Capiteln  zu,  welche  die  einselnen  Waffengattungen 
betreffen. 

Die  Artillerie  nennt  der  .\utor  das  Lieblingskind  der  Franzosen.  Sie  iNt  es  in 
der  That  und  sie  verdient  auch  diese  Bezeichnung.  In  der  Berechnung  der  Batterien- 
Anzahl  hat  der  Verfasser  die  für  die  Cavalerie- Divisionen  bestimmten  und  im  Kriege 
vorhandenen  Batterien  übersehen.  Eine  Artillerie- Brigade,  d.  i.  je  zwei  Regimenter 
verseben  sofort  das  entsprechende  Armee -Corps  mit  19  nnd  nicht  mit  18  Feld- 
^tterien.  Die  neuen  Kanonen  sind  svm  grOseten  Theile  bereite  fertig;  anch  an 
Pferden  mangelt  es  nicht  in  so  h(diem  Grade,  da.ss  ein  Drittel  d<r  Batterien  nur 
swei  bespannte  Geschütze  führen  würde.  Dagegen  ist  die  Vervollständigung  des  Trains 
allerdings  noch  aashaftend. 

Am  meisten  zutreflTend  finden  wir  die  Bemerkungen  des  VerfasRors  über  die 
fimaOsiscbe  Cavalerie,  der  es  wirklich  in  manchen  Dingen  noch  an  dem  Nothigen  fehlt. 


Digitlzed  ^^^opgle 


XXX 


Bacher-Anzeiger. 


In  dem,  dem  Eisenbahnwe--Mi  {jewidraet«'n  Ca]>itel  wurde  die  neae  militärische 
Organisation  des  fiisenbahndienstes  aud  die  vielen  jüngsten  Bahnbanten  ansfübrlich 
dargelegt.  Es  wird  als  hOehst  wahrseheinlich  angenommen,  dass  Frankreich  im 
nächsten  Krieije  den  Weg  auf  neun  Bahnen  Amrh  Beli,'ien  tiin)mt  and  dass  bei  diesem 
Kriege  das  franzOniscbe  Feldheer  am  achten  Tage  seine  Mobilisirang  so  weit  voll- 
endet haben  dürfte,  dass  die  Bahn*Transporte  anfangen  können.  Am  sechzehnten  Tage 
Wflrden  auf  der  Linie  Lille-Valenciennes-Möziijres  an  650.000  Mann.  d.  i.  da^s  >ranze 
französische  Feldheer,  am  achtzehnten  Tage  aber  auf  dor  Linie  V^erdnn-Epinal-Belfort 
die  gleiche  Macht  stehen  können.  Dass  die  Deutschen  dann  dennoch  Paris  eher 
bedrohen  würden,  da  sie  Ton  Mets-Diedenhofen  nnr  110,  also  nm  85^"*  weniger 
als  die  Franzosen  bis  zur  Grenze  zarückzulegtn  hätten,  ist  nun  der  Gegenstand 
weiterer  Darlegungen.  —  Der  erwähnte  Vortheil  erscheint  nns  indessen  ziemlich 
illasortseh,  wenn  man  einen  Bfiek  anf  die  migeheaeren  nnd  höchst  sahlreidwm 
Befestigangen  wirft,  welche  alle  Wege  bis  Paris  garniren.  Der  Autor  beschäftigt  si^ 
in  einem  besonderen  Capitel  mit  dieser  Calamität  und  kommt  ebenfalls,  nachdem  er 
ein  iiiöglichst  getreues  Bild  der  colossalen  neuen  Laudes-Fortilicationen  aafgestellt 
hat,  die  er  übrigens  für  minder  hemmend  lüilt.  als  wir,  in  der  Brkenntaiss,  dass 
das  Paris     r  <iegenwart  nicht  mehr  einzuschliessen  sei. 

Nachdem  der  Aator  nochmals  die  am  20.  Juni  vorigen  Jahres  stattgehabte 
Parade  in  Longchamps  nnd  die  ManOver  des  lY.  Armee-Corps  einer  Be8i»recbvng 
untcrzit  ht,  s:v^t  derselbe:  „Kann  Frankreich  mit  Tollkommener  Zufriedenheit  auf  das 
zurückblicken,  was  es  in  Bezag  auf  die  Wehrfthigkeit  des  Volkes  in  dieser  Zeit 
geleistet  hat?  Ja,  wenn  wir  die  financiellen  und  materiellen  Opfer  snsammenfassen, 
welche  es  anf  die  Wiederherstellung  des  Heeres  verwendet  bat  nnd  wenn  wir  die 
ungeheuere  numerische  Stärke  dos  h'nitiiren  Heeres  betrachten.  Nein,  wenn  wir  sehen, 
dass  das  Kecrutirungs-Gesetz  noch  immer  Schwankungen  und  Abänderungen  ausge- 
setzt  ist,  dass  die  allgemeine  Wehrpflicht  von  den  besseren  Classen  des  Volkes  sn 
am<,'ohen  p:*'^'noht  wir>i,  wenn  wir  gewahren,  dass  die  Franzosen  mehr  auf  Reichthum, 
grosse  Heere,  gute  Bewaffnung  und  auf  die  Legende  ihrer  Unbesiegbarkeit  als  auf 
BertUtoiehtigung  sittlicher  Kräfte  Werth  legen.  Erscheint  sohin  anch  d«s 
französische  Heer  numerisch  nächst  dem  deutschen  als  das  achtangn> 
gebietendstc  in  Europa,  so  haben  wir  Dentsche  dennoch  keinen 
Grund  es  zu  fürchten." 

Nun  ergeht  sich  der  Autor  noch  in  einigen  geschichtlichen  Rflckhlicken, 
preist  den  militärischen  Scharfsinn  Troehu's,  tadelt  die  Irrungen  Thiers  und  ver- 
nrtheilt  —  wohl  nicht  mit  Unrecht  —  den  alUugrossen  Eintluss  der  Kammern  auf 
die  Heeres-Angelegenheiten  nnd  die  rein  militlrisebe  Oesettgebnng. 

Zum  Schlüsse  werden  wir  noch  durch  ein  besonderes  C.ipitel  Ober  Politik 
überrascht.  In  demselben  wird  zunächst  hervorgehoben,  dass  das  französische  Heer, 
so  zufrieden  es  anf  seine  FortentiHekInng  blickt,  so  weaig  es  mit  dem  Qange  der 
politischen  Ereignisse  Europa's  einverstanden  ist.  Und  nun  kommen  der  Beriiner 
Congress,  der  Panslavismus,  die  orientalische  Fra;»e,  das  Statits\ve«en  in  seinen 
verschiedenen  Formen,  die  Kirche,  der  Socialismus  hüben  und  drüben,  und  der- 
gleichen mehr  aufs  Tapet.  Wir  könnten  diese,  zu  dem  Titel:  „Die  Wehrkrift« 
Frankreichs  im  Jahre  offenbar  nicht  recht  passenden  Herzensergiessungen 

gänzlich  übergehen,  würden  wir  nicht  dabei  den  Aussprach  linden,  dass  Deutsch» 
und  seinen  muptgegner  Frankreich  stets  isolirm  mftsse.  Dnreh  die  Gestalt,  welebe 
die  orientalischen  Verhftltoisse  angenommen  haben,  sei  ihm  dies  anch  ToUkonmeB 
gelangen. 

Im  eigentlichen  Endworte  wird  dann  gesagt:  „Die  Franzosen  werden  im 
Jahre  188.'}  durch  die  vier  wichtigen  Gesetze:  Wehr-Befonn,  Cadra-Gesets,  Eisen- 
bahn-Novelle und  Gesetz  betreffend  die  Neuanlagen  von  Festungen  —  so  stark 
dastehen,  wie  nie  zuvor;  sie  werden  in  jeder  Beziehung  geschult  und  durch  eine 
15jfthrige  Rflstnngsseit  Torbereitet  sein  fBr  jeden  Krieg,  ^eichgiltig  mit  wdehem 
mÄcbtii^en  Staate.** 

Hicmit  sind  auch  wir  am  Schlosse  unserer  Besprechung  des  Hoenig'schen 
Werkes  angelangt  nnd  wollmi  nur  wiederholen,  dass  wir  in  demselben  eine  Tor- 

zflgliche,  sehr  zeitgemässe  literarische  Arbeit  erblicken,  die  wir  unseren  Lesern  als 
recht  beachtenswertli  bezeichnen  müssen.  AUerdintrs  verleihen  die  allzuvielen  Seiten- 
sprünge in  Gebiete,  die  nicht  militärischer  Natur  sind,  sowie  das  starke  Hervor- 
kehren des  prenssisehen  Standpnnctes  dem  Ganten  eine  etwas  tendoitiose  Firbong; 
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doch  zeugen  aach  diese  Abhandlungen  von  Geist,  Scbarf«inn  nnd  tiefen  Einblicken 

in  die  Vcrluiltnisse  der  ("legeiiwart.  Zu  biMlauern  ist  nnr  noch,  dass  der  Autor  in 
seinen  Detailliruugen  nicht  über  die  drei  Waffenesttungen :  Infanterie,  Cavalorie  und 
Artillerie  hinausging  niid  in  dem  militlrisehen  Tbeile  seines  Werkes  kein  ganz  toII- 
sÜndiges  Büd  der  französischen  Armee  lieferte. 

Hoffen  wir  indessen,  da.>*^s  uns  Hauptmann  Hoenijr  bald  mit  einer  neuen  Arbeit, 
erfreuen  wird,  in  welcher  die  Lücken  der  vorliegenden  nach  Möglichkeit  ausgefällt 
«ncheinen  werden.  —  Wl.  — 

'^8c6no8  des  Camps  et  des  Bivouaes  Hengrois.  1848—1848.  OeuTres  de 
Philar^te  Cbasles.  Paris  1879.  Oharpentier.  300  p. 

Der  Titel  dieses  Buches  macht  gespannt  anf  seinen  Inhalt.  Was  kann  es  nns 

bringen?  Anspruchslose  Schilderungen,  frisch  nich  dem  Erlebten,  Gesehenen  und 
Empfundenen  gezeichnet,  dazu  i?t  der  verstrichene  Zeitraum  zu  lang.  Also  historisch- 
politische  Betrachtungen  über  verrauschte  Ereignisse ?  Noch  weniger.  Also  was? 
BOren  wir  den  Antor  selbst. 

Die  Stnrmeswelii'ti  des  P^ühjabres  1818  hatten  auch  Völker  wie  die  Ungarn, 
Croaten,  Serben,  Walachen,  Böhmen  aus  ihrem  Schlutnmer  geweckt  und  zum  Bewaest- 
nein  gebracht,  dkss  ihre  Nationalität  die  Berechtigung  habe,  über  andere  ra  herisehen. 
Die.se  Frätensionon  führten  natürlich  zu  Reibungen  und  KimpflB.  Dieser  gXOSSO 
historische  Hintergrund  bildet  den  Eingang  des  Buches. 

Antor  fühlt  sich  mächtig  angeregt  von  diesen  neu  erwachten  Nationen  nnd 
ihren  Kämpfen  nm  das  politische  Dasein.  Da  er  seine  Abneigung  bekennt  gegen 
alle  Phrasen  und  Kbetorik  und  sich  durchaus  nicht  beugt  vor  den  literarischen 
Usurpatoren,  so  erwartet  man,  dass  —  um  in  der  Verhältnisse  Tiefe  zu  blicken,  — 
er  sieh  selbst  auf  den  Schauplatz  der  Ereignisse  begeben  hat.  —  Keineswegs.  —  Br 
lässt  sich  cngli»c)ie,  d>'utv.  bo.  ri>terreichische  und  ungarisdie  Bflcher  konunen,  um  ans 
diesen  zu  schöpfen  und  sein  Werk  zusammenzustellen. 

Als  Torzügliche  Quellen  dienten  ihm  Anerbaeh^s  „geistreiche  Erzählungen 
über  die  revolutionären  Ideen  und  Sitten  in  Wien"  betitelt:  „Von  Latour  zu  Windisch- 
grfttz".  üeber  die  ungarischen  Sitten  und  Details  da.s  Buch  von  Mudatne  PuUzky  etc.  etc. 

Aus  diesen  Werken  will  er  den  Franzosen  ein  lebendiges  Bild  über  die  damaligen 
Znttlnde,  über  Land  nnd  Lente  nnd  eine  Charakteristik  der  bedeutendsten  PersOnlieh- 
keiten  geben. 

Welch'  ein  romantisch  phantastisches  liagout  mit  echt  französischer,  coofuser, 
tollktthner  Leichtfertigkeit  er  liefert,  mOge  eine  Xese  ans  einigen  Stellen  des  Buches 
beweisen. 

Seite  63.  Ein  kaiserlicher  Capitain  der  Sercssaner  ist  mit  seinem  Adjutanten, 
—  welchef  eine  schone  Croatin  ist,  anf  einem  ungarischen  Schlosse  bequartiert  und 
ga<tfr<  uiidlich  aufgenommen.  Autor  tehildert  nun  den  nngarischen  Magnaten  in  seinen 
wildromantischen,  feudalen  Bizarrerien.  wie  er  gewiss  ror  300  Jahren  schon  nicht 
exiätirt  hat.  Im  Salon  des  Schlosses  liegt  auch  ein  ungarisches  Zeitungsblatt  „Elut 
«  literatom*  aus  Prag  anf. 

Seite  5ß  scliildert  Verfasser  die  üstorreichische  Armee  unter  Fürst  Windischgr&tz 
im  Lager  vor  Wien.  „Die  Truppen,  welche  die  Stadt  cemirten,  erinnerten  an  den 
Thnrniban  Babels  und  man  konnte  mehr  als  SOOO  verschiedene  Uniformen  im  Li^er 
z&hlen.  Die  sch  >nen  Damen  Wiens  b.  suchten  gerne  das  Lager,  und  es  war  ergötzlich, 
sie  zu  betrachten  in  ihrer  sentimentalen  Coquetterie  mit  den  melancholischen  Zügen 
a  la  Westher  und  in  ihren  CostOmen  nach  der  französischen  Mode  vom  Jahre 
vorher." 

Die  Wiener  l'hilister.  webhe  auch  das  Lager  besuchten  und  nun  wehklagten 
Ober  die  Folgen  der  Kevolution,  welcher  sie  frither  zugejubelt,  nennt  Autor  «les 
Trais  Oeoifes  Dandin  de  ranarehie*. 

Ob  Wien  nach  der  Einnahme  durch  die  kaiserlichen  Truppen  wirklich  geplündert 
wurde,  —  wie  vielseitig  behauptet  wird,  —  weiss  Verfasser  nicht  anzugeben! 

Seite  M.  Die  Schlacht  von  Schweehat  wurde  dnrch  die  Attaque  der  schweren 
« sterr -ichischen  Cavalerie  entschieden!  Die  Kriege  Bonaparte's  waren  Feldzüge  nach 
der  Algebra  und  Mathematik,  aber  sie  bieten  nichts  Aehnliches.  „Hier  lebten  die 
romantischen  Kämpfe  des  Mittelalters  wieder  auf.''  Öo  erzählt  Verfasser. 
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Nun  folgt  eine  äcbüderimg  des  ungarischen  Volkslebens,  eine  Uebersicht  der 
ungarischen  Literatnr  nnd  Gesciüchto  des  Peldzuges.  Alles  ron  gleichem  Werthe. 

Man  kann  den  Franzosen  einen  gewissen  prickelnilen  Geist  in  Conversation  nnd  Styl 
nicht  absprechen.  Auch  Verfasser  zeigt  ihn  hie  und  da,  aber  das  entschädigt  nicht  ftr 
den  Mangel  an  Ernst  und  Klarheit,  welche  dieses  Buch  cbarakterisiren.  —  A.  — 

*Bo8na.  Podatci  o  zemljopisii  i  ponesÜ  Bosne  !  Herzegovin«,  sabrao  i 
poredao  Yjekoslav  Elaiö.  —  Prvi  dio:  zemljopis,  sa  devet  slika 
i  dvie  geografgke  karte,  u  Zagrebu  1878.  NaUadom  »Matiee 

Hrvatske**. 

Der  Titel  des  ans  vorlie^'enden  I.  Theih  s  dieses  Werkes  ist  in  deutscher  üeber- 
set2ung  folgender:  Bosna.  Daten  ttber  Geogiaphie  und  Geschichte  Bosniens  und  der 
HercegOTina,  gesammelt  nnd  geordnet  Ton  VjekoslaT  Klai^,  I.  ThtU:  Geographie,  ~ 
mit  9  Bildern  uiul  2  geographischen  Karten.  Agrani  1878.  „Matica  Hrvatska". 

Dieses  mit  anerkennenswerthem  Fleisse  aus  über  70  früher  erschienenen 
Werken  xusauimengestellte  Buch  bemüht  sich  in  systematischer  Weise  Alles  zu 
umfassen,  was  Ober  Bosnien  und  die  Hercegovina  in  geographischer  und  statistisdisr 
Beziehung  zur  Zeit  des  Beginnes  der  vorliegend»  n  Arbeit,  Juli  is78.  bekannt  war. 

Das  in  der  Vorrede  angeführte  Yerzeichuiss  der  Quellen  werke  enthält  die 
Kamen  dier  bekannten  Schriftstdler,  welche  Aber  Bosnien  gesehrieben  haben  nnd 
denn  an  den  betreflFenden  Stellt-n  im  Texte  wiederholt  Erwfihnunt;  geschieht.  Die 
nmfassenden  und  grflodlichen  Forschungen  der  österreichischen  Militärs,  welche  das 
Vilajet  Bosna  in  der  Psriode  vor  der  Oeenpation  beieisten,  gelangen  in  diesem 
Werke  durch  oft  fast  wOrtliche  Wiedergabe  des  Ton  ihnen  VertJIisntlichten  rar 
vollsten  Geltung. 

Die  Darstellungsweise  des  Verfassers  gewinnt  durch  Zugabe  interessanter 
Skizzen  aus  dem  Volksleben  an  Frische  nnd  Lebendigkeit;  —  wie  die  früheren 
Schriftsteller,  hat  uucli  Klaie  es  nicht  versäumt,  wi^senswerthe  geschichtliche 
Details  Aber  die  wichtigeren  Locali täten  an  geeigneter  iStelle  wiederzugeben. 

Durch  die  seit  uiangriffnahme  der  Toriiegenden  Arbeit,  JqU  1878,  ToHxogene 
Neugestaltung  der  Dinge  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  sind  gründlicheren 
Forschungen  in  diesen,  früher  schwer  zugänglichen  Gebieten  die  Wege  geöffnet  und 
hat  somit  das  Buch  von  Elaic,  welches  auf  Vollkommenheit  in  allen  Zweigen  keinen 
Anspruch  machen  konnte,  bedeutend  an  Werth  verloren. 

Das  Erscheinen  des  2.  Theiles  desselben  (Geschichtefiosaiens  und  der  Hercegovina) 
ist  noch  in  diesem  Jahre  in  Aussicht  gestellt.  —  Vn.  — 

*8ciitti  •  Lettere  dl  Cario  Alberto.  lodicazioni  docamentali  di  Nioomede 
Bianchi.  Borna  1879.  Bocea  75  p. 

Dieissiip  Jahre  mhen  die  Gebeine  Carlo  Alberto's  in  der  Snpergn.  Die  politi- 
schen Eieignisse,  welche  seither  in  Europa  sich  gedrängt  haben,  repräsentiren  ein 
Jahrhundert  und  darum  gehört  die  Begierung  dies  s  Königs  der  Geschichte  an.  Noch 
ist  sein  Bild  nicht  feetgestellt,  weil  das  nöthige  Materiale  dasu  fehlt 

Verfasser  pnbUcirt  nun  einen  Theil  der  Conrespondenz  Carlo  Alberto's  mit  ver- 
schiedenen  ^Nnuverainen,  mit  seinen  Ministern,  Freunden  und  Vertrauten.  Der  König 
hat  viel  geschrieben  und  sich  mit  Vorliebe  der  französischen  Sprache  bedient ;  aber 
er  hatte  eine  eigene  Scheu,  seine  geistigen  Arbeiten  zu  veröffentlichen.  Wenige  seiner 
Mannscripte  wurden  gedruckt  und  man«  he  bereits  gedruckte  wieder  eingestampft. 

Als  Prinz  hatte  Carlo  Alberto  eine  harte  Jugend  durchgemacht,  und  an  der 
ReTolntiott  1821,  wie  bdcannt,  lebhaft  theilgenommen.  üeber  die  Bolle,  welche  er 
dabei  gespielt,  geben  aber  weder  Autor  noch  Briefe  Klarheit.  Die  drei  Broschüren, 
welche  nach  Autor  Carlo  Alberto  über  diese  £reigms8e  geschrieben  haben  soll  — 
wurden  nicht  veröffentlicht.  — 

Die  Briefe  und  Aphorismen,  welche  uns  hier  vorliegen,  umfassen  den  Zeitraum 
von  1822  bis  1810.  Die  politischen  Ereignisse  von  1821  scheinen  den  K«'nig  viel 
beschäftigt  zu  haben.  Für  unsere  bewegte  Gegenwart  sind  sie  verblasst.  Interessant 
ist  die  Schilderung,  welche  Carlo  Alberto  Qber  die  letzten  Regierungsjahre  seines 
Vaters,  Aber  das  Parteigetriebe  nnd  den  traurigen,  politischen,  fioanciellen  nnd  militari- 
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fsche^  VerhXl  Piemonts  bei  seiner  Thronbesteigniifr  mtebt  VerfMB«r  sehüdert  den 

Köllig'  al>  t  rnst.  verschlossen,  tief  relipitis,  ascetisrh.  glOht-nden  Patrioten,  rastlos 
thätig  lür  das  Wohl  seines  Ijandcs  nod  mathigen  tSoldatea.  £r  glaubte  sich  von  der 
Vorsehung  bemfen  mm  HerM  der  Unabh&ngigkeit  Italiens.  Seine  DeTisen  waren : 
^Ad  majorem  Dei  gloriam  and  J'attends  mon  astre." 

Der  Krieg  von  1848  gegen  Oesterreich  war  lan<je  beschlossen  nnd  vorbereitet, 
und  im  V'ertrauen  auf  seinen  Stern  unternahm  der  König  auch  gegen  die  Katbsi'bläge 
Fnulkreichs  und  Englands  den  Feldzag  I8t9.  Autor  tadelt  diesusnnklttg  nnd  toll- 
kflhn.  Aber  der  Kühnheit  und  seinem  Glücksstern,  der  aUwdings  erst  spiter  tvfging, 
dankt  Italien  seine  Einheit. 

Als  Carlo  Alberto  nach  seiner  Abdankung  tn  Antibes  sich  einsehUlte  nnd 
TOn  seinem  Freunile  Grafen  Castasjnetto  Abschied  für  immer  nahm,  sagte  er  ihm: 
«La  mia  vita  fu  un  romanzo.  Jo  non  sono  stato  conosciuto." 

Viel  des  Neuen  bietet  die  Corrcspondens  des  Königs  sowie  die  ganze  Broschüre 
nicht,  doch  sind  es  einzelne  Bausteine  fOr  mne  kflnflige  Geeehiehte  dieses  ritterlichen 
und  romantischen  Monarchen.  — .  A.  — 

*Die  technische  Entwicklung  der  modernen  Ordonnanz-Präcisions-Waffen 
der  Infanterie.  Von  Hermann  Weygand,  grossherzoglich  hessischer 
Blbjor  z.  D.  Zweite,  roUajbftndig  umgearbeitete  ond  vermehrte  Auflage. 
Mit  einem  Atlas  von  244  Figuren.  Berlin  und  Leipzig  1878. 
Luekhardfsche  Yerlagshandlong.  6  fl. 

Der  in  der  Militär-Literatur  wohlbekannte  Verfitöser  hat  die  erste  AufInge  dee 
obigen  Werkes  seinerzeit  in  der  Absicht  geschaffen,  um  dem  Otticier  durch  die  Dar- 
legung des  technischen  Entwicklungsganges  der  UandfeaerwaÜ'en  die  Krkenntniss 
jener  Gesetse  sn  Tennitteln.  anf  welehen  die  immer  steigende  Leistung  dieser  Waffen 
und  damit  die  gesammte  Kriegsleistung  der  jetzigen  Heere  hcrulit.  Zu  diesem  Zwecke 
hatte  er,  nachdem  vur  mehreren  Jahren  ein  gewisser  Abschluss  in  der  technischen  Ent- 
wicklung der  Handfeuerwaffen  eingetreten  war,  die  bekannten  Thatsachen  in  bestimmte 
Gruppen  zusammengestellt,  und  damit  einen  sehr  praktischen  üeberblick  über  den 
Standpunct  der  technischen  Anahildunt:  der  heutijrf'n  Infanterie-Waffen  geboten.  Diese 
Absicht  bedingte  den  Ausschluss  jedweder  mathematischer  Begründung  einzelner 
Punete,  nnd  eine  mit  aller  RSeksieht  anf  Klarheit  nnd  Vollständigkeit  gedrftngte 
Behandlung  des  Stoffes,  und  i-^t  ilii  s.'  Aufgabe  dem  Herni  Verfasser  aticli  schon  bei 
der  ersten  Anfinge  in  eminenter  Weise  |[elangen.  Seit  dem  Erscheinen  derselben  hat 
die  Teehnik  neuere  Ertengniaee  prodneirt  und  auch  die  Literatur  der  Ordonnanz- 
Handfeuerwaffen  der  Infanterie  eine  ansehnliche  Erweiterung  «rfahren.  Beides  beweg 
den  Autor,  die  erste  Auflage  umzuarbeiten  und  den  gegenwärtigen  Erfahrungen  anza- 

SasHcn-,  er  bezeichnet  seine  Arbeit  in  ihrer  neuen  Gestalt  als  Leitfaden  zur  KenntniHS 
er  Infanterie- Bewaffnung  für  Kriegs-  und  Schie-<sschulen  sowie  f flr  das  Selbst-Stndinm, 
und  wir  glauben,  dass  das  Buch  diesem  Zwecke  auch  vo]lk"nirnen  entspricht,  wottt 
der  demselben  beigefügte,  reich  ausgestattete  Atlas  ein  Beträchtliches  beitr&gt. 

Die  Beschreibung  der  Waffen  und  ihrer  Munition  basirt  cum  grOssten  Theile 
auf  Originalen  aus  der  .Sammlung  des  Verfassers. 

Das  Werk  ist  in  fünf  Haupt-Abschnitte  getheilt,  von  welchen  I  die  glatten 
Vorderlader,  II  die  ersten  Prskisioni>-Waffen,  III  die  glatten  Hinterlader,  IV  die 
modernen  Ordonnanz-PrftciMons-Waffen  der  Infiuiterie  behandeln  und  V  Seblosshe- 
trachtungen  enthält. 

Während  der  I.  Absclmitt  m<;hr  geschichtliche  Reminiscenzen  über  die  ersten 
Anftnge  der  Handfeuerwaffen  bringt,  deren  technische  Fortbildung  mit  dem  Lunten- 
SChloss-G'  welir,  dem  Radschloss-Gewehr.  der  Sfeinschloss-Mu-kete  und  im  viertrn  und 
letzten  ötadium  der  Entwicklung  mit  dem  percassionirten  glatten  Infanterie-Gewehre 
dargestellt  wird,  bildet  die  Geschichte  der  ersten  Präcisions- Waffen  (II.  Abschnitt) 
schon  ein  ausgedehnteres  I'  '1  !  n  las  Studium.  Die  Lage  der  Botutiuns-AchNe,  die 
Richtung  und  (iesrhwindi^,'k«it  <l>-.s  l'iiischwunges  wurden  schon  vor  Jahrhunderten 
als  Uaupt-Factoren  für  die  normale  reguläre  Entwicklung  der  Balin-Curvr  erkannt, 
allein  erst  die  BrSndnng  der  Zflge  vermochte  die  Vorbedingang  für  die  regul&re  Bahn 
einc'j  ge*<chiMs -nen  Körpers:  dessen  correcte  FQhnmg  innerhalb  des  Liufe«  zu  er- 
füllen. Die  Ertindung  der  Züge  bezeichnet  somit  eine  der  wichtigsten  Etapen  auf  d^-r 

Oric.  d.  millt.*wlHenarb«ftl.  Vereine.  Xl.X.  Bd.  187U.  BOcber-Anieiger.  9 
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Hahn  des  teehnisoluMi  Fortschrittes  der  Feuerwaffen,  von  welcher  an  die  Erkcnntniss 
der  BedingUDgen  für  die  Steigerang  der  ballistischen  Leistungsfähigkeit  stetig  zunahm 
und  die  hierauf  gerichteten  Erfindungen  der  Tediniker  rasch  aufeinander  folf^n. 

Die  Anwendung  sohraubenförmijjer  Züge  repräsentirte  den  ersten  grossen 
Fortschritt  im  Bau  der  Uandfeaerwaffen,  diesem  folgte  die  Forcirung  de;i  Geschossen 
raf  meehaniiebeni  Wem  durch  den  Ladestoek,  dann  dnreh  das  Prineip  der  Expansion 
in  Folge  der  Action  der  Pulvergase;  die  Erkenntnivs  des  Calibers  bildete  das  viort^ 
und  interessanteste  Stadium  des  technischen  Furtschrittes  in  der  Construction  der 
modernen  Präcisions-Waffen.  Die  Darstellung  der  hier  angedeuteten  schrittweisen  Ver- 
vollkommnung bildet  den  Inhalt  des  II.  Abschnittes. 

Der  III.  Abschnitt,  welcher  sich  mit  den  glatten  Hinterladern  befasst.  die 
nur  noch  ia  einigen  Systemen  von  Jagdgewebren  existiren,  ist  sehr  kurz  gefasst  und 
enthiH  bloi  einige  gescbiehtliebe  Notisen;  xm  ao  anefllhrlieher  ist  der  Abschnitt  IV 
behandelt,  welcher  mit  dem  fünften  uii  1  wic  htigsten  Stadium  der  technischen  Ent- 
wicklung der  modernen  Ordonnanz  -  Pracisions  •  Waifen  der  Infanterie,  nämlich  der 
Einfahrung  des  Systems  der  Hinterladang  mit  Einheits-Patronen  beginnt,  nerat  die 
allgemeinen  Gosichtspuncte  entwickelt,  die  Anforderungen  an  die  Handfeuerwaffen 
überhaupt  darlegt,  deren  Classißcntion  in  Bezug  auf  die  Verschluss- Systeme,  sodann 
mit  Bezug  auf  die  Munition,  auf  die  Einzeln-  und  Mehr-Ladung  bespricht  und  die 
verschiedenen  Ordonnanz-Systeme  beschreibt. 

Der  V.  Abschnitt  enthiilt  die  wesentlichsten  ballistischen  Daten  zur  Betir- 
theilang  der  Leistung  der  modernen  Ordonnanz-Präcisions- Waffen  und  eine  kurze  Be- 
traehtiug  Aber  die  Torsflge  der  Hinterladuug  in  tactiseher,  ballistischer  und  technischer 
Besiehnng,  wobei  dei*  Autor  zum  Schlnsse  die  Ansicht  ausspricht,  dass  die  Modelle 
der  Zukunft  ihre  weitere  Vervollkommnung  nach  der  ballistischen  Seite  hin  in  der 
Verminderung  des  Calibers  und  in  der  Belastung  der  Einheitsflächen  der  Querschnitte 
Sachen  und  wohl  auch  finden  werden;  nach  der  mechanischen  Seite  hin,  dflrften  die 
Bestrebmiijen  darin  culminiren,  einen  solchen  kriegs]>rauchbaren  Mechanismus  herzu- 
stellen, daäs  nur  die  für  den  Schützen  nie  zu  umgehenden  Functionen  erübrigen: 
Laden,  Zielen  nnd  Abfenem. 

Wir  möchten  noch  hiiizufQs^en,  dass  auf  den  technischen  Fortschritt  der  Hand- 
feuerwaffen auch  die  in  Anwendung  befindliche  Triebkraft  von  grossem  Einflüsse 
sich  erweisen  muss,  nnd  der  Breatt  des  gegenwärtigen  Schiesspulvers  durch  ein 
leistungsfähigeres  Triebmittel  nicht  absolnt  MMgesehleasen  werden  kann,  ein  solches 
würde  aber  auch  n  wdteren  YerroUkomninnDgin  der  Binrichtang  der  Handfener- 
Waffen  führen. 

Das  vorliegende  Buch  kann  nach  dem  Gesagton  den  Hemn  Ottderen  der 
Infanterie- Waffe  bestens  empfohlen  werden«  —  n.  — 

""Die  Entwicklungsgeschichte  und  Construction  sämmtlicher  Hinterlader- 
Gewehre  Frankreichs.  Von  F.  Hentsch,  Hauptmann  a.  D.  Mit 
7  lith.  Tafeln  Abbildungen.  Berlin  1879.  Luckhardt  sche  Ver- 
lagshandlung. G  ä. 

Die  obige  Broschüre  ist  ein  Theil  eines  grösseren  Werkes,  welches  die  £ntwick- 
langsgeschiehte  nnd  Constmction  sftmmtlicher  ERnterlader-Gewehre  der  enropftischen 

Staaten  und  Nordanierika's  enthalten  soll.  Der  Autor  derselben  beabsichtigt  Staaten- 
weise  die  allmälige  Entwicklung  der  von  hinten  zu  ladenden  Gewehre  von  der  ältesten 
bis  inr  jüngsten  Zeit  darzustellen,  die  zum  Zwecke  der  Vervollkomronung  der  Hand-, 
fenerwaffen  angestellten  Versuche  aufzuführen  nnd  zu  zeigen,  wie  nach  und  nach  die 
Feuerwaffen  aus  rohen  Anfängen  bis  zur  heutigen  Vollkommenheit  gelangt  sind. 

Das  Studium  der  Feuerwaffen-Technik  kann  durch  diese,  zu  ihrer  Ausarbeitung 
viel  Fleiss  nnd  umfassende  Quellenforschung  nebst  grosser  Saehkenntniss  bedingende 
Sammlung  geschichtlichen  un<l  technischen  Materiales  nur  gewinnen.  Es  ist  anch  zu 
erwarten,  dass  der  Autor,  welcher  schon  mehrere,  sehr  schätzbare  literarische  Arbeiten 
im  Gebiete  des  Waffenwesens  geliefert  hat,  anch  diese  Aufgabe  zu  Dank  losen  werde. 

In  meritorischer  Beziehung  enthält  das  vorliegende  Buch  nur  Richtiges;  in 
redactioneller  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  im  Texte  £re\vi^>e  Ruhepuncte  geschaffen 
worden  w&ren,  wozu  die  Ucbergäoge  von  einem  Modelle  zum  anderen  gute  Veranlassung 
geboten  bitten. 


Bflcher-Anzeiger. 


xxxy 


In  der  Weise  wie  das  Bach  geschrieben  ist,  mit  forfUnfendtm,  durch  keinen 
Absatz  untorbrcH^litnom  Text«',  errnud't  es  den  Leaer  einigemuMien  nnd  iat  ancb  das 
Aofsachen  bestimroter  Partien  erschwert. 

Die  beigegebenen,  in  der  «rtistisehen  AiisUlt  von  biletb  nnd  Rietaehel  in 
Gera  in  Farbendmck  ausgefUhrten  lithogmphiiehen  Tafeln  (ohne  Goten)  sind  nett 
gezeichnet  and  entsprechen  dem  Zwecke.  —  n.  — 

*Zur  Anwendung  des  Infanterie-Feuers  im  Festungsicriege.  Mit  einer  Tafel 
—  Das  indirecte  Qewehrfeiier  (Sduessen  gegen  maslrirte 
Ziele).  Von  Carl  Orossmann,  Haaptmann  des  Attfilerie-Stabes. 
Separat- Abdruck  aus  den  „Mittheilongen  des  technischen  und  admini- 
strativen MiUt&r-Comit6<'. 

Es  ist  ein  alter  Erfahmngssatz,  dass  die  Tactik  sich  jederzeit  die  Errungen- 
schaften der  Waffen-Technik  zu  nutze  machte;  am  klarsten  zeigt  sich  die  Richtig- 
keit dieses  Ausspruches  in  unseren  Tagen,  die  so  hervorragende  und  zahlreiche 
technische  Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  gesehen  haben.  Wem  wftre  es  t.  B. 
zur  Zeit  der  glatten  Gewehre  mit  ihrer  mangelhaften  Präcision  und  geringen  Trag- 
weite eingefallen,  von  der  Verwerthang  des  InfaDterie-Feoers  gegen  Ziele  hinter 
Deeknngen  sn  epredien,  nnd  aneli  in  den  Featnnnkriegen  frflnerer  Zeiten  konnte 
von  der  Handfeuerwaffe  nnr  ein  eekr  beschrftnkter  nnd  beacheidener  Oebrandi 
gemacht  werden. 

Erst  die  technische  Verrollkommnung  des  Kampfmittels  der  Fasstruppe  gestattete 
es  der  Tactik,  sich  weitere  Ziele  in  dessen  Gebrauche  zu  stecken.  Hit  dieser  Möglich- 
keit wachsen  selbstverständlich  auch  die  Ansprüche  nicht  nur  an  die  praktische 
Schulung  der  mit  dem  Gewehre  bewaffneten  Soldaten,  sondern  und  noch  mehr  an 
die  geistige  Leitung  der  Truppe,  an  die  Fflhrer  der  Abtheilongen,  in  deren  HAnden 
08  allein  liegt,  die  neue  Waffe  ihrer  LeistuTiirsfaliigkeit  entsprechend  auszunützen. 

Noeh  ist  aber  die  Sache  zu  neu.  aud  diejeai|^en,  welche  heate  für  die,  ao 
tu  sagen,  höhere  Yerwendnng  des  Tnfanter!e>Fettera  m  den  geeigneten  Fillen  dn- 
treten,  müssen  sich  noch  zu  der  Kolle  der  bahnbrechenden  Pionniere  fontehen. 
Doch  unterliejEft  es  keinem  Zweifel,  dass  fortgesetzte  Studien  und  Versuche  ftttch 
hier  die  allgemeine  Erkenntniss  und  Zustimmung  zur  Folge  haben  werden. 

Vollste  Anerkennung  verdienjpn  daher  alle  jene  militärischen  Autoren,  welche 
si'-li  mit  Sachkenntniss  nnd  nimmer  mödem  Kifer  der  modern<'n  W.iHVnverwentlnng 
widmen,  und  ihr  Trachten  darauf  concentriren,  die  Truppe  durch  Vorfftbrung  des 
Bewoisee  der  M.  glichkeit  sn  Leistungen  ancaregen,  welche  jene  weitaus  fiberragon. 

Zu  diesen  Pfadsuchern  zählen  wir  den  als  Inätructor  in  der  Armeo-Sehttien* 
schale  schon  bekannten  Verfasser  der  beiden  obigen  Studien. 

Hauptmann  Carl  Grossmann  des  Artillerie-Stabes  hat  sich  die  Erforschung 
der  ausgiebigsten  Yorwerthnng  dea  Infanterie-Feuers  zur  Aufgabe  gestellt,  und  hier^ 
über  bereits  mehrere  sehr  scbätzenswerthe  Abhandlungen  geschrieben.  Dieselben 
sind  unter  den  Titeln:  »Ueber  den  Werth  des  Infanterie-Feuers  aof 
grosaen  Diatansen*  »Hittheilungen  aber  Gegenstindo dea  Artillerie-  nnd  Oenie- 
wesens",  l87n)  —  „Das  Schiessen  mit  dem  Infanterie-  und  J  ä  fr  e  r-G  o  w  eh  r  e 
mit  Werndl-Versc  hluss  auf  grossen  Distanzen"  (,Organ  der  miütär-wissen- 
eebafUieben  Vereine  zu  Wien",  1877)  —  ,,Das  Schiesaen  der  Infanterie  nnd 
dessen  Einfluss  auf  die  Verwendung  der  Artillerie"  («Organ  dor  militir- 
wi»sen<rli;iftlichen  Vereine  zu  Wien".  1878)  veröftVntlicht  worden. 

Mit  den  vorliegenden  zwei  Aufsätzen  bezeichnet  er  seine  Aufgabe  als  vor- 
läufig abgeschlossen.  Ine  Themas,  welche  sie  behandeln,  aind  doreh  die  Uebencbriften 
hinroirhend  gekminzeichnet.  Da  beide  Abhandlungen  in  strengster  Kürze  gehalten 
sind,  unterlassen  wir  es,  auf  ihren  Inhalt  hier  weiter  einzagehen,  zumal  wir  mit 
doniaelben  Tollatändig  einTeratanden  aind  nnd  daher  nur  copiren  konnten. 

Wir  erfflllen  somit  nur  eine  Pflicht,  wenn  wir  die  genannten  Publica^ 
tionen ,  welche  von  einer  den  Stoff  ▼ollständig  beherrschenden  Sachkenntniss, 
richtiger  Anschauung  der  Bedingungen  für  die  ausgedehnteste  Waffenwirkung  der 
Infanterie  in  den  besprochenen  Fällen  und  von  ebenso  einfacher  als  klarer  Dar- 
stellung zeugen,  den  Cameraden  aller  Waffen  empfehlen.  Sie  werden  daraus  sicherlich 
Anregungen  zu  weiteren  Stadien  über  das  Feuer  der  Infanterie  und  dessen  EinÜass 
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auf  die  anderen  Waffen  schöpfen,  and  auf  diesem  Wege  zu  der  Ueb«rzeugang  gelangen, 
«lus  die  Hanptwaffe  ]n  nnterer  Aimee  in  künftigen  Tagen  avch  anf  dem  von  ihr 

l>isher  noch  weniger  cnltiTirten  Geb  ete  des  Fc&tungskrieges  jene  Maximal  Leistangen 
aufweisen  tonnen  wird,  woxu  sie  einorseits  ihre  militärischen  Eigenschaften  im 
Allgemeinen,  anderseits  die  in  ihrem  Besitze  befindliche  vorzügliche  Wafi'e  befähigen. 


•Ballistik  der  Handfeuerwaffen  in  Tabellen.  Kritischer  Vergleich  der 
ballistischen  Eigenschaften  der  Ordonnanz-Gewehre  Europa's  von 
Alois  ludra,  Oberiieuteoant  im  k.  k.  4.  Feld-Artillerie-KegimeDte. 
Mit  1  lith.  TafeL  und  ß  Tabdlen.  Wien  1879.  SeideL 
1  fl.  20  kr. 


Eine  kleine  Broeebttre,  die  aber  eine  aebr  sdifttibare  Bereieheningder  ballistieelieB 

Literatur  bildet;  der  in  derselben  zur  Anwendung  gebrachte  Modus  zur  Bestimmung 
der  ballistischen  Daten  besitzt  den  Werth  der  Neuheit  und  lässt  pich  in  der  That 
viel  zu  dessen  Gunsten  vorbringen,  wenn  auch  der  volle  Beweis  für  seine  Kichtigkeit 
noch  weiteren  Erfahrungen  voibehalten  bleiben  muss. 

Während  in  den  ballistischen  Rechnungen  bisher  gewöhnlich  ein  constanter 
Luftwiderstands  -  Coefücient  angenommen  wurde|,  bedient  8ich  der  Autor  an  Stelle 
dieeea  Fhctors  einer  von  Distans  sn  Distanx  modifieirbaren,  von  der  jeweiligen  Lage 
des  Geschosses  zur  Flugbahn  und  der  Q  uerschnitts  ■  Belastnnjf  abhängigen  Grösse, 
wodurch  er  sich  die  Basis  für  einen  einheitlichen  b&Uistischen  Vergleich  der  modernen 
Handfenerwaffen  schafft. 

Dadurch,  daaa  er  di«  Formeln  des  mathematischen  Caiculs  in  zahlreichen 
Tabellen  ansdrih  ]<te.  aus  denen  die  Einflüsse  der  Qaerschnitts-Belastung  und  Anfangs- 
Geschwin  ligkeit  ersichtlich  sind,  hat  er  seine  Schlussfolgerungen  einem  grOsserea 
Leserkreise  zngftnglicb  gemacht. 

Wie  im  Vorworte  erwähnt  wird,  verdankte  der  Autor  die  Anregung;  zur  vor- 
Ucfcenden  Abhandlang  dem  als  Lehrer  in  der  Armee-Schfltzenschole  und  durch  aeino 
mehrftitige  publidatitehe  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Oewehnreaent  der  Armee 
bekannten  Herrn  Hanptmann  Carl  Grossmann  des  technischen  und  administrativen 
Militslr-Comife's.  welcher  auch  die  der  Broschüre  beigefügte,  allgemein  benüfczbar» 
Tabelle  über  die  technische  Einrichtung  der  Gewehre  zusammenstellte. 

Der  Verfasser  hat  durch  die  beaproehene.  'durchaus  nicht  mühelose  Arbeit  sich 
nnbestritten  das  Verdienst  erworben,  neues  Material  zum  Studium  der  Schiess-Theorie 
geschaffen,  und  zu  weiteren  Forschungen  in  der  von  ihm  angedeuteten  Richtung 
angeregt  ra  haben. 

Die  Broschüre  wird  namentlich  den  Lehrern  der  Waffenlehre  an  den  Militlr- 
Bildnngsanstalten  empfohlen.  —  n.  — 

^Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Waffenlehre  an  den  königlichen 
Kriegsschulen-  Auf  Befehl  der  General-Inepection  des  Milit&r- 
Eniehnngs-  und  Bildnngewesens  ausgearbeitet  von  Nenmann, 

Hauptmann  ä  la  snite  des  rheinischen  Fuss-Artillerie-Kegimentes 
Nr.  8  und  Lehrer  an  der  Kriegsschule  ZU  Potsdam.  Mit  389  Figaren. 
Berlin  1879.  Mittler.  6  fi. 

Der  vorliegende  Lehrbehelf  zählt  zu  dem  Besten,  was  heute  auf  dem  Gebiete 
der  Lehrmittel  vorbanden  ist,  einestheüs  in  Folge  jener  dem  Bedürfnisse  entsprechenden 
knappen  Anlage  nnd  mnaterhaften  DnrchfBhrnng,  dann  aber  auch,  weil  er  das  Lebr- 
Material  bis  in  die  jQngste  Zeit  umfasst,  den  Lehrer  diesbezüglich  kurz.  klar,  aber 
hinlilnglich  eingehend  orientirt  und  ihm  doch  den  für  die  allenfallsige  Verbreiterang 
des  Stuffes  nöthigcn  Spielraum  lässt. 

Der  Leitfaden  ist  in  acht  Abschnitte  getheilt  nnd  jedem  die  Zeit  beigesetzt, 
die  zu  dessen  Tradining  verwendet  werden  soll;  nicht  ganz  klar  erscheint  es  hiebei, 
weshalb  bei  den  ersten  zwei  Abichuitten  diese  Zeit  in  Stunden,  bei  den  tibrigen  in 
Wochen  angegeben  ist;  an  der  Hand  daa  Stnnden-Planet  der  kenigUchen  Eriegaaehnle 
wftro  dieae  Frage  allerdings  leicht  tu  beantworten. 


—  n. 
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Der  I.  Abschnitt  handelt  von  den  blanken  Waffen  und  den  >Scbatzwaffeu,  fdr 
welche  S  Standen,  wie  uns  dQnkt,  reichlich  genug  bemessen  worden.  Eine  Tabelle 
enthält  Constmctionsdaten  der  preussischen  blanken  Waffen.  Letztere  sind  ziemlich 
reichhaltig,  indem  die  ]>reu>«sisclie  Armee  2H  verschiedene  Seiteiiirewehre  besitzt. 

Der  II.  Abschuiit:  „Die  Treib-  uud  Sprengraittel",  lür  7  Vortragsstunden, 
beginnt  mit  den  Anfordeningen  an  diese  Pr&parate  und  den  Eigenschaften  derselben, 
skizzirt  die  explosiblen  org^anischen  Nitrate,  die  Knall  Präparate  und  geht  dann  übt-r 
auf  das  l'alver,  welches  in  den  verschiedenen,  bei  der  deutschen  Armee  in  Gebrauch 
etehenden  Oattnngen,  in  Beng  anf  Verbrennung,  Kraftinuenng,  Anfertigung,  Ter* 
waltung,  Untersuchung,  Aufbewahrung.  Versendung  u.  s.  f.  aunführlich  behandelt  wird. 
£ine  Tabelle  bringt  Angaben  über  die  Pulver- Verwerthung  bei  verschiedenen  Einflössen. 

«Der  III.  Abschnitt:  „Geschützrohre"  ist  präliroinirt  auf  8  Wochen.  Die  in 
diesem  Abschnitte  enthaltenen,  in  der  königlichen  Geschützgicsserei  im  Spandan 
ennittelten  Daten  über  die  Festigkeit  u.  s.  w.  verschiedener  Metdlle.  sowie  die  den- 
selben folgende  Abhandlung  über  das  Material  der  Geschützrohre  enthalten  tut  den 
Fachmann  sehr  viel  Interessantes,  worunter  namentlich  die  Darstellung,  Verschieden- 
heit der  Ansichten  über  d*'n  W<  rt}i  der  Geschfiti-Broiioe,  die  in  Oesterreich  nnd  Dentaeb- 
land  Geltung  haben,  zu  erwähnen  ist. 

Denn,  wenn  auch  der  Verfasser  des  Leitfadens  beispielsweise  den  Werth  der 
Bronr-  als  c'in'  U  verhältnis.smässig  dauernden  bezeichnet  und  zugibt,  dass  ihre  Ver- 
wendung den  Staat  von  der  Privat-Industrie  unabhängig  mache,  so  sagt  er  doch 
anderseits,  dass  in  Deutschland  durch  die  Staats-GeschQtzgiessereien  aus  gepresster 
Schaleaguss-Hronce  (Hart-Bronce,  Stohl-Bronce)  jene  Gewhflttrohre  hergestellt  werden, 
welche  verhältnissmässig  geringeren  Anstrengangen  anterwurfen  sind  und  nicht 
betjouderä  leiebt  sein  müssen. 

Die  Verschlüsse  werden  in  den  S  Hanpt-ConstruetioDs- Varianten,  den  Schrauben-, 
Kolben-  und  K<  ilver8chlÜ88cn  besprothen  und  mit  guten  Zeichnungen  illu-trirt.  Von 

Kosser  Bündigkeit  uud  l^larbeit  ist  das  Capitel  über  die  innere  Einrichtung  des 
»hres.  Zwei  Tabellen  mit  Angaben  Aber  die  Oesehfittrohre  der  Feld-Artillerie  Ter^ 
scbiedener  Mächte,  sodann  über  die  dentsehen  Geschütze  der  Belagerung^-,  Festungs-, 
Kütten-  und  Schiffs-Artillerie  sind  von  bedeutendem  Werthe.  weil  sie  die  nenesten 
und  authentischesten  Daten  dieser  für  uns  so  wichtigen  Waffe  enthalten.  Gleich 
werthvoll  reiht  sich  hieran  der  IV.  Abschnitt:  „Die  Kriegsfener  der  Artillerie"  an, 
dessen  Behandlung  in  den  Kriegsschulen  auf  '2  Wochen  veranschlagt  ist.  Derselbe 
umlasst  die  gesammte  Munition  der  Artillerie,  die  Zündungen  und  die  besonderen 
Kriegsfeuer  und  ist  durch  analoge  Tabellen,  wie  der  Abschnitt  III  rerrollständigt. 

Der  V.  Allschnitt:  „Die  Fahrzeuge,  Laf.'tt.n,  Prutz^n  und  Wagi  n",  welcher 
binnen  3  Wochen  absolvirt  werden  soll,  bringt  eingangs  eine  sehr  fassliche  Fuhrwerks- 
Theorie  und  geht  dann  auf  die  Einrichtung  und  BescnalTenheit  der  deutschen  LalFeten 
and  Fuhrwerke  über.  Angaben  über  die  Feld-Lafetten  und  Protzen  vt  rs<  hicdener 
M&cbte  und  deutsche  Belagerungs-,  Festungs-  und  KtUten-Lafetten  bilden  den  ächluss 
des  Abschnittes. 

Der  VI.  Abschnitt:  „Die  Unuifcih  rw  ifft  n-,  auf  ö  Wo.  henVortmgsdauer  berechnet, 
befasst  sich  mit  der  deutschen  HandfeuorwafTe  und  enthält  uor  snm  Schlüsse  die 
wesentlichsten  Angaben  über  fremdländische  Gewehre. 

Dem  VIL  Abschnitte:  .Vom  Sehiessen"  ist  begreiflicher  Weise  die  längste 
Zeit  —  8  Wochen  —  gewidmet.  In  dieser  Zeit  wird  die  theoretische  Ballistik:  Anfangs- 
Geschwindigkeit,  der  Abgangswinkel,  Schwere,  Luftwiderstand,  llotatton,  dann  die 
praktische  Ballistfit:  Entstehung  und  Einrichtung  der  Sehvsstafeln  fttr  Geschfltze  und 
Gewehre,  die  Streuungen  der  Geschosse,  die  Treffwahrscheinlichkeit  und  die  die  Treff- 
fuhigkeit  einer  Waffe  beeinflussenden  Umstände,  hierauf  die  Geschosswirkung,  zerfallend 
in  die  Wirkung  des  Einzelgeschos«es.  die  Wirkung  der  Sprengladung,  die  rercttssions- 
Kraft  der  G.  schosstheile  gelehrt  Die  besondere  Einfachheit  nnd  Klarheit  diesen 

Theiles  ist  hrrvor/nhebi  n. 

Der  Vlll.  Abschnitt  -  ö  Wochen  ünterrichtsdauer  —  betassi  sich  mit  dem 
Gebrauche  der  Waffen.  Verwendung  nnd  Gebraveh  des  Infonterie-Gewehres  M.  1871, 
Material,  Flugbahn,  ballistisch  '  T.'  i-tnng  d  's  Einzelnen  nnd  der  Masse  der  Gewehre. 
Percussions-Wirkung,  Verwendung  der  Schnss-  und  blanken  Waffe,  Verwendung  uud 
Oebraneh  der  Cavalerie-Walfea.  Verwendung  nnd  Gebrauch  der  Geschtttse,  Material, 
Schnssarten,  die  Feld-  und  Belagerung^-Artillerie  im  Gefedite,  der  Gebrauch  der 
Kastengeschatze  und  des  Trains,  nebst  Angaben  aber  die  Leistungsfähigkeit  der 
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Feldgeschütze  yeisehiedraer  Mftchte  und  der  deatschen  Bclagerongs-Gescbütze  bilden 
den  Inhalt  dieies  interessanten,  stolfTollen  Abschnittes. 

Wie  man  sieht,  muss  in  den  k  'mifjlioh  preussi^chen  Kriegsschulen  in  dem 
immerhin  kurzen  Zeiträume  von  27  Wüchen  ein  sehr  umfangreicher  und  wichtiger 
Gegenstand  in  jener  G&nze  dnrt'bgenommen  werden,  was  aneh  nnr  an  der  Hand  emee 
so  concis  gefassten  Leitfaden^^,  wie  der  vorliegende,  und  bei  entsprechend  vorbereiteten 
Scb&lem  ausführbar  ist.  Den  Lehrern  dieser  Disciplio  kann  das  Buch,  znmal  es  über 
viele  IMtUe  der  dentachen  Bewaffnang  AnfecUius  gibt,  snai  Stndivm  böteitt  empfohlen 
werden.  -  n.  — 


«Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befesffgungskunst  an  den  königlichen 
Kriegsechulen.  Auf  Befehl  der  Generai-Inspection  des  Militär- 
Erziehungs-  und  Bildungswesens  ausgearbeitet  von  Schueler, 
Hauptmaoü  ä  la  suite  der  lY.  logenieur-Inspectioo,  Lehrer  au  der 
KrieffBschttle  Anclams.  Mit  20  Abbildungeo.  Berlin  1878.  Mittler. 
4.  VI  nnd  146  Seiten.  2  fl.  40  kr. 

Der  Unterrichtsstoff  ist  in  drei  Theile  gegliedert,  welchen  eine  zehn  Seiten  lange 
Einleitung  TOran^eht.  Diese  Einleitnnp  erläutert  die  „Zwecke  und  Grundbegriffe 
der  Befestignngskunst" ;  der  I.  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  nBauten  mit 
permanenten  nnd  proTisorischen  Mitteln";  der  II.  betrifft  die  «Banten 
mit  f  el  dm  ä  s  s  i  gen  Mitteln";  der  IIL  Theil  behandelt  den  .Festungskrieg*, 

Bei  Beurtheiiung  eines  Leitfadens  darf  man  keinen  Augenblick  vergessen,  data 
die  weitere  Ansftthmng  dnreb  den  Lehrer  stattgeftmden  habe;  die  etellenweiae  sehr 
weitgebende  Kürzung  in  der  Behandlang  des  Stoffes  muss  auch  hier  mit  dieser 
Erinnerung  erklärt  werden.  Jedes  Lehrbuch  muss  so  innig  verwachsen  sein  mit  dem 
ganzen  vielgliedrigen  Unterrichts-  und  Au&bildungs-Sjsteme  (namentlich  auch  hin- 
sichtlich der  Ergänzung  der  Kenntnisse  durch  die  praktischen  Uebungen),  dass  es 
für  den  fremden  Officier  voreilig  w&re,  einzelne  Partien  als,  dem  Schülerkreis,  für 
welchen  es  bestimmt  ist,  nza  wenig"  oder  ,zu  viel  bringend",  hinzustellen.  FOr 
unsere  Veibftitnisse  angewendet,  Hesse  sich  jedodi  diesem  Leitfiiden  ein  solcher 
Vorwurf  nicht  ersparen.  Wir  finden  z.  B.  ziemlich  viel  gesagt  Ober  die  Vortheile, 
weiche  ein  Gürtel  vorgeschubener  Werke  den  permanent  erbauten  Festungen  bietet 
— -  snchten  aber  vergebens  eine  ähnlich  zusammenhängende  Darstellung  um  die  Vor- 
theile zu  beweisen,  welche  die  riohtiiife  Anwendung  feldmässi^er  BeÜBstignngn-Arbeiten 
für  Operationen  und  Kampfe  herbeiführt  ?  —  Der  Ingenieur  kann  non  zwar  nur  bei- 
stimmen, wenn  auf  den  Xriegsschulen  für  da^  richtige  Verständuiss  der  permanenten 
Befestigung  vorgesorgt  wird  —  es  bengt  die«  manchen  sehiefen  Urtheilen  in  der 
Zukunft  vor;  schwerlich  dürfte  jeduch  das  Resultat  dieser  theoretischen  Lehre  sich 
Ober  eine  gewisse  Ausstattung  erbeben,  die  dem  Betreffenden  eben  nui  das  nMit* 
sprechen*  Aber  solches  Thema  —  manchmal  muss  man  sogar  sagen  „leider*  — 
gestattet,  während  in  jener  anderen  Richtung  derselbe  OfBcier  berufen  sein  mag,  m 
hervorragendster  Weise  mitthnn  zu  müssen!  —  In  eindringlicher  Wei.se  die  Ueber- 
zeugung  von  dem  Werthe  geschickter  Verwendung  der  feldmässigen  und  Üüchtigen 
Befestigungsmtttel  im  Dienste  der  Tactik  in  allen  Schülern  wachzurufen  (wie  d^ 
Hauptmann  Brunner  in  Oesterreich  mit  Ausdauer  und  Erfolg  anstrebt)  —  das  schiene 
uns  eines  der  wichtigsten  Ziele  des  Unterrichtes  an  Kriegsschulen. 

Auch  dadurch,  dass  die  Masse  des  su  behandelnden  Stoffes  in  Folge  der 
Organisation  des  kr>niglich  preussischen  Geniewest-ns  eine  noch  vielartigere  ist,  ak 
bei  uns,  erhält  ein  solcher  Leitfaden  an  vielen  Stellen  ein  gar  zu  kärgliches  Aussehen^ 
So  ist  es  z.  B.  sehr  begreiflich,  dass  die  Lehre  von  den  Kriegsbrflcken  (in  Preussea 
Train>BrQcken)  mit  kaum  mehr  als  2  Seiten  sich  begnügen  müsse;  —  sch<»n  wenige, 
dass  z.  B.  die  Wiederherstellung  zerstArter  Land- Verkehrswege,  also  sowohl  Eisen- 
bahnen, als  Strassen  und  Wege  in  4  ganzen  und  2  halben  Zeilen  abgethan  wird. 
Bei  solcher  Kttrxnng  des  Stoffes  würden  wir  mindestens  fSr  die  Beibehaltung  dee 
'„'an/  zweckmässigen  gekürzten  Styles  (in  Schlagwörtern)  stimmen,  wtlclier  hier  im 
vorliegenden  Leitfaden  gänzlich  verlassen  wurde;  der  Styl  scheint  uns  aber  auch 
stellenweise  nicht  allein  zu  breit,  sondern  selbst  nicht  immer  richtig,  wie  z.  B.  wenn 
(eben  in  der  angedeuteten  Stelle)  bei  Wiederherstellong  der  Bbenbahnen  gesagt  wird: 
«Zu  den  einfacheren  Arbeiten,  welche  alle  Truppen  hersustellen  haben. 
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«gehört  der  Baa  von  Einsteige-Baiupen  aus  Erde,  Eiieubahnsch wellen  oder 
«Wftgen*;  oder  «■  anderer  Stelle:  »Da  die  Hnetelliing  der  Sehntswehres  rar  Yer- 

theidipung  verhältnissmässig  wenig  Arbeit  inarht,  so  werden  künstliche 
Deckangen  meist  zum  Waffengehrauche  eingerichtet."  Uns  dänkt  nur  der  tactische 
Zweck  hier  der  ini{)er:iti?e.  die  Arheit  aber  nicht  —  wenigttens  im  Kriege,  wo  Ueber- 
flfisslges  za  machen.  i>ur  etwa  „weil  es  leicht  sei",  immer  zu  vermeiden  ist.  Im  Frieden 
wird  in  diesor  Richtung  pur  Manches  ^ethan,  für  das  vielleicht  jene  B^rflodung 
eher  passen  mochte,  aber  auch  da  sollte  man  sie  nicht  lehren. 

Mit  VergnQgea  sehen  wir  die  Worte  „flachtig''  and  .,feldmä8sig''  acceptirt; 
die  neueste  Bereicherangr:  „ Forts-Festun u'*  n"  ist  nns  natürlirli  nicht  geliofig,  doch 
liset  sich  nicht  verkennen,  daas  nLagert'estang"  h&ofi^  weniger  zutrifft. 

üebcr  Drock  nnd  Anietattiing  des  Leitfsdens  eia  Wort  sa  sagen,  ist  bei  der 
Yerlagshandlnng  Uittler  gans  flberilflssig.  —  B.  — 

*Ueber  das  deutsche  Feld-Artiiierie- Material  C.  73  und  dessen  tactische 
Verwerthung.  Vortrag,  gehalten  in  der  militärischen  Gesellschaft 
München,  am  18.  December  187ö,  von  Th.  Kriebel,  Oberstlieatenant 
und  AbiheilaDgs-Commandeiir  ün  königlieh  bayerisehen  1.  Feld- 
Artillerie-Begimeoto  „Prinz  Luitpold".  München  1879.  Akademieebe 
Bttchdrnckerei  von  F.  Straub.  50  kr. 

Die  Torliegende  Brosehflre  ist  «in  8epsnit->  Abdruck  ans  dem  deranichst 

erscheinenden  Jahrbache  pro  1876  und  1877  der  militärischen  <  Jesellschaft  in  MQnchen, 
nnd  enthält  einen  vor  2%  Jahren  in  dieser  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag.  Diese 
Pnblication  ist  also,  wie  fibrigens  der  Antor  selbst  im  Eingänge  bemerkt,  einiger- 
massen  dnrch  die  seitherigen  literarischen  Erscheinungen,  sowie  dnrch  die  mittler- 
weile stattgehabte  Feststellung  und  Klämng  mancher  Ansieht  aber  die  Verwendung 
der  Feld- Artillerie  überholt  worden. 

Es  beeinträchtigt  dies  natürlich  den  Werth  der  Pnblication  nicht,  voraasgesettt, 
dass  der  Loser  sich  auf  den  Stun<lpanct  Ton  Ende  1876  stellt,  worauf  er  ja  eugaag B 
speciell  aufmerksam  gemacht  wird. 

Der  Vortrag  selbst,  dessen  Zosammenstdlnng  den  Beweis  von  der  Tortrefflicben 
Orientirang  des  Herrn  Autors  im  Bereiche  der  neuesten  artilleristischen  Literatur 
liefert,  besteht  aus  zwei  Haupttheilen,  von  denen  der  erste  tlber  das  Material  der 
deutschen  Feld-Artillerie,  der  zweite  über  die  tactische  Verwendung  der  Feld-Artillerie 
überhaupt,  mit  Berücksicbti^ng  der  Verwendung  der  deutschen  Artillerie  in  den 
lotsten  Kriegen  handelt. 

Für  unsere  Leser  bildet  der  erste  Abschnitt  eine  nicht  nur  praktische,  sondern 
aueh  angenehm  tu  lesende  Recapitulation  des  Wichtigsten  Uber  das  deutsebe  Fdd- 
geschfltz.  indem  die  Factoren  der  artilleristischen  Leistungsfähigkeit  in  Bezug  auf 
Construction ,  Trefffähigkeit,  Wirkung,  Munitions - Dutirung ,  Dauerhaftigkeit  im 
Qefedite,  Bewefj^Iichkelt  u.  s.  w.  kurs  und  ohne  tu  vide  ZaDleuangalNni  Toigefahrt 
werden  und  damit  ein  schnell  gebildetes  Gesammtbfld  des  deutschen  Feldgeechftti- 
Xateriales  geboten  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  ist,  abgesehen  von  einigen  kleinen  Wiederholungen  und 
der  in  ihrer  Fassnng  etwas  eigenthflmlich  berührenden  10  HanüTor-Gebote  gleichfalls' 
lesenswerth,  und  wenn  er  heute  auch  nichts  Xt  ues  mehr  bringt,  inuiierhin  s«  h<)n  als 
ein  Standzeichen  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  tactischen  Anschauungen  zu 
empfehlen.  —  n.  — 

*Die  Entwicklung  der  preussischen  Küsten-  und  Schiffs-Artillerie  von 
1860  —  1878.  Auf  Grund  olticiellen  ^lateriales  dargestellt  von 
H.  .Müller,  Major  und  Comniandeur  des  Fuss-Artillerie-Kegimentes 
Nr.  15.  Mit  6  Tafel-Zeichnungen.  Berlin  1879.  Verlag  von  Kobert 
Oppenheiro.  4  fl.  20  kr. 

Das  obige  Buch  bildet  die  Ergänzung  und  den  vorliiutigen  Abschluss  der  Ent- 
wicklung der  Feld -.Artillerie,  dann  der  preussischen  Festungs-  und  Belagerungs- 
Artillerie  Ton  demselben  Verfasser. 
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Das  Buch  L>t,  wie  nach  den  frflheren  Arbeiten  Major  MüUer's  von  vurueherriu 
za  erwarten  Btaiid,  ein  nicht  nur  für  den  Fachmann,  sondern  fOr  den  Militär  im 
Allgeiiieinen  liTtchst  interessantes,  anzieiit-u  ies  und  lehrreiclus  Product,  Molches,  wie 
nicht  hidd  ein  zweites,  ein  etwas  niUieres  Eingehen  auf  den  Inhalt  verdient 

Die  Einleitung  bringt  zunächst  einen  üeberblick  über  die  Entw ickluni^  der 
fremden  SchiiTs-  und  Kflston^Artillerien  und  der  Constrnction  der  KriegsschifTd  von 
1815  — IHr.T;  die  Zeit  von  1815— 18üO  gtliört.-  ii  .  h  <ler  glatten  Schiffs-  und  Küsten- 
Artillerie  an,  welche  in  den  Zwanziger- Jabreu  den  Hohlgeschoss^Schoss  (Paixbaas) 
ad«ptiite,  und  deren  Vervollkommnung  in  der  Binfttbmng  der  9S*"  und  S7**  eiigÜMbon, 
und  der  23""  und  'JS«'"  Bomben-Kanuiien  gipfelte.  Das  Priucip  dieser  Neuerungen  im 
Gescbfltzwesen  war  das  der  Erschütterung;  die  Geschosse  sollten  die  Schiffsmnd 
nicht  dnrebbohren,  sondern  in  derselben  stecken  bleiben,  crepiren  und  die  Wud 
zerreiasen.  Mit  doni  ralinorston'schen  Kiesen^MOrser  (Rohrgewicht  0660^,  Bombe 
ü7d''*,  Ladung  .'l'I  -J fanden  'lies»'  Bestroliuti<,'-'n  ihre  <irenze  '). 

Die  Ohnmacht  der  Hukichille  g'gen  gut  urmirte  Küsten-Batterifii  halte  sich 
während  des  Krim-Krieges  in  der  Ostsee  gezeigt;  man  gritT  zu  dem  Puixhans'scheo 
Vorsrlihi^'i-  der  Ki'^'n-P.iiiz-'ruiig,  wähfL'Ti'l  Armstrong  und  Wliitworth  Anfangs  der 
Füntiiger-JaiirL'  mit  Hinterladern  erschienen,  und  namentlich  Letzterer  die  An- 
wondnng  gezogener  Gescbfltze  mit  Spitzgesebossen  gegen  die  8cbiff«-Pnnzemngen 
vertrat. 

Der  nordamehkanische  Krieg  war  der  Entwicklung  noch  günstiger;  England, 
Frankreich  und  Amerika  begannen  den  Wettkampf  im  Baue  von  Panzerschiffen,  der 
heute  vielleicht  nahe  dem  Ende,  aber  doch  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Man  hielt 
11"  für  das  zulässige  Maxinjum  di  r  I'iatlenstärk'  . 

Nordamerika  construirte  um  diese  Zeit  !•»-,  11-  und  lözö.lige  Geschütze,  welche 
gegen  Panzer  bis  zu  9"  Stärke  im  Allgemeinen  ohne  Erfolg  versucht  wurden;  in  Eng« 
bind  gab  man  IHG-i  di''  Coni^tructinii  glatter  Geschütze  auf,  acoeptirte  das  Zug-Sx^tem 
der  französischen  SchiÜ'a-Geschütze  und  uauute  das  1865  defioitiv  eingeführte  Geschütz- 
Sjstem  Worlieh-System. 

Frankreich  nshm  1866  ein  HinterladttDgs-Sjstem  mit  Spielranm,  8cbra«beB> 
Verschluss  und  Prugressiv-Drali  an. 

Oesterreich  versuchte  seit  1869  die  Hinterladnng  tnr  Constrnction  der  Kflsten» 
und  Schiffs- Artillerie  und  entschied  sich  1865  für  die  Annahme  der  von  Krapp 
gefertig t e n  <  i  n  ssstah  1  -  U  i  n t  e r I  .i d ii  n  <; s  l ; oh  r e . 

Kus.-land  bezog  ant'ain's  Kru|«i»"sciie  Gussstahl-Gcschütze,  gründete  aber  ISC4 
eine  eigene  Fabrik  für  Scbi&«Gescbütze  aus  Gussstabl. 

Der  Verfasser  betrachtet  nun  die  Constructions-Grund^ät/f  lür  die  neue  Panzer- 
Artillerie  und  bciipricht  die  Ausbildung  der  Rohr-Construction,  massive  oder  Ring- 
Rohre,  Vorderlader  oder  Hinterlader,  die  Eatwieklong  der  Pnlver-Frage  nnd  der 
<teschoss  -  Construction .  zählt  die  Erfahrung?sätze  über  die  Loistungsnihigkeit  der 
Panzer-Geschütze  auf  uod  bespricht  den  Stand  der  Küsten-  und  iSchiffii-ArtiUerie 
SU  Ende  des  Jahres  1867. 

Der  nächste  Abschnitt  behandelt  die  Entwicklung  der  preussischen  gezogenes 
Küsten-  und  Schiffs-Artillerie  von  IS'io  bis  Ajtril  hielier  fallen  die  Schiess- 

versuche mit  15"",  12""  und  U  '"  Kanonen  g-  gen  eine  Hulzwand  (lH6ü),  der  Schiess- 
versnch  mg«n  mne  mit  schmiedeisemen  Platten  bekleidete  Hoizwand  (1869),  die 
Construction  des  48-rfunders  (lO-a*").  die  8 -hiessversuclie  mit  d-  r  19  3"",  der 
16«»  Kanone  nnd  dem  glatten  ßb-Pfünder  im  .Summer  läGl,  die  erste  Construction 
der  91**  l&uione  nnd  der  17**  &non^  sowie  die  Versnebe  mit  denselben,  die  Nen- 
C'JiiJ-trui  tion  der  neuen  21""  Kanone  mit  stärkeren  Ladungen,  die  (''jn>truction  d-  r 
24'"'  Kanone,  die  Construction  der  Panzer-Geschosse,  das  prismatische  Pulver  nnd 
die  Leistungsfähigkeit  der  bisher  genannten  Geschütze. 

Vom  April  1468  bis  Ende  1868  nahm  die  EntwieUnng  der  preussischen  SchiiE»> 
und  Kust<'n-Artil]erie  «'inen  Icbhaftert-n  Auf>cliwang  und  war  t>s  im  D.><»'mber  18ß8 
klar  geworden,  dass  die  versuchten  3  Caliber  {H'  ",  21""  und  II»"")  kein  iSystem  der 
Küsten*  nnd  Schiffs- Artillerie  bildeten,  dass  \ielmehr,  theils  mit  Rücksicht  auf  die 
besondere  Constrnction  nnd  Bestimmung  der  Kriegsschiffe,  theihi  mit  Bftcksicht  auf 


•  )  Ule  obcn^iehfnden  l>kU»o  >  Dtnehmen  wir  «i-lliatvcrtUndllcb  dem  bes|inMlic>iMni  nach«,  aad 
swar  ta  dem  Zwrrke.  um  ilen  Lesc-rn  eiiip,  weun  auch  nur  hücbal  oberSSebllell«  AaSwMiif  vmi  d*r 
RcteklialtlcksU  luid  Inirartui  da«  In  deiotelbea  ver*rb«li«l»a  SloffM  sa  (»b««. 
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die  schon  jetzt  und  in  Zukauft  erfonitrliche  DurchschUgskraft  der  Geschütze  die 
Construttiun  weiten-r  Caliber  unbedingt  nöthig  war. 

Der  Ausbau  des  Systems  musste  in  seiner  Gesammtlieit  von  einem  hOberea 
Ge«ichts{iunot.'  aas  in's  AuiT''  t,"'fas-t  und  eingeleitet  werden. 

Die  nächste  fintwicklungs-Feriode  umfasat  den  Zeitraum  von  1869  bis  Eade 
1879:  die  hiertber  Tom  V«rftuwer  nftcb  der  Scbildemng  der  besflgliehen  Absichten, 
Versuche  und  R-  siiltate  angestellten  Betrachtuiigon  gipfeln  in  Fulgendem:  Die  Bronce 
war  in  ihrer  damaligen  Beschaffenheit  fär  schwere  Kvhre  mit  grosseia  Ladungs-Ver- 
bftltnisse  nicht  benfltzbar. 

Die  Ring-Construction  mit  einfachem  Keil  hatte  sith  als  brauehbar,  haltbar 
und  dauerhaft  gezeigt ;  die  äussere  Kohr-Constructiiin  stund  in\  l'rincipe  fest,  ninglichst 
grüsse  Seelenläuge  zur  Ausnützung  des  prismatischen  Tulvers  war  Grundsatz  i  was 
die  innere  Bohr-Constraction  anbelangt,  so  hatten  alle  Rohre  einfachen  Ladangs- 
rauni,  uhne  besonderes  Geachosslager,  Keilzöge,  deren  Zuhl  dem  Caliber  entsprechend 
zunahm;  der  mit  Bezog  auf  das  weiche  FühruuKä-Material  sehr  schlank  gehaltene 
Drall  stieg  bis  anf  68—70  Caliber;  man  war  mit  den  Geschwindigkeiten  bei  426* 
angelangt. 

Bei  den  Geschossen  zeigte  sich  der  Hartgnss  als  vortheilhafter  gegenüber  dem 
Gassstuhl.  Das  prismatische  Pulver  setzte  der  Herstellung  einer  gleichm&^sigen 
Diditigkeit  Schwieriglieiten  entgegen,  die  in  der  Construction  lagen. 

Die  Lafetten  waren  zw(rktnris.-ig  und  b'  wiilirten  !?iich. 

£in  weiterer  Abschnitt  in  der  Vervollkommnung  des  iSystems  ergab  sich  vom 
Ende  187S  bis  Ende  1877. 

Nach  den  zunächst  angestellten  Versuchen  /ur  Losung  der  Zug-  und  Führungs- 
frago  wurde  der  Progressiv-Drall,  sowie  die  Kupferführung  fallen  gelassen;  das 
gewünschte  inoffensive  prismatische  Pulver  warde  hergestellt;  die  Körner  erhielten 
nur  i  Canal.  Die  Geseboss-Constmetion  war  doreh  die  verlängerten  Lang-Gnmtteii 
«rweitert. 

Die  vielen,  sehr  lehrreichen  Versuche,  welche  zur  LOsang  der  hier  ilUchtig 
angedenteten  Fragen  beitragen  und  welche  vom  Verfasser  durchwegs  auf  Grand 

actetimässigcn  Matcriales  dargestellt  werden,  hier  auch  nur  auszugsweise  anzugeben, 
würde  zu  weit  führen;  dieselben  müssen,  um  mit  Nutzen  verwerthet  werden  zu 
können,  im  Bncbe  selbst  nachgelesen  nnd  stndirt  werden.  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Untersnchnngen  über  die  Durchschlagskraft  der  Geschosse  bei  Terschiedenen 

Zielen  und  unter  den  verschiedenen  Verhältnissen. 

Ende  1H77  wur  aber  das  letzte  Wort  in  der  Entwicklung  der  preussischen 
Sdliffs-  und  Küaten-Artillerie  noch  nicht  gesprochen. 

Es  hatten  sich  nämlich  neben  den  noch  in  der  Ausbildung  begriffenen  U  >hr- 
und  Geschoss-Constractiouen  schon  die  Anlange  zu  einem  neuen  Entwicklunes-iStadium 
gebildet.  Ein  neaee  Princip  trat  im  Znsammenban  des  Rohres  in  den  Kreb  der  Ver- 
suche, welche  vielleicht  das  System  auf  eine  noch  huhere  Stufe  der  Leistungs- 
fähigkeit heben  kann.  Eine  der  wichtigsten  noch  offenen  Fragen  war  die  Feststellung 
der  Durchschlagskraft  der  neuesten  schweren  Caliber  mit  Kopferführnngs-Geschossen 
gegen  Panzer. 

Diese  Phase,  welche  mit  der  Erprobung  eines  von  der  Krupp'schen  Fabrik 
erzeugten  oO  5<"°  Kohres  eingeleitet  wurde,  ist  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht. 

Dem  Abschnitte  des  Buches,  welcher  rieb  mit  diesem  Stadium  beschäftigt  und 
welclicr  bereits  einen  ziemlich  klaren  Einblick  in  die  heute  im  Zuge  befiiulli  hen 
Bestrebungen  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Küsten-  und  ächiffs-Artillerie 

5estattet,  nnd  namentlich  fttr  den  Fachmann  von  Werth  ist,  folgen  18  sehr  aasfAbrUcb« 
'abellen  über  die  Constructions-Verhältnisse  des  Matcriales,  die  Leistungen  der 
Geschütze  u,  8.  w..  welche  für  Vergleichs-Studien  eine  treffliche  .\usl)cute  liefern. 

Diese  kurzen  Andeutungen  des  Inhaltes  genügen,  um  es  nur  gerechtfertigt 
efseheinen  zu  lassen,  wenn  wir  das  vorliegende  Buch  als  ein  luk-hst  schätzbares 
Product  der  Militär-Literatur  bezeichnen,  welches  in  keiner  militärischen  Bibliothek 
fehlen  soll;  insbesondere  findet  aber  der  Coustracteur  darin  die  wichtigsten  Auf- 
seblOsse,  nnd  twar  in  einer  Weise  geordnet,  wie  es  eben  nar  mOgUch  ist»  wenn  maa 
über  officielle  Archive  verfügt.  Das  Werk  bringt  die  (irflheren  einschllgigen  Arbeiten 
des  Verfassers  zu  glänzendem  Abschlüsse. 

Die  demselben  beigegebenen  G  litbograpbirteu  Tafeln  enthalten  Darstellungen 
der  bei  prenssiseben  Panser-Vexsnehen  erregten  Wirkungen.  --_n.  .— 
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*Die  Telegraphen-Technik,  der  Praxis,  bearbeitet  von  A.  M  e  r  1  i  n  g, 

kaiserlicher  Provincial-Tele^apheD-Director  z.  D.  etc.  Verlag  TOn 

Carl  Meyer.  Hannover  1879.  12  fl. 

Dieses  Werk,  ein  Besoltat  langjähriger  Erfabmng  im  Gebiete  der  elektrischen 
Telegraphi«  und  vonflglie1i«r  BAeniitnHn  ittr  die  firdfIrftiisM  der  einscblägigen  Prun, 

ist  sowohl  durch  die  Aaswahl,  als  auch  durch  die  Gruppirong  des  Stoffes  sehr 
bemerkenswerth.  Insbesondere  verdient  die  logische  und  klare  Darstellung  in  Bozup 
auf  das  Wesen  des  galvanischen  EleincDtes  und  des.'^n  praktische  Bedeutung  das 
höchste  Lob.  Diesem  fflr  die  Telegraphen-Technik  wichtigen  Abschnitte  ist  in 
den  bischer  erschienenen  Handbüchern  über  Telegraphie  zu  geringe  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  meist  hat  man  sich  auf  eine  blosse  Wiedergabe  der  betreffenden 
theoretiseben  Lebrsitte  bescbrinkt.  Das  Yorliegende  Werk  fttllt  daher  in  dieser 
Beziehung  eine  empfindliche  Lflcke  aus.  Den  gleichen  praktischen  Werth  leigt  anch 
der  2.  Abschnitt,  welcher  sehr  schätzbare  und  ausführliche  Daten  in  Betiehnng  auf 
alle  für  den  Bau  und  die  Erhaltung  von  Telegraphen-Linien  nias.<gebenden  Factoren 
enthält.  Endlich  erfahren  im  8.  Abschnitte  auch  die  Telegraphen- Apparate  OM 
hinreichend  « rschöpfende  und  zweckentsj»rcchcnde  Behandlung. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  uns  anbedingt  der  vollen  Anerkennnng  anschliessen, 
die  die»es  Werk  flberall  gefonden  bat,  so  kOnnen  wir  doch  nicht  nmbin,  nnserem 
Befnuidcii  über  die  Fa.ssung  des  §.  151  Aasdruck  za  geben,  der  spccioll  die  Ver- 
hältnisse der  Kriegs-Telegraphie  bespricht  Der  Verfasser  stellt  im  Eingänge  dieses 
Paragraphes  Betrachtangen  Aber  den  Natsen  der  Telegraphie  im  Kriege  an  foä 
findet  eine  grosse  Schattenseite  in  der  Be8chrSnkm\g  des  selbständigen  Handelns, 
wodurch  die  Staats-Ori^ane  verleitet  werden,  selbst  dann  tiie  Entscheidnnp  dt^r  Vor- 

f esetzten  zu  erwarten,  wenn  die  grösste  Eile  für  den  Eutschluss  geboten  ist.  Bei 
iesem  Anlasse  erzählt  der  Verfasser: 

„Als  ich  in  kritischer  Zeit  einer  hochg'estellten  Person  die  Meldung  m  erstatten 


«sei,  worde  diese  Naduneht  mit  siehtheber  Befriedigang  und  dem  Wnnsehe  anf- 
„genommen,  dass  solcher  Zustand  lange  mr^ge  erhalten  bleiben.  Die  Freade  an  den 
„erhoflften  Erfolgen  selbständigen  Handelns  war  offenbar  der  Grund  dieser  Aeusserung." 
Er  gelangt  dann  zur  Betrachtung  der  Lage  der  Truppenführer  im  feindlichen  Lande 
nnd  fngti  „Ob  dieselben  in  entscheidenden  Angenblicken  nicht  auch  wünschen 
„mögen,  dass  der  Draht  nicht  vorhanden  wäre  und  ob  sie  die  ihnen  vielleicht  auf- 
«genöthigte  Telegraphen  -  Verbindang  nicht  etwa  auch  nach  rechtzeitigen  Unter- 
mdinng«n  sebitsen?" 

Die  Bedeutung  und  der  bisherige  Nutzen  der  Telegraphie  im  Krie^^e  verdienten 
wohl  eine  objectivere  Beurtbeilung  der  Dinge,  als  ihnen  hier  zu  Theii  wird.  Aach 
ttiobten  wir  es  nicht  als  passend,  für  die  MissgrifTe  oder  falschen  Anschaaangen 
einselner  Personen  das  System  verantwortlich  zu  machen. 

Merling  klagt  über  die  Gebreehlichkeit  des  Feld-Telegraphen-Materiales  und 
glanbt,  dass  die  Sicherheit  des  telegraphischen  Verkehres  nur  durch  Benützung  der 
anch  im  Frieden  bestehenden  stabilen  nnd  soliden  Leitung  erreicht  werden  kann. 

Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  behaupten,  dass  in  jedem  Staate,  in  welchem 
ein  Feld-Telegraph  organisirt  ist,  die  möglichste  Ausntttzung  der  bestehenden  Tele- 
graphen«Leitungen  fdr  Feldsweeke  als  obmte  Regel  angeselKn  wird  nnd  dass  dieser 
Grundsatz  nicht  nur  wegen  der  grosseren  Stabilität  der  im  Frieden  hergestellten 
Leitungen,  sondern  auch  wegen  Zeitersparniss  nnd  Schonung  des  fahrbaren  Materiales 
flberall  befolgt  wird.  Doch  ist  der  Bedarf  am  Kriegsschauplätze  zur  Verbindung  der 
ArmeO'CIttrpB  untereinander,  sowie  mit  den  Beserve-Anstelten  nnd  der  CentnJ-Leitung 
ein  so  grosser,  dass  die  vorfindlichen  Leitungen  nielit  genügen  können;  dies  gilt 
besonders  für  den  Osten  und  Südosten  Europa's,  wo  der  Telegraph  oft  i^ehr  spärlich 
▼ertreten  ist  Da  wir  negiren,  dass  das  nOtbige  Holz-Materiale  ftlr  Telegraphen-Stangen 
Oberall  in  der  Nähe  zu  finden  ist,  so  können  wir  uns  den  Anschauungen  des  Ver- 
fassers bezüglich  der  Entbehrlichkeit  des  feldmässigen  .Stangen-Materiales  um  so  weniger 
anschliessen,  als  auch  der  Ersatz  der  oberirdischen  Leitung  durch  das  beste  im  Felde 
verwendbare  KlUwl  erfahningsgemäss  nicht  frei  von  Unzukömmlichkeiten  ist. 

Um  die  nnzareichende  Ausrüstung  des  Feld-Telegraphen  zu  beweisen,  wird 
ferner  angefahrt,  dass  eine  prenssische  Feld -Telegraphen -Abtheilung,  welche  das 
Bedflrftiiss  fttr  S  Aimee-Corpe  sa  decken  hat,  im  Oanien  nor  Beqnisiten  flir  Herstellnng 
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gebaut  werden.  Aach  eine  solclie  Unvollkomnienheit  der  AusrQstung,  wenn  sie  wirklich 
in  diesem  grellen  Verhältnisse  vorhanden  sein  sollte,  kann  keinen  Grand  für  die 
Yerwerftiog  det  Systems  abgeben. 

Endlich  werden  in  diesem  Pangcaphe  gegen  Truppenfllhrer  und  Soldaten 
Anscholdigangen  geschlendert,  Ton  denen  wir,  der  CniiodtU  wegen,  den  letzten  Passus 
wörtlich  wiedergeben: 

nBetretfs  der  Feld-Telegraphie  hat  mau  den  Transport  der  Fahrzeuge  ver- 
^himlert,  die  Ausführungs-Arheiten  gehemmt,  den  Beamten  die  Hilfe  zu  ihrem  Fort- 
, kommen  versagt,  den  Nachschab  an  Material  erschwert,  beim  Passiren  der  leicht 
»coBstratrten  Linien  jede  Vorsieht  bei  Seile  geeetst,  die  dabei  Torgekonunenen  Besehidi- 
«gnncren  gänzlich  unbeachtet  gelassen,  die  Hilfe  beim  Bewachen  der  Leitungen  und 
«zur  Ermittlung  und  Beseitigung  von  St<)rungen  versugt  und  endlich  selbst  die  Stangen 
«der  Feld-Telegraphen-Linien  zur  Unterhaltung  der  Biwakfeuor  verwendet.** 

Verfasser  glaubt,  dass  solchen  störenden  Vorkommnissen  durch  ein  Verbot 
nicht  mit  XinhJruck  begegnet  werden  kann  und  pliiidirt  dafür,  dass  die  Officit  ro 
mit  den  Aufgaben  und  dem  Wesen  der  Kriegs-Telegraphie  vertraat  gemacht  werden 
sollen.  Wir  leugnen  keineswegs  die  Nothwendigkeit  und  ZweekmAssigkeit  dieses 
Unterrichtes,  glauben  aber,  dass  die  Verwendung  der  Telegraphen-Stangen  zur  Unter- 
haltung der  Biwakfener,  selbst  ohne  nähere  Kenntniss  der  Telegrapben-Einrichtongen 
seitens  der  Offieiere,  darch  eine  gehörige  Discipliu  vermieden  werden  kann.  Auch 
mflssen  wir  gestehen,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  Merlfaig  die  Trupp«  seines  uigenen 
Landes  blossstellt,  uns  gehr  wenig  erbaut  hat. 

Im  Ghinzen  genommen  ist  der  hier  besprochene  Paragraph  durchaus  nicht 
geeignet,  den  Werth  des  Buches  su  beben  and  wir  würden  ein  tieferes,  unbefangenes 
Eingehen  in  die  Detail-Fragen  der  Feld-Telegraphie  dem  jetiigen  Inhalte  weit  vorziehen. 

—  V.  N.  — 

^Lesebuch  fOr  die  Capttulanten-Schulen.  Zum  Dienstgebrauch  ansgegeben 

Tora  königlich  prenssiacheo  Kriegs  -  Ministerium.  1.  und  2.  Theil. 
Berlin  1877.  8.  Verlag  von  £.  &  Mittler.  VI,  304  Seiten  nnd 
418  Seiten.  1  fl.  15  kr. 
Nachtrag  für  Württemberg.  Berlia  1878.  8.  Verlag  wie  vor.  II  und 

48  Seiten.  48  kr. 

Der  in  der  österreichischen  Armee  früher  gebrikuchlich  gewesene  Ausdruck 
•Capitalatiüu"  galt  als  die  Bezeichnung  jenes  Zeitraumes,  während  welches 
jeder  der  Kriegsmacht  eingereihte  Mann  dem  Staate  zur  Kriegsdienst-Leistung  ver- 
pflichtet gewesen,  und  hi-  ssen  dem  entsprechend  jene  Leute,  welche  die  gesetzlich 
festgestellte  Militär-JDieustzeit  vollstreckt  hatten.  ,Capitulanten*. 

Wesentlieh  Terscbieden  hieven  ist  die  Bedeutung,  welche  im  deutschen  Heere 
gegenwärtig  der  Be  nennung  „ünterofficiers  -  Capitulan  ten"  gegeben  wird. 
Zu  den  ersteren  zählen  alle  Unterofficiere,  welche  zu  l&ngerer  als  der  gesetzlich 
dreijährigen  Dienstseit  im  activen  Heere  sieh  verpflichtet  haben,  gleidiviel  ob  diese 
Dienstzeit  bereits  erfüllt  oder  noch  ahsoleirten  ist«  —  SU  den  letzteren  gehören  die 
vierjährigen  Freiwilligen  der  Cavalerie ,  in.-f»ffrn  sie  nicht  Untoroffi<'iere,'  dann  alle 
Obergefreite,  Gefreite  und  Gemeine  vom  vierten  Dienstjahre,  das  i.st  vun  dem  Tage 
nb,  wo  die  übrige  Mannschaft  der  gleichen  Jahres-Gasse  tur  Beserve  entlassen  wurde. 

Für  diese  ' 'apitulantoii  bestolion  nun  die  sogenannten  „Capitulanten- 
Scbulen",  deren  Gedeihen  unausgesetzt  die  lebhafteste  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wird,  einestheils  um  den  «HilitAr« Anwftrtern*  (MiUtlr- Aspiranten  auf  Civil- 
Versorgungen)  trots  der  gesteigerton  Anforderungen  der  Civil  -  Behörden  dennoch 
dur<  h  zweckentsprechende  Vorbil  iong  besser  dotirte  Stellen  zu  ernfFnen,  anderentbeils 
um  die  somit  hinsichtlich  ilir»  r  künttigen  guten  Versorgung  gesicherten  Unterofficiere 
Hager  dem  Militftr-Dienste  zu  erhalten. 

Der  Unterricht  selbst.  h<\   welchem  als  Hauptziel  die  Erwerbung  von 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  für  spätere  Anstellungen  im  Civil-Dienste  in  Betracht 
gezogen  wird,  umfasst  vorwiegend  folgende  Gegenstinde ;  Sehreiben,  deutsche 
Kechnen,  hin  und  wieder  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Anstellung  in  der  Tele 
Verwaltung  die  französische  Sprache,  dann  Geographie  und  Geschichte. 
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Mehr  über  da^  Weaeo  der  Capitulanteo-Scbulen  im  deutschen  Reiche  za  safen, 
ist  hier  nicht  der  Ort;  das  Voratehende  ibOge  als  allgemeine  Orientimng  in  Hiluidit 

auf  diese  Einrichtung  genügen,  und  sei  nunmehr  des  der  Besprechung  vorliegenden 
„Lehrbuclios  für  die  Capi  tul  a  n  t  e  n  -  S  ch  u  len"  god;i<ht.  <i(i^s  Werkes,  dem 
ungeachtet  seines  anspruchlosen  Titels  und  seiner  einluclien  Gestalt,  «.in  tiefein- 
gieifemltr  Erfolg  BWeifellos  gewiss.  Dfiin  nicht  die  Uebung  im  Lesen  allein  ist  des 
Bu<'hes  Jn-stiiiiniung,  als  Hiuiptziel  desselben  erscheiut  das  z\ve<'kentsprechend  und 
zielbewusst  durcbgelührte  Bestreben,  die  geistige  Ausbildung  leicht  anregend  zu 
fördern,  die  Empfindungen  des  Hertens  in  dien  Ornndsitsen  der  Moral,  in  der  Liebe 
zum  Vaterlande  zu  krilftici'ii.  Und  da  diese  anerkenneiiswerthe  Tetidenz  auch  noch 
in  Uebereinstimniung  getreten  mit  einer  wohlbedachten  Rücksichtnahme  auf  dsa 
Auffassonga-TerniOgen  der  Leser,  so  wnrde  mit  dem  Lesebuche  fflr  die  Capitulanteu- 
8chnlen  eine  lehrreiche,  patriotische  Schrift  geschaiTen  für  Mftnner,  deren  Vorbildiiag 
zwar  mitniiter  recht  niässiir,  deren  Denkkraft  abt'r  durch  das  erreichte  Mannesalter 
und  die  duiiiit  zusammenhängende  Lebenserfahrung  bereits  insoweit  gestärkt  ist,  um 
auch  Aber  die  Grenzen  der  i.esebücher  für  Volksscbnlen  biuanssehreiten  sn  ktanen. 

Beider  Bünde  Inhalt  theilt  sich  gleichmässig  in  folgen  le  Haupt-Capitel : 
I.  Poesie,  mit  den  Unterabtheilungen:  Lyrisch,  Episch,  Didaktisch;  Ii.  Prosa,  mit 
den  Unterabtheilongen :  Sagen  nnd  Ers&hlangeD :  Lehrhaftes  (Sprichwörter,  Lehens- 
regeln);  Naturbilder;  Bilder  aus  der  Erd-  und  Völkerknnde  nnd  zwar  Allgemeines, 
aus  der  Heimat,  aus  der  Fremde;  Bilder  aus  Jer  vaterländischen  Geschichte. 

Ein  Umfang,  der  vielleicht  beini  ersten  Anblicke  als  zu  weitreiclietid  bezeichnet 
wenien  dürfte,  dem  aber  anch  ohne  Kenntniss  der  veranlassenden  Mutive  ^cbon 
d' shalb  zugistitnnit  werden  kann,  weil  innerhalb  dies-s  dehnbaren  L'ahmens  den 
V  e  r  s  c  h  ie  d  e  u  t  äl  t  i  gs  t  e  n  Stimmungen  und  Wünschen  Uechuang 
getragen  werden  konnte  nnd  sieh  anderseits  sowohl  fBr  den  wahren  Wissen»* 
durst  als  auch  für  die  einfache  Xenbi  frier  ein  reiches  Feld  vun  Anregungen  eroffnen 
liess.  Jed<'ufalls  führt  diese  Art  Anlage  eines  Lesebuches  dazu,  dass  selbes  —  es  sei 
ans  welch'  immer  für  einer  Absicht  —  nicht  ungern  zur  Band  genommen  werden  wird, 
und  ist  einmal  der  erste  Schritt  in  dieser  Richtung  geschehen,  dann  ist  es  sicher,  es 
werde  in  vielen  Fällen  nebst  dein  (lesuchten  auch  noch  etwas  Anderes  gelesen  werden. 

Wie  wohl  selbstverständlich,  entstammen  sämmtliche  Lesestücke  des  Buches  den 
besten  Arbeiten  deutscher  Schriftsteller  nnd  Dichter,  und  tragen  aelb« 
dorchwegs  das  bereits  erwähnte  Gepräge  der  Belehrung,  d''s  Patriotismus,  der  Moral. 

Ob  dagegen  dem  Stoffe  nach  nicht  mitunter  eine  andere  Wahl  b&tt« 
getroffen  werden  sollen,  bleibe  unerOrtert,  da  derartige  Compilationen,  besoadtfi 
wenn  selben,  wie  hier,  kein  innerer  Zusammenhang  gegeben  woroen  ist,  nie  im  Stande 
■ein  werden.  Jedermann  zu  befriedigen. 

Irreführend  ist  jedenfalls  die  innerhalb  der  einzelnen  Capitel 
getroffene  Eintheilung,  .so  z.  B.,  dass  bei  den  Bildern  ans  der  Heimat  L  TheU, 
Seite  „Die  Donau  zwi-chen  Linz  und  Wien";  —  in  den  Bildern  aus  der  vater- 
ländischen Geschichte  Ii.  Theii,  Seite  28U  «Die  Auffindung  des  Seeweges  nach  Ost- 
indien", Seite  988  „Die  Entdeckung  Amerika*s  durch  Christoph  Colnmbns*  n.  s.  w. 
Anfnahme  gefunden  haben. 

Im  Hinblicke  auf  die  Benützung  des  Werkes  endlich,  die  ja  nur  zum 
geringeren  Theile  in  Gegenwart  eines  Lehrers  statthaben  wird,  hätte  auch  noch  auf 
nachbexeichnete  Pnncte  Rücksicht  genommen  werden  sollen:  Einschiebnng  koRer 
Erklärungen  bei  jenen  Stellen,  wo  Missverständnisse  und  Unver.ständlichkeit  voraus- 
sichtlich; —  häufigere  Angabe  von  orientirenden  Jahreszahlen;  —  bestimmte  Bezeichnung 
der  Lage  weniger  bekannter,  besonders  fremdländischer  Orte ;  — Yoranstellnng  klareri 
markiger  .\brisse  der  Erdkunde  und  Vaterlanda^Gescbidlte  nnter  entepiecheoder  BftA' 
sichtnabme  auf  die  gebrachten  Lesestücke. 

Nochmals  im  Allgemeinen  betraehtet,  mnss  das  Lesebneh  fflr  die  Capitnlanten- 
Schulen  als  eine  höchst  werthvolle,  tief  in  die  Volksmassen  eingreifende,  Sitt,  n  und 
Vaterlandsliebe  fördernde  Lehre  b^'zeichnet  werden,  welche  bei  dem  Um>tande,  als  der 
Preis  des  Buches  sehr  niedrig  gehalten  ist  und  die  Weiterverbreituug 
durch  die  Jahr  für  Jahr  heimkehrenden  Ca{)itulanten  immer  wieder  erneuert  werden 
Avinl,  bald  in  all-  n  Gesellschaftsschichten  Eingang  gefunden  haben  dürfte.  Im  König- 
reiche Württemberg  wurde  diese  Bedeutsamkeit  auch  bereits  erkannt,  uud  durch  die  Uer- 
anMfabe  eines  Nachtrages  fflr  Wflrttemberg  ftr  die  Nenbelebmg  dCT Eriniiening 
an  Wflrttembeigs  Oesohichte  und  Landeskunde  bestens  Sorge  getragen.    —  B.  B.  — 
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Rang-  imd  Quartier- Uate  der  kAiiiglieh  preussischen  Armee  für  1879. 

Nebst  den  Anciennetäts-Listen  der  Generalität  und  der  SUbs-Offi eiere 
der  Armee.  Auf  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs. 
Redaction:  Die  königliche  Geheime  Kriegs-Kanzlei.  Berlin  1879. 
8.  L.S.  Mittler.  XU  uud  955  Seiten  uad  1  Tabelle.  3  Ü.  60  kr. 

Die  Ran^-  und  Quartier-Listo  t!er  kf.nif^lich  preassischen  Armee  enf  jirirht  in 
ersterer  üiosicbt,  das  ist  als  nRang-ListC,  dem  k.  k.  Militär -Schematismuä, 
and  wird  wie  dieser  jährlich  naeh  gfsehehener  Riebtif^sfellongr  nea  gedruckt  vnd 
▼epöffentlicht.  Und  <la  nun  auch  die  Gruppirung  des  Stoffes  insoferne  eine  gleiche 
jrenannt  werden  kann,  als  bei  beiden  Werken  die  organiKatorische  Gliederani,^  des 
Heeres  zur  Grandlage  dient,  so  lässt  sich  ans  der  Rang-  and  Quartier-Liste  ähnlich 
wie  aus  dem  k.  k.  Militär-Scbeiii.itisnius  jährlich  der  Offioiers-Stand  jeder  boberen 
Behörde,  jedes  TrappenkOrpen,  jeder  Heeresanstait  nach  Charge,  Kang  and  Namen 
ersehen. 

Die  weitere  Besttmnmng  des  k.  k.  MilitAr-Schematismas  dagegen,  mittelst  des 

Xamcn-Vt^rzcichnisses  d i Ei ntheil u  n  ^'  j  il  s  O  f  f i ior  j  eil •>  s  M  i  I  i  t  är  -  Beam t  en 
raschandleichtiaermitteln,  diese  sehr  schätzenswertbe  Eigeoschatt  kann  in  der 
Rang-  nnd  Qnartier>L{ste,  trots  des  gleichfitlls  voriiaiidenen  l^men-Registers,  nur 
bischst  nngenflgend  zor  Geltun«;  kommen.  Die  Schuld  hieran  trägt  die  sowohl  im 
Teite  als  im  Namen- Register  gebräuchlitbe  Weglassung  der  Taufnamen,  beziehungs- 
weise Vornamen;  ein  Umstand,  der  die  NQtzlichkeit  des  Namen-Kegisters  der  Rang- 
•nd  Qnartier^Liste  Oberhaupt  einer  ansserordentlich  starken  Einsohränknn<;  unterwirft. 
Denn,  wei«??  man  Namen.  Charge  und  TruppenkArpor  »'iner  zu  suchenden  PersAnlichkeit, 
dann  tbat  muu  wohl  am  besten,  wenn  man  gleich  bei  dem  betrefifenden,  mittelst  des 
Inbrntts^YeneicbniKseii  schnell  anfBndbaren.  TrappenkOrper  naehsieht;  >—  ist  aber  der 
Trnj>penkrirpcr  unhfkannt.  und  ist  e-;  »Lt  «'itjcntlich'^  Zw-'ok,  die^tMi  zu  erforschen, 
dann  ist  jede  MQbe  vergeblich,  ausgenommen,  es  gebe  in  der  Armee  aar  eine 
Person  des  gesnchten  Namens.  Fflbren  aber  zwei  Personen  den  gleichen  Namen  nnd 
die  gleiche  Charge,  oder  gibt  es  deren  z.  B.  „Schmied,  Schmidt  etc.**  bei  vier  Spalten 
Toll  im  Namen  -  Register,  wie  soll  da  der  Gesuchte  erkannt  werden?  Im  Hinblicke 
aut  diese  Eigentbamlichkeit  muss  der  k.  k.  Militär-Schematismus  als  in  hohem  Grade 
verlftsslicher  md  praktischer  bezeichnet  werden ,  und  steigert  sich  dieser  Vorzag 
besonders  dann  zu  einem  unschätzbaren  Werthe,  wenn  alte  Jahrgänge  des  k.  k. 
Militär-Scbematismas  die  ersten  AnhaltspuDCte  Qber  die  Stellung  and  Emtheilung 
einer  Persönlichkeit  tn  geben  haben. 

Zu  den  sonstigen  Versohiedcnli-nten,  von  welchen  hier  nor  der  wesentlichsten 
Erwähnung  geschehen  kann,  zählt  vor  Allem  der  in  der  Rang-  und  Quartier-Liste 
geführte  Nachweis  über  den  Offieiers-Stand  simmtlicher,  der  Land  wehr 
angehörenden  Truppen.  Das.s  dieser  Theil  der  Kriegsmacht  im  k.  k.  Militär- 
Schematismus  nicht  vertreten  erscheint,  ist  ein  häufig  und  ernstlich  beklagter 
Umstand.  Die  Armee,  die  sich  mit  der  Landwehr  vollkommen  gemeinsamen  Sinnes 
fühlt  und  die  Zusammengehörigkeit  unter  allen  Verhältnissen  zu  wahren  bestrebt 
ist,  würde  i's  als  einen  nicht  unwichtigen  Factor  für  die  Festit'ung  des  bestcli'^ndcn 
Bandes  ansehen,  wenn  sie  sich  auch  im  Wege  des  k.  k.  Militär-Schematismus  mit 
der  Eintheiinng  nnd  den  Schicksalea  der  OfBciere  der  Landwehr  vertrant  machen 
k.'mnte.  Leider  ist  ihr  diese  M'^'liehkeit  fast  ir.inz  benommen,  dri  die  Ansrhaffang 
von  drei,  zu  rerachiedenen  Zeiten  publicirten  Schematiamen  mit  mehrfachen  Umständ- 
lichkeiten sowie  namhaften  Kosten  ▼erbvnden  ist  and  ttberdies  eine  nicht  geringe 
Vermehrung  des  Gepäckes  veranlasst.  Dieerwfthnten  Schematismen  sind  :  der  k.  k.  Land- 
wehr der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  and  Linder  and  der  Magyar  luräljri 
bunvcdtiszti  es  tisztviseh'.i  nevköuyv. 

Eine  andere  Eigenart  der  Rang- Qnd  Qoartier-Liste  bildet  die  auch  im  k.  k.  Militftr- 
Seheraatismuä  früher  üblich  gewesene  Angabe  s  ä  m  m  tl  i  c  h  e  r  O  r  den  und  Deeo- 
rationen.  Dringende  Motive  für  den  Nachweis  dieser  Aa.szeichnungea  besteheu  zwar 
nicht,  doch  da  die  Bewilligung  tar  Annahme  nnd  snm  Tragen  fremder  Orden  nnd 
r)eroration''n  mittelst  Allerhüeh^trr  Kiit  -  hliessung  im  VerordnungsMatte  erfulu't. 
der  k.  k.  Militär-Scbcmatismas  eine  Art  umfassender  Verwerthang  der  Anordnungen 
des  Verordnungsblattes  (Qr  Personal- Angelegenheiten  genuiat  werden  kann,  &•>  würde 
die  Wiederanfnahme  der  fremden  Orden  etc.,  gewiss  n  einer  nicht  ttnerwflnsehten 
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üebereinstiminun^  des  Verordnanf^sblattes  mit  dem  k.k.  HiMt&r  Scbematismas  f&hren*). 
Zu  Vierücksicliti]t^en  kümint  hiebei  auch  norli,  dass  gegenwärtig  keine  andere  Quelle 
besteht,  welche  über  diesen  Gegenstand  übersichtliche  Aufschlflsse  brächte. 

Zweifelloi  naebahmenewertb  iet  aber  endlich  jedenfalls  jene  ElDriebtnng  der 
Ean<7-  und  Quartior-Liste,  deren  Zweck  es  ist»  bei  jedem  Truppcnkörper  in  oiner 
Anmerkung  den  im  Laufe  des  verflossenen  Jabres  statl;genabten  Abgangnümentlich 
festzustellen. 

Nun  noch  einige  Worte  fiber  die  Beetinunong  der  Rang-  und  Quartier-Liste 
als  „Quartier-Liste".  Dieser  Bezeichnnn]^  wird  entsprochen:  1.  «Inr.h  die  nicht 
uninteressante  Beigabe  eines  „Alpbabetifchen  Verzeichnisses  des  Quartier  -  Standes 
der  Armee",  in  welchem  alle  Gamisons-Orte  mit  den  dortselbst  dislocirt  befindlichen 
Coranianden,  Truppen,  Heeresanstalten  verzeichnet  sind;  2.  durch  eine  Tab.^lle  „Ueber- 
sicht  der  Armee -Eintheilung",  aus  welcher  die  Znsammenstellung  der  Corps  nach 
Bifisionen,  Brigaden,  Regimentern,  Bataillonen  (Artillerie  nnd  teehniscbe  Truppen 
aoigenonunen)  tn  ersehen  ist.  —  r.  — 

^Völkerkunde.  Von  Oscar  Peschel.  Vierte  unveränderte  Auflat^e.  Leipzig. 
Verlag  von  Duncker  &  Humblot  1877.  6  fl.  72  kr. 

Bei  Bi'si)recliun}^  dieses  hochinteressanten  und  umfangreichen  Werkes  (570  Druck- 
seiten) mUssen  wir  zwei  Standpnncte  festhalten,  nnd  zwar  gegenüber  jenen  Fachmänuem. 
welche  als  Gelehrte  nnd  Forscher  das  Stndinm  der  Erd>  nnd  Yolkerknnde  cnUiviren 
und  gegenüber  jenen  Gebildeten,  die  ihr  Wissen  gleichinässi^  über  alle  Gebiete  des 
geistigen  Lebens  auszudihnen  und  in  Jeder  Richtung  ein  den  Fortschritten  unserer 
Zeit  entsprechendes,  für  die  Ansprüche  der  allgemeinen  Bildung  genügendes  Maass 
von  Erkenntnissen  su  erwerben  streben. 

Für  erstere  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  das  Werk,  wenn  es  aueh  in  erster 
Attflaee  schon  Anfangs  1874  erschienen  ist,  nicht  übergangen  werden  kann,  denn  es 
enthut  so  viele  anf  grtadliche  Forsehnng  basirte,  irohl  dnrehdaehte  nnd  —  ihrem  Wcrthe 
naol»  —  streng  wissenschaftlich  abgegrenzte  Lehren  über  die  Merkmale  der  Tlacen- 
Theilnnff,  dass  es  auch  heute  noch  als  ein  Schatz  von  Quellen  angesehen  werden  mnss. 

fassen  irir  aber  Nicbt-Fachm&nner  in*8  Ange,  so  mflnen  wir  wieder  einrinnwn, 
dass  das  Gebiet  der  Racen-Scheidung  der  Menschen,  ihrer  Abstanunnng  nnd  n&beren  oder 
weiteren  Verwandtschaft  noch  viel  zu  wenig  enltivirt  ist,  um  aus  dem  Bekannten  einen 
bestimmt  begrenzten,  leicht  verständlichen,  wissenschaftlichen  Bau  aufführen  zu  können. 

Der  grösste  Yomg  des  Werkes,  welcher  darin  gesucht  werden  moss,  dass  es 
eben  zu  'gründlich  ist,  um  von  der  wissenschaftlich  tolerirten  Hypothese  einen  uinfang- 
reichen  Gebrauch  zu  machen,  beeinträchtigt  die  vom  Laien  immer  gewünschten  posi- 
tiven, dem  Oediehtnisss  leieht  einzuprägenden  Theorien  oder  Lehn&tse  nnd  mit  in 
ihm  eine  gewisse  Unsicherheit  hervor,  welche  nur  dem  gelehrten  Forscher  insofeme 
erwQnscht  sein  kann,  als  sie  ihm  ein  weites  Gebiet  zum  Weiterbaue  frei  läsät. 

Die  Unsicherheit  verlässt  den  Leser  nicht  in  der  Einleitung  und  in  den  ersten 
drei  Capiteln  (durch  336  Seiten),  während  im  vierten  Capitel  die  eigentliche  Ein- 
tlieilung  der  Mensrben  in  sieben  Kacen  sn  bestimmt  durchgeführt  i>t,  als  es  der 
Stand  der  Forschung  erlaubt;  so  dass  hier  auch  der  Laie  volle  Befriedigung  tinden  wird. 

Wir  lassen  znr  Orientimng  nnserer  Leser  das  abgektirste  Inhalt»>Teneicluiiss 
mit  kurzen  Bemerkungen  folgen. 

Die  Einleitung  theilt  sich  in  4  Abschnitte  (deren  wichtigste  Ergebnisse 
sind:  Die  einheitliche  Abstammung  —  die  Entwicklung  in  einem  gesunkenen  Thmle 
des  in>li  I  hen  0  eans  [Sciater's  Lemuria]  —  das  Alter  der  Cnitnr  mehr  als  70(»o  Jahre). 

I>i»  Ki  rpermerkmale  derMenschen-Racen  in  6  Abschnitten.  (Keines 
der  5  Merkmale  genügt  für  die  Schcidnng,  nnd  die  nachgewiesene  Unbeständigkeit 
der  Unterscheidnngs-Behelfe  erschwert  die  Gliedemng,  wUirend  sie  sehen  viele  Irr^ 
thüm>'r  hervorgerufen  hat.) 

Die  Spracbenroerkmale  in  3  Abschnitten.  (Ihnen  räumt  der  Verfasser 
einen  höheren  Werth  dn,  welchen  er  aber  wieder  dnnm  erwiesene  oder  mögliche 
Blntmisehnngen  beschnokt) 


•)  Die  l'r.iache,  wi  lrhc  tut  WagliMnng  fahrt«:  .Verminderaoi;  det  Umfange«*'  —  «Iflrfi»  »ich 
abor  noch  KwingemiiT  Koiti  iKi  machen,  wem  BMh  dem  WaBiebe  dea  Hern  KeeeiMeatea  der  H<>b«ia»< 
t  iitinno  die  gans«  Kricgcmacbt  amfnMt.  O.  R. 


Bflebei^Anieiger. 


XLVn 


Dit"  technisrhen,  bürgerlichen  und  religirtsen  Entwicklungs- 
stufen in  16  Abschnitten.  (Die  Begriffe  Cultar  und  CuUur-Stufe  der  Volker  werden 
sehr  grflndlich  definirt  and  abgegrenzt,  während  sehr  mannigfaltigen  absichtlichen 
vnd  tofölligen  Unrichtigkeiten  Uterer  Lehrbehelfe  ftbeneagend  eotge^  getrettn  wird.) 

Die  MeDsohen^Kacen.  i 
I.  Die  Aas'ralier. 

II.  Die  australischen  nnd  asiatischen  Papnaner. 

III.  Die  mongoleruihnliohen  Völker.  1.  Der  inalayische  Stamm.  2.  Die  Süd- Asiaten 
mit  einsilbiger  Sprache  (Chinesen).  3.  Koreaner  und  Japanesen.  4.  Die  mongolen- 
ihnlichen  YOlker  im  Norden  der  alten  Welt.  Tnognseb,  Tftrken,  Finnen,  Samijeden. 

5.  Nord-Asiaten  von  unbestimmter  systematischer  Stellung.  6.  Die  Beringsvölker, 
n  i  Helmen  oder  Kamtschadalen ,  i)  Korjäken  und  Tschuktschen ,  c)  Nomollo  und 
Eskimo.  (/)  Alt^uten,  e)  Thilinkiteu  und  Vancouver-Stämme.  7.  Die  amerikanische 
Urbevölkerung,  o)  Jägerstämme  im  nördlichen  Festlande,  b)  Jägerstämrae  im  süd- 
liehen  Festlande,  c)  die  Cultur- Völker  Nordamerika'*!,  die  Cultar-Völker  SO  hmn  rika's 
(bemäht  sich  nachzuweisen,  dass  die  zwei  Coltur-Centren  selbständig,  ohne  Berührung 
untereinander  oder  mit  anderen  vorgesebrittenon  VAlkem  entrtanden  sind). 

IV.  Die  Draviila-Bevulkerung  Vurder-Indieu. 
V,  Hottentotten  und  Buschmänner. 

VI.  Die  Neger.  (Die  Anhaltspuncte  reichen  nnr  bis  1970  und  die  jUngsten  acht 
Jahre  haben  manche  AufsrhlQsse  Ober  Afrika  gebracht),  1.  Bantuneger,  2.  Sudanneger. 

VII.  Die  mittelländist  he  Kace.  (Kaukasier  nach  Blumt'nbach) ,  1.  Hainiten, 
2.  Semiten,  ä.  europäi^iche  Stämme  von  unbestimmter  Stellung,  4.  der  indo-euro- 
püsche  Stamm  (Arier).  ~  J.  W.  — 

*Die  Sahara  oder  von  Oase  zu  Oaee.  Bilder  aas  dem  Naiar^  und  Volksleben 
in  der  grossen  afrikani^^chen  Wüste  von  Chavanne.  Mit  vielen 
Illostrationen.  Wien  1879.  Hartleben.  620  Seiten.  6  fl. 

Hit  Fronde  begrüsstcn  wir  die  Vollendung  dieses  Werkes;  welches  in  sehr 

schöner  Ausstattan^  des  Druckes  und  der  Illustrationen  in  20  Heften  vor  uns  liegt. 

Zu  allen  Zeiten  herrschte  in  dem  Menschen  der  Dräns  nach  Erfori^chung 
neoer  Erdgehieto  im  Dienste  der  Wissonsehafton  nnd  der  matenellen  Intereaaon.  So 
ist  anch  di<^s  Werk  ein  Tribut  der  Wissenschaft  und  ein  Baustein  in  dem  grossen 
Werke  der  Forschung.  Es  soll  dem  Leser  eine  naturwahre  Anschauung  von  der 
Wüste  geben,  über  welche  bis  jetzt  so  irrthflmliche  Vorstellungen  nnd  Begriffe  Ter- 
breitot  sind. 

Das  Werk  enthalt  14  Abschnitte  und  führt  uns  in  seinen  Srliildorungen  von 
Tripoli  durch  die  Gebiete  von  Fessan,  Mursuk,  lihadanios,  in  Salah,  nach  der 
berflhmten  Jupiter  Ammon-Oase  wieder  naeh  Tripoli. 

Die  Bilder,  welche  der  Vi  rfi'j^or  uns  vorführt,  sind  lebendig  und  tragen 
die  frische  Farbe  des  Erlebten  und  Geseheneu,  sein  Stjl  ist  fliessend  nnd 
phantasieroll. 

Es  sei  uns  erlaubt,  Einzelnes  von  dem  Interessanten  hervorzuheben. 

Das  Gesammtgebi.  t  der  Sahara  nmfasst  einen  Flächenraum  von  8,181.0i>0^''"  und 
eine  Bevölkerung  von  .'>,;u;i.<tOO,  es  entfällt  also  darchschnittlich  auf  l^'^^O  S  Bewohner. 

Es  ist  eigenthümlich  —  sagt  der  Verfasser  —  dftss  naeh  Boobachtnngen  die 
Sahara  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  an  Ausdehnung  zugenommen  hat.  Dies  zeigen 
besonders  in  Fessan  Kuinen  von  Baulichkeiten,  die  auf  eine  vorhistorische  Cultur 
schlieasen  lassen. 

Man  ist  gewohnt,  die  Sahara  für  eine  endloM  Ebene  m  halten,  anf  welcher 

«der  Wind  sein  Spiel  mit  dem  Sande  treibt". 

In  der  Wirklichkeit  aber  vereinigt  sie  nach  Autor  die  schärfsten  Coutraste 
landwirthschaftlichen  Charakters,  man  findet  die  ganze  Stufenleiter  landschaftlicher 
Formen  in  ihr  vertreten.  Alp  nlandschaften,  jenen  der  Schweiz  nicht  nachstehend, 
schroffe,  wildzcrklOftete  Felsenthäler,  grosse  Gebirge  mit  schneebedeckten  Gipfeln, 
appige  Vegetations- Centren,  Wasserrelchthnm  nnd  gleich  darauf,  fiwt  ohne  Ueber> 
gang,  mit  Sanddünen  bedeckte  wasserloso  Ebenen. 

Die  Intensität  des  Taglichtes  in  der  Sahara  ist  so  stark,  data  die  Bewohner 
genüthigt  sind  den  Schleier  zu  tragen,  wenn  sie  ihre  Sehkn^  conserriren  wollen. 
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Unsere  fär  die  gemässifrten  Klimate  berechneten  pbotogra^bUchen  Apparate  liefern 
in  der  Sahara  nur  gänzlich  verbrannte  Bilder. 

Wohl  der  sprechendste  Beweis  der  Armnth  des  Volkes  ift  die  Th.it s.i  he.  das« 
das  Erscheinen  der  Wanclerh'  uschr  'i  ken  dortzulande  ein  Segen,  ein  Geschenk  «iottes 
gepriesen  wird.  Die  Bevölkerung  saimnelr  sie  sorgsam  und  salzt  sie  ein  oder  tn;i<'ht  sie 
tD  Oel  ein  und  bewahrt  sie  als  Nothpfennig.  Den  Storni  in  der  Wflste  schilde  rt  Ver- 
fW86r  wie  folpt:  „So  weit  auch  ilt^r  Blirk  reichen  niat;,  sieht  das  Au^e  nichts  als  Sand- 
manen,  die  in  der  Anordnung  ihrer  Oocrääche  einem  vom  Sturm  gepeitschten,  mit 
bergbolieit,  riesigen  Wogen  erfBlIten  Ocean  gleichen.  Hur  dass  im  Meere  selbst  der 
liefti|?ste  Orcan,  mnge  er  Cyklon  oder  T-  ifun  heissen.  niemals  Wogen  von  •solcher  Hohe 
tu  erzeugen  vermag,  wie  sie  hier  in  dein  unübersehbaren  Sandraeere  vorkommeo."  Wir 
empfehlen  das  Werk  bestens  unserem  Leserkreise.  —  A.  — 

^lieber  den  Seekrieg.  Von  Ferd.  Attlmayr,  Professor  an  der  k.  k.  Marine- 
Akademie,  ehemaligem  k.  k.  Corvetten-Capitän.  Herausgegeben  ron  der 
KedactioD  der  „Mittheilangen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens",  Pola. 
3  il. 

Wir  haben  bereitN  nach  dem  Erscheinen  des  I.  Theilos  der  Attlmayr'schoa 
Stadien,  der  die  See-Tactik  zum  Gegenstände  bat,  Anlass  genommen,  diese  gediegene 
Arbeit  des  Nftheren  zu  bespreehen,  nnd  sind  nunmehr  in  der  Lage,  den  IL,  den 
Seekrieg  als  solchen  behandelnden  Theil  als  eine  wftrdige  KrgtnwWlg  dieSM  fttr 
jeden  See-Officier  ho«  hinteressanten  Werkes  zu  hezeiclmen. 

Von  den  Vorbereitungen  und  IKistungen  zum  Kriege  ausgehend,  widmet  der 
Autor  den  Erfordernissen  der  Operations-Iiasis  eine  längere  Abhandloag,  und  geht 
aodann  auf  die  allgem-'inen  Grund.-üt/:.'  der  Kri-'u'führnng  zur  See  Über. 

Mit  den  Principien  als  Basis,  dass  man  einerseits  nur  solche  Ziele  anstreben 
dQrfe,  so  deren  Erreichanip  die  vorhaDdenen  Mittel  genügen,  dase  mm  anderseits 
aber  auch  bedacht  sein  müsse,  mit  den  geringsten  (>{>fern  ents<'heidi  nde  Erfolge 
erzielen;  werden  die  mannigfachen  Operations-Pläne  einer  kritischen  Beleuchtung 
unterzogen,  nnd  im  weiteren  Verlaufe  der  Seekrieg  selbst  in  Behandlung  genommen. 
Der  Verfasser  bespriclit  diesen  Gegenstand  in  zwei  Abschnitten,  von  denen  der  Eine 
den  Kreuzer- Kn'eir  und  d-  n  Ein7<lkampf,  der  Andere  hingegen  den  Escadre^Krieg 
und  die  SeeschUii  lit  zum  Vurwuri  hat.  — 

Dieser  Theil  des  Attlmayr  srhcn  Werkes  verdient  in  ganz  besonderem  Maasae 
dii"  Rearhtung  in  fai  lim.innischen  Kreisen,  da  der  Autor  in  gewohnter  Objektivität 
und  anerkennenswcrther  Gründlichkeit  ein  Thema  behandelt,  das  wohl  mit  vollstem 
Beehte  m  den  sehwierigaten  der  Neoseit  gezählt  werden  kann.  Die  gewaltigen 
Waffen  eines  modernen  Kriegsschiffes,  die  mächtige  Artillerie,  die  wuchtige  Kamme, 
•owie  die  in  allen  möglichen  Modalitäten  zur  Anwendung  kommenden  Torpedos  be- 
dingen eine  solche  Mannigfaltigkeit  in  der  Kampfweise  zur  See,  dass  es  sehr  gewiegter 
Commandanten  nnd  beslgeschulter  Offieiere  bedarf,  im  die  jeden  Avgenbl^  wech- 
selnde Situation  zu  eigenen  (lunsten  au'>-rnnntz<>n. 

Unter  solchen  Umständen  muss  ein  Work  wie  das  vorliegende  jedem  See-Offirier 
wiUkommen  sein«  indem  dasselbe  die  anfgeworfenen  Fragen  bla  in*s  kleinste  Detail 
Teifolgt. 

Attlroayr  ist  unermüdlich  in  seinen  Untersuchungen  der  Terschiedenen  Fllle, 
jedes  «Fflr*  nnd  «Wider*  wird  sorgfältigst  erwogen,  nnd,  wenn  nnt  der  Ansdraek 
nier  gestattet  ist  —  jede  einzelne  Zu<  kung  des  Gegners  in's  Auge  gefas-t.  Das 
Interesse  des  Lesers  wird  stets  rege  erhalten,  weil  auch  die  anscheinend  geringfügigste 
Bewegung  in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen  erscheint,  nnd  die  eowobl  fAr 
Freund  als  Feind  daran«  mO^cherweise  erwadwenden  Conseqnenien  die  gewiaaen* 
hafteste  Heachtung  finden. 

Den  Schluss-Abschnitt  seines  Werkes  widmet  Attlmajr  dem  Kü^tenkrieg  nnd 
bespricht  hei  dieser  Gelegenheit  auch  die  hiebei  vorkommenden  combinirten  Operationen 
einer  Armee  un  l  Flotte.  -  Da^s  das  Buch  dadurch  auch  ausserhalb  der  Krieir^-Marino 
einen  Leserkreis  finden  wird,  dürfte  ausser  Zweifel  stehen.  Wir  glauben  nach  dem 
Vorgesagten  jeder  weiteren  Anpreisung  der  «Atttmayr'sehen  Studien*  entrathen  so 
können,  und  wollen  nur  wünsch<>n,  dass  di-  maritime  Fadi-Literatnr  recht  oft  durch 
•olch*  vorzügliche  Arbeiten  bereichert  werden  mOge.  —  L  . . .  .  t.  — 
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^Geschichte  des  k.  k.  28.  Inftmterie-Regimeiites  ^FZM.  Ludwig  Sitter  v. 

Benedek''.  ZusammeDgestellt  von  Hauptmann  Emil  Schmedes. 
Mit  dem  Porträt  des  Inhabers,  12  Adjustirun^s-Bildern,  7  Beilagen, 
2  Karten.  1  Plane.  Wien  1878.  gr.  8.  Verlag  des  Begimentes. 

(  VIII  und  342  Seiten.) 

♦Geschichte  des  k.  k.  20.  Infanterie-Regimentes  ..Friedrich  Wilhelm, 
Kronprinz  des  deutschen  Reiches  und  Kronprinz  von  Preussen*'. 
Ergänzungs-Bezirk  Xeu-Sandec  in  Galizien.  Nach  den  Acten  der 
k.  k.  Archive  uud  des  Hegimeutes  verfasst  von  Gustav  Kitter 
A.mon  TOQ  Treuenfest,  Garde-  und  Bittmeister  der  ersten 
Arcieren-Leibgsrde  etc.  etc.  Wien  1878.  gr.  8.  Verlag  des  Regimentes. 
(736  Seiten.) 

♦Geechidile  des  k.  k.  dsterreteMsebsn  13.  Dragener-Reghientee  „Prinz 
Sagen  yon  SaToyen**,  seit  seiner  Errichtung  1682  bis  zur  Gegen- 
wart. Im  Auftrage  des  Regimentes  nacii  archivarischen  und  sonst^en 
authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Friedrich  von  der  W  e  n  ?  p  n. 
Brandeis  a.  d.  E.  1879.  8.  Selbstverlag  des  Regimentes.  (XI  und 
Ill<;  Seiten.)  8  fl. 

♦Gedenkblätter  aus  der  Geschichte  des  k.  k.  Jazygier  und  Kumanier 

Huszaren-Regimentes  „Genoral  der  Cavalerie  Friedrich  Prinz  zu 
Liechtenstein'^  Nr.  13,  von  seiner  Errichtung  1859  bis  Ende  1878. 
Zusammengestellt  von  Ernst  Weis  s,  k.  k.  Uberlieutenant  und 
Regiments-Adjutaut  im  Regimente.  Temesvur  1879.  8.  Verlag  des 
Regimentes.  (137  Seiten.) 

Die  der  sogenannten  „Regiincnts-Gcschiohte"  eigenthttmliche  Bestimmun«;,  im 
Wege  historischer  Aufzeichnungen  Gemein^^ei-st  und  FahtKii^toIz  za  fördern,  veranliisste 
das  ,<^r^an",  joder  derartigen,  zur  Vorlage  gelaugten  I'ublioation  eine  aufmerksame 
liesurechuug  zu  widmen,  so  dasd  bereits  neun  bieher  gehörige  Osterrei*-biscbe  Arbeiten 
im  Bflcher*Anielger  Anfhabme  gefunden  haben.  Und  schon  wieder  befindet  sieh  dM 
»OrL'in"  in  der  angenehmen  Lage,  vier  neu  erschienene  Ke?iments-<^esi'liichten  den 
Leüurn  des  Blattes  zu  nennen,  und  biemit  das  erfreuliche  Zeogniss  zu  erweitem,  da.sa 
im  k.  k.  Heere  der  Vorgänger  ehrenvolle  Thaten  jederseit  der  ▼erdienten  Rrinnemng 
gewiss,  and  dass  deren  Bei.'^picl  immer  als  aneifemder  Ansgangspvnct  sn  glei^ 
würdigen  Leistungen  angesehen  wird. 

Wie  wohl  selbstverständlich,  ist  der  Leserkreis  der  Regiments-Geschichten  im 
Allgemeinen  ein  sehr  eingeengter,  nur  die  Hitglieder  jenes  Regimentes  amfas8i-nder. 
dessen  r)»^nkwürdi<«'keiten  zur  Darstellung  gelangen.  Dies  benimmt  jt-JocIi  den 
Kegiments-Geschichtca  keineswegs  ihren  hohen  Werth,  ja,  selber  wäre  geradezu 
nnschfttzbar,  .oobald  von  jedem  Officier  gengt  werden  konnte,  er  habe  sich  die 
wichtigsten  V'  rknuunnisse  .seint^r  Rogiments-Gcschichto  g'  lanfit:  zu  eigen  gemacht. 
Denn  Gestalt  uud  Kraft  fände  dann  das  schOne,  vielversprecheude  Streben,  welches 
die  Pflege  der  Regiments-Oesehiehte  in  Sehrift  nnd  Wort  jedem  eifersOehtig  gewahrten 
Ciiltus  t'Ieioh  zu  halten  sacht.  Kastloser  und  sorgsamer  wie  bisher  würde  für  das 
nun  nicht  rorhr  fremde  Gebiet  der  Regiments-Geschichte  gesammelt  und  gearbeitet; 
öfter  und  selbstvertraueuder  würde  das  begeisternde  Wort  geführt,  wenn  die  Möglich- 
keit gegeben,  hervorragende  Geschehnisse  des  Regimentes  in  das  Gedachtni^^s  Alter 
zurüCKZurutVn.  l'tid  was  leidor  bis  jetzt  fast  c^anz  versäumt,  den  Stolz  der  .Mannschaft 
unter  Hinwei.s  auf  die  Tbaten  ihrer  Vorgänger  zu  wecken,  auch  hiefQr  wäre  die 
Baho  gebrochen,  denn  jedem,  die  Geschichte  seines  Regimentes  kennenden  OfBcier 
gt"l."int:<'  '  S  leicht,  zu  rechter  Zeit  der  Mann'^chaft  für  die  Fi'rdorungen  der  (Jceen- 
wart  Beiüpieie  aus  des  Regimentes  Vergangenheit  mitzutheilen  und  zu  erläutern. 
Dasi  die  Anfieiehniingon  der  Regim«iits-Gesehichte  Tertekiedenfältig 
▼  erwerthbar,  dies  leigt  das  Wirken  jener  Commandanten,  welche  auf  Märschen, 
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hA  PaAdirong  historisch  bedeutender  Pancte  ruhmvolle  Hmdlungcn  an  Ort  und  Stelle, 
lii  ifit  und  (JeniÜth  orf;\s-;cnJ ,  zu  beleben  wissen;  dies  beweist  forner  die  bis  in  das 
.l  ilir  l-ov»  zurück^^reifende  jährlii-he  Gedächtnissfeier  de^  Infanterie-Ke<rinientes  Feld- 
iiiar^clmll  Hess  Nr.  4y,  die  Errichtung  von  Gedenktafeln  u.  s.  w.  Mit  zweifellos  nutx- 
reiehtiu)  Erfolf^e  lieue  lieh  nun  aber  die  Ausbeute  der  Regiments-Gesehicht«  aodi 
iMi  l.  iM  its  crw.Mtern ,  wenn  geschickt  fjeleit'  t  '  PatruUen-Gänge,  Ortsgefechte,  Wald- 
k.iuipfe,  lirücken-Vertheidigungen  n.  s.  w.  anter  Angabe  der  sich  biebei  aosgezeichset 
habräden  PereOnlichkeiten,  dem  Verständnisse  der  Manniehaft  entoprechcnd,  rer- 
lutschaulicht  werden  möchten  und  auf  deren  inflndliche  üebeiliefemnf  Einflnss  genom- 
men wurde. 

Anerkennend  sei  nun  berichtet,  dass  die  Verfasser  der  vorbezeichneten  Werke 
der  Bestimmung  der  Regiments-Geschichte  in  ihrem  besten  Sinne  ein  sichtliches  Ver- 
j-tiindniss  entgefrenbrachten  und  deren  Bearbeitung  hingebungsvollst,  gründlich  und 
mit  Warme  besorgten.  Die  Art  der  Durchführung  selbst  fiel  jedoch,  da  mit  Kecht 
hiefttr  keine  Können  bestehen,  wesentlich  Terschieden  ans. 

Vorwiegend  selbstindig,  kernig,  den  Tbaten  des  Regimentes  die  ertt«  Stelle 
zuweisend,  erscheint  der  glanzvolle  Lauf  der  Geschichte  des  I nfanterie-Reg i- 
mentcs  FZM.  von  Bcnedek  Nr.  28  geschildert  nnd  lässt  sich  als  eine  besonders 
nachahmenswert  he  EigenthQmlichkeit  dae  Bemfthen  bezeichnen,  nur  ei&e  Regi> 
ments  - Geschichte  und  keineswegseineallgemeineKriegsgeschirhte 
zu  schreiben.  Hiedurch  wurde  mit  vollem  Erfolge  der  zu  erstrebende  Zweck  erreicht, 
dem  Regimente  eine  gat  übersichtliche,  insaromenhingende  Speeial-Gesdiiebte  statt 
.  intM-  mangelhaften  Kriegsgeschichte  zu  bieten,  aus  welch'^r  nur  mit  Zeitverlust. 
Mühe  und  daher  anch  nicht  immer  gerne  die  das  Regiment  betreffeaden  Vorgänge 
h&tten  herrorgesncht  werden  müssen.  Dessenungeachtet  entbehrt  aber  das  in  Bede 
stehende  Werk  durchaus  nicht  der  nöthigen  Verbindung  mit  der  Geschichte  des  Heeres; 
es  beschränkt  sk  Ii  je  looh  in  dieser  Tlin^i'ht  klug  und  zweckentsprechend  auf  ganz 
knrze.  hinlänglich  aufklärende  Andeutungen.  Zustimmende  Erwähnung  verdient  ferner 
die,  theiU  zu  Anfang,  theils  am  Schlüsse  der  einzelnen  Zeit-Perioden  gebrachte 
Schilderung  der  jeweiligen  besonderen  A  r  ni  e  c- K  i  n  r  i  r  h  t  u  n  ge  n  .  insofern  selbe 
anf  das  Regiment  Bezug  nahmen.  Dagegen  wäre  es  aber  erwünscht  gcweseu,  wenn 
jene  Truppen,  welche  namentlich  in  ernsten  Momenten  mit  dem  Regimente  in 
n.'tülirunu'  traten,  auch  mit  ihren  gegenwärtigen  Namen  und  Nummern 
bezeichnet  worden  s^ein  würden.  Denn  der  Eindruck  auf  den  Leser  ist  zweifellos  nicht 
der  gleiche,  ob  er  von  einem  ihm  ganz  fremden  Regiraente  liest,  wie  etwa:  „Harsch- 
Infanterie*,  oder  ob  er  s.  in  Regiment  sogar  in  längstvergangener  Zeit  an  der  Seite 
gt-wisserraassen  bekannter  Truppen,  bekannter  Cameraden  sieht,  wie  in  diesem  Falle: 
n Harsch-Infanterie,  gegenwärtig  Friedrich  Wilhelm,  Gro$sherzog  von  Baden  Nr.  60". 
Auch  wflrde  anderseits  in  dieser  Weise  unter  Umständen  gewiss  Irrungen  rorge- 
beugt,  wie  solche  leicht  bei  dem  Namen  Kiiisky  ent'^tehen  können,  welchen  im  "»ster- 
reicbisch-ungarischen  Heere  sechs  Regiments-Inhaber  geführt  haben.  Ein  derartig  ergän- 
zendes Vorgehen,  welches  nicht  nur  den  Verfiassern  derRegiments^Oeschichta,  sondem 
auch  jenen  aller  kriegshistorischen  Arbeiten  empfohlen  sein  mOge.  würde  die  Oeachichte 
der  Vergangenheit  lebensfähiger  an  j^ne  d'T  Xenzcit  knüpfen,  und  es  überdies  auch 
ermöglichen,  dass  eine  grosse  Zahl  geschichtliciier  Vorfalle  eine  immer  weiter  greifende, 
erwflnschte  Klärung  finden  mftchte.  —  Hervorgehoben  sei  nun  noch  die  kurzgef.isste, 
markige  c  h  r  e  i  b  a  r  t ;  die  hübsclie  und  praktische  Ausstattung  in  Hinsicht  des 
Druckes,  der  Marginalien  und  Columnen-Aufschriften ;  die  Correctheit  der  vielen 
Personen-  nnd  Orts-Namen,  sowie  die  gelungene  Wahl  der  Beilagen,  von 
welch'  letzter.  n  besonders  nennenswerth:  das  Porträt  des  gegenwärti?en  Regiments- 
Inhabers,  die  12  charakteristischen  Adjustirungs-Bilder,  das  Verzeichniss  der  Oflficiere 
nach  der  Reihenfolge  ihres  Eintrittes  mit  Angabe  der  im  Regimente  erreichten 
Cliargengrade  und  der  Art  des  Abganges,  dann  endlich  die  kartographisch  sehr  lehr- 
reich veranschaulichte  AH.iiren-Uebersicht  nnd  die  Marsch-Skizze  ans  den  Jahren 
1A13— 1)S14,  1815  und  1848—1849. 

Merkbar  gnAse  Freudigkeit  für  die  ttbernommene  sehwiarige  Aufgabe,  sowie 
ein  kräftig  markirtcr,  ]iatri"tisclier  Sinn  tr-  ton  bei  «l-  r  Iii  i^rbeitüttg  der  thatenrciohen 
Geschichte  des  Infanterie-Regimentes  Friedrich  Wilhelm,  Kron- 
prinz des  denttchen  Reiches  und  Kronprinx  Ton  Prenssen  Nr.  80 
XU  Tage.  Mit  ausserordentlichem  Fleins?  sind  selbst  minder  wi«btigc  V^orkommnisse 
der  Erinnerong  erhalten  nnd  wurde  hiebei  auch  auf  organisatorische  und  sonstige 
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Knrichtung'on  umfassen!  Rü'k-irht  i^'t^nomtiv^n.  Zu  weitreioh'»nd  erschoint  jetloeh 
steUeDwc'ü>e  die  SchiUeruui;  der  allKeiueineu  bi^itorischeo  VarhäUnisse,  wodurch  ein 
die  ITebeniehtlichkeit  störendes  Abscbweifen  von  der  eigentlichen  Regrim^nts-Geschichte 
stattfindet.  »wif  die  allgemeine  Kriegsgeschichte  nicht  auf  die  I)  tail-Vorjjäni^e  bei 
deD  einzelnen  Trappen  eingehen  kann,  ebenso  sollte  es  die  Keginieats-üeschiehte 
Qoterlassen,  mehr  von  den  grossen  Actionen  20  bringen,  ah  fflr  das  Verit&ndniss 
der  zn  beschreibenden  Einzellei^tnng  nnomginglich  nottiwendig.  Kurze  AnfUimogea 
mQ^sen  im  Vereine  mit  strenge  Obere  i  ns  t  i  m  m  cn  d  n  Datirnngen  und 
Gefechtsbezeichnungeu  genügen,  was  durctiuus  nicht  ausscbliesst,  die  dem 
Begimente  zugefallenen  Local-Kämpfe  gebührend  hervorzaheben.  Wahrscheinlich  her- 
vorgerufen durch  eine  zu  kurz  b'  iiiessene  Arbeitsfrist.  \v.>lcher  es  au'  h  zuzurocbnon, 
dasä  in  Kückäicbt  der  Schreibweise  nicht  die  letzte  Feile  au<:fele^t  werden  konnte, 
geschiA  es,  das«  mitonter  eine  von  der  allgemeinen  Kriegsg*  schichte  abweichenie 
Ditirung  und  Benennung  von  Kämpfen  stattgefunden  hat.  (Jrcll  auffallend  ist  diese 
^';cbtübe^einstiDlmang  z.  B.  in  Rücksicht  des  Treffens  za  Wysokow  (bei  Nachod)  den 
S7.  Joni  1866,  welches  im  vorliegenden  Werke  Treffen  bei  Skaütz  genannt  wird, 
(siehe  Seite  714,  716  im  Texte,  Seite  73ß  im  tabellarischen  Verzeichnisse  der  feind- 
liehen  Acti<>n*'n).  wobei  es  noch  ganz  besonders  unbegreiflirh.  dass  diese  Bezeichnung 
auch  aut  eiuem  vom  liegimente  den  Gefallenen  gewidmet on  Denksteine  eingegraben 
sein  >oll.  Bei  diesem  Anlasse  sei  geatattet,  darauf  antmerksam  zu  ma-  hen.  das.s  fttr 
die  Zeit  von  IHlft  an  bis  znr  Geg»Miwart  das  vom  k.  k.  Reichs-Kriegs-Miuisterium 
herausgegebene  Affairen- \' er  zeich  niss  als  bindende  Norm  für  alle  Dienstes- 
acfariften  gilt,  von  welcher  in  der  Regiments-Gesehiebte  —  abgesehen  ven  Tersehiedenen 
anderen  Gründen  —  schon  deshalb  nicht  abgegan^-  n  werden  darf,  weil  das  Affairen- 
Verzeichniss  gestützt  auf  die  Truppen-Relationen  verfasst  worden  ist.  Fflr  die  Zeit 
Tor  1848  dürfte  dagegen  auf  die  von  dem  k.  k.  Eriegs-Archive  unter  dem  Titel : 
,Oest  erreichs  Kämpfe  iCit  1495"  j  ul  üi  irte  un  l  basirt  auf  die  Feld-Acten  ver- 
fas^te  chrontdogische  Zusammenstellung  <lcr  Schlachten,  Gefechte  etc.  Bedacht  zu 
nehmen  sein,  wubei  es  aber  natürlicii  unl>enommen  bleibt,  etwaige  nothwendig  w«*rd  'nde 
Abänderungen  in  der  Datimng  nnd  Bezeichnung  Torzunehmen;  in  solch*  einem  Falle 
Sollte  aber  dann  im  Interesse  der  krifgsgeschichtli'hen  llichtigkelt  und  behufs 
weiterer  Forschung  die  Ursache  angegeben  werden,  welche  zu  der  lür  gut  befundenen 
Correctur  die  B^^rflndung  bietet,  tiehr  schltzenswerthe  Beigaben  dieser 
n  u'imeiits-Geschichte  bilden  die  eingehend  ausgeführten  Bi' ^rrajihien  der  Regiments- 
Inhaber,  ferner  die  angeschlossenen  Porträts  des  ersten  und  des  gegenwärtigen 
Hegiments-Inhabers  nnd  endlich  das  Verteichniss  jener  feindlichen  Actionen,  welche 
das  Regiment  seit  seiner  Errichtnng  mitgemacht  hat,  nebet  den  Verluten,  eo  weit 
eelbe  zu  eruiren  waren. 

Zu  allseitii^er  Nacheiferung  anspornend  ist  die  Art,  wie  die  schriftliche  Dar- 
stellung der  in  drei  .Lilin/n  bereits sweihnodertjihrigen  Geschichte  des  Dragoner- 
Ii  e  ir  i  III  e  n  t  <  >  Prinz  Ku;,'en  von  Savoyen  N'r.  13  entstanden,  denn  selbe  ist 
das  schöne  Resultat  eines  mustergiltig  entwickelten,  fahneutrcuen  Geistes,  sowie  fest- 
gewnnelter  cameradschafüicher  Gesinnungen.  Beweis  dessen,  daw  der  Verftsser, 
welcher  schon  vor  einer  Reih-'  vi^n  Jahren  aus  dem  Vcrl'ande  des  Ri  friiii'-ntes 
geschieden,  seine  beschwerliche  Arbeit  thatkräftig  gefördert  sah,  sowohl  von  mehreren 
ehemaligen  Officieren  des  Regimentes,  sowie  von  den  gegenwftrtigen  Mitgliedern  des- 
selben. Ein  derartiges  Zusammengreifen  führte  denn  aber  auch  zu  einem  vorzüglichen 
Erfol'_'.\  Bis  zu  den  kleinsten  Detail^  herab  i  rsi  ht  int  n  des  Hegimentes  Leistungen 
uiii>taDdiuh  eri>rtert,  was  bei  einem  Cavalerie-Ueginiente  um  so  schiitzenswürdiger,  alit 
SO  den  Tielfach  zu  selbständigom  Wirken  berufenen  (  avalerie-Officieren  aller  Grade 
ans  der  cig.'nen  Regini-nt-  < i'  schiclite  l.  hrrciche  Beispiel^  vorgeführt  werden,  wie 
selbst  subalterne  Olticiere  Gelegenheit  linden,  zam  Ruhme  des  ganzen  Truppen- 
kOrpers  mit  Erfolg  beizutragen.  Selb?entindUch  bedingte  die  grosse  Zahl  Ton  Einzel- 
loistung>n  hiiufigc  erklär-nde  Hinweise  auf  die  allgemeinen  Vorgänge  und  muss 
anerkannt  werden,  doss  hiebei  fast  durchwegs  richtiges  Maass  und  Ziel  eingehalten 
wurde.  Sehr  ausführlich  erörtert  nnd  durch  die  Mitarbeit  von  Angenzeugen  selbst 
für  weitere  Kreise  interessant,  gestaltete  sich  die  B c  s .  h reib u n g  der  thaten- 
reichen  F<rlebnisse  des  Regimentes  in  den  Jahren  1^48  und  ISiO  zu 
Siebenbürgen.  Nicht  gut  zu  heissen  ist  es  jedoch,  dass  diese  durcli  ««ine  gewandte 
Quelleiiausbeute,  kritisch  vergleichende  Darst- Hang  und  g-  11  Ltliclien  Tiefblick  sich 
auszeichnende  Arbeit  aoicbeinend  nebensftchliche  und  doch  nicht  berechtigte 
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Ablndernngen  «ich  ^««tatt^t-?,  etira  die  ane-?''-  i-r  K-rze  we^^n  «fiehe 
S«tte  2)  TorgeaommeDe  £r»etzaiig  so  lange  Aklich  geweicnca  Ourg«o-Bezeiciutai^ 
«Obriitwaelitraeiit^r*'  dnrdi  ,Ma)or*.  od«r  dos  »btrigliebe  Ae«ts«r«D;ea  ohne 

inrerid  -  ir^-r  Bfr^rtndang  Acfnahm-r  fanden  lubeo.  wie  gehge»UlA  der  Schlacht 
bei  Masr^nta.  S-rit«  9*2,  der  Satz:  .Dr-i  E^ca-ir-nen  SaToj^n  etc.  waren  nach  il'g- 
Kebkeit  Wmäbt,  die  vom  Kampfplaue  zurü>  kkommenden  Irifanterie-Tiapps,  toq  deD«:a 
die  Greater  One  Gewehre  in  die  Luft  abfeaerten,  zum  St^en  sn  bringen.*  Druck 
mnd  Ansstattnn^  die-er  h'-h-t  verdienstvollen  Arbeit  fielen  sehr  befriediirend 
au;  die  beigegebenen  Personal- Veränderangen  der  Officiere  uad  Beamten 
de«  Beffmentet  wnrdeo  mit  vieler  Mühe  naanuneBgestdlt. 

y-.T  die  Grandlag»:-  and  da«  Gerippe  zur  sein- rzeiti^en  Verfassnne  einer  ToQ- 
»tändijrfn  Ge«chicbte  de«  Kegimente»  nennen  sich  endlich  die  Gedenkblätter  des 
k.  k.  JazT^ier  and  Knmanler  Hnszaren-Regimentes  G.  d.  C.  Friedrich 
Prinz  zn  LiecbtentteiD  Nr.  i:i  Diese  Grundlage  lässt  sich  aber  mit  bestem 
Gewi-sen  al"«  ein  irel u n lEfen es  Werk  bezeichnen,  wie  bei  den  ReCTraentem  für  den 
Aofbau  der  Beginienti>-Oe:><.hichte  Torgedacht  werden  aolL  Die  Erreichung  eines  solchen 
Erfolges  liegt  niebt  auseer  den  Grenzen  der  Möglichkeit,  doeb  mOsate  dieaetlleb 
dafür  tr^-orgt  werden,  da«?  eleich  so  vielen  anderen  Eingaben  auch  eine  über  die 
Daten  fär  die  fiegiments-Ge&chichte  in  derartigen  Zeitrftnmen  dem  Begiments^Conunando 
unterbreitet  wfirde.  in  welchem  noch  flberwacht  werden  könnte,  ob  Tag  fllr  Tkg  ohne 
Andbebob  geeammelt  wurde. 

Nan  zum  Schltiss'-  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Allen  vier  Werken  fehlt 
da«  von  der  neueren  Geschichtschreibuiig  ernstlich  geforderte  Namen-  und  Sach- 
Register,  was  om  so  mehr  zn  bedauern,  als  bei  dem  in  der  RegimentMSeeehicbte  statt- 
hab^-nden  aus^erordentürh  »tarken  .Anhäufen  von  Per?«>nen-  und  Ortsnamen  das  Auffinden 
beetimmter  Fälle  mehrfach  ganz  nutzlos  viel  Zeit  and  Mühe  in  Ansprach  nehmen 
dflrfte.  Und  da  weiter  ancb  angenommen  werden  mxua,  daae  die  Kothwendigkett  einen 
Rejri-ter.-'  i-ohon  während  der  Arbeit  emj*fanden  worden  sei.  =o  kann  der  Umstand,  d&ss 
das  JJuch  zu  k<<st.spielig  geworden  wire  und  einen  grosseren  Umfan?  erhalten  hätte, 
keiijcäwe(;s  als  hinlängliche  Motirirnng  fQr  die  Weglaasnng  des  h'egi^ters  angesehen 
werden.  Hiebei  sei  nun  auch  die  vielleicht  als  „kleinlich"  benrtheilt  werdende  Ansicht 
anegesprothen,  das«  sowohl  das  Buch-Furmat  als  auch  die  Buchstärke  <^er 
meiaten  bisher  erschienenen  Regiments  Geschichten  als  nicht  zweckentsprechend  be- 
teicbnet  werden  müssen!  Warum?  Weil  das  öbliche  Groet-Octav-Format  eine  der 
Grundbedingungen  bei  Abfassung  der  Re<ziments-G«  hi  hte  wesentlich  beeinträchtigt» 
o&mlicb  die,  dass  da^  Buch  Öfter  zur  Hand  geiiommen  werde.  Wie  die  £rfahrang 
lebrt,  wird  Ton  vielen  fleissigen  Lesern  so  manches  gebaltrolle  Bneb  rein  nnr  des 
unhandsamen  Formates  wegen  zurückgewiesen :  ähnlich  verhält  es  sich  bei  der 
BenOtzutif;  der  Regiments-Geschichte,  bei  deren  Drucklegung  übrigens  auch  noch  zu 
berücksichtigen,  dass  der  Officier  nicht  in  der  Laffe  ist,  ein  schwerfälliges  Buch 
überall  hin  mitzunelimen.  Erscheint  es  sobin  niclit  durcb  die  Art  der  Beilagen 
bedingt,  welche  j.-dorli  ].  i.  }it  separat  belassen  werden  können,  ein  grosses  Format 
bestimmen  zu  müssen,  dann  dürfte  es  empfehienswerth  sein,  ein  kleineres  Format  als 
bisher  in  wiUen  nnd  statt  eines  Bandes,  der»  swei  sn  maclten. 

Gleichfalls  im  Interesse  der  erfol<?reichen  Ausnützung  der  Kegiments-Geschiohte 
wird  es  zur  Pflicht,  auf  den  grossen  Nutzen  hinzuweisen,  welcher  durch  die  £in- 
Bchiobung  x  ylographiseb  ansgefflhrter  Gefechts-  und  Marsch-Skizzen 
innerhalb  des  Textes  erreicht  werden  kann.  In  Tielen  neueren  kriegshistorischeii 
W^erken,  namentlich  jenen  über  die  FeldzOge  von  1870 — 71,  1877  —  78,  erscheinen 
diese  schnell  orientirenden  Behelfe  vielfach  angewendet  —  wo  möglich  noch  grossere 
Vortheile  würden  solche  Skizzen  aber  der  R^roents-Oeschiehte  bieten,  welche  die 
vorsf  liiedenfältit^sten  Kriegsschauplätze  in  Betracht  zielit  und  in  weleher  oft  Orte 
genannt  werden,  welche  nicht  auf  Jeder  Karte  aufzufinden  sind. 

Endlich  sei  noch  der  in  der  Regiments-Gescbichte  grossentheils 
ftblichen  Schreibweise  gedacht.  Trocken,  schwer,  monoton  reiht  sich  Gescheh- 
nfss  an  Geschehniss.  Handlung  an  Handlung,  selten  erhebt  sich  das  darstellende  Wort 
zu  jeuer  Höhe,  jenem  Schwünge,  welcher  die  ruhmreiche  That  durchgeistigen  musf^te, 
sollte  selbe  die  Bahn  der  pflichttreuen  Leistung  verlassen  und  sich  die  Bewundemng 
von  Freund  und  Feind  «  rrinpren.  Jede  Handlung  plorifiriren  zu  wollen,  dies  würde  zur 
Unwahrheit  führen,  schwülstiges,  abstossendes  iSelbstlob  erzeugen;  hieror  sei  also 
gewarnt.  Dort  aber,  wo  Heldenmntb,  Geisteskrafr,  Entsebiedenbeit  ansserorde&tliehe 
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Erfolge  erreichten,  wo  sohin  des  Lesers  Mit([efflU,  sein  Stolz,  sein  Feuereifer  ent- 

Hammt  werden  kann,  dort  gebührt  einer  begeijs'ernn^sßhisren  That  ein  begeisterniea 
Wort,  dort  muss  getrachtet  werden,  selbst  dem  flucht igsteu  Leser  einen  Haltpunct 
an  bieten,  geeignet,  lebenslang  dessen  Ged&ehtDiis  eingeprägt  zu  bleiben.  Weiter 
noch  geht  aber  der  die  Schreibweise  der  Regiments-Geschichte  betreffende  Wunsch! 
Sollte  es  sich  wirklich  nicht  durchführen  lassen,  sollte  es  der  Wfirde  der  Regiments» 
Oesebiebte  ftbtr&glich  sein,  die  EinfDnnigkeit  der  DaTstellnng  n  vnterbrecben  doreb 
Einschiebong  lebhaft  gehaltener  Marsch-Details,  Lager-Erlebnisse,  Verwendung  beim 
Schanzenbau,  im  Cordons-Dienstt',  boi  Entwaffnungen,  auf  Riiuber-Comnianden,  Ver- 
halten in  fremden  Landern,  bei  EleiuLiitar-Ereignissen,  Angaben  über  die  Mortalitäte- 
Verhültnisse.  über  Scbnleo,  Beit-  und  Fecht-Uebiingenf  Festlichkeiten  u.  w.,  v.  s.  w. 
Solclier  Flrlebnisse  —  ernster  und  heiterer  —  gibt  es  doch  eine  reidie  Menge;  mit 
richtigem  Maasse  verwerthet,  wflrden  selbe  beitragen,  ein  vielfarbiges  Bild  zu  schaffen, 
wflrden  den  Geist  des  Bef^mentes  aiieb  antserbalb  der  Kriegs-AeÜonen  erkennen 
lassen  und  würden  zeigen,  wie  die  Gesinnungen  des  Regimentes  zu  jeder  Stunde  waren, 
und  wie  sie  sind.  Was  jetzt  eigentlich  nur  eine  erweiterte  Gefecbts-Kelation,  es  Hesse 
sich  auf  diesem  Wege  erst  dazu  erbeben,  was  es  sein  soll  —  zur  Begiments-Gesdiiehte, 

—  742.  — 

^Geschichtliche  Bilder  aus  Oesterreich.  Von  Adam  Wolf.  I.  Band.  Ans 
dem  Zeitalter  der  Beformation  (152Ö-1648).  Wien  1878.  Bran- 
müller.  4  fl. 

Der  Verfasser  dieses  Buches  hat  sich  durch  seine  Schriften  über  die  Erzher/ 
Maria  Christine  und  die  Fürstin  Eleonore  Liechtenstein,  sowie  die  Geschichte  des 
Kaisers  Franz  L  von  der  Stiftung  der  österreichischen  Kaiserwürde  bis  zum  Aus- 
brudje  des  französisch-russischen  Krieges,  welche  einen  eigenen  Band  der  Geschichte 
für  Jus  österreichische  Volk  bildet,  in  vortheilhaftester  Weise  nicht  allein  den  Geschichts- 
kundigen,  sondern  auch  weiteren  Leserkreisen  bekannt  gemacht.  Es  ist  daher  wohl 
begreiflieli,  dass  seinem  nenesten  Werke  eine  warme  Tneilnabme  entgegengebraebt 
wurde;  und  diiN^e  verdient  es  auch  wirklich  in  hohem  Maasse,  behandelt  es  doch 
öiterreiehische  Stoffe  und  gew&hrt  es  damit  einen  genauen  Einblick  in  einen  der 
bewegtesten  nnd  entscheidenden  Zeitabschnitt  der  vaterländischen  Vergangenheit, 
die  nie  genug  erschöpfend  behandelt  werden  kann,  sowohl  in  Bezug  der  wirklich 
vollzogenen  Thaten  als  der  Personen,  welche  dabei  handelnd  eingegriffen  haben,  denn 
nur  durch  ein  gründliches  Studium  unserer  Vergaugcuheit  lassen  sich  die  Lehren  für 
die  Gegenwart  nnd  fttr  die  beilbitegende  Gestaltung  der  Znknnft  nnseres  Reiches 
ableiten. 

Das  Buch  entb&lt  in  einer  sehr  interessanten  nnd  lehrreichen  Einleitung  die 
gesebichtliehe  Entwicklung  Oestenreicbs  mit  besonderer  BerSeksichtigung  seiner 

deutschen  Stämme,  sowie  der  Künste  nnd  Wissenschaften  innerhalb  dieses  Reiches, 
und  gibt  in  sieben  grosseren  Bildern  ausführliche  Biographien  und  Charakteristiken 
aus  dem  10.  und  17.  Jahrhunderte,  welche  durch  Einfügung  eigenhändiger  Auf- 
zeichnungen der  darin  geschilderten  Hauptpersonen  einen  ganz  eigenthümlichen  Reiz 
und  eine  individuelle  Färbung  bekommen,  dadurch  aber  auch  die  Zeit,  in  welcher 
sie  lebten  nnd  wirkten  mit  allen  ihren  Besonderheiten  genau  erkennen  lassen.  Diese 
sieben  Bilder  stellen  dadurch  gleichsam  die  IHnstration  der  Beformations-Zeit  in 
Deutsch-Oesterreich  dar  und  sind  daher  ganz  zweckmässig  den  verschiedenen  gesell- 
schaftlichen Schichten,  sowie  den  charakteristischen  Erscheinungen  und  Zust&nden 
der  damaligen  Zeit  entlehnt. 

Der  Hofrichter  Georg  Kirchmayr  des  durch  den  Tyroler  Bauem-Aufstand  des 
Jahre«  15*J5  arg  geschädigten  Klosters  Neustilt  1» -i  Briien  ist  der  überzeugungstreue, 
inuthigc,  re  form  freundliche,  aber  gleichwohl  an  dem  alten  Glauben  festhaltende  Tiroler; 
die  vornehmlich  in  MSbren  nnd  auch  in  Tirol  aufgetretenen  Wiedert&ufer,  welche 
mit  der  in  Münster  bestandenen  Secte  nichts  als  den  Namen  gemein  hatten,  ver- 
fiinnlichen  uns  das  radicale  und  sociale  Element  der  Reformation,  die  unter  sehr 
friedlichen  Formen  doch  den  Krieg  gegen  alles  Bestehende  fahren  wollten;  Vater 
und  Sohn  Khevenhüller  gewiUircn  uns  ein  ziemlich  getreue«  BiM  dos  protestantischen 
und  katholisdipn  Adels  Oesterreichs  und  j-'uer  Verh&Unisse,  di.»  auf  dessen  Haltung 
und  Stellung  einwirkten;  der  Erzbischof  Marx  Sitticns,  Graf  Huhcnembä  von  Salz- 
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borg",  verkörpert  den  in  einer  Hand  vereinigten  ireistlieben  nnd  wdtlichen  Staat; 

Hans  Ludwig  Graf  Kuefstein  i>t  der  zum  Kathi'lioi>inus  bekehrte  biedere  Protestant, 
der  auch  als  solcher  in  schwierigster  Zeit  bemüht  gewesen  war,  seinem  Kaiser  and 
Herrn  die  angeerbte  Treue  za  bewahren  aod  anf  seine  protestantischen  Glaabens« 
genossen  müssigend  und  Tertfritnlieli  eiBiawirken;  Wilhelm  von  Slavata,  Herr  von 
Neuhaus  in  Ii.  Innen,  der  vom  „mährischen  Bruder"  aufrichtig  katholisch  gewordene, 
streng  dynastisch  gesinnte  Edelmann,  ist  einer  der  ersten  Vorkämpfer  für  die  Ver- 
einigung der  bis  dahin  vielfach  getlieilten  Staat^nwalt  in  die  Hände  de«  Henrachen: 
Wolf  Pachhelhel.  tl»'r  bekannte  Bürgermeister  von  Eger  endlich  erscli*^iiit  uns  als  der 
wttrdige  Vertreter  des  mächtig  aufstrebenden  protestantischen  Bärgerthums,  weiche« 
Ittr  seinen  Olanben  bftofig  mit  Motb  nnd  Opfern  einsteht,  nm  endlieb  nnter  den 
Drucke  der  Zeitverhältni»-'  J<>«b  zumeist  katbolisch  zu  werden  oder  aber  in  die 
freien  Reichsstädte  auszuwandern.  So  vielgestaltig  aber  auch  die  Zusammenstellung 
dieser  Bilder  ist,  so  lebhaft  einzelne  davon  durch  ihre  pers  onlichen  Eigensrhafteo 
oder  durch  die  Bolle,  welche  sie  in  der  Geschichte  gespielt  haben,  wie  die  beiden 
Khevenhüller  und  d.  r  b.  i  dem  Prupf-  r  Ftn^tcr-turze  schmachvollen  Angedenkens  so 
schwer  verletzte  Statthalter  Slavata,  die  Aufmerksamkeit  erregen,  so  dürfte  dennoch 
bei  deren  Auswahl  das  Vorhandensein  eigenfaindiger  AnfieiehnangMi  von  den  ge»cbU- 
derten  Personen  von  grossem  Einflüsse  gewesen  sein,  denn  sonst  Wörden  Kirchen- 
fttrsten,  Staatsmänner.  Feldherren,  Edellente  nnd  BQiger  von  viel  höherer  Bedentang 
tls  diese  ihren  Platz  in  einem  tolehen  Bnebe  haben  Inden  mflssen.  Nieht  nnbenern 
dürfen  wir  bei  Erw&hnQDg  der  Wahl  der  Stoffe  auch  lassen,  da<s  Enbiscbof  Marx 
Sitticus  in  dieses  Buch  nicht  gehört,  weil  Salzburg  damals  voll>tändig  unabhängig 
war  und  zu  Oe»terreich  und  zu  dessen  Fürsten  keinerlei  andere  Beziehungen  hatte, 
als  die  eines  befreundeten  Nachbarstaates. 

Die  Schilderung  der  einzelnen  Haaj>tiiersonen  erfolgte  auf  Grund  archivalischcr 
Forschangen  und  bereits  anderweitig  verüttentlichter  Urkunden,  es  macht  sich  dabei 
aber  troti  des  sichtbaren  Strebens  des  Verfassers  nach  möglichster  Unparteilichkeit 
eine  gewisse  Vf>rli''b<'  für  einzeln  '  <b  rs.  lhfn  geltend,  wie  l^arthflmc  Khevenhüller 
und  Pacbhelbel,  während  Hans  Khevenhüller  und  Matz  Sitticus  aufialiig  in  den 
Hintefigmad  gedrftngt  sind.  Wenn  wir  aber  auch  die  Vorliebe  fOr  die  Ersteren  ida 
Männer  von  hervorragendem  Wis  -n,  ungewöhnlicher  Thatkraft  und  bedent^^ameo 
Lei>tungen  vollkommen  begreifen,  so  finden  wir  dagegen  keinen  Grund,  dass  Hans 
Christoph  Khevenhüller  etwas  stiefmütterlich  behandelt  wurde.  Sind  doch  dessen  Ver- 
dienste als  Staatsmann,  wie  als  Verfasser  der  so  vielfach  verwertheten  «Annales 
Ferdinandei"  so  unbestreitbarer  Art,  das«  wir  Oesterreicher  alle  Ursache  haben«  ihn 
in  dankbarer  Erinnerung  tu  behalten. 

Die  besonders  liebevolle  Darstellung  der  Verganeenheit  der  altehrwttrdigea 
Stadt  Eg*r  ist  eine  Huldigung,  welche  der  Verfasser  nicht  allein  seiner  Vaterstadt, 
sondern  auch  einem  Gebiete  widmet,  dessen  Bevölkerung  vielfache  Proben  treaester 
Hingebung  an  nnser  erlauchtes  Kaiserhaus  gegeben  bat. 

Nachdem  wir  den  Inhalt  des  Buches  kon  angedeutet  habeOi  tei  M  UM  ver- 
gönnt, einige  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

Die  pChronikel  oder  Denkbüchel"  der  mährischen  Wiedertäufer,  ant  denen  der 
Verfasser  sehr  interessante  Anetflge  mittheilt,  geben  genaue  Aufschlüsse  Aber  Ver- 
folptingen  und  Hinrichtungen,  v^n  denen  die  Mitglieder  dieser  Secte  sowohl  tob 
Protestanten  als  Katholiken  heimgesucht  wurden,  sie  bilden  aber  auch  die  beste 
Wideil^ng.  dass  ihr  Blnt  nicht  .stroroweise*  flose,  wie  der  Verbsaer  Seite  76 
irritrerweise  sagt.  Solche,  oft  nur  der  Feder  entschlüpfte  Ausdrücke  übertreiben  n»>.  h 
die  gegenseitig  geübten  Grausamkeiten  der  Beligions-Kriege,  sollen  daher  ängstlich 
venmeden  werden,  sobald  sie  keine  geschiehtUdie  Berechtigung  haben. 

Unter  den  auf  Seite  113  als  Erbauer  von  Borgen  und  Palästen  aufgezählten 
sieben  innerösterrcichischen  Adelsgeschlechtern,  die  nach  der  Meinung  des  Professor» 
Wolf  bereits  abgestorben  sein  und  deren  Nanr  n  nur  noch  in  den  Archiven  leben 
sollen,  b  ^teii*  II  lie  Geschlechter  Stadl  nnd  Teuffenbach  noch  heute  in  mehreren 
Gliedern,  der  Name  Dietrichstein  aber,  von  welcher  edlen  Familie  allerdings  nur 
mehr  weibliche  Abkömmlinge  vorhanden  sind,  ist  durch  kaiserliche  Gnade  auch 
der  Zukunft  erhalten  worden,  da  derselbe  auf  den  seither  verstorbenen  ebemali|ren 
Minister  des  Aeussern,  General  der  < '  i\ ;il»'rie ,  Grafen  Alexander  Mensd-.rff  und 
dessen  eheliche  Nachkommen  als  Herren  von  Nikolsbarg  mit  der  Fürsteuw&rde 
flbertragen  wurde. 
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Die  Abstammung  der  KhevenhfllK^r  aus  Franken  uii  1  ihre  Einwandorung  niu  h 
Kärnten  im  11.  Jahrhunderte  ist  Fauiiliea-Tradition  und  seither  auch  vou  den  meisteu 
Genealogen  und  Gesehiehtsehreibeni  als  riclktig  angenommen  worden,  streng  geschicht- 
lich nachweisbar  ist  diese  vielleioht  berechtigte  Tradition  aber  nicht,  da  dieses  um 
Oesterreich  hochverdiente  und  im  IG.  Jahrhunderte  zu  ungewöhnlich  rascher  Berühmt- 
heit gelangte  Geschlecht  nach  den  kärntnerischen  Geschicht^quellen  erst  in  der 
bekannten  Schlacht  bei  Badkersbnrg  zum  ersten  Male  hervortritt,  worüber  sowohl 
Megiser's  als  Hermann  s  Geschichte  von  Kärnten,  und  Weiss'  «Kärntens  Adel  bis  mm 
Jahre  1300'  genaue  Aufschlüsse  geben. 

Barthelme  KhevenhflUer  wira  Ton  Professor  Wolf  als  der  jedenfalls  Bedeutendste 
seines  Geschlechtes  p-enannt.  wir  glauben  aber  seinen  Verdiensten  und  seinen  aus- 
seieichneten  Charakter-Eigenschaften  keinerlei  Abbruch  zu  thun,  wenn  wir  seinem 
Ur«dcel,  dem  FeldmarsehaU  Lndw^  Andres  Chrafen  KheTenhttller,  den  trenen  Beechfltter 
der  Kaiserin  Maria  Theresia,  den  Platz  vor  ihm  einräumen,  da  dieser  nnstreitig 
Grösseres  für  das  Gesammtreich  Oesterreich  zu  leisten  in  der  Lasre  war,  als  sein 
ürgrossvater,  und  seine  Stellung  als  einer  der  hervorragenden  Feldherren  des  öster- 
reichischen Heeres  ron  allen  Seiten  anerkannt  ist,  wie  Graf  ThQrheim'skOrtlich  verüffent- 
lichte  hochinteressante  Biographic  über  diesen  glü(  klicbeii  FcliHif^rrn  n-  uerlicli  ilarthut. 

Der  wie  erwähnt  nicht  in  dieses  Buch  gehörende  Aufsatz  über  den  Salzburger 
Bnbischof  Harz  Sitticns  wflrde  an  der  Hand  arebiTalischer  Quellen,  die  bereits  yer- 
öffentlioht  sind,  zu  mancherlei  Berichtigungen  herausfordern,  doch  beG:nügen  wir  uns. 
hervorzuheben,  dass  in  den  Jahren  1732  und  1733  aus  diesem  Erzbisthum  nicht 
nSO.OOO  ehrbare,  fleissige  Menschen^  wegen  ihres  protestantischen  Glaubens  aus- 
gewandert  sind,  sondern  dass  diese  Zahl  nicht  ganz  22.000  betragen  hat.  und  dass 
darunter  eine  grosse  Menge  solcher  Auswanderer  sich  befand,  „nicht  nur  mit  allen 
Merkmalen  des  KathoUdsmus,  sondern  selbst  aller  Arten  des  damals  noch  allgemein 
herrschenden  Aberglaubens". 

Wir  vermissen  bei  der  Bearbeitanf^  dieses  Capitels  überhaupt  die  Benützung  des 
„Fr.  X.  Huber'g  Actenmässige  Geschichte  der  berühmten  Salzburger  Emigration**  und 
«Ludwig  Clarus*  die  Auswanderung  der  protestantisch  gesinnten  Saixburger  in  den 
Jahren  1731  und  1732*",  welche  hierüber  gründlichsten  Aufschluss  geben. 

Wir  würden  mit  diesen  Wahrnehmungen  unsere  B«iiierkunjren  über  das  Buch 
erschöpft  halten,  wenn  uns  nicht  ein  Punct,  der  als  ruther  Fadeu  dasselbe  durchzieht, 
eine  besondere  Auseinandersetzung  auferlegte.  Derselbe  liest  sich  am  besten  durch 
die  Worte  dis  Professors  Wolf  bezeichnen:  „Man  kann  sagen,  dass  von  der  kleinen 
Hofburg  in  Graz  der  30jäbrigc  Krieg  ausgegangen  ist.  Hier  wurde  am  Ende  des 
16.  Jahrhundertes  dasYorspiel  eingeleitet  für  den  Kampf  der  twei  Gewalten,  welche 
die  Welt  bewegten:  die  römische  Kirche  und  der  ProtestintiBmUB,  die  stlndische 
Monarchie  und  die  unbeschränkte  Fürstenmacht." 

Dieser  Ausspruch  lässt  wohl  kaum  einen  Zweifel  aufkommen,  dass  Professor 
Wolf  die  Schuld  dieses  grässlichen  Krieges  in  der  katholischen  Partei,  um  nicht  zu 
sagen  in  dem  Fürsten  der  Grazer  Hofburg  sucht.  Dem  ist  aber  nicht  po,  denn  die 
katholische  Partei  nicht  allein  InnerOsterr«ichs ,  sondern  auch  Ober-  und  Nieder- 
Österreichs  befand  sieh  bdm  Begiemngs-Antritte  Ferdinand*s  II.  in  tum  Theile  fast 
verschwindender  Minderheit  und  die  einflussreiehsten,  reichbegütertsten  Mitglieder 
des  Adels  dieser  Länder  gehörten  fast  ausnahmslos  dem  protestantischen  Glaubens» 
bekenntnisse  an.  Die  Katholiken  hatten  damals  HQhe  genug,  sich  nur  die  freie  Aus- 
übung ihres  Glanbens  zu  wahren,  wie  dies  aus  den  Klagen  des  Erzherzogs  Carl  II., 
Vaters  des  Kaisers  Ferdinand  II.,  über  Bedrückung  und  öffentliche  Verspottung  seiner 
katholischen  Unterthantn  nachgewiesen  ist.  Der  3()jährige  Krieg  muss  wuhl  als  ein 
Kampf  der  feindlich  gegenüber  stehenden  Kirchen  angesehen  werden,  aber  mit  dem 
wesentlichtn  Unterschiede,  dass  die  katholische  Kirche  anfänglidi  der  bedrängte 
Theil  war,  und  dass  die  Ueberspriffe  des  Protestantismus  im  Allgemeinen,  insbesondere 
aber  innerhalb  der  ftsterreleliMchen  Länder,  und  die  auflehnende  Haltung  seiner 
adehVen  Vertreter,  die  in  Buhnien,  Mähren  und  NiedcrOsterreich  nach  der  Walil 
Ferdinand  s  zum  römisch-deutschen  Kaiser  sogar  zur  offenen  Empörung  gegen  iliren 
rechtmässigen  Fürsten  und  zu  Bündnissen  mit  fremden  Mächten  überging,  die  wahren 
Ursachen  dieses  Krieges  waren. 

Wir  müssen  des  mangelnden  Raumes  wegen  darauf  verzichten,  ausführliclio 
Belege  für  unsere  Behauptung  zu  bringen,  verweisen  daher  nur  auf  das  reiche 
geschichtliche  Materiale,  welches  die  letrten  Jahre  Uber  diese  wichtige  Zeit  ans  den 
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Areliivtii  zoTage  (gefördert  halj>  n.  k  nnen  uns  aber  nicht  versagen,  eine  Aeoiscrnii^ 
des  seither  verbtorlien»-n  sehr  liberal'-n  kärntn'i'riv.  h^Ti  Archivars  A.  Weiss  (Kärnten's 
Adel  bia  zom  Jahre  lauO,  Seite  276j  über  den  Keligions-Streit  in  InnerOsterreich 
Tor  Antbraeh  des  SOjfthrifen  Krieg««  AniafBhreii:  «Die  Frag»  itand  ja  «igentlieh 
gar  nicht,  ob  Messe  o-i'-r  Pre  H^;  unumschränkte  Adelsherrschaft  war  der  bewnssste 
Zweck,  der  seit  den  ISrucker  Landtagen  in  einträchtigem  Vereine  mit  den  Ständen 
YOn  Steier,  Krain  und  GOrz  (von  den  protestantischen  K&rntnem)  verfolgt  wurde. 
Man  hätte  *-s  wohl  nicht  aaf  die  Vertreibt! n«,'  der  letzten  Katholiken  angele^  ohne 
dt-ren  Anhänglichkeit  an  den  IJes«  hOtzer  ihrer  Kirche,  den  Fürsten;  denn  IB  welt- 
lichen Dingen  den  Gehorsam  aufzuragen,  darauf  war  es  abgesehen." 

Henrorfaeben  aber  wollen  wir  nnr  noch,  dan  bei  der  Beartheilung  des  Kaisen 
F^'rdinand  II.  und  seiner  Handlunj^en  der  Umstand  Tiel  sn  geringe  Wärdigun>;  gefunden 
bat,  das«  die  einänssreichsten  sciuer  K&the  convertirte  protestantische  Adelige  waren, 
die  IQ  den  aosgewiesenen  protestantisch  gebliebenen  Adeligen  der  Osterreicbischen 
Länder  in  der  engsten  Verwandtsk  haft  und  vermöge  ihrer  Stellung  wohl  auch  in  der 
Lage  waren,  aaf  deren  Schieksal  initbe>tinimend  einzuwirken;  dass  Kaiser  Ferdinand  II. 
die  jedenfalls  sehr  harte  Massregel  der  Landesverweisung  aller  Protestanten  der 
Österreichische»  Erbltader  durch  alle  erdenklieben  Rücksichten  mildem  liess,  er 
selbst  vielen  der  .\nsg.nvanderten  s-'ine  pers^nlirbe  Gunst  fortdauernd  zuwendete  und 
manchen  derselben  später  wieder  au  seinem  Hofe  empfing,  in  der  Armee  aber  ebenso 
wie  in  der  Prolins  Schlesien  die  religiöse  Dvldnng  gegen  Andersglinbtge  auf- 
recht hielt. 

Wenn  wir  aber  aas  diesen  Gründen  und  durch  eingehendes  Stadium  über  die 
Regierungs-Zeit  Kaiser  Ferdinand  s  II.  zu  wesentlich  anderen,  diesem  Kaiser  günstigeren 
Anschauungen  gelangt  sind  als  Professor  Wtdf,  und  biefür  auch  in  der  erst  kürzlich 
in  dem  berühmten  Werke  „Deutsche  P.iographien"  erschienenen  Lebensb>  selir<  ibung 
dieses  Monarchen  vielfache  Bekräftigungen  gefunden  haben,  so  sind  wir  doch  gerecht 
genug  zn  bekennen,  dass  Professor  Wolf  sich  mit  seiner  Beartheiinng  in  üeberein- 
stiniiiiung  mit  der  Mehrheit  der  vorhandenen  grossen  Gescbichtswerke  befindet,  die 
aber  allerdings  gerade  über  unsere  Fürsten  und  unser  ]jleich  vielfacl^  unverlässUcb 
sind  und  mehr  der  protestantischeii  Bichtung  huldigen,  fttr  welche  Kaiser  Ferdinand 
stets   in  Schreckbila  war  und  ist. 

Abgesehen  von  diesen,  dem  neuesten  Stande  der  Forschung  über  Kaiser  Ferdi- 
nand's  II.  Charakter  und  Thaten  nicht  völlig  entsprechenden  Ansichten  des  Professors 
Wolf  können  wir  seinem  Boche  uid  seiner  rahigen,  wllrde- nnd  massvollen  Darstellnngs- 
weise  nur  die  unbedingteste  Anerkennung  zriHen  und  es  als  ein--  der  werthvollsten 
firscheinuDgen  am  österreichischen  Bflcbermarkte  de«  letzten  Jahres  erklären,  empfehlen 
es  daher  den  Gebildeten  aller  Stände  und  allen  grosseren  Bibliotheken  vnd  sehen  mit 
wahrer  Freude  der  in  Aus>icht  gestellten  Veröffentlichung  eines  zweiten  Bandes  dieser 
1  Übler  aus  der  Heimat  entgegen,  welche  denkwürdige  Charaktere  und  geschichtliche 
Einzelheiten  auch  dem  grusseren  Publicum  in  leicht  lasslicher  nnd  angenehmer, 
erzählender  Form  vorfahren  nnd  dadarch  das  Geschieht» -Stodimn  erleichtern  nnd 
erweitem.  —  A.  T.  — 

♦Veränderungen  der  Karte  Europa's  seit  1815.  Von  Dr.  J.  K.  Wenzel, 

Professor  au  der  ersten  deutschen  Ober-Kealsebule  in  Prag.  Mit 
einer  Landkarte.  Pra*,'  1878.  Calve'dche  Hoibuchhaadluug.  gr.  8. 
II  und  52  Seiten.  80  kr. 

»Ich  habe  keine  Zeit,  einen  kurzen  Brief  zu  schreiben,  deshalb  schreibe  ich 
Ihnen  einen  längeren  Brief'',  meldete  Voltdre  seiner  Freundin,  der  Marquise  du  Chätelet. 

I)a->  kb  ine,  aber  inbaltreiche  Buch,  das  uns  hier  vorliegt,  will  kurz  sein  und  leidet 
an  dem  (jebrechen  dieses  Vorhabens.  Ein  so  gewaltiger,  umfassender,  die  Geschichte 
fast  eines  Jahrhunderte«  ausfüU-'nder  btotV  lässt  sich  eben  beim  besten  Willen  nicht 
in  den  Raum  weniger  Seiten  hineinzwingen.  Das  Horaz'sche  „breris  esse  laboro. 
obH'urus  tiu".  ist  b.-i  i-inem  solchen  Th*'nia  r.d'>s-:alen  Unifanges  und  dem  engen 
(iewaude,  in  das  es  gehüllt  werden  soll,  nothwendig  zutretl'eud.  Mau  will  Ueber^ 
sichten  geben,  nnd  die  üebersichtlichkeit  schwindet  nnter  der  Hand  des  Antors. 
Jedenfalls  ist  mit  solchem  Bemühen  die  Darstellung  des  genetischen  Zusammenhange», 
des  Pragmatismus  in  der  Geschichte  einer  grossen  Epoche  schwer  vereinbar. 
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Und  «Ii»'  Sihwieritjkeit  steifjfrt  sirli,  wenn  man  ein  so  mächtiges  Brucbstüok 
der  Geäcbicbto  des  Jahrhundertes,  in  dein  wir  ä«lbst  leben,  ja  der  jftng8t«D  Zeitgescbicbtö 
schildern  will,  deren  den  Welttheil  erschflttdmde  Territorial-veriLndeningeii  in  ihren 
Polgen  für  die  Zukunft  unabsehbar  sind. 

Auf  das  die  Signatar  der  Übjectivität  des  Historikers  bildende  berühmte 
Wort  des  Tacitns :  „Sine  ira  et  sine  studio*  kann  die  zeitgenössische  Geschieht«  wohl 
nie  vo'l..'n  Ansprach  niiiclicn.  denn  die  Ursa<-ht'n  dt;s  Hasses  oder  der  Liebe  liegen  ihm 
nicht  ferne,  wie  Tacitus  seinem  durch  die  Jahrhunderte  gch^Miden,  geflütj.'lton  Worte 
selbst  hinzufügt.  Mag  man  daher  auf  die  beschränkte  Dimension  der  Arbeit  oder 
aof  die  bewegenden  Motive  eines  Ejdtomators  sehen,  de&aen  Sehilderun.'  iti  die  jüngste 
Zeit  hinüberreicht,  man  muss  den  Hrnininissen,  die  sich  einer  fliesvcnden.  in  einander 
greifenden,  lebendig  historischen  Darstellung  in  den  Weg  stellen,  Kecbnuog  tragen. 
Am  einfachsten  and  doch  von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  Leistung  des  Chronisten, 
der  .Tahr  für  Jahr  die  geschichtlichen  Denkwürdigkeiten  verzeichnet,  wie  in  Zeit-Tafeln 
eiuregistrirt.  Ghillauy,  Arndt  und  Andere  liefern  von  Jahr  za  Jahr  gehende  Ueber- 
sichten  dieser  Art,  gewissermassen  Zeit-Regesten,  den  Inhalt  der  vorwiegend  hedent- 
■amen  Ereignisse  in  gedrängter  Kürxe  angebend. 

Aehnliche  Zeit-Regesten,  jedoch  in  erweitertem  Massstabe,  bietet  der  alljährlich 
erscheinende,  stets  nur  je  einem  Jahre  gewidmete  Ge.scbichts-Kalender  von  Sohulthess. 

In  keine  dieser  Kategorien  fällt  Professor  Wenzel's  Buch  „Veränderungen  der 
Karte  Euroj>.i'.s  , Man  thiite  Unrecht,  dieser  .\rbeit  ihr  Verdienst,  ihren  Nutzen  abzu- 
sprechen, zumal  wenn  man  erwägt,  dass  diese  Arbeit  in  ihrer  Art  unseres  Wissens 
di«  erste  und  einzige  ist.  Die  beigefflirte,  ziemlich  detaillirte  Karte  illnstrirt  die 
geschichtliche  Ucbersicht,  wenn  man  nicht,  was  dem  Buche  gewis-^  nicht  zum  Nach- 
theiie  gerechnet  werden  kann,  die  Exposition  der  Thatsacheu  einer  fast  seculären 
Epoche  als  den  Commentar  znr  Karte  ansehen  will. 

Wir  haben  dem  Buche  das  iluii  gebührende  V.'rdi.  nst  zuerkannt.  Gegen  einzelne 
dem  Verfasser  eigene  Anschauungen  und  Aufl'assangen  können  wir  füglich  Bedenken 
erheben. 

Dass  der  deutsche  Bund  kein  staatsm&nniaehes  Meisterwerk  war,  an  vielfachen 
organischen  Fehlern  krankte,  dürfte  schwer  zu  leugnen  sein.  Aber  ebenso  wenig  ist 
za  leugnen,  dass  nicht  so  sehr  seine  Verlassung,  als  deren  mangelhafte  Ausführung 
ihn  in  Yermf  hrachte,  ihm  die  Svnpathien  selbst  Vieler,  die  anftnglich  treu  zu  ihm 
.staiid»>n  und  grossf  Erwartungen  an  ihn  knüpften,  allinrilii:  «nt fri  indeten,  dass  er 
trotz  Allem  und  Jedem,  so  lange  er  bestand,  d.  i.  durch  ein  halbes  Jahrhundeit,  den 
Frieden  in  Deutschland  erhielt.  Das  Epitheton  «unselig**,  das  ihm  Dr.  Wenzel  ertheilt, 
h.'itte  er  an  sich  nicht  verdient.  Wohl  ist  es  richtig,  wenn  der  Verfasser  sagt:  „Das 
lebhaft  aufwärts  strebende  Preussen  war  jetzt  (d.  h.  nach  dem  dänischen  Kriege),  so 
weit  gediehen,  dass  ihm  die  Bandesgesetze  als  Fesseln  erschienen,  die  es  an  jeder 
selbständigen  Bewegung  hinderten."  Ja,  der  Verfasser  trägt  kein  Bedenken  lünsn» 
zufügen:  „Die  Theilung  seines  Staatsgebietes  verlangte  (sie!)  eine  gewisse  Ober- 
hoheit wenigstens  über  Norddeutschland"  u.  s.  f.  in  derselben  Ideenfolge.  Vom 
Bochtspnncte  ist  keine,  absolut  keine  Rede.  Immer  wird  nur  der  nationale  Stand- 
ponct  herv'irgelioben.  Die  neue  Ordnung  der  Dinge,  heisst  es  bei  .\ufzäblung  der 
Annexionen  des  Jahres  1866  und  die  Stiftung  des  „Norddeotschen  Bundes''  gewann 
dadnreh  nationalen  Halt,  dass  Preussen  nicht  sowohl  rein  preussische,  als  vielmehr 
national  deutsche  Intt  ressi  n  in's  Aui:e  fasste.  Deslialb  verzichtete  es  (sicl)  auf  -  ine 
nennenswerthe  Gebietserweiterung  auf  Kosten  seiner  süddeutschen  Gegner  und,  wird 
in  fast  naivem  Tone  hinzugefügt,  ,.g>  wann  es  dadorch  diese  leicht  fSr  das,  vorerst 
geheim  gehaltene  Schutz-  and  Trut/Jiüudni>s,  d:is  seine  Spitzen  nach  Aussen,  haupt- 
sächlich gegen  Frankreich  kehrte"  Dass  diesf  Glorification  der  preussischen  Macht- 
Politik  eine  andere,  ganz  verschiedene  Würdigung  der  Ereignisse  nicht  ausschliesst, 
h«darf  kamn  der  Brwfthnnng.  Oesterreich  tritt  im  Lichte  jener  Politik  nothwendig  in 
den  Schatten  zurück.  Hören  wir.  wie  sich  darüber  l'riTessur  Wenzel  au?^j»rii  ht :  ..Orster- 
reich  war  durch  die  Ereignisse  der  Jahre  und  lb66  au  äusserem  Umfange  zwar 
Ueinw,  an  innerer  Macht  aber  nicht  unbeieutender  geworden.  Seine  italienischen 
Provinien  hatten  ihm  kein  Glück  gebr.i(  ht.  sondern  waren  als  ein  nie  verl  as,  h.  ri.b  r 
Herd  von  Unruhen  dein  Staatsganzen  mehr  ab-  als  zuträglich  gewesen.  Auch  in 
Deutschland  hatte  es  keine  Eusca  gepHückt.  Es  galt  hier,  wie  in  Italien  als  Träger 
dal  Ahsolutismus  und  verwandte  seinen  Einfluss  hauptsächlich  auf  die  .\i<  derhaltang 
Preossens.  Fttr  diese  nicht  beneidenswerthe  Stellung  hatte  es  zwar  den  Vorsitz  im 
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verspotteten,  ohnmächtigen  Bnndesrathe,  hatte  aber  niemals  einen  nennenswertben  V.  r- 
theil  ans  diesem  Verhältnisse  gezogen.  Für  die  nirht  geringe  Ausgabe  seiner  Banden 
truppen  und  die  Verpflichtung,  sich  an  jedem  für  Deutschlands  Interesse  etwa  zn 
fahrenden  Krieg  zu  betheiligen,  wie  beispielsweise  1864,  erhielt  es  fOr  seine,  dem 
deutschen  Bund«'  an-jidiörigen  Provinzen  von  Deutsohlami  d-  ii  Schutz,  wie  ihn  da« 
Jahr  1866  hinreichend  kennzeichnet.**  Eine  kraus  gewundene,  schwer  verständliche,  auch 
nicht  ganz  deutsche  Phrase,  da  es  sich  s.  B.  nicht  um  die  Ausgaben  vnserer  Bnndestruppen, 
sondern  um  die  Oesterreil  hs  für  diese  Truppen  handelt.  D  u  Ii  wir  w  illen  noch  die 
Contlusion  der  Erörterung  anfügen.  „Nun  der  beständigen  polizeilichen  lleaufsiohti- 
guug  Itatieus  enthoben,  ledig  der  im  Interesse  Deutschlands  getragenen  nutzlosen 
Lasten  und  befreit  von  der  unseligen  Eifersucht  gegen  Preussen  (sie!)  konnte  es 
sieh  nun  ausschliesslich  mit  seinen  inneren  Arij;elet,'enheiten  befassen."  Es  fehlt  nur 
noch  die  Moral:  «Bleibe  zn  Hause  und  nähre  dich  ehrlich".  Die  gut  patriotische  Oster- 
reichiache  Gesionnog  des  Herrn  Wenzel  in  Zwdfel  in  liehen,  ist  gar  kein  Omnd 
vnrlianden.  Gewiss  meint  er  es  gut  und  ehrlich.  Aber  das  wird  er  bei  ruhiger 
Erwägung  zugehen  mfUsen,  dass  ein  Herr  v.  Treitschke  die  citirte  Passage  ebenso  gut 
oder  vielmehr  noch  besser  bitte  schreiben  können.  Das  ist,  mit  aller  Achtung  Tor 
den  patriotischen  Intentionen  des  Herrn  Wenzel  gMagt,  keine  teitgenOeBieclie  Hirteiio- 
graphie.  das  ist  überhaujd  keine  Historiographie. 

Er  sollte  sich  das  „respice  tinem"  auch  gegenwärtig  halten.  Preussen  repräsen- 
tirt,  fuhrt  das  dentscbe  nationale  Element.  Uebersiebt  Herr  Wenzel,  dasa  viele 

Millionen  Deutsche  in  nächster  Contiguität  Preussens  und  des  neuen  deutschen 
Kaiserreiches,  das  unter  preussischer,  erblicher  Hegemonie  steht,  leben  ?  Professor  Wenzel, 
der  Mann,  welcher  die  Verindemngen  der  europäischen  Karte  erklärt,  würde,  wenn 
das  nationale  Princip  als  solches  nnd  an^schliesslich  Beiechtignng  nnd  Geltung  h&tte, 
die  Karte  des  Welttheilea  <:anz  anders  zeichnen  müssen,  eine  neue  Völkerwanderung 
in  Scene  setzen,  dabei  auch  dem  kleinsten  Natiönchen,  da  hier  ein  Princip,  und  zwar 
ein  ezclnsives,  von  der  Qnantitit  unabhängiges  in  Frage  stfinde,  seinen  Flnti  anweisen, 
fttr  alle  Fnlircz'-it  fixiren  müssen.  T'nd  dieses  Oesterreich,  der  lebendig'-  Prote-t  t:e_''  n 
die  KaccD-Uerrschatt,  der  Culturhort  und  die  Bedingung  staatlicher  Existenz  für  so 
mannigfaltige  St&mme,  welche  Stelle  wttrde  es  anf  dieser  neuen  l&urte  einnehmen? 
Und  ist  denn  das  sprachliche  Racenmoment  Alles?  Sind  die  Bürger  der  nordameri- 
kanisclien  Ui  ion,  welche  auch  Millionen  von  Deutsehen.  Franzosen,  Spaniern,  Irländern 
nmfasst,  deshalb  Engländer,  weil  die  allgumeiue  Verkehre-  und  Cultur-Sprache  der 
mächtigen  Union  die  ei^lisehe  ist? 

Theilt  man  unbedingt  die  Ansichten  des  Herrn  Verfassers,  wie  er  ihnen  z.  B. 
Seite  46  Ausdruck  verleiht,  mOsste  man  glauben,  dass  jetzt  durch  das  unter  preussi- 
scher Fflbrung  geeinte  Deutschland,  dessen  „militärische  Macht  ^e  erste  in  Europa, 
iu  der  Welt  ist",  ein  irenisches  Millennium,  der  Traum  der  Friedensfreunde  verwirklicht, 
das  europäische  Gleichgewieht  auf  unveränderliche  Grundlagen  gestellt  wurde,  so  dass 
einem  Nachfolger  unseres  Autors  wenig  zu  thuu  erübrigen  wird.  In  solcher  Anschauung 
liegt  mehr  gemfithlich  frommes  Wflnsefaen  als  Wahrscheinlichkeit 

Auch  Italien  und  dessen  unter  so  ganz  eigenthOrolichen  Verhältnissen  voll- 
brachte Unification  (Seite  46)  dürfte,  wenn  das  nationale  Moment  allein  in  Betra*  ht 
kommt,  wenn  man  auf  Nizza,  Corsica,  selbst  Savoyen  nnd  Malta  hinbhckt,  und 
die  famosen  Aspirationen  der  Irredentisten  nicht  flbersieht,  dem  Ideale  der  alle 

Efieksichtrn  auf  reale  Politik,  Geschichte.  Machtstellung  anderer  Staatswesen  in  den 

Hintergrund  drangenden  Nationalitäts-Politik  nicht  ganz  ent-i^prechen. 

Beiläufig  gesagt,  können  wir  für  des  Vcrtussers  Behauptung  (Seite  20),  dass 
Napoleon  im  Fnedensschlosse  von  Zürich  die  Rückkehr  der  Fürsten  ron  Modena, 
Parma,  Toscana  in  ihre  Staaten  nur  unter  der  Bedingung  zugestanden  habe,  dass 
sie  von  ihren  Unterthanen  freiwillig  zurückberufen  würden,  iu  den  Artikeln  Xill 
nnd  ZIX  des  Fiiedens*Doenmentee  durchaus  keine  Bestitigung  finden. 

Wir  schliessen  unsere  fast  zu  ausführliche  Anzeige  über  die,  unseres  Bedünkens 
nicht  wohl  begründeten  Ansichten  des  Autors,  die  Verdienstlichkeit  seines  Unter- 
nehmens nicht  verkennend,  und  überzeugt,  dass  die  Arbeit  als  Uehersicht  einer  grossen 
Zeit-Epoehe  «ine  nfltsliche,  inm  Nachdenken  anregende  ist. 

Sie  wäre  vielleicht  von  noch  grösserem  Vortheile  gewesen,  wenn  sie  eine  mehr 
objectif^  sich  streng  an  die  Thatsacben  haltende  Darstellung  geboten  hätte. 

L.  Neumann. 
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'^Handbuch  für  Officiere  des  Generalstabes.  Von  Anton  Spriuger» 
k.  k.  Hauptmann  im  QoDeralstabs-Corps.  IL  Auflage.  Brünn  1879.  Im 
Selbstrerlage  des  Verfassers  und  in  Commissioii  bei  Seidel  &  Sohn 
in  Wien.  3  fl. 

„II.  Aafla?e!*  Diese  zwei  Worte  ipreehen  bei  Werken  ernsteren  und  wiesen« 
schaftlichen  Inhaltes  in  der  Regel  schon  so  sehr  zu  Gunsten  derselben,  dass  man 
sich  des  weiteren  Lobes  am  so  mehr  dann  enthalten  kann,  als  ein  solches  in  dieser 
Zeitschrift  schon  der  I.  Avflage  dieses  Handbaehes  sa  Thdl  geworden  ist. 

Nnr  zwei  Dinge  wollen  wir  hier  herrofhebeB: 

1.  Warum  der  Verfasser  seinem  Versprechen  nicht  treu  geblieben  ist,  fflr  die 
Besitzer  der  I.  AnAafre  nnr  Carrectarbö,en  heraussageben;  und 

2.  worin  die  BereicheningMi  und  Aenderangen  beetohen,  welche  in  der  neuen 
Auflage  enthalten  sind. 

Hinsichtlich  der  ersteren  Frage  hat  uns  Verfasser  schon  in  dem  Prospecte  zur 
Xea-Äutlage  seines  Buches  die  Antwort  gegeben  und  gesagt,  dass  es  ihm  bei  der 
Fülle  der  Verilnderangen  und  nnthwendigen  Ergänzungen  nicht  sweckmistig  erschienen 
sei,  diese  in  die  Form  eines  Zusatzes  zu  zw&ngen. 

Wir  kennen  dagegen  Nichts  einwenden;  unsere  Heeres-Organfsation  ist  sehr 
joDg  and  noch  nicht  stabil.  Wenn  wir  aber  berücksichtigen,  dass  auch  jetit  noch 
einige  sehr  wichtige  Capitel,  z.  B.  die  VerpÜegs  Instruction  etc.  ausstehen,  die  doch 
auch  einmal  fertig  werden  dQrften,  wäre  dann  abermals  eine  geänderte  Auflage  des 
Handbuches  zu  gewärtigen?  Wir  ghuiben,  dass  solche  Capitel,  welche  in  sich  geschlossen 
sind,  dann  wuhl  als  Anhang  heransg<^ir'*ben  worden  könnten,  um  nicht  alljfthrlich 
den  Abnehmetn  des  Handbuches  den  Ankaut  eines  solchen  zuzuiuuthen. 

Was  die  Neaerungen  und  Erg&nzoagen  anbelangt,  welche  die  uns  Torliegende 
Anflage  gegenüber  ler  ersten  Au-Jgabe  des  Handbui  h<'s  aufzuweisen  hat,  so  finden 
wir  eine  solche  Erweiterung  vor  Allem  dem  Capitel  gVerpflegs« Anstalten^ 
(namentlich  durch  den  Abschnitt  «ReserTe^Blckereien")  sngewendet.  Auch  ist 
nunmehr  eine  Tabelle  eingos< lialttt  über  die  Anzahl  Portionen,  welche  in 
den  gebräuchlichsten  Einheitsmassen  der  wichtigsten  Verpflegst 
Artikel  enthalten  sind. 

In  dem  Capitel  nSanitStswesen"  finden  wir  den  Abschnitt  Aber  „Feld* 
Sanitäts- Ab  theilungen"  wesentlich  erweitert,  sowie  au«  h  den  „ambulanten 
Feid-äanit&ts-Anstal  ten'*  eine  eingehende  Besprechung  gewidmet. 

Sehr  ansfQbrIich  ist  das  „Etapenwesen**  behandelt;  die  ausgedehnte 
Besprechung  des  „Eisenbahnwesens"  bietet  nunmehr  die  Möglichkeit,  an  der 
Hand  dieses  Buches  alle  auf  die  Ausnützung  dieses  Communications-Mitttls  Bezug 
nehmenden  Arbeiten  durchzuführen.  Dieser  Umstand  erhöht  den  Werth  des  Uaud- 
bocbes,  insbesondere  ffSr  die  QeneralstabS'Officlere. 

Hinsichtlich  der  Tabelle  Ober  die  Feldgeschütze  der  bedeutenderen 
europäischen  Armeen  muss  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass,  abgesehen 
Ton  einigen,  allerdings  nicht  bedeutenden  Fehlem  in  den  Daten  Aber  die  dentschen, 
italienischen  and  rassischen  Geschütze,  nicht  berOcksicIitigt  wurde,  dass  Frankreich 
schon  seit  einem  Jahre  für  das  stehende  Heer  an  Stelle  der  Beffye^Kanonen  k  & 
and  7,  80-  und  90°""  Geschütze  eingeführt  hat. 

Eine  Nachweisung  der  bei  der  Armirung  von  festen  Plätzen  bei  uns  in  An- 
wendung kommenden  Mitrailleuse  schUesst  den  Abschnitt  Aber  die  Feuer- 
waffen ab. 

Dem  Zerstdren  Ton  Sisenbnhnen  nnd  Telegraphen  durch  die 
Pionnier-Züge  der  k.  k.  CaTalerie*Beglmentsr  ist  in  der  Nen>Auflage  ein  besonderer 
Absatz  gewidmet. 

Sehr  ausführlich  ist  der  Abschnitt  „Vertheidigung  fester  Plätze"  bear- 
beitet uiitl  ergänzt  nunmehr  das  Capitel  Ober  den  «Kampf  um  Befestigungen* 
in  sehr  sacbgeraässer  Weise. 

Wenn  wir  noch  des  alphabetischen  Sach -K  egisters  gedenken,  welches 
der  neuen  Auflage  des  Handbuches,  sehr  tum  Vorihette  der  raschen  Orientirung, 
angefügt  i>t,  so  hätten  wir  im  Grossen  und  Ganzen  Rechenschalt  abgelegt  über  den 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Auflagen  dieses  Werkes,  welches  biemit  allen  Ofücieren 
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'^Wai  kostet  der  unvermeidliche  Wasserkrieg  im  dtterreichisch-ungari- 
schen  Donau-Gebiete.  Von  Victor  von  D  o  m  a  s  z  e  w  s  k  y,  Agricultur- 
und  Wasserbau-Ingenieur.  Wien  1879.  R.  v.  Waldheim.  20  kr. 

Eine  kleine  Broschüre  von  wenitjeti  Seiten  liegt  uns  vor,  die.  wie  schon  '1er 
Titel  zeigt,  einen  unendlich  wichtigen  Gegenstand  für  die  Gesammt-AIonarchie  hehandelt. 

Es  ist  ein  wahres  Wort:  ^.dass  nor  grosse  Ereignisse  im  Stande  sind,  grosse 
Ideen  zu  gebären"  und  so  musste  au<'1i  erst  die  Katastrophe  von  Sze.^edin  ointreten, 
eine  der  blühendsten  Städte  des  aogarischen  Königreiches  za  Grande  gehen,  weit 
Aber  1000  Qasdratmeilen  ftuchtbaroi  Bodeos  rerwUstet  und  so  viele  Menscbenkiben 
geopfert  werden,  ehe  man  die  volle  Tragweite  der  so  gründlichen  Yemachlfts^^g 
der  Ströme  und  Flüsse  Oesterreichs-Ungarns  begreifen  lernte. 

Wie  mit  einem  Schlage  erscheinen  jetzt  eine  Menge  von  Werken,  Aufsätzen 
nnd  Flugschriften  und  alle  machen  es  sieb  znr  Aufgabe,  einerseits  die  jetzige  Miss- 
wirthschaft  uiiil  Fntliati^'keit  auf  dem  Gebiete  des  Wa^ssers  respoctive  Strombaucs  zu 
tadeln,  anderseits  aber,  wenn  auch  nur  andeutend,  die  Mittel  und  Wege  anzugeben, 
um  die  alljihrlich  wiederkehrenden  üeberschwemmnnge^Oefahren  sn  beheben. 

Die  Kräfte  der  Natur,  wie  sie  dieselbe  durch  die  Wirkungen  der  ihr  unter- 
geordneten Elemente  äasserst,  za  bannen,  sie  in  richtige  Bahnen  zu  leiten  und  das 
was  uttbemkcht  dem  Menschen  nnd  seinen  Werken  Tod  lud  Yerderbtn  bringt,  segena* 
voll  für  die  Menschheit  auszunützen  und  sich  dienstbar  m  machen,  ist  eine  dw 
höchsten  Aufgaben  des  menschlichen  Geistes. 

Die  Technik,  die  in  unserem  Zeitalter  so  weit  vorgeschritten  ist,  die  so  oft 
ünglanbliches  geleistet,  bietet  nns  Mittel  genng,  nm  dieser  hohen  Anfgabe  geiedit 
an  werden. 

Und  doch  bedarf  es  noch  einer  langen  Zeit,  die  jetzt  hoch  brennende  Frage 
der  Flnss-Regnlirnngen  anf  den  Ansfabrnngs-Standponct  n  bringen,  und  leider  dflrno 

noch  so  manches  Jahr  v  rir<  lien.  elie  in  dieser  Beziehung  das  geleistet  wird,  was  ja 
das  culturelle  Wohl  der  Gesanimt-Monarchie  kategorisch  fordert. 

Es  ist  heuer  ein  unglückliches  Jahr.  W^ie  wir  sehen,  überall  entfaltet  das 
Wasser  seine  Macht,  zerstört  nnd  verwflstet  nnd  selbst  in  Ländern  wie  Italien,  welches 
ja  bis  jetzt  als  ein  stereotypes  Muster  einer  auf  hoher  Stufe  stehenden  Wasser-Technik 
und  Wirthschaft  betrachtet  wurde,  treiben  die  entfesselten  Fluthen  ihr  böses  Spiel 
nnd  bedrohen  die  Sehntswerke,  welche  die  Mensehen  dnrdi  Jahrhunderte  gegen 
dieselben  aufijebaut,  welche  ja  immer  als  auf  der  Stufe  des  Vollendeten  in  dieser 
Beziehung  stehend,  galten.  Um  so  freudiger  müssen  wir  aIU  derartige  iiandgebongen 
begrflssen,  welche  die  Mittel  nnd  Wege  znr  Behebvng  dieser  Miseren  an  die  B^ad 
zu  geben  trm  hten,  schon  als  ein  Zeichen  dessen,  dass  sich  Viele  damit  beschäftigen 
nnd  dadurch  j-nienfulls  ein  bedeutender  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  2U  erwarten  steht. 

Was  speciell  unseren  Fall  anbelangt,  so  bestehen  schon  seit  vielen  Jahren 
nnterscbiedliche  Projecte,  am  der  Ueberschwemmnngs-Mis^re  der  Flösse  des  Dooaa- 
Gebietes  und  der  T^onau  selbst  ein  Ende  zu  machen,  jedoch  nur  die  Wenigsten 
befassen  sich  auch  mit  einem  der  wichtigsten  Factoren,  d.  L  mit  den  Kosten  einer 
derartigen  üntemehmnng. 

Der  Verfasser  vorliegender  Broschüre  hat  es  sich  nun  zur  Aufgabe  gestellt, 
die  Kosten  des  „Wasserkrieges"  im  Donau-Gebiete,  insoweit  sie  sich  überhaupt  im 
Voraus  berechnen  lassen,  annähernd  festzustellen. 

Sehr  richtig  bemerkt  gleich  anfangs  der  Verfasser:  „Wo  grosser  Schaden  an 
bewahren  und  grosser  Nutzen  ist.  du  können  sdbstTerst&adlich  anch  nor  groise 
Mittel  mit  Erfolg  in  Anwendung  kommen.* 

Hiemit  is^  wie  Jedermann  einsehen  wird,  anch  der  Beweis  nnd  die  Recht« 
fertigung,  für  die  vielleicht  allzugross  erscheinenden  Ziffern,  mit  wtlchen  d-  r  Verfasser 
rechnet,  beigebracht  nnd  welche  einen  Unbefangenen  leicht  erschrecken,  hinwieder  aber 
was  den  Nutzen,  ich  mochte  sagen  die  Zinsen  des  anf  die  Tersdiiedenen  Bq^nlinngs- 
Anlagen  verwendeten  Capitales  anbdangt,  vielleicht  anch  sor  ungerechtfertigten 
Hoffnung  verleiten  konnten. 

Den  jäiirlicli.  n  Sclia  len  mit  40  Millionen  Gulden  usterr.  Währung  genommen, 
scheint  mir  keineswegs  zu  hoch,  eher  das  Gegentheil,  und  dieser  Schaden  wird  sich, 
insolanire  di<"  Züg^ellosigkeit  der  Flüss->  andauert,  unbedingt  n  -ch  steiL'-  ru. 

Uiezu  rechnet  noch  der  Verfasser  den  entzogenen  Nutzen  jener  Strecken  Ungarns, 
welche  sich  noch  im  versumpften  Znstande  befinden  nnd  deren  Ertrag  bei  efaier 
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rationellen  Cultur  Hobolim  mit  nahezu  242  .Arillionen  Gulden  jährlich  berechnet,  mit 
nnr  60  Millionen,  so  d&ss  der  Gesammtächaden  mit  jahrlichen  100  Millionen  zu 
Tennsddftgeii  kommt 

Ungarn  hat  aber  keineswegs  nothwendig,  sich  in  agrictiltarer  Beziehung  nur 
anf  seine  Sümpfe  zu  beschränken,  nachdem  es  noch  nahezu  9%  des  Gesammt-Gebietes 
za  Agricultor-Zwecken  vollkommen  geeigneten  Bodens  besitzt,  und  die  lOoo  jährlich 
▼om  Hochwasser  belästigten  Quadratmeilen  fruchtbaren  Bodens,  auf  Grund  derer 
V.  Stefanovic  und  Hubohni  ihre  Berechnungen  basiren,  sind  in  eine  zu  allgemeine 
Zahl  gesetzt,  als  dass  sie  als  Ba^is  für  Berechnungen  gelten  könnten. 

Auch  ersebeint  es  nirgends  in  Betrftcbt  gezogen,  dass  das  Ton  einer  üeber- 
schweramung  heimgesuchte  Ackerland  in  den  nächsten  Jahren  aus  naheliegenden 
Ursachen  um  so  nroductiver  wird  and  oft  den  ganzen  früheren  Schaden  durch  den 
Ertrag  fast  mit  Zinsen  deckt. 

Ein  Jahr  1879  aber  kommt  vielleicht  alle  30  Jahre  einmal  wieder,  obzwar 
alljährlich  I'eberschwemmmigen  im  Donau-Uebiete  bald  mehr,  bald  weniger  statt- 
finden werden. 

Ancb  durfte  die  vollstftndige  Entsnmpfung  der  anributan  Strecken  keineswegs 
jene  immensen  Vortheile  bieten,  welche  einen  jährlichen  respeetiven  Verlust  von 

60  Millionen  hintanznhalten  im  Stande  wären  und  Hessen  sich  gegen  solche  Plane 
gewiss  viele  Gegenbeweise  beibringen.  Immerhin  ist  der  Schaden  ein  selir  bedeutender, 
und  so  wollen  wir,  da  bis  jetzt  genaue  statistische  Daten,  auf  Grund  derer  man  eine 
genaue  Berechnang  durchfahren  konnte,  fehlen,  die  Aunahme  mit  80  Millionen  j&brlich 
gelten  las^sen. 

Das  Mittel  des  Verfassers,  durch  Anlage  von  Reservoirs  die  Wasser- Calamitäten 
im  Donau-Gebiete  an  beheben,  ist  keineswegs  neu.  Schon  Napoleon  III.  sagt  in 
einem  Briefe  an  seinen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  datirt  Plombieres, 
19.  Juli  1856:  „Unter  allen  vorgeschlagenen  Systemen  ist  mir  ein  einziges  als  sehr 
redlich,  natttrlicb,  praktisch  vorgekommen,  das  leicht  aosfUhrbar  erscheint.  Dieses 
System  ist  ausserdem  mit  Erfahrung  ausgerüstet",  und  später  „die  ganze  Aufgabe  ist 
also  die,  den  jähen  Wasserandrang  hintanzahalten,  beziehungsweise  ihn  zu  versp&ten.** 
Diese  Yersp&tnng  ist  dannitellen,  durch  in  allen  NebenflAssen  bei  der  Hflndung  der 
Thäler  und  flberall,  wo  die  Wasserlftafe  eingefasst  sind,  zu  machende  „Barrages  oder 
Wehren",  die  nur  in  der  Mitte  einen  engen  Durchlass  (Schleuse)  ilem  Wasser 
gestatten  und  die  dasselbe  aufhalten,  wenn  seine  Menge  sich  vermehrt,  wodurch  am 
Abfloise  „Beservoirs  oder  Behftlter*  entstehen,  die  sieh  nnr  langsam  entleeren. 

Eh  handelte  sich  damals  um  eine  gründliche  Beseitigung  derselben  CalamitSten, 
an  welchen  das  Douau-Gebiet  leidet,  für  die  Fluss-Gebieto  der  Khöne  and  Loire. 

Aach  Polenceaa,  damals  Inspector  des  Ponts  et  des  Cbauset^cs,  spricht  sich  in 
seiner  Broschüre:  „Stadien  Aber  die  Bsherrschnng  der  Flüsse  Loire  und  Dents''  nur 
günstig  über  Anlage  von  Reservoirs  ans,  formirt  durch  Barrages  oder  Wehren,  die 
das  Flussthal  auf  engen  Stellen  gäuzlicli  oder  zum  Theile  abschliessen. 

Und  so  konnten  viele  Minner  genannt  werden,  welche  dieses  System  für  eines 
der  geeignetsten  und  besten  erachten,  um  den  Wasser-Calamitäten  abzuhelfen.  Des- 
halb sagt  auch  der  Verfasser  ganz  richtig,  dass  durch  derartige  Anlagen  ,Wasser- 
Ueberflnss  and  Wassermangel  in  Wasser-Reichtham  verwandelt  wird". 

Die  nan  folgenden  Berechnungen  sind  sehr  gut  und  scharf  begründet  durch- 
geführt,  obzwar  der  resultirende  als  im  Jahre  1920,  dem  Jahre  der  Beendigung  der 

Srojectirten  Regulirungs-Arbeiten,  erwachsende  Nutzen  mit  nahezu  600  Miliiouea 
Inlden  angeftthrt,  auf  den  ersten  Blick  nngehener  erseheinen  mnss. 

Verfolgen  wir  diese  Berechnung  genauer,  so  entrollt  sich  vor  uns  ein  technisch- 
financieller  Plan  mit  zwar  riesig  erscheinenden  ZilTern,  welche  aber  nur  zu  begründet 
sintl.  was  die  Kosten  einer  riolchen  Regulirung  anbelangt,  die  geographische  GrOsse 
des  Donau-Gebietes  in  Betracht  gezogen;  hingegen  die  Summe  des  ausgewiesenen 
Keingowinnc.<7,  wenn  auch  den  Ziffern  nach  richtig,  immerhin  viel  Sanguinisches 
enthalten  mag. 

Als  Capital  werden  800  MilUotten  QaldeB  vcraiuelilagl,  von  welchen  600  Millionen 
an  Baokoflten  fOr  die  Beeervoirs  und  SOG  Millionen  Ar  die  nothwendigen  Neben- 

bauten  entfallen. 

Nor  -10  Jahre  sind  nach  dem  Verfasser  zur  Ausführung  eines  solchen  Planes 
nothwendig. 
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Die  Arbeiten  bej^nnen  1880  and  sollen  1990  beendet  tein. 

Was  die  B»>schatfun?  der  Mittel  anbelangt,  zeigt  der  V<^rf;i^«or,  in  Würdigung 
<ler  bestehenden  V'crhältnisse,  dass  es  keineswegs  aaf  grosse  Schwierigkeiten  stossen 
könne,  diese  mit  jährlich  40  Hillionen,  durch  80  Jahre  hindurch,  aafznbringen,  indem 
«r  ganz  richtig  nachweist,  dass  der  durch  die  Regulirungs-Arbciten  entstehende  Nutzen 
nicht  nur  die  Zinsonbczaliliing  und  Bflckerstattong  des  £aa-Capitaleft,  sondern  ancli 
noch  einen  Reing«winn  eintrugt. 

Das  Reanm^  dieser  Berechnnngen  berechtigt  den  Verfasser  zn  den  am  Sebloss« 
angefahrten  Satz:  dass  der  lUTermeidlicha  Wasserkrieg  im  Donau-Gebiet«,  wann 
«nergisch  durchgeführt,  Nichts  kostet! 

Wir  aber  wollen  wflnschen,  indem  wir  Jedem,  der  sich  für  diese  hoehwicht^e 
Angelegenheit  interessirt,  die  vorliegende  Brosohüre  als  eine  scharf  raarkirte  SkitM 
oiner  grossen  Idee  anempfehlen,  dass  reolit  bald  an- Ii  von  massgebender  Seite 
energisch  hingearbeitet  wird,  damit  endlich  einmal,  wenn  auch  mit  momentanen  Opfern, 
der  unglückseligen  Wasser-Calamität  zum  Natten  ond  Segen  nnseres  schonen  Vater* 
landes  darchgreifend  ein  £nde  gemacht  werde.  —  A.  R.  — 

'^SeidePs  kleines  Armee  -  Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 
k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der 
königlich  ungarischen  Landwehr.  Nr.  3.  Mai  1879.  Wien  1879. 
Seidel  kL  8.  IV  und  113  Seiten.  60  kr. 

Mit  (lio>cin  handlichen,  sauber  ausgestatteten  nn  l  wohlfeilen  Kachschlagebuche 
hat  die  Buchhandlung  L.  W.  Seidel  zweifellos  einem  dringenden  Bedfirfoisse  abgeholfen. 

Fast  Tag  fQr  Tag  tritt  nftmlieh  die  Nothwendigkeit  ein,  sich  Über  die  Besetzang 
höherer  Commando  ?t  . ü  -n.  über  Eintheilung,  Garnison  eines  Truppenkörpers  etc.  Auf- 
schluss  zn  vcrschafT.  i).  Seidel'«  kleines  Armee-S«  hema  bietet  nun  den  Belielf,  sich  rasch 
und  leicht  in  dieser  Hinsieht  zu  orientiren,  und  erscheint  um  so  brauchbarer,  als  selbes 
nicht  nnr  das  k.  k.  Heer,  sondern  auch  beide  Landwehren  nnd  die  Kriegs-Bfarine  um* 
faxet  und  un>rbeinrnrl  jedes  Halbjahr  verbessert  und  ergänzt  neu  herausgegeben  wird. 

Erwünscht  wäre  es  jedoch,  wenn  das  kleine  Armee-Schema  in  der  nächsten 
Auflage  die  einstweilen  nnr  theilweise  gebrachten  Angaben  Aber  die  Dienst^Localititen 
höherer  Commando-St«llen.  über  deren  Wirkangskreis,  sowie  Ober  die  Audienz-  und 
Meldestunden  bei  selben  vervollständigen  würde.  Ueberdies  sollte  das  kleine 
Armee-Schema  noch  durch  einen  alphabetisch  geordneten  Garnisons^Nachweis 
vermehrt  werden,  ans  welchem  alle  Oamisons>Orte  sammt  den  daselbst  nntergebrachten 
Truppen  entnommen  werden  könnten,  was  wohl  bei  einiger  Zasimnienschiebang  ond 
Wurtkürzang  im  Texte  ohne  Preiserhöhung  möglich  sein  wird. 

So  vorTollstiDdigt«  wird  das  in  8.  Aaflage  vorliegende  klmne  Annee-Schema 
sicher  im  Militir  als  anch  bei  einer  grossen  Zahl  CiTil-B^Orden  nnentbehrlich  werden. 

—  B.  B.  — 

*DaB  Pferd  In  Bewsgung  aufgenommen  in  56  photographischen  Angen- 

blicksbildern  von  Mr.  Mujbridge  in  San  Francisco.  Für  Deatach- 

land  debitirt  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  Berlin  1879. 

Es  muss  als  eine  —  für  jeden  Reiter  und  Pferdeknndigen,  sowie  für  je<len, 
sich  mit  der  Modellirvmg  oder  dem  Malen  von  Pferden  befassenden  Künstler  — 
grosses  Interesse  bietende  Verwerthung  der  Photographie  bezeichnet  werdtn,  dass  es 
gelungen  ist,  das  Pferd  in  vt>rsihiedenen  Augonblii  ksbildern  aufzuneliinen,  nachdem 
die  einzelnen  Bewegungs-Momeute  in  der  Action,  besonders  in  schärfereu  Gangarten 

—  selbst  für  den  root&irten  Beobachter  nnr  sehr  nngenan  wahrnehmbar  sind. 

Durob  Fixirung  solcher  Momente  —  mittelst  des  photographisrhrn  ,\pparate8 

—  die  bildliche  Darstellung  der  naturgetreuen  Stellung  des  Pferdekorpcrs  and  der 
FttBSsetzong  in  den  einzelnen  Augenblicken  zu  bekommen,  ist  werthvoll. 

Im  Interesse  der  Reitkunst  wäre  zu  wünschen,  dass  in  weiterer  Vervoll- 
kommnung dieses  Versuches  —  durch  Fürwabl  von  Schulpferd-Originalen  —  Master- 
bilder  gcschatVen  würden,  die  zu  Studien  Icbhatt  unregen  würden. 

Die  Schwierigkeiten  der  Aufnahme  im  scharfen  Galop  leigen  sich  aoffallend 
und  bietet  Bild  6  im  vergleich«  mit  den  anderen  Photographien  manch*  UnTollkommenes. 

-  W-g.  — 
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"^Rumänien.  Land  uad  Volk.  lu  geographischer,  historischer,  statistischer 
und  etbnographisclier  Bezühimg,  sowie  in  Beise-Erimiwtiiigeii  nach 
dreijährigen  eigenen  Beobaehtnngen  und  mit  Benfitsnng  authen- 
tischer Quellen  unter  bevorzugter  Berricksicbtigang  der  gegen- 
wärtigen Lage  geschildert  Ton  Budolf  Henke.  Leipzig  1877. 
Wigand.  3  ü. 

Wie  der  Verfasser  ira  Vorworte  seines  Werkes  hervorhebt,  ist  die  Unwissen- 
heit über  die  Zastände  unseres  Nachbarländchens,  über  dessen  Kräfte  and  Hilfsmittel, 
eine  allgemein  verbreitete :  —  er  erhärtet  diese  Behaoptnog  durch  Vorfflhrang  einiger 
den  Journalen  entnommenen,  das  geographische  Wissen  der  «OffentUehen  Meinimg*  in 
cigenthümliohe.s  Licht  stellende  Beispiele. 

Wollen  wir  aufrichtig  sein,  so  müssen  wir  eingestehen,  dass  selbst  in  den 
Bethen  der  Armee,  welche  Ober  die  Verhiltnisse  eines  jeden  unserer  Nnehbarstaaten 
zuvörderst  khir  sein  muss,  sich  Stimmen  hOrcn  lassen,  welche  —  von  cintm  nicht 
wegznbaonenden  Vorurtheil  umfangen  —  dem  FQrstenthum  Bumänien  dieselben 
«Mialischen  Zostinde**  impntiren,  welche  unseren  rar  Zeit  des  Krim^Krieges  in  die 
Moldau  und  Walachei  einmarschirenden  Truppen  begegneten. 

Das  Buch  Henke's  wird  zur  Klärung  und  Läuterung  dieser  An^irht  n  viel  bei- 
tragen, was  im  Momente  vom  doppelten  Werthe  ist,  weil  das  Land  durch  seine 
Theiluahme  am  msslsdi-tarkischen  I^riege  die  Aufmerksamkeit  erregte. 

Sei  e«  uns  nun  gestattet  eine  kleine  Analyse  des  Werkes  zu  geben .  welches 
von  der  Absicht  —  dem  lateinischen  Spruche  „vitam  impendere  vero"  gerecht  zu 
werden  —  swnr  dnrebdmngen  ist,  nichtsdestoweniger  —  ermrehnroannm  est  —  an 
mancherlei  in  der  Eile  abersehenen  Fehlem  und  Mängeln  leidet! 

Der  erste  Theil  des  Opus  enthält  unter  dem  Titel  ^Allgemeines  Ober  Rumänien", 
drei  Abschnitte,  von  welchen  der  erste  geographische  und  statistische  Notizen,  die 
beiden  anderen  Abschnitte  aber  einen  Abnss  der  mm&nischen  Oesehichte  nnd  poli- 
tiach-culturhisturische  Mittheilungen  brinf»eTi. 

Die  geographischen  und  statistischen  Notizen,  welch'  erstere  an  Filek  von 
Wittingshansen*s  vor  Jahren  herausgegebenes  Werk:  «Das  Fflrstenthnm  Romanien" 
starke  Anlehnung  gefunden  haben,  bieten  ein  durchwegs  Wfirthvolles  Material.  Die 
Beschreibung  des  Landes  in  oro-  wie  hydrographischer  Hinsicht  kann  jeden  Militär 
zufriedenstellen,  denn  die  Bodenbeschaffenheit  nebst  AnfBhrvng  aller  Karpathenpftsse 
und  der  höchsten  Puncte  vom  2575'"  hohen  Negoi  angefangen,  desgleichen  die 
Hydrographie  (Donau-Zutiüsse  und  Seen)  enthalten  alle  den  Älilitär  interessirenden 
Daten,  ausser  etwa  die  Ueberbrückungen  und  sonstigen  Fluss-Uebergänge,  welche  wohl 
aus  Versehen  keinerlei  Erw&honng  ffefnnden,  obwohl  sie  eine  solche,  da  im  letzten 
Derennium  23  eiserne  und  noch  mmr  stelneme  Brfieken  der  Benütsnng  flbergeben 
wurden,  verdient  hätten. 

Klima,  Bftder  nnd  Heilquellen  des  Landes  finden  eingebende  Würdigung,  doch 
Wire  es  thunlich  gewesen,  hicbei  der  Wirkung  des  in  den  letzten  Jahron  trcirten 
Landes-Sanitätsrathes  zu  gedenken,  dessen  Vorkehrungen  —  durch  Bekämpfung  der 
Salopperie,  als  dem  Urstoffe  der  meisten  in  den  Donau-Fürstenthilmcrn  wQthenden 
Krankheiten  und  durch  Hebung  der  Heilanstalten,  welche  vor  Jahren  gänzlich  ver> 
wnhrlost  und  blos  von  den  ärmeren  Volksschichten  freqnentirt  waren  —  bereits  schOne 
Früchte  tragen. 

Bfteksiehtlieli  des  Fliehenranmes,  demsnfbige  BanUbiien  die  zwölfte  Stelle  im 

eurnpiüscb«!  ßtaatonverbandc  einnimmt,  nnd  der  Bevölkerung  hat  Henke  die  neuesten 
Daten  in*s  Treffen  geführt,  da  bekanntlich  die  im  Vorjahre  beendete  Landesvermes- 
sung ein  SS01*S  Quadratmeilen  grosses  Areale,  der  vom  statistischen  Bukarester 
Bureau  publicirte  Ausweis  hingegen  etwa»  mdir  als  5  Millionen  Seelen  ausweist. 

Von  grossem  In(<  r.  sse  sind  die  Scbildernngen  über  die  einzelnen  Nati(tnalitäten. 
welche  —  bunt  durcheinander  gewürfelt  —  Stftdte  und  Landstriche  bewohnen,  und 
ersehen  wir  aus  ihnen,  dass  die  sn  Ansschreitnngen  neigende  Intoleranz  der  Rnminen 
sich  fürnehmlich  wider  die  sogenannten  ..polnischen  Juden"  richtet,  welche  aus 
Galizien  und  Kussland  lediglich  wegen  (ielderwerb  in's  Land  strömen.  Trotz  der 
socialen  Bftckstellnng  der  Jnden,  welche  an  400.000  zlhlen,  sind  selbe  doch  nicht  so 
verhasst.  als  die  im  Ffirstenthume  hausenden  5000  Griechen,  welche  das  verhältniss- 
mässig  grOsste  Contingent  verderbter  Menschen  vor  die  Schranken  der  Polizei  stellen. 
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Betreff  der  Religion.  ^atTt  d»'r  Autor,  bekennten  sicli  mehr  denn  4'/,  Millionen  Seelen 
zur  griecbisch-katholisclieo,  was  eio  offenbarer  Irrtham  ist,  da  dia  jenseitigen  iiamä- 
nen  gendt  so  wie  die  neMeii  Osterreiebiieheii  Biimftnen  der  grieehlBdiHnrieiitdisclieii 
oder  griechisch-nichtanirten  Kirrhe  angehören,  die  Mf  Gfmnd  desSebismA  die  Ober- 
herrschaft des  Papstes  nicht  anerkenrt. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  dem  Leser  ein  Abriss  der  nraänischen  Geschichte 
dargeboten,  die  insofern  anregend  und  belehrend  ist,  als  wir  die  seit  dem  Jahre  1768 
zwischen  Russland  und  der  Tiirk-  i  uusgcbrochenen  Kriege  —  mit  ihren  mannig-farhen 
Phasen  and  auf  die  zulässigste  Knappheit  der  Erzählung  beschränkt  —  aufge- 
zeichnet sehen. 

Der  dritte  Abschnitt  piithält  neben  anerkannt  Vorzüglichem  manch'  Lücken- 
haftes ....  Zu  jenem  rechnen  wir  das  Capitel:  ..Statistische  Notizen  Aber  Einrich- 
tung des  Staates  and  seine  Verwaltang",  welches,  auf  die  neuesten  Daten  fassend» 
ans  mit  der  staatsrechtlichen  Stellung,  Yerfassung  and  Vertretung,  der  Verwaltung« 
politischen  Eintheilnng  and  Finanzen,  dann  mit  der  Wehrkraft  und  Hecres-Organisa- 
tiou  des  Fürstenthumes  vertraut  macht.  lo  letzterer  Beziehung  gibt  Henke  über  das 
Werden  der  mminischen  Armee,  welche  nach  den  Bestimmungen  des  Pariser  Ver- 
trages vom  Jahre  1S56  nicht  mehr  denn  8406  Mann  stehende  Truppen  zählen  darf, 
interessante  Aufschlösse.  Fdrst  Cuza,  der  erste  Fürst  Rumänien^,  d.  i.  der  zu  einem 
Fftntentbnm  vereinigten  Principate  Moldau  und  Walachei,  hatte  bald  naeh  dem 
besagten  Yertrags-Termine  die  Punotationen  der  Pariser  Convention  durch  Errichtung 
TOn  Milizen  und  BiKiung  von  Dorobanzen-Regimentern  zu  umgehen  trewusst  und 
behnfs  einheitlicher  Organisation  seiner  Armee  nach  französischem  Muster  —  im 
Jahre  1861  —  sich  von  der  französischen  Regierung  eine  Zahl  Officiere  and  Unter- 
officiere  erbeten.  Nach  Cuza's  Sturz  im  Jahre  l'^'W;,  in  welcher  Zeit  die  rumänische 
Armee  auf  etwa  85.000  Mann  veranschlagt  wurde,  übernahm  der  nunmehrige  FCürst 
Carl  I.  yon  Hohensollem  die  Leitung  der  noch  unTolIendeten  Eheres-Organisations- 
Arbeiten,  die,  unter  seiner  Aegide  und  nach  preus^^ii^chem  Stjle  durehgeftthrt,  tn 
ihrem  heutigen,  zwar  nicht  definitiven  Abschlüsse  gelangten. 

Von  den  Ausgaben  der  Jahres-Budgets  wurden  in  den  letzten  Jahren  durch- 
schnittlich 18—  207n  Kriegszwecken  gewidmet. 

Die  irr'^sruläre  .Armee,  welch--  keine  Oi>»^rations- Armee  ist,  liegt  in  Rücksicht 
auf  ihre  endgiltige  Organisation  noch  in  den  Windeln  und  umfasst  nach  dem  rumä- 
nischen WehrgeRctze  die  Ifilis  (81  Bataillone  und  Escadronen)  uud  die  Bfli^ergarde 

nnd  den  Landsturm. 

Die  reguläre  Armee,  welcher  als  Operations- Truppe  im  Nothfalle  aach  die 
Ifiliz  angefügt  werden  Icann,  reprteentirtB  naeh  jenem  AnsweiBe  indusive  dieser: 

186.025  Mann  Infanterie,  14.594  Mann  Cavalerie,  9840  Mann  Artillerie,  4541  Manu 
sonstige  Branchen,  zusammen  165.000  Mann,  welche  Zahlen  natflrlich  das  wirklich 
Erreichte  weit  überbieten. 

Bemerkenswerth  im  Hinblicke  auf  die  letzten  Ereignisse  dünken  uns  die  An- 
sichten Henke's  üh'T  den  Werth  der  rumäni<;ohen  Truppen.  Der  Vei  fa.sser  sagt :  „Der 
Rumäne  war  von  jeher  kein  schlechter  Soldat  und  fehlt  es  ihm  weder  an  Muth  noch 
an  Energie,  woflir  uns  die  Kriegsgeschichte  zu  Genüge  Beweise  liefert  Man  darf 
demnach  die  heutige  rumAnische  Armee,  naclidem  sie  eine  grfiudh'>  lie  Reorganisation 
nach  preussischem  Master  erfahren,  nicht  unterschätzen,  und  würde  dieselbe,  bei 
einem  etwaigen  Kriege,  an  welchem  sie  sich  betheiligen  müsste,  keinen  unwesent- 
lichen Factor  abgeben.*'  „Im  Militär  lebt  noch  vielfach  die  Erinnerung  an  die 

alten  Kämpfe  gegen  Türken.  Ungarn  und  Polen,  welche  Erinnerungen  durch  alte  und 
neue  Volks-  und  Soldaten-Lieder  wachgehalten  werden." 

An  diese  Eigenthttmliehkeit  reihen  sieh  noch  zwei  zur  Hebung  der  Intelligenz 
und  des  kriegerischen  Sinnes  berufene,  vom  Verfasser  leilcr  ausser  Acht  gelassene 
Einführungen,  wie:  die  Instroirung  eines  jeden  Soldaten  im  Lesen  und  Schreiben, 
ohne  welche  Eenntnisae  nach  VoUbringung  der  vierjährigen  PrAsenz-Dienrtieit  Nie- 
mand beurlaubt  wird,  uod  die  m^litirifld^ea  Uebungen  der  aber  18  Jahre  alten  stndi- 
renden  Jugend. 

Wäre  es  nicht  mugli.  h,  eine  Abart  vorbeschriebenen  Kleeblattes,  welches  im 
Boden  einer  uns  urscheinbaren  Armee  bereits  tiefe  Wurzeln  gebest  hat,  auch  anf 
unser  heimatländisches  Gebiet  zu  verpflanzen?  .... 

Henke  erzählt,  dass  das  ganze  Militär  in  strenger  DiscipUn  gehalten  wird  und  an 
einen  Dienst  voller  Strapazen,  sowie  an  Hitze  und  Kälte,  Hunger  und  Durst  gewöhnt  ist. 
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Als  Infanterie-Gewehr  bezeichnet  Henke  das  ZOndnadel-Gewehr,  was  wohl  vor 
Jahren  der  Fall  war,  seither  aber  sich  geändert  hat,  weil  dieses  System  an  die 
Uillt  flbergeben  nad  durch  jenes  naeh  Peabody  enetst  wurde.  Der  mittlerweito  ans- 
(gebrochene  Krieg  zwischen  dem  Czaren-  nnd  Ositianenreiche  verhinderte  die  seit  Lan- 
gem beschlossene  einheitliche  Bewaffnung  der  Infanterie  mit  dem  System  Lee 

Nieht  ungerechtfertigt  ist  das  Lob,  welches  der  militärisch  organisirten  Feuer- 
wehr Bnm&nieu  gaspendet  wird.  Der  YoUatftndigkeit  wegen  hätte  aber  der  Vatfaner 
erwahncn  können,  dass  die  Pompiers  —  so  heissen  die  Feuerwehrmänner  —  im 
Kriegsfalle  zu  Feld-Artillerie-Diensten  der  Territorial- Armee,  in  welchem  Zwecke  de 
oatflrlich  schon  im  Frieden  eingeflbt  werden,  in  Verwendung  gelangen. 

Im  Capitol  „Ethnographisches"  werden  Verbreitung  und  Abstammung  des  ninii> 
nischen  Volkes,  welches  nach  des  Autors  Calcul  insgesammt  etwa  10  Millionen  Seeloi 
sftUt,  femer  dessen  Charakter  und  Aeusseres,  Kleidung,  Wohnung  und  Nahmng, 
Religion,  Sprache,  Literatur  etc.  in  anziehender  Weise  geschildert.  Der  Leser  wird 
hiebei  wie  im  folgenden  Capitel,  welches  «Ion  Cultur-Zustand  des  Fürstenthumes  in 
Hinsicht  des  ünterrichtswe:ien.s,  der  Boden-Cultur  und  des  Bergbaues,  der  Viehzucht, 
Jagd  und  Fischerei,  dann  des  Handels  und  Verkehres,  der  Industrie  und  Verkehrsmittel 
■schildert,  mit  ungetheiltcr  Aufmerksamkeit  folf^'cn  und  dem  Autor  m'jglicherwt'iso 
zustimmen,  der  im  Vorworte  den  Ausspruch  wagt,  dass  Rumänien  bezüglich  seiner 
Coltnr  wenig  niedriger  als  die  ansseraentschen  Linder  Oesterreiehs  stdit.  Wenn 
Herrn  Henke  diese  Beweisführung  überall  gelingt,  so  gilt  dios  keineswegs  TOmCkpitel 
„Unterrichtswesen",  in  welchem  meist  vom  Jahre  1862  herrührende  Daten  angegeben 
werden.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  diese  übrigens  schwächste  Arbeit  des  ganzen 
Buches  zu  analjsiren;  wir  wollen  nur  seine  fehlerhafte  Behauptung  blossstcllen, 
wi'lclu?  betreff  der  Aerzte  lautet,  dass  die  meisten  Griechen  und  Juden  (Oesterreicher) 
sind.  Die  „Revue  mtidicale  roumaine"  sagt  in  einem  der  diesjährigen  Hefte  (1877):  ,Im 
Jahre  1858  besass  das  Land  92  anslSnd&ehe  und  77  inländische  Doetoren  der  Mediein, 
heute  zählt  Rumänien  13B  ausländische  und  273  inländische  prakticircnde  Aerzte." 

Der  2.  Theil  des  Werkes,  womit  selbes  gleichzeitig  abgeschlossen  wird,  enthält 
Reise-Erinnerangen  einer  Ende  1868  von  Berlin  ans  angetretenen  Reise  in  die  Denan- 
Fflrstenthümer,  welche  viel  Interessantes  und  Belehrendes  bieten,  ond  des  Lesers  Auf- 
merksamkeit bis  zum  .Schlüsse  rege  zu  erhalten  venn'igen. 

Von  den  einzelnen  hauptsächlichen  Mängeln,  deren  wir  bereits  Erwähnung 
gethan,  abgesehen,  ist  das  Werk  als  gelungen  durchgefBlurt  zu  betrachten  und  Jeder- 
mann anzuem])f'"}ilen.  dorn  es  bis  nun  nicht  ?-'g")nnt  war.  sich  ein  competentes  Urthei) 
Uber  die  im  Fürstenthume  Rumänien  waltenden  Verhältnisse  zu  bilden. 

Lebenswertfa  sind  Dmck  und  Aosstattnng  des  Buches,  dem  ^e  Ueioe  Karte 
mid  ein«  s  hrifttafel,  dann  eine  Ahhandlnng:  «Die  neuesten  Vorgänge  im  Orient* 
beigegeben  wurden.  .  —  r  — 

'''Studien  auf  dem  Kriegsschauplatze  des  russisch -türkischen  Krieges 
1877 — 78.  Beriebt  sehweiseriseher  Genie-Offidere  Aber  ihre  MissioD 
auf  dem  Eriegsschanplatee  im  Jahre  1878,  erstattet  an  das  schwei- 
zerische Mililir-Departement  von  G.  Ott,  Genie-Oberst  Mit  einem 
Situationsplane  und  7  Tafeln.  Zürich  1879.  Druck  und  Verlag 
von  Grell  Füssli  &  Comp.  8.  139  Seiten.  3  fl.  60  kr. 

Zum  gründlichen  Stuilium  und  zur  richtigen  Bcurthcilung  der  V-  rthi  idigung 
Ton  Plema,  der  Fortificationen  auf  dem  Schipka-Passe,  sowie  des  Genieweseos  der 
ÄiegfQlirenden  ttberhanpt,  besebloss  das  eidgenössische  HilitSr-Departement  (das  Aber 
ein  Jahres-Budget  von  etwas  über  sechs  Millionen  Gulden  ö.  W  verfügt)  Gonie-OfB- 
eiere  nach  dem  Ariegsschauplatze  zu  senden.  Mit  dieser  Mission  wurde  der  Genie-Oberst 
6.  Ott  betraut  und  ihm  der  Genie-Lieutenant  Ed.  Brüst  lein  als  Adjutant  beigegeben. 

Dm  Torliegende  Bneb  bringt  nun  die  «Ans/üge"  aus  den  Berichten,  welche 
die  genannten  Herren  auf  Grund  ihrer  zweimonatlichen  Studien-Keisc  erstattet  haben. 
Dass  uns  nur  nAuszüge**  vorliegen,  ist  leicht  zu  fassen.  Die  beiden  Schweizcr-Officiere 
haben  v<m  mssisch^nuninischer,  wie  Ton  tOrltiscber  Seite  wtiirend  ihrer  Ißssion 

*)  Dl«  B«w»ffiaon(  d«r  gatMUBten  Armoo  mit  Gewabren  Syatem  Hrarj-Martini  wird  bis  >am 
Jfthr«  ISBO  dwebgafUrt  mIo.  A.  d.  B. 

Ors.  d.  ulllt.-wltMnMliftftl.  y«r«lii«.  XIX.  Bd.  1879.  BSebar>ABi«lc«r*  & 
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mannigfache  Förderung  erfahren  and  —  noblesse  oblige.  Wenn  aber  das  eidgenOssiacbe 
MiliUlT- Departement  om  Beste  ans  jenen  Bericliten  der  Welt  nicht  sagen  kann,  so 
erscheint  uns  schon  die  Veröffentlichung  der  „Auszüge"  eine  wackere  That.  Man  kann 
dem  Horm  Oberst  I>umur.  dem  Chef  des  »  idgenussischen  Genie-Departements,  das 
Zeugniss  nicht  versagen,  dass  er  ein  delicates  Problem  mit  Tact,  Ge&cbmack  und 
Sacokenntnifls  gelöst  hat,  drei  Elenente,  die  sich  leider  selten  genug  Tereinen. 

Wie  schon  das  Inhalts-Verzeichniss  darthut.  sind  die  heiden  Offioiere  ihrem 
Auftrage  im  weitesten  Umfange  «rerocht  frewurden.  In  den  neun  Abschnitten:  Reiäe- 
b«.richt,  ricvua.  die  Linien  vuu  ']  >.  iiatuMM  lia,  die  Befestigungen  von  Adrianopel  and 
Rusi  uk,  Schipka.  flüchtige  Schlacht feld-Befestignngen,  die  Donau-Üebergänge.  "We^ 
\erbindangen  und  Telegraphen,  die  Eisenbahnen  auf  dem  russisrh-türkischßn  Kriegs- 
bchaaplatze  1877—78,  haben  die  Berichterstatter  eine  wahre  Fülle  von  schätzbaren 
nnd  interessanten  Beobachtungen  niedergelegt.  Da  der  Imapp  bemessene  Banm  ea 
b-ider  nicht  zulässt,  auf  den  beschreibenden  Theil  näher  einziiircben.  so  mosa 
ich  mich  darauf  beschränken,  aas  dem  resnmirenden  die  markantesten  Stellen 
herauszugreifen. 

Seite  7S  beisst  es: 

„Die,  antjesichts  des  Feindes,  zum  Theile  unter  dessen  Feuer  erbauten  Feld- 
befestigungen l'Jevua  s,  die  nur  mit  einer  wenig  zahlreichen  und  schwachcalibrigeu 
Artillerie  armirt  waren,  einen  fast  fünfmonatlichen  Widerstand  leisteten  und  schliees- 
lieh  nur  dem  ITunfTor  orlajren.  kannten  leicht  zu  dem  Glauben  führen,  es  er- nüge  für 
uns  (ächweizerj,  den  £rnätfall  abzuwarten  and  dann  erst  an  die  Erstellung  der 
CentnI-PlStte.  welche  wir  m  einer  erfolgreichen  Landesrerkheidigung  bedftrfni,  n 
gehen.  Diese  Ansicht  ist  unbedingt  zu  verwerfen.** 

Die  Begründung,  welche  der  Autor  dieser  Behauptung  folgen  lässt.  wird  ohne 
Zweifel  von  der  allergrOssten  Zahl  der  Genie-Ofticiere  getheilt  werden.  Oberst  Ott 
plaidirt  fftr  die  Hilfsmitte!  der  provisorischen  Befestigung,  h&lt  aber  fftr  noth- 
wendigf  die  Vorbereitungen  für  selbe  nntervreilt  va:  treffen,  die  W'erke  im  Rohen 
herzustellen  und  mit  dem  erforderlichen  Mauerwerk  zu  versehen;  die  Materialien  für 
die  Einbauten  der  Decken  etc.  und  die  zur  Armirung  erforderliche  Positicns-Artillerie 
zu  beschaffen.  „Geschieht  dies  nicht,  so  kommen  wir  zu  spftt.*  „W^enn  auch  die 
finanziellen  Mittel  der  Schweiz  beschränkt  sind,  so  muss  immer  wieder  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  es  billiger  ist,  lebendige  Massen  durch  unbelebte 
in  ersetsen  und  sn  schfltzen.'* 

Im  üebrigen  ist  der  Autor  für  Redouten  mit  Zwischenlinien,  mehrere  Reihen 
von  Verschanzungen,  auch  bei  Feldw.rken  für  einen  bedeckten  Weg.  Etagen-Bau. 
Einrichtung  der  Berme  als  Feuer-Position,  kurz  dafür,  es  zu  ermöglichen,  das  Vorterrain 
mit  Massenfeuer  zu  überschütten;  fftr  Deckung  gegen  direetes  nnd  indbrectes,  gegm 
Hohlgeschoss  und  Shrapnel-Feuer. 

Während  der  Autor  im  Abschnitte  Plevna  die  Nothwendigkcit  permanenter 
AnUigen  für  Poncte,  welche  Toranssichtlich  von  genügenden  lebendigen  Erilften  Ter- 
tbeidigt  werden,  verneint,  spricht  er  sieh  in  dem  Abschnitte  Schipka  mit  aller  Ent- 
schiedenheit dahin  aus,  dass  Pfis^e  und  Defilc-ender  }»ermanenten  Befestigung 
bedürfen,  dass  Sperr-Forts  uubtdingi  stunnfrei.  Mannschaft,  Geschütze.  Munition  und 
Vorr&the  in  schusssicheren  Hohlrftnmen  untergebracht  sein  müssen.  Die  Vorräthe 
sollen  für  zwei  Älonate  ausreichen:  die  Forts  1—3  Cinii>agnien  Betatzung  un  1 
ungelähr  4 — 12  Wallgeschütze  erhalten.  Als  Ersatz  empfehlen  sich  Panzerthami- 
Batterien.  «Ans  der  Bwtimmnng  der  Sperr-Forts  ergiebt  sich  klar,  dass  dieselben  im 
Frieden  erbaut  und  nrmirt  werden  mflssen,  denn  bei  Ausbruch  eines 
Krieges  würde  es  zu  spät  sein." 

Mit  der  gleichen  Bestimmtheit  nimmt  der  Autor  in  der  Befestigungs« 
Frage  der  Gefechtsfelder  Stellung.  Er  sagt  Seite  115: 

«Die  Gefechtsfelder  müssen  unter  allen  Umständen  befestigt  werden  und  es 
ist  dies  in  der  Hauptsache  eine  Arbeit  der  lutanterie." 

Der  Autor  ist  dafür,  die  Infanterie  mit  Schanzwerkzeug  (in  dem  bei  uns  schon 
eingeführten  Maassej  auszurüsten.  „Die  Infanterie-Pionniere  aber  seien  absuscbaffen  und 
dieses  treffliche  Material  zu  Compagnien  eigentlicher  Genie -Truppoi  SU  fomiiren. 
deren  Bestand  in  der  Schweizer  Armee  viel  zu  schwach  sei." 

Sehr  bemerkenswerth  ist,  was  das  Buch  Ober  die  «Wegverb  in  düngen* 

bringt 
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«Wir  suchten  uns  Rechenschaft  zu  gehen,  was  von  Seite  der  Rossen  rar  Ver- 
besserung der  Wegverbindungen  gcthan  worden  sei,  und  fanden,  dass  die  daherigeti 
Leistungen  im  Grossen  und  (Janzen  äusserst  gering  und  dem  Bedürfnisse  nicht  ent- 
nrechend  waren.*  „Neue  Anlagen  wurden  gar  nicht  gemacht,  unterhalten  wurden  die 
Strassen  nur  da,  wo  die  absolute  Notbweiidigkeit  es  nicht  anders  zuliess;  halbzerfallenf 
Bräckeu  waren  in  getabrlicbem  Zustande  belassen,  Porten  gar  nicht  bezeichnet. 
TL  s.  f.  In  Hohlwegen  nnd  TkHUea  war  keiiMawegi  an  Anbringen  ron  Anaweidi- 
stellen  durch  Verbreiterung  gedacht,  io  daii  oft  Stoeknngen  in  Annee-Tndns  ent- 
standen, die  halbe  Tage  andauerten.** 

«I>ie  schlechten  Wege  hatten  denn  aneh  rar  Folge,  dass  Tansende  Ton  Zug 
thieren  nntzlos  zn  Gmnde  gingen,  mit  deren  Cadavern  die  Strassonzüge  förmlich 
besAet  war.-n.  und  dass  die  Truppen  oft  bitteren  Mangel  an  Proviant  leiden  mussten." 

„Zur  Entschuldigung  der  russischen  Heeresleitung  mag  gesagt  werden,  dass 
die  Distanzen  eben  ungeheuer  waren  und  die  Wege  in  Folge  der  Bodenverhältnisse 
Nord-Bulgurit  ris  in  einen  Zottand  geriethen,  wie  ein  solcher  in  keinem  andeien  Lande 
vorkommen  dürfte.** 

„Bara  kam  der  Ifangel  an  teehnisehen  Truppen  rar  BeiriUtigung  der  üehel- 

stände  und  es  ergibt  sieb  als  Schlu^s-Rosultat.  dass  im  Kriege  neben  den  Befesti- 
gungen für  ein  starkes  Contingent  von  Genie-Truppen  stets  Arbeit  genug  vorhanden 
sein  wird  und  daher  auch  bei  uns  (Schweiz)  auf  deren  Yermehmng  Bedacht  ge* 
nommen  werden  ninss.** 

Ich  kann  an  dieser  Stelle  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  von  mass- 
gebender Stelle  eine  kartographische  Uebersicht  der  technischen 
Arbeiten  edirt  werde,  wefehe  nnsere  Genie-  nnd  Pionnier-Tmppen 
im  Laufe  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  a  u  s- 
sefflhrt  haben.  Der  Nutzen  einer  solchen  Pablication  ist  evident  Mit  einem 
BUeke  TermOchte  man  den  ganzen  Umfang  der  technischen  jü'beiten  ra  llbersohanen, 
welche  der  Krieg  in  uncultivirten  Landen  erheischt.  Sie  würde  eine  beredtere  Sprache 
sprechen,  als  eine  lange  Reihe  von  Bänden.  Ein  Unicum  in  der  bisherigen  Milit&r* 
Literatur,  repräsentirte  sie  ein  eindringliches  Memento  für  die  Zukunft. 

Wenn  ich  schliessli'-h  noch  aus  dem  interessanten  Capitel  „Hüsenbahnen"  die 
Schlussfolgerung  heraushebe :  „Die  Resultate  der  wiihrend  des  Krieges  auszufübrt  nden 
Ban-Arbeiten  erscheinen  problematisch,  so  dass  es  geboten  ist,  die  nöthig  befundenen 
Brgftnznngen  schon  in  raedensteiten  yorranehmen",  so  glaube  ich  den  Geist  des 
Bu'-hos  zur  rj.  iiütrc  charakterisirt  zu  haben.  Es  steht  durchaus  auf  dem  Standpuncte 
der  täglich  mächtiger,  weil  zahlreicher  werdenden  Schule,  welche  die  einzig  wahren 
und  sicheren  Bürgschaften  des  Erfolges  in  der  weitgehendsten  nnd  sorgfältigsten  Yoi^ 
bereitnng  im  Frieden  erkennt  nnd  der  Improviaation  nnr  fiberltost,  wm  nicht  Tor- 
bereitet  werden  kann. 

Absolute  (Hijectivität,  kühle  Nüchternheit,  Sachlichkeit  und  Einfachheit  sind 
die  bemerkenswertheNten  Eigenschaften  dieses  Buches,  dessen  Leetüre  sich  vw  Allem 
der  Königin  der  Waffen  empfiehlt  —  der  Infanterie.    Hauptmann  Kirchhammer. 

^Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte.  Von  J.  v.  H.  Fortgesetzt 
von  Th.  Freiherm  v.  Troschke,  königlich  preussischer  Genoral- 
Lieuteuant.  Darmstadt  und  Leipzig  1878.  8.  Zernin.  Dritter  Theil 
6.,  7.,  8.  Lieferung,  h  2  fl.  24  kr. 

Für  diejenigen,  welche  dem  lieferungsweiscn  Erscheinen  der  zweiten  Auflage 
diesee  Werkes  nicht  gefolgt  sein  sollten,  theflen  wir  Folgendes  mit: 

Eine  i^Mnze  Reihe  von  Schriftstellern  hat  daran  gearbeitet  das  gediegene  Bnch 
zu  seinem  gegenwärtigen  Abschlüsse  zu  bringen. 

Zuerst  nntemMm  ee  der  k.  wflrttembergische  Oeneral-Llentenant  Jnlins 
Hardegg  (J.  v.  H.)  als  damaliger  Oberst,  im  Jahre  1851  „Grundzflgc  einer 
Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte"  herauszugeben,  welcher 
Schrift  bald  seine  .Vorlesungen  über  Kriegsgeschichte"  folgten.  Diese  sollten 
eine  Einfshmng  in  die  geeammte  Kriegawiserasehaft  an  der  Hand  der  Krieg^- 
schichte  bieten. 

Nachdem  der  Verfasser  an  der  Beendigung  des  Werkes  verhindert  war,  so 
«nide  die  Fortietnng  dem  wflrttembergiachen  Hauptmann  Biffart  flhertragen. 

6» 
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Tm  .Tahre  1^^68  übernahm  abermals  Hardegg  die  gründliche  Uraarbeitang  des 
Werkes  zam  Zwecke  einer  zweiten  Aoflage,  die  er  nun  anter  dem  ihm  passender  scfaei- 
MiNieii  Titel  «Aal^itmig  min  Studivm  der  Kriegsgeiehielit«*  erseh^Bcn 
liits.  Nach  der  Erkrankang  Hardegg's  bearbeitete  über  Anregimg  der  Verlagshand- 
lung  und  ermuntert  durch  den  General  Podbielskj  der  preussische  General-Lieutenant 
2.  D.  Freiherr  v.  Troschke  die  weitere  Fortsetzung.  Der  Chef  des  Generalstabes 
Graf  Moltke  hatte  hiebet  «)«de  Untentfltsinig,  welehe  die  Hilfsmittel  des  growoi 
Generalstabes  zu  bieten  vermochten",  zugesagt,  von  welcher  auch  seiteu  des  Beven 
Bearbeiters  ein  umfassender  Gebrauch  eemacht  wurde. 

Naeb  dam  1876  erfolgen  Tode  Tioecbke*«  müden  die  lettten  Capitel  endlieb 
vom  hessischen  Hftnptniaiin  aennn  bearbeitet  und' dM  Werk  bis  inr  Bpocbe  1870  ta 
Ende  geführt. 

«Einer  hoffentlich  nicht  mehr  sp&tem  Zeit,*  lo  htiest  es  im  Vorworte ,  »wird 
es  vorbehalten  bleiben,  das  Werk  bis  auf  1871  oder  noch  weiter  —  eventuell  in 
einem  Supplement-Band  —  weiterzuführen. "  Wir  wünschen,  dass  dies  mit  gleicher 
Gediegenheit  und  derselben  Objectivität  geschieht,  wie  es  der  ursprüngliche  Plan 
festgestellt. 

Durch  diesen  Plan  ward  dem  Werke  eine  doppelte,  grosse  Angabe  gestellt» 
wie  es  sich  aus  der  Anlage  des  Ganzen  entnehmen  l&sst. 

Das  Bttcb  sollte  einerseits  eine  Pragmatik  der  Kriegsgeschichte  liefern,  sollte 

das  Studium  unterstützen,  zum  Studium  anregen;  es  sollte  aber  zugleich  ein  Com- 
pendium  der  ganzen  Kriegsgeschichte  sein.  Eine  grossartige  Arbeit,  schon  was  die 
Sichtung  des  Materiales  betrifit,  um  so  mehr  was  die  Behandlung  des  überaas  ver- 
lockenden Stoffes  anbelaugt.  Weder  zu  knapp,  noch  zu  breit  sollte  es  werden; 
letzteres  musste  ganz  besonders  vermieden  werden,  sollte  nicht  eine  bändereiche 
Schrift  daraus  werden.  Und  die  Verfasser  haben  sich  redlich  bemüht,  dieser  For- 
derang  zn  entsprechen.  Ueber  jede  kriegsgeschichtliche  Periode  findet  der  Anfitager 
orientirende  Winke,  keiner  der  wichtigen  Feldzüge  ist  übergangen,  das  Kriegswesen 
jeder  Epoche  kurz,  aber  charakteristisch  geschildert,  und,  was  uns  eine  Hauptsache 
scheittt,  es  ist  der  Zusammenhang  von  Kriegswesen  nnd  Eriegsknnst,  von  Mitteln 
nnd  deren  Anwendung  gut  zur  Anschauung  gebracht. 

Auch  der  Einfluss  der  wichtigsten  ausser  dem  Kriegswesen  stehenden  Factoren 
auf  dieses,  sowie  auf  die  Entfaltung  der  Kriegskuust  erscheint  durch  hie  und  da  sehr 
treiinide  Sätze  angedeutet. 

Ganz  besondere  Schwierigkeiten  hatte  der  jüngste  Verfasser  zu  überwinden, 
der  das  Werk  zu  Ende  führen  sollte.  Er  musste  sich  nicht  nur  in  die  Ideen  seiner 
Vorarbeiter  hineinfinden  nnd  hineinleben,  es  blieb  ihm  auch  ein  sehr  schwieriger 
Abschnitt  zu  bewältigen  übrig,  nämlich:  das  ganze  moderne  Wehrwesen  sammt 
den  darauf  Einfluss  nehmenden  Factoren  in  einem  knappen  Halbband  einzufügen. 

Wenn  man  die  riesige  Entfaltung  der  modernen  Kriegsmittel,  die  darauf  bezüg- 
liehe  Literatur,  die  für  die  Geschichtschreibong  noch  wenig  abgddirten  Culttt> 
und  politischen  Verhältnisse  der  jüngsten  Vergangenheit  erwägt,  so  erscheint  es 
freilich  als  ein  kühner  Schritt,  dies  Alles  auf  wenigen  Blättern  und  mit  einem  für 
die  Geschichte  giltigen  ürtheil  abthnn  zn  wollen. 

Die  Art,  wie  dies  hier  geschehen,  können  wir  nur  als  eine  fleissige,  von  gutem 
Willen  dictirte  und  richtiges  Urtheil  documeutirende  Arbeit  anerkennen,  welche  in 
der  Znknnft  wohl  noch  manche  Brginsnng,  Sichtong  und  Klimng  snlassen  wird. 

Im  Bahmen  der  ganzen  Anlage  werden  in  der  sechsten  Lieferung  die  Per- 
sönlichkeiten, als  die  individuellen  Motoren  kriegerischer  Geschehnisse,  nach 
Staaten  und  Nationen  aufgezählt  und  mit  thunlichster  Objectivität  geschildert. 
Die  dortige  Gruppirung  in  praktische  und  theoretische  Persönlichkeiten  be- 
dingt auch  eine  Species  „der  gemischten  Persönlichkeiten",  welcher  Aus- 
druck etwas  eigenthümlich  klingt  und  durch  eine  andere  Specitication  hätte  ver> 
mieden  werden  können. 

Recht  charakteristisch  werden  die  französischen  Generale  TOtt  der  eitten 
Bepublik  bis  zur  grossen  Epoche  von  1871  geschildert. 

Die  östeneiehisehen  Heer^  nnd  Troppenftthrer  beginnen  in  diesem  Refte  mit 
dem  Sieger  von  Aspem.  Es  finden  knne  JSrwähnung  Erzherzog  Johann,  dessen  dort 
angedeutete  spätere  „oppositionelle  Haltung^  darch  die  anlä^'slieh  der  M<>nninents- 
EnthüUung  in  Graz  erschienenen  Schriften  wohl  genugsam  widerlegt  ist ;  Erzherzog 
Ferdinand  d*JBete,  Enhenog  Maximilian,  Hersog  Albert  von  Sachsea-Teschen,  Print 
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Sachsen-Cobarg,  Clairfait.  Latoar,  Warmser,  Bellegarde,  Hiller,  Schwarzenberg  bi« 
aaf  die  Namen  der  neueäten  Zeit:  Eabn,  Gablern,  welch*  Letzterer  jedoch  nicht  Chef 
des  Generalstabes  der  ongwIielMn  AniM,  sondern  des  Schlick'schen  Corps  war. 
Diese  biographischen  Skizzen  erwecken  erncnert  den  Wunsch  nach  einem  ähnlich 
knappen  Auszöge  aus  dem  Leben  der  Österreichischen  Heldea  and  Heerführer,  der 
sich  za  grosserer  Verbreitang  in  nnsereoi  Heere  eignen  wQrde,  un  alte  Namen  in 
verdienten  Ehren  zu  halten,  vor  Allem  wti«  ein  solches  Bach  fflr  Qiwere  Bildiuga- 
Anstalten  wänschenswerth. 

Bin  sehr  eingehendes  Bild  entwirft  nns  der  YerfiwBer  in  demselben  iweiten 
Capitel  von  der  Entwicklung  der  Kriegswissenschaften  und  der  gesammten 
Militär-Literatur  dieses  Jahrhnndertes.  £s  werden  zaerst  die  Historiker, 
dann  die  Didaktiker  nach  ihren  Werken  nnd  Schriften  vorgefBhrt.  Die  Specification 
in  «Hilfi» Wissenschaften*  will  und  wuUte  ans  nie  recht  gefallen,  «la  nianehe 
TOD  den  Uilfswisseuschaften  für  Manchen  im  H.  ere  eine  Haupt  Wissenschaft  ist. 

Auch  die  Militär-Journalistik  tiudet  ihre  Erwähnung,  nur  schade,  dass 
diesem  neuen  Verbreitnngsmittel  militärischer  Anschauungen  nicht  der  Zweck  nnd 
das  Ziel  ihrer  schonen  Aufgabe  auch  hier  noch  mehr  vorgehalten  wird. 

So  eingehend  die  Milit&r-Literatur  Deatücblands  in  diesen  Abschnitten  zur 
Darstellung  gelangt,  indem  aneh  minder  bedmtende  Seliiiftcn  eine  hororhebende 
Andeutong  finden,  so  kann  man  ein  Gleiches  nieht  Aber  die  Behandlang  der  militir- 
literarischen  Leistungen  Oesterreichs  sagen. 

In  der  Hauptsache  werden  folgende  Namen  unserer  Kilitär-  and  einschlägigen 
Sehriftsteller  angefahrt. 

Auf  kriegsgeschichtlichem  Gebiete:  Er7herzog  Carl,  Schels.  Hurmayr.  Dr.  Meinert, 
Dr.  Arneth,  Schönhals,  Thielen,  Weiden,  Hold;  auf  didaktischem  Gebiete:  a)  über 
Tactik  nnd  Strategie:  Erzhersog  Carl,  Kuhn,  Sunstenau,  Waldstätten.  Gatti,  Hotie* 
b)  über  Reiterei:  Bchtold,  Strenner,  c)  über  Artillerie:  Sniola,  Müller,  Kropatschek. 
Butzkj,  Grahl.  d)  Ingenieur- Wissenschaft  und  Festangskrieg:  Unterberger,  Aster, 

e)  Aber  Genenlstabs-Wissenschaft;  Strenner,  /)  Aber  Ifilitir^Reehtt  Damianitsdh, 
g)  über  Gesundheitspflege:  Dr.  Metzler,  Schaible.  Mundy.  Dnnireicher,  h)  Militär- 
Unterrichts  wesen :  lunsky  und  in  Bezug  auf  Geographie:  Erzherzog  Carl,  Weiden,  Haus- 
Ub,  StrefFlear,  speciell  für  Militlr-QeDgraphie :  Petrossi,  Pollatschek,  •)  militärische 
Terrainlehre:  Waldstätten,  Hauslab,  Streif leur,  Cybulz.  Schmidburg,  Rechberger. 
militärische  Terrain-Darstellung:  Muszynsky  (nicht  Murziuskyi,  Pfihoda,  Kiinell  (und 
nicht  Kühuej,  k)  Kartenwesen.  Zu  diesen  hatten  wir  nebst  Gallina,  Friedrich  Fischer, 
Beinlinder,  Comaro,  Vivenot,  ThUrheim,  Wanka  n<  hl  nuch  viele  Andere  hinsaznfagen. 

Das  dritte  Capitel  des  dritten  Bandes  von  Hardegg's  Fortaetzunfr  schildert 
Erfindungen  und  neue  Einrichtungen  in  tactischer,  organisatorischer  und 
damit  Terwandter  Besiehnng,  gegliedert  nach  den  WalFengattangen,  femer  in  Besag 
•of  Generalötab,  V-  rpflegung.  Eisenbahnen,  Belohnungen,  Orden  etc. 

Es  gestattet  uns  der  Kaum  nicht  eingehend  aaf  die  in  diesem  Capitel  enthal- 
tenen Angaben  nnd  Ansichten  einzogehen.  Damm  nar  Weniges.  Der  Abwhnitt  Inge» 
niev- Technik  ist  mit  einigen  guten  Befestigungs-Skizzen  versehen ;  das  grosse  Gebiet 
der  Seeminen  erscheint  nur  mit  zwei  Zeilen  erwähnt,  das  Kriegs-Seewesen,  wor- 
flber  man  sich  doch  auch  ^'erne  au  der  Hand  der  Kriegsgeschichte  orientirt,  gar 
nicht  berührt;  der  Abschnitt  Waffen-Technik  ist  durch  einige  Abbildangen  erlAntwt, 
der  Entwicklunpsjrang  in  dieser  Richtung  gut  gekennzeichnet. 

Das  Capitel  IV  bespricht  die  Friedenslcistungen  der  Militär- 
Staaten,  nnd  swar:  1.  Die  Central-Leitong  fttr  Heeresverwaltang.  —  Organe,  weldie 
neue  Einri'  htuneen  zu  prüfen  halx  n.  2.  Beschaffung  von  Mannst  haften.  3.  Uebungen. 

—  Gerade  in  Oe.«>terreich  ist  in  neuerer  Zeit  hierin  so  viel  geschehen,  dass  dies  hier 
wohl  Arwihnung  finden  hdnntet  StibiAges  üebongslager  bei  Brack  a.  d.  Leitha,  Marsch- 
Manöver  im  grossen  Style,  Cavalerie-Manöver,  Generalstabs-Uebungsreisen,  R-  cogno- 
scirungen  der  Truppen-Officiere.  einschlägige  rebongen  in  den  Fach-Cursen,  Bildungs- 
austalten.  Armee-Schützenschule,  grosse  Artillerie-Schiessversuche  am  Steinfelde  etc. 
etc.  4.  Kriegs-Material,  dessen  Beschaffung:  «u  Waffen  und  Munition;  b)  Bekleidnag 
und  Ausrüstung;  '  )  Versorgung  mit  Pferden  (Perde-Conscriptionen):  d)  Verpflegung 

—  «genresstes  Heu''  und  aUaferbrote*"  sind  nicht  erwähnt;  e)  Unterbringaiig  —  wird 
nach  «er  gemeinschaftUÄe  Offiders-Tisch  in  Deotschland  nnd  England  erwähnt; 

f)  Sanitäts-Dienst :  ^7)  Erhaltung  der  Diseiplin;  A)  Venorgong  dw  Invaliden;  i)  Mobi- 
Uairangs-Plan  werden  kan  andeutet 


DigÄized  by  Google 


Btehmr-AiiMiger. 


Die  Vorbereitung  der  Kriegsschauplätze  wird  in  Bezag  auf  W^- 
flunkeit,  Anlage  von  guten  TruiportoHnien  und  endlich  Befeetigong  lui  der  H«id 
von  Beispielen  der  leteteren  brnprodicn.  Flan-Skiaien  einlgw  Fettnifen  eind 

beigefügt. 

üttter  den  milittriedien  BtabliaeeineBte  findet  dae  in  seiner  Art  einsig  daete- 
hende  Arsenal  von  Wien  Besprechung  und  Abbildung. 

Bei  den  theoretischen  Fr ied ensieistungen  wird  der  Tbätigkeit  der 
..militär-wissenschaftlichen  Vereine"  in  Oesterreich  anerkennende  Würdigung  gezollt. 
Es  heisst  darin  über  das  «Organ":  «Mit  seinem  zehnten  Karuio  ist  das  NOrgan'*  das 
Rindefjlied  der  in  '21  Garnisonen  der  österreichisch-ungirischen  Monarchie  in"8  Leben 
geratenen  militär-wissenscbaftlichen  Vereine  geworden,  hat  hiermit  eine  nene,  wichtige 
und  bedentongtrolle  Phase  seines  Lebens  angetreten.* 

Auf  dem  Felde  des  Unterricht<5wesons  werden  bozü),'lich  Oesterreichs: 
Kinskj,  Unterberge r,  Vega  besonders  hervorgehoben  —  die  angegebene  Oig^ 
'  nisation  der  HUitftr>BUdangsan8talten  hat  sieh  seither  Terftndert. 

In  Bezug  auf  das  Kartenwesen  wird  mit  Recht  Lohniann's  Verdienst  gewürdijrt, 
nur  glauben  wir,  dass  trotz  der  dort  enthaltenen  gegentheiligen  Bemerkung  die 
Resultate  im  Karbenwesen  Oesterreiehs  durch  die  Verdienste  des  militär-geogra- 
phischen  Institutes  den  „sehr  beachtenswerthen  Anstrengungen  in 
dieser  Richtung"  auch  entsprachen,  wie  dies  in  Öffentlichen  Bl&ttera  wieder- 
liolt  anerkannt  wurde. 

Dass  das  Kriegswesen  nnd  die  Knnst  der  Kriegl^hmng  in  ihren  Kesultaten 
nicht  zufiillige  Erscheinungen  zu  Tage  fördern,  dass  sie  vielmehr  mit  dem  inneren 
JiSben  der  Völker  und  Staaten,  mit  den  nationalen,  socialen,  politischen  und  Cultar« 
Verhiltnissen  auf  das  innigste  rerwoben  shid,  bringt  in  Beiu^  auf  die  letite  kriegs- 
geschiclitliche  Epoche  das  Capitel  erneuert  zum  Ansdmcke.  Lnd  darin  mochten  wir, 
wie  sclion  bemerkt,  einen  besonderen  Vorzag  dieses  Buches  erkennen,  das»  es  diese 
Verhältnisse  der  Würdigung  empfiehlt.  Wohl  Niemand  ist  vielleicht  so  in  der  Lage, 
die  das  Cultur-Leben  bedin^N  n  len  und  beeinflussenden  Strömungen  in  Staat  nnd 
Gesellschaft  unparteiisch  und  ubjectiv  zu  beurtheilen,  wie  der  gebildete  Militär,  der 
vermöge  seines  Berufes  und  seiner  staatlichen  wie  ^ociulen  Stellung  ausser  und  übör 
den  Parteien  steht  nnd  stehen  ranss. 

Eine  mühsam  z'isanimentreHt- Ute  synchronistische  Tabelle  erlei'^htert  den  üeber- 
bUck  Ober  die  kriegerischen  Ereignisse,  Persönlichkeiten,  Erfindungen,  Einrichtungen  etc. 
der  lettten,  für  uns  Alle  so  inhaltsreichen  Periode. 

Wenn  wir  das  ganze  Werk  überblicken,  so  möchten  wir  in  einer  Anleitung 
zum  Studium  der  Kriegsgeschichte  wohl  auch  das  zergliedernde,  den 
Ursachen  nachforschende,  kritische  Verfahren  beim  Studium  kriegs* 
iresehichtlicber  Thatsachen  mehr  betont  finden  nnd  in  diesem  Zwecke  ein  oder 
das  andere  Beispiel  einer  Schlacht  und  eines  Feldzuges  eingehender  besprochen 
sehen,  sonst  aber  bekennen  wir  gerne,  dass  aus  diesem  Buche  nicht  nur  der  Anfänger, 
dem  es  ror  Allem  empfohlen  sei,  sondern  Jeder,  der  denkend  in  lesen  ver* 
steht,  Tiel  lernen  kau.  ~  &  R.  — 

*R60i8trande  der  geographisch  statistischen  Abtheilung  dos  GrosMii 

Generaistabes.  Neues  aus  der  Geogfrapbie,  Kartojrraphie 
und  Statistik  Europa's  uni  seiner  Colonien.  Neunter  Jahrgang. 
—  Quellennachweise,  Auszüge  und  Besprechungen  zur  lautenden 
Orientiruog,  bearbeitet  vom  Grossen  Generalstabe.  Geographiscb- 
statUtbche  Abtheilung.  Berlin  1879.  Mittler,  gr.  8.  XIY  and 
574  Seiten,  t  fl.  20  kr. 

Der  9.  Jahrgang  ist  oaeh  Biaricbtong  ond  Weeen  eelMn  Torgtngem  gleieb 
und  hat  an  Umfang  selbst  gegen  den  bisher  stirktten,  den  8.  Jahrgang  (6Se  Seiten) 

etwas  zugenommen. 

Im  Qanxen  bringt  der  9.  Jahrgang  an  10.000  Quellennachweise,  Noticen  nnd 
AuszQge,  staatenweise  geordnet  nach  den  Abi^chnitten :  Landesaufnahme,  I«and  vad 
Leute  (alpine  und  pliysische  Verhältnisse),  Verfas-ung,  Verwaltung  und  Fin^nr.^n. 
geistige  Cultur  (Sitte,  sociale  Zustände),  Gcsundheits-  und  Rechtspflege,  Berg-,  LAOti-, 
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Forst-  und  Seewirlhsehftft,  Indostrie  nnd  Handel,  TerkeluswtMii ,  Kriegswesen, 

Qebietstheile. 

Besonderer  Vollständigkeit  erfreuen  sich  die  HittheiluDgen  Aber  die  Landes- 
anfiialime  nnd  ttber  das  Eisenbahnwesen  in  Europa. 

Zn  ersteren  gehen  der  Redaction  die  Quollen  meist  direct  von  den  betreffen  den 
Behörden  der  Staaten  zu;  sie  enthalten  die  detaillirtea  Angaben  über  alle  geuduti- 
scbea  (Gradmessnugs-,  trigonometrische,  Nivellements-),  topographtsehen  and  karte» 
graphischen  ArLeiton  und  die  bczflglifh-Mi  V':'rMfrentlichungen. 

Die  Mittheiiungen  über  das  Eisenbahnwesen  enthalten  die  Angabc  aller  im 
Lanfe  des  Jahres  concessionirten  nnd  eroflheten,  irie  der  nut  Jahresscnluss  im  Baue 
befindlichen  Linien,  wie  Angaben  über  EntwicUiuig,  Betaieb,  Ertrag,  L^stongs- 
f&higkeit  und  Weiterentwicklung  der  Bahnen. 

Telegraphen-  und  Canalwesen  sind  gleich  genau  verfolgt. 

Wie  natürlich  ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Wehrkräften  der  Staaten 
und  allen  bei  ihnen  eintretenden  Verfindernngeii,  Nen-Organisakionen,  den  Znständen, 
Beobachtungen  nnd  Beurtheilungen  gewidmet. 

Von  den  lablrdehen  Ansillgen  nnd  direeten  Mittbeflnn|;en  wollen  wir  — jene 
Aber  die  Landesaufnahmen  nnd  Ober  die  Eisenbahnen  als  bereits  erwilmt  ttbeigehend 
—  nacbsteheud  die  beachtenswerthesten  anfOhren: 

Dentsebes  Beicb.  Be?OlkeruDgs- Statistik:  Bestand  der  Alters-Classen  in 
der  Berfllkemng.  Unterschiede  in  der  Alterä-Zusummcnsetzung  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches.  Üevölkernngs-Dichtigkeit  nach  dem  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  1.  December  1875.  Einiluss  der  Eisenbaluien  auf  das  Waolisthum  der  Städte. 
Unterirdisebe  Kabel-Anlagen  Dentseblands.  Rhein-Flotte.  Statistik  der  Seeschifffahrt. 
Zahl  der  activen  Militär- Personen.  Etat  s -Stärken  des  deutschen  Heeres.  Die  Vergleichs- 
tahlen der  wehrpflichtigen  oder  der  wehrfähigen  Bevölkeraug  statt  der  absoluten 
BeTOlkemngstiffer  als  Msssstab  der  Ersatsqnoten.  Beemten-Binstellang  im  Etats- 
Jahre  187C— 77.  Uebersicht  des  Hceresergänzangs-Geschäftes  für  1877.  Recrutirung 
in  Elsass- Lothringen  1878.  Entlassung  der  Reservi.sten  und  Einstellung  der  Recruten 

Sro  1879 — 80.  Schulbildung  der  im  Etats-Jahre  1877 — 78  in  die  deutsche  Armee  und 
tarine  eingestellten  Mannschaften.  Instmetion  für  die  Cavalerie-Uebungsreiseu.  Unter- 
officiers-Frage  (Zunahme  der  Kapitulanten  und  .Vspiranten).  Organisation  des  Sanitäts- 
Corps.  Zahl  der  Militär-Peasionisteu.  Liste  der  Schiffe  der  deutschen  Kriegs-Marine. 
Etat  Ar  die  Verwaltung  des  Beiebsheeres  pro  1879 — 80  nnd  Ifarine-Etat.  Fr ens si- 
echer Staat.  Erwerb  und  Verlu-^t  der  Reichs-  und  Staats- Angehörigkeit  1877. 
^Statistik  der  Straf-  und  Gcfangeo-Anstalten,  der  Gemeinde-Abgaben,  der  äpar-Cassen 
in  Prenssen.  Prodnction  der  Bergwerke  und  Hatten  im  preassiseben  Staate.  Prenssens 
landwirthschaftliche  Verwaltung.  Ernte  des  Jahres  1878.  Entwnrf  eines  Eisenbahn- 
Planes  für  das  Königreich  Preussen.  Die  Moorbrüehe  Ostpreussens.  Die  Provinz  Posen 
(Klima,  Oberfläche,  Thierzucht,  Fabriks-Thätigkeit,  Bevölkerung,  Besitzverhältnisse). 
Berliner  Militär-Telegraphie.  Hafenbauten  in  Wilhelmshafen.  Elsass-Lotbringeo. 
Eintheilung  und  «Tn'.sso  des  Verwaltungs-Gebietes.  Oe s  t  e  r  r  e i  ch  is c h-u n gar i seh  e 
Monarchie.  Bergbau-Ergebnisse  1867—76.  Eisenbahn-Sanirungs-Ergebnisse.  Ans- 
ztllpe  ans  den  im  lAnfs  des  Jabres  ersebienenen  organiseben  Bertimmnngen  fttr  das 
k.  k-  Heer.  Stellungs-F.rgebnisse.  Heeres-Budget  pro  1878.  Bildungswesen  im  usterr. 
Heere.  Mannschafts-Grundbuvhsstand,  Vertheilung  nach  Alters-Classen,  Truppengattung, 
Nationalität,  Religion.  Freiwillige,  Ergebnisse  ihrer  Ausbildung.  Lebensalter,  Sprach- 
kenntnis.se,  Kriegserfahrung  der  Officiere.  Statistik  des  böhmischen  Braunkohlen- 
Verkehres,  District  vi>n  Kreranitz  in  geologischer  und  bergbaulicher  Beziehung. 
Schweiz.  Ein  eingehender  Abriss  des  eidgenössischen  Heerwesens  (20  Seiten). 
Belgien.  Besultate  der  Zihlnng Tom  81.  December  1876.  Staats-Einnabmen.  Wasser- 
Hauwerk  an  der  Gileppc.  Niederlande.  Wasser-Strassen  (4  Seiten).  Dänemark, 
irockeulegung  in  Jütland.  Britich  es  Beich.  Zunahme  des  britischen  National- 
CapHales.  Rttstnogen  1878.  Malteslsebe  Inseln.  Geographische,  topographisebe  nnd 
statistische  Notizen  Aber  Cvpern  (4  Seiten).  Frankreich.  Budget  1879.  Unterriebts- 
Statistik.  Les  Forces  de  ia  France.  Genendstabs-Gesetz.  Verschiedene  Daten  über 
Recrutirung.  Befestigungen.  Organisation  des  militärischen  Eisenbahndienste.s.  Errich- 
tung einer  höheren  Milit&r-Scbnle.  Pension  der  firansOsischen  Officiere.  Kriegs- Formation. 
-Marine.  Italien.  Alpentruppen.  Aufstellungeines  Gebirgs- Artillerie -Kegimentes. 
Feld  •  Transportmittel  der  Armee.  Stärke  des  Ofticiers  •  Corps.  Neue  Mobilisirungs- 
Instmctton.  Kriegsbifen.  Mittel  tun  See-Transport  eines  Opsrations-Corps.  Balkan- 
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Halbinsel.  Abdruck  der  in  geographisch-sUtistischer  Hinsicht  wichtigen  Artikei 
dM  Berliner  Friedens.  Griechenland,  Rumänien,  Serbien,  Montenegro.  Skizzen  der 
Armeen  dieser  Staaten.  Osmanisches  Reich.  Türkische  Streitkräfte  zur  Zeit  des  Cor.- 
nesses.  Balgarien.  Heerwesen,  liussland.  Finanzen.  Wehrfesetz  für  Finnland. 
Baerntintiig  im  Herbst«  1878.  Neues  Ctosehflti-lUterkl.  Zafalniehe  andere  Anartfc 
ftber  alle  !nieile  des  Heerwesens. 

Unter  den  i^aellenangaben  sind  zwei  Druckfehler.  Seite  209  soll  statt :  «Köxlide- 
nöny*  stehen  „Kovr^lemdinr*,  nnd  Seite  916  statt  pPüeor*,  stdien  .Paeor*. 

Ueber  den  hohen  Werth  and  die  Terdienstlidikeit  der  „Begistrande-'  Nenei 
sa  sagen,  ist  wohl  nicht  mehr  nOthig.  Dl.  — 

*Oie  Productions-Verhältnisse  in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  Mit  einer 
Üebersicbts-Karte,  worauf  die  Productions-Gegenden  nach  den  neuesten 
Quellen  markirt  sind.  Von  Rudolf  Baron  Polier  des  Echelles. 
k.  k.  Hauptmann.  Wien  1879.  Seidel.  U.  8.  68  Seiten.  60  kr. 

Die  kleine  Schrift  ist  ein  Versach,  die  über  die  Prodactions-Verb&ltnisse  „Neu- 
f  to.strt'ichs"  vorhandenen  Dat«i  in  ein  Gesammtbild  zusammenzufassen.  Bei  dem  leb- 
haften Interesse,  welches  unsere  gesammte  industrielle  und  kaufmännische  Welt  diesen 
Verhältnissen  entgegenbrin^ ,  bei  den  äber  den  Werth  der  occupirten  Provinsen 
vieUUtig  Torhandenen,  meist  im  nngUnstigen  Sinne  sehr  nnrichtigen  Ansdiasnngen 
ist  ein  Versuch,  durch  Znsammenstellunf?  der  verläs.slichsten  Daten  die  fjffentlichf 
Meinung  im  Allgemeinea  darüber  aufzukliren,  dass  diese  Provinzen  von  der  Natur 
flberreien  gesegnet  sind,  dass  ihre  liherreiche  Boden-Prodnetion  und  andere  gflnstige 
ümstftnde  dem  Unternehmungsgeiste  in  zahlreichen  Richtungen  die  gläniendatai 
Anasichten  eröflfnen  —  zweifelsohne  in  hohem  Grade  c^erechtferti^t. 

Heute,  da  die  Occupation  längst  That^ache  geworden,  sind  jene  Stimmen  wohl 
verstummt,  oder  ohne  Bedeutung,  die  in  dem  Besitse  der  beiden  Lan  ier  für  die  alten 
Provinzen  nur  Nachtheile  erblickten,  mindestens  eine  unerschwingliche  Mehrbelastung 
des  Budgets,  die  Üesterreich-Uogarn  bankerott  machen  müsse.  Heute  ist  es  kaum  mehr 
nOthig,  zu  erinnern,  dass  aller  menschHdier  Besits  immer  anf  den  Boden  tnrfleksafBteea 
ist,  den  der  Mensch  bewohnt,  dass  also  ein  Land,  das  unter  einem  glücklichen  Himmel 
gdegen,  an  Naturprodocten  reich  ist,  unter  allen  Umst&nden  ein  werthvoller  Besitz 
ist.  Heute  erkennen  wohl  die  Meisten,  dass  nicht  blos  das  fertige  Haus,  dass  schon 
Omnd  und  Boden,  Material  zu  einem  solchen  von  hohem  Werthe  sind,  dass  du  Staat 
80  wenif^  wie  das  einzelne  Individuum  auf  Glücksfälle  rechnen  darf,  im  üegentheile 
sich  glücklich  schätzen  muss,  wenn  er  erlangt  was  nöthig  ist,  auf  dem  Wege 
Terständiger  Arbeit  seinen  Wohlstand  za  erhohen.  Heute  mag  es  selbst  fraglich 
scheinen,  ob  ein  Land  wie  Neu-Oesterreich,  in  welchem  noch  so  viele  S.  hätze  zu 
heben  sind,  Alt-Oesterreich  nicht  nützlicher  ist  als  eiu  Cultarland.  dessen  längst 
erschlossene  Schttze  anf  gewohntem  Wege  abfliessen,  sieh  nicht  längst  in  andere 
Bahnen  leiten  lassen.  Das  deutsche  Beich  hat  mit  dem  Boichs  lande  Elsass-Lothringen 
ein  Culturland  gewonnen,  damit  aber  schwerlich  den  Wohlstand  der  alten  Provinzen 
gehoben,  denn  diese  ünden  dort  keine  verborgenen  Schätze  zu  heben,  keine  neuen 
Besitzesquellen  zu  erschliessen,  überhaupt  Nichts,  das  nicht  schon  seinen  Eitj^enthüraer 
hätte,  nicht  längst  von  Jemandem  verwerthet  worden  wäre.  Anders  in  Nea-Oe.ster- 
reich,  wo  die  reichsten  Schätze  erst  des  Schatzgräbers  harren,  wo  die  IntelJigens 
ein  so  Tielverspreehendet  Feld  der  Thi^keit  findet,  ein  Feld,  das  noch  fiist  Tellig 
bnch  liegt. 

Herr  Hauptmann  Baron  Potier  zeigt  uns  in  seiner  Broschüre,  dass  dem  allerdings 
so  ist;  er  zeigt  uns,  dass  für  Rinder-,  Schweine-,  Schaf-  und  Pferdezucht  die 
günstigsten  Bedingungen  gegeben  sind,  aber  Alles  noch  im  Argen  Hegt,  ein 
bedeutender  Aufschwung  I  e  i  <-  h  t  m 0  g lic h,  der  ohnehin  schwunghafte  Export 
in  grossem  Massstabe  leicht  zu  steigern  ist. 

Er  zeigt  uns,  dass  heute  noch  zwei  Drittel  des  enlturfähigen  Bodens 
nicht  behaut  sind,  dass  dieser  Boden,  wo  er  bebaut  ist,  obwohl  man  im  Allge- 
meinen weder  düngt  noch  jätet,  doch  14— 20fache8  £om  gibt ,  dass  der  Ackerbau, 
nicht  minder  die  Obet-Cnltnr,  die  Gultnr  des  Heu's,  Hanfes,  Flachses,  der  Kartoffel 
und  des  Tabaks,  die  all«  trefflidi  gedeihen,  noeh  eines  alebtigen  Aufscbwunges 
i&hig  sind. 
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£r  deutet  an,  dass  in  Nea-Oesterreich  der  Wald  nicht  weniger  als  440  Q a a« 
d rat -Heilen  bedeckt,  dass  die  ansgedehnten  Urwtider  nnsehitsliAre  Beieli* 
thomer  an  Nutihols  aller  Art  enthalteii,  dabei  iaet  aueehlieeilicli  Staateeigen- 

thom  sind. 

Er  spricht  weiter  tob  flberreiehen  Metallsehfttsen,  er  sagt,  dass 

Bosnien  nach  dem  Urtheile  einer  Fai  h-Autorität  in  lie/.u^  ;iuf  Rt  ichthum  an  Silber 
die  gUnstigsten  Verhältnisse  in  ganz  Europa  und  Amerika  aufweise,  dass  man  bei 
Fojnica  und  Kosevo  an  nicht  weniger  als  42  Puncten  ^mächtige  Kupferl^er**  ent- 
deckt habe,  das9  in  manchim  Gegenden  game  Berge  Ton  100"  relativer  Hohe  aus 
dem  vorzüglichsten  Eisenerze  bestehen,  an  zahlro lohen  Stellen  gewaltige 
Steinkohlenlager  vorhanden  sind,  bei  Doluj  luzla  die  geologische  Beschaffen- 
heit des  Bodens  auf  mächtige  Salilager  schliessen  lässt. 

Er  weist  darauf  hin,  dass  ehen,  weil  in  Bosnien-Hercegovina  fast  Alles  auf 
tiefer  ätufe  steht,  die  höhere  Intelligeuz,  der  höhere  Fleiss  des  Alt*Oesterreichers 
die  glbiiendrten  Aassichten  hat,  den  ganzen  (Gewinn  dnsnheimsen,  der  sieb  am 
den  last  intacten  Naturschätzen  ziehen  lässt.  Er  lässt  nicht  unerwähnt,  dass  es  in 
Occupations-Gebiete  fa.st  gar  keine  Handwerker  gibt,  deren  Leistungen  auf  der  Hohe 
der  Zeit  stünden,  dass  Industrie,  oder  was  man  in  den  Culturländern  darunter  ver- 
steht, noch  nicht  existirt,  landwirthichafUiehe  und  Kunst-Industrie  gau  nnbekannt, 
Sinn  undBedürfniss  für  Besseres  aber  in  der  Bev  -lkeriini»  vorhanden 
ist.  Dass  also  geschickte  Handwerker  aller  Branchen,  tüchtige  Techniker,  Industrielle 
in  NeU'Oesterreich  ohne  viel  Bitico  nnd  ohne  besondere  Mflhe  Gelegenheit  finden, 
SU  Wohlstand  zu  trelangen. 

Der  V<  riasser  bemerkt  ferner,  dass  in  jenen  Ländern  Handel  and  Verkehr  sich 
noch  in  den  ]  riinitiTeten  Formen  bewegen,  die  Waare  noch  Uber  Saomwege  anf  Trag* 
thieren  beforil-Tt  wird,  dass  aber,  sobald  Couiruunicati^'nen  •■rüffuet  sind,  Handel  und  Ver- 
kehr einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmen  müssen,  dass  femer  die  geographische 
Lage  des  Occupations-Gebietes  den  Handel  fast  ansschliesslich  auf  Oesterreich- Cuguru 
wehit,  also  wohl  auch  die  Haupt  vortheile  des  gehobenen  Verkehres  diesem  zu  Gute 
kommen  dürften.  Dies  um  so  mehr,  als,  ist  nur  einmal  der  Transport  aus  <  »estt-rreich 
rasch  und  billig  geworden,  es  nicht  schwierig  sein  dürfte,  die  bisher  über  balonich- 
Mitrovitza  auf  weitem  Umwege  importirten  engUedien  nnd  framOeisehen  Waaren  ane 
dem  Felde  zu  schla^'^^n. 

Die  Broschüre  belehrt  uns  nicht  nur  im  Allgemeinen,  dass  wir  in  Bosnien* 
Hercegovina  geradem  nnermeiaUehe  Schltie,  daes  wir  ein  Land  gewonnen  liaben. 
in  welchem  Tausende  unserer  Mitbürger,  die  dalieira  um  das  Dasein  einen  harten 
Kampf  kämpfen,  verhältnissmässig  leicht  wohlhabende  Männer  werden  können.  Sie 
lässt  anch  entnehmen,  dass  die  BesitzverLUtnieee,  was  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  darnach  angethan  sind,  den  bei  rationellem  Vorgange  bald  nnd  leicht  in  enielenden 
Gewinn  direct  in  l»'n  Staatssäckel  zu  leiten,  die  Occupations-Kosten  zum  wohl  ange- 
legten Capital  zu  lua-  licn,  ja  sie  seinerzeit  wieder  herciuzubiingen.  Wohl  4«>u  i,^uadrat- 
Heilen  herrlichen  Waldes  sind  Staat  seigenthum,  repräsentiren  einen  Werth,  der, 
iit  nnr  einmal  der  Transport  der  Hol/er  per  Balm  inoi^lich,  ein  geradezu  colossaler 
weidoi  muss,  dies  am  so  mehr,  als  in  solcher  Nähe  der  europäischen  Cultarstaaten 
sieh  nirgends  mehr  so  gewaltige  Wald*Complexe  in  solcher  Ansdehnnng,  namentlich 
jene  gewaltigen  Baumstämme  finden,  wie  sie  der  bosnische  Urwald  in  Masse  bietet. 

Nicht  minder  kann  der  Staat  auch  den  Bergbau,  der  so  gewinnbringend  zu 
werden  verspricht,  in  eigener  Regie  betreiben,  und  sollten  auch  die  Adaptirangs- 
Kosten  einige  Millionen  verschlingen,  do<A  n'u-h,-  Kinualuuen  erzielen. 

Wir  erkennen,  nachdem  wir  uns  mit  dem  Inhalte  der  Broschüre  vertraut 
gemacht,  dass  Oesterreich- Ungarn  neben  der  Culturmissiou  eine  grosse  wirth>chaft- 
liebe  Aafgabe  zugefallen  ist,  die  Colonisation  des  neu  erwoiiMnen,  noch  anwirthliehen 
Gebietes.  Wir  ersehen,  dass  di-  >»•  Aufj^  ib-*  von  untergeordneter  Ilt  deutung  ist.  wenn 
man  sie  mit  jener  vergleicht,  die  Amerikaner  und  Engländer  im  Westen  der  neuen 
Welt  nnd  in  Indien  meist  mit  Geediiek  nnd  gUntendem  Afolge  gelttst  haben,  dass 
sie  aber  immerhin  schwierig  genug  erscheint,  wenn  man  erwägt,  das-»  d»'m  Aster- 
reichiscben  Staate  eine  ähnliche  Aafgabe  neuerer  Zeit  nie  zugefallen  ist.  dass  also 
die  Zahl  der  Männer,  welche  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Colonisation  gei.-^tig 
betierrschen  oder  gar  praktische  Erfahrangen  in  dieser  Biditung  hätten,  nur  eine  ver- 
schwindend kleine  sein  k-'inne.  dass  es  also  nicht  su  ganz  leicht  werden  dürfte,  die 
wirtiischaftlichen  (Japacitäten  zu  finden,  welche  für  die  Losung  der  wirthschaftlichen 
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Aufgabe  »Ion  richtigen  leitenden  Gedanken  zu  geben,  für  die  Ausführung  die  richtigen 
Wege  zuweisen  müssen,  so  zwar,  daea  die  Colonisation  nach  richtigen  Grands&tzeo 
planmissig  geleitet,  nicht  aber  dem  Gutdfloken  nhlreieber  Binaelner  ftberlaasen 

würde,  die  auf  eigene  Erfahrung  and  eigene  Krifte  angewieMn  nidit  Iddit  eine 

erfolgreiche  Thätiglceit  entfalten  kfinnen. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  ist  zu  bedauern,  dass  Herr  Hauptmann  Baron  Potier 
in  seiner  Broschüre  sich  dMmiif  beschränkt  hat,  die  Productione^Yeihftltiiiaee,  wie  sie 
heute  sind,  zn  schildern  nnr  nebenher  hie  und  da  andeutet,  wo  und  in  wflch^'n 

Ricbtungeu  ein  Mehreres  erzielt  werden  könnte.  Nichts  würde  dem  Zwecke  im  Allge- 
meineD  fBrderlieher,  besier  geeignet  sein,  die  Natur  der  uns  zagefalleneii  Aidig»be 
richtig  zu  erfassen  und  zu  würdigen,  sie  dann  auch  erfolgreich  lösen  zu  machen,  als  ein 
Werk,  das  die  Geschichte  der  grossen  Colonisationen  der  neueren  Zeit  brächte,  mit 
den  Mitteln  und  Wegen  bekannt  macht,  welche  anderwärts  am  besten  zum  Ziele 
geführt  haben.  Gründliche  KeDutnlss  def  Verhältnine  der  occupirten  Länder,  die  heute 
wohl  schon  erlangt  ist,  wird  uns  unschwer  ersehen  lassen,  wie  die  anJerw.irts  gewonnenen 
Erfahrungen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  verwerthet  werden  keimten  i  diese 
Erfabrongen  aber  werden  uns  den  Weg  sidier  weisen,  auf  dem  wir  nicht  allein  «oast 
leicht  mögliche  Missgriffe  vermeiden,  sondern  auch  die  Gohwitation  Neu-Oesterreich» 
leicht  und  bald  zum  gedeihlichen  Ende  führen  können.  —  Br.  M.  G.  — 

*Dle  Tachymetrie.  Kurze  Darstellung  des  Wesens  dieser  neueren  Aufnahms- 
Methode.  Nach  praktischen  Studien  zusammengestellt  von  Josef  C  e  i  p  ek. 
Hauptmann  des  Genie-Stabes.  Hiezu  eine  Tafel.  Separat-Abdruck 
ans  den  »lüttheilongen  über  Gegenstände  dea  Artillerie-  nnd 
Geoie-Wesena.'*  Wien  1878.  Verlag  dea  techniaehen  nnd  admini- 
stratiTen  Militftr-Comit6*8.  Dmck  von  B.     Waldheim.  50  kr. 

Daa  Ueine  Werk,  welches  nnr  40  Druckseiten  enthält,  zeichnet  sich  dnreb 
Kürze  nnd  Ctomeinverständlichkeit  ans,  nnd  wir  können  es  Jedem  anempfehlen,  der 
über  ein  znr  tachv-rnetrischen  VermeMvng  geeignete«  Instroment  verfdgt  nnd  die 
Benützung  kenneu  lernen  will. 

Die  Durchffibning  des  ganzen  Vergangei  mit  Feld-  nnd  Zimmerarheit  iat  sehr 
deutlich  bis  auf  eine  einzige  Stelle,  Seite  18,  WO  die  Kftrae  der  ScUnasfolgenng  eogar 
der  Richtigkeit  Eintrag  gethan  bat. 

Die  fBnffcletzte  Zeile  gibt  die  fflr  die  Praxis  noch  genug  genane  Fennel 
O  s  C/  cos  a      c,  sodann  die  drittletzte  Zeile  dh  =  D  cos  x  —  iCl  cos  »  -f-  c)  C03 
nun  folgt  der  Satz:  „Man  kann  nun  wieder  ohne  irgend  Bedeutung  habenden  Fehler 
anstatt  <•  coä«  setzen  c  cos*  a,  dann  ist  dh  —  öcos'«."   Denn  aus  der  drittletzten 
nnd  letzten  Zeile  würde  die  unmögliche  Gleichung  folgen:  I?cos«  =  Dcos*«. 

Das  Urtheil  des  Herrn  Verfassers,  welcher  die  Vor-  und  Xar-htheile  der  bekannten 
Anfiiahnis- Methoden  objectiv  abwägt,  gibt  der  tachymetriscbeu  Methode  den  Vorzug; 
diesem  ürtbeile  stimmen  wir  mit  einigen  Einaehrftnkangen  bei. 

Erstlich  halten  wir  die  ta-  hymetrische  Methode  nur  ganz  besonders  rorzüglich, 
wo  man  Aufnahmen  speciell  für  Bauzwecke  vornimmt,  also  für  Canal-,  Strassen-  und 
Eisenbahn-Tracimngen  und  fQr  fortificatorische  Anlagen,  keineswegs  aber  (ttr  ansge- 
dehnte  Yermesanngen  an  Icartographischen  Zwecken;  nnd  wir  glauben.  Jeder  wird 
uns  zustimmen,  der  es  versuchen  wollte,  ein  ausgedehntes,  anregelmlssiges  Dorf  oder 
einen  detaiilirten  Weingarten  tachymetrisch  aufzunehmen. 

Zweitens  mttssen  wir  nir  Bedingong  machen,  dass  das  Netz  der  auf  trigono- 
metrischem Wege  bestimmtoi  Pnncte  so  dicht  sei,  dass  ihre  Abstände  nieht  fiel 
aber  600"  betragen. 

Endlieh  drittens  glanben  wir,  dass  der  Reehensehieber  eine  Qndle  mannii^- 
faltiger  Fehler  ist  und  das  Auge  übermässig  anstrengt;  wir  mOssten  daher  für  die 
logarithmische  Berechnung  oder  fftr  Benfttzung  von  eigens  angelegten  Tafeln  f&r 
cos'  a  and  taug  a  stimmen. 

Zweifellos  ist  es,  dass  der  Starke'sche  Tachvroeter  den  Theodoliten,  den  Men> 
tisch,  das  Nivellir-Instrument  nnd  im  beschränkten  Maasse  auch  das  Detaillir-Brettchen 
ersetzen  kann,  insofern  diese  Instrumente  bei  Landesaufnahmen  angewendet  werdsa. 

—  J.  W.  - 
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*L'anii6e  militaire.  Revue  des  faits  relatifs  aux  arm^es  fran9ai5:e  et  etrao- 
gäres.  Publiee  soiis  la  direction  de  M.  Am(^d»'e  Le  Faure,  depiite 
de  la  Creiise.  Premiere  annee  1877.  Paris  1878.  —  Deuxieiiie 
annee  1878.  Paria  1879.  Berger-Levrault  »Je  Cie.  kL  8. 
642  vnd  VI,  und  496  Seiten.  Ift  2  fl.  40  kr. 

Das  seit  mehr  alt  W  Jahren  dorch  das  Jahrbuch  „I^'^nn^e  scientifi'jue''  von 
I..  Fixier  gegebene,  und  seither  durch  Entstehung  historischer,  politischer,  geogra» 
phischer  uud  maritimer  solcher  Jahrbücher  befolgte  Beispiel,  gab  auch  für  das 
vorliegende  Werk  den  Anstoss.  In  der  That  hat  es  in  seiner  ganzen  Zusammen- 
stellnng  mehr  Analogie  za  den  Torgeouinteii  fiuiSauelien  Brachemongen  ab  za  den 
Löbell'schen  Jahresberichten. 

Es  soll  in  vier  Abschnitten  jährlich: 

1.  Die  in  der  französischen  Heeres-Ürgauisation,  Tactik  und  Bewaffnung  Tor> 
g«iiUlen«i  y«rtadenuig«n; 

f.  dniwlbe  hinsichtlich  der  firemden  Armeen  beliebten; 

3.  Relationen  Uber  kriegeiisehe  Begebenbeiten,  die  während  des  Jabree  vor* 

tielen,  und 

4.  verschiedenartige  Mittheilungen  enthalten,  wie  Ernennungen,  Beförderungen. 
Nekrologe,  Bibliographie  etc. 

Von  diesem  Programme  wurde  jedoch  im  ersten  Jahrgange  1877  abe-  wii  lien, 
da  man  glaubte,  logischer  Weisp  hier  an  Stelle  der  Abänderan£r»'n  an  d-  n  bestehenden 
Heeres-Organisationen,  diese  letzteren  selbst  in  gedrängter  Form  zuerst  bringen  zn 
inütsen.  Dagegen  Iftsst  sich,  wenn  „L'annee  inilitaire-*  in  ihren  successiven  Jahr- 
giingen  zusammen  ein  vidlständijjes  Bild  Im  r;  ^.dl.  allerdinc";  Avenitj  aussetzen,  nament- 
lich hinsichtlich  der  fremden  Armeen,  wahrend  die  Xenntni&s  der  Organisation  des 
eigenen  Heeres  immerhin  im  frantOsisehen  Offieiers-Corps  Toran^esettt  werden  konnte. 

Wir  finden  hier  den  umgekehrten  Weg  befolgt.  Das  Streben  der  „L'ann.e 
militaire"  geht  dahin,  besonders  die  Kenntnisse  über  die  eigene  Armee  zn  fördern; 
denn  ihre  Darstellung  nimmt  die  ersten  154  Seiten,  die  „ Personal- Verlndernngen" 
w&hrend  des  Jahres  die  nächsten  84  Seiten  ein  -  zusammen  238  Seiten  der  ImBSOei* 
sehen  Armee  gewidmeter  Raum.  Für  die  Darstellung  von  15  fremden  Arme<:'n  mnss 
dann  ein  Kaum  von  40  Seiten  genügen.  Aus  dem  Orient-Kriege  sind  für  den  3.  A^^chuilt 
desBnehes  zwei  Capitel  mit  Irarzen  Darstellungen  der  B^ebenheiten  vor  1877.  und 
der  Operationen  in  Europa  1S77  ani;<  füllt.  Ein  gedrängter  „Geschichts-Kalender"  des 
Jahres  id77  und  Nekrologe  der  (franzOsn>chen)  Generale,  welche  im  Laufe  des  Jahres 
starben,  bilden  den  Sehlnss  des  Baches. 

Der  zweite  Jahrgang.  1878,  erfüllt  d  u'p^en  bereits  in  Rücksicht  auf  Frank- 
reich das  ursprünglich  entworfene  Vorhaben  and  gestaltet  sich  nunmehr  ^L  annee 
militaire"  zum  instmetiven  Führer  und  als  nmussender  Erinnemngabehelf  beim 
Stndinm  der  Fortentwicklung  des  französischen  Heerwesens;  bezflglich  der  übrigen 
Armeen  ist  aber  auch  dieses  Mal  da-<  Jahrbuch  von  sehr  untergeordnetem  Wertlie. 
abgesehen  davon,  dass  nur  Deutsrhland,  England,  Oesterreich,  B-ltrien,  Spanien, 
Itidten,  Rassland  nnd  die  Schweiz  in  Betracht  gezogen  werden. 

Oesterreich  ist  hiebei  besonders  kurz  gehalten,  d -nn  auf  vi-  r  Seiten  werden 
abgehandelt,  dessen  Budget,  die  Berittenmachang  der  Uauptleute.  die  Standesver- 
hftltnisse,  die  Legitiraations-Karten,  das  ArtiUerieweten,  die  Pioonier-Zflge  der  Gavalerle, 
las  Schiesswesen  und  die  grossen  Manöver;  Wohl  wird  hiebei  auf  den  Umstand  hin- 
gewiesen, es  haben  sich  die  Hauptvorfallenheiten  Oesterreich'Ungarns  im  Jahre  1616 
in  der  Occnpation  Bosniens  nnd  der  Hercegovina,  welche  in  dem  Capitel  „Kriege** 
besonders  geschildert  wird,  sasanumgedringt.  Diese  Darstellung  ist  aber  nnr  eine 
mit  mehr  oder  weniger  grossen  Irrungen  ausgestattete  chronologisch-'  Aufzeichnung  der 
Occupations-£reignisse,  —  von  einem  Eingehen  auf  Tactik,  Bewatl'aung  n.  s.  w.  keine 
Beds.  Und  wie  es  am  die  Torerwfthnten  vier  Seiten  bestellt,  biefto  mOge  der  Artikel 
.Grosse  IfanOTer"  spr  eh-  n.  der  sich  darauf  beschränkt,  den  Auszug  eines  .\viso's 


genommenen  Herbst-llanOver  TerOffentlieht  hat. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  das  Capitel  „Kriege"  nebst  der  bosnischen  Occupation 
au  b  den  mssisch-tarkischen  Krieg  aad  den  Krii^  in  Afghanistan  kurz  veranschaa- 
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licht  und  dasf  d^r  zweite  Jahrgang  iiüt  einer  gedringt  gAtiUnm  BlUfograplii«  «od 
eiMm  knappen  Gcschichts-Kalender  schliesst. 

I>ie»emaach  bietet  «L'ann^  militaire'*  aosläudUchen  Lesern,  die  über  Frankreich» 
militlriB^e  Ereignuse  jedes  Jnlur  in  Kenntniss  bleiben  wollen,  eine  sehitseBfWVftlie 

flanunlung ;  in  Hinsicht  der  anderen  Armeen  ist  aber  das  Werk  b'?deutuntr>l>'s. 
Die  in  den  Text  gedruckten  drei  £Arten  dürften  JSlemanden  befiiedigeo. 

*Froinme'8  österreichischer  Fest-Kalender  rar  Feier  der  dlbemeB  Hoch- 
zeit des  Allerhöchsten  Eaiserpeares  Frans  Joseph 

und  Elisabeth  am  24.  April  1879.  Redigirt  von  Dr.  Ferdinand 
Stamm.  Mit  den  Portraits  der  kaiserlichen  Familie  und  21  Holz- 
schnitten. Wien  1879.  Druck  und  Verlag  von  Carl  Fromme, 
kl.  8.  220  Seiten.  80  kr.  Pracht-Ausgabe  gebunden  3  fl.  50  kr. 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Jubebchriften,  welche  den  fanfnndzwanzigj&hrigeo 
Gad&ehtnlsstag  der  Yerehelicliiing  Ihrer  k.  k.  npostolitehen  Majettiten  eraebealcn 
Sinnet  begrüssten,  lässt  sich  dem  vorliegenden  Fi'>t -Kalender  einer  der  ersten  Pl&tse 

zuweisen.  Dr.  Ferdinand  Stamm,  der  vielfach  verdiente,  kaisertreu  fühlende  Volks- 
bchrifLsteller  bringt  unuilich  in  dem  genannten  Werke  die  im  ganzen  Reiche  entflammt 
gewesene  Begeisterung  in  tiefempfundenen  Wurten  zu  hellem  Ausdrucke  und  Ter- 
anschaulicht  Seiner  ^^ajestät  des  Kaisers  thatenreiohes,  segenvidles  Regentenwirken 
einestheils  durch  einen,  alle  Grossthateu  scharf  kennzeichnenden  historischen  Bück* 
blick,  nnderntiieils  doreh  die  nehrfM^  lehrreiche  Znrammenetellnng  der  wichtigsttn 
Erinnerungstage  ana  dem  kaiserlichen  Famili*-itlph>  n,  sowie  aus  Oesterreich-UngnfBt 
Staatsgeschidite  vom  S.  0ecember  1848  an  bis  zum  24.  April  1879. 

Möge  1>r.  Stamm'a  Tonnlmditeiidee  Beftreben,  Ihren  Majeetftten  an  eineni  d«r 
schOnaten  Festtage  durch  eine  Tonassichtlich  nutzreiche  That  gehuldigt  zu  haben, 
des  vollen  Frfi>li:es  si<  li  erfreuen,  und  der  Fest-Kalender  norh  lange  Jahre  beitragen 
aar  Kenntniss  der  allumfassenden,  rastlosen  Sorge  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  znr 
bisgebungsvollen  Verehrung  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin. 

Xii  ht  unerwähnt  hl»Mbe  noch,  dass  die  Portrait.s  der  kaiserlichen  Familie  und 
21  glücklich  gewühlte,  recht  nett  ausgeführte  Holzschnitte  das  durch  scharfen  Dmck 
nnd  httbsche  Aniftattnng  sich  ansceii^ende  Werk  vortheilhaft  tieren.  —  B.  B.  — 

Zusammenstellung  wichtiger  Zahlen  aus  der  Geographie.  Von  A.  E.  Lux. 
k.  k.  Artillerie  -  Oberlieutenautf  Besitzer  der  goldenen  Medaille 
„Yirlhns  wltas^  etc^  Lehrer  an  der  k.  k.  Hilitir-UBteireslsehiile 
so  Göns.  Wien  1879.  Im  Selhstverlage  des  YerfiMsers.  80  kr. 

Bei  einer  solchen,  .auf  das  vorzüglichste  Qnellenmaterial  gestützten*  Arbeit 
lässt  .«ich  über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  gemachten  Zahlenangaben 
wenig  sagen;  denn  falls  angestellte  Untersnchnngen  die  Probe  nicht  bestehen,  so  ist 
es  noch  imner  fragUefa,  ob  nlebei  dieselbe  Qneile  beofltst  wnrde.  Ansserdem  erleiden 
die  Zahlen  bei  Uebertraeunir  v  n  ^'in•  m  geographischen  Werke  in's  andere  gewöhnlich 
zweckdienliche  Veränderungen,  Abrundungen  genannt.  Anders  ist  es,  wenn  man  die 
Zweeknissigkeit  der  hier  gemachten  Angaben,  mit  Btckdebt  aaf  dM  Ziel,  dM  ilcli 
der  Herr  Verfasser  im  Vorworte  gesteckt  hat,  prOft  In  diaMBI  Fnlle  ist  et  eriaallt 
einen  Wuns<  h,  eine  Meinung  auszusprechen. 

So  kann  man  aus  leiciit  begreiflichen  d runden  eine  grössere  Abmndang  dar 
Zahlen .  «lie  sich  auf  Flächeninhalt  nnd  Einwohnerschaft  uncivilisirter  Gegenden 
beziehen,  beanspruchen.  Da  die  meisten  Angaben  auf  oberflächlichster  Sehätzung  nur 
beruhen,  so  genügen  runde  7ahleo,  um  zu  Vergleichungen,  zu  Beispielen  zu  dienen. 

Weiter  w&re  es  wttnschenswerth,  «dees  die  H5beB  wichtiger  Bergspitsen'*  nicht 
nvr  im  >!'^ter-Maa8se,  sondern  au  ^h  im  Schubmaasse  angppeben  w.1ren 

Schwer  VHrmisst  man  die  Angabe  des  Flächeninhaltes  wichtiger  i>een,  obwohl 
deren  geographische  Elemente  Ton  minderer  Bedeutung,  als  nosohite  Hohe  nd 
Tiefe  angegeben  erscheinen.  Endlich  konnte  die  Ausmerzung  einiger  Angaben.  al> 
nicht  im  Einklänge  mit  dem  Titel  des  Buches  stehend,  nur  von  Vorth'il  sein.  Man 
kann  duch  uuu  'glich  die  346  Bewohner  der  Oase  Farafrah  in  der  östlichen  Saharn 
in  den  «wicbtigeB*  Zahlen  nos  der  Oeoginphie  reehiiea. 
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Wenn  man  V>crücksichtigt,  dass  der  Herr  Verfasser,  ahwtichpnd  von  >ler 
gewOhUcben  Art,  blos  polit i seh  -  statistische  Zahlen  zasaramen  zu  stellen,  in  seinem 
Werke  eine  Ziuaanieiutellung  von  Daten  an«  allen  Gebieten  der  Geographie  liefert, 
•0  muss  man  zugestehen,  dass  der  Herr  Verfasser  hiomit  einem  Bedürfnisse  Re- hnang 
tmg.  Wahl  and  Groppirung  des  Materiales,  Druck  und  Format  dieses  Jedermann 
nfltslicben  Werkes  können  als  sweckfOrdemd  beseicbnet  werden.         <—  Add.  — 

^Praktische  Anleitung  zur  FQhrung  des  WafTen-Rovitlons-Geschäftes  mit 

Berücksichtigung  der  Thätigkeit  der  Compagnien  UDd  der  Gewehr- 
Unterofficiere.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  bearbeitet  von  Ale  I., 
Premier-Lieutenant  im  Grenadier-Regiraente  Prinz  Carl  von  PreuBsen 
(2.  brandenburgisches)  Nr.  12.  Berlin  1879.  Mittler.  80  kr. 

Der  Verfasser  gibt  in  der  vorliegenden  Brosehüre  auf  Grund  seiner  langjährigen 
Erfahrungen  als  Revisions-Mitglied,  sowie  anf  Basis  der  beatmenden  Instructionen 
Anhaltspunote,  welche  die  mit  der  Arbeit  noch  nii-ht  vertrauten  Waffen-FIevisiAns- 
Officiere  befähigen  sollen,  in  kurzer  Zeit  eine  genügende  Coutrole  des  Bachsenmachers 
aiuinftboi.  Die  blos  49  Seiten  nnd  einige  Foimolare  «mfimende  Abbtndlitng  ist, 
ilirer  systematischen  Anlage  un  l  klaren  DnidilUini&g  naeh,  «leh TollkMumen  geeignet, 
dem  besagten  Zwecke  za  entsprechen. 

Fflr  ansere  Armee  ist  dieselbe  insofeme  Ton  Werth,  als  sie  einerseits  zur 
Kenntniss  des  deutschen  Reich sgewehres  beitr&gt,  andeneita  gewisse  Winke  auch  fflr 
unsere  Waffen-Officiere  von  Nutzen  sein  können,  da  sie  sich  auch  bei  der  Unter- 
suchung des  Werndl-Gewehres  und  der  Ueberwachang  der  Büchsenmacher,  selbstver- 
stiodlieb  entspreebend  modiflcirt,  anwenden  lassen.  —  n.  — 

*Aus  der  chirurgischen  Klinik  für  Miiitär-Aerzte.  Von  Ignaz  N  e  u  d  ö  r  f  e  r, 
Vorstand  dieser  Klinik.  Mit  9  lithographirten  Tafeln  und  30  IIolz- 
schnitteu.  Wien  1879.  Wilhelm  Braumüller,  k.  k.  Hof-  und 
Unirersitäts-Biichhftndler.  5  fl.  50  kr. 

Der  anf  cbim^schem  Gebiete  rflbmlicb  bekannte  Antor  bat  in  dem  Torlie* 

genden  Werke  s.Mnen  liülem  und  militärärztlicht-n  rnH-'g^en  ein  werthvolles  And»  nken 
hinterlassen.  Das  gesammte,  seit  Eröffnung  des  roiütärarztlichen  Corses  im  Herbste 
1875  ausgenfitste  ehinirgiscbe  Material  des  Oamisons-SpitileB  Nr.  1  in  Wien  findet 
in  gedachtem  Buche  eine  nach  allen  Richtungen  hin  eingehende  Würtli^ung  und  Vor- 
wertbung  und  ist,  wie  begreiHich,  der  brennendsten  chirurgischen  Tagesfrage,  der  anti- 
septischen Wundbehandlung  Li.ster'.s  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Das  Ganze  zerfällt  in  drei  Abschnitte  und  einen  Anhang.  Der  erste  betrifft 
di''  cliirurp-i-^i'h»»  Behandlung  der  Wunden  rilx^rhaiipt,  der  zweite  verbreitet  sich  über 
die  Bedeutung  und  Verwerthung  der  gewöhnlichen  und  der  nach  Lister  präparirten 
Dumseiten,  der  dritte  enthilt  in  einer  reiebbaltigen  Casuistik  wertbrolle  Beitii^e 
zur  conscrvirenden  Chirurgie  und  im  Anhange  endlich  finden  die  v  inrokommenen 
Verletzungen  und  ausgeführten  Operationen  lachgem&sse  DarsteUune  und  Besprechung. 

Was  wir  dem  Autor  einzuwenden  niebt  nrnUn  kOmien  ist,  dass  er  in  den  swei 
ersten  Abschnitten  der  epochemachenden  Antiseptik  Lister's  durchaus  etwas  am  Zeuge 
flicken  will  und  in  den  Ton  der  „Oppo.sition  um  jeden  Preis"  verfallt.  Jeder  unbefangene 
Leser  wird  sicherlich  diesen  Eindruck  mit  uns  theilen,  um  so  mehr,  als  schhesslich  der 
Autor  selbst,  wie  eben  jo  i  r  lenkende  Chirurg  Ton  brat«,  dieser  weUtfafttlgen  Erfindung 
den  Tribut  gerechter  Bt  wunderung  nicht  venagcn  kann 

Man  mag  an  dem  autiseptischen  Verfahren  Linter  s  einzelne  nebensächliche 
Dinge  bekritteln;  fBr  einen  oder  den  anderen  Verbandstoff  einen  besseren,  zweck- 
mässigeren  in  Vorschlag  bringen;  man  mag  s->lb-t  «len  continnirliclien  Carb^l-Nebel 
bei  Ausführung  von  Operationen  fär  unbedingt  nothwendig  oder  für  entbehrlich  halten 
und  dergleichen,  an  der  Hauptsache,  dem  Principe,  welchem  besagtes  Verfahren  seine 
Entstehung  verdankt,  wird  heutzutage  kaum  Jemand  zu  rütteln  wagen.  Das  Gros  der 
Chirurgen  zollt  denn  auch  dem  Verfahren  Lister's  enthusiastisches  Lob.  denn  es  ist 
eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  Operationen,  namentlich  in  der  Bauchhnhle,  die 
früher  fast  ein  „Noll  me  tangere**  waren,  gegenw&rtig  bei  Befolgung  des  Listor'schen 
Verfiüntns  nngMtraft,  Ja  mit  überraschend  {^ustigein  Erfolge  ausgeführt  werden  und 
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dMs  Wunden  üb^rrhaapt  in  erütaunlicb  schneller  Zeit  and  ohne  den  geringsten  Zwiächen- 
fall  nr  Heilnng  gelangen. 

Angesicht-  '^olcber  fchwerwiegender  Thatsachen  entsteht  für  die  Armeen  die 
ao->  n.ril'  ntlich  wichtige  Frage,  ob  nioht  da><  Verfahr«-!!  Li^ter's,  unbe^chalet  sein»^r 
Wirksamkeit,  zu  T»-reinfaclitn  wäre,  da  beiianntlich  -in  minutiJJ^^e?  Eiuhalten  der 
Procedur  nach  Li^t'-r  auf  dem  Verbandplatze  und  im  FVlde  äb^^rhaupt  viel  zu  zeit» 
raubend  ist  and  d«.'r  V.  rl  and  übe  rdies  sehr  hoch  im  Preise  steht.  Die  Verwirklichung 
dieaer  praktischen  Idee  wird  denn  in  der  That  bei  uns  and  in  anderen  Staaten 
angestrebt  und  liegen  berfite  eine  Beibe  diesbetflglieber  Tonchläge  ror,  dk  aber, 
im  Vorbirifin  es  betont,  unbedingt  einer  längeren  unbefangenen  Pr  bo  unterzogen 
werden  niü-  v  n.  bevor  das  letzte  Wort  Aber  ihren  Werth  gesprochen  werden  kann. 
80  empfiehlt  NendOrfer  im  vorliegenden  Werke  (Abschnitt  I,  pag.  56)  als  Ersatz  des 
Lister- Verbandes  s(^inen  trockenen  Wundverband  mit  antiseptischen  Pulvern,  der  in 
(It-r  That  r<.mjiendiOs  und  schnell  anzubgen  i<t.  dab».'!  ziemli'h  niedrig  im  Preise 
Hteht  und  vorzüglich  wirken  soll,  alsu  alle  wilnschenswertli'  U  Bedingungen  zu  eitullen 
scheint.  Einen  ähnlicben  Verband  hat  unseres  Winena  bereits  der  bajrerieebe  MÜHftr- 
Arxt  Dr.  Port  auf  Pr-  f'  ->or  Xu'^sbauni's  Anregung  empfohlen. 

Der  preuäsische  Ober-Stabsarzt  Dr.  Männich  spricht  dem  trockeneu  Carboljute- 
Verband  senr  eifrig  das  Wort,  da  derselbe  rascb  vnd  ebne  besondere  Apparate  Ton 
jedem  Lazareth-Gehilfen  erzengt  werden  kunne  und  dem  Lister- Verbände  kaum  nach- 
stehen dürfte.  Ferner  macht  Dr.  MQnnich  auf  den  Corsäurelint  und  die  Corsäurejute 
uufiiK-rksani,  wovon  besonders  der  erstere  noch  viel  leichter  zu  bereiten  ist  als  die 
Carboljute.  Es  ist  nilmlirh  weiter  nichts  nOthig,  als  die  Corsiore  üi  beissem  Wasser 
aafzal^<'-''n,  den  Lint  einzutauch'-n  un'l  dann  zu  trocknen. 

Diese  wichtige  Frage  steht,  wie  wir  sehen,  bei  den  Milit&r-Aerzten  auf  der 
Tagesordnung  nnd  es  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  sie  ttber  knn  oder  lang  einer  befHe> 
digenden  Lü>ung  zugeführt  werden  wird. 

Der  Autor  des  vorliegenden  Werkes  wird  gewiss  diese  brennende  Frage  ganz 
be«:onders  im  Auge  behalten  nnd  durch  sein  reiches  diimrgiscbes  Wissen  ona  seine 
iT'-iriit«^  Erfahrung  zu  ihrer  endgiltigen  Lösung  beitragen,  samal  ibm  anf  seiner 
AhtUeiluMg  Mut>  rii»l  in  Fiilb^  zur  Verfügung  steht 

Druck,  Tafeln  und  Ausstattung  des  Werkes  sind  sehr  nett.  —  K.  ^ 

*Nauti8ch-techni8che8  Wörterbuch  der  Marine.  Deutsch,  italienisch,  frui- 
zösisch  und  englisch.  Bearbtttet  yon  P.  E.  Dabovicb,  k.  k.  Schiff- 
bau-Techniker. Herausgegeben  von  der  Redaction  der  „Mittheiimigen 
aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".  Pola.  Lieferung  it  1  fl. 

Es  Ui  ein  überMis  zeiebbaltiges  Haterial,  das  ein  mehrsprachig^es  Wörterbuch 

d»'T  Marin''  bewältigen  niuss.  wenn  es  anders  dem  heutigen  Standpuucte  der  nülitÄrischen 
und  maritimen  Wissenschaften,  KUnste  und  Geweihe  liechnung  tragen  soll.  Die  erste 
liieferang  eines  soleben  Untemefamens  liegt  vor  nns,  nnd  wenn,  wie  dies  bei  der  nm 
die  Marine-Puhlioistik  vielfach  verdienten  Redaction  der  „MitthoiluiiL"'n  :\us  dein 
Oehiete  des  Seew^eseus'^  nicht  anders  sein  kann,  alle  Bnchataben  eine  gleiche  Bchandlnng 
wie  das  „A**  erfahren,  so  llsst  sieh  von  dem  Werke  nvr  das  Beste  sagen. 

V>  n  ih  r  Fülle  des  behandelten  Stoffes  gibt  der  Umstand  den  Beweis,  dass  das 
W.at' «Imoli  Artillerie,  Astronomie,  Chemie.  Eis.  n-  und  H<>lz=i<'hifn)au.  Fisohkunde. 
Hydi..-ia|iliio,  (las  gesammte  Marine-Material,  Maiheuiatik,  Maschiuenbau  und  Betrieb, 
Mechanik.  Xautik,  l'hysik,  See-Handel  nnd  Versiehemngswesen,  See-Mftnnscbaft,  See* 
iCecht,  See-Tactik.  Mechanische  T<'chnologie  u.  a.  m.  unifas.sen  soll. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile.  von  denen  der  erste,  im  £rscheiueu  hegriüene, 
die  alpbabetiseb  geordneten  Scblt^prOrter  in  dentscber  nnd  italieniseber  Sprache  mit 
ilen  l  eborsetzungen  in  die  andereu  Sprachen  bringt,  während  die  Schlagwerter  f&r 
den  zweiten  Theil  dem  Französischen  und  Englischen  entnonnntn  werden. 

Die  Anordnung  des  Satzes,  sowie  die  Eini'ichtung  des  Buches  müssen  Oberhaupt  als 
ftusserst  zweckmässig  bezeichnet  werden,  die  verschiedenen  Sprachen  sind  an  den 
Tvj'.n  sofort  zu  unt-  rscht-i-b  n,  die  Abkürzungen  sind  trotz  ihrer  Häufigkeit  leicht 
verständlich  dargestellt,  Druck  und  Papier  lassen  Nichts  za  wünschen  übrig. 

Wir  behalten  nns  Tor,  nach  dem  ToUstindigen  Erscheinen  des  L  Bandes  anf 
das  Werk  nochmals  tnrflcksnkommen.  —  S  . . . .  t  — 
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Zar  Besprechniig  eingesendete  Bacher  Verden  einstweilen  knri  hier 

Aufgezeigt: 

Wüte,  R..  Major.  Das  (loutsche  Feld-ArtUleiie-Material  vom  Jaiire  1878.  Zweite  Auf- 

läge.  Berlin  1879.  A.  Bath. 
TlVlddern,  Cardinal  Ton,  Hauptmann.  Handbuch  fftr  Trappenführung  und  Befehls« 

abfassang.  I.  Theil:  Di.>  Coinmaudo-Bdlörden  un-I  ihr  ! 'iiii-tbttrieb.  Märsclie. 
Vorposten.  CantonnirunKen.  Biwaks.  Relais-Diensturdnung.  II.  Theil :  Gofocht 
und  Gefechtsleitung.  Iii.  Theil:  Strategischer  Cavalerie-Dieust.  Aufklärung 
des  Feindes  und  an  Termins.  Die  fransOsisehe  Grentbefestigung.  Gera  1879. 

A  Rei>ewit2. 

Semrad,  Gustav,  Hauptmann  und  Sterbenz,  Johann,  Uauptmann.  Handbuch  für 
Unterofticiere  der  k.  k.  Festnngs-ArtiUeiie.  Hit  184  AbbUdongen  und  einer 
Tafel  in  Farbendruck.  Wien  1879.  Selbstrerlag.  In  CommiBSion  bei  L.  W. 

Seidel  6c  Sohn. 

Vlotorln,  Josef.  Geschichte  des  k.  k.  7.  Dragoner-Regimentes  Herzog  Wilhelm  von 
Bniunschweig,  von  seiner  Erriebtung  1668  bis  Ende  Mai  1879.  Wien  1879. 

Verlai:  <l<  s  R<  (.'imente.s.  In  Commission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Hook,  Carl,  Freiherr  von.  Der  O^terreicblücke  Staatsrath.  Eine  geschichtliche  iStudie. 

5.  (Schlass-)  Lieferang.  Der  Staatsrath  unter  Kaiser  Josef  II.,  Kaiser  Leopold  II. 

und  Kaiser  Franz  1.  Wien  1h79.  Braumüller. 
SvÄtek,  .Tosef.  Culturhistorische  Bilder  aus  Buhnien.  Wien  1879.  Brauraüller. 

Pettenegg,  Eduard  Gaston,  Graf  von.  Ludwig  und  Carl  Grafen  und  Herren  von 
Zinzendorf.  Mit  2  PortrWs  und  12  Stumintafeln.  Wien  1879.  BraumOlltr. 

Tonffenbach,  Albin,  Reichsfreiherr  von.  Vaterlandisches  Ehrenbuch.  Poetischer  Theil. 
(jest  hit'litlif'h»'  Penkwilnliirkeiten  aus  allen  Ländern  und  Standen  der  östcrr.- 
u II trari sehen  Monarchie  in  Gedichten.  Volks- Ausgabe.  Salzburg  1879.  Dieter. 

Tburheim,  A.,  Graf.  Gcdenkblättfr  aus   der   Kriog.'^geschichtc  der  k.   k.  österr. 

Armee.  Lieferung  1—6.  Teschcn.  C.  Prochaska. 
BaHBOhka,  Aloi.N  k.  k.  überstlt.   Ucbcr  die  .XusbiMung  der  Infanterie  Cür  den 

Kampf  im  Walde.  Wien  1879.  In  Cunnnissiun  bei  Seidel  &  Sohn. 
Wnie,  Major.  Anleitung  zum   kriegsmissigen  Schiesten  ans  Feld -Geschützen. 

Thun  l-^TO.  J.  .T.  riirist.'ii. 
Franzisoi,  Franz.  Cultur-I^tudicn  Ober  Volksleben,  Sitten  und  Bräuche  iu  Kärnten. 

Wien  1879.  Braumüller. 
Sobmidt,  Paul  von,   Maj  or.  ScUeasausbildnng,  Feuerwirkung  und  Fenerleitnng. 

Berlin  1879.  Liebol. 

InfanterisUsolie  Reiterei,  oder  der  Dienst  zu  Pferde  bei  der  Intauterie  mit 
Boüeksichtigung  der  dabei  massgebenden  Anforderungen  von  einem  Üteren 

Infanterie-Officier.  Hannover  1879.  Helwing'sche  Verlaga-Buchhandlung. 

Oohnenbein,  N.,  G«  n>  ral.  Der  Sonntag  in  seinen  Beziehungen  nun  Milit&r-Dienste. 
Bern  1879.  Ualler. 

Kaabler,  Oberstit.  Die  prenssisebe  Reiterei  von  1806  bis  1876  in  ihrer  inneren  Ent- 
wicklung. Berlin  1879.  Mittler. 

Haymerle,  Alois  Ritter  v.,  k.  k.  Oberst.  Italicae  res.  Mit  2  Karten-Skizzen. 
Separat-Abdruck  aus  der  «Oesterr.  nülitar.  Zeitschrift".  Wien  1879.  Verlag  der 
«Oetterr.  militir.  Zeitschrift. 

Baltbasar,  Rittinei^^ter.  Der  Cavalerit-  Unterofficier  als  Becruten-  nnd  Reitlehrer. 
Mit  30  AbhilduriL'-  n.  Berlin  1»79  Liebel. 

Geometrisoher  Eutfernungsmesser,  verbundeu  mit  einer  Vorrichtung  zur  gleich- 
zeitigen Bestimmung  enttSsrnter  Hohen  und  Tiefen,  erfiinden  Ton  T.  B.  Kürten 

iu  Cülii  a.  K. 

ArneUl,  Allred,  Ritter  von.  Maria  Theresias  letzte  Regierungszeit  1763— l78u. 
4.  Band.  Geschichte  Maria  Thereeia*s.  10.  (Schluss-)  Band.  Wien  1879.  Brau- 


Brialmont,  lieutenant  gener.?!.  Mannel  fortitication  de  eampagne.  Avec  313  ligures 
et  4  plana.  Bruxelles  1879.  Librairie  militaire  C.  Muquardt. 

Vtenersoh,  H.,  capitaine-adjoint  d'^tat-major.  Lc  tir  de  Tinfanterie  aux  grandes 
distance^  et  son  intluencc  sur  la  tactique.  Atcc  nne  planche.  Bruxelles  1879. 
Librairie  militaire  C.  Maquardt. 
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Spohr,  OberstlioutenMJt.  Geschichte  der  Beobachtung,  Einscliliessung,  Belagerung- 

and  Be^chiessung  von  M^zi<-ios   im  deutäch-franiösUcheil  Kriege  1870—71. 

Berlin  1879.  Vossische  Buchhandlung  (Strikker). 
mdling  imd  seitt  Besirk.  Hennsgegebea  ▼om  Vereise  der  Natorfrennde  in  MSdliog. 

Wien  1879.  Braumüller. 
Skala,  Carl,  Haaptniann-Auditor.  Praktisches  Handbach  für  Militär-Bichter.  II.  Theil. 

Kasehait.  Werfer. 

Lftnkmajnr,  Ferdinand,  Hauptmann.  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Militär- Akademien  and 
k.  k.  Cadeten-Schulen.  2.  Auflage.  V.  Heft.  Geschütze.  Wi.Mi  1879.  Seidel 

Wnioh,  Nicolaas,  Hauptmann.  Die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit  und  ihre  An- 
wendungen im  Gebiete  des  Sohieesweeen.  (II.  vnd  SchlnM-Liefenmg.)  Wien  1879. 

Seidel. 

Roi^kiewioz,  J.,  k.  k.  Oberst.  Directe  Beduction  der  Militär-Mappen  za  Karten 
kleineren  Masestabee  nnter  Anwendnng  der  gekörnten  Zeichnung  (Schnmmerang) 

aui  Papier.  Mit  XII  Beilagen.  Als  Manuscript  gedni«  kt.  Wi  -n  1879.  Seid«  ], 
fidinrioh,  Anton,  Professor.  Grammatik  der  neu-hochdeutschen  Sprache  für  die  k.  k. 

MilitAr-Schulen  der  österr.-ungarischen  Monarchie.  6.  Auflage.  Laibach  1880. 

Kleinnmyr  &  Bamberg. 
Zobel,  E.,  Hauptmann.   Das  moderne  Infanterie-Gefecht,  der  kleine  Krieg  (Deta- 

chements-Krieg)  und  die  Ausbildung  der  Compagnie  für  das  Gefecht.  Berlin  1879. 

Liebe!. 

Stleler's  H;\ncl-.\tla.s  über  alle  Theilc  der  Erde.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  Auirust 
Petermann,  Dr.  Hermann  Berghaus  and  Carl  YogeL  4.,  ö.,  6.,  7.,  8.  Lieferung 
Gotlia  1879.  7nitae  Perthee. 

Bzonrsions-Berlolit,  technischer,  des  4.  Jahrganges  der  k.  k.  Pionnier-Cadeten* 
Schule  zu  Hainburg  für  da.^  Studienjahr  1877—78.  Mit  16  Plänen  ond  Tafeln  etc. 
Wien  1879.  Selbstverlag  der  k.  k.  Pionuier-Cadeten-Schule. 

Feldmann,  Josef,  k.  k.  Major  a.  D.  Die  KOrper-Uebongen  in  den  Volksschulen  ala 
Mittel  zur  Militär-Erziehung,  mit  B<'znirn;ihme  auf  das  Wehr-System  in  Oester- 
reich-Ungarn. Ein  Beitrag  zur  Armee-Keduction.  Wien  1879.  Herausgegeben 
von  der  Redaetion  dee  »Veteran*.  In  Crnnmiseion  bei  Seidel  Sohn. 

O.  W.  Die  Heeres -Verpflegung  im  Kriege  und  Frieden.  (Abdrnek  aas  der  „All- 
gemeinen Militär-Zeitung".)  Darmstadt  und  Leipzig  1879.  Zernin. 

Die  Hessen  in  der  Sohlaoht  von  Gravelotte-St.  Privat,  Ein  Gedenkblatt  rar 
Enthüllung  des  Landes-Erieger-Denkmalee  am  18.  Aognet  1879.  Dannstadt 
und  Leipzig  1879.  Zernin. 

Dalwigk,  ß.,  Freiherr  von.  Einige  Bemerkungen  zu  den  Denkwürdigkeiten  aus  dem 
Leben  dee  Generals  der  Infanterie  Ton  Hflser.  (Abdruck  ans  der  «AUfemeinen 
>rilit;ir-Zeitung".)  Darnistadt  und  Leipzig  1878.  Zernin. 

Hentsoh,  Hauptmann  a.  D.  Allgemeine  Grandzüge  der  Ballistik  der  Handieuerwaflfen 
Ein  Handbvdi  flir  Einjfthrig>Freiiri]lige,  OfSders-Aspiranten  etc.  Darmstadt 
und  Leipzig  1878.  Zernin. 

Heseert,  Ferdinand  von,  Ober.stlt.  Betrachtungen  über  die  Leistungen  der  fran- 
zösischen Gewehre  M.  74  und  M.  66.  Erläutert  an  der  Theilnahme  des 
IX.  Armee-Corps  an  der  Schlacht  von  Gravelotte  vom  18.  .\ugust  1870.  Vit 
4  lithographirten  Zeichnungen.  Darmsta<lt  und  Leipzig  1870.  Zernin. 

Strombeok,  IVeiherr  von,  Major.  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  zweiten  Keit-Classe. 
Auf  Grundlage  der  prenes.  Beit-Instmetion.  Dannstadt  nnd  Leipzig.  Zemin. 

Rnndsohan,  Deutsche,  für  (i-'ographio  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner  herausgegeben  von  Professor  Dr.  Carl  Arendts.  Wien  1879. 
Hartleben.  I.  Heft.  II.  Jahrgang. 

Hieksoh,  Alezai^er  F.  Die  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  an  die  Mündung.  Eine 
S-  hildernne  von  Land  und  Leuten  des  Donau-Gebietes.  Hit  200  Ulustntionen 
und  einer  Karte.  Liefg.  1—6.  Wien  1879.  Hartleben. 

ZuOMk,  Jostf,  Bdier  von,  k.  k.  Major.  Signaturen  in-  und  antlindischer  Plan-  and 
Kartenwerke  nebst  An^r^b':'  der  in  Karten  und  Planen  .im  häufigsten  vor- 
kommenden Worte  in  zehn  Sprachen  and  VVortabkürzaogen.  Mit  34  Tafeln. 
Wien  1877.  Selbstverlag.  In  Commistion  bei  Seidel  ft  Sohn. 

Üdrycki  de  Udryoe  Sigmund,  k.  k.  Oberlieutenant.  Praktische  Anleitung  für  das 
Spadon-Fechten  nebst  einer  analytischen  Abhandlung  des  Lectionirens  sowohl 
zum  Schul-  als  Selbstunterricht,  Wien  1879.  Seidel. 
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*Die  AmblMiiiig  der  Muitorfo-Compagnio  fBr  die  Schlacht  nach  den 
bestehenden  Beglements  und  Instructionen.  Von  N.  N.  Hannoyer  1879. 
Helwing*8che  Yerlagshuchhaadlong.  6,  72  Seiten.  90  kr. 

DsM  M  die  In&iiteiie  ist,  die  heute  die  Scbhehten  gewinnt  mid  demnadi 
sie  aach  veilieii»  itt  eine  ThatMuihe,  welche  nicht  ohne  Widerstreben  endlich 
allerwärta  anerkannt  wird,  im  Principe  wenigstens! 

Die  einzig  richtige  Conseqaenz  dieses  firiahrangssatzes  Dämlich: 
Dm  Zuwenden  der  besten  Erifte  so  dieser  Wa&,  Bflhrigkeit  auf  allen  Feldern 
der  Ansbildang  der  Infanterie,  das  an  centraler  Stelle  nntemommene  Prüfen,  Erproben, 

Läntem  nnd  Zinsbarmachen  eines  je^ieri  gesunden  Gedankens  für  die  Entwicklung 
der  Infanterie,  diese  Consequcnz  tritt  uns,  das  kann  nicht  geleugnet  werden,  am 
markantesten  in  der  deutschen  Armee  entgegen.  Die  Rührigkeit,  das  Hinlenken  so 
vieler  tüchtiger  Köpfe  anf  ein  Ziel,  haben  folgerichtig  auch  gerade  in  Deutschland 
ein  Vorw&rtsdr&ngen  der  Meinongsäussernngen  mit  sich  geführt,  das  ein  gewisses 
Bedenken  endlieh  erre^n  mnsste. 

Vor  uns  liegt  die  schon  durch  ihre  Einleitung  sehr  interessante  Arbeit  eines 
deutschen  Ofticiers,  der  es  ausspricht,  es  liege  die  Gefahr  nahe,  dass  der  Strom  kritischer 
Discussion  schliesslich  den  Damm  zerreissen  werde,  der  die  Autorität  des  Reglements 
schützen  soll  nnd  mnss.  „Schon,"  so  sagt  der  anonyme  Autor,  „sind  die  Anleitungen 
inr  Gefechte-Ausbildung  der  Compagnie  In  Tausenden  von  Exemplaren  in  der  Armee 
Terbreitet,  welche  reglementarische  Vorschrift,  Usas  und  eigene  Ansicht  des  Verfassers 
so  gleiehbereehtigt  nnd  ▼erquickt  mit  «nander  behandeln,  dass  sieh  nnr  in  längerer 
Dienstzeit  gereifter;,  selbstämligos  ürtheil  nicht  gefangen  nohnien  liisst." 

Darin  liegt  allerdings  eine  Gefahr.  Ihr  g^enflber  stellt  sich  der  Verfasser  auf 
den  Boden  des  Reglements  „aber  anch  nnr  des  Reglements",  und  fQhrt  von  da  aas 
seine  Auffisssnng  der  Vorschriften  für  die  deutsche  Infanterie  vor  —  „seine  Auffassung 
—  allerdings  —  „im  Sinne  der  Eigenart  des  heutigen  Kampfes".  Die  Frage,  ob  Alles, 
was  da  gesagt  wird,  aus  dem  kOnigL  preussischen  Reglement  sich  so  ganz  unzweifelhaft 
heranslesen  liant,  die  Fntfe,  ob  verusser  nicht  seine  dgene  Anaient  nnd  Auslegung 
so  Tielen  anderen  Tielleicht  eben  so  berechtigten  Anslegnngcn  entgegenstellt,  für 
uns  hat  das  kein  weiteres  Interesse,  soll  mithin  hier  auch  nicht  eingehender  berührt 
weiden.  Die  Thatsaehe  aber,  dass  uns  eine  Arbeit  Torliegt  ron  ganz  ungewOhhUeber, 
MUdl  allgemeiner  Bedeutung,  soll  hierj^eich  ausgesprochen  werden. 

Es  soll  versucht  sein,  die  drei  Hanpt-Abschnitte  umfassende  Arbeit  in  ihren 
Groadzügen  hier  zu  skizziren. 

fm  enteil  Abeehaitte  wird  aufgestellt: 

Was  der  moderne  Kampf  im  Allgemeinen  von  der  Aosbfldvng  der  Infuiterie 

fordert. 

Darauf  lautet  die  Antwort: 

Erziehung  einer  tüchtigen  Schlachten-Infanterie.  Rniehnng  also  des  Infiuite- 

rieten  für  den  „Entscheidung  suchenden  Kampf''. 

Der  listige  Xiraillear,  den  das  Reglement  einst  forderte,  tritt  in  den  Hinter- 
gnnd,  die  tanlreiehen  Abtheilungen,  die  neben  und  hintereinander  an  den  Feind 
stareben,  dürfen  nicht  mehr  nach  rechts  und  links  blicken,  sich  das  beste  Terrain 
aussuchen ,  sonst  entsteht  ein  Ineinanderschieben  verschiedener  Truppentheile, 
dadurch  das  Anhäufen  von  Miuii.en  und  damit  grosse  unnöthige  Verluste. 

Der  so  unausweichlich  mangelhafte  Terrainschutz  und  die  nOthi^e  Tiefe  der 
Angriffstruppe  bringen  freilich  auch  und  gerade  im  entscheidenden  Gefechte  grosse 
Verluste  mit  sich  (die  Erfahrung  hat  es  gezeigt  bis  zu  öOVojt  diese  aber  müssen 
ertragen  werden,  ohne  sn  schwanken. 

Die  in  der  Garnison  mit  Vorliebe  getriebenen  „mikroskopischen  Compagnie- 
Schlachten,  wo  Züge  umgehen,  Sectionen  entsendet  werden",  Ichren  Gewandtheit  dem 
Unterführer  gleichwie  der  Mannschaft,  aber  den  Kampf  der  Masse,  die  Qefeehts- 
Disdplin  lehren  sie  nicht  und  doch  ist  gerade  datf  snr  Hanptsaehe  geworden,  denn 
das  verlangt  der  entscheidende  Kampf. 

Jene  kleinen  Uebungen,  so  lehrreich  sie  sind  für  das  die  Entscheidung  nicht 
sndiende  Gefecht,  mttssen  demnach  in  iweite  Linie  zurücktreten ,  gleichwie  der 
Vorpostendienst,  der  bei  einfachen  Formen  mehr  Muth  als  Uebung  verlangt,  gleichwie 
der  PatniUen-Dienst,  bei  dein  Uebung  im  Verfassen  von  Meldungen  und  Crotiuis  werth- 

Org.  d.  aiUii.-wiaranwh«ni.  Vereine.  XIX.  Bd.  187'.i.  Uaeber-Auitviger.  6 
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\o]U  Zeit  kostet,  während  doeh  tOB  HudtttsB  ktan  BiMT  i«r  VubmOkkn  in  Kii^ 

dftza  kommt,  es  anszuüben. 

In  enter  Linie  dagegen  muss  der  Kampf  der  Hassen  mit  Compagnieil  nof 
Kri^gsstiLrke  eingesdbnlt  werden.  Dabei  heisst  die  Losung:  nur  wenige  einfache  Kunpf- 
fonnen,  aber  bis  zur  p'  wohnheitsmässigt'n  Au->jföhrang  einireflbt. 

Denn  nur  die  gewohnte  Form  hält  auf  dem  Scblachtfelde  Stich,  die  gewohnte 
Form,  die  von  der  Person  des  Ffihrers  nnnbhftngig  ist  und  nicht  mit  ihm  f&llt. 

Di«'  P'ra^,'!':  Wo  sollen  dies*'  Formen  geübt  werden?  liegt  nahe.  Es  soll  das 
auf  dem  £xer cur- Platze  geschehen  oder  doch  auf  einem  nur  wenig  mehr  Deckons 
bietenden  Terrain,  denn  die  Vortheidigong  wird  gerade  dieses  Temin  nnfsneben  und 
der  Angriff  es  annehmen  müssen.  Die  entscheidenden  ÄngriiTe  im  französischen  Kriege 
haben  auf  einem  Terrain  stattgeftuiden,  wie  man  es  allerwärts  auf  den  grosseren 
£xercir-Plätzeu  wiederfindet. 

Ausserdem  tritt  noch  4ie  Bedentnng  des  Waldgefeehtes  in  den  letiten  Fdd- 
Sflgen  absolut  hervor. 

Ein  Drittel  der  Verluste,  welche  der  Angreifer  auf  freiem  Felde  noch  über- 
windet, setsen  ihn  im  Walde  ausser  Oefecht.  Man  wird  es  nach  MftgKebkett  ver» 
meiden  sollen,  eine  Rntscheidnng  im  Waldkanipfe  zu  suchen;  dem  Waldkampfe  selb-t 
aber  lässt  sich  nicht  ausweichen,  er  lässt  sich  nicht  wegdecretiren  und  was  allein 
da  hilft,  das  ist  Oefeehts-Disciplin  und  die  Gewohnheit  im  Walde  sn  fechten,  es  soll 
dedialb  dem  Waldkampfe  im  Frieden  viel  Uebangsseit  zugewendet  werden. 

Der  WalJ  ist  während  des  ganzen  Jahres  zugänglich. 

Mit  dieser  unläugbareu  Behauptung  ächiie&st  der  erste  Abschnitt. 

II.  Abschnitt.  Was  der  moderne  Kampf  im  Beeonderen  Ton  der  AntbildiiBg 
der  Compagnie  fordert? 

A.  Der  Entscheidung  suchende  Angriff. 

o)  Die  Compagnie  im  Yortreffen. 

Auf  etwa  3000"*  schon  bilden  Bataillons -Colonnen  (Hassen)  fSr  die  neuen 

Geschütze  Ziele.  Die  Conipagnien  werden  sich  demnach  auf  diese  Entfernungen  schon 
auseinander  ziehen.  In  der  ersten  Phase  des  somit  Vs  Meile  betragenden  Vormarsches, 
handelt  es  sich  lon&chst  nur  um  Verminderung  der  Verluste  durch  Benfttinng  des 
Terrains  und  ])a,ssende  Formation.  Als  Prinriji  dabei  soll  gelten,  dass  nnr  die  ein- 
zelnen Compagnie u  sich,  um  dem  feindlichen  Feuer  auszuweichen,  seitwürt^  ziehen 
dürfen,  nicht  aber  ganze  Bataillone. 

Die  Form  betreffend  soll  tber  2000"  die  Colonne  (im  AztiUerie-Fean)  m- 
theilhafter  sein  als  die  Linie. 

Von  etwa  1200'°  an  nimmt  die  (noch  geschlossene  Compagnie)  den  Feuer» 
Kampf  gegen  die  feindliche  Artillerie  aiit  Die  Formation  zu  diesen  Salren  ist  in 
Tier  Gliedern  oder  in  Linie.  Die  Patrullen  vor  der  Front  geniron  nicht. 

Von  DUO'"  an  entwickelt  sich  ein  Zug  in  die  Öchwarmlinie,  die  nun  das 
Fener  Ubernimmt  mit  Zug-  und  Sehwarm -SaWe,  die  Sehwarmlinie  soll  dam  nnr 
.stellen  oder  knien,  nicht  liegen,  denn  letzteres  fordert  zum  längereu  Feuergefechte 
heraus.  Die  Parole  aber  heisst :   „Vorwärts  auf  wirk.^ime  Distanz  an  den  Feind." 

Von  600*  an  beginnt  das  sprungweise  Vorgehen.  Auf  die  Frage,  wie  gross 
dabei  die  Staffela  sein  sollen,  folgt  nach  eingehender  Untersuchung  die  Alltwurt:  die 
btaffeln  sollen  immer  so  gross  sein  als  irgend  möglich,  immer  also  die  ganze  Schwarm- 
linie  der  Compagnie  zu  gleicher  Zeit,  gleichviel  ob  ein  Zug  oder  vier  Züge  in  der 
Schwarmlinie  stehen.  Erlahmt  das  Vorgehen  der  Schwaraüinie,  so  doublirt  der 
iweite  und  endlich  der  dritte  Zug  ein,  d.  h,  er  bricht  durch  die  bisherige  Schwarm- 
Unie  und  reisst  diese  mit  sich  —  in  einem  Zuge  —  mindestens  auf  80  Schritte  Aber 
die  bisherige  Stellung  (mit  Hnrrah).  Die  Absehen  der  so  darebbrechenden  ZOge  werden 
fr  Ah  er  auf  die  neue  Distanz  gestellt. 

Ob  es  gelingt,  auf  lOO'"  oder  150™  an  den  Gegner  endlich  heranzukommen 
bleibt  für  die  Ausfüiirung  des  Aulaufes  gleich.  Iiis  zuiu  h^iuiroffen  der  in  Linien 
heranrückenden  Haupttreffen  -  Compagnien  gibt  die  Schwarmlinie  in  der  letzten 
Stellung  Schnellfeuer.  Sind  die  Compagnien  des  Haupttreffens  zum  Sturm  auf  wenig 
Schritte  von  der  Schützenlinie  angelangt,  so  erhebt  sich  auch  diese  und  bricht 
(gleich&lls  mit  Hnrrah)  in  die  feindUche  Stellnng  ein. 

Verfasser  sieht  in  diesem  Verlsufe  den  idealen  Fall,  den  „wahrscheinlichen 
Verlauf'  sieht  er  darin,  das»  durch  das  Haupttreffeu  erst  das  ermattete  VorUeffen 
auf  die  Distanz  vorwärts  getragen  werden  niuss,  wo  der  Sturm  losbricht. 
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die  geschlossenen  Compagnien  des  Haupttreffens,  sobald  es  sich  tim  Distanien  bandeltr 
welche  nicht  mehr  mit  dem  Stand- Visir  behenscht  werden  kOnnen. 
h)  Die  Compagnie  im  Haupttreffen. 

Das  Haupttreffen  soll  vom  Vortreffen,  d.  h.  von  den  Unterstfltm^ei),  die  160" 
hinter  der  Sdiützenlinie  gehen,  400  t^cbritte  Distanz  haben,  und  zwar:  weil  damit 
verhindert  wird,  dass  ein  Shrapnel-Schuss  oder  ein  und  dieselbe  (mit  mehreren 
yiri^n)  anf  das  Vortreifon  abgeschoesene  Sdre  bdde  Treffen  trifft. 

Mit  ili^n  Beobachtungen,  wie  sie  bezüglich  der  Forin  und  Deckung  auf  die 
weiteren  Distanzen  auch  für  das  Vortreffen  im  ersten  Abschnitte  festgesetzt  wurden, 
folgen  die  Contpagnien  des  Ebopttreffens ;  das  sprungweise  Vorgehen  nehmen  die 
Conii  a^nien  des  Haupttreffens  aber  nicht  an,  sie  rücken  unaufgchaltcn  vor,  nnd  nun 
ist  der  Augenblick  eingetreten,  in  wehhem  die  Distanzen  zwischen  den  Treffen  sich 
vermindern  müssen,  so  dass  das  Haupttreffen  (nuu  in  Linie)  rechtzeitig  zum  Sturm 
eintritt. 

Die  Compagnien  hahen  dazu  auf  die  letzten  Entfernungen  „gleichen  Srliritt 
genommen",  die  Tamboure  schlagen.  Möglichst  geschlossen  folgt  die  Compagnie 
wihrend  des  Stormes. 

Sind  die  geschlossenen  Abtheilungen  des  Vortreffens  in  dem  letzten  Stadium 
des  Angriffes  consumirt  oder  zeigt  sich  eine  Lücke,  so  tritt  die  nächste  Compagnie 
des  Haupttreffens  in  die  Pflichten  der  ft.'hlenden  Abtheilung  ein. 

e)  Die  hartnäckige  Vertheidigung  in  der  Schlacht. 

Diese  in  Verbindung  mit  dem  Offensiv-Stosso  in  die  Flanke  des  Angreifen 
macht  -die  Entscheidung  suchende  Defensive"  ans. 

Ftr  die  Cömpagnie,  die  in  einer  Eanpt-AngrilEsrielitnng  mr  naehbaltfgen 

Vertheidigung  verwendet  wird,  steht  obenan  die  Deckungsfrage.  Die  vrillkoinmenste 
Deckung  bildet  der  Schützengraben.  Die  Parole  heisst  heute:  «Bis  an  den  Hals  in 
der  Erde.« 

Die  (im  Detail  mitgctheilten)  Beispiele  aus  dem  Jahre  1870  zeigen,  dass  der 
im  Schützengraben  kämpfende  Vertheidiger  dem  Angreifer  im  Durchschnitte  einen 
sechs  Mal  grösseren  Verlust  beigebracht  und  trotz  stundenlangem  überlegenen 
AitQlerie-Fener  nidit  ersdillttert  war. 

Die  Vertheidigung  geschieht  nur  durch  eine  auf  das  Aeosseiste  gesteigerte  nnd 
bis  zum  Aeossersten  fortgesetzte  Feuerwirkung. 

Den  kurzen  Offennv^Stoss  in  des  Fein«s  Flanke  führen  nur  Abtheilnngen,  die 
dara  vorher  ausgeschieden,  nicht  im  Feuer  standen. 

Die  Vorbereitungen  zur  Vertbeidigong  besteben  vor  Allem  im  Abschreiten 
und  Schätzen  der  Distanzen. 

Unausgesetzte  Ueltung  darin,  gleichwie  in  der  Fener-DiseipHn,  die  es  dahin 
bringt ,  der  Fenerlinie  die  wichtigsten  Ziele  stets  zuzuweisen ,  soll  im  Frieden 
nicht  vernachlässigt  werden.  Der  Form  nach  wird  das  Feuer  in  Schwarm-Salven 
abgegeben. 

Dem  Feuer,  auch  auf  die  weitesten  Distanzen  (Compagnie-Salve),  wird  in  der 
Vertheidigung  sein  volles  Recht  eingeräumt.  Ausreichende  Munition  ist  freilich 
Hauptbedingong  sowohl  für  den  Angriff,  wie  für  die  Vertheidigung,  welche  die 
Entscheidung  suchen.  Ist  solcher  Kampf  vorauszusehen,  so  soll  die  ganze  Munition, 
die  im  Munitions-Wagen  vorräthig  ist,  an  die  Leute  gleich  vorher  vcrtheilt  werden. 
Der  Wagen  fährt  zurück,  um  möglichst  bald  gefüllt  wieder  vorzufahren. 

d)  Das  niobt  Bntscbeidnng  snehende,  bwbaltende  nnd  demonstrative  Oefeebt 
Das  coupirte  Terrain  ist  für  di*  s     CJ.  fecht,  mithin  auch  für  die  Uebuog.  darin 
aufzusuchen.  Das  charakteristische  Merkmal  dieses  Gefechtes  ist:  dass  es  wenigstens 
einer  von  beiden  Theilen  vermeidet,  sich  bis  zur  Vernichtung  mit  dem  Gegner  ein« 
ndassen. 

Der  Grunrlton  ist  demnach:  „Keine  Entscheidung  mit  Daransetzung  der 
Äussersten  Kraft."  Die  Trappe  wird  daher  mehr  nach  der  Breite,  als  nach  der  Tiefe 
anfgestellt.  Der  Cardinalpunct  bei  Führung  des  Gefechtes  bleibt:  immer  die  Grenze 
SU  erkttinen,  wo  der  Struilel  des  Nahkainpfos  in  ein-'  Entscheidung  hineinreisst.  Die 
Butl'eruung  von  600*  wird  als  die  Grenzscheide  angenommen  werden  können. 

Eine  knrse  CbaTakterisimng  dieses  Oefeebtes  sdiliesit  der  Antor  mit  dem 
treffonden  Satze,  dass:  den  kleinen  Qefecbts*üebnngen,  besonders  der  Ffihrer  wegen, 
kdne  Stande  entsogen  werden  soll.  — 
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Aber  nur  voransge setzt,  dass  den  Mannschaften  die  Formen  des  Ent- 
scheidung suchenden  Kampfes  bereits  gewohnbeitsmässig  geworden  sind,  denn  der 
Kampf,  wekber  die  Eteteeheidung  mAglichst  Termeldet,  tann  das  erste  und  IkOehste 
Ziel  einer  vernönftigen  Friedens-Ausbililun^  nicht  wohl  sein. 

Selbst  wenn  der  Gedankengang  der  ersten  zwei  hier  nun  beendeten  Abschnitte 
nach  Möglichkeit  richtig  hier  skizzirt  wäre,  so  ist  doch  die  Kritik  dem  Werke  schuldig, 
es  anszusprechen,  w^e  wenig  die  Oberzeugende  Darlegung,  die  scldagende  Beweis- 
führung hier  wieder<^egeben  werden  konnte.  Die  volle  Zustimmung  zu  dem  scharf 
und  geistreich  Vorgeführten,  der  stille  Wunsch,  dass  die  Grundsätze  der  ausge- 
seiehneten  Arbeit  ataeh  fttr  uns  nnsiwr  werden  machten ,  sind  Alles,  was  die  &itik 
in  sagen  hat. 

Der  HI.  Abschnitt,  wenngleich  äusserst  lesenswerth,  liegt  den  nichtdentscben 
Armeen  femer  als  die  beiden  ersten.  Er  ÄIhrt  die  Detail-Furroen  nnd  Gmndsfttze  des 
königl.  pieoMiaehen  Reglements  vor,  bespricht  sie,  legt  sie  aus,  tritt  willkQrlichen 
Auslegungen  —  auch  aolchen,  die  schon  «las  Bürgerrecht  erlangt,  von  Autoritäten 
vertreten  sind  —  geistvoll  entgegen,  allerdings  nicht  immer  mit  dem  iiegleioent, 
sondern  anch  meist  mit  eigtsnen  Ansichten. 

Wie  immer,  wenn  man  dem  königl.  jtroiissischen  Reglement  näher  tritt,  darf 
und  muBS  man 'wieder  darüber  staunen,  wie  viel  Vermächtniss  aus  alter  Zeit,  wie 
▼iel  nnofltter  nUrHter  Hansrath'^  da  noeh  stehen  gebliehen  —  «bindernd*  stehen 
geblieben  —  das  seigt  sich  auch  wieder  hier! 

Immerhin  finden  sich  auch  in  dem  dritten  Abschnitte  (der  Broschüre)  einige 
Fragen  berührt,  die  hier  nicht  übergaugeu  werden  sollen,  nicht  weil  sie  Neues 
.  bringen,  sondern  gerade  weil  sie  nicht  nen  und  weil  sie  anch  bei  nas  so  oft  sdion 
—  leider  bisher  erfoltrlos  —  zur  Sprache  gekommen. 

Der  geordnete  Vormarsch  der  kriegsstarken  Compagnie  in  Linie  auf  grosse 
Streehen  Aber  jedes  Terrain  gerade  ans,  hat  eine  hohe  Wiehtigkeit  für  die  im  uanpt- 
treffen  des  An<^nfTes  verwendeten  Compagnien.  Mit  der  Direction  anf  dem  rechten 
(oder  auch  auf  dem  linken)  Flügel  lässt  sich  solcher  Frontal-Marsch  nicht  in  Ordnang 
durchführen ;  schon  deshalb  niebt,  weil  der  Compagnie-Commandant,  auch  um  anderen 
Forderungen  der  Führung  in  genflgen,  vor  der  Mftte  der  (bei  hundert  Schritte  langen) 
Compagnie-Front  bleiben  muss.  Auch  in  unserem  Reglement  fehlt  die  Berechtigung, 
die  Direction  auf  einen  der  mittleren  Züge  zu  übertragen. 

Weiters  ist  bei  uns  die  Salve  mit  vier  Gliedern  noch  immer  nicht  reglementarisdi, 
sie  ist  eine  Forderung  des  neuen  Gefechtes  nnd  wird  indem  in  den  meisten  Finen 
das  Quarrt  ersetzen. 

Dass  Ton  einer  feuernden  Schwarmlinie,  sobald  eine  geschlossene  Abtheilnng 
zur  Salve  einrückt,  die  zu  beiden  Seiten  feuernden  I.tute,  soweit  das  Commando 
hörbar,  bei  der  Salve  mitfeuern,  und  dazu  aber  früher  ihis  Feuer  einstellen  müssen, 
weil  sonst  keine  Salve  möglich;  auch  das  ist  bei  uns  längst  erkannt  und  wird  da 
nnd  dort  so  durchgeführt,  perneCw  also^  trotsdem  es  ein  aMolntes  Bedftrfiiiss;  besser 
wire  doeh,  es  sn  befehlen.   


Wer  das  kleine  (kaum  mehr  iils  vier  Bogen  starke)  Buch  gelesen  aus  der  Hand 
legt,  wird  sagen,  es  ist  kaum  etwas  Neues  darin  enthalten;  man  liest  nur  ein  reifes 
klares  ürtheil  über  längst  Bekanntes,  und  doch,  ein  niU/li.  heres  Buch  für  die  Aus- 
bildung der  Infanterie  ist  seit  Jahren  nicht  geschrieben  worden.        —  B.  B.  — 

«Ueber  die  Ausbildung  der  Infanterie  für  den  Kampf  im  Walde.  Von 
Hauschka,  Oberstlieutenant  im  k.  k.  Generatetabs- Corps.  8. 
24  Seiten.  Wien  1879.  Seidel.  40  kr. 

Die  K&mpfe  in  Bosnien,  welche  die  Nothwendigkcit  einer  tttohtigen  Aus- 
bildung der  Infanterie  im  Waldkampfe  aofs  neue  dargelegt  haben,  veranlassten  den 
Verfasser  auf  mehrseitigen  Wunsch  zur  erneuerten  Separat-Ausgabe  seines  im  militär- 
wisseuschaftlichen  Vereine  zu  Wien  im  Jahre  1878  gehaltenen  und  beifällig  aufge- 
nommenen Vortrages.  Nach  einem  knnen  historischen  Streiflichte  auf  Waldkämpfe, 
welches  deren  Ernst  darthun  s(,ll.  gibt  er  eine  kurze  Darlegung  der  gefährlichen 
weil  unsieheren  Situation  im  Walde  und  untersucht  den  Weg  um  su  einer  YervoU- 
konunnung  der  Ansbildnng  in  diesem  Kampfe  su  gelangen.  Br  emj^eUt  einen  metho- 
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discheu,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  vordringenden  Vorgang,  dessen  Stufen  darin 
bestehen,  dass  man  zuerst  die  Durchschrcitung  des  Waldes  ohne  Gegner,  hierauf 
nnter  Fühlung  mit  »^inein  solchen,  weiters  die  Verthciiligung  desselben,  aas  fiencontre 
in  Marschform  entwickelt  und  theihveise  gleichzeitig  Beides  allmälig  übt. 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen,  ein  klares,  anschauliches  Bild  von  der  Situation, 
den  Eindrücken,  den  Zufällen,  üeberraschungen  etc.  zu  geben,  welche  sich  vornebm- 
licb  im  Walde  und  mehr  als  sonst  wo  den  Kämpfenden,  insbesondere  deren  Comman- 
danten  darbieten  und  manche  recht  gute  Bathschläge  zu  ertbeilen.  Vollkommenes, 
TJmfMeendee  ktnii  mm  in  einem  Vomage  nicht  ▼enangen  und  wer  Anstand  nimmt, 
dass  man  Bekanntes  crneuore,  wird  minder  befriedigt,  nichts  Nenes  gefunden  zu 
zn  haben,  das  Bflchlein  zur  Seite  legen,  allein  der  Inhalt  gehört  zu  einem  Stoffe,  der 
nicht  oft  und  eindringlich  genug  empfohlen  werden  kann,  aus  Gründen,  die  Jeder, 
der  sie  nleht  schon  kennt,  genflgend  in  den  24  Seiten  angegeben  findet. 

Wir  sclilicissen  uns  den  Ansichten  des  Verfassers  zustimmend  an  und  wünschen 
mit  ilun,  dass  seine  Mahnungen  nicht  blos  gelesen  —  fleissig  gelesen,  sondern  aach 
befolgt  werden.  —  H.  B.  W.  — 

*Ueber  HanilliabmQ  aml  ErweftoranQ  dM  KriegMplelM.  Von  Beichenau, 
Hauptmann  im  2.  Oarde-Artillerie-BAgimente.  2.  Auflage.  Berlin  1879. 
Lttc^hardi  8.  48  Seiten.  96  kr. 

IMe  Ideen,  welche  der  Verfasser  entwickelt,  sind  durch  den  Titel,  als  in  zwei 

Gruppen  j^eplicdort,  pokcnnzeichnot.  Unter  der  .Handliabung"  begreift  der  Autor 
nicht  etwa  die  mechanische  Behandlung  des  Kriegsspieles,  wie  man  nach  dem  Titel 
vermnthen  sollte,  sondern  die  AnlBissung  bezüglich  seiner  Behandlang,  nach  welehw 
man  entweder  sich  strenge  an  pedantische  Regeln  halten  kann,  oder  nach  einer  freieren, 
von  dem  Urtheile  des  Spielleiters  allein  abhängigen  Bestimmung  des  Sidelgangos  hin- 
neigt. Der  Verfasser  vertheidigt  die  letztgenannte  Methode,  lehnt  sich  dabei  an  des 
General-Majors  Verdy  Ansichten  an,  welche  dieser  in  seinem  Büchlein  „Beiträge  zum 
Kriegsspiel"  darlegte.  Unser  Verein  hat  schon  längst  eine  gleiche  Anschauung  in  seiner 
„AnleitttDg  zum  Kriegsspiele"  (Jahrgang  1876,  Band  XIII)  entwickelt  und  bethätigt 
sie  prakttsob  bei  semen  Kriegsspiei-Abenden.  Der  Verfitsser  bringt  somit  für  nns 
nichts  Neues  und  dürfte  in  dieser  Hinsicht  auch  in  seinem  Vaterlande  keine  Nenerong 
dadurch  betreten.  Wir  vermuthen  demnach,  dass  er  es  für  nöthig  fand,  diese  frdere 
Auffassung  des  Kriegsspieles  seinen  Cameraden  in  Erinnerung  za  bringen. 

In  dieser  Beziehung  schliessen  wir  nns  seiner  Brkenntniss  dieser  Nothwendig- 
keit  auch  für  unsere  Annee  an  und  haben  dies  bereits  bekundet  in  den  Artikeln: 
„Das  Kriegsspiel,  angewendet  auf  den  Intendanz-Dienst  im  Felde",  „Organ"  1877, 
Baad  XIV  und  jüngst  in  einem  anderen:  .Beobachtungen  bei  den  KriegsspieT-Uebuogen 
der  Trappen*  (Seite  MO  dieses  Bandes). 

Neu  ist  für  uns  der  Vorschlag  des  Verfassers,  für  die  in  Bede  stehenden 
Uebungen  den  Namen  „Kriegsspiel"  aufzulassen  und  dafür  jenen  « Plan-Manöver"  ein- 
zuführen. Er  begründet  dies  dadurch,  dass  »ich  das  Kriegsspiel  von  der  ursprünglichen 
Idee  s^nes  Erfinders,  des  Kriegs-  und  Domänen-Ratlies  von  Reisewitz,  wonach  die 
Truppenzeichen  sich  ähnlich  wie  beim  Schach  schlagen,  sehr  weit  entfernt  habe,  es 
somit  kein  nSpiel"  mehr  sei.  Dies  scheint  nns  nicht  genflgend,  um  eine  eingelebt<^ 
Beseiehttung  anfzngeben;  denn,  ob  man  nach  «einengenden  Kegeln"  spielt,  oder 
nach  der  vom  Verfasser  bcfttrwca^tcn  freieren  Art.  immer  bleibt  die  Gegenwirkung 
zweier  Willen,  die  na(  h  Sieg  ringen,  das  Wesen  dieses  BUdungsmittels,  welches  — 
wenn  interessant  angc  legt  und  durcbgeführt  —  gewiss  niemals  de«  Reizes  und  der 
Anregung  entbehren  wird,  demnach  auch  den  Charakter  des  Spieles  in  dieser  Hin- 
sicht bewahrt.  Dass  bei  dem  Ernst  des  Kriegsspieles  dasselbe  als  Zerstreuungs- 
nnd  Unterhaltungsmittel  hinter  dem  Kartenspiel  etc.  zurückbleibt,  ist  bekannt;  aber 
ebenso,  dass  es  dabei  anf  den  Spiel- Zweck  ankommt  Rin  Billard-  oder  Schach- 
Turnier  ist  gewiss  l(eine  Zerstreunng ,  und  die  Spiele  in  Homburg,  Wiesbaden, 
Baden-Baden  sind  es  sicherlich  anch  nicht  gewesen.  Wenn  aber  Verfasser  Seite  6 
sagt,  dass  „je  mehr  man  sieh  Ton  den  einengenden  Regeln  frei  maehte,  nm  an  ihre 
Stelle  die  aus  den  kriegerischen  Ereignissen  abstrahirten  Principien  zu  setzen,  desto 
weniger  blieb  der  Name  Spiel  zntreffend",  dann  kennen  wir  hierin  nur  einen  Wider- 
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gprneh  mit  seiner  Absicht  finden,  denn  je  freier  die  Bewe^ng  innerhalb  des  btStai 
Bahmens  der  Principien,  desto  eher  verdient  der  Vorgang  den  Namen  „Spiel". 

Für  uns  ist  übrigens  dieses  Spiel  mit  Worten  eben  nur  ein  Spiel,  da  dm 
Namens-Aendemng  praktisch  nicht  forderlich  sein  dürfte,  um  das  Kriegsspiel  frachi* 

LriiiETcnder  zu  machen.  Dass  aber  soirar  „die  Einführung  dieser  Benennung  viel  dazu 
beitragen  würde,  den  Charakter  der  Uebung  zu  verändern  und  besonders  die 


verscheuchen"  (Seite  6)  ist  nns  völlig  unklar.  Soll  es  denn  der  Charakter  sein,  den 
der  Verfasser  ändern  will?  Dann  handelt  es  sich  um  etwas  Anderes  als  dasjenige, 
was  man  sonst  unter  „Kriegsspiel,  jeu  de  guerre''  etc.  begreift  und  die  Hrüschüre 
sollte  einer  neuen  Anscbauimg  Bahn  brechen  ->  also  die  Milit&rs  für  den  Fri«d«ii 
um  ein  Mittel  bereichern,  am  aich  für  ihren  Schwerin  Bemf  im  Felda  vor- 
zubereiten. 

Und  wirklich  handelt  es  sich  anch  darum,  etwas  Neues  einzubflrgem  vaä  va 

Voreingenommenheit  mag  es  L'ewesrn  stnn,  die  letztenviilinteii  Worte  von  derAende- 
rung  des  Charakters  bei  Versjirechung  der  Namens-Aenderung  anzuführen. 

Er  will  unter  dem  Tittd  „Kriegsdarstellung"  die  Darstellung  von  historischen 
Kriegsbegebenheiten  auf  Plänen  mit  Kriegsspielmarken  einführen,  wobei  die  Absichten, 
Bewegungen,  Situationen  von  <len  Theilnelunern  unter  Leitung  eines  Erwählten 
besprochen,  erläutert,  durchgeführt,  kritisirt  werden  sollen  —  also  eine  friedliche  Copie 
der  blutigen  Yergangenheit,  ein  gemeinsames  Studium  der  Kriegsbegebenhmten  oder 
mit  anderen  Worten,  es  setzen  sich  Einige  zusammen  und  studiren  ein  Gefecht,  eine 
Schlacht,  einen  Feldzug  o.  dgl.,  indem  sie  statt  mit  dem  Bleistift  in  der  Hand  auf 
der  Oleate  nun  mit  Tmppenzeichen  am  Plane  die  Bewegungen  verfolgen. 

Dass  dies  eine  ganz  gute  Idee  ist,  dass  der  Gedanken  -  Austausch  dadurch 
gefordert  wird,  ist  klar  —  allein  was  hat  dies  mit  dem  Kriegsspiele  gemein?  Wie 
ist  dies  als  eine  .Erweiterung**  desselben  aufzufassen?  Der  Verfasser  will  diese 
nKriegsdarstellnng"  als  Vorbereitung  fOr  das  Kriegsspiel  einfahren.  Nun,  man  kann 
allerdings  nach  allen  Richtungen  hin  „erweitern*.  Allein  gewöhnlich  meint  man  nnter 
einer  Erweiterung  in  Bildungs-  oder  Uebungsmitteln  deren  Vervollkommnung. 

Als  eine  solche  können  jedoch  die  MKriegsdaratellungen*  mit  Bezug  auf  das 
Kriegsyjiiel  nicht  gelten,  denn  die  Vorbereitung  kann  nur  oewirken,  dass  die  Spie- 
lemli  II  mit  der  Anwendung  der  Marken  auf  Plänen,  also  thatsächlich  mit  nicht  mehr 
al.s  blu.s  mit  deren  „Handhabung"  vertraut  werden,  und  da  der  Verfasser  selbst  seine 
Vorschläge  „Handhabung"  nennt,  ao  sind  sdne  „KriegadarsteUungen*  in  dieaer  Var- 
bindong  allerdinix^  .^Erweiterungen". 

Wollte  er  nur  dies  erreichen,  dann  ist  seine  Absicht  zu  loben,  allein  fttr 
einen  Fortschritt  dee  Kriegsspieles  dttrfen  seine  Kriegsdarstellungen  nicht  aua- 
gegeben werden;  denn  schon  längst  kennt  man  die  Art,  historische  Begebenheiten 
als  Grundlage  von  Kriegsspicl-Aufgaben  zu  wählen,  das  Spiel  nach  jenen  Absichten 
und  mit  jenen  Mitteln  wie  sie  historisch  bestanden,  durchzuführen  und  hierauf  den 
geschiclitliclii  Ti  Fall  und  das  Spiel  kritisch  zu  vergleichen.  Dies  hat  den  Vortheil  vor 
den  „Kriefjsdarstellungon",  dass  die  Initiative  der  Spielenden  nicht  gehemmt  wird, 
wie  bei  der  letztgenannten  Uebung,  die  nur  ein  Copiren  gestattet,  welches  sogar 
ftrenge  geschehen  mflsate,  um  den  Zweek  des  Yer&aaWa  in  erreidien. 

Der  Verfasser  hat  die  Schwierigkeiten  .selbst  hervorgehoben,  welche  den 
«Kriegsdarstellungen"  entgegentreten,  als  da  sind:  Mangel  an  Daten  für  jene  Detail- 
Führungen,  die  fir  die  Kriegsdarstellungen  nothwendig  wären,  etc.  Woher  aoUen  aber 
clie  Pläne  gen<«UD6B  werden,  um  eine  g(  nügende  Anzahl  aolcher  »Kriegadaratellungen* 
vorzunehmen,  da  man  für  Kriegsspiel-Marken  Pläne  von  grossem  Maasse  haben 
muss.  Der  Verfasser  selbst  berührt  die  Schwierigkeit  einer  kritischen  Behandlung 
der  Untergebenen  und  Jüngeren  von  Kriegsbegebenheiten,  deren  b^ahrto,  hoehga» 
stellte  Zeugen  noch  leb»n.  Sullti'  denn  die  Zeit  nicht  besser  angewendet  werden, 
dass  man  kleine  Kriegsspiel- Autgaben  statt  der  aKriepdarstellungeu''  macht?  Bedenkt 
man  den  Zeitaufwand,  wddien  die  Spieler,  insbesondere  der  Leiter  nOthig  haben,  um 
die  Details  der  Begebenheiten  vorher  zu  studiren,  sie  dem  Gcdä«  litnisse  einzuprägen, 
die  Lücken  zu  füllen,  welche  die  Kriegsberichte  offen  lassen,  blos  deshalb,  um  in 
Gesellschaft  Vergangenes  zu  kritisiren,  so  linden  wir  die  Vorbereitung  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Nutzen  der  Kriegsdarstellungen,  die  wohl  gewandte  Kritiker 
erziehen  kann,  aber  das  Selbstschaffen  nicht  in  dieser  Art  fördern  dürfte,  als  wie 
das  Kriegsspiel.  In  Bezug  auf  dieses  halten  wir  die  aKriegsdarsteliungen"  fOr 
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einen  Bttckteliritt,  in  Besvf  auf  die  Alwieht,  diM  ein  Lehrer  seinen  SchUeni  lei^n 

will,  wie  sie  Kriegsj^cscliichto  stmlir-n  sollen,  sind  sie  empfehlenswertb  und  vieleher 
als  eine  Erweiternng  der  Methode  anzusehen,  wie  Verdy  seine  Studien  überTruppen- 
fübriinßr  macht,  denn  als  eine  Bereicherung  des  Krie^sspieles  aufzufassen.  Wir  linden 
demnach  nicht  jenen  Nutzen  darin«  weldien  der  Verfasser  sich  veri^pricht  und  wollen 
deshalb  auch  die  seitenlangen  Aoussernngen  über  die  patriotische  Pflicht,  sich  für  den 
Krieg  auszubilden,  mehr  der  Absicht  zuschreiben,  die  Gefühle  für  XOnig  and  Vater- 
land bei  dieser  Gelegenheit  ansnepredien,  als  dais  wir  die  ^.Kriegsdarstellungen* 
für  geeignet  hielten,  diese  Gefühle  zu  nähren.  Dies,  sowie  die  Entwicklung  theore- 
tischer Abhandlungen  Aber  Kriegs-Principien  u.  dgl.,  halten  wir  f&r  gesachte,  styli* 
stische  Ornamente,  die  —  wenn  fortgelassen  der  Sache  viel  mehr  angemessen  wären 
ond  den  Gedankea  vertreten  hitteii,  eise  einfuibe  Saclie  einfach  zu  hehandehi. 

—  H.  B.  W.  — ' 

*Die  Führung  der  Armee-Division.  Praktische  Studie  für  Offidere  aller 
Waffen  und  Grade  von  B.  Bothpletz,  Obersi-Diyision&r,  Comman- 
dant  der  V.  schweizeriedien  Irmee-Dividon.  L  Theil.  Bis  mm 
Gefechte.  Zfirich  1876.  Orell  FübbH  *  Comp.  3  fl.  17  kr.«). 

Wohl  könnte  man  glauben,  der  Herr  Verfasser  wolle  die  Kritik  mit  seinen 
einl'^itenden  Worten:  „Ein  Huch,  das  über  Truppenfnhranp  handelt,  ist  nur  dann 
„gut,  wenn  die  innere  Noth  es  erzeugt  —  wenn  wir  es  für  uns  und  nicht  für  Andere 
«schreiben**,  vermeiden.  Doeh  der  dem  Werke  gegebene  Titel  »Stndie"  and  die  bald 
nach  fbi^jen  Worten  ansgesprochene  Absicht,  eine  Anregung  zum  Denken  und  Arbeiten 
an  liefern,  veranlassen  uns  immerhin  zu  einer  kurzen  Besprechung  des  Torli<^enden 
L  Theiles  dieser  Stndie,  welcher  selbstrerttlndlieh  die  sehweiierisehen  Verh&Itntee 
n  Omnde  gelegt  sind. 

Perselbe  behandelt  in  applicat  orischer  Weise  das  Aufgebot  der  Division, 
die  Unterkunft  der  Truppen  und  <lie  Marsche  im  Kriege  bis  zum  Gefechte,  während 
die  Betrachtungen  tiber  dieses  selbst  dem  zweiten  Theile  vorbehalten  sind. 

Es  ist  jedenfalls  ein  srhwieriger  Wog.  den  der  Verfasser  hiebei  eingescblag<:'n. 
£r  sendet  allgemeine  Kegein  voraus  und  sclilieset  Beispiele  an  diese  an,  welche 
die  oben  angefahrten  Thfttigkeiten  der  Annee-DiTiaion  und  ihrer  Führer  im  Felde 
behandeln,  nnd  welche  zum  Theile  die  Gestalt  Ton  «Würdigungen",  zum  Theile  in 
Form  von  Dispositionen.  Befehlen.  Meldungen  u.  s.  w.,  die  im  Wortlaute  wiedergegeben 
sind  und  die  Thätigkeit  im  Stabsquartiere  zur  Anschauung  bringen,  besitzen.  Hier- 
mit beweist  er  wohl  den  ^wandten  Milit&r-ScbrlftsteUer,  fordert  aber  um  so  mehr 
die  Kritik  heraus,  weil  bei  einem  solchen  Vorgange,  wo  es  ni^ht  angeht,  joden  Bcfi  hl 
in  detaillirter  Wei«e  za  commentiren,  die  Beispiele  nach  Inhalt  and  Form  muster- 
giltig  sein  müssen.  Bei  dem  Streben,  Regel  nnd  Beispiel  in  BinUang  zn  bringen, 
erkennt  man  sofort  den  Zwang,  der  hier  der  Regel,  dort  dem  Beispiel  angetban 
wird ,  wilhrond  wir  dem  die  eigenen  Worte  des  Horm  Verfassers  entgegenhalt<'n 
möchten:  „Den  wechaelvollen  Erscheinungen  des  wirklichen  Krieges  entspricht  nur 
«dße  concreto  sweekmissige  Erfindung,  in  welcher  die  Kunst  der  Trappenführang 
«besteht.  Es  gibt  keine  Reeepte,  die  für  alle  Fülle  passen  u.  s.  w." 

Ausgebend  von  der  Absicht,  die  Kegeln  mögliclist  allgemein  za  liehandeln, 
.  deren  Anwendung  sodann  an  einem  Beispien  tu  seiiran  und  liiebei  das  Schwierige 
der  Führung  dartnthnn,  verfällt  der  Verfasser  ia  den  Fehler,  dass  er  in  allen  seinen 
Auseinandersetzungen  zn  breit  nnd  schwerfällig  wird,  wobei  zum  Theile  Selbstrer» 
ftAndUches,  zum  Theile  UeberflQssiges  geboten  wird. 

Um  in  den  Befehlen  möglichst  deutlich  tu  sein,  wird  zu  riel  befohlen;  die 
Diiiporiirung  seitens  des  Divisions-Conimandanten  mit  einzolncn  Compagnien.  ja  selbst 
Zägen,  kommt  nicht  blos  ausnahmsweise  vor;  ebenso  ist  es  kaum  vortheilhaft,  den  Uoter- 
Commandanten  für  alle  denkbaren  Fälle  bestimmte  Yorschriflen  tn  geben,  statt  die 
Abaidt,  dbf  zu  erreichend*'  Ziel  und  das  Verhältniss  zu  bezeichnen,  in  welchem  diese 
zu  ♦•rreiobeil.  Abor  gerade  das  letztere  fehlt;  der  Mangol  einer  allgemeinen 
Annahme  wd  der  der  Division  zu  Theil  gewordenen  Aufgabe  macht  sich  im  ganzen 
YerlaufSe  der  geschilderten  Ereignisse  fühlbar.  Der  Leser  oleibt  im  Unklaren,  indem 
er  nieht  weis«,  was  der  Geoeral  wOI,  die  Armee  und  Dirisioa  soll.  Ebenso  dürfte  ea 


*)  V«i«pBl«i  tarn  Dnuk  f«laaf i.  D.  B. 
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dem  Oberst'Dirision&r  ergangen  sein.  Indem  er  skh  seine  Situation  möglichst  kl&r 
machen  will,  ergeht  er  sich  in  weitschweifigen  Betrachtangen  über  alle  muglichOT 
Fülle  der  Verwendang  der  Division,  fixirt  seine  Pläne,  am  endlich  —  in  einer  kaum  ia 
Betncbt  geioeenen  wehtmg  absninsnehiran. 

Es  fehlt  sonach  eigentlich  der  wichtigste  HanfUb  nur  BavrllMOlll^f  der 
verschiedenen  Massnahmen  and  ihrer  Dorchfllhrang. 

Werfen  wir  hienach  einen  Blick  anf  di«  Technik  der  Befehlsgebang.  Ein  Bild 
liflmlich  schwerfälliger  Thitigkcit  entrollt  rieh  hier  Tor  den  Äagen  des  Lesers  bei 
Gelegenheit  als  ein  Kriegsmarsch  in  Scene  gesetzt  werden  soll.  Am  1.  Juni,  5  Uhr 
55  Minuten  Nachmittags  trifft  ein  Telegramm  des  commandirenden  Generals  ein,  die 
YiHrrttekang  für  den  folgenden  Tag  zeitlich  Frah  anordnend,  die  ein  Rfltoindi  wia 
aoll  und  wobei  ein  Zusammenstoss  mit  «lem  Feimle  in  mögliche  Aussicht  gestellt  wird. 

Vor  Allem  wird  ein  Plan  für  eine  noch  am  Abende  desselben  Tages  dorcb- 
raftthrende  Dislocatfona-Yerlnderoag  entworfen.  Won  diese?  ABe  TVa|>pen  mAisen 
Naehtmftnche  bewirken,  einige,  um  in  andere,  kaum  1  Stunde  entfernte  StatiiMMB 
rerlegt  zu  werden,  andere  wieder,  um  erst  spät  nach  Mittemacht  in  den  ihnen  zuge- 
wiesenen Functen  einzutreffen,  wo  sie  abkochen  und  von  wo  sie  zwischen  3  und 
4  Ubr  Frflh  wieder  anfbrecben  mUsaen»  vm  Ton  Neuem  16  1^  18  Stunden  Uag  n 
mUMhircn. 

Welchen  Zweck  nun  auch  diese  Massregel  gehabt  haben  mochte,  sei  es,  am 
die  Trappen  fttr  den  Haracb  am  S.  besser  tu  gruppiren,  sei  es,  nm  fllr  dm  folgenden 

Tag  einen  Theil  des  Marsches  zu  ersparen,  unter  keiner  Bedingung  erscheint  «eaelbe 
im  Hinblicke  anf  den  bevorstehenden  Weitermarsch,  der  zudem  ein  Eilmarsch  sein 
soll,  gerechtfertigt;  im  Gegentheile  war  den  Truppen  im  Hinblicke  auf  die  bevor- 
stehende bedeatende  Marschleistung  die  Nachtruhe  zu  wahren. 

Nachdem  der  Kriegs-Commissiir  dem  Divisionär  über  den  Stand  der  Verpflegs- 
Yorr&the  für  den  2.  Rapport  erstattet,  trifft  dieser  selbst  die  Massnahmen  fOr  die 
Verpflegung,  die  Disponimng  des  Trains,  die  Art  der  Verlnntbaning  dieser  Mass- 
nahmen u.  s.  w.  Sollten  dies  nicht  zum  grössten  Theile  Arbeiten  des  Generalstabes 
sein?  Nachdem  die  anwesenden  Officiere  (^Truppen-Commandanten)  die  auf  ihre  Truppen 
bezüglichen  Daten  notirt  und  sich  entfernt  haben,  werden  erst  im  Stabsquartiere  zehn 
B^rfisnle  Terschiedenen  Inhaltes  an  die  entfernteren  ThippenkOrper,  enthalt. n  l  die  ffir 
die  noch  am  seihen  Abende,  respective  in  der  Nacht,  vorzunehmende  Dislocations-Ver- 
änderung  erforderlichen  Verfügungen  ausgefertigt.  Hiebei  wird  nicht  einmal  allen 
Trappen  gesi^^,  dass  am  folgenden  Tage  seiUich  Mh  weiter  marsehirt  werden  seil. 

Nun  beginnt  erst  die  Ausfertigung  der  eigentlichen  Marsch-Disposition 
für  den  2.  Juni ;  dass  sie  vor  10  Uhr  Abends  nicht  fertig  sein  kann,  ist  wohl  sehr  begreif» 
lieh.  Diese  Marsch- Disposition  wird  nun  mit  folgenden  Worten  eingeleitet: 

«Wir  gehen  ernsten  Kämpfen  entgegen.  Ich  erwarte,  dass  Jedermann  seSne 
«Pflicht  tlmt."  Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  die  eigentliche  Disposition. 

Soll  die  letztere,  wie  angeordnet,  auch  den  Truppen  vorgelesen  werden?  Oder 
wftre  es  nicht  besser  gewesen,  die  swei  einleitenden  Sfttse,  wenn  ftberhanpt  nodi 
nr»thig,  einen  eigenen,  von  der  Marsch-Disposition  getrennten  und  dieser  vorausgehen- 
den Befehl,  der  dann  etwas  schwon^hafter  gehalten  sein  könnte,  bilden  zu  lassen? 

An  der  eigentlieben  Handi-Disposition  w&re  Nichts  aoszastellen,  wenn  sie 
die  Angabe  d>\s  Marschzieles  enthielte. 

Endlich  folgt  eine  eigene  Instruction  fflr  den  Commandanten  der  Marsch- 
Sicherungstruppe,  bei  welcher  der  schon  an  einer  fräheren  Stelle  besprochene  Fehler, 
jenem  Commandanten  fttr  alle  mOgUehen  FiUe  gans  bestimmte  Yeraaltongen  gebeo 

sn  wollen,  nouiTdinsrs  liervnrtritt. 

Hierauf  erfolgt  die  Expedition  der  Befehle  and  um  4  Uhr  FrQh  soll  das  Stabs- 
quartier schon  wieder  aafbredten;  dass  bei  sdlcher  Th&tigkeit,  die  eben,  weü  na  sa 
weit  geht,  auch  zu  viel  Zeit  absorbift,  den  hiebei  beeebinigtai  Personen  wenig  Zeit 

aar  Bnbe  bleibt,  ist  klar. 

Ueber  die  Auaführung  des  so  angeordneten  Marsches  wollen  wir,  um  sie  kurz 
sn  kennseidmen,  herrorheben,  dass  dieser  8  bis  9  Stunden  (d.  i.  circa  4  Meilen)  lange 
Kriegsmarsch,  welcher  befohlenermapiscn  ein  Eilmarsi^h  .sein  sollte,  und  wobei  das 
Gros  von  dem  Feinde  gar  nicht  belästigt  wird,  indem  die  sichtbar  gewordenen  feind- 
lichen Abtheilungen  dem  sehwftcbsten  Draeke  der  eigenen  Anssentnipps  nachgebend, 
znrttckweichen,  vom  Gros  in  15,  vom  Train  in  16  und  TOn  den  Marsch-Sicherungs- 
^lipgipen  in  16—18  Standen  hinterlegt  wird.  Wenn  wir  naeh  der  Ursache  forschen, 
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80  finden  wir  sie  in  dem  bedichÜMii  langtameo  VonrelieB  Ton  Abeduiitt  xn  Absehnitt 
seitens  der  SichemDgetrapp^i  ««leiier  mtftrlidi  dM  Qroe  nnr  ebeneo  eehwerfUHg  la 

folgen  vermag. 

Aas  den  vorstehenden  Schildernngen  aller  Massnahmen  des  Divisions-Coraman- 
danteo  geht  hervor,  dass  sie  von  den  ans  gel&nfigen  in  mancher  Beziehung  abweichen; 
immerhin  aber  findet  der  Leser  gerade  durch  den  Vergleich  mit  der  bei  uns  üblichen 
Art  der  Lösang  solcher  Aachen  vielfache  Anregung  zam  Denken  and  Arbeiten  in 
den  TorHegeodeii  Belspieleii,  wobei  er  beitaeibt  edn  nflwte,  eine,  die  Organe  det 
Stabsquartiers  selbst,  insbesondere  aber  die  IVappen  bedeotend  weniger  in  Anipraeh 
nehmende  Thätigkeit  za  entfalten. 

Vor  Allem  mflsste  in  dem  vorliegenden  Beispiele  der  Didocations -Wechsel 
in  der  Nacht  vermieden  werden,  dann  eine  einfache,  das  Marschziel  der  Division 
vor  Augen  haltende  Disposition,  welche  auch  gleichzeitig  die  allgemeinen  Anlialts- 

Sancte  f&r  die  Commandanten  der  Sichcrangstruppen  enthält,  erlassen,  endlich  ein 
ieeiender,  niebt  Ton  jeder  Petrolle  des  Gegners  anfgehtltener  Manch  angestrebt 
werden. 

Noch  80  manche  Betrachtung  ähnlicher  Art  liesse  »ich  an  diesem  Beispiele 
nnd  an  den  tbiigeo  anstelleo,  die  wir,  um  niebi  in  bteH  m  werden,  hier  unter- 
lassen wollen,  nns  damit  begnfigend,  ein  Beispiel  nadi  mehreren  Seiten  belenchtet 
n  haben. 

Bs  bietet  sonach  der  vorliegende  I.  Theil  des  Baches  des  Oberst-Divisiouiir 
Botbplets  mannigffMhe  Gelegenheit,  daraus  zu  lernen  oder  lehrreiche  Studien  daraus 
zu  schlüpfen;  es  bietet  zahlreichen  Stoff  zum  Denken  und  Arbeiten,  wol)ei  wir,  gleich 
den  schon  gegebenen  Andeutungen,  als  allgemein  leitenden  Gedanken  für  den  Stadi- 
renden  das  Bestreben  nach  Einfaeherem,  Zielbewussterem  hinstellen  zu 
müssen  glauben. 

Auch  bietet  (Ins  in  Rede  stehende  Werk  eine  willkommene  Gelegenheit,  den 
schweizerischen  Verhaltnissen  Ober  Organisation,  Führaug  u.  s.  w.  näher  zu  treten, 
weil  das  Studium  derselben  an  der  Hand  Ton  Beispielen  viel  intereesanter  als  ein 
troekenes  Compendium  sich  gestaltet. 

Wir  sehen  mit  Interesse  dem  Erscheinen  des  zweiten,  das  Gefecht  selbst  be- 
handelnden Thetles  des  Bnehee  entgegen,  weil  dnreh  diesen,  wie  der  Herr  Verfiasser 
in  dem  vorliegenden  ersten  Theile  ankündigt  —  „Räthsel  in  den  Dispositionen  des 
^ersten  Theiles  in  der  Kritik  des  zweiten  Theiles  ihre  Lösungen  finden  werden,  wie 
«die  Richtigkeit  der  Anlage  der  Operation  ja  nur  im  Gefechte  erprobt  wird"  —  viel- 
leicht unsere  Benrtheilnng  manche  Corrt  ctur  erfahren  wird. 

Wfinsolienswerth  wäre  endlich  die  Beigabe  einer  Karte  gewesen,  um  das  Stu- 
dium der  durchgeführten  Beispiele  zu  erleichtern,  da  nicht  Jedermann  eine  solche 
hien  geeignete  sn  Gebote  stuit.  _  d.  — 

*6eichichte  dar  Belaooniig  von  Strassburg  in  Jahre  1870.  Von  Bain- 

hold  Wagner,  Major  im  Stabe  des  Ingenieur- Corps,  nach  amt- 
lichen Quellen  bearbeitet.  (Kussische  Uebertragung  aus 
dem  Deutschen.)  III.  Theil.  St.  Petersburg  1879.  Buchhandlung 
J.  A.  Isakoff.  8.  (XIV  +  641  +  CLXVIII  Seiten.)  Mit  7  Plänen 
und  31  Beilagen.  4  Bubel  (4  fl.  56  kr.  ö.  W.) 

Der  Eifer,  mit  welehem  die  russische  Milittr-Literatur  das  Streben  und  die 

Fortschritte  der  fremden  Staaten  evident  hält,  mnss  von  Jedem,  nur  halbwegs 
Eingeweihten  besonders  anerkannt  werden.  Es  kann  daher  wohl  Wunder  nehmen, 
dass  obiges,  in  den  übrigen  Staaten  bereits  zur  Autstellung  and  Begründung  neuer 
Leliren  ausgenüttte  Werk  erst  vor  Knneni  in  einer  russischen  Uebertragung 
erschienen  ist. 

Der  uns  vorliegende  dritte  Theil  ist  eine  eclangene,  sinngetreue  Wiedergabc 
des  gleiehntmigen  fRieiles  im  Original-Werke,  d.  i.  der  Ärmlichen  Belagerung  Strass- 
burgs.  Bei  dem  Umstände,  als  die  Russen  eine  andere  Zeitrechnung  haben,  wäre 
es  anch  nicht  überflüssig  gewesen,  entweder  das  Datum  doppelt  zu  solireihen.  nd»'r 
gleich  im  Anfange  anzuführen,  dass  die  im  Original- Werke  gebrauchte  gregorianische 
Zeitrechnung  beibehalten  wurde.  Die  etwaige  Vonuissetrang  des  Autors,  dass  dies 
Jedemann  bekannt  sei,  mnss  anq^esehlossen  weiden. 
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läse  Tugend  —  Kürze  und  Klarheit  —  welche  man  in  der  m8«iBchen  Fach- 
Literatnrnnd  Ii»  rirhtiTstatdiTifr  zu  vermissen  Lorcit«  t^cwnlint  ist,  muss  im  vorlieprcnden 
Werke  besonders  htrvur^'tlioben  werden;  niau  begegnet  nur  sehr  wenigen  misslongeneD 
Znafttsen  und  Ergänzungen,  die  aber  einem  anraerltBainen  Leser  wototi  aamiUeu, 
daher  nicht  im  geringsten  MissTerst&ndnisse  verarsachen.  So  z.  B.  sagt  Wagner  an 
eint'r  Stelle  (pag.  319):  „Den  Eintritt  in  die  mit  dem  27.  August  beginnende  neue 
Periode  der  Belagerung  bezeichnet  ein  an  dicHom  Tage  vom  General  Werder  an 
General  Moltke  erstatteter  Bericht  aber  den  Verlauf  des  Bombardenente  and  de« 
fintn^U";^  zum  f'^rnilii-hen  Angriffe. ** 

„Danach  sollte  die  Eröä'auug  des  letzteren  mit  ßücksicht  auf  die  zur  Volleadaaig 
der  Vorbereitungen  erforderliche  Zeit  in  der  Nacht  Tom  99.  tum  80.  August  atatt- 
finden  etc.  etc."  Dagegen  lautet  die  üebortragung:  ....  „Danach  sollte  die  Eröffnung 
des  letzteren  mit  UQcksioht  auf  die  „zur  Absendung  des  Berichtet*  uid  die 
»ur  Vollendung  der  Vorbereitungen  erforderliche  Zeit  etc.  etc." 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  nicht  flberflüssig  erachtet,  Uber  ein  in  der 
russischen  Spraclio  leider  sehr  tief  eingewurzeltt's  Uebel  7U  s])rcchen.  Sehen  die 
Verschiedenheit  der  Lettern  an  und  ftlr  sich  bindert  den  ungestörten  Zoftanunenfloss 
der  Cnltnr  nnd  des  Wissens  von  Ost  und  West,  welcher  besonders  In  der  Militär- 
Wissenscliaft  von  auänehmond  hoher  Bedeutung  für  jedweden  Fortschritt  ist.  Ein 
«weites  fast  ebenso  bedeutendes  ücbel  ist  die  Gewohnheit  in  der  russischen  Sprache 
die  Eigennamen  möglichst  so  zu  schreiben,  wie  das  Wort  ausgesprochen  wird;  zudem 
mnss  iMnierkt  werden,  dass  gerade  die  russische  Sprache  die  wenigsten,  anderen  NatkoeK 
eigt  nthümlichen  Laute  besitzt,  dadurch  die  Uebertragung  eines  Eigenname  ns  geradem 
verstümmelt  erscheint;  ja  es  kommen  bekannte  Namen  vor,  die  nnni  in  der  Ueber- 
tragung gar  nicht  erkennt.  So  s.  B.  begegnen  wir  in  einem  Anfiiatze  „Logitaly",  worunter 
..LahitoUe"  meint  wird,  der  Name  Höüe  ist  mit  «Eli**,  V.  Hugo  mit  „W.  Igo**, 
Weatstone  mit  „Icten",  etc.  übertragen;  wenn  wir  beim  vorliegenden  Werke  bleibf-n, 
80  finden  wir  auf  Seite  9:  Breusche  mit  Brejsza,  Seite  24  Deutsche  Krone  mit  D<ycze 
Krone  übersetzt. 

Durch  diesen  Uebt'lstatxi  ist  man  oft  ausser  Lage,  eine  neu  auftauchende 
Erfindung  oder  gediegene  Arbeiten  eines  nicht  allgemein  bekannten  Autors,  auf 
welchen  durch  ein  mssisches  Werk  aufmerksam  gemacht  wird,  im  Originale  kennen 
sn  lernen. 

Die  Unhaltbarkeit  dieses  Eigensinnes  in  der  Sprache  bew.-isen  nianelio  musische 
Schriftsteller  und  auch  der  Autor  des  vorliegenden  Werkes,  und  zwar  in  den  Fällen, 
wo  die  euphonische  Uebertragnng  gans  nnTerst&ndlieh  oder  sogar  zn  HissTerttlBdBlsaeB 
führen  würde,  so  z.  B.  le.sen  wir  anf  Seite  4  IH  Bastion  .d'Huart".  was  beweist,  dass 
es  selbst  dem  Autor  komisch  erschien  „D'iar"  zu  setzen.  Seite  441  ist  der  euphonischen 
Uebertragung  „lie  Napoleon"  die  Original-Schreibart  in  Klammern  beigesetzt,  welcher 
Vorgang,  als  der  eiudg  richtige,  überall  einzuhalten  wäre,  da  man  nebst  der  Aus- 
spraelie  eines  Eigennamen'^  gleichzeitig  dessen  Original-Schreibweise  zur  Kenntniss 
nehmen  kann ;  ausserdem  hätte  eine  solche  Einführung  für  den  Leser,  der  unmöglich 
Uber  alle  Sprachen  verfBgt,  den  Vortheil,  dass  der  Name  beim  Stodinm  aneh  richtig 
ausgesprochen  werde. 

Das  vorliegende  Werk  können  wir  der  gewissenhaften  und  gelungenen  Nach- 
bildung des  Originales,  sowie  des  im  Vergleiche  zum  deutschen  Werke  ausserordentlich 
geringen  Presies  wegen,  fllr  jenen  Leserkreis,  dem  die  Sprache  keine  Schwierigkeit 
bereitet,  anf  das  w&rmste  empfehlen,  da  es  alle  Yorsftge  des  Originales  besitzt. 

—  D— 8.  — 

*Da8  fhuizösische  Marine-Gewehr.  Fnsil  modMe  1878  marine,  (^jfat^me 

Gras-Kropatschek  modifi4.)  Von  Hermann  Weygand,  grossher- 
zoglich  hessischer  Major  z.  D.  und  Bezirks- Commandeur  des 
2.  Bataillons  (Erbach  i.  0.'  f^rossherzoglichen  Landwehr- Regi- 
mentes Nr.  117.  Mit  einer  Figurentafel.  33  Seiten.  Berlin  1879. 
Luckhardt.  72  kr. 

Pie  vorliegende  Broschüre  enthält  be>chreibung  und  Zeichnung  des  französi- 
schen Marine-Uewehreii  (liepetir-Gewehr  nach  dem  6|'2>teme  de«  österreichischen  Artil- 
lerie-Mi^oie  Bitter  ron  Kropatsehek)  nach  der  im  Torigen  Jnhre  bei  Tanen  in  Paria 
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embf«DeiMn,  avf  die  officiellen  YemidiBd&ten  gestfltzten  Schrift:  „Expöriencet  ex^ 

cutees  par  la  marine  sur  les  fusils  h  r^^ptHition".  Sie  eignet  sich  daher  vullkoniTnen 
zum  theoretischen  Stadiom  dieser  Waffe,  deren  Beschreibung  darin  kurz  und  klar 
gegeben  wird. 

Was  in  der  Broschüre  wa  dem  Detail  der  Versuchsergebnisse  der  Marine- 
Prüfangs-Commission  zu  Cherbourg  mitijetheilt  wird,  ist  besondtTs  für  österreichische 
üt'üciere  lesenswerth,  nachdem  ein  Gewehr  gleichen  Sjstemä  eben  jetzt  auch  bei 
ouMrar  Armee  in  der  Erprobung  steht.  Nach  dem  Urtheile  der  fransösiedun  Com- 
niwion  hat  das  Gewehr  Kropat^'^lw^k  allen  gf»5;tflltpii  Anf  irderunpen  entsprochen 
und  wurde  demzufolge  dem  mitcuncurrirenden  amehkauiöcheu  Gewehre  System 
Hotchkiss  und  dem  schwedisch-norwegischen  Marine-Qewehra  Kmg-Petterson  vor- 
gesogeiL 

Der  fran/nsisrho  Kriotjs-Minister  hut  auf  Antrag  der  Commission  am  2S.  Juni  H7H 
«das  modihcirte  Gewehr  Kropatschek  für  die  gesamniteu  mit  UandfeaerwaÜ'en 
«iiig«r<Metflii  MmiischafteD  der  Kuine  adoptirt,  d«  deren  militärische 
Stärke  dorch  den  Oebrnneh  dieser  Wnffe  tebr  wesentlieb  wnchsen 
werde**. 

Mittlerweile  bat  die  französische  Regierung  das  zweite  Zehntanaend  dieeer 
Waflb  bd  der  teterreiebiaeben  Walbn-Fnbrik  in  Stejer  bestellt.  —  n  — 

*Pliy8i8ch6  Erdkunde,  nach  den  hinterlasseneiiMainiMripteii  Oscar  Pesdiere 
selbstftDdig  herausgegeben  von  Gustav  Leipoldt  Mit  zahlreichen 
lUnetrationen.  In  10—12  Lieferangen  von  durchschnittlich  6  Bogen 
Umfang.  Preis  der  laeferung  1  fl.  20  kr.  Erste  laefenmg.  Leipzig, 
Verlag  von  Dnncker  &  Hamblot  1879. 

Die  Anleitung  gibt  mit  nnweeentlicben  Aendeningen  jene  Vorlesung  des 

bekannten  Forschers,  welche  selber  bei  Eröffnung  der  Vurträge  über  physische  Erd- 
kunde hielt  und  welche  seine  Hörer  in  seine  Lehr-Methode  einführte  und  die  wichtigsten 
Grundsätze  berührte,  die  ihn  bei  seinen  Forschungen  leiteten.  Wir  wollen  ans  dieser 
Einleitung  nur  swei Sitae  dtiren,  welebe  in  gedrängter  Kürze  sehr  Tid  sagen:  «Die 
Zeiten  sind  vergangen,  wo  man  unklar  zu  sein  sich  bomftbte»  nm  geistreich  an 
erscheinen*^  und  -das  Unverständliche  ist  uuwiiuieuächaftlich*'. 

Daa  ganse  weilE  wird  rieb  in  vier  Tbeilegliedem,  nnd  swar:  1.  die  Beciehnngen 
der  Erde  zum  Cosmos;  2.  der  geolegisdie  Tnefl;  8.  der  meteorologisebe  Tbeil; 
4.  das  organische  Leben. 

Erster  Theil.  Das  WMtall. 

I.  Die  räumliche  Begrenzung  der  KOrperwelt.  Uier  hucht  der 
Herr  YerfiMser  nachzuweisen,  dass  die  Korperwelt  sieb  nicht  ttber  die  äussersten 
Sterne  der  Milchstrasse  ausdehne,   während  er  mit  Argumenten,  die  last  die  Kruft 

von  Beweisen  haben,  dartliut:  1.  ila.^s  tii.'  Fixstomo  sehr  ungl^ii  Ii  trross  sind;  '_».  da'^s 
liu  der  scheinbaren  parallaktischeu,  sowie  au  der  wirklichen  eigenen  Bewegung  Fix:>teruc 
▼eracbiedener  QrOsse  ziemlich  gleichen  Antheil  nehmen,  ja  dass  3.  ancb  einige 
unlösliche  Nobelfleoko  Bewegungen  t  rk^Minen  lassen,  welche  darthun,  dass  sie  ans 
viel  näher  sind  als  die  äussersten  Sterne  der  Milchstrasse,  dass  sie  also  nicht  Stern- 
Inseln  sind,  die  unserer  Steminsel  gleichen  und  aus  unendlichen  Fernen  zu  uns 
niedeilenchten ;  4.  dass  Nebelflecke,  die  durch  starke  Teleskope  als  anautiüslich  erkannt 
wtirdon,  auch  dorcb  die  Spectral- Analyse  als  nngeballte  glflbende  DOnste  erkannt 
wurden. 

Trotsdem  ist  es  nicht  gelangen«  den  Beweis  bemstell«i,  dass  jenseits  dieser 
Eorporwelt,  jensrits  des  letiten  Lichtpanetes  am  Himmel  das  absolnte  Nichts 

beginne. 

IL  Die  zeitliche  Begrenzung  der  Körperwelt.  So  interessant  and 
belehrend  dieeer  Abeebnitt  aneb  ist,  so  strenge  er  sieb  im  Rahmen  der  ezacten 

Forschung  bis  auf  die  Jetltseit  hält,  so  kennen  wir  dem  letzten  Ziele  der  Erörte- 
rungen duch  nicht  zustimmen,  wir  müssen  im  Gegentheilf  auss|>r»>rhi'n ,  dass  die 
seiÜiche  Begrenzung  der  KOrperwelt  und  somit  der  Kräfte  wohl  behauptet,  aber  nicht 
bewiesen  wird. 
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Die  That«aehe,  dass  die  Kraft,  so  wandelbar  sie  aach  in  ihrem  Srteheinen 

als  Warme,  l?ewo£rung,  Elektricität  und  Maernetismus  ist,  niemals  verloren  pehen 
könne,  wird  zwar  zugegeben  und  doch  Seite  45  gesagt,  dasa  sie  in  ihrer  allgemeinsteo 
EneheinnDg,  nlmlieh  »Is  WArtne,  nun  StiUffauiae  kommen  könne,  wlhnnd  Sitte  4t 

eingeräumt  wird,  dass  Wärme  doch  nidlti  Anderes  als  Molecnlar-Bewegun^  ist. 

Bewiesen  wird  nur,  dass  das  organische  Leben  auf  der  Erde,  sowie  die  Belebende 
Cilnth  der  Sonne  enden  wird,  dass  beide  Körper  als  Individuen  im  Welträume  nicht 
nnen  Uicli  sind,  dass  somit  die  Formen  und  Erscheinungen  enden,  beziehungsweise 
wechseln  müssen,  keineswegs  aber  wird  der  Reweis  herpestellt,  dass  das  Wort:  .Es 
werde!**  die  Kräfte  erst  aus  ihrem  einstigen  ewigen  Schlummer  erweckt  hätte,  um 
■ie  dann  n«eb  Hilliftrden  von  Jahren  wieder  aeblMen  in  legen. 

Wir  können  daher  die  Ansicht  nicht  unterdrtlckcn,  dass  im  I.  und  II.  llieile 
viel  Metaphysik  im  Gewände  der  realen  Wissenschaft  auftritt. 

III.  Die  Sonne.  Dieser  Theil  behandelt  besonders  das  Alter  der  Sonne  im 
Vergleiche  zu  anderen  Fixsternen,  die  Sonnenfleckon,  Protuberanzen  und  die  Strömungen 
in  der  Photosphäre,  ihr  Druck  auf  die  Sonne  und  die  Tenij)eratnr  dos  SonnenkOrper» 
nach  älteren  Ansichten  und  nach  den  neuesten  durch  die  Spectral-Analyse  erschlossenen 
Erkenntninen. 

IV.  Die  günstige  Stellung  derErde  im  Sonne  n-S  y  s  t  o  ra  e.  Hier  wird 
die  Grösse,  Dichtigkeit  und  Schwerkraft,  Umlanfszeit  und  Kotatioo,  die  Excentiicit&t 
der  Bahn,  die  Licht-  und  Wftrme-Effecto  der  Sonnenstrahlen,  die  Atoosph&re  etc. 
der  Planeten  vom  Mercur  bis  zum  Uranus  besprochen  und»  darauf  basirt,  der  SehhMB 
gezogen,  dass  die  Verhältnisse  auf  den  Planeten  ein  organisches  Leben  theils  ganx 
ausschliessen,  theils  demselben  bei  weitem  ungünstiger  sind  als  auf  der  Erde,  und 
dass  nur  der  Mars  VerUUtniase  aufweist,  welche  ein'  organisches  Leben  nadi 
irdischer  Auffassung  beg(}nstigen.  Die  begünstigte  Stellung  der  Erde  im  Sonnen- 
Svsteme  kann  als  nachgewiesen  an|^seheu  werden,  doch  unsere  £Irde  war  gewiss 
einst  ohne  organiiches  Leben  nnd  n  der  Widerstand  des  Weltftthert  die  PfinetNi 
der  Sonne  allmälig  näher  bringt,  so  liegt  der  Gedanke  sehr  nahe,  dass  die  Erde 
einst  aus  den  günstigen  Verhältnissen  sinken  nnd  andere  Planeten  u  selbe  vor- 
rflcken  werden. 

So  nnmnwnnden  wir  nnsere  Ansiebt  auch  ausgesprochen  beben,  so  fflUen  wir 

uns  doch  nnseren  Lesern  pegenflber  verpflichtet,  die  bis  nun  erschienene  erste 
Lieferung  des  Werkes  als  sehr  interessant  nnd  lehrreich  zu  bezeichnen,  indem  wir 
besonders  bervorbeben,  dass  Minner,  die  den  Drang  nach  Beiehrang  in  sich  fBhlen. 
durch  ihren  Beruf  aber  gehindert  sind,  dem  raschen  Fortschritte  der  einschlägigen 
Wissenschaften  gleichmässig  zu  folgen,  hier  das  Neueste  finden,  was  auf  die  Ent- 
wicklung der  physischen  Erdkunde  als  Lehre  und  Wissenschaft  eingewirkt  hat.  Ins- 
besondere müssen  wir  das  Werk  für  Vereins- vnd  Privat-Bibliotlicken  und  alleB  J«ien 
lebhaft  empfehlen,  die  Geographie  nnd  Nfttugeschicbte  jm  Berufe  oder  rar  geistigen 
Erfrischung  coltiviren. 

Mit  Spannung  sehen  wir  dem  Erscheinen  der  folgenden  Lieferungen  entgegen. 

—  J.  W.  — 

«Tafeln  zur  Ermittlung  und  Berechnung  der  Hdhen  ftr  den  Gebraneh 
bei  der  k.  k.  Militar-Mappirung,  zusammengestellt  von  R.  v.  Stern  eck, 
k.  k.  Hauptmann  im  militftr-geograpbiscben  Institute.  Wien  1879. 

Diese  Tafeln  worden  rasammengestellt,  vm  bei  der  Mappirung  das  seitranbende 

Htthenreehnen  zu  vereinfachen.  Während  bislier  der  M;iyij»i  ur  jährlich  zu  circa  400o 
bis  eooo  Winkelmessnngen  eben  soviel  Bechnungen  machen  musste,  um  üöhen- 
antenehiede  ni  ermitteln,  hiezn  6  bis  8  Wochen  bedurfte,  gelangt  er  mit  Zuhilfe- 
nahme vorliegender  Tafeln  in  kaum  14  Tagen  zn  ganz  genauen  Resultaten. 

In  den  Tafeln  I,  IL  III  zur  Berechnung  der  Höhen  winl  der  Höhen- 
unterschied //  aus  dem  gemessenen  Winkel  und  der  bekannten  £ntternung  D  aas 
zwei  Theilen  h  und  h*  geAinden.  Dmi  ersten  Theil  h  erhält  man  aus  der  Tafel  I 
mit  der  gegebenen  Distanz  und  floii  gemessenen  Winkel  in  Graden  uml  den  Zehnem 
der  Minuten  ausgedrackt,  den  zweiten  TheiJ  h'  aus  der  Tafel  11  ebenfalls  aus  der 
gegebenen  Distani  nnd  den  Einheiten  der  Uinvtea  vnd  allflUigen  Seeonden  des 
Winkels.  Tafel  III  gibt  die  Depression  (Unterschied  iwiathen  dem  scheinbaren  und 
wahren  Hoiitonte,  weniger  der  Befraction)  in  Form  Ton  zwei  Massst&ben* 
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Durch  die  oompendiöse  Fon»  dieser  Tafeln  ist  das  Aufsuchen  des  Winkels 
.erleichtert  und  es  erscheint  bei  Benützung  derselb'  n  da:*  Schreiben  and  Addiren 
von  oDDöthigen  Ziffern,  sowie  jede  oogewobnte  Schreibweise  vermieden.  Der  Höhen- 
mtMiehf  ed  h  ist  bekanptlieh  D  midtiplicirt  mit  der  Tangente  dee  Winkels     dennneh : 

h  —  D  tug  «. 

Setzen  wir:  •  ss     -\-  ß,  so  ist: 

1— tnng«'tangß 

Es  steht  uns  frei,  ß  so  klein  zu  wählen,  dass  <1.  r  Nenner  l  —  tanga'  tang  ß 
80  wenig  von  der  Einheit  verschieden  ist,  dass  wir  ihn  gleich  1  setzen  können,  in 
diesem  Falle  wird: 

Ä  =  D  tang  tt*  -f  D  tang  /: 
für  Entfernungen  von  hr..  hstoiis  8000  bis  10.000",  und  Winkel  bis  zn  10  Qrftd  kann 
man  ß=  10  3iinaten  annehmen  and  es  ist  der  Aosdmck: 

1  —  tang     tang  ß 

noch  immer  so  nahe  gleich  1,  dass  er  ohne  störenden  EinfliKs  auf  h  ist.  Für 
grössere  Entfernangen  und  grössere  Winkel  würde  diese  Annahme  nicht  mehr  aus- 
reichen, es  mfls<«te  ß  kleiner  gewählt  werden,  etwa  5  Minuten,  dann  können  diese 
Tafeln  leicht  noch  uro  5  Grad  erweitert  werden. 

In  der  Tafel  I  zur  Ermittlung  der  H<>hen  sind  für  die  ersten  120  Minutmi 
die  Massstäbe  in  einzelne  Meter,  in  Tafel  Ii  l'Ur  den  3.  und  4.  Grad  von  2  za  2"  direct 
getheilt,  so  dass  aneh  Zehntel  der  Meter  bessern  dnrch  Sehitcnng  der  Tafel  ent* 
nommen  werden  können.  Der  leichten  Uebersicht  wegen  ist  in  der  Tafel  I  der  fünfte 
und  zehnte  Meter,  in  der  Tafel  II  jedoch  nur  jeder  zehnte  Meter  mittelst  einer 
krummen  Linie  verbanden.  Der  Depressions- Massstab  ist  direct  in  Deeimeter  getheilt. 

Durrli  Jas  Auftragen  der  Entfernung  des  zu  bestimmenden  Punctes  von  der 
Original-Aufnahme  auf  dem«  dem  jeweiligen  Winkel  ankommenden  Massstabe,  wird 
der  gesachte  UOhenanteraelüed  sogleich  erhalten. 

Obent  Jobaan  Botkiewiei  Bat  vor  Jahren  Ihnllehe  sehltsbare  nnd  nraktische 
T^la  pvblidrt.  —  j.  Z.  — 


*IN6  Militär-Kartographie  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  1878.  Von 

Julius  Albach,  k.  k.  Hauptmann  des  Genie-Stabes.  Separat- 
Abdruck  aus  den  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artilierie- 
und  Genie-Wesens"^.  Herausgegeben  vom  k.  k.  technischen  und  ad- 
ministrativen Militär-Comite.  Wien  187D.  Verlag  des  k.  k.  techni- 
schen und  administrativen  MilitilT>Comit6  und  in  Commission  bei 
L.  W.  Seidel  &  Sohn.  60  kr. 

In  dem  beachlenswertben  Beriebte  ist  tn  lesen,  daas  tieh  in  der  Zeit  von 

1878  bis  1878  in  der  Militär  •  Kartographie  ein  sehr  bezeichnender  Fortechritt 
namentlich  dadurch  bemerkbar  maclite.  als  gewisse  Prinriplen  in  der  Darstellungs-  und 
Yervielfältisangsweise  der  su  Militär-Zwecken  dienenden  Karten»  welche  auf  der 
Wiener  Weltansstellnnf  1878  noeh  vereinzelt  nnd  so  xn  sagen  im  Keime  befindlich 
Mina  Ausdrucke  gelangten,  nunmehr  /ur  <;<  ltnnj?  kamen. 

Nach  Beschreibung  der  expouirten  Karten  von  Frankreich,  Schweiz,  Belgien, 
Dänemark.  Schweden,  Nomegen,  Spanien.  Portugal,  Niederlande,  Italien  n.  a.  m., 
•chliesst  auf  seine  gemachten  Betru  htuni:.  ii  der  Verfasser  damit,  dass  dnrch  das 
Auftreben  kün-^tlerisrhen  Standpunet«'H  in  der  Technik  die  Militiir-Kartographie 
bedeutend  iortschroitc,  der  Kupferstich  eine  Seltenheit  geworden;  die  Litho- 
graphie in  Terbindnng  mit  der  Photographie  immer  mehr  Terrain  gewinne; 

P  h  o  t  0 1  i  1  Ii  0  g  r  H  ph  i  e  der  Hrliogravure  den  Rang  abzulaufen  scheine;  die 
1' hotuziukographie  und  Zinkotypie  vielfache  Anwendung  habe;  dass  der 
Farbendruck  und  die  moderne  Darstellung  des  Terrains  durch  Hori- 
zontal-Schiohtcn  allein  oder  diese  in  Verbindung  mit  einer  Tonirung  in  Kreide  oder 
Kupfer  die  Schraffirnnc;  verdränge,  endlich  enipfiebit  der  Verfasser  die  Ausnilt/nng 
der  Privat-Tcchnik  zur  Vervielfältigung  der  Militär-Karten.  Zu  erwähnen  ist, 
dnsn  Oeatemich-Unfam,  Dentachland,  wisdand  nnd  Engbnd  in  der  Militir-Karto- 
graphie  ofBcieU  nicht  Tertreten  waren*  J.  & 
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*Det  souverflnen  MaKeser  RHtorordens  fi.  v.  tte.  freiwilliger  Sanlttte- 
Dienst  im  Kriege.  Anhang.  4  11.  L  Die  technische  Beschreibung  des 
ersten  Sanitäts-Schulzuges  vom  souveränen  Malteser  Ritterorden 

G.  V.  B.  etc.  mit  9  Tafeln.  3  H.  II.  Die  Evacuationen  im  Jahre  1878 
während  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina.  Mit 
4  tabellarischen  Uebersichteu  und  7  Formularien.  Wien  1879. 
Seidel. 

Das  vorliegende  W'erk  iat  der  dritte  und  ergänzende  Theil  jener  zwei  Bücher, 
welche  auf  Befehl  des  Grosspriors  im  Februar  1875  und  1876  erschieoea  und  vom 
Gencral-Chofur/t  des  soQTeiinen  Malteser  Bittenurdens  JaromirFreihemiTMi  Handy 
verfasst  wurden. 

Dieser  dritte  Ahsehnitt  enthUt  sonftehst  eine  gans  knne  historische  Notis, 
femer  das  Uebereinkomraen  mit  <len  Eisenbahn-Verwaltungen  vom  Jahre  1876,  die 
offrani sehen  B^^>^tin)m^nl^en  vom  Jahre  1875  und  1876,  das  Keglement  für  den  inneren 
bauiiats'Dienst  nebst  sieben  Beilagen  zu  diesem  Reglement,  von  denen  jene,  welche 
die  Genfer  Convention  vom  Jahre  IBtM  und  die  Zusatz-Artikel  vom  Jahre  1868  enthalten, 
ferner  jene,  wfbln'  tiie  Darstellung  der  allpemein  gebräuchlichen  Vorsichts-  und 
iSicherheits-Massregelu  bei  dem  Verkehre  von  öanitäts-ZQgen  und  eine  kurze,  üopul&re 
Gesandheitslehre  nr  den  Unterricht  mit  den  Wirtem  im  Sanitftt»>IMenste  des  ifiutMer 
Bitterordenä,  ferner  die  Instruction  für  den  Unti  rrirht  Aber  den  Dienst  auf  den 
HaltMCr'Sanitäts-Zügen  und  mit  den  Ambulancen  und  KQchenwagen,  dann  über  das 
Ein-  and  Au&wagguuiren  der  Kranken  und  Verwundeten  (2  Tafeln)  umfassen,  als  die 
wichtigsten  erscheinen.  Bezaglich  des  letzten  Pnnetes  kMinen  nir  im  intarasse  der 
Sache  einige  Bemerkungen  nicht  zurü<kdrängen. 

Die  auf  Taiei  I,  Fig.  8  gezeichnete  gepolsterte  Tragbahre  möchten  wir  ob 
ihrer  leichten  Verderbniss  nnd  anch  aas  andere  Chrflnden  fAr  den  allgemeinen  Gebranch 
nicht  empfehlen,  ebenso  wenig  die  Rückentrage  Tafel  I,  Fig.  14,  du  wohl  der  stärkste 
Tr&ger,  namentlich  auf  unebenem  Terrain  das  Gleichgewicht  verlieren  und  den  Ver» 
mmdeten  «rheblich  seh&digen  würde.  JedenfaUs  mttsste  beaagto  Blleinntrage  ent  ia» 
Feuerprobe  bestehen,  ehe  man  sie  endgiltig  zum  allgemeinen  Gebcanehe  empfehlen 
kennte. 

Auf  Tiiti  l  II,  Fig.  19  und  20  halten  wir,  gestützt  auf  reichhaltige  Erfahrung, 
die  Wagen-Galerien  für  nicht  zweckmässig,  weil  der  Wagen,  besondMS  anf  ächlechten 
Strasseti,  in  Folge  unpkii  hnuissiger  Belastung  Gefahr  läuft,  umzustürzen.  Dass  bei 
einem  Andränge  von  Verwundeten  and  in  dem  allgemeinen  Wirrwarre  eine  gleich- 
m&8!<ige  Belastnng  der  Galerie  mit  dem  abgelegten  Gepäck  snmeist  ansser  Acht 
gelassen  wird,  muss  Jeder  bestätigen,  welcher  derlei  Sccncn  beigewohnt ;  fehlt  jedoch 
die  Wagon-Galerie,  so  ist  jeder  Verwundete  bemüssigt,  sein  Gepäck  schlecht  und 
recht  im  Wagen  selbst  unterzubringen,  wodurch  die  Gefahr  des  Umstürzens  um 
Vieles  verringert  wird. 

Ueberdies  sollten  die  Ambulance- Wagen  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  nicht 
blos  die  eigenen,  sondern  auch  die  reglementären  Tragbahren  aufnehmen  könnten; 
anch  mag  es  schwierig  oder  gar  unmöglich  sein,  dio  onere  Bahre  Ar  sich  berabsn- 
nebmon ;  nach  der  Zeichnun«^  wcnitrstens  scheint  es,  als  müsse  man  jedesmal  zuvor 
die  untere  Bahre  entfernen,  ehe  man  dasselbe  Manöver  an  der  oberen  durchfuhren 
kann,  Debelsttnde,  die  sich  unseres  Erachtens  unschwer  beheben  Hessen. 

Als  Anhang  sind  dem  Werke  angeschlossen: 

I.  Die  technische  fieschreibung  des  ersten  Sanit&ts-Schubogos  mit  9  vortrefflichen 

Tafeln. 

II.  Die  Evacuationen  in  den  Monaten  August,  September  nnd  Octeber  des 
Jahres  1878  während  der  Occupation  Bosnii  ns  nnd  der  Hercegovina. 

Der  äusserst  zweckmässig  eingerichtete  und  zugleich  geradezu  laxuriös  aus- 
gestattete Sanitlts-Zug  des  souverlnen  Malteser  Bitteroraens  G.  v.  B.  ist  wohl  jedem 

Besucher  der  Wiener  Weltausstellung  vom  Jahre  1878,  sowie  der  letzten  Pariser 
Ausstelliintr  bekannt,  so  dass  wir  von  näherer  Erörterung  absehen  können.  Auf  beiden 
Ausstellungen  erregte  er  als  Unieum  in  dieser  Kichtung  die  gerechte  Bewunderung 
der  Laien  und  den  ungetheilten  Beifall  der  Fadimftnner. 

Was  Punct  II  des  Anbanges  betrifft,  so  wurden,  obwohl  laut  oriranischen 
Bestimmungen  eine  partielle  Mobilisirung  das  Grosspriorat  zu  Nichts  verptUchtete, 
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dennoch  gleich  bei  Beginn  der  Occnpation  zwei  S&nitättj-ZOge  in  Äctirität  gesetzt, 
die  ihre  schwierige  Aufgabe  zu  vollster  untl  allseitiger  Zufriedenheit  lösten  und 
unendlich  viel  zur  Linderung  des  Elends  und  Kriegsjainmers  beitrugen. 

Wer  näheren  Binbliek  in  die  mustergUtige  Organisation  des  fr>  iwillii^M n 
Sanitäts-Dienstes  des  souveränen  Malteser  Ritterordens  gewinnen  will,  dem  ist  das 
Studiam  des  voiliegenden  Werkes  und  der  zwei  im  Februar  1875  und  1876  erschienenen 
Thaile  bastana  tu  amplSBhlan.  Daa  anarkannto  organisatoriaehe  Talent  daa  Oeneral- 
Chafiuitaa  dea  genaonten  Oidana  hat  aich  anch  hier  glftnsend  bewlhrt.  —  K.  — 

^Zweijährig-Freiwillige !  Ein  Vorschlag  zur  Erleichterung  der  Wehr-  und 
Steuerpflicht  des  Volkes  von  Hermann  Kosenthal.  Berlin  }879. 
F.  Dörner.  gr.  8.  13  Seiten.  30  kr. 

Der  Verfasser  bemüht  sich  darzustellen,  auf  welche  Art  die  beträchtliclie 
Sunune  von  jährlich  30,804.000  ßeichsmurk  am  Budget  des  deutschen  Reiches  erspart 
werden  könnte.  Das  Mittel  hiein  glaubt  er  in  der  Einführung  des  Institutes  der 
Zweijfihrip-Frei willigen  o^efnnden  zu  haben.  Er  will  nämlich  die  Begünstigung, 
die  Dienstpflicht  in  zwei  Jahren  zu  absolviren,  auf  alle  Jene  Militärpflichtigen  aas- 
dehnen,  welche  die  Quarta  der  Gyroaaaien  (nach  unserem  liehrplana  vier  Clasaen  ein^r 
Mittelschule)  hinter  «ich  haben  vnd  sieb  terpflicbten,  durch  swei  Jahre  ohne  Sold 
präsent  zu  dienen. 

Der  Zweijährig-Freiwillige  soll  nämlich  nach  dem  Vorsrhl.ige  des  Verfassers 
vor  dem  Antritte  seiner  Präsenz-Dienstleistung  den  Betrag  von  180  Mark  (90  fl.  Oster- 
reichisclier  Goldwr>hrung)  im  Voraua  bei  der  Regierung  einzahlen,  und  hievon 
während  seines  Dienstes  diesen  Betraff  in  Katen  von  10  zu  10  Tagen  jedesmal  2  Mark 
60  Pfennige  wieder  rarfleherhalten.  Ohne  in  die  Richtigkeit  der  Tom  Verfasaer  anf- 
gestellten  Berechminp-'n  einzugehen,  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Verfasser  ana  dem 
Institute  der  Zweijährig-Freiwilligen  den  Bedarf  an  Unterof  ficieren  desBeserTe- 
Standes  und  der  Landwehr  decken  wül. 

Dieaa  Behauptung  ist  gewiss  kühn  und  sie  beweist,  welchen  geringen  Werth 
der  Verfasser  auf  die  Praxis  des  Soldaten-Handwerkes  legt,  aber  nocli  kühner  ist  die 
Voraussetzung,  dass  durch  dieses  Institut  die  Bildung  viel  energischer  ein 
Gemeingut  der  Nation  werden  und  in  viel  weitere  Kreiae  dringen  kdnne.  Wie  aber 
das  neue  Tnstitnt  „in  „affenartiger"  Geschwindigkeit  die ilivisohen  und  polnischen 
Elemente  Deutschlands  germauisiren  soll",  das  bleibt  unvarstftndlich ;  — selbst  wenn 
wir  dem  Oedankengange  des  Terfaaaere  folgen,  welcher  als  das  „dominirandate  Lehr- 
Object  der  Lehranstalt,  welche  die  Baife  snm  iwai^Ahrigan  Dienet  n  enialan  hat*, 
die  deutsche  Sprache  bez''ii-hii''t. 

Da  der  Verfasser  zum  Schlüsse  noch  verlangt,  dass  vor  Einführung  des  Insti- 
tutes der  Zweij&hrig-FreiwilKgen  die  einheitliche  Schreibweise  der  deutschen  Sprache 
durch  einen  Erlass  zu  regeln  wäre,  so  dürfte  die  Durchführung  dieses  Vorschlages 
doch  noch  einige  Jalire  auf  sich  warten  lassen,  was  im  Interesse  der  Wehrfähigkeit 
daa  deatachen  Heerea  auch  wflnechanawerth  erseheint.  —  Pr.  — 

*$ehwiiniikantt.  Gestützt  auf  natarwisseDBcli&ftliche  Prineipion  nnd  die 

Gesetze  der  Physiologie  und  Hygiene  etc.  Von  Graf  Adolf  Buonac- 
corsi,  k.  k.  Oberlieutenant  a.D.  Wien  1879.  C.  Gerold's  Sohn. 
Eleg.  geb.  7  fl. 

Ein  schön  ausgestattetes,  in  logischer,  leicht  verständlicher  Weise  geschriebanaa 
Bveh  fflr  Schwimmer,  solche  die  es  werden  wollen,  specieJl  aber  für  S  hwimmtehrer. . 
Hehr  interessirt  uns  der  auf  Grund  dieses  Buches  gleichzeitig  erschienene 

^Leitfaden  fflr  den  Mllitär-Schwimmuntorriclit  von  demselben  Verfasser. 
Wien  1879.  Seidel.  1  fl.  60  kr. 

In  einem  Vorworte  und  drei  Abschnitten  erschöpft  der  Verfasser  die  sich 
gaataUte  Anfgaba  mit  onTerkennbar  vialem  nrakftiaohen  Sinn  nnd  auf  Erfahrung  baairter 
Kinaieht. 
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Besomlers  gefällt  uns  in  dem  Buche  das  Trachten,  scharfe  militärische  Disciplin 
aoch  bei  dem  Schwimmanterrichte  und  auf  der  Schwimmschole  überhaupt  einzub&rgeni. 
Der  Soldat  ohne  Montnr,  der  Tor  dem  ebenfalls  in  Schwimmkleidung  passirendea 
Officier  Stellung  nimmt,  wln  nns  eine  sympathische  Figar,  nicht  minder  wie  es  uns 
der  „TatrlKibeniTe"  in  Buonaccorsi's  Leitfaden  mit  seiner  schrillenden  Pfeife,  wekk« 
bewirkt,  dass  nun  Alles  auf  die  kommenden  Anordnungen  lauert»  factisch  ist. 

Die  Anw^emg,  welche  ütensfliea  cur  Erthefluiiff  des  Schwiannaiiterriditei 
am  Lande  und  im  Wasser,  sowie  ivlt  Errichtung  und  Einrichtung  von  Schwimm- 
schulen  überhaupt  nothwendig  sind,  ist  einfach  und  praktisch  gehalten;  die  Methode 
des  Schwimmunterrichtes  selbst  entspricht  im  Principe  jener  d'Argy's  mit  gering- 
fUgigea  Abweichungea  bei  dea  Laadabaagen.  Wir  pliidirea  ftbrigeae  flir  das  Weg^ 
lassen  eines  Theiles  unserer  dermaligen  Gelenkflbnngen  und  Ersetzung  derselben 
durch  Schwimm-Tempos  am  Laude.  Der  Zweck  bleibt  derselbe,  der  Nutzen  w&re  ein 
doppelter. 

Eine  vorzügliche  Anleitung  gibt  Buonaccorsi's  Leitfaden  zur  Erziehung  von 
Schwimmern  und  Schwimmlehrern,  da  er  hiezu  die  ausreichendsten  Mittel  bietet. 
Ein  besonderer  Vorzug  ist  es,  dass  fiberall  gesagt  wird,  nicht  nur  was,  sondern  auch 
wie  es  gemacht  werden  soll,  und  dass  bei  allea  saeammengesetzten  Bewegangea  der 
Point  gegeben  wird.  Lehrreich  ist  die  Anführung,  welche  Fehler  sich  in  speciellen 
Fällen  einschleichen  und  wie  dieselben  vermieden  werden  können;  sehr  beacbteas- 
wertii  aach  die  angegebeaea  ffilfea  in  allen  Nothlagen  eines  Sehwinuaers. 

Die  glänzenden  Resultate,  welche  sich  der  Verfasser  denkt,  erwarten  wir  nicht 
in  so  vollem  Maasse,  da  verschiedene  Umstände  bei  der  Truppe  auf  derlei  Instruc- 
tionen hemmend  einwirken,  immerhin  haben  wir  jedoch  die  Ueberzeuguug.  da^s  bei 
genauer  Befolgung  der  in  dem  Leitfaden  gegebenen  Directiven  die  Ausbildung  einer 
grossen  Anzahl  von  Soldaten  im  Schwimmen  bei  allen  Truppenkörpern,  denen  über- 
haupt unter  annähernd  günstigen  klimatischea  Verhältnissen  eine  Schwimmscbuie  zur 
Veifdgung  steht,  leicht  möglich  ist. 

Wenn  wir  für  eine  weitere  Kürzung  J-  s  Buches  und  die  Hinweglassung  mancher 
Wiederholungen  sprechen,  so  berücksichtigen  wir  hiebei  den  Umstand,  dass  bei  der 
Masse  anderweitiger  Instructionen  uns  die  grOsste  Einfachheit  angezeigt  erscheint. 

Der  Leitfaden  hat  im  AUgemeinea  einen  sehr  guten  Eindruck  auf  uns  gemacht, 
unterscheidet  sirh  von  ähnlichen  Büchern  in  vielfacher  Weise  vortheilhaft  und  ist 
jedenfalls  geciguet,  in  der  Armee  Anklang  zu  finden  and  eingeführt  zu  werden. 

—  P.  P.  — 

*Dio  Dresiur  diflicilor  Pfisrde,  die  Correddon  verdorbener  und  bSser 
Pferde,  erläutert  durch  Hinweisang  auf  den  geregelten  nnd  ungeregelten 
Mechanismus  und  die  in  Disharmonie  gestellten  Maekelkrftfte  des 

Pferdes  nebst  Anleitung  zur  theilweisen  und  auch  zur  speciellen 
Bearbeitung  des  Pferdes  an  der  Hand,  ohne  und  mit  dem  spanischen 
Reiter;  für  Cavalerie-Officiere,  angehende  Bereiter  und  Freunde  der 
Reitkunst  von  C.  F.  Seid  1er,  erstem  Stallmeister  a.  D.  bei  der 
königlich  preussiscben  Militär- Reitschule.  Zweite  neu  corrigirte 
Auflage.  Mit  61  erlftntemden  Abbildungen.  331  Seiten.  Berlin  1879. 
Mittler.  4  fl.  20  kr. 

Vorliegeades  Werk  behandelt  den  Stoff  in  yier  Ahtheilaagea: 

a)  Die  Dressnr  diffiriler  Pferde, 

fj)  die  Dressur  des  Pferdes  an  der  Haad,  mit  aad  ohae  spaaischea  Beiter, 

c)  die  Correction  verdorbener  Pferde, 

d)  die  Correetien  bOser  Pferde,  aad  einem  das  Traiairen  der  CaTa1erie>Pferde 

gewidmeton  Anhange. 

Ein  für  jeden  Cavalerie-Üfficier  sehr  nützliches  Handbuch,  das  in  vollkommen 
eiafacher,  selbst  dem  Laien  verständlicher  Form  eine  Fülle  reicher  Erfahrungen  und 
eine  erosse  Zahl  sehr  heacbteaswerther  Rathschläge  enthält  aad  in  allen  FSdkn  das 

Grund-Princip  df>s  verständigen  Abrichters,  i^lles  Krreichbaro  nur  mit  vollkommener 
Küoksi(  htsnuhnie  auf  Cunservirung  und  ^Schonung  des  Pferdes  anzustreben,  hochhält. 
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Die  erste  Abtheilang  des  Werkes  (die  Dressur  difficiler  Pferde)  beginnt  mit 
einor  Abhandlung  fibi^r  das  Gleichgewicht  im  Sinne  der  Reitkunst,  erläutert  das 
Yerbältniss  der^Gliedinasseo  des  l'ferdes  zn  einander,  je  nachdem  dasselbe  das  Gleich- 
gewicht gründet  und  dM  Oldehgewicbt  etOrt,  wobei  das  geregelt  gebaute,  dM  ftber- 
baute,  das  vorn  ]ioh»\  liin^r-n  niedrige  Pferd,  diis  kurze  Pferd  mit  hoht  n  ßeiOMI,  du 
lange  Pferd  mit  kurzen  Beinen  einer  gründlichen  Analyse  in  Bezog  aat'  tileicbgewiobt 
unterzogen  werden. 

Dieser  Analvse  folgt  eine  eingehende  Besprechung  des  Temperamentes,  des 
Cbaraktors  und  Geiniithea  des  Pferdes  und  eine  Abhandlang  Aber  die  Zeit  xar  Ans- 
büdung  im  Allgemeinen. 

All  disM  sehliesst  der,  bei  der  Dressur  diffidler  Pferde  beim  Besteigen,  Anreiten. 

Anfrichten,  Halsstellun?.  l>«'im  ZnrHrktret^n,  Versammeln  auf  der  St.'lle  und  während 
der  Bewegung,  beim  Pariren,  beim  Abbiegen,  beim  Reiten  in  den  verschiedenen 
Seiteng&ngen,  auf  dem  Cirkel,  im  Oalop  etc..  in  den  verscbiedensten  Fällen  zu 
beobMmtende  Vorgang,  wobei  mit  grosser  Gründlichkeit  alle,  bei  schwierigen  Pferden 
vorkommenden  MOglidikeiten  erwogen  nnd  sehrsacbverstindig  und  eingebend  besprochen 
werden. 

Die  sweite  Abtbeilnng  des  Werkes  (l^d-Dressor)  spricht  fom  Zweck  nnd 

Nutzen  derselben,  vom  Vortbeil  der  nand.irbiii  für  den  Reitlehrer,  durch  sie  dem 
angehenden  Reiter  bei  der  Dressur  eines  difficileu  l'ferdes  momentane  Hilfe  zu  gewähren, 
▼on  der  Zusanunenstellung  verschiedener  Lectionen  in  der  Handarbeit,  von  der  An> 
Wendung  des  Laufzeuges  und  des  spani  '  h'  ii  Beiters  und  macht  den  groesen  Werth 
der  Handarbeit  bei  diföcilen  Pferden  besonders  anschaulich. 

Die  dritte  und  vierte  Abtheilung  sind  der  Correction  verdorbener  und  h 'ser 
Pferde  gewidmet  und  besprechen  das  Verfahren  beim  Steiger,  Schläger,  Bocker,  beim 
Durchgänger  und  beim  stetischeo  Pferde  nnd  schliessen  mit  einer  Abliandlnng  Aber 
das  Reiten  in's  Freie. 

Der  „Anhang**  behandelt  das  Trainircu  der  Cavalerie*  als  auch  einzelner  Dienst- 
pÜMPde  der  OfBciere  nnd  Jagdreiter,  das  in  „Atbem  setsen*  der  CaTnlerie-  vnd  Jagd- 
pferde und  schliesslich  das  Reiten  der  Carriere. 

Dm  Bach  mass  als  eine«  der  gediegensten  Werke  dieses  Genres  bezeichnet 
werden.  —  Br.  W.  — 

^Instruction  für  den  OfRciers-Burschen.  Von  L.  v.  Heydebrand  und 
von  der  Lasa.  3.  Auflage.  Coblenz  1877.  Krabben.  36  kr. 

Die  Broschüre  enthält  ein  vollst:indif3:es  Compendinm  dessen,  was  dem  Ofticiers- 
Pferdeburschen  zu  wissen  nOthig  ist,  eine  recht  brauchbare  Anleitung,  wie  sich  dieser 
in  nllflii  vorkommenden  FUlen  >n  bendimen  bst 

Wie  sich  von  selbst  versteht,  enthält  die  Broschüre  Nichts,  was  dem  Pferde- 
Dianne  nicht  längst  bekannt  war»-,  daher  im  Allgemeinen  auch  wenig,  was  Gegen- 
stand der  Kritik  sein  könnte,  nur  Einzelnes,  das,  wenngleich  faüt  allgemein  geübt, 
doch  schwerlich  gerechtfertigt  ist,  gibt  Anlass  in  einer  Bemerkong. 

So  empfiehlt  .^^ich  der  regelmftssige  Gebrauch  von  Bandagen  nach  dem 
Waschen  der  Beine  um  Wärme  7U  erzeugen  beim  Militär-Pferde  deshalb  nicht,  weil 
Lei  diesem  im  Biwak  etc.  die  Bandagen  nicht  anwendbar  sind;  ist  aber  das  Pferd 
einmal  daran  gewohnt,  sie  ohne  NachUieil  nicht  entbehrt  werden  können.  Frottiren  der 
Beine  mit  Stroh  wir  !  dieselben  oder  noch  bo-'^erc  Dienste  leisten,  also  das-  Bandagiren 

—  das  sich  überhaupt  für  das  Luxus-Pferd,  nicht  aber  für  das  Kriegs-Pferd  8chi<£t  — 
gans  entbehrlich  machen. 

Das  Ansiiehen  der  langen  -Haare  ans  der  Umgebnng  der  Angen,  des  Manles 

und  am  Kehlgange,  das  Seite  2S  cmi>fuhlen  ist,  ist  gewiss  verwerflich  —  die  einen 
dienen  zum  Schatze  des  Auges,  die  anderen  als  last -Organe,  die  letzteren  wären  am 
Kchlgange  nicht  Torhanden,  wenn  dieser  nicht  zum  Schutze  ge^'cn  Erkältung  und 
Hiotanhaltang  der  verderblichen  Folgen  eines  .solchen  besonderen  Schutzes  bedürfte. 
Dm  Entfernen  dieser  Haare,  an  und  für  .sich  zwecklos,  i-^t  daher  auch  unzweifelhaft 
nftchtheilig  und  nicht  zu  gestatten,  ebensowenig  wie  das  Ausziehen  der  Haare 
MB  Fessel,  dessen  nntere  Flftche  —  wie  schon  das  Vorhandensein  des  Sporns  beweist 

—  eines  besonderen  Scbntsee  gegen  Verletsnngen  bedarf. 

Ort.  S.  aait.*wl«raMb«fU.  ▼•reim.  XIX.  Bd.  ttIV.  BSditrwAaMlgcr.  7 
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Die  ßehandlang  der  Spron^-Gelenksballen  durch  den  Bnrschen  mit  warmem 
Fischthran  dQrfte  ohne  allen  Erfolg  bleiben,  jedenfalls  wird  es  besser  sein,  einen 
Thierazst  sa  Bathe  ra  liehen,  der  mit  «äderen  lOtteln  (engliadiee  Feuer)  dber  ffilfe 
edttffen  wird.  —  Br.  IL  O.  — 


Zur  Besprechnng  eingesendete  Bfleher  werden  eimtwdlen  kan  hier 

angezeigt :  ' 

StaÜanovld,  Juli.  v.  Vilovo.  Die  Fels-Engen  des  Kazan  und  die  Donau-  und  Theiss- 
Rogolirung.  Mit  Zeicho.  u.  Original-Aofnahms-Pl&nen.  Wien  1879.  Hartleben. 

Westphai,  .Major  a.  D.  Hmdhndi  der  OitdMfeetigong  im  Fddkxi^,  beubeitet  ftr 
otticiere  der  Infanterie  und  Pionniere  Ton  — .  2.  Auflage.  Heti  1880.  Demteehe 
UuchlumdlanEf  fG«'or{^  Tjang). 

Puckl,  Adolf,  k.  k,  Hauptmann.  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Pionnier-Dienste. 
Zum  Gebrauche  für  die  k.  k.  Militär-Akademie  zu  Wr.-Neustadt,  die  Artillerie- 
Abtheilung  der  technischen  Militär  -  Akademie  zu  Wien  etc.  I.  Theil:  Vor- 
kenntnisse. 247  Figuren  auf  7  Tafeln.  Wien  1879.  Verlag  der  nOesterr.  miht 
Zeitschrift".  In  Commisaion  bei  Seidel. 

Xorawetz,  Carl,  k.  k.  Rittm.  Der  Siclierungs-  und  Nachrichtendienft  einer  Escndran. 
Systematischer  Abrichtungs- Vorgang.  Wien  1879.  Seidel. 

Kaehlig,  Theodor.  Geschichte  der  Belagerung  von  Quert^taro.  Nach  authentischen 
Quellen  und  eigenen  Erlebnissen.  Wien  1879.  Seidel. 

Die  Verluste  der  im  Jahre  1878  mobilisirten  k.  k.  Truppen  vom  Beginne  der 
MobilisiruQg  hin  zum  Jahresschlüsse  vor  d.  Feinde  u.  in  Folge  v.  Krankheiten. 
Bearbeitet  und  Uber  Anordnung  des  k.  k.  Beiehe-Kdege-lOniBteriuni  hemm- 
gegehcn  von  der  II.  Scction  d.  techn.  u.  administ.  Kilitir-Oomitö'e.  Wien  1878. 
Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Physlsolie  Erdkunde.  Nach  den  hinterlassenen  Manuscripten  Oscar  Feschers  selb- 
ständig bearbeitet  und  herausgegeben  von  Gustav  Ldpoldt.  4.-6.  lieferang. 
Leipzig  1879.  Duncker  &  Humblot. 

SoherfT,  W.  v.,  Oberst.  Einige  tactische  Grundsätze  als  Anhalt  für  die  Ausbildung 
der  Infanterie  zum  Gefechte  und  Kampfe.  Berlin  1879.  A.  Batii. 

Wfttter,  H.,  k.  k.  Obstit.  Anleitung  zur  systematischen  Ausbildung  einer  Escadroo 
im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste.  Teschen  1879.  K.  Frochaska. 

Siegmimd,  Ferdinand.  Die  Wunder  der  Physik  und  CSiemie  fttr  Leser  aller  Stinde 
gemeinfiissl.  loarb.  Mit  300  Illnstr.  Wien  1879.  A.  Hartleben.   1.  u.  2.  Lief. 

Sohorff»  W.  V.,  Dberst.  Die  Lehre  von  der  Truppenvenvendung  als  Vorschule  für  die 
Kunst  der  Truppeuführung.  II.  Bd.  Die  Fonnenlehre.  III.  Lieferung  (Schloss). 
Berlin  1879.  A.  Bath. 

Eisenbahn-Kalender  für  Oesterreich-Ungarn  1880.  HL  Jahrgang.  Wien  1878.  In 
Commi^tsion  bei  Moriz  Ferles. 

Eaadlmoli  tnr  Vorbereitung  für  den  k.  k.  Stabeoffieien-Ooi»,  vom  VeiCuser  des 
Handbuches  für  Truppen-Becognoscenten.  Zweite  Auflege.  Gras  1878.  Buch- 
druckerei  Gutenberg. 

Letosohek,  Emil,  k.  k.  Oberlieutcnant.  Tableau  der  wichtigsten  physikalisch-geogra- 
phischen Verhältn.  ApproLirt  vom  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium.  Wien.  Hrdder. 

O«  ▼.  E.,  Oberst  z.  D.  Leitfaden  für  ilen  theoretischen  Reitunterricht.  Auf  Grundlage 
der  kgl.  preuss.  Keit-Instruction.  3.  AuÜage.  Hannover  1880.  Helwiug. 

Kiroliluuninar,  Alexander,  k.  k.  Hptm.  DeutsoUands  Nordost-Greme.  Eine  mHitlr- 
i^eu^raphische  Skizze.  Separat-Abdruck  aus  der  nOestenr.  miHt.  Zeitsdirlft*. 
Wien  1879.  Verlag  der  „Oeetorr.  milit  Zeitschrift**. 

Ein  nenes  Ootteaurihefl.  Von  doEB  Terfasser  der  Sehlaeht  bei  Borking.  Ans  dem 
Englischen  übertnqpsn  von  Ed.  Freiherr  t.  Beaulien-lfareonnay.  Hambnig  1879. 

Carl  GrädiMier. 
Die  Wehrgesütz-Frage.  Wien  1879.  Waldheim. 

Bnuiner,  Moriz  Ritter  v.  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Festungskriege.  Mit 
3  Tafeln,  i.  verbesserte  Auflage.  Wien  1879.  Verlag  der  Bedaction  der  nOesterr. 
milit.  Zeitschrift"  und  SeideL 
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B.  BIbUognplüMher  TheiL 

VA^wsht  der  neueren  Berarw^  VeröfinäUkmMn  als  OrüMTungt- 
BMf  hei  der  BewOizmg  wm  BihUoÜuken       hem  Ankattf», 

Mai  1879  —  Ootober  1870. 

I>i»  im  kl1tiMll*n  Tbelle  Act  BQebcr-Anzcigcr«  b«*procbeneD  BQcber  »iod  iu  dorn  dor  Hibliogr^hto 
»aiMclüoMMi—  ABt«r*a>Vers6tehBU»e  &B8li|fliwl6Mii. 

I.  Abthellang.  Beine  KiUt&r-Wlsieniohaften. 

/.  ITe''-res- Verfassung,  -Vcriraltnnr],  -Vcrpße^jung,  -Bekleidung  und -ÄusrüstHng.  —  Vrr- 
ordnungabläUer.  —  2.  Dienst-  und  Exerär-BeglemcnU,  InttruUionen,  —  o^.  Nicktamüiche 
BtäariiUtmgm  der  Reglement»  cfe. "  4>MtmMy  Stamm-  wnd  Quartitr'LSeiem,  —  5.  Qmeral- 

eitJbe-  wmI  All üfflirfBii  .DiBiiif- 

Alde-mömoire,  L\  ä  rosapo  des  officiers  d'etat-inajor  en  campa^nc.   Public  par  le 
3«  bureau  (Ic  rötat-major  gönöral  aa  ministöre  de  la  gaerze.  Paria  1879.  (Ne 
sera  pas  mis  dans  le  commerce.) 
Army  eurcoWs.  R«Tised  army  regnlations.  War  office.  London.  8.  1879.  May  40  kr., 
Jone  24  kr.,  July  ß  kr.,  August  15  kr..  Sept.  Iß  kr..  Ort.  U  kr.,  Nov.  13  kr. 
BendsiuUl»  G.  Die  Nataral-Leistongea  der  Gemeinden  für  die  bewafifoete  Macht  im 

PriedeB.  SteirloiiiB  1879.  8.  1  fl.  68  kr. 
Bttfikrderangs-Vorsohrift  für  die  Penonen  de.<;  S<ddat€nstandes  im  k.  k.  Hmk,  t. 

Jahre  lft7.'>,  (BerichtifTt  bis  Ende  April  1879.)  \S'ion  1879.  8.  20  kr. 
1)8801 Iptii Ml  des  effets  d'habillemcnt,  de  coiffure,  etc.  15  niars   1S79.  Minist,  de  la 

gnerre.  Paris  1879.  4.  12  fl. 
Slatl&ellTmg  and  Stand<]aartiere  des   deutschen  BeichshMres  etc.  Bev.  bis  xom 

15.  JqqI  1879  Ton  C.  A.  Berlin.  8.  48  kr. 
Stat  fttr  die  j&hrliehe  üebongs-  etc..  Manition  etc.  Barlin  1879.  8.  90  kr. 
Stade  comparative  des  ressoarccs  railit.  de  la  France  et  de  IWlleniajjne  au  com- 

mencement  1879,  (Aas:  .,Joanial  des  sciences  railit.")  Paris  1879.  8.  60  kr. 
Froelioli,  A.  Die  Verwaltung  des  deutschen  Heeres.  Heerwesen  und  Oekonomie. 
•  Nach  den  bestehenden  Gesetzen,  etc.  5.  nmgearb.  Aufl.  Leipng  1879.  8.  IL  Thi 

4.  Abthl.  1  fl.  44  kr.,  6.  Abthl.  1  fl.  80  kr. 
OaravelUf  capit.  Principii  di  amministrazione  milit.  Borna  1878.  8.  2  fl.  40  kr. 
€(e1rtllurett*V'ono1ii1lt  des  k.  k.  Heeres      1876.  IL  Thl.  Versorgonga-QebtttireB. 

(Berichtiget  bis  Ende  April  1879.)  Wien  1879.  8.  30  kr. 
Genoral  Orders  bv    bi<  royal  hiirbness  tbe   field  -  uiarshal  commanding  in  chief. 

London.  8.  1879.  May  ■i'')  kr.,  Jane  11  kr.,  July  6  kr.,  August  8  kr.,  Sept.  8  kr., 

Oct,  7  kr.,  Net.  13  kr. 
OeMhäfts-Ordnong  für  da^  k.  k.  Heer  von  1877.  I.  Allgemeine  Beitimmangeo. 

(Berichtigt  bis  Ende  April  1879.)  Wien  1879.  8.  20  kr. 
ClTOtMrtgttmiMilmi«  Wehrmacht  nnd  ihre  politische  Bedentnng.  (Ans:  „Organ  d. 

milit. -wis^.  Verein.'.-)  Wien  1879.  8.  40  kr. 
H&ndbaob  f.  Oftioiere  de.s  Generalstabes  (m.  besond.  RQcksicht  auf  deren  Dienst  im 

Felde).  Nach   Dienst- Vorschriften  etc.  unter  Mitwirkg.  einiger  Kameraden 

bearb.  a.  hrs^.  t.  A.  Springer,  k.  k.  Hptm.  II.  Aafl.  Brflnnl879.  13.  geh.  3  fl. 
—    für  Unterofticier.«  d.-r  k.  k.  F-'^dmcrs  Artilleri.'.  Mit  181  Abbild,  n.  1  TaC 

Von  G.  Semrad  a.  J.  äterbenz,  Hptleute.  Wien  1879.  8.  2  fl.  60  kr. 
Baymerle,  Obst.  A.  Ritter  ▼.  Italicae  res.  Mit  2  Skizsen.  (Ans:  nStrefflear*B  Osterr. 

railit.  Zeitschrift.«)  2.  Aufl.  Wien  1879.  8.  2  fl. 
Beeres-Verpflognng,  Die.  im  Kriege  und  Frieden.  Von  G.  W.  (Aas:  «AUg.  Milit.- 

Ztg.")  Darrastadt  1879.  8.  48  kr. 
HflUdorff,  Obst.  K.  Dien.^t-Vorschriften  der  k.  preuss.  Armee.  Fortges.  m.  Autorin. 

des  k.  Kriegs-Ministeriunis.  Berlin  1879.  8.  H.  Aui1.  III.  Thl.  h.  Abth.  1  fl.  80  kr. 

m.  Tbl  3.  Abth.  2.  üft.  (Schlttiis  des  Werkes.)  60  kr.  —  4.  Aod.  L  Thl.  1.  Abth. 

S  fl.  60  kr. 

KoUhepp,  Milit. -Ob.-Rochn.-R.  E.  Gesetz-  und  Nonnilien-Sammlun«;  f.  d.  k.  k.  Heer 
1818-1877.  Mit  Sa.h-Kegister.  Hrsg.  m.  B.  willig.  d.  h.  k.  k.  Keichs-Kriegs- 
Minist.  Teschen  1879.  4.  III.  Thl.  1869—1877.  24.-35.  Lfg.  ä  60  kr. 
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Leitfaden  f.  d.  Untoirieht  in  der  DiensÜMontnin.  Auf  Befehl  der  GcDcral-Iosp.  des 

Milit.-Erziebanga-  and  liildungswesens  von  Schnnckeabarg  fiptm.  und 

Bartels,  Uytm.  2.  Aufl.  Berlin  1879.  4.  1  ä.  44  kr. 
Leslgaag,  Dr.  W.  Das  W«hr(^ld  oder  die  AuegleicbebelMtniig  der  niehtdienenden 

Wdiriiflichtig-'n.  Jena  1879.  8.  1  fl,  41  kr. 
Nomenclature  des  mati^res  et  effeta  poor  ha  Services  de  l'habülement  et  da  cai&> 

pemeot  81.  dtfe.  1878.  ParU  1879.  8.  1  fl.  SO  kr. 
Baogs-  o.  Eintheilnngs-LiBte  der  k.  k.  Krieg! •Harme.  Riehtig  gestellt  bis 

15.  Novenjbor  1879.  Wien  1879.  8.  65  kr. 
Reglement  tur  den  Sanitäts-Dienst  des  k.  k.  Heeres.  IV.  Thl.  Saiiitäts-Dionst  im  Felde. 

Wien  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Reglement  snr  le  .service  des  boaches  k  feu.  Titre  ler.Boaches  ä  fea  de  camjiagiie. 

Canons  de  80,  de  90  et  de  Bö""*.  2«  partie.  (Minist,  de  la  gaerre.  18  nov.  I87ö.  j 

Parie  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
B6partition  et  emplacement  dee  tronpee  de  V$na6e  ftaa^  an  1«'  oct.  1878L 

Paris  1878.  8.  30  kr. 

Rötault,  Th.  De  la  noorriture  da  soldat  en  gamison.  2«  ^dit.  Paris  1879.  8.  48  kr. 
Santanera,  D.  6.  Conimeutario  sagli  assegni  milit.  1«  aprile  1 879.  Roma  1879. 8. 1  fl.  50  kr. 
Scheibert,  Maj.  Brevier  f.  Einjährig-Frei willi^^e.  Berlin  1879.  8.  l  «.  80  kr. 
Scherz,  Obstlt.  A.  Zar  Aasbildaiig  d.  Schweiz.  Miüz-Infanterie.  Bern  1879.  8.  2  ä.  16  kr. 
SOhnaokenbiirg;  eiehe  Leitfaden. 

Bouzl,  L.  Gnida  pratica  di  servizio  fra  i  comandi,  i  corpi,  gU  offlei  ndttt.  t  le 

antoritii  civiü,  etc.  2»  ediz.  Borna  1879.  8.  6  fl.  40  kr. 
8eldel*s  kleines  Armee-Scbema.  Nr.  4.  Berichtigt  bis  2a  NoTeoiber  1870.  Diakieation 

a.  Eintheilnng  des  k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landirelir 

and  der  k.  uns:.  Landwehr.  Wien  1879.  16.  50  kr. 
Semrad;  siehe:  Handbuch. 
Springer;  siehe:  Handbach. 

8taienburg,  Dr.  H.  Wehrpflicht  nnd  Eniehwug.  Zeit-  und  Stieitfingen.  110.  HelL 

Berlin  1879.  8.  72  kr. 
Trooh«,  General.  Die  fnuitOeiBcbe  Armee  1879.  üeberaetst  ans  dem  FraniOeischea 

von  Freiherm  v.  tschluga-Kastenfeld.  Wien  1879.  8.  2  fl. 
UleL,Prem.-Lt.  Praktische  Anleitung  zar  Filbrang  des  Waflfen-BeTisions-Qeschiftes,  ete. 

Berlin  1879.  8.  48  kr. 
Uallbnnen,  Die,  der  deatscben  Armee  in  flbereichtlicher  Farben-DanteHong.  5.  fer- 

raehrte  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  90  kr. 
Vorschrift  über  die  Beorlaabung  der  im  Gagebezuge  stehenden  Personen  des 

k.  k.  Heeres  t.  1879.  (Beriditigt  bis  Ende  Mai  1879.)  Wien  1879.  8.  95  kr. 
Vorachriften  über  Wehrpflicht,  Volkszälilung.  Eiii  juartirung  und  Vorspann,  iiit 

einem  auüführl.  al])liab.  u.  chronoL  Register.  4.  vervolist  Aufl.  (Ans:  nTascheo- 

ansg.  der  österr.  Gesetre.«  10.  Bd.)  Wien  1879.  8.  2  fl.  60  kr. 
—    fl.  Einrichtung  u.  Ausstattung  d.  Casernen.  Mit  29  Tat'.  Herlin  1879.  8.  3  fl.  20  kr. 
Waldersee,  Gen. -Lt.  F.  G.  <iraf.  Leitfaden  bei  der  Instruction  des  Infanteristen. 

100.  Aufl.  Vervollst,  v.  Gen.-Maj,  A.  Graf  v.  W  aldersee.  Berlin  1879.  8.  36  kr. 
WUBlAben,  6en.-Lt.  Heerwesen  und  Infonterie-Dienst  des  deatschen  Beicksheeres. 

15.  Aufl.  8  Tble.  Berlin  1879.  8.  6  fl. 

0,  Tactik,  Strategie,  Staaten-  Vertheidigung.  {^I'^dtldiensl.  Mdrtcht.  Manöver.  TheoretUeh» 

taeHtek«  Äu/yobm,  KriegMpUi,) 

Ausbildung,  Die,  der  Infantcrie-Couipagnie  fQr  die  Schlaclit  nach  den  bestehenden 
Reglements.  V<.n  N.  N.  4.  Aufl.  Hannov  r  1879.  8.  90  kr. 

Bemaxd,  liput.  coL  H.  Trait6  de  tactique.  Tactiqae  eiptfrimentale.  T.  IL  Paris  1879. 
8.  4  ti.  BO  kr. 

BertliaTit,  Le  g^n^ral.  Des  marehes  et  des  combats.  II«  partie.  Uarche  en  retraite» 

rf.nibat  d<»fensif.  Paris  1879.  8.  1  fl.  SO  kr. 
Chasseura,  Los.  de  nrnntagne.  (Ans:  „L'avenir  milit.")  Paris  1878.  8.  30  kr. 
Chemlns,  Le.s,  de  fer  alleinands  etleschemins  de  fer  fran9.  au  point  de  vue  dela  concentration 

des  arniees.  Par  le  major  *  *  *  (Aus  „Journal  des soiences milit.")  Paris  1879. 8.  90  kr. 
DctJardin,  major.  Ktude  sur  la  Situation  geogr.,  yoUU  et  milit  de  la  Belgiqne. 

2e  ^dit.  Bruxelles  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 
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OaUina,  FML.  J.  Freih.  Verhaltan^en  der  im  Armee-Verbände  stehenden  Trappen- 
Divisionen  u.  ihrtT  UnterabtluMlungen  während  des  Mir<'  lies»  in  Rnhestellongen 
nad  im  Gefechte.  Mit  Benützun«?  der  in  früheren  Pablioationen  „die  Armee  in 
der  Bewegung",  „orrandsätze  fttr  die  Verweniung  der  Streitkräfte  zum  und  im 
Offedite"  nnd  in  mehreren  Anbätzen  der  «Oesterr.  mtlit.  Zeitschrift"  ent- 
wickelten Grundsätze  znsammengestellt.  (Ans:  yOrgan  der  mUitibr-wisiensebftft- 
lichon  Vereine«.)  Wien  1879.  8.  l  fl. 

a^dy,  capit.  E.  Origines  de  In  tsetiqne  fraa^nise.  Paris  1879.  8.  9  11. 

Hänaollka^  Obstlt.,  A.  Uebcr  die  Ausbildung  der  Infanterie  Ür  den  Kampf  im  Walde. 
rAus;  ^StreflFleur's  Osterr.  railit.  Zeitschrift  «)  Wien  1879.  8,  50  kr. 

Horsetzky,  Adolf  v.,  M;ijor.  Die  Brucker  Cavalerie-Manöver  1879.  Als  milit.  Studie. 
Wien  1879.  8.  Subscriptione-Preis  1  fl.  50  kr.,  sonst  2  fl.  50  kr. 

Iiewal,  L'?  gdndral.  Stüdes  de  guerre.  Tactique  de  stationnement.  (Ana:  «Jonrnal 
des  sclences  milit")  Paris  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 

IfeBOver-NotlS'Baoll  för  den  Compagnie*Clief  der  Infanterie.  2.  Jahrgang  1879. 
Potsdam  1879.  21.  90  kr. 

Morawetz,  Rittmeister  K.  Der  Sicherungs-  und  Nachrichtendienst  einer  Escadron. 
STstematischcr  .\brichtung8*Vorgang.  Wien  1879.  8.  60  lor. 

Flatteivillo»  de.  £tade  sur  l'emploi  de  la  catralerie  eneampagne.  (Ans:  » Jonmal  dee 
*:oiences  milit.")  Paris  1879.  8.  -18  kr. 

Reiohanao,  Hauptmann.  Ueber  Handhabung  und  Erweiterung  des  Kriegsspieles. 
Vortrag.  2.  Auflage.  Berlin  1879.  8.  96  kr. 

Rüflfer,  E.  Das  Mittelmeer  und  seine  See-Strategie.  Prag  1879.  8.  1  fl. 

Sohell,  Obstlt.  A.  Studie  über  Tactik  der  Feld-ArtUl.  III.  Ueit.  Die  reitend-a  Artill.  im 
Gefeelite  d.  (^▼ri.-Divis.  neb^t  Sehinwbetraeht.  n.  Anbang.  Berlin  1879. 8.  90  kr. 

Sdhorff,  Oberst  W.  Die  Lehre  vuu  il  r  Tnippenverwendunf,'  als  Vorsohulo  für  die 
Kunst  der  Truppenfilhrnn?.  II.  Bd.  li.  Heft.  Schluss.  Berlin  1879.  8.  i  fl.  20  kr. 

—  Einige  tactisclie  Grundsätze  aU  Anhalt  fUr  die  Ausbildaug  der  Infanterie  zum 
Gefeebte  nnd  Kampfe.  Berlin  1879.  8.  86  kr. 

Taillandier,  capit.  CI.  Tactique  uniforme  ponr  totttes  les  optoitions  de  gnem 

d  intant.  Paris  (1875)  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Widdern,  Cardinal      Hptm.  Handbneb  fAr  TrnppenfQhmng  nnd  Befeblsabfasanng. 

2.  vervollst,  etc.  Aufl.  der  „Befohls-Organisation".  Gera  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Zobolf  Hptm.  E.   Das  mod»'rne  Infanterie-Gefecht,  der  kleine  Krie^  (Detacht'menta- 

Krieg)  und  die  Ausbildung  der  Compagnie  für  das  Gefecht.  Ein  Ilülfsbuch  für 

die  unteren  Fflbrer  etc.  Berlin  1879.  16.  1  fl.  80  kr. 

7.  ArtiiUrie,  Qfchüt»-  itnd  Wajgi'&ücundt,  (/m  AUgtmeinm  da»  MateriaU  beireffend.) 
SehieMweHtt.  — •  B.  fhnnier-Wiatm^ehafL  —  Marine,  (i^ttr  allgemein  l^aenno«iike§,) 

9,  KrUgAoHikmiul. 

Beokerhlan,  Dr.  C.  Hptm.  Die  Feld-Artin.  Oesterr.,  Dentscbl.,  Englands,  Bnsslands, 
Italiens  n.  Frankreichs  in  Bezug  auf  ihre  Bewaffnuni^,  AnsrOstung.  OrganisatiOB 

und  Leistung'jfähiektMt.  in  Taf.-ln.  21  TaMlen.  Wien  1879.  8.  3  fl. 
BtttOW,  geh.  Rechn.-Ritli.  l'ie  kaist-rlich  deut.sdie  Marine  in  Organisation,  Commando 

und  Verwaltung.  Berlin  1879.  8.  5.-6.  Lfg.  2  fl.  70  kr. 
Doneand  du  Plan,  A.  Histoire  de  Pacadömie  de  marine.  Paris  1878.  8.  90  kr. 
Xhi  Sein.  Histoire  de  la  marine  de  tous  les  penples.  T.  II.  Paris  1879.  8.  4  fi.  80  kr. 
Hestfloli,  F.  Hptm.  Die  Entwickln  ngsgesebicbte  n.  Conatrnetion  simmtl.  Hinterlader- 

Gow(  hre  der  nordisclh>n  Staaten  (Scbweden,  Norwegen,  Dänemark).  IGt  6  Taf. 

Berlin  1879.  8.  3  fl.  95  kr. 

—  Allgemeine  Gmndzflge  d.  Ballistik  d,  Handfeuorwaff'en.  Für  Einjiihrig-Freiw., 
Officiers- Aspiranten.  Darmst.ult  1870.  8.  \\\\  kr. 

Heeaert,  Obstlt.  Betrachtuntren  über  d.  Leistungen  «1.  franz.  Gewehre  M.  74  n.  M.  »16. 

Erläutert  an  der  Theilnahme  d.  9.  Armee-Corps  an  der  Schlacht  bei  Graveiotte 

Tom  18.  August  1870.  Mit  1  Tafel.  Darmstadt  1879.  8.  1  fl.  60  kr. 
Hollcbon,  Cap.-Lt.  Gebrauohs-Tabellen  fflr  Mirine-Artill.  Berlin  1879.  8.  :\  fi.  fiO  kr. 
KxiegefenerverkereL  Auf  dienstliche  Veranlassung  gedruckt.  Berlin  1879.  8.  und 

qner  Folio.  I.  Theil  mit  Atlaii  12  fl.,  IL  TbeU  mit  Atlas  14  fl. 
lÄbiohe,  capit.  L.  r  Kirs  d'artill.,  developpemeot  de  eonffftreneet  fUtes  b  la  B^nnion 

des  officiers.  Paris  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Iiankmayr,  Uptui.  F.  Waflenlebre  für  die  k.  k.  Militär-Akademie  und  k.  k.  Cadeten» 
Sclraleii.  2.  Aufl.  6.  Heft  Wien  1879.  8.  1  fl. 

Zdste  der  earopäischen  und  amerikanischen  Flotten  1879.   (II.  Theil  des  *1-*f**>» 

für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1879.)  Wien  1S79.  8.  30  kr. 
Mozeau,  E.,  chef  d'esc.  d  artill.  iSur  le  luouvcment  des  projectiles  oblonges  «bn? 

l'air.  (Aus:  „Revae  d'artiU.")  Paris  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Nonvelle,  A.  Contiiderations  jjem'rales  sur  Ics  annes  de  tir  et  de  cba.*;se.  Conditioni 

oa  priucipeti  fondameDtaux  de  lear  construction.  Etüde  da  fosU  Noarellr. 

Puris  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Pandlfl,  L.  de.  Das  Seewesen  in  Oesterr.-Ungarn,  seine  Widitigkeit,  AitwicUni^ 

Fähigkeit  und  Literatur.  Wien  1879.  8.  80  kr. 
Reoherolies  historiques  et  techuologiques  sur  les  orgaucb  mecanit^ues  des  d£iiU. 

Par  Sebert  et  de  Poyen,  chef  desc.  de  rartUL  (Ans:  «Ifänorial  de  raitBL 

de  la  marine.")  Paris  1879.  8.  7  fl.  20  kr. 
Sammlting  von  Coustructions-Detailä  der  Kriegs-Baakoust.  Als  Manoscript  xttiut 

nnd  hr^.  ▼om  k.  k.  techn.  und  ftdminiBtr.  Müitftr-Coniit^.  11.  und  II  14 

Pennanente  Werke.  Wien  1879.  Fol.  a  l  fl.  50  kr. 
SohifTsroUen  (f.  S.  Maj.  Kriegs-Marine).  Pola  1870.  8.  4  fl. 

Solimidt,  Obstlt.  Das  scbweizerisehe  Cadetten-Gewebr  (Einlader  nach  System  Vetterli}. 

Mit  2  Taf.  8.  Anfl.  Bern  1879.  8.  24  kr. 
Ule  I.,  Prem. -Lieutenant.   Praktische  Anleitung  tu  FflbniOg  des  Waffen^BennW* 

Geschältes,  etc.  Berlin  1879.  8.  48  kr. 
Volpini,  capit.  UtilitA  e  necessitk  delPartiglieria  a  cavallo.  Considerasioiii  e  propostt 

Padova  1879.  8.  90  kr. 
Westphal,  Major.   Handbuch  der  Ortsbefe.stigung  im  Feldkricge.   Für  Officiere  d« 

Infanterie  und  Pionniere.  2.  Auflage.  Metz  1880.  8.  3  fl.  00  kr. 
Wigand,  Maj.  H.  Das  franz.  Marine-Oewehr.  Fosil  modMe  1878  maiine.  SjsU» 

Gras-Krujtatseb.  k  moditit'.  Mit  1  Taf.  Berlin  1879.  8.  72  kr. 
WiUe,  Mai.  Ii.  Das  deuUche  Feld-ArtilL-Material  vom  Jahre  1873.  2.  Aufl.  Mit  3  TtL 

Berlin  1879.  8.  2  fl.  10  kr. 
—   Anleitung  nun  kriegsmüssigen  Schiessen  au.s  Feldgeschützen.  Zum  GebnidK 

der  Offlciere  der  schweizerischen  Artillerie.  Thun  1879.  8.  60  kr. 
Wuicli,  Hptm.  N.  Die  Theorie  d.  Wuhr^cllt•iuliebkt•it  und  ihre  Anwendung  im  Gebiet« 

de.s  Scbie.ss Wesens.  2.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1879.  8.  8  fl. 
Z^bek,  Oblt.  F.  Oesterreichs  Fel.l-Ärtill.-Materiale  U.  1876.  Mit  6  Tat  8.  rem. 

Auflage.  Prag  1879.  8.  i  fl.  40  kr. 

10,  IßUtatJOtOgrtphie  und  StatüHk.  Terrain- Lehre  und  SUuaiionn-ZeicImm,  {An^^mh» 

vnd  Zeichnfing  sichre  siehe  II.  Abthtilttiuj.  .I.) 

Albaoh,  Hi'tni.  .1.  Die  Militär-Kartographie  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  187?- 

(Aus:  ^Mittheil.  ü.  Gegenst.  d.  Artill.-  u.  Geniewesens.")  Wien  l»7t».  ».  50  Ii 
Hvmbeit»  lient.  Lectnre  pratique  de  la  carte  d*^tat-maJor,  r^igte  eooa  foraw  4( 

questionnaire  et  appliqaee  a  un  fragment  de  la  carte  de  France  au  80.000* 

suivie  d'un  Guide  thdorique  et  pratique  pour  resöcutiou  tres-rapide  des  lev^ 

eip^dies,  etc.  Paris  1879.  18.  1  fl.  20  kr. 
IfQitftr-Karte  von  Oesterr -Ung.  enthalt.:  Das  Eisenbahnnetz,  die  Vertheilg. 

Nationalitäten,  Ergänzungs-Kayons  sämmtl.  Truppenkörper,  die  Dislocatieii 

Territurial-Behördeu,  etc.  Wien  1879.  Fol.  70  kr. 
Bokaa&dlS*  Oblt.  D.  Grandefttie  f.  d.  AnabOdong  des  AngenmaaMea  m.  beioai 

Bfleksicht  anf  daa  Distansechitien.  Nit  1  Taf.  Tenearir  1876.  8.  90  kr. 

11.  OuchiclUt  de»  Krieg»tct$eiu  und  der  KriegtkwuL  —  it.  Krieg »geackkkte.  (/^«^ 

AmoB  von  Trenenfeat,  Rittmst.  Geschichte  des  k.  k.  11.  Hataarea-BedmeDtT> 
Hzg.  Alex.  V.  Württemberg.  1762—1850.  Siekler-Grena-Hoaiaren.  ^ach  dcA 
Feld-Acteu.  Wien  1878.  8.  6  fl. 

Aim6e,  L',  miUtalre.  Berne  des  fidterelatifkaoiann^esfranf.  et  ^trang^res.  2eann^  1871 

Pari>  1879.  8.  2  fl.  40  kr. 

Boeok,  v.  d<T.  Hvtni    Die  Kämpfe  d.  franz.  Armee  geg.  d.  Pariser  Conirauue  18TI 
Mit  1  Karle,  ^.lieiheft  4  des  .Mihtur- Wochenblatt".)  Berlin  1879.  8.  48  kr. 
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Bothe  Q.  El)art,  Rittmst.  Geschichte  det  Uhhnen-Bgtt.  Nr.  8.  U.  ThL  1869—79. 

Berlin  1879.  8.  1  &  80  kr. 
Briefe  n.  Acten  rar  Geschichte  des  30jähri^en  Krieges  in  den  Zeiten  des  vor- 

walt:^n.U  n  Einflusses  der  Wittelsbacher.  IV.  Bd.  Die  Politik  Bayerns  1691— 1607. 

1.  Hälft»'.  Boarb.  v.  F.  Stieve.  München  1878.  8.  6  fl.  Is  kr. 
Chauvelays,  de  la.  Lea  armce»  de  Charles  le  T^mcraire  daiiä  les  deux  Bourgognes. 

Paria  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Chlala,  L.  L'alleaiiza  di  Crimea.  Roma  1879.  8.  i  fl.  kr. 

Choppin,  capit.  11.  Histoire  des  dragoos  depais  leur  origine  josqu'ä  Tempire.  Paris  1879. 
12.  2  fl.  40  kr. 

Oomliat,  Le.  de  Vfllerseiel,  9  jan.  1871.  (Ans:  «Joiimal  des  sdencet  milit.")  Paris  1879. 

8.  90  kr. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  Hrsg.  v.  d.  Abtklj^.  für  Kriegsgeschichte 
des  k.  k.  KriegB-ArehiTet.  Wien  1879.  8.  v.  Fol.  Ermlssigts  Preise  fllr  i^ge- 
hörige  d  Armee.  I.  Serie.  1.  Band,  fi  fl.,  2..      Bd.  l\  \  fl  .  t..  ."i.  Bd.  k  6  fl. 

HatlX,  L.  Histoire  de  la  guerre  civile  de  1871.  Paris  1879.  8.  4  ti.  50  kr. 

Fisch,  capit.  Coop'^ration  de  Tarm^  roamaine  en  Bolgarie.  (Guerre  d'Orient  1877—78.) 
Avec  5  pl.  Bruxelles  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 

Oanldröe-Boillean,  .\.  L'administration  milit.  daos  les  temps  modernes.  Paris  1879. 
8.  3  fl.  00  kr. 

OlMenapp,  O.  v.  Erg&nznng  zum  Qeneralstabs-Werk  1866  u.  1870—71.  Biographieii, 

Porträts  und  Facsimiles  der  Führer  der  deutschen  Heere  bis  einschl.  d.  Führer 

einer  Division  in  den  Feldzügen  1848  bis  1870—71.  (Kleinere  rev.  Ausgabe  des 

Werkes:  .Die  Grenerale  d.  deutschen  Armee".  Berlin  1879.  Fol.  1.  Lfg.  a  3  fl. 
GlMirre»  La»  d*Orient  en  1877—78.  ^Stode  stratögique  et  tactique  des  Operations  des 

arm^es  rosse  et  turqne  en  Europe,  en  Asie  et  sur  les  cotes  de  la  Her  DOire. 

Par  un  tacticien.  Paris  1879.  8.  Mit  Karten.  1.  n.  2.  Fase,  ä  3  fl. 
Haldlagw,  R  Bit.  Beitrag  rar  Kenntniss  der  BoImb  «nd  Pfeilformen  rem  Beginne 

d.  histor.  Zeit  bis  z.  Mitte  d.  16.  Jhrh.  Wien  1870.  8.  1  fl.  .50  kr. 
Henry,  capit.  Essai  d'un  abr^gö  de  la  philosophie  de  la  guerre,  ou  recueil  de  mazimes 

milit.  Paris  1879.  8  4  fl.  50  kr. 
Hassen,  Die,  i  d.  Schlacht  v.  Gravelotte-St.  Privat.  Ein  Gedenkblatt  z.  Enthiillungs- 

feier  d.  Landes-Kriejrer -Dciikn\ales  18.  AuRUst  l!<79.  D.irmstadt  1879.  8.  72  kr. 
Jahns,  Major.  Atlas  zur  Geschichte  d.  Kriegswesens  v.  d.  Urzeit  bis  i.  Ende  de.s 

16.  Jhrh.  BewaflhiiDg,  Manch«  und  Kampfireise,  Befestigung,  Belagerong, 

Seewesen.  Leipzier  1879.  8.  u.  qu.  Fol.  2.-9.  Lfi:.  ä  2  fl.  K»  kr. 
Jahresberiohte  üb.  d.  Ver&nderangen  a.  Fortschritte  im  Militarwesen.  6.  Jhrg. 

1878.  Hrsg.      Oberst  v.  Löbell.  Berlin  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
ISsnlmrg,  Hptm.  Das  brandenlmr<;.  Ffls.-Reg.  Nr.  65. 1815—70.  Mit  BOdeni,  Karten, 

Plänen.  Berlin  1879.  8.  6  fl. 
Kaehler,  Obstlt.  Die  preussische  Reiterei  v.  I80ö— 1876  in  ihrer  inneren  £nt- 

wlekhxng.  Beriin  1879.  8.  4  fl.  10  kr. 
KSOhllg,  gew.  Cav.-Offlc.   rn>8cliiihte  der  Belagerung  von  Qu<  r<^taro.  Nach  anth. 

Qaelion  u.  eigenen  Erlebni.s.sen.  Wien  1879.  8.  1  fl.  50  kr. 
Kirohhammer,  k.  k.  Hptm.  A.  Der  englisch-afghanische  Krieg.  Mit  3  Skitsen. 

(Aus:    Organ  der  niilit.-wissenschaftl.  Vereine.")  Wien  1879.  8.  50  kr. 
Krieg,  Der  deutsch-franz.,  1870^-71.  Ked.  v.  d.  kriegsgesoh.  AbtJil.  des  Grossen 

Generaist.  16.  Uft.  II.  ThL  Gesch.  d.  Krieges  geg.  die  Republik.  Die  {Sicherung 

der  Einsehliessung  ▼.  Paris  v.  d.  Ereignisse  Tor  d.  frans.  Hanptstadt  his  sum 

Beginne  1871.  Mit  Karton  etc.  Beriin  1870.  8.  2  fl.  l"  kr. 

 u.  d.  Generalstabs-Werk  v.  C.  v.  B.  6.  Hft.  Berlin  1879.  8.  2  fl.  40  kr. 

Kühne,  Obstlt.  Kritische  und  unkritische  Wanderungen  ü.  d.  Gelcchtsfolder  der  preus.s. 

Armeen  in  B  hmen  1866.  8.  Hft  Traatenao.  6.  dnrchges.  Aufl.  Mit  Pltaen. 

Berlin  1879.  8.  2  fl.  16  Vr. 
Mscridte,  G.  Guerre  russo-turque  1877—78.  Proccs  de  Suleiman  paclia.  Traduction 

da  compte^iendn  ofBeiell  des  d^ats  de  la  eonr  martiale  dn  S^rssk^t  Tome  Vn* . 

Con.stantinople  1879.  8.  :i  fl.  M  kr. 
Mlnokwitz,  A.  v.  D.  Brig.  Thielmann  1812  in  Russl.  Mit  1  Plan.  Dresden  1879.  8. 90  kr. 
Mtiller,  W.  Der  russ.-tflrk.  Krieg  1877—78.  7.  (Scbluss-)  Lfg.  Stuttgart  1879.  8.  k  36  kr. 
Nitsohke,  Prem.-Lieut.  Das  wostphälische  Fa8.-Reg.  Nr.  37  im  Kriege  1870—71. 

Mit  2  Kart  Berlin  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Notioe  sur  le  ministore  de  la  guorre,  dejniis  s  m  origine  josqu'ä  nos  jonrs  et  en  particulier 

äur  leg  conseils  sup^rieurs  de  la  guerrc  aux  diif<irentes  ^poqaes.  Paris  1879.  8.  90  kr. 
Notizen,  Historische,  fl.  die  kriegerischen  Ereignisse  im  Isonzo-Gebiete.  Mit  1  Skizze. 

Wmo  1879.  8.  60  kr. 
Oooil]MltflO]l»  Die,  Bosniens  n.  d.  Herce£^ovina  durch  k.  k.  Trappen  1878.  Nach  authent. 

Quellen dargest.  in  d.  Abtheilung  f.  Kriegsgesch.  d.  k.k.  Kriegs-Archives.  Wien  1879. 

8.  Kut.  0.  Beilagen.  8.  n.  4.  Eft.  Anneepreis  k  1  fl.,  sonst  ä  1  fl.  50  kr. 
Ott,  Genie-Oberst  O.  Studien  auf  d.  Kricg.ssohanplatze  d.  rai8.-tark. Krieges  187T— 78. 

Mit  1  Plan,  7  Taf.  Zürich  1879.  3.  a  fl.  60  kr. 
Plevna,  Vor.  (Praxis  d.  Traneb^e-Eriegee.)  Ans  d.  Snss.  Mit  S  Tkf.  (Avs:  MMittheiL 

über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.")  Wien  1879.  8.  50  kr. 
Ratzenhofer,  Hptm.  G.  Zur  Bplcuchtontr  d<  r  Occapation  Rosniens  nnd  der  Herce- 

goTina.  (Aus:  «Organ  d.  militär-wissonscliattlichen  Vereine.")  Wien  1879.  8.  40  kr. 
Remoortere,  eaipii.  G.  ▼an.  Histoire  de  la  eampagne  de  1816  dans  les  Paja»Bac. 

Paris  1870.  8.  4  fl.  20  kr. 
Rousset,  C.  La  conooete  d  Alger.  Paris  1879.  8.  3  Ü.  60  kr. 
Soabert,  Obst.  Die  Wflrttemb<.r^er  im  Sebwanwalde  August  1870.  (Ans:  »Milit» 

Wocbenbl.")  Beriin  1879.  8.  48  kr. 
Spolir,  Obstit.  Geschichte  d.  Beobachtung,  Einschliessung,  Belugerang  u.  Beschiessong 

V.  Meziercs  1870—71.  Mit  10  Beil.  5  PI.  Berlin  1879.  8.  6  I. 
8000,  Prem.-Licnt.  0.  Geschichte  d.  knnigl.  Schloss-Garde*Compagni6  IW  Feier  flina 

60jähr.  Bestehens.  Mit  1  Taf.  Berlin  1879.  8.  30  kr. 
Thieme,  Untm.  Geschichte  des  Pommer'sch.  FQs.-Kgts.  Nr.  34,  nebst  geschichtL 

Mitthl.  üb.  d.  sehwediscbe  Leib-Regiment  „Königin".  Mit  Abbild.,  Karten. 

Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  \r. 
Thüriieim,  A.  Gf.  Gedenkblätter  aus  der  iCriegsgescbiehte  der  k.  k.  Osterr.  Armee. 

1.— 6.  Lfg.  Teschen  1879.  8.  ä  80  kr. 
TrenonfeUl,  Prem.-Lieut.  Die  Tage  von  Ligny  v.  Belle-Alliance.  Mit  11  Kart.,  1  Taf. 

Hannover  1880.  8.  12  fl.  60  kr. 
Wengen,  Frhr.  v.  der.  Geschichte  d.  k.  k.  östcrr.  13.  Dragoner-Rgts.  Prinz  Engen 

V.  Savoyen  seit  seiner  Brriehtnng  1682  b.  z.  Gegenwart.  Wien  1879.  8.  8  fl. 
Wieland,  Obor-;t  J.  Die  Kriegsgeschichte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  bis  zim 

Wiener  Congress.  Der  3.  Aufl.  2.  Ausg.  Basel  (1871)  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 

XZ.  Abthollangr*  HilfawlasensobaftOB. 

f.  ABgemdne  und  Stoaten-Oetohiehte.  —  2*  Oetchichte  der  CuUuTf    der  LUercUur, 
der  K&nate  wid  WUteiuchaßetu      S.  Biographien,  Menütrm. 

▲rohiv  für  Oäterr.  Geschichte.  Hrsg.  von  der  k.  Akad.  der  Wiss.  Wien  1878—79. 
67.  Band.  2.  H&lfte.  1  fl.  40  kr.  08.  Band.  1.  HUfte.  1  fl.  60  kr. 
~   des  Vereines  für  siebenbQrgische  Landeskunde.  Nene  Folge  Ii.  Bd.  S.  n.  8.  Hft. 

Hemiannstadt  1879.  8,  ä  70  kr. 
Berg,  E.  Der  Malteserorden  n.  seine  Beziehungen  in  Bassland,  ßiga  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Bennann,  M.  Alt-  and  Neu-Wien.  Geschichte  der  Kaiserstadt  ttiä  ihre^  Ungebni^en. 

Wien  1879.  8.  1.-  16.  Lfg.  l\  30  kr. 
Bibliotheoa  historica,  oder  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutsclüand 

u.  d.  Auslande  anf  d.  Gebiete  d.  gesammten  Gesebiebte  neu  erschienenen  Bteber. 

Von  Dr.  W.  Mü Idener.  Göttingen.  8.  25.  Jahrg.  2.  Heft.  Juli -Dez.  1877. 

mit  Register.  1  fl.  20  kr.  26.  Jahrg.  1.  u.  2.  Uel'L  Jänn.— Dez.  1878,  mit 

Register.  2  fl.  80  kr. 

Biographie,  Allgemeine  deutsche.  Hrsg.  durch  die  histor.  Coinmission  bei  d.  kgl.  Akad. 

der  Wissenschaften  zu  München.  Leipzig  1S79.  8,  42.-45.  Lfg.  ä  1  fl.  50  kr. 
Bitard,  A.  Dictionnaire  gt'neral  de  biogruphie  contemporaine,  frany.  et  ^trangdre. 

contenant  les  noms  et  Pseudonymes,  etc.  Paris  1878.  8.  8  fl.  40  lur. 
Blfttter,  Historisch-politisehe.  III.  Register  n  Bd.  51^81  (1863—78)  Manchen  1870. 

8.  2  fl.  10  kr. 

Blooqiwvllle,  marquise  de,  n^e  d*EelnnflliI.  Le  marfeba!  Davont,  prinee  d^Eekmflhl, 

racontd  j)ar  les  sieiis  <;t  par  lui-in<'nie.  Paris  tH79.  8.  4  fl.  öO  kr. 
Bogualawaki,  Major  A.  Das  Leben  des  Generals  Damonries.  IL  Bd.  Mit  2  Karten. 
3  Skizzen.  Berlin  1879.  8.  4  ti.  20  kr. 
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Bnmcles,  0.  Lord  Beaconnfiitld  (Benjiuniii  Disneli).  Bin  Charakterbild.  Mit  einem 

Bildniss.  Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
Bruc,  le  comte.  La  France  et  sa  politiqne  ^trangöre  1461—1879.  Paris  1879.  8. 
T.  L  2  fl.  10  kr. 

Booli,  Das,  der  Erfimlungt^u,  Gewerbe  u.  Industrien.  7.  nmgearbeiteta  Avflage. 

Leipzig  1879.  8.  72,-97.  Ug.  ii  30  kr. 
Garinthia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskande.  iüagenfart  1879.  8.  a  fl. 
Oanittl,  D.  Storia  della  dipknnaiia  della  «orte  di  Savoia.  YoL  IIL  S*  periodo 

1G63— 1730.  Roma  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Castelanne,  le  conite.  äonvenirs  de  la  vie  milit.  en  Afriqne.  Paris  1879.  18.  2  fl.  10  kr. 
(Ohiala,  L.,  capit.)  Alfonse  LaManDora.Cdmnieniorasione.  5  gonnajo  1879.  Pir8nsel879. 

8.  1  fl.  80  kr. 

Chlnmeoky.  P.  Ritt.  Carl  v.  Zierotin  n.  s.  Zeit  1.564—101.5.  II.  Bd.  Brünn  1879.  8.  2  fl. 
Correspondenz,  PolitiyLhf,  Friedrich  dos  Grossen.   1.  u.  2.  Bd.  Berlin  1879.  8. 
ä  7  fl.  20  kr. 

Dalwlgk,  Frhr.  Eini<;e  Bemerkungen  zu  d.  Denkwürdij^keiten  ans  d.  Treben  d.  Gen, 

d.  Infanterie  v,  Hdr^er.  (Aus:  „Allg.  Milit-Ztg."}  Dannstadt  1878.  8.  30  kr. 
Ihmlel,  A.  L'annöe  politi(|ue  1878.  5*  annäe.  Paris  1879.  8.  9  fl.  10  kr. 
Delaborde,  le  comte  J.  Gaspard  de  Coligny,  amiral  de  France.  Tome  I.  Paris  1879. 8. 9  fl« 
2>ozy,  L.  Essai  sar  l'histoire  de  l  lslamisme.  Tradoit  du  hoUandais  par  V.  CkanTin. 

Leyde  1879.  8.  4  fl.  50  kr, 
Dudik,  Dr.  B.  Schweden  in  Böhmen  und  Mähren  Ifijo    r.o.  Wien  1879,  8.  5  fl. 
Dnssietiz,  L.  Essai  historique  sur  le.s  invasions  desHoDgrois  en£iurope  et  sp^ialement 

en  France.  2«  ^dit.  Paris  1879.  8.  3  fl.  . 
ganlmaiiTt,  K.  lUnstrirte  Oeschiobte  der  Schrift.  Popnllr-wissenseh.  Darstellnng  der 

Entstehung  d<^r  Schrift,  der  Sprache  und  der  Zahlen,  sowie  der  Schrift-S3  steme 

aller  Völker  der  Erde.  Mit  14  Taf.  Wien  1879.  8.  1.— 10.  Lfg.  ä  30  kr. 
Fesaler,  J.  A.  Gesdiiehte  ton  Ungarn.  9.  verbesserte  Aufl.  von  E.  Klein,  Mit  einem 

Vorwort  von  M.  Horväth,  21,  Lfjr.  Leipzig;  i8T9.  h.  Ii  i  fl,  20  kr. 
Fontes  remm  austriacarum.  Oesterr.  GesclHclitsqui  Uen.  Ilrüg.  von  der  k,  Akad.  der 

Wissensch,  in  Wien.  IL  Abth.  41.  Bd,  Wien  1879,  8.  3  fl.  30  kr. 
Frledmann,  0.  Zehn  Jahre  Osterr.  Politik  1859—1869.  Tagebnch  rar  Zeitgteehiehte. 

I.  Bd.  Wien  1«79.  8,  3  fl,  60  kr, 
Gaedeke,  Prof.  A.  Maria  Stuart.  Mit  1  Porträt.  Heidelberg  1879.  8.  G  fl. 
Ge»otalo1ite,  ^Igemeine,  in  Einzeldarstellungen,  Hrsg,  v.  W.  0 neben.  IV.  Abth.  1.  Bd. 

Gesch.  von  Hellas  und  Rom.  Von  Dr.  G.  Hertzberg.  Berlin  1879.  8,  a  1  fl,  80 kr. 
Oossler,  Miy.  V.  Graf  A.  v.  Roon.  k.  preuss.  General-Feldmarschall.  Mit  1  Bildniss. 

(Aus:  3.  Beiheft  zum  „Milit.-Wuchenblatt".)  Berlin  1879.  8.  48  kr. 
GfCNnmann,  Dr.  J.  Raimund  Montecuccoli.  Ein  Beitrag  zur  Osterr,  Geschichte  des 

17.  Jahrb..  vornehmlich  d.  J.  1672—78.  (Ans:  »Archiv  flUr  6stenr.  Qeschicbte*.) 

Wien  1878.  8.  60  kr. 
Hallwlob,  H.  WaUenstein^s  Ende,  üngedmekte  Briefe  n.  Acten.  9  Bde.  Leipzig  1879. 

s.  10  fl.  20  kr, 

Hamm,  Dr.  W.  Ritt.  Die  Habt^burg-Lothringcr  in  ihren  Beziehungen  zur  Boden-Cultur. 

Festschrift  zur  Feier  des  25.  Jahrestages  der  Vermählung  Ihrer  Majest&ten. 

Wien  1879.  8.  80  kr. 
Haaunerle,  A  Skiz^^'n  u.  Beiträge  fQr  ein  allgemeines  salzborgisches  biographisches 

Lexikon.  1.  und  2.  Heft.  Salzburg  1879.  8,  a  ;<6  kr. 
Bassell,  W.  Die  seblesischen  Kriege  n.  das  Churfarstenthnm  Hannover.  Lubesondere 

die  Eatastr  >])hp  von  Hastenbeck  nnd  Kloster  Zeven.  Hit  1  Scblachtplan. 

Hannover  1879.  8.  6  fl. 
Helden,  Unsere.  Lebensbilder  Ar  Heer  nnd  Volk.  L  FM.  Erzherzog  Albrscbt,  von 

Dr.  J,  E.  Eramer.  Mit  Porträt.  Salzburg  1879.  8.  80  kr. 
Heilert,  Frhr.  ZfUf^enverhör  über  Maria  (Carolina  von  Oe^iterreich ,  Königin  von 

Neapel  und  Sicilien,  aus  der  Zeit  vor  der  grossen  frauz.  Revolution  17r.K— 90. 

(Aus:  „Archiv  für  österr.  Gischichte.")  Wien  1879.  8.  l  fl.  25  kr. 
Henne- Am  Rhyn,   Dr.  0.  Die  deutsrhi-  Volkssagf  im  \'Hrh;Utniss  zu  den  Mythen 

aller  Zeiten  u.  Völker  mit  über  lOOO  eingeschalteten  Original- Sagen.  2.  umgearb. 

Anflage.  Wien  1879.  8.  4  II.  60  kr. 
Honegger,  J,  Katechismus  der  Cultur-Geschichte.  Lcipzii:  1S70.      1  fl.  20  kr. 
Ihne,  W.  Bömische  Geschichte.  V.  Bd.  Der  VerfaU  d.  Republik.  Leipzig  1879. 8.  2  fl.  70  kr. 
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JAger,  Dr.  0.  Geschielit6  der  neuesten  Zeit  Tom  Wiener  Congrease  bis  zur  Gegenwart. 

S.  durchgesehene  and  ergänzte  Ausgabe.  Berlin  1879.  8.  1.  Lfg.  k  36  kr. 
KSABObeck,  E.  v.  dem.  Eine  diplomatische  Trilogie  ans  d*'m  Leben  C.  F.  von  dem 

Knesebeck  von  der  Linie  Wittingen-Carwe.  Berlin  187^.  8.  2  fl.  16  kr. 
Iieoky,  W.  GMchiclite  Englands  im  18.  Jabili.  Ifadi  der  9.  verb.  Auflage  fibersetzt 

von  F.  Lowe.  Leipzig  1879.  8.  L  Bd.  4  fl.  80  kr. 
Ii6ger,  L.  Uistoire  de  rAutriche-Hoogrie,  depoia  les  oxigines  jiisqii*k  raan^  1878. 

Paris  1879.  8.  3  fl. 

Lelirtmoli  der  allg.  Geschichte  fOr  die  k.  k.  Militär-Realschnlea  und  k.  k.  Cadeten* 

Schalen.  V.'rfasst  im  Auftrage  des  k.  k.  lieichs-Kri.  ^'s  Ministeriums.  I.  Theil. 

Geschichte  des  Altertbvms.  Mit  4  Karten.  Wien  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Kairtens,  prof.  F.  HIstoire  poHtiqne  de  1a  ffoerre  dXMent:  1a  gnerre  d'Orient  et  la 

Conference  de  Bnixelles  1874—1878.  St.  Petersbourg  1879.  8.  7  fl.  20  kr. 
Xfligrar,  Prof.  E.  Die  Gescliielite  des  ersten  Meridians  und  die  Zählung  der  geogr. 

Länge.  (Aus:  «Mittheil,  au^;  d.  Gebiete  des  Seeiresenb.")  Wien  1878.  8.  20  kr. 
Meiiidl,  K.  Die  Vereinigong  des  Inn-Yiertels  mit  Oeeterreieh  in  Folge  des  Friedens- 

srhlu.^ses  zu  Teschen  13.  Mai  1779.  Liiiz  1879.  8.  50  kr. 
Ifittheillugen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Bedactear 

Dr.  L.  Sehlesinger.  17.  Jahrg.  Nr.  1—4.  Prag  1879.  8.  k  1  iL 
—    des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Graz  1879.  8.  27.  Heft.  1  fl.  50  kr. 
Moltke,  GFM.  Reden  des  Abgeordneten  Graf,  u  Moltke.  Berlin  1879.  8.  »r,  kr. 
MtÜler,  Prof.  W.  Politiäcbe  Geschichte  der  Gegenwart.  XU.  Das  Jahr  1878.  Nebst 

einer  Chronik  der  Ereignisse  des  Jahres  1878  und  einem  alphabetlseben  Ver- 
zeichnis.';»' der  hervorragenden  Personen.  Berlin  1878.  8.  2  fl.  62  kr. 
Noaok,  Dr.  L.  Uistorisch-biograph.  Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  Philosophie. 

Leipzig  1878.  8.  6.-9.  Lfg.  k  90  kr. 
ObamtÜler,  W\  Saken  und  Sachsen.  Der  Hcssen-YOlker  IL  Bd.  Hlstor.-spnwU. 

Studien,  .'i.  Heft.  Wi.  n  1878.  8.  ii  75  kr. 
OUeoh,  Gen.  v.  Carl  Friedr.  Wilhelm  t.  Reyher,  Gen.  der  Cavalerie  und  Chef  de« 

Genoralstabes  der  Artillerie.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Armee.  4.  TheiL 

(.').  und  6.  Beiheft  zum  _:Militär- Wochenblatt-.)  Berlin  1879.  8.  9«  kr. 
Peinliolit  Dr.  B.  Die  ältere  ürduung  und  Verfassung  der  SUUite  in  Steiermark.  Eins 

historisehe  Skizze.  Graz  1879.  8.  60  kr. 
POBII,  H.  Die  Geschichte  d.  r  Stadt  Wien  u.  ihrer  VorstÄdt<?.  Von  ihrem  L^rsprunge  bis 

auf  d.  geirenwärtige  Zeit.  Mit  über  300  Illustr.  Brünn  1H79.  S  1.— 8.  Lfg.  h  25  kr. 
Popper,  Ch.  Lu  Portugal,  be»  urigines,  son  histoire,  ses  productions,  le  traite  de 

Hethnen  et  Tunion  ibdriqne.  Paris  1879.  8.  3  fl. 
Pettenegg.  Ed.  G,  Graf.  Ludwig  u.  Carl  Grafen  u.  Herrn  von  Zinzendorf,  Minister 

unter  Maria  Theresia,  Josef  IL,  Leopold  IL  und  Franz  I.  Mit  2  Portrits, 

10  Stammtafeln.  Wien  1879.  8.  4  11. 
Pierre,  V.   Histoire  de  la  rt-pnbliqne  de  1818.  2«  •  dit.  Pari.s  1873.  8.  9  fl.  60  kr. 
AFeoeohtel,  Dr.  R.  Die  Kaiser  aus  <iem  Hause  Habsburg-Lothringen.  Mit  ihiea 

Original-Bildnissen.  Wien  1879.  4.  8  fl. 
FrftU,  y.  0«tbe  in  Eger.  Wien  1879.  8.  50  kr. 

PobUcationen  aus  d.  k.  prenss.  Staats-Arehiven.  Leipiig  1879.  8.  III.  Bd.  7  fl.  80  kr. 

IV.  Bd.  7  fl.  20  kr. 

Ranke,  L.  ▼.  Serbien  und  die  Tflrkei  im  19.  Jahrfa.  Leipzig  1879.  8.  7  fl.  20  kr. 
Bokoa,  J.  Kateehismus  der  geschiditL  Jahreszahlen,  enthaltend  in  alphab.  Ordomig 

d.  Antrab.'  d.  wicht itjerfn  weltgeschichtl  Thatsachen,  Personen  tt.  Erfinduigmi 

mit  den  betreffenden  Jahreszahlen.  Wien  1879.  8.  1  fl. 
RothAB,  G.  La  politique  fran^.  en  1868.  <Les  origines  de  la  gnerre  de  1870.)  Pkris  1879. 

8.  l  fl,  60  kr. 

Rotter,  Dr.  K.  Vaik-Stephan  n.  Gisela,  Franz  Josef  u.  Elisabeth,  zwei  Uerrscher- 
paare  aus  Oesterr.- Ungarns  Vorzeit  n.  Gegenwart  Culturgeschichtl.  Parallel«. 

Troppau  1879.  8.  80  kr. 
Bnthner,  Dr.  A.  Das  Kaist  rthum  Oesterr.  u.  Krinigr.  Unj^aru  in  malerischen  Original- 
Ansichten  etc.  Mit  beschreib.  Text  etc.  Wien  1879.  4.  76—80.  (Schluss-)  Lfr. 
h  66  kr.  V  /  » 

SoIMIT,  J.  (I'ftn.niia.   Zwei  Jahrtausend»'  deut.s'h^n  L.]»on-i.  Culturgesrhicbtlich 

Seschildert.  Mit  Bildern  der  ersten  deutlichen  J^LÜnstler.  Stuttgart  1877 — 78. 
oL  S9.~8S.  (Scbluss-)  Lfg.  k  9S  kr. 
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Schober,  Dr.  K.  Die  Erober,  Niederösterreichs  durch  Matliias  Corvinu;^  1482—1490.  Mit 
Beuützangbisher  unedirter  Quellen  im  k. k. Staats-ArcUiv.  Wien  1879.  8. 2  fl.  60 kr. 

8o]niltlimw,R. lBaropfti8ch.Ge8e1uehtB-Kalender.  19.Jbg.  1878.  N0idlingenl879. 8.6fl. 

Ssrail  u.  Hohe  Pforte.  EnthüUniifren  fiber  die  jüngsten  Ereijrnisso  in  Stambul.  Nach 
Original-Aufzeichnungen  u.  Documeuten  bearb.  v.        Wien  1879.  8.  2  fl.  70  kr. 

Siebmaoher'a  grosses  v.  alleemeines  Wappenbuch.  Nfimberg  1879.  4.  166. — 174.  Lfg. 
Subscript.-Preis  ä  3  fl,  60  kr.  Einzeln  U  4  fl.  50  kr. 

Stooklöw,  J.  Geschichte  der  Stadt  Ta.  hau.  1.  -  8.  Heft.   Tachan  1879,  8.  ii  3:.  kr. 

Sattner,  G.  Frhr.  Der  Helm  von  seinem  Ursprünge  bis  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrli., 
namentlidi  dessen  Hanptformen  in  Deutschland,  Frankreich  nnd  England. 
Wien  1870.  4.  .'>.— 8.  (Schhiss-)  Lfg.  ä  4  fl, 

SvAtek,  J.  Culturhiätühsche  Bilder  aus  Böhmen.  Wien  1879.  8.  a  fl. 

TeofllBiihaoh  zn  Tieffenbach  und  Massweg.  Oberst  A.  Reiebsfchr.  Taterlindisehes 
Ehrenbuch,  Poetischer  Theil.  Geschichtl.  Denkwürdigkeiten  aus  allen  Liadem 
u.  Ständen  d.  0.*iterr.-ungar.  Monarchie  in  Gedichten.  Salzburg  1879.  8.  3  fl.  80  kr. 

Thürheim,  A,  Graf.  Von  den  Sevennen  bis  zur  Newa,  1740  lhU5.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  d.  18,  Jahrh,  Nach  liandschrifU.  Nachlässen.  Wien  1879.  8.  4  fl.  50  kr. 

Wassa  Effendi,  Albanien  und  die  Albanesen.  (Zor  griechischen  Frage.)  Eine  histor.» 
kritische  Studie.  Berlin  1879.  8.  70  kr. 

Waber,  Dr.  6.  AUgemefaie  Weltgesebiehte  mit  besonderer  Berfloksichtignng  d.  Geistes- 
and Culturleben.s  etc.  Leipzig  1879.  8.  14.  Bd.  C^schichte  des  19.  Jahlh. 
I.  Abth.  l.  Hälfte,  1  fl.  80  kr. 

Wigger,  Dr.  F.  Gesch.  d.  Familie  t,  Blücher.  IL  Bd.  2.  Abth.  Schwerin  1879. 8.  S  fl.  60  kr. 

Wlttiidl»  Dr.  K.  Struensee.  Leipzig  1879.  8.  3  fl. 

WurmnciOt  K.  Geschichts-Tabellen  bis  1815,  Im  Anschlüsse  an  den  Gnindriss  der 
Geschichte  von  Pütz  nach  Reventlow's  System  mnemonisch  bearbeitet.  Augs- 
burg 1879.  8.  1  fl.  8  kr. 

Warzbaoh,  Dr.  C.  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthmns  Oesterreich,  enthaltend 
die  Lebensskixzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  1760  in  den  Osterr. 
&iniltndem  geboren  worden  oder  darin  gelebt  und  gewirkt  haben.  88.  TheiL 
Stiff't— Streel,  Wien  1879.  8.  3  fl. 

Zolasberg,  Dr.  H.  Der  österr.  Erbfolgestreit  nach  dem  Tode  de.^;  KCmigs  Ladi8lau.<i 
Posthumus  1407  —  68  im  Lichte  der  habsburg.  Hausverträge.  (Aus:  „Archiv 
Ittr  Oeterr.  Geschichte.-)  Wien  1879.  8.  l  fl.  25  kr. 

Zifluaarmaim,  F.  Ueber  die  Heransgabe  v.  Urknnden.  Uennannstadt  1878.  8.  60  kr. 

4,  Oeographie,  Topographie,  Statistik,  Atlu-sgr,  Karten,  ReU^befehre&iimgtn. 

Baedeker,  K.  Schweden  u.  Norwegen.  Leipzig  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 

—  Saddentschland  u.  Oesterreich.  18,  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  4  fl.  20  kr. 

—  Die  Schweiz.  18.  Aufl,  Leipzig  1879.  8,  4  fl,  20  kr. 

Becker,  M.  A.  NiederOsterr,  Landschaften.  SchottwjiNi,  Ologgnitz,  Wartenstein, 

Hemstein.  Wien  1879.  8.  2  fl. 
BeraalB,  L.  W.  Kroatien,  Slavonien,  Dalmatien  vnd  die  lfQitlr*6rense.  St  Feters» 

bürg  1879,  8,  2  Bde.  in  russischer  Sprache.  7  fl,  20  kr. 
Braehelli,  Dr.  U.  Statist.  Skizze  d.  earoo.  Staaten.  2.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  2  fl.  40  kr. 
Braasey,  Mrs.  A.  Eine  Segelfebrt  um  die  Welt  an  Bord  der  Taent  »Svnbeam*.  Frei 

Obers,  nach  d.  8.  Aufl.  v.  Helms.  Mit  9  Toni..,  etc.  Leipzig  1879.  8,  7  fl.  20  kr. 
Bitohelen,  C.  Bosnien  n.  s.  ToUuwirthschaftl.  Bedeutung  f.  Oesterr.-Ung.  Mit  8  £a^. 

Wien  1879.  8.  1  fl. 

Cerri,  C.  Carta  stradale  e  postale  dell'  Italia.  Ediz  1879.  Wien  1879.  FoL  8  fl. 

Drechsler,  Dr.  A,  Katechismus  d,mathi'in.  ("ioogr.  Mit  Abbild.  Leipzi{r  !8"9.  8.  1  fl.  50 kr, 

Falkenhayn,  J.  Gf.  1868—1877.  Das  Jahrzehnt  des  ersten  Ausgleiches  nach  den 
CentnI-BediDnngs>Ab8ehlfl88en.  Wien  1879.  8.  1  fl.  SO  kr. 

Feluringer,  M.  Topographisches  Post-Lexikon  d.  Königr.  DahnatiOB.  Lu  Anftrage  d. 
k,  k.  Handels-Minist.  Wien  1878  8,  1  fl,  40  kr. 

Frühwald,  Dr.  K.  Neuestes  Orts-Lexikon  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reiche etc.  Zum  Gebrauche  der  k.  k.  Gerichte,  etc.  Wien  1879.  4  fl,  20  kr, 

Hahn,  Dr.  F,  Untersuch,  üb.  d.  Aufsteigen  u.  Sinken  d.  Küsten.  Leipzig  1879.  8.  t?  fl.  40  kr. 

Hellwald,  F.  v.  Im  ewigen  Eise.  Geschichte  d.  Nordpol-Fahrten  v.  d.  ältesten  Zeiten 
bis  anf  die  Gegenwart  Mit  Karten  ete.  Stattgart  1879.  8.  1.  Ujg.  k  80  kr. 
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Mi&ykSng*  ^  BeiMbflder  ans  d.  eorop.  BomI.  n.  d.  Ktnkasiu.  Leipzig  1878.  8.  1  1 4i  kr. 

Jahrbuch,  Slaii-tisrhcs.  hrsfr.  v.  d.  k.  k.  stallst.  Central-roiiimis-iion.  Wien.  Für 
1616.  7.  üft.  Staatshaushalt.  1  fl.  40  kr.  Für  1877.  9.  Hft.  Sparcassen.  »0  kr. 

—  d.  Orterr.  Tonristen-Clab.  10.  Clnbjahr.  Wien  1879.  8.  3  fl.  &u  kr. 
JaniBOh,  J.  Topographisch-statii^tisches  Lexikon  v  Stoiorniark  m.  bist.  NotinD,  tie. 

Graz  1879.  8.  24.-25.  Lfg.  mit  .i>  -2  An<irlit»'n.  ii  nfj  kr. 
Kanitz»  F.  DoDau-BuIgarien  aud  der  Bülkau.  Keihe-btudien  läGO— 79.  2.  nea  bevb. 

Aufl.  1.  Lfg.  Leipiig  lt)79.  4.  S  fl.  40  br. 
Kronländern,  Aus  den  deutsoh-Osterr.  1.  Heft.  Wanderungen  in  Böhmen.  Ten  Dr. 

A.  Ohorn.  Chemnitz  1879.  8.  l  fl.  80  kr. 
Laadee-Aufnahine,  die,  kon.  prenss.  (Beih.  z.  .Milit.-Wochenbl.")  Berlin  1879.8^36 kr. 
LvkSi^,  A.  Bosnien  U.  d.  Herccgovina.  Kurzjrofasste  Darst.  aller  geogr.,  Tolkiviltk- 

schafti.  Q.  socialen  Verhältoisae  nebst  vollst  Lexikon  aller  St&dte  uai  «iebtigefMi 

Orte.  Prag  1878.  8.  1  fl. 
Xfts  Latrie,  L.  de.  L*fle  de  Chypre.  La  Situation  pr^ente  et  ees  sourenln  Ii 

movcn  utre.  Paris  1879.  8.  3  fl. 
Mittheilungen  d.  k. k. geogr. Gesellsch.  in  Wien.  22.(N.F.  12.)  Bd.  Jbg.  1879.  Wien.  «  51 
Moltke,  H.  GFM.  Wanderbach.  Handschriftliche  Aafzeichnangen  ans  dem  Reisetage» 

buche.  2.  Aufl.  Berlin  1879.  8.  S  fl. 
Müller, F.        Ethnographie.  2.  umgearb.  Aufl.  Wipn  1879.8. '».— 8.(S.  hlass-^Lffr.a75kT 
Peschel,  0.  Physische  Erdkunde.  Nach  den  hinterlasücnen  Manuäcript.  üclbi^tindig 

bearb.  t.  G.  Leipoldt.  L  Theil.  Leipzig  1879.  8.  1  fl.  SO  kr. 
Petermann*8,  Dr.  A..  Mittheilungon  aus  .T.  P.  rllies  googr.  .Anstalt  ü,  wichtige  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammtge biete  der  Geographie.  26.  Bd.  o.  Jahrg.  ISdO. 

Gotha.  4.  Ofl.  —  Ergänznngsheft  58.  Klima  d.  luttelmecrländer  t.  Th.  Fischer. 

7  Kart.  Gotha  1879.  4.  2  fl.  40  kr. 
Potier  des  Echelles,  Hptm.  R.  Br.  Die  Productions-Verh&ltniase  in  Bosnien  n.  i 

Herceguvina.  Wien  1879.  8.  60  kr. 
Registraade  der  geogr.-statist.  Abtheil.  d.  Orossen  Generalstabes.  9.  Jahrg.  A  a 

il.  T. :  Xeues  ans  dor  G<'Oirraphie  etc.  Berlin  7  fl.  20  kr. 

Santini.  Dictionnaire  gt^n^ral  en  une  seale  seric  alphab^tique  des  commanes  de  Fnooe 

et  des  colonies.  Paris  1879.  12.  4  fl.  50  kr. 
Scheda,  Obst  J.  Karte  d.  Ostenr.-nngar.  Reiches.  1 :  1,000.000.  Ans;.  1879.  4  BL 

Wien  1879.  Fol.  6  fl. 
Scheffler,  Dr.  H.  Die  Naturgesetze  u.  ihr  Zusammenhang  mit  den  Principien  der 

abstracten  Wissenschaften.  Leipzigr  1879.  8.  87  fl. 
Schneider,  Dr.  K.  Cypern  unt<»r  den  EnglUnd.Tn.  P'  iseskizzen.  KAln  1879.  8.  1  fl.  80 kr. 
Sohweiser-Lerohenfeld,  A.  Frhr.  Zwischen  Pontus  n.  Adria.  äkixzen  v.  einer  Tooi 

um  die  Balkan-Halbinsel.  Wien  1879.  8.  t  fl.  60  kr. 
Schal-Wandkarte,  Gross.-,  v.  O.st'rr.-Ung.  einschliessl.  Bosniens,  der  Her«egoniu 

und  des  Sanilschak.s   Novi-Hazar,    für   Unterofficiers- Bildnngssjchulen.  Vea 

den  üptl.  N.  Spaleny  u.  K.  I vinger.  4  Blatt.  Fol.  2  fl.  60  kr. 
Stcfaaovt«^  T.  Vllovo,  k.  k.  Major  J.  Ritt.  Die  Fehengen  des  Kasan  n.  d.  Donss- 

u.  Tbeiss-Regulirung.  Mit     Plänen  Wien  1879.  s.  2  fl. 

—  Ueber  die  Ursachen  der  Katastrophe  von  Üzcgedin.  ^Aus:  nMittheilnngen  <i«r 
k.  k.  geogr.  Gesellschaft.")  Wien  1879.  8.  25  kr. 

TTnlanll,  Dr*  F.  Wand.  d.  d.  Osterr.-ungar.  Monarchie.  Lands  haftl.  Charakterbilder  in 

ihrer  geogr.  u.  gosrhirhtl.  Bedeut.  2.— 16.  (Si  hluss-)  Lfg.  Wi»'n  1X79.     ii  .HO  kr 
Wallaoe,  D.  Ma<-kenzie.  Kussland.  Einxig  berecht.,  v.  Verf.  durchgesehene,  durch  ein 

Gapitel  Ober  geheime  Gesellschaften  in  Russland  ?enn.  deutsche  Ausg.  nadi 

d.  r,.  Aufl.  d.  Orig.  Leipsi^  1879.  8.  2.  Bd.  7  fl.  2o  kr. 
Zeitschrift  de»  deutschon  u.  O^terr.  Alpenvereines.  In  zwanglo.s  erscheinenden  Uettea. 

Jbrg.  1879.  1.  Uft  Red.  v.  Trantwein.  Manchen  1879.  8.  3  fl. 

5.  3£mthmatat.  ÄM/Ttahnw.  Zeichnung tkhre.  {Trrrmnlfhrr  und  SUwMmmdtkmm  Mt 

1.  ÄUheüung  10.)  —  6.  Nalurwütetuehaßmt. 

BlbUotheca  hi^torioo-naturalis.  etr.  od.  systematisrh  geordnete  Uebersicht  d^r  la 
Deutschland  u.  d.  Auslände  auf  d.  Gebiete  d.  gesammt.  Naturwisjen^^oh.  u.  d. 
Mathematik  neu  ersch.  Bflcher.  Von  Dr.  A.  Metzger.  Gottingen.  8.  27.  Jubrg. 
9.  Hft.  Jnli— Dee.  1877.  80  kr.  28.  Jbrg.  1.  n.  8.  Hft.  Jftnn.— Dee.  1878. 1  fl.  80  kr. 
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Brelim*8,  A.  E.,  Thierleben.  2.  Aufl.  Mit  Abbild,  n.  d.  Natur.  Leiptlg  1879.  gr.  8. 

89.  — 106.  Lfg.  ä  »U)  kr. 
ClieTillard,  A.  Le^ons  nouvelles  de  perspective.  2«  6dit.  i'&ris  I87v>.  4.  7  fl.  20  kr. 
CQkOwa,  J.  Lebrb.  d.  Geometnlieichnens  f.  d.  k.  k.  MiUt-Realsebaleii.  Im  Anfinge 

(1.  k.  k.  R.-Er.-Hiiiiit  Wien  187'.'.  m.  2  Bde.  5  fl.  70  kr. 
CSeipek,  Hptm.  J.  Die  Tachjmetrie.  Kurze  Darstell,  d.  We.sen.'^  dieser  neueren  Auf- 

nahms-Methude.  Mit  1  Taf.  (Aas:  «Mittheil.  üb.  Gegen.st.  d.  Artillerie,  u. 

Geniewesen:*.-)  Wien  1879.  8.  5o  kr. 
Frieaenhof;  Frhr.  G.  Wetterlehre  od.  praktische  Meteofologie.  Popal&r  dargestellt. 

Wien  1879.  Ö.  1  fl.  20  kr. 
BindwOrtoirlmob,  Neues»  der  Chemie.  Auf  OmndUge  d.    Uebig  etc.  lusg.  Hand- 
wörterbuches der  reinen  a.  angewandten  Cheinio.  Bed.  T.  Dr.  H.  Fehling. 

Braunschweig  lb79.  8.  29.— 30.  Lfe.  a  1  fl.  44  kr. 
Hiayek,  Dr.  G.  Handbuch  der  Zoologie.  Wien  1879.  8.  8.  Lfg.  ä  1  fl.  80  kr. 
HMte,  Natarhistorisch«.  Hr8g.  v.  ungar.  National-Masettm.  O.  Bd.  1878.  Hit  18  TaL 

Red.  V.  0.  H»-nnan.  ThidaiM-st  1879.  8.  4  fl. 
Jahrbuoli  d.  k.  k.  geologischun  üeich&anstalt.  Wien  1880.  4.  Ganzj.  8  fl. 
J«]irMolier  d.  k.  k.  Centralanstalt  f.  Meteorologie  n.  Brdmagnetismiis.  Officielle 

Publication.  Jhrg.  1876.  N.  F.  13.  Bd.  Wirn  ISTS.  4.  3  fl. 
ladnkrahe,  Dr.  C.  Das  Ruthsei  von  der  Schwerkruft.  Kritik  der  bish.  Losungen  d. 

GraTitations-Problemes  u.  Versuch  einer  neuen  auf  rein  mech.  Grundlage.  Braun- 
schweig 1879.  8.  2  fl.  40  kr. 
liObrbuoh,  Ansffihrliches,  d.  Chemie,  t.  Roscoe  u.  Soborlemmer.  Braimschwcig 

1879.  8.  1.  u.  2.  Bd.  I.  Abtheü.  14  fl.  40  kr. 
MaTeVw  n.  Balke.  Das  Terrain-Relief,  seine  Anfttahme  mittelft  diitanima— .  Winkel< 

Instrumente  u.  seine  Darstell,  mittelst  Horizontal-Conren.  Unter  Beifg.  einer 

Tachymeter-Tabelle.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  44  kr. 
Mohn,  H.  Grundzügo  d.  Meteorologie.  Die  Lehre  v.  Wind  u.  Wetter.  2.  verb.  Aufl. 

Mit  25  Karten  etc.  Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
Mospratt's  theoretische,  praktische  u.  analytische  Chemie,  in  .\nwendg.  auf  Künste 

Q.  Gewerbe.  Frei  bearb.  von  B.  Kerl  n.  F.  Stohmann.  Mit  3000  üolzschu. 

8.  verb.  etc.  Anfl.  Brannschweig  1879.  4.  7.  Bd.  1.— 10.  lÄg.  k  72  kr. 
Fiferinö,  0.  Frhr.  Die  Ent.stehnng  der  Qebiige,  eridlrt  nach  Olren  djnamiiehflii 

Ursachen.  Wien  1H79.  8.  80  kr. 
Rusa,  Dr.  K.  Die  fremdländischen  StubenvOgel,  ihre  Naturgeschichte,  Pflege  und 

Zucht.  Hannov.  r  1879.  8.  IIL  Bd.  1.— 4.  L^.  k  1  fl.  8<)  kr. 
Thomas,  A.  L'art  di  ,se  diriger  la  nnit  on  cam])agne,  ou  rastronomie  ä  la  port^e  de  toutes 

les  intelligenceä  par  le  proced^  d'emi«iguement  mccaui^ue.  Orleans  1879.  8.  90  kr. 

7.  OM-BmÜBrnuL — 8.  Tihgrafklt,  BttmUahmoeten,  Sekiffakrt,  Varhehrmonm,  TamiMfieH, 

Beitr&ge  zur  Beleuchtung  der  allg.  Verhältnisse  d.  Osterr.  Eisenbahnen.  Zusammen- 

gestellt  i.  .\nftrage  d.  k.  k.  Handels•Mini^te^iums  etc.  Wien  1879.  Fol.  S  fl. 
Eisonbahn-Qesetze,  Die  r.sterr.  ete.  2.  umgearb.  Aufl.  Wien  1879.  s.  2  fl. 
Sanualon^  der  d.  ubterr.  Eiscubaiiuweäen  betr.  Geüetze,  etc.  Im  Auftr.  U.  k.  k.  iiandeU- 

MiTiTst.  y.  (2.  Ergänz.-)  Bd.  1.  Jnl!  1872      80.  Jnni  1877.  II.  Abth.  8.-8. 

(S.hluss-)  Heft.  Wien  1878.  s.  2  fl.  80  kr. 
Sohiina,  F.  Studien  u.  Erfahrungen  im  Eisenbahnwesen.  I.  Befördeniug  der  Züge. 

Prag  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 

9.  Staatmebmuehaß  undPaliHk.  ParCimenia  ische^.  —  10,  ^tigtehirffiem.  —  iL  Otvit- 

umd  MiUtär-Beehttpßeg«' 

Snttassevic,  E.  Kateehi.>mn.s  der  «\sterr.-ungar.  Monarchie.  Eine  kurzgefasäte  Dar- 
stellung d.  Verfassung,  d.  Staatsrechtes,  etc.  Mit  1  Karte.  Wien  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 

Oliampoadry,  A.  Manuel  des  tribunaux  des  arm^es  de  terre  et  de  mer.  (Pnblicat. 
de  la  Reuninii  <i     <  fflciers.)  8»  «idit  Paris  1879.  8.  8  fl. 

Ufa  Verger  de  Saint  Thomas,  Le  comte.  Nouveau  code  da  doeL  üistoiref 
legisiatiuu,  droit  cuutcmpuraiu.  Paris  1879.  8.  3  fl. 

CHimplowios,  Dr.  L.  Das  Becht  der  Nationalitäten  n.  Spiacben  in  Oeeterr.'Ungam. 
Innsbmek  1879.  8.  8  fl. 
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lAndeageavtase  d.  J.  1879.  Budapest  8.  1.  Heft,  80  kr.,  2.  Heft  1  fl.  80  kr. 
Forsz,  Dr.  A.  Die  Nationalitftten-Frage  hn  staatsethisehen  Lichte.  Bin«  Art  Kritik 

der  Fingschrift:  „Die  St<>llun^'  der  Siobenbttiger Sadisen  in Ungim     Dr.  0. 

V.  Meltzl-.  Hermannstadt  1879.  8.  80  kr. 
Rnssie,  La,  son  passe  son  present  et  son  avenir.  Par  un  ancien  diplomate.  Stntt* 

gart  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Skala,  Hptm.  Aud.  K.  Praktischee  Handbachf.  Militftr-Bichter.  Kaachaa  1879. 8.  L  n. 

II.  Thl.  ä  1  fl.  70  kr. 
Stanr,  F.  Ergänzungsband  s.  voUat  8adi>  n.  Haohsdilagc-Register  a.  almmti.  Laadea- 

Gesetzbliittem  der  im  Beichar.  vertr.  Königreiche,  eto.  1849—1878.  Wien  1879. 

8.  1  fl.  80  kr. 

I2,  StmUlltMtimt.  -~  Pfkirdewtam.  {FferdtmucHU,  Vd/trinMemde^  Bu/beteMag,  Bekum, 

Fahren.) 

Baum»  CSh.  Lea  traina  aanitairea  en  Bnaaie  et  en  Antricbe-Hongrie.  («Jonma!  des 
aciences  milit.")  Paris  1879.  8.  36  kr. 

BibUotheoa  medico-chinir^ica,  etc.  od.  geordnete  Uebersi.  bt  aller  in  Deutschland 

und  im  Auslande  neu  erschienenen  medicin.,  pharmaceutisch-chem.  u.  veterin&r- 

wissenachafti.  Bficher.  Von  C.  Bnpreeht.  89.  Jahrg.  S.  Heft.  Jnli—Dec.  1878. 

Göttingen  1879.  8.  60  kr. 
Fröhlich,  Ob.-Stabsarzt  Dr.  Die  Milit-Medicin  Homer  s.  Stattgart  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Oronda&tse  derBeitInmst.  Fflr  den  theoretiaehen  Beitnntenrieht  anf  Oayalerie^Schnlen. 

Mit  1  Taf.  Berlin  1879.  8.  72  kr. 
Ourlt,  Dr.  E.  Neue  Beiträge  zur  (leschichte  der  internationalen  Krankenpflege  im 

Kriege.  Berlin  1879.  8.  90  kr. 
Heynuum,  Dr.  F.  Das  Ange  und  seine  Pflege  im  gesunden  und  kranken  Znatande. 

Nebst  einer  Anwcisunir  über  Brillai.  2.  Anfl.  T.  Dr.  P.  SchrOter.  Ißt  iUlUld. 

Leipzig  1879.  8.  l  fl.  20  kr. 
JaoillMUBioh,  Dr.  6.  Sonnenstich  n.  Hitzschlag.  Als  Monographie  bearb.  Berlin  1879. 

8.  l  fl.  80  kr. 

XaUsoher,  Dr.  S.  Die  Farbenblindheit.  Eine  allg.  veratftndl.  DarstelL  Berlin  1879. 

8.  72  kr. 

Kisek,  Dr.  B.  Mineralbnnmen  n.  Bider.  (Weber*s  illnst.  OesnndheitabQeher  Nr.  15.) 

Leipzig  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 
Knorr,  Hptm.  E.  lieber  Entwicklung  und  Gestaltung  d.  Heeres-Sanitätswesens  d. 

europ.  Staaten.  Hannover  1879.  8.  6.  (Schluas-)  Heft.  4  fl.  80  kr. 
VSgotti,  k.  k.  Obh.  Die  Mechanik  u.  d.  Pfeid.  Studien-Fragmente  ttb.  d.  Bewegung 

d.  Thierkurpers  m.  Bezug  auf  die  darana  reanltirenden  mechanisdi  b^grOn^ten 

Hilfen.  Wien  1879.  8.  2  fl. 
Jfuybridge.  Das  Pferd  in  Bewegung,  aufgenommen  in  56  photogr.  AugenbUeksVAdem. 

Berlin  1879.  qu.  8.  14  fl.  40  kr. 
Feters,  F.  Mechanische  Untersuchungen  an  d.  Gelenken  n.  d.  Hnfe  d.  Pferdes.  Mit 

2  Taf.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  68  kr. 
Hokert,  F.  Conaigliere  pratico  chirurgico-medicalc  in  caso  di  ferite  ed  altri  simstri 

in  guerra  etc.  suUe  traccie  della  Sliip.-^pt.  medieal  gnide  di  H.  Laach. 

Wien  1878.  8.  60  kr. 
R088i,  L.  Conferenze  de  igiene.  }m  r  gli  ofiieiaU.  Torino  1879.  8.  9  fl.  10  kr 
Sanit&tS-Berloht,  Statistischer,  d.  k.  k.  Kriegs-Marine  f.  1876.  Im  Auftr.  d.  R-K.-1L 

(Marine-Sect.)  zusammengestellt  von  Fregatten- Arzt  Dr.  A.  Uhlik.  Wien  1878. 

8.  8  fl. 

Sanit&t8*I>ienst,  Freiwilliger,  im  Kriege.  Hrsg.  v.  souv.  Maltcser-Rittcr-Orden,  6.  v.  B. 
Anhang  I.  Die  techn.  Be.s(  hroibg.  d.  1.  Sanitäts-Schulzuges.  II.  Die  Evacnationen 
1878  w&hrend  d.  Occupation  Bosniens  etc.  Mit  Tafeln.  Wien  1878.  8.  4  fl. 

Seidler,  E.  Die  Dreaanr  des  Pferdes  f.  Cavalerie-Officiere,  etc.  II.  TU.  Die  Dressur 
difficiler  Pferde  etc.  2.  neu  corrig.  Aufl.  Berlin  1879.  8.  4  fl.  20  kr. 

Veröffentliohti&gen  .ms  d.  kouigl.  säclis.  Militär-Sanit&ta-Dienst.  Hrsg.  ?.  Dr.  Botb. 
Mit  6  Taf.  Berlin  1879.  8.  ?>  fl.  10  kr. 

Vierteljahressohrift,  Oesterr.,  für  wissenschaftl.  Veterin&rkunde.  "Hxtg,  d.  Mit- 
gliedern 1.  Wiener  k.  k.  Tbierarinei-Institntes.  Jahrg.  1879.  61.  n.  69.  Bd. 
Wien  1879.  8.  6  fl. 
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t8,  Pädagogik.  Militär- Studien-  und  llnti^richtsweten.  Ertiehung»-  und  Bildung nachrifttn, 
Wiasenscha/Üiche  Vereine.  —  14.  Oymruuttk,  (Turnen,  Fechten,  Schwimmen.) 

Bibliothek,  PiUlagOE^ische,  Eine  Samralung  d.  wichtigsten  pädagog,  Schriften  älterer 

a.  neuerer  Zeit.  Hrsg.  v.  K.  Richter.  Leipzig  1879.  8.  7d.— 84.  Heft,  k  .30  kr. 
Bonunllllor.  Htiftlraeli  zw  Leitung  und  Brtiiellmig  des  Sehwimiii-Unterricbtes  für 

die  Officierc  und  Unterofficiere.  Berlin  1879.  8.  60  kr. 
BuonaoGorsi  di  Pistoja,  Oblt.  Graf  A.  Schwimmkunst,  gestützt  auf  natorwiss. 

Principien  und  die  C^etze  der  Physiologie  und  Hygiene  mit  einem  geschichtl. 

Abriss.  Mit  Holzschnitten.  Wien  1879.  8.  5  fl. 
Egger,  B.  Eigenthümlichkeit  und  Erziehung.  2.  Auflage.  Wien  1879.  S.  50  kr. 
Encyklopädie  des  gcsammteu  Erziehungs-  und  Unterricht^iwetiens.  Bearb.  von  einer 

Anzahl  Sclmboiiiiier  atc.  Hrsg.  von  Dr.  E.  A.  Sehmid.  8.  verb.  Auflage. 

Gotha  1878—79.  S.  1.— 3.  Bd.  1.  Abth.  25  fl.  20  kr. 
Feldmann,  Maj.  Die  Körper-Uebuugen  in  den  Volksschuleu  als  Mittel  zur  Milit&r- 

Emehmig,  mit  Bezugnahme  mf  das  Wehr-System  in  Oesterreich-Ungarn.  Bin 

Beitrag  zur  Armee-Reduction.  Wien  1879.  8.  80  kr. 
Pasqtiier,  le  capit  Le  cavalier  en  temps  de  paix  et  en  temps  de  gnerre.  Paris  1879. 

8.  90  kr. 

RaniiMr,  K.  Geschiclite  der  Pädagogik  vom  Wiederaufblüben  klassischer  Stadien  bis 

anf  unsere  Zeit.  5.  Aufl.  Gütersloh  1877  —  79.  8.  6  fl. 
Roth,  Dr.  W.  Grmidriss  d.  physiologischen  Anatomie  fOr  Tumlehrer-Bildongsanstalten* 

3.  Anflage.  Berlin  1879.  8.  4  fl.  10  kr. 
Sohmld-Schwarzenberg,  F.  T'.  ber  Volkserziehung.  Stuttgart  1879.  8.  60  kr. 
Ttampler,  Prof.  ß.  Ueber  die  zw«h  kniässige  Anli^e  eines  Atlasses  fOr  Volks»  and 

BOigerschalen.  Wien  1879.  8.  :i0  kr. 
üdiyoki  ^Udiyee,  Obtt.  Prakt.  Anleitung  für  d.  8padoa*Fecfaten.  Wien  1879.  8.  1  fl. 


i.  a)  MUiäMK^^  Bncyklopädien.  —  /.  h)  XicTUmiliiäriache  Encyklopädien. 

Abhaadliuigen  der  k.  böhinisehen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1877 

nnd  1878.  6.  Folge.  9.  Bd.  Prag  1878.  4.  15  fl. 
AlruAgumitk  Wlflsenaohaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  Wien  1878—1879.  8.  u.  4. 
Sitznngsbcrichte.  Mathematisch -uaturwi<s.n<rhaftliche  Classe.  I.  Abth. 
Abhandl.  aas  d.  Gebiete  d.  Mineralogie,  et^:.  78.  Bd.  1. — 6.  Heft.  5  fl.  70  kr. 
—  n.  Abth.  Abbandlangen  ans  dem  Gebiete  der  Bhtfaematik,  etc.  78.  Bd. 
1.— 3.  Heft  7  fl.  50  kr.  III.  Abth.  Abhandlnngeo  ans  dem  Gebiete  der 
Physiologie,  etc.  78.  Bd.  1.— 3.  Heft.  4  fl. 

—  Philosophisch -historische  Classe.  98.  Band  4  fl.  60  kr.  —  93.  Band. 
1.  und  2.  Heft.  -2  fl.  75  kr.  —  Reg^r  IX  zu  den  Bänden  81—90.  40  kr. 

Denksch r it't Tl.  Mathemati.sch-naturwissenschaftliche  Classe.  39.  Bd.  81  fl. 

—  Philosouhisch-histurische  Classe.  28.  Band.  20  fl. 

Beilolite,  Literarisrae,  ans  Ungarn  Aber  die  Thätigkeit  der  nngarischen  Akademie 

der  Wiss.  etc.  etc.  Hrsg.  von  P.  Hunfalvy.  M.  BJ.  1S70.  Budapest.  «.  4  fl. 
Brookliaiis'  Conversations-Lexikon.  Allgemeine  deutsche  Keal-£ncyklopädie.  12.  venn. 

Auflage.  Leipzig  1879.  8.  144.— 168.  Heft  k  80  kr. 
 Kleines.  Eneyklopädisches  Handwörterbuch.  8.  nragearb.  Aufl.  Leipiig  1879. 

H.  16.  — Heft  ii  18  kr. 
Boschbook-nelldorfTs  Feld-Tuschenbuch  für  Ofticiere  aller  Waflen  der  deutschen 

Armee  zum  Kriegs-  nnd  Friedensgebraneh.  4.  ▼enr<dl8tvAQfl.  Mit  Abbüdnngen. 

Berlin  1879.  16.  6.-H.  T,fg.  k  60  kr. 
Dabovioh,  k.  k.  Schiffbaa-Iechoiker.  Nautisch-technisches  Wörterbuch  der  Marine. 

Hrsg.     der  Redaction  der  »Uittheil.  ans  d.  Seewesen**.  L  Bd.  dentsch,  ital., 

franzö.s.,  engl,  (und)  ital.,  deutsch,  französ.,  engl.  Pola  1879.  8.  2.  Heft.  1  fl. 
Handwörterbuoh  der  gcsammten  Militär-Wissenschaften,  mit  erläut.  Abbild.  Hrsg. 

unter  Mitwirkung  hervorrag.  Autoritäten  v.  B.  Poten,  Oberst  Bielefeld  1879. 

8.  S6.->87.  Ll^.  b  1  fl.  8  kr. 
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BUomarsoli  u.  Heeren's  technisches  Wf>rtorbuch.  ^.  Aufl..  ergänzt  und  hearb.  voo 
Prof.  Kick  u.  ti int  1.  Mit  2000  Abbild.  Prag  1879.  8.  32.-34.  Lfg.  ä  1  fl. 

Pierer's  neuestes  üniTersal-GottTemtiooB-Lexikoii.  6.  vollst,  nmgearb.  Atä.  Ober- 
hausen  li^78  -  79.  Mit  Tafeln  and  KwteiL  154.-165.  Heft  ä  80  kr. 

Poten;  siehe:  Hand  W  örterbuch. 

äpatny,  F.  Eurzgefasstes  deatsch-böhmisches  tecb.  Wurterbacli.  Prag  1879.8.  1  fl.  50  kr. 
t.  SprachUkrm,  —  S,  WSr(m^f<tr.  —  4.  BUektt-  md  Kartmkmde.  AnkSo-  mti 

BIbUotheca  iihilologica  oder  geordnete  üebemdit  aller  auf  d.  Gebiete  d.  cla^sischen 
Alterthuins-Wissensch.  wie  d.  älteren  u  neueren  Sprachwissenschaft  in  Deut^chl. 
und  dem  Aaslande  neu  erschienenen  Bächer.  Hrsg.  v.  Dr.  W.  Müldenet. 
81.  Jahrg.  9.  Heft.  Juli— Dcbr.  1878.  Hit  Bieter.  Oottuigen  1879.  8. 

1  fl.  8  kr. 

Boooli-Arkossy,  Dr.  F.  Neues  vollst,  polnisch -deutsches  und  deutsch -polnisches 

Wörterbuch.  8.  yerb.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  1.— 5.  Lfg.  ä  60  kr. 
dutagements  orthographiqaes  «pporMa  u  Dictiomiaire  de  rAcad^mie.  (l^dit  de  ISTT) 

Paris  1879.  18.  60  kr. 
Comel,  Hptm.  Kurzgefasste  prakt.  Grammatik  der  sloveuischen  Sprache  fär  Deutsche. 

Mit  besonderer  Berttcksichtigung  der  Mtlitir*Tem)ino]ogie.  Klageafart  1876. 

8.  1  fl.  60  kr. 

Filipovlö,  J.  Schul-  u.  Reise-Taschen- Wörterbuch  d.  croatischen  u.  deutschen  Sprache. 

II.  Croatisch-deutscher  Theil.  Agram  1878.  16.  1  fl.  40  kr. 
Oeorges,  E.  E.  Au.sfOhrlicbes  lateinisch-deutsches  HandwOrterboeh.  7.  Am!  gindidl 

umgearb.  Anfl   I   Bd.  A.-H.  Lei|»zip  1S79  s.  4  fl.  r>o  kr 
Golotusow,  F.  Chrestomathie  zum  Uebersetzen  aus  dem  Kussischen  ins  Deutsche; 

18.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
QTimm,  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  v.  DD.  M.  Heyne, 

R.  Hildebrand  u.  K.  Weigand.  Leipzig  1879.  8.  IV.  Bd.  1.  Abth.  2.  Uftlfte. 

1.  Ltg.  1  fl.  20  kr.  VI.  Bd.  3.  u.  4.  Lfg.  ä  l  fl.  2ü  kr. 
—   Dr.  J.  Zur  Ecnntniss  der  gegenwBrtigen  prenss.  ArehiT-Yerwaltiiog.  Waes« 

baden  1879.  8.  60  kr. 
Katalog  d.  Bibliothek  d.  k.  k.  preuss.  Grossen  Generaist.  Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
Ijorak,  C.  Die  Hentellvog  von  DrnekwerkeiL  Praktische  Winke  für  Autoren«  ete. 

3.  Venn.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  3  fl. 

Ney,  F.  Anleitung  zur  Erlernung  der  ungarischen  Sprache,  nach  Ollendorff.  20.  rerb. 

Aufl.  Budapest  1879.  8,  1  fl.  80  kr. 
PdBOliek,  A.  Grosses  Wörterbuch  der  modernen  enropiischen  Sprachen.  Brflnn  1879 

4.  —39.  Lfg.  ii  50  kr. 

Repertorittm,  VI.,  der  Militär-Journalistik.  1.  April— Decb.  1878.  (Aus:  nürgan  der 
militSr-idssenedi.  Teieine.")  Wien  1879.  8.  60  kr. 

SmIls,  Dr.  C.  Encjklopidiaches  Wörterbuch  der  fraiizüs.  u.  deutschen  Sprache.  Ifit 
Angabe  d.  Aussprache  nach  d.  phonrt.  8yst<«me  d.  Methode  Toussaint- Langeih 
Scheidt.  II.  Tbl.  Deutsch-lrauzüs.  19.— iö.  Lfg.  Berlin  1878.  4.  ii  72  kr. 

Salate-Olalre,  A.  A  dictionary  of  Englisb,  Frenoh  and  Geraum  idioms,  fignratav« 
cxpressions  and  proverbial  sayings.  As.vistod  hv  E. Pasqnet andDr.  O.  HOlsc her. 
London  1879.  4.  1.— 3.  Heft,  ä  1  fl.  80  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Br^ninngs-Worterbnch  der  dentscben  Sprache.  Eine  YenroUat.  ete. 
aller  bisher  ers<  hienencn  devtsch  -  sprachl.  WörterbQcher  (einsehliesslich  des^ 
Grimmischen)  Mit  Belegen  von  Luther  bis  anf  die  neueste  Gegenwart.  Statt- 
gart 1879.  4.  1.— 3.  Heft  a  76  kr. 

Spraob-  und  Spreolmnterriolit,  Brieflicher,  d.  russischen  Sprache  nach  d.  Methode 
Tou.ssaint-Langensrhcidt  b.  arb.  v.  Dr.  J.  Wasjemonoff  0.  Dr.  Th.  Heln- 
horst.  Leipzig  1879.  h,  1.— 3.  Brief  a  60  kr. 

Tmhelka,  A.  Praktischer  Leitfaden  zur  schnellen  Selbsterlemung  d.  croatisch-serbischen 
Sprarhe.  2.  .\uil    Hudapest  1879.  8.  60  kr. 

Ulmann,  .T.  Deutet  li-italit-nisclies  und  italienisch-deutsches  Wörterbuch  für  Kaufleute 
u.  Verkehrsbeamte,  «in  vollständiges  Waareu-Verzeichniss  u.  alle  bei  d.  Post, 
Eisenbahn»  Telegraph  ie  n.  Schifffahrt  mkommenden  techmschen  Beteichonngen 
enthaltend.  Wien  1879.  8.  8  fl. 
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Verzeiohnias  der  Bücher,  L  indkarteii,  welche  vom  Juli— Dccb.  1878  neu  erschieoeu. 
Leipsig  1879.  8.  l  fl.  80  kr. 

—  —    Jänner -Juni  1879.  Leipzig  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 

Wander,  K.  F.  W.  Deutsches  SprichwOrter-Lexikoii.  Ein  Haasschatz  für  das  deatsche 

Volk.  Leipzig  1879.  4.  86.-68.  Lfff.  k  1  fl.  80  br. 
Wohle,  J.  Das  Buch.  Technik  der  SchnCtstallerei.  Yenach  eines  HandlrachM  fSr  • 

Aatoren.  Wien  1879.  8.  1  fl.  60  kr. 

ß.  Hof;  Stttatt-  mud  goMologSaeke  SandiUehtr.  —  6,  VkanekSedeMM  f Kalender,  Slmo- 
graphi»,  SeknSb-  md  ZeMm-VoHag&n,  FhotograpMe,  Fbm-  und  Jagdwum  Uo.). 

BllilJotliek  fflr  Jlj^r  tu  Jaedfirennde.  Leipzig  1879.  8.  80.  Lfg.  Biographie  des  Vice- 

Oberjägermeisters  v.  Meyerink  v.  H.  Schmidt.  Erziehung  etc.  eines  guten 

Rehstandes  v.  K.  Frhr.  Schenk.  21.— 22.  Lfg.  Angeifischerei.  8.  Anflag«.  Der 

Vorstehhund.  2.  Aufl.  a  30  kr. 
Oorrespondenz,  Phutographische.  Monatsschrifk  Iftr  Photographie  etc.  Organ  der 

photograpliis«  Inn  Gesellschaft  Wien,  redigirt  von  Hornig.  16.  Jahrg.  1879. 

Wien.  8.  Halbjährig  2  fl.  50  kr. 
Qnuiort,  J.  Jagdlenre.  Unterricht  im  Jagdwesen  für  angehende  Jäger.  I.  Theil. 

Hannover  1879.  8.  2  fl.  40  kr. 
Krlog,  Prof.  H.  Lehrbach  der  stenogr.  Correspondenzschrift  (stcnogr.  Nationalschrift) 

nach  Gabelsb  erger 's  System.  8.  Aafl.  Dresden  1879.  8.  78  1^. 

Stenogr.  Schreibheft  mit  Vorschriften.  7.  Anfl.  Dresden  1879.  8.  1.  Hffe.  86  kr. 
Oolisenbein,  Gen.  U.  T>or  Sonntag  in  seinen  B '  Ziehungen  zum  Militär-Dienst.  Vtu-trag, 

gehalten  am  2.  intern.  Congress  für  d.  Heiligung  d.  Sonntags.  Bern  1879.  8.  12  kr. 
PortiOB,  K.  Katechismus  d.  Schachspielknnst.  8.  verb.  Aufl.  Leipzig  1 879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Btnn-SUender,  österreichisch-ungarischer.  Hrsg.  y.  der  Bedaction  des  „8p(fft*. 

Jahrg.  1879.  L  TheiL  Wien  1879.  8.  8  fl. 

IV.  Hanpt-AbtheUunir.  Zeitaohriltea 

Arolily  f.  d.  Artillerie-  n.  Ingenienr-Ofßciere  des  deotschen  Selchsbeeres.  Berlin.  8. 

Ganzj.  6  fl.  1  kr. 

Artillerie- Journal.  St.  i'etorsburg.  8.  In  ru'jsischcr  Spracli««.  Ganzj.  12  fl.  60  kr. 
Army  and  Navy  Gazette.  Journal  of  the  militia  aml  vulunteer  torees.  London.  8. 
Ganzj.  17  fl.  68  kr. 

Avenir,  L',  niilitairc.  Jonmal  de  Tanni-c  nonvolI<\  Paris.  Fol.  Ganzj.  8  fl.  68  kr. 
BelgiqnOy  La,  miiitairc.  Journal  hebdomadaire.  Bruxelies.  8.  Ganzj.  5  fl.  74  kr. 
Bl&tter,  Nene  militftrische.  Berlin.  8.  Oanq.  16  fl.  8  kr. 
Broad-Arrow,  The.  A  paper  for  the  Services.  London.  Fol.  Ganzj.  17  fl.  24  kr. 
BuUotin  international  des  socictcs  de  soronrs  aux  militaires  bloss^.  Genäre  8.  3  fl. 

—  de  la  reunion  des  officiers.  i'aris.  8.  Gaazj.  12  fl.  80  kr. 

—  de  rintcndance  et  des  senrices  administratifs  de  Tannte  de  terre.  Paris.  8. 
Ganzj.  9  fl. 

—  de  la  m^decine  et  de  la  pharmacie  milit.  Paris.  8.  Gan:^.  9  fl. 
Oollrani'B  ünited  Service  Magazine  and  Naval  and  IfiUtarj  JonmaL  London.  Gaoq. 

21  fl.  92  kr. 

Ck>nonrs-Blatt  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist.  a.  erledigte,  f.  ausgediente  Unterofflc 

gesetzl.  vorbehaltene  Dicustesposten.  Wien.  4.  Jahrl.  1  fl. 
Oonftrenoes  mllit.  belgea  Bnuelles.  16.  18  Nrn.  a  70  kr.  bis  1  fl.  80  kr. 
Qlornale  militare  ufficiale.  (Parte  U  c  2&  e  Bolletino.)  Roma.  Gaill(j.  17  fl.  80  kr. 

delle  arml  d'artiglieria  e  genio.  Borna.  8.  Ganzj.  14  fl. 
Hems-Zeitnng,  Dentschi.  Berlin.  8.  Gansj.  14  fl.  40  kr. 
Jahrbtloher  f.  d.  deutsche  Armee  u.  Marine.  Berlin.  8.  Gan^'.  16  fl.  2  kr. 
Ingenieur- Joarnal.  8t.  Petersborg.  8.  (In  russischer  Sprache.)  Gani;).  9  fl. 


*)  Die  PfeB«MimiIoM>B«lrlg«  w«rd«n  bei  tsr  Po«  nur  In  Citerr.  Vfllinrag  tuMt»  «ad  Ut 
g«fiBwirlif  beim  AboniMmBl  MUiUndU«h«r  Sottmgon  dem  In  Qi>id  nnUkUmidtn  Aakn«r(ipr»U  «ta 
Aflo<2BMlil«c  von  16*/«  sonrceltMa. 

Off«,  d.  mt1tt.^wlHaBMl»flL  V«i«Im.  XIX.  Bd.  ISf».  Ba8lMr.AnMlg«r.  8 
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Invalide,  Der  nusische.  St.  Petersburg.    Fol.  (In   msrischer  Sprache.)  Ganzj. 
31  fl.  28  kr. 

Journal  de  la  librairie  milifuiro.  Bulletin  bibliogr.  uu  nsu.  l.  Paris.  8.  Ganzj.  2  fl.  10  kr. 

—  militaire  ofliti<l.  (Partie  regUiueutairc  et  l'artie  supplemcotaire.)  Paris.  8. 
Oftoq.  15  fl.  29  kr. 

—  des  seiendes  inilitaires.  Paris.  8.  (Janzj.  18  fl.  5  kr. 

—  of  the  Kojal  United  Service  Institution.  London.  ^.  Uanzj.  23  fl.  28  kr. 
XtaUa,  L',  militare.  Roma.  8.  Ganzj.  18  fl.  8  kr. 

Ludovloa  Akademla  közlönyl.  Budapest.  Ganzj.  4  fl. 
Möxnorial  de  roffieier  du  gi'nie.  Paris.  8.  Chaque  nuni«'ro  tiu  anni^e  3  fl. 
miit&r-Arzt.  (Auch  Beilage  der  „Mediciaisehen  Wochenschrift".)  Wien.  4.  Ganzj.  ti  ti., 
nebst  der  Woehenschrift  10  fl. 

—  Literatur-Zoitung.  Berlin.  4.  Ganzj.  6  fl.  1  kr. 

—  Sammler.  St.  Tetcrbbarg.  8.  In  rossisclier  Sprache.  Ganzj.  13  fl.  50  kr. 

—  Vefeeraiieii-SSoltimff,  Oesterr.  Wien.  4.  Yiertelj.  1  fl.,  Ouiq*.  4  fl. 

—  Wotibeablatt  Sammt  Beiheften.  Berlin.  4.  Jährlich  8  fl. 

—  Zeitung.  Wien.  4.  Für  Officiere  S  fl.,  sonst  12  fl. 

 Allgemeine  ^Darni8tä4ter).  Darnistadt.  4.  Ganzj.  12  fl.  52  kr. 

—  —  Allg.  sebweiserische.  Basel.  4.  Oanij.  8  fl.  60  kr. 

ICttbeilnngen  ü.  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Geniewesens.  Vom  k.  k.  tochn. 
u.  administr.  llülit.*Comit^.  Wien.  8.  Bei  directer  Bestellung  f.  üitglieder 
der  k.  k.  Land-  «.  Seemacht  6  fl.,  bei  directer  Zustellung  6  il.,  sonst  10  fl. 

—  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Hrsg.  vom  k.  k.  hydrogr.  Amte.  Pola  8. 
Für  die  k.  k.  Armee  u.  Marine  jiihrl.  4  fl.,  im  Buchhandel  6  fl. 

Moniteor  de  Parmee.  Avec:  „iievae  militaire  de  Pötranger".  Paris.  Fol.  17  fl. 

Organ  der  militär-wissenschaftlieheD  Tereine.  Ganzj.  fllr  Siibaltem>Offlciere  4  fl., 
sonst  r>  fl.  Für  die  „Mittht  ilunyeii  L  s  k.  k.  Kriegs-Arohive^'*,  wenn  selbe  gleich- 
falls pränumerirt  werden,  jiihrl,  für  Wien  1  fl.  60  kr.,  für  die  Provinzen  1  fl.  80  kr. 

RepertoriumderMUit&r-Joumaliatik.  Aus :  „Organ  d.  milit^wissenscbaftl.  Yereine". 
Wien.  8.  il  Heft  50  kr. 

Revue  d'artillerie.  Paris.  8.  Ganzj.  9  fl.  kr. 

—  beige  d'art,  de  sciences  et  de  techuologic  milit.  Bruxelles  kl.  8.  4  Hefte.  6  fl.  40  kr. 

—  mflit.  de  P^tranger.  Paris.  4.  Ganzj.  7  fl.  S6  kr.  (Siebe  ucb:  Honitear.) 
 suisse.  Lausanne.  8.  2  t  Hefte  und  einem  monatlichen  Sapplement«Band :  .Beme 

des  armes  speciales".  Ganzj.  3  fl.  60  kr. 
RlTista  milit.  italiana  Roma.  8. 12  Hefte.  Sapplem.:  „Cronaca  milit.  estera*.  Ganzj.  14  fl. 
Soldaten>Frennd,  Der.  Zeit,schrift  f.  fiissL  Belehrnng  und  Unterhaltong  des  prenss. 

Soldiiteti.  Borlin  S.  5  fl.  40  kr. 
Speotateor,  Le,  mihtaiie.  Paris.  H.  Ganzj.  17  fl.  73  kr. 

Strettenr'e  Osten*,  militftrische  Zeitschrift  Wien.  8.  Bei  der  Redaction:  Pflr  8nb- 

altern-Officiero  etc.,  für  Militär-Beamte  v.  d.  9.  Diütenclasse  abwrirt.*;  r>  fl.  ; 
V.  der  9.  Diätenchvsse  aufwärts,  für  ßi1»liotheken.  Commanden,  Vereine  8  fl.  ; 
im  Buchhandel  12  fl.,  im  Auslände  10  il.  nebst  Porto. 

—  Literatur-Blatt.  Wien.  8.  Bei  der  llcdaction  1  fl.  60  kr. 

Vedette,  Oesterr.-ungar.  Milit.ir-Zriluni,'.  Wien.  4.  «Jaiizj.  lo  fl.  I<^ür  ganiy.  nnd  halbj. 

im  Voraus  zolilendc  Abouneiitcu  „Vedette-Kaleuder"  gratis. 
Welir-Zeltiui9,  Oesterr.-nngar.  „Der  Camerad*'.  Ganzj.  IS  fl.  Ganzj.  Toraaszablende 

Abniiiieutcn  erhalten  den  „ramerad-Kab'iider"  gratis. 
Zeiteohrift,  Deutsche  militärärztliche.  Berlin.  8.  Gan/j.  0  11.  2  kr. 

—  für  die  schweizerische  Artillerie.  Frauenfeld.  h.  Ganzj.  2  fl.  50  kr. 
Zettmi^  Allg.  militärärztliche.  Aach  Beilage  der  ^Wiener  medicinisehen  Presse*. 

Wien.  4.  tiamy.  8  fl. 

2,  Nif:/i/t,nliUiri.it'h€  Zeit»chrt//(n . 

Ausland,  Das.  Ucberschau  der  neuesten  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der  Natar% 

Erd-  n.  Völkerkunde.  Stuttgart.  4.  Ganzj.  17  fl.  ;{2  kr. 
BlAtter  des  Vereins  für  Landeskande     NiederOsterreich.  Wien.  8.  Ganzj.  8  fl.,  fdr 

Mitirli.'.ler  2  fl.  2'»  kr. 
Central-Biatt  für  Eisenbahnen  und  l)ami>f:<chiU fahrt  der  «isterr.-ungar.  Monarchie. 

Wien.  4.  Ganzj.  12  fl.,  mit  Postsenanng  II  fl. 


Digitized  by  Google 


B&cher-Anzeiger. 


CXV 


Central-Blatt,  Un^jur.,  lür  Eiaenl».iliiKn  u.  Duuipt'schifffahi  t.  Budapest.  4.  b  ü.  52  kr. 

—  Litenurisehes,  für  Deatschlantl.  Lei|i7,ig.  4.  (lunzj.  15  fl  4  kr. 
Correspondenz,  P1i<itui;ra|'hisrlie,  Wien.  >*.  H;iU»j.  2  fl,  60  kr. 
Dingler's  pul^tccUmäches  Journal.  Augsburg,  ö.  18  fl. 
lüaCBilMlin-OoQnilmoli  «Der  Oondactenr".  Wien.  8.  6  fl.  50  kr. 
Indloatore  ufficiale.  Torino.  4.  Gaiizj.  G  fl.  )0  kr. 

Livret  Cbaiz  contimMital.  (»uide  offii-.  des  voyagturs.  Paris,  s.  «Janzj.  l'A  fl.  'JO  kr. 
Ori^an  für  die  FortM-hrittf  d.  Eisfiilialmwi-s.Mis  in  tt-chn.  U'-zirlmug.  Organ  d.  Vereines 

deutscher  Eisenbahn- Verwaltunffen.  \Vit  ^badt•n.  4.  tianzj.  10  fl.  1  kr. 
Revne,  Kuss.  Monat<>.  hrift  f.  d.  Kund.«  llns.-lands.  St.  Petersburg.  8.  Gansj.  13  fl.  80  kr. 

—  des  dcux  uiondes.  Paris,  ti.  üauzj.  24  fl.  öö  kr. 

Wenlger'B  Eisenb.-Covrier.  8  Nrn.  Wien.  16.  Gant^.  4  fl.  50  kr.  Eins.  Nummern  60  kr. 

Wiener  Zeitung.  Hauptblatt,  Amtsblatt,  Wi»  ner  Ab.  ndpost  und  Beihig«'  (Literarische) 
zur  Abendpüst.  Wien.  F^d.  Viert elj.  4  fl.,  mit  Postzuseiidung  '>  fl.  50  kr.,  Wiener 
Abendpost  sauinit  Beilage  allein  viertelj.  1  fl.,  mit  Postzuhcudung  2  Ü. 

2Mt,  Unsere.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Monatsschrift  tum  ConTeraationa-Lesion. 
L»  ijizig.  8.  Ganzj.  9  fl. 

Zeitschrift,  Numisiuatische.  Wien.  8.  4  fl.  80  kr. 

—  dea  kgl.  preuss.  statist.  Bureaus.  Berlin.  4.  Ganxj.  5  fl. 

—  des  Osten*.  Ingenieur-  und  Architekten 'Vereines.  Nebst:  Woehenschrift  des 
Vereines.  Wi<>n.  4.  Ganzj.  H  fl. 

Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eiseubaliu- Verwaltungen.  Leipzig.  4.  Ganzj.  i)  fl.  4  kr. 


Autoren- Verzeichnis^ 

der  im  kritischen  Theilo  des  Bucher-Anzei^'ors  (Bil.  XIX)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezflgliche  Seite*). 


A.lbach.  Militar-Kartugraphie  anf  d  r  \Veltaus.-<tellung  1878.  —  93. 

Almanaoti  f.  d.  k.  k.  Kriegs-Marinc.  4.  Jalirg.  —  14. 

Anon.  Geschichte  des  k.  k.  20.  Inftr.-RgtK.  —  49. 

Anleitung  z.  .\ bricht,  d.  Inftr.  u.  Caval.  f.  d.  Sapeur-Dienst.  —  5. 

Annöo,  L',  militain-.  1.  u.  2.  Jahrg.  —  75. 

Attlmayr.  U<  ber  d-  n  Seekrieg.  —  48. 

AvabildauK  der  Compai^'tiie  zum  Gefechte.  Hannover.  —  4. 

.i.  Inftr. -CMniii.  tV  d.  Sehla.  ht.  V.-n  N.  N.  —  «1. 
Bianchi.  Scritti  e  lettere  dt  C'arlu  .\lberto.  —  32. 
Buonaoocrsl.  Schwimmknuftt.  96. 

—  Ti' itfad-'ii  für  tl.  II  S(  hwiinniunterrirht .  —  O.'i. 
Chamboau.  2  1  \  ■ibx'i  bliitter  zum  Plan/.  !,  hnen.  I.'». 
Chaslos.  !Se<  nes  d.-^  i  ainps  et  des  biviui  ie.s  hongrui^  —  l'.». 
Cliavanna.  Die  S  ihara    l-  r  van  o.ise  zu  Oase.  —  17 

Gboura.  Lehrburli  de.^;  G.M.iii.  tial-/ei(  linen>  t  d  k.  k.  iuftr.-Cadeton-Schuleu.  —  8. 

~  für  die  k.  k.  Militar-iwjalsehulen.  -  s. 

Oeipek.  Die  Tachymetrie.  —  74. 

Correspondenz,  Kditisohe,  Friedri.  Ii  des  Gr<>-;sen   1.  P>d   —  17 
Dabovich.  NautiMh-technit>ches  W.irterbiuh  d.  Marine.  I.  Lfg   —  78. 
Oomaszewsky.  Was  kostet  d.  uüv«  rineidliehe  \Va»>»erkrieg  im  ö.sterr.-unf?.  Dunau- 
Gebiete   —  CA). 
Ebrenbrook.  Die  Fiseh-Torpedos.  —  11 

—  Geschichte  der  Seemineu  und  Torpedos.  —  II. 
Fronime*s  Osterr.  Fest-KaJender,  84.  April  1879.  —  75. 


*)  Di«  fieiteuAhlMi  im  Ba<ili»r-AaMi(fr4  nad  hl«r  «tatt  all  rfttaiacban  ZtbU«l«hea  mit 


Gtopcevid.  Der  tnreo^montenegriiiiscbe  Krieg.  8.  TU.  —  24. 
Grossmann.  Zar  Anweadang  des  Infanterie-Feaers  im  Festangskriege.  —  35. 
(Hardegg.)  Anleitang  znm  Stadium  der  Kriocfi^gMchichte.  HI.  IIU.  6.-8.  Ug.  — 67, 
Hartmaim.  Kritische  Versuche.  III.  —  23. 

TTa^nafthiwi-  Ueber  die  Aiul>üdiuig  der  Infiuiterie  (ftr  den  Kampf  im  Walde.  — :  84. 

Henke.  Puinäiiien.  —  63. 

HentBOh.  Eatwicklnugageschichte  sämmtl.  Hinterlader-Gewehre  Frankreichs.  —  34. 

Hejdelmuid.  Instruction  ffir  den  Officiers-Burschen.  —  97. 

Hoenig.  Die  Wehrkräfte  Frankreichs  1885.  —  S8. 

Jäger.  Di<^  menschliche  Arbeitskraft  —  13. 

Indra.  Ballisitik  der  UandrcuerwalTen  in  Tabellen.  —  36. 

KXai6.  Beraa.  I.  Tbl.  —  82. 

Kriebel.  U<>ber  das  deutsche  Feld-ArtUleiie-lfaterial  G.  78.  —  89. 

Le  Faure;  siehe:  An  nee. 
Leipoldt;  siehe:  Peschel. 

Leeelmoh  fftr  d.  Capitulanten  Schulen.  1.  n.  8.  Tbl  Kachtrag  f.  Württemberg.  —  48. 

Lux.  7n^annn<^nstcllung  wichti£ror  Zahlen  an?  der  < teo|rrapliie   —  76. 
Malteser-Ritterordea,  deä  üouveruuen,  freiwilliger  Sanitüts-Dienst.  —  94. 
KaeeoB.  Le  d^partemeat  des  i^iree  ^trangteee  1787^1804.  —  1. 

Meerheimb.  Graf  v.  Wrangel,  GFM.  —  22. 
Merling.  Die  Telegraphen-Technik  der  Praxis.  —  42. 

MtlUer.  Die  Entwicklung  der  preuss.  Kü.'^ten-  und  Schiffs-Ärtillerie  1860—78.  —  39. 

Mujbridge.  Da.s  Pferd  in  Bew.  i,'uiifr  —  G2. 

Neudörfer.  Au.s  der  ebirurgischen  Klinik  für  Militär-Aerzte.  —  77. 
Neumann.  Das  Infanterie-Gewehr  M.  71  auf  seine  Ballistik.  —  6. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricbt  in  der  Waffeolebre.  —  86. 

Ott.  Studien  auf  d.  Kriegsschanplatie  d.  nuaiBch-tflridacben  Kri^fes  1877—78.  —  68. 
Pesohol.  Völkerkunde.  4.  Aufl.  —  46. 

—  Physische  Erdkunde.  Hrsg.  v.  Leipoldt.  1.  Lfg.  —  91. 
Potter.  Prodnctions-yerhältnisse  in  Bosnien.  —  78. 

Rang-  n.  Qnartier-Liste  der  kftnigl.  preoss.  Armee  1879.  —  46. 
Ranke.  Das  Blut.  —  14. 

Registrande  d.  geogr^statiat.  Abtbl.  d.  Orosien  Genemlstabea.  9.  Jabrg.  —  70. 

Reichenau.  Ueber  Handhabung  und  Erweitemng  des  Kriegaspieles.  —  86. 

RobeocM.  II  soldato  eittadino.  —  12. 

Rosenthal.  Zweijährig-Freiwillige.  —  95. 

Rothpietz.  Die  Führuti:,'  der  Armee-Division.  I.  Tbl.  —  87. 

Schmedes.  Geschichte  de.s  k.  k.  2S  Infanterie-Re^jimeiitr^  19. 

Solmeler.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigongskuustt.  —  38. 

Seldel'8  kleines  Armee-Sebema  Nr.  8.  —  69. 

Beidler.  Dressur  difficiler  Pferde.  —  90. 

Skala.  Prakfisrb.'s  Handbuch  für  Militär-Ri( bter,  I.  Tbl.  -  9. 
Springer.  Handbuch  für  Ofücicrc  des  Generalstabes.  2.  Aufl.  —  6U. 
Stemeok.  Tafeln  zur  Ermittlung  etc.  der  Hohen.  —  92. 
Taysen.  Das  railitäriscbe  Te.<)tament  Friedrich  des  Grossen.  21. 
(TroohU.)  L'armee  fran«;.  1879.  —  25. 

Ule.  Praktisdie  Anleitung  zur  Fflbmng  des  Waffen-Bevisiona^esebftftea.  77. 

Wagner.  Geschichte  d.  Belag«  ran >r  v.  Strassbnrg  1870.  (Boss.  Uebersetsnng.)  —  89. 

Waldstätten.  Die  Tactik.  6.  Aull.  —  :5. 

Weiaa.  Gedenkblätter  aus  der  Geseliicbte  de.s  Hoszaren-Regimentes  Nr.  13.  —  49. 
Wengen.  Geschichte  des  k.  k.  13.  Dragoner- Regimentes.  49. 
Wenzel.  Vr'trin  l'  inivcren  di-r  Karte  Enropa's  seit  1S15.  —  66. 
Weygand.  Die  technische  Entwicklung  der  modernen  Ordonnans-PrieiBions- Waffen 
der  Infanterie.  2.  Anfl.  —  88. 

—  Das  franz  >i   lie  Marine-Gewehr.  —  90. 

Wolf.  Gesciiichtlichc  Bilder  aus  Oesterreich.  1.  Bd.  —  63. 
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VII.  REFEKTORIUM 

DBB 

MILITÄR- JOUBNALIS^TIK. 

(1.  Jftmier  1879  bi«  Ende  Juni  1879.) 


Das  nachstehende  Repertoriura  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XVIII. 
Bande  des  Organs  veröffentlichten  Repertorien  I  bis  VI  an,  und  umfasst 
das  Repertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis  Ende 
Juni  1879  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen  Artikel 
Die  Nmnmero  und  Hefte  der  Zettsehrifteii,  welche  benütrt  wurden,  sind 
neben  dm  Titeln  ersichtlich  gemacht 

Benütste  ZeltfloliTlften: 

1.  Oesterreichische  militärische  Zeitschrift  (Streffleor).  Nebst  „Mittheilaogeu  des  k.  k. 

Kriegs-AiebiTS*.  Wien.  1.— 6.  Heft.  _ 
9.  QtgUk  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Band  XTIII,  Heft  1—6, 

mit  S\  parat-Beilage  zoni  4.  und  5.  Hefte. 

3.  Mittheilungt-n  über  Gegcnst&nile  des  Artillerie*  und  Genie-Wesens  (techn.  u.  adnu 

Militär-Comitö).  Wien.  1.-6.  Heft. 

4.  Oesterreichisch-ungarische  Militär-ZcituniE:  „Vedette".  Wien.  Nr.  1— ftS. 
6.  Oesterreichisch-angarisehe  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—62. 

6.  lfiHtftr.Zeitang.  Wien.  Nr.  1—59. 

7.  Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  1.— 6.  Heft. 

8.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jänner— Juni. 

9.  Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1—63  und  Beihelte  1—3. 

10.  Nene  militärische  Blätter.  Berlin.  Jftnner— Jnni. 

11.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1—99. 

12.  Denteche  Heeres-ZeituDg.  Berlin.  Nr.  1—59. 

18.  AreMr  fBr  Arlülerto-  tad  Tngenieiir-Ofllelne  dea  dantaelMo  Beieluliearai.  Berlin. 

Band  86,  Heft  1—3. 

14.  Jahreaberichte  fiber  die  Veränderungen  und  Fortachritte  im  Militftrwaaail.  Berlin. 

V.  Jahrgang.  1878.  Berlin  187». 
16.  lülitftr-Sammler.  (In  masiscber  Sprache.)*)  8t.  Petorabarg.  Jänner— Juni. 

16.  Artillerie-Journal.  (In  russisdu  r  Sprache.)  *)   8t  Petersburg.  Jänner — Juni. 

17.  Ingenieur- JoumaL  (In  russischer  Sprache.) ')  St.  Petersburg.  Jänner— Mai. 

18.  L'avenir  militaire.  Paria.  Nr.  648—678. 

19.  Journal  d-  s  -^ciences  militaires.  Paris.  Jänner— Juni. 

20.  Bulletin  de  la  r^union  des  officicrs.  Paris.  Nr.  1 — 26. 

21.  Le  speotateur  militaire.  Paris.  Jänner— Juni. 

92.  Revue  militaire  de  Pötraoger.  Paris.  Nr.  486—461  «nd  Supplement  Nr.  1. 

28.  Revue  d'artillerie.  Pari.s.  Jiinner— Juni. 

24.  Bevue  maritime  et  coloniale.  Paris.  Dccentber  1878— Februar  1879. 
96.  Rivbta  roilitare  italiana.  Roma.  Jftnner— Juni. 

')  IM»  Titel  4tr  AniUUto,  wcleho  dm  in  niMi«eber  Spraeh«  enebolawdea  Zelt<«lirift«D  tat* 
aoniBM«  stad,  wwdra  la  deotMber  BprkdM  wlsdargsfalMii. 

Ort.  d.  ■Uit.-wUmMliafU.  Venia*.  ZIX.  B4.  191».  B«p«rt«ilan.  1 
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2fi.  I.'Italiii  inilitare.  R'-mu.  Nr.  1  —  77. 

27.  Giornaile  dartiglieria  egenio.  Koma.  Parte  2»,  Puutata  12»  von  1878— Puütata  6*  1879. 
S8.  Journal  of  tbe  Boyal  United  Senriee  Institation.  London.  Band  XXII,  Nr.  98; 

Band  XXIII,  Nr.  99. 

89.  Colbum'i»  United  Service  Magaiine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Jänner — Juni. 

80.  npoccediiigs  of  the  Royal  Artillery  Inatitntion.  Woolwidi.  Band  X,  Nr.  6* 

H\.  The  Broud  Arrow.  L.'ndon.  Nr.  .')49— 574. 

32.  La  Belgique  militaire.  Broxelles.  Nr.  414—439. 

33.  Allgemeine  achweizerbehe  Militlr-Zeitnng.  Basel.  Nr.  1— 

84.  Zeitschrift  ftr  die  wliweizerische  Artillerie.  Frauenfeld.  Nr.  1 — 6. 
86.  Bevae  militaire  saisse.  Mit  dem  Supplement:  Berne  des  armes  speciales.  Lausanne. 
Nr.  1—11. 


i.  Heerwesen.  —  Organisation.  —  Administration  (siehe  auch  „7.  Ver- 
pflegswesen").  —  Bekleidung  und  Ausrüstung.  —  Ugerwesen. 

Aanerkttttg.  Dl«  d«a  Tltalo  der  AnfsätKo  beicefSfteii  Ziffern  bezeieluwa  dto  Mvaaar  dai 

oder  Blattei.  Bd.  =  Baad. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Oesterr.  mtlitär.  Zeitschrift.  Ueber  Etapen- 
Einrichtungen.  3  u.  4. 

—  Begründung  der  bestehenden  wich- 
tigeren  Heeres-Eiiirichtungcn  und  über 
die  anzustrebenden  nächsten  Ziele.  5. 

Vedetit.  Zur  Bednetion  der  contiaetttalen 
Heere.  (Schluss.)  i. 

—  Ueber  die  Stollnng  des  frans.  ILpreoss. 
Hauptmanns.  50  u.  51. 

Wehr-ZeltNMg.  Das  Waffentragen  ausser 
Dienst.  8. 

Milltär-ZeitHng.  Zur  Frage  des  tragbaren 

Schanzzeuges.  48. 
Aligem.  Militär-Zeitung.  Der  Abrüstungs- 

Antrag  des  Reichstags -Abgeordneten 

V.  Bühler.  16,  17. 
Deutsohe  Heeret-ZeHing.  Genflgt  eine 

CaviiltM-io-Gattung,  ocKt  licdörfcn  wir 

für   künftige  Gefechtszwecke  deren 

mehrere?  11,  ti. 

—  Einheits-Cavalerie  V  27. 

MUltär- Sammler.  Uobersicht  der  haupt- 
sächlichsten Facten  aus  der  Chronik  der 
europäischen  Armeen.  Jänn. 

ArtilleHe-Journal.  Bemerkungen  abor  dio 
Organisation  d.  Relagerungs-ArtUl.Mai. 

L'tvenir  millt  Quelques  partlcularitte  des 
arm<ies  ^trangdres.  b\c,,  560,  664. 

—  La  quatrieme  arme.  5G6. 

Journal  des  solenees  milit.  J^tude  com- 
parative  des  ressourees  mflitaires  de  la 
France  et  de  VAIIeniagne  au  conunen- 
ceraent  de  1879.  Jan. 
Bulletin  de  la  rtonlon  des  offlclers.  Arm^es 
de  ter  et  demer  des  Etats  de  l'Kurope.  9. 
La  chaussnre  militaire.  22—26. 


Revue  mint  de  rMnuiger.  L*unifonne  d*6tat* 
major  dans  les  arm^ea  europdeaaes. 

443.  440.  448. 

—  Les  chasseurs  a  pied  dans  les  armce* 
dtraag^res.  446. 

Revue  d'artlllerie.  Note  sur  rorganieation 

de  rartillerie  d<^  siege.  Jän. 

Rivista  millt.  italiana.  Appunti  di  urgauic« 
militare.  (Bespr.  des  Werkes  tob  8is- 

nionio.)  Juni. 
L'ltalia  mllit.  Parallelo  fra  lo  stato  milit. 
liella  Francia  e  quello  delia  Gennama. 
40,  42,  48. 

—  Deir  armamento  della  cavaUeiia.  72. 
75,  76. 

Glornale  d'artiglieria  e  geoio.  Composisione 
delle  brigate  d'artiglieria  da  campagna. 

P.  2,  P.  6. 

La  Belglque  nilit.  L'intendance  allemande 
compar<^e  a  Tintendanoe  fran9«is«.  43& 

Allfem.  Mhwelz.  Militär-Zeitung.  Die  fort- 
schreitende Entwicklung  der  earop&i- 
schcn  Heere.  (Forts.)  5 — 9. 

B.  Oesterreich-Ungarn. 
(Bosnien  und  Herzegowina.) 

Oatterr.  miiltär.  Zeltschrift.  Kapsel>La]n- 

pion  als  Zugslaterne.  S  u.  4. 
Organ  der  milit-wissentchaftl.  Vereine. 
Ein  Beitrag  zur  Revision  des  Wehr- 

gesetzes.  IM.  XVIII.  i. 
Vedette.    Die    Oandidatcn    des  Mariu 
Theresien-Ordens.  1. 

—  Die  Decorirung  der  OccnpnttMs- 
Truppen.  1. 
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Vcdette.  T)  r  Drittel- Gage- Abing  und 

seine  Folgen.  2,  3. 

—  Uaber  die  Beqiuurtierttng  der  Truppen 
in  Bosnien.  4. 

—  Zar  Revision  des  Wehrgesetzes,  i— 6. 
<—  Die  Garnisonen  in  Bosnien  nnd  Herze- 
gowina. 7. 

—  Unser  Fuhrwesen  in  Bosnien.  8. 

—  Der  Militär-Maria  Tberesien-Orden.  9. 

—  Ein  Beitrag  rar  Berieion  der  Wehr- 

fesetse.  10,  ll. 
i^fHorq'nng  der  Occupations-Truppen. 
(Nachschübe  an  Bemontirang  und  Ver- 
pflegnng.)  14. 
— >  tJeher  die  Offioiers-Oagen  TO|i  1869  bis 
1879.  17. 

—  Das  SereSaner-Gorpt  in  Bomien-Hene- 

güwina.  18. 
as  Expose  d.  Reichs-Kriegs-Ministers. 
(Mobilisirung  und  Demobilisirung  in 
Bosnien.)  19. 

—  Die  Reorganisation  der  Armee.  23. 

—  Dislocations-AeoderuDgen  in  d.  Armee. 
SS. 

—  Ueber  unsere  Artillerie.  26. 

—  Ucbcr  die  Schaffung  eines  tftebtigeii 
Ofticiers-Corps.  27. 

—  Die  Hanpttente  II.  Classe.  (Belttr- 
derung.)  28. 

—  Die  gefährlichen  weissen  Linien  im 
-  Felde.  (Adjustirungä-  uud  Attsrtlstanga- 

Stacke  als  Ziclpimcte.)  8i. 
— -  Militärtaxe.  37. 

—  Das  Mai-Avancement.  88. 

—  DieVerpflegsverhSltnisse  in  Bosnien.  4t. 

—  Ueber  die  Hcranbildong  von  Einjahrig- 
Freiwilligen  zu  Keserve-Ofticieren.  48, 
44,  60  n.  61. 

—  Die  nofchwendigsten  Armee-Beformen. 

45. 

—  Die  Ergebuisse  der  Generals-En^uete- 
Commtssion.  46. 

—  Die  Besetzung  von  Spizza.  46. 
Unaer  operativer  und  administratiTer 
Generalstab.  48,  49. 

—  Zur  Reorganisation  der  Artillerie.  48. 

—  Ein  deutsches  Urtheil  Ober  die  Osterr.- 
ungar.  Armee.  49. 

Wehr-Zeitong.  Die  erste  Yerwaltongsthat 
in  Bosnien.  (Recmtirung.)  4. 

—  Die  Transport-Gesellschaft  und  deren 
Leistungen  f.  d.  k.  k.  Militär- Aerar.  16. 

—  Die  Festungs- Artillerie.  22,  23. 

Das  Einquartierungs- Gesets  und  di« 
nngariscbe  Legislative.  26. 

—  Die  nngaiiselie  Landwehr.  S7. 

—  Heeresleitung  nndPnrlamenti-Controle. 
88. 

—  Auszag  aus  dem  provisorischen  Statut 
für  das  Geudarmerie-Curps  für  Bosnien 
und  die  Herzegowina.  88. 


Wehr-Zeitung.  Militärtaxe.  36. 

—  Die  Ergebnisse  der  GenetaU-Eüqudte- 
Gommission.  44. 

— -  Der  Tornister.  45. 

—  Die  österr.  Gobirgs-Artillerie.  47,  48. 
Militär-ZeitUBO.  Ueber  die  Nothwendigkeit 

einer  Standes-TergrOsserang  des  Geide- 
Corps.  9. 

—  Die  Yierundfünfzig.  (Bewerber  um  den 
Haria  Tberesien-Orden.)  9. 

—  Zar  Revision  des  Webrgesetiea.  11. 

—  Die  Pen^^ionisten.  17. 

—  Die  Üccupatiüüs-Kosten.  18,  19, 

—  Tragthier- Eiscadronen.  21. 

—  Die  Reservisten.  (Mobilisirung.)  981. 

—  Dislocatious-Aenderangen.  23. 

—  Bemonten-Depots.  97,  98. 

—  Lampions.  (Zugslatemen.)  97. 

—  Zur  Kevision  des  Wehrgeaetzes,  33,  35. 

—  Das  Avancement.  (Mai  -  Termin.)  34. 

—  Adjustirongs-Reform.  89. 

—  Ueber  die  Erwerbung  Ton  Exereir-  nnd 
Uebuugspliitzen.  40. 

—  Sanitftts*Truppen.  40. 

—  Eine  Lanze  für  die  Lanze.  44. 

—  Die  Besetzung  tju  Spixu.  44. 

—  Reserve- Auditore.  44. 

~  Die  Ergebnisse  der  Generals-Bnqnftte- 
Commission.  45. 

—  Die  österr.  •  Ungar.  Armee  und  ihre 
Fortseinritte  seit  186«.  49. 

Naie  mllit.  Blätter.  Oesterreicb -Ungarns 
Militär-Statistik.  März— Juni. 

Jahretbericbte.  Bericht  über  d.  Heerwesen 
Oesterr.-Ungams  1878.  T.  Jahrgang. 

1879. 

Revue  milit  de  Titranger.  Cröation  d'un 
d^pöt  de  remonte,  ä  titre  d'essai.  448. 

—  Lc  r^glement  aitttro  -  hongrois  sur 
„L'armöe  en  campagne".  455,  459, 

Aligeoi.  sohweiz.  Militär-Zeitung.  Das  Sere- 
ianer-Corps  in  Bosnien.  17. 

—  Versorgung  d.  Occnpations-Truppen.  20. 
Revue  miiit.  suisse.  L  armöe  autrichienne 

en  campagne.  8. 

Gi  Deataehlandi 
Welir-Zeitaiig.    Yerwaltnngs-Btat  pro 

1879—80.  10. 

Militär-Zeitung.  Die  prenss.  Armee  und 
Marine  1879.  13. 

—  Das   deutsche   Militlr  •  Bniget  pro 

1879—80.  27. 

Militär- Woobenblatt  Die  bayerischen  J&ger- 

Bataillone.  AI. 
Neue  mllit.   Blätter.    Anfertigung  von 

Militär-Fussbekleidung.  JunL 
Allgenu  Militär-Zeitmi.  Die  Bang-  und 

Qaartier-Listo  der  k.  prenss.  Amee. 

1879.  6. 
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AII|eiii.llimir  Zeltung.  DerReichs-MiUar- 

Etat  für  1879—80.  II.  12. 

—  üeber  die  Vcnuebrung  der  Feld- 
Artillerie.  18—21. 

—  Der  Mangel  an  Offideroa  in  SOd- 
Deatschland.  26. 

DMtMto  llMCt  I>Ww|.  BUekbliek  auf 
das  militär.  Deutschland  1878.  4. 

—  Die  Rang-  und  Quartier-Liite  d«r  k. 
preuss.  Armee.  1879.  8. 

Ans  den  Etats  des  Reicluh««rM  «sd 
der  Marine  für  1879-80.  23. 
lieber  d.Ueranbüdangd.  Eäiy&hrig- Frei- 
wüliffeii  SQ  Beterre^fBciereiL  (ßespr. 
derHoenig'schen  Broschäre.)  87.  jl  88. 

—  Ueber  Landwehr-Beurks-CoiiiiaaiidM. 
42-44. 

JtkrMktrtehtfl.  Berfelit  Aber  das  HeerweMo 

Deutscllunds  1878.  V.  Jahrg.  1879. 
MUitir-SaiBmler.  Die  Aeserve-  u.  Landwehr- 

Offleiert  der  deotadieii  Aimet.  IQn. 
L'avenlr  ■niL  L^intendaiifit  atteauuida. 

561. 

Revve  nilit  de  retruger.  Transfonnation 
de  eninssiers  baTsiois  en  r^mente  de 

grosse  ravalerie.  488. 

—  Lea  ofüciers  de  r^senre  et  de  landwehr 
dans  rannte  allemande.  487,  440. 

—  L*annnaire  prnssien  pour  1879  et  les 
cadres  auxiliaires  dans  Tarmte  alle- 
mande. 441,  449. 

—  Le  mdement  dn  penonnel  dans  Tdiat- 
major  prussien.  447. 

—  Les  exercices  dn  Beurlaubtenstand  dans 
Fannie  allemande.  (Stand.)  461. 

—  Le  personuel  et  h;  fonctioBBament  dea 
districts    ih    landwehr  en  PnitM. 

467—459  461. 
UHalla  mm,  Gli  nfißciali  in  Pnuaia. 

(Nach  Kaulbars'  Werk.)  2.  4. 

—  II  movimeuto  del  personale  nello  stato 
maggiore  prnssiano.  44,  45. 

Anflem.  schweir.  Mllltär-Zeituna.  Militäri- 
scher Bericht  aus  dem  deatschen Kelche. 
4,  10,  15,  20,  23. 

leiteelirlflfilrtfteteliw8ii.ArlllMrlt.  Die 

obersten    BelitadMi   dae  deatiehen 

Heeres.  1. 

D.  RusslandL 

Organ  der  milit-wiaseflacliaftl.  Vereine.  Die 
LandmachtBosalands.  Bd.XTIII.8^ft. 
Vtdette.  Die  nusiflchen  Streitkiifta  In 

Asien.  9. 

—  Die  kaukasische  Armee.  19. 

—  Militiirischcs  aus  Rus.sland.  34. 
Militär-Zeitung.  Reorgauisatioa  der  kau- 
kasischen Anuee.  15. 

Jaftrb.  fir  iie  dNtMke  Amee  md  ■■rim. 

Das  nene  Finnische  Wehrgeteti.  Jon!. 


NMe  mint  Blatter.  Untere  nutitchan 

Cameraden.  Febr. 

Allgem.  Millt&r-Zeltnng.  Das  neue  Wehr- 
pflichts-Gesetz fftr  dtt  QnaAmog" 
thuiu  Finnland.  17. 

Daattohe  Hearaa-ZaHaag.  Zur  Reorganisa- 
tion der  mat.  Feld-Artillerie.  45. 

Jahresherlchte.  Bericht  äberda.s  Heerwatan 
Russlands  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

Militär-Sammler.  Ueber  Ergänzung  und 
Ansrflstung  d.  Cavalerie.  (Ana  d.  Piaxla 
d.  türk.  Krieges  1877—78.)  Jin. 

—  Kessel  und  Feldflasche.  Febr. 

—  Zar  Tamiitar-Fhige.  Fabr. 

—  üeber  die  Nothwendigkeit  einiger  AIk 
änderungen  in  den  Vorschriften  über 
das  Schreibgeschäft  bei  den  Truppen. 
(Forts.)  Febr. 

—  Zu  den  Cavalerie-Fragen.  März. 

—  Bemerkaiu[en  eines  Kosaken  über  Be- 
kleidung, BewaArang,  AasrQstnnir  und 
Dienst  im  Felde  der  Kosaken.  Min. 

—  Die  Pferde-Ausrüstung  unserer  Ca- 
valerie  und  der  Transport  der  Officiers- 
Bagage.  (Forts.)  ApriL 

—  Zum  .Vrtikel :  „Die  Pferde-Aatrtatanff 
unserer  Caralerie".  April. 

—  Bemerkong  eines  ArtiUeristen.  (Organi- 
sation.) April. 

—  Der  Gebirgs-Train,  April. 

—  Aus  dem  Berichte  des  Haapt-Ck)mit^'s 
für  Organisation  und  AatbUdnng  der 
Truppen.  April— Juni. 

—  Gedankenflber  Umänderung  der  Bewaff- 
nung u.  Ausrüstung  der  Caralerie.  Kai. 

—  Bemerkung  ttbar  die  AuarAttnag  dar 
Infanterie.  Juni. 

—  Ueber  die  Organisation  der  Eisenbahn- 
Abtheilungen.  Juni. 

—  Ueb.  d,  Geldgebflhr  d.  Mannschaft.  Juni. 

—  Aus  dem  Berichte  über  den  Truppen- 
Transport  gelegenheitl.  d.  HohUunrun^ 
von  Theilen  der  Armee  Im  Novfar.  und 
Decbr.  1876.  Juni. 

Artlliarie-Joarnai.  Was  wir  brauchen. 
(Stimme  eines  Feld- Artillerittan.)  Febr. 

—  Bemerkungen  zu  einigen  Organisations- 
Fragen  der  Feld-Fuss-Batterien.  März. 

Ingenieur-Journal.  Ausrüstung  d.  Infanterie 
mit  Schanzzeug.  Febr. 

Revue  mllft.  de  i'etranger.  Nou volle  Organi- 
sation de  1  anu^e  du  Caucase.  488, 439. 

—  L'organisation  des  forees  territoriales 
et  ranginontation  des  resiTves  mobfles 
en  Bussie.  (Forts.)  439  —  441,  451,  452. 

—  L'organisation  milit.  du  grand-duche 
de  Finlande.  450.  45  4.  467. 

—  Questions  de  cavaloric  au  point  de  vue 
du  l'armäe  rosse.  (Ausrüstung.)  45U, 
469,  480. 

—  L*simda  rotte  an  eampagne.  461,  468. 
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llme  aillt  de  rfttrta||«f.  La  nonvelle 
org^anisation  da  r^giaent  d*iii£uiterie 
en  Kusse.  456. 

—  LaeompoeitiondescoriMd^aniitferuMS 
apr^s  los  derai^res  modifications.  460. 

Allgeoi.  Schweiz.  Militär  •  Zeitaag*  ^t^' 
fabraugeo  aas  dem  letzten  nns.4flrk. 
Kriege.  (Venehiedene  JCiageL)  4. 

£.  Frankreicli. 

Orgu  der  mltii-wissenschaftt.  Vereine.  Daa 

neue  franz.  Ofticiers-  u.  Unterofficiers- 
Versorgungs-Gesetz.  Bd.  XVIIL  1. 
VMette.  Die  militlr.Venamptaigiiif^uik- 

reich.  7. 

—  Gambetta  über  die  frani.  Armee.  12. 

—  Die  Prkddenteii-WaU  «ad  die  Annee 

in  Frankreich.  13,  14. 

—  Die  Stimmung  in  d.  franz.  Armee  bei 
'Antritt  d.  neuen  Präsidentschaft.  17. 

—  Die  neuen  Fahnen  nnd  Standarten  der 
franz.  Armee.  38. 

Wehr-Zeitiuig.  Die  neuen  franz.  Feld- 
Batterien.  1. 

—  Gefahr  für  die  franz.  Armee.  6. 

—  £ruennung  des  Divisions  -  Generals 
Gresley  zum  Kriegs-Minister.  6. 

—  Die  Aufhebung  der  Corpe-Commaaden 
in  Franicreich.  13. 

—  Die  Wehrkräfte  Frankreichs  1886. 
(Hoenig.)  »6. 

— •  Das  neue  franz.  Avancement-Gesetz 
in  der  National-Versammlung.  43. 

Militär  •  Zeitung.  Das  franz.  Pensions- 
Gesetz.  42. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine, 
liiickblick  auf  die  Entwicklung  das 
fnoM.  Heenreaent  1878.  Hirz,  ApriL 

imitir-Wochenblatt.  Der  Offlcier-Btat  der 
franz.  Cavalerie  15. 

—  Die  neuesten  Veränderungen  im  Krieca* 
Ministerium  n.  in  d.  höheren  Commaaao- 
•Stollen  der  franz.  Armee.  19. 

—  Die  franz.  Armee  1879.  (Despr.  des 
Troehn*aehen  Werkea.)  62,  58. 

AllftM.  WIMMeltung.  Das  Institut  der 
Einjährig-Freiwilligen  in  der  franz. 
Armee  16. 

—  Daa  firans.  IfUitlr-Badget  flr  1880. 

24—26. 

Oeottobe  Heerea-ZeitaBg.  Die  franz.  Armee 
1879.  (Bespr.  dea  Werkea  von  Trochn.) 
14,  19,  21,  22,  24. 

—  Die  Wehrkräfte  Frankreicfaa  1886. 
(Hoenig.)  30—32. 

Jahrtaberichte.  Bericht  über  das  Heer- 
Vreden  Frankreichs  1878.  V.  Jahr^'.  1R70. 

L'avealr  miUt.  Le  personnel  militaire  des 
teolee  et  les  tarifa  de  aolde.  648. 

—  Lea  boreani  de  recmtement.  518. 


L*avenir  milH  L^ataneement  dea  aona- 

officiers.  547. 
r-  Insnffisance  da  cadre  des  batteries 
pied.  647. 

—  L'oniforme  des  spahis.  647. 

—  Les  drapeaux  de  Tarm^e  territ.  517. 

—  Intendanee  et  conunandement.  548. 

—  Refonte  da  la  loi  anr  lea  peaaiona 
militaires  548. 

-~  Les  sous-officiers  d'infanterie.  (L  avan- 
eement.)  849. 

—  Les  nouveaux  tarifs  de  solde.  549, 

—  Les  comptables  des  corps.  549. 

—  Le  tenue  des  officiers.  ( Armöe  territ.)  64  9. 

—  La  anppresHiion  dea  granda  eomman- 
dements.  550. 

—  L'administration  et  le  projet  du  g^n^ral 
de  Chanal.  860. 

—  Enquete  sur  la  chaussure.  551. 

—  Un  projet  de  rtiorganisation  milit.  551. 

—  Les  soos-offlcicrs.  (Avancement,  masse 
et  rengagement,  chauffage.)  861. 

—  Des  examens  d'admission  an  grade 
d'officier.  (Arm^e  territ.)  (Stüdes- 
Veililltniaee  betr.)  881. 

—  La  gendarmcrie.  552,  562. 

—  La  reforrae  du  casemement.  554. 

—  Un  projet  d'organi^tation  de  Tadmini- 
stration  de  Tarm^e.  654. 

—  J.'armoe  frant;.  en  1879.'*  (Bespr.)  554. 

—  Itengagement  des  el^ves  d'admini- 
atration.  666. 

—  Les  •-upitainesd*infanterie  montte.  558. 

—  L'armee  au  parlement.  555. 

—  Le  train  d'artiUerie.  555. 

Le  rang  d*anciennet^  (Armte  territ.) 
555. 

—  Qnestions  de  tenue.  557. 

—  L*Mpel  de  l*artUlerie.  (Arm<e  territ.) 
887. 

—  De  la  suppreaaion  dea  chaaaenra  h 
pied.  668. 

—  Chefd*eacadronetchefd*escadron8. 668. 

—  Chanfjoments  de  tenne  et  1»  mite. 

i Armee  territ.)  558. 
ja  rtforganiaatiott  aanitaire.  689. 

~  La  tnniqae-dolman  et  T^p^e.  559,  560. 

—  La  8(^paration  des  2  artilleries.  559. 

—  Un  mot  sur  les  adjoints  du  gcnie.  560. 

—  La  rdforroe  du  recmtement.  561. 

—  Les  d^eisiouä  reUtiveak  Tappet  (Armle 
territ.j  56  t. 

^  Lea  cartovdies.  (Mehr  Patronen.)  588. 

—  Le  dt^cret  da  8  man.  (Qiigania.  d. 
Aerzte.)  562. 

—  La  statistiqne  des  cadres.  565. 

—  Le  eonehage  da  aoldat.  668. 

—  Li  quostion  des  outils  portatifa.  687. 

—  La  tenue  de  campagne.  668. 

'  —  Lee  d^p6t8  des  r^gimenta  d'infaaterie. 
I  889. 
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L'avMlr  aNtt.  Lea  capitaines  et  fe  oom- 
mandement  des  batteric.«;.  569. 

— •  La  solde  des  ofticiers  de  recrutement. 
SC9L 

—  L'avancement.  .170,  571. 

—  L'anificatioD  des  pensions  d'ofticiers.  570. 

—  Le  biidget  de  la  gnenre.  57S. 

—  La  recrntement  en  187.S.  571. 

—  De  rorganisation  de  rinfanterie.  574, 
676. 

—  La  rtforin  des  otteien.  67S. 

—  La  propositioD  Lamy  siir  les  retnites. 

576. 

—  Le  penonnef  admiiifstTatif  des  tri- 
bananz  militairei.  577. 

—  Les  lois  aar  ravaiie«meiit.  (Ann^  teirit.) 
577. 

—  Les  aeiifents-majors.  678. 

—  Les  bnreanx  de  rocrnteinent.  578. 

—  Le  coinmandement  et  lea  officiers 
d'administration.  578. 

—  I)e  ram^Iioratioa  des  pensions  de 
rctraitos.  67«. 

—  (^uostions  de  solde.  678. 

jMnnl  des  scienoes  mlllt.  Projet  d*organi- 
sation  de  radminis^tion  de  rannte. 
Jän. 

—  Les  soQs-ofRciers  d*infanterie  et  le  ser- 
yice  mOit.  actif  de  trois  ans.  März. 

—  L'avancement  dans  rarinöe.  Jnni. 
MMIii  de  la  reunion  des  offloiers.  Du 

rentitemMit  des  seetions  de  t^^graphie 
militaire.  3. 

—  De  la  rävision  des  dtats  de  logement 
et  de  cantonnement  fonniia  par  les 
monicipalites.  7,  8. 

—  Considerations  snr  le  terrioe  de  troia 
ans.  16. 

—  ConfSreneea  aar  radministration  des 
compagnies,  escadroos  et  batteries. 

18—26. 

~  Modifications  apport^es  k  Tinstniction 
sor  le  paqvetage  de  ronte  et  de  eam- 

^       pagne  de  cavalene.  ?2. 
/    ...  Notes  sar  la  commuuuut<i  d*origiQe  da 
Corps  d^olBciers.  SS. 

—  Modifications  apport.'es  aux  rt'^fjles  con- 
cemant  la  reroonte  des  dfüciers.  23. 

—  Effets  emportte  en  canipagne  snr  le 
cavalier  et  snr  le  cheval.  26. 

—  Lr  remonte  dos  officiers  dans  les  rfgi- 
ments  de  cavalerie.  26. 

U  tpeolatmir  Mllli  ^«de  snr  la  rtor- 
gani^ation  administrative.  März. 

—  Depenses  probables  pour  l  am^lioration 
des  pensions  de  retraite  des  officiers 
retrait^s  avant  1878.  Juni. 

RIvIsta  mflit.  italiana.  Lartielieria  d'nn 
corpo  d'amiata  francese.  März. 

—  L'esereitofrancese  oel  1879.  (Bespr.  des 
Werkes  t.  Troehn.)  April. 


Lttalla  milit.  L'esercito  francese  nel  1879. 
(Bespr.  des  Werkes  v.  Trochn.)  20—22. 

—  Ccnni  sul  bilancio  preventivu  deli' 
esereito  france.«e  pel  1880.  46. 

—  A  proposito  della  durata  del  serrixi» 
sotto  le  armi  49,  51. 

—  Qaadri  dell*  esereito  territoriale.  69. 

—  Considerazioni  a  proposito  ddla  leyg* 
sul  ref'lutamenti».  70. 

—  La  rcliiziDni  .suU'  esecuzionc  della  legge 
di  reclntainento  in  Francia.  73. 

Colburn's  United  Service  Magazin«.  Fresch 
müitarjr  eqoipment.  Jan. 

—  The  ntw  Frencb  eolonrs.  Mai 

The  Broad  Arrow.  The  Frencb  annj.  572. 
La  Belgique  milit.  I/arm(^e  francaise  en  1879. 

(Bespr.  des  Werkes  v.  Trochu.)  489. 
Atlgen.  Schweiz.  Militir-ZeHivg.  Pensionen 

der  Officiere.  (Frankr.')  1. 

—  M  ilit&rischer  Scblendrian.  (Fraokr.j  &• 

—  Ifilitiriseher  Beriebt  Aber  dia  fort- 
schreitende BntwickhtDg  der  ftwu. 
Armee.  16. 

—  Die  Bepublikanisiraug  des  Heeres.  18. 

F.  Italien. 

Organ  der  nlltt.  -  Wissenschaft!.  Vereine. 

Die  Wehrmacht  Italiens.  Bd.  XVIII.  2. 
Yedette.   Volete    ritalia?    Pcnsate  aU* 
esereito.  (Bespr.  d.  Werkes  v.  Morici.)  5. 

—  Die  Disciplin  in  d.  italieniscb.  Armee.  10. 

—  Präsenz-Zeit  in  Italien.  13. 

—  Die  Unteroilßciers  -  Frage  in  Italien. 
16.  16. 

—  Alpenjäfjer- Bataillone  in  Italira.  SflL 
Jaliresherichte.  Bericht  über  das  Heerwesen 

Italiens  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

Rewn  mlüt  de  rMranger.  Demaode  d*«» 
credit   extraordinaire  de  89,770.000 

livres.  441. 

—  L'annaaire  militaire  de  1879.  442. 

—  Lea  nonveanz  cxddita  milit.  extraord. 
deraand(^s  an  parlement  Italien.  448. 

—  La  nouvelle  Organisation  des  tronpes 
alpines.  468,  466,  468. 

RIvIsta  mint.  Italiann.  L*artigUeria  da 
montagna.  Febr. 

—  Studio  organico  sulla  nostra  eavalleria. 
Febr. 

—  La  relaziono  d»-!  pen.  F.  Torre  sulla 
leva  e  salle  vicende  del  regio  esereito. 
Mai. 

—  Della  rhiamatadeir  aanaocontingeste 

di  leva.  Juni. 
LMtalia  milit  Alcnne  idec  sulK  ordinameoto 
e  fnnzionamento  dei  servizi  del  Com- 
missariato  niilitan',  11.  12. 

—  Statistica  degli  udiciali  deir  esereito 
italiano.  16. 

—  ApropositodelleTaffermeconpremio.  18. 
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Lltalla  mint.  T  <'  tpese  Btraordinarie  per 

l'esercito.  17. 

—  Le  spese  straorJinarie  militari.  18,  20, 
23.  (Sappl.) 

II  bilando  della  gaem  per  1879.  19, 
88,  39. 

—  11  TioTdiiutnieiito  deirainm  dei  ean- 

biniori  realL  22. 

—  iSuUe  condizioni  deU'aTanzamento  neir 
esercito.  23. 

—  LadiseoMiOMdelliilaiicio  della  gnerra. 

22,  23.  (Puppl  )  21-2R. 
— '  Del  cavallo  pergli  ufficiali  di  cavalleria. 
81. 

—  Condoiixdi'i  (icbito  di nuMsa dei mUitaii 
congedati.  'Mi.  57. 

—  11  bilancio  dflla  guerra  per  1875.  34. 

—  Relazione  del  gen.  Torre  intorno  alla 
leva  dei  giovani  nati  nell'  lRr>7  ed  alle 
vicende  del  R.  esercito  dal  l«  ottobre 
1877  al  SO  settembre  1818.  41,  44. 

—  nriordinainentodeloorpodeliegvardie 
doganali.  42. 

—  tfiglioraniento  delle  condizioni  dei 
eapüniiaica.  48,  58. 

—  Stansa  dei  oorpi  (16  aprile  1879).  46. 

—  L'esercito.  49. 

L'esercito  e  la  rifonna  della  legge 
elettorale  politica.  50. 

—  LVscrcito  in  Italia.  52,  53. 

—  Istrazioue  alla  2^  categoria.  62. 

—  Istnuione  al  contingente  di  9*  eate- 
goria.  65, 

Apprezzamenti  stranieri  solle  uostre 
compa^nie  alpine.  69. 
Di  un  nnoTo  ordinamentu  per  la  nostra 
artiglieria  da  caropo.  73. 

—  Provista  di  fucili  e  moschetti,  mod. 
1870.  75. 

—  L'aniia  dei  Reali  caraLinieri,  76. 
/Ulfen.  Schweiz.  INiiitär- Zeitung.  Volete 

rltalia?  Pensate  all' esercito  ?  (Bespr. 
des  Werkes  t.  MorieL)  6. 

G.  England. 

Vedette.   I^ie  Disciplin  im  eBglisehen 

Heere,  ü. 

—  Die  Uoterofflciere  in  der  «nglLschon 
Armee.  28. 

Wdir  Zeitung.  Fin  Etapen-System  fOr  die 
englische  Armee.  5. 

AllgeiR.  MflHIr-Zeitung.  England,  Afgha- 
nistan n.  fler  Orient.  (Kngl.  Armee.)  5. 

Jahresberichte.  Bericht  über  das  Heerwesen 
Grossbritanniens  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

Artillerie-Journal.  Organisation  und  Admi- 
nistration der  englischen  ArtiUerie- 
Abtheilungen.  April. 

Il9vin  Mlllt  U  rMnuiftr.  Effeetif  des 
ToloBtaires.  rAngleterre.)  486. 


Litftita  milit.  T  o  State  milit.  deU'Ingliil- 

terra.  :V2,  33. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
ttitvtlen.  Personal  equipment  of  offlcers 

on  aitivf  sorvice.  bd.  XXII 1.  Xr.  99. 
Colbura'a  United  Servio«  üagazine.  Our 
Kving  war  maebine.  Febr. 

—  The  Engli.sh  Army.  (Bespr.  d.  Grif- 
fith'schen  Werkes.)  Febr. 

—  The  military  lessons  of  the  past  year. 
H&rs. 

—  The  .\rniy  Mcdioal  Department.  Marz. 

—  The  Estimates,  recraiting  and  deser- 
tieii.  ApriL 

—  The  War  Office  and  the  Volmiteer 
Force.  Jnni. 

—  The  new  Army  Discipline  Bill.  Juni. 

Proeeedings  of  tht  Royal  Artillery  In- 
stitution. Notes  on  the  office  work  of 
a  garrison  battery  of  Koyal  Artillery. 
X.  Bd.  0. 

TboBroadArrow.  The  Etappen  System.  549. 

—  The  admiuistration  oi  the  Aoxiliary 
Forces.  549, 

—  The  Yolanteer  Reserve.  660. 

—  Army  circiilars.  551. 

—  Caning  down.  (Reductions  in  Esti- 
mates.) 551. 

—  The  Army  MedicalI>epartmeDt  report. 

561,  654. 

—  The  Home  Amiy  Reserve.  552. 
Departments  of  the  Army.  668. 

—  Sentry  duty  in  London.  669. 

—  Militia  .statistica.  552. 

—  Yolanteer  statistics.  652. 

—  Beeniiting  in  1878.  559. 

—  "Warrant  offieers.  r).')3. 

—  Anuv  mediial  rel'orm.  553. 

—  Conducton  in  fheCominissarlat,  Trans- 
port, and  Ordnance  Store  Departments. 
668. 

—  The  recraiting  of  the  Anny.  654. 

—  The  snpply  of  recruit.s.  664. 

—  The  Warrant  rank.  555. 

—  Bound  for  the  Cape.  556. 

The  Army  Bstimates  for  1879—80. 66«. 

—  K-port  of  the  Committee  on  the 
hnaacial  state  aiid  internal  organisa- 
tifm  of  the  Volonteer  Force  in  Great 
Britain.  556. 

—  War  Office  reform.  557.  572. 

—  Colouel  Stanley  on  the  Army  Medical 
Department.  668. 

—  A  new  scheme  of  reoruitintr.  558. 

—  Nationalities  in  the  Army.  558. 

—  Reduction  of  the  Field  Artillery.  669. 

—  Desertion  from  the  Army.  559. 

—  The  new  Fi>'M  Artillery  <'qui|tmeut.  559. 

—  Wtir  ollicc  Committee  on  tho  Army 
Hedicid  Department.  669. 

—  The  Ordnance  Corps.  661. 
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The  Broad  Arrow.  Soldiers'  widows.  562. 
Adjatants  of  auxiliary  forces.  66t. 

—  I>rankenness  in  the  Armjr.  66S. 

—  Bri)Erade  depots.  563. 

—  The  War  Office  and  the  Armj.  664. 

—  A  reserre  of  ofBeen.  565. 

—  Free  trade  in  inilitary  comrnands.  665. 

—  The  Anny  inedical  oatlock.  666. 

—  Fuss  and  finance.  666. 

—  Our  annies  in  the  field.  666. 

—  Military  clothing  867. 

—  The  Indian   reliefs.   (Ablösung  der 
Truppen  in  Lidien.)  566. 

—  The  Privileges  of  the  Gnftrds.  669. 

—  Boy  soldiers.  571. 

—  Entrance  to  the  Army  Medical  Depart- 
ment 571. 

—  Temporary  half  pay.  r>T^. 

—  The  military  instiuct.  (Heerwesen.)  674. 

H.  Türkei.  —  Rumänien.  — 
Serbien.  —  Montenegro. 

Vedette.  Die  balgarische  Miliz.  13,  62. 

—  Die  Kriepfsniacht  dor  Türkei.  21, 

—  Neue  montenegrinische  Ueeres-Organi- 
sation.  25. 

—  Zur  Reorganisation  d.  serb  Armee.  29. 
Wehr-Zeitung.  Die  bulgarische  Miliz.  51. 
Allgem.  Militär  -  Zeltung.  Reorganisation 

der  serbischen  Annee.  13. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Neue  Ueeres- 
Organisationen.  (Montenegro.)  20. 

—  Nene   Heeree*Org»ni8ttHonen.  (Ser- 
bische, bulgarische  Armee.)  25. 

—  Die  türkische  Streitmacht  nach  dem 
Kriege.  40,  41. 

—  Die  bulgarische  Miliz.  60, 
Jahresberichte.  Bericht  über  das  H  eerwesen 

Bnlffariens  1878.  V.  Jahre.  1879. 

 Hentenegro's  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

 Rumäniens  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

—  —  Serbiens  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

 der  Türkei  1878.   V.  Jahrg.  1879. 

L'avenir  mllit.  Organisation  des  forces 

militaires.  (Serbie  et  Balgarie.)  564. 
Revue  mllit  de  ritrtnger.  Lea  milices 
bnifares.  441. 

—  Les  armements  daas  la  pre8qn*ile  des 
Balkans,  450, 

— '  Progrös  de  l'organisatiun  des  milices 
bulgares.  458. 

—  L'armde  rouraaine  depuis  1876.  454. 
L'ltaJia  nilit  L'nltima  riorganizzazione  delle 

föne  militari  della  Serbia.  1. 
GliannamentinellapenisoladeiBalcanL 
(Bulgaria,  Rumelia  Orientale,  Serbia, 
Montenegro.)  46. 

—  L'esercito  mmeno  dopo  U 1876. 69—61. 
Tbe  Broad  Arrow.  The  armed  feiees  of 

the  Balkan  peninsula.  664. 


I.  Griechenland« 
Vedette.  HeereB-Oigaaisation  in  Gnecben- 

land.  29. 

Neue  milit  BUtter.  Die  £ffecUT-St&ite 

des  grieehieehen  Heeres.  Felv. 
Deats«lM  Heeres  Zeftuf.  Nene  Hetns- 

Oi^nisationeu.  20. 
Jakresberiehte.  Berieht  Aber  das  Heerwesen 

Griechenlands  1878.  V.  Jahxf.  1879. 
Revue  milit.  de  l'itranger.  Laloi  grec^ue  du 

27  novembre  1878  »ur  le  recraiement. 

448,  4U,  448,  46t. 

K.  Belgien. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  nationale 

Vertheidigungskrait  in  Holland  oad 

Belgien.  10. 
Jahreiberleirte.  Beriebt  ftber  das  Heerwesen 

B.  l-iens  1878.  V.  Jahtff.  1879. 
La  Belgi^at  aiUit  La  loi  an  contingeat. 

414. 

—  Toiyonis  snr  le  eontingent.  414. 

A  propos  des  capitaines  en  secoad 

d'infanterie.  414. 

—  De  rinfaaterie.  (Forts.)  414. 

—  De  la  teiiue  de  la  cavab'fie.  411.  415. 

—  Lettre  snr  la  cavalerie.  (Acyuatimog.) 
415. 

—  A  Monsieur  H.  J.  (Oignnisafcions* 

Fragen.)  415. 

—  De  l'amelioration  du  sort  des  officier?^ 
penaionn^  415. 

—  Des  transports  en  campagne.  415,  416. 

—  De  la  collation  des  grades  daae  lee 
arm^es.  416,  418,  419. 

«~  La  defense  nationale.  417,  418,  42t. 

—  De  Tartillerie  beige.  417. 

—  Sur  la  cavalerie.  (Ac^uätirung.)  417. 

—  Les  capitaines  en  sec<»id  de  eavalerie. 

420. 

—  Inspection  generale  d'infanterie.  420. 

—  De  la  r^vision  de  la  loi  sur  les  pension.« 
militaires.  422. 

—  Garde  civique  et  dt'fense  nationale.  422. 

—  Des  moyens  de  combattre  Tivrognerie 
dans  rannte.  492. 

—  Quelques  r^flexions  snr  les  pensions 
militaires.  423. 

—  La  flore  administrative.  423,  424. 

—  Le  budget  de  la  gaerre  de  1879  dexant 
la  chambre  des  reprosentants.  424. 

—  De  l'unitication  des  traitements.  424. 

—  Dn  Service  obligatoire.  495,  496. 

—  Nouvelles  casemes  de  Bruielles.  495. 

—  Pensions  militaires.  (SnppL)  426. 

—  Nous  allons  bien !  (Casemen-Bau.)  427. 

—  An  siget  des  deserteurs.  499. 

—  Urgente    n^cessit^    de  reovganiser 
rarm^e.  430. 
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La  Belgique  mlttL  (Hreulidre  aecompagnant 

l'iDstruetion  snr  1a  comptabilite  des 
compagnies,  escadroDS  et  batteries. 
480«  481. 

—  De  ravancement.  432. 

—  De  r^tat  de  l'infanterie.  439. 
NoQvel  essai  aur  les  penaioos  militaires. 
(SnppL)  488. 

L.  Holland. 

Oeutache  Heerea-Zeitung.  Die  nationale 
'    YertheidigangskTaft  in  HolUmd  vaä 
Belgien.  16. 

—  Ein  Besuch  in  der  Caserne  der  Grena- 
diere und  Jäger  im  Haue;.  30  u.  31. 

Jahreaberiobte.  Eericht  Aber  das  Heerwesen 
der  Niederlande  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

M.  Schweiz. 

Vedette.  Die  Armee  der  Schweiz.  88. 
MNlir-WMhmblfttt.  Daa  aehweiieriaelie 

Bundesheer.  4—6. 
Allgem.  aohwefz.  MilitSr-Zeihing.  Besoldung 
der  Officiers-BildungsschQler  und  der 
Officiere  in  theoretischen  Cnrsen.  4. 

—  Kc;.-'-Entsrhridigung  für  die  eidge- 
nössischen Trappen.  4. 

—  Znr  Neuwahl  d.  Instmetiom-OfRciere.  7. 

—  Zar  Wahl  unseres  Kriegs-Ministers.  11. 

—  Unsere  Infant»'rie-Pif>nniorp.  18,  19. 

_ —  Das  schweizerische  liundesheer.  20,  21. 

—  Die  st&ndeiithliehe  Comnii«doa  Aber 
d>  n  Cesch&ftskreia  des  llilitir- De- 
partements. 24. 

Revue  »ilH.  aulaae.  Rapports  d'effectifs  de 
fin  d'annee,  2. 

—  Sur  la  taie  d'exemption  militaire. 
3.  (Sappl.) 

—  Inatmetion  snr  la  lirraisen  des  efl^ 
am  recrues,  snr  la  rostitution  des  effets 
par  les  soldats,  sur  la  remise  de  nua- 
yeanx  effets  et  snr  le  remplacement 
des  effets  d'habillement.  8. 

—  Acqniaition  de  roai^riel  de  gnetre.  11. 

N.  Spanien. 

BliltlfH  de  la  reunlon  des  officiera.  L  arme 
de  la  cavalerie  pendant  1878.  19. 


Revue  nlltt.  de  ritrangtr.  La  r^organi* 
sation  militaire  en  Eapagne.  488,  444, 
451,  456. 

(X  PortugaL 

P.  Schweden. 

iaJireaberichte.  Bericht  über  das  Heerwesen 
Norwegens  1877—78.  V.  Jahrg.  1879. 
 Schwedena  1877—78.  Y.  Jahrg.  1878. 

Q.  Dänemark. 

Jahreaberiobte.  Bericht  ober  das  Heerwesen 
Dänemarks  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

R«  AiuserearopftSsclie  Heere. 

Minir-ZeltiRf .  Von  den  Znlu-Kaifem.  14. 
DMtache  Heeres-Zeitung.  Yen  der  perai- 
achen  Armee.  30  o.  31. 

—  DteStreitniittel  von  Chile,  Belivia  nnd 
Peru.  33. 

—  Aus  den  Niederlanden,  lieber  Atjeh 
and  das  indische  Heer.  34. 

Jthreaberlelite.  Bericht  flberdas  Heerwesen 

Chile's  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

 £gypteus  1878.  Y.  Jahrg.  1879. 

 Japana  1878.  Y.  Jahi^.  1879. 

 Persiens  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

Mlitär-Sammler.  Neueste  Nachrichten  Qber 

milit.  Einrichtungen  Japans.  Febr. 
BilMlii  de  In  riiRiM  dM  ffllotert.  Notes 

sur  rarmt?.'  <>^yptienne.  4. 
Le  apectateur  milit.  Le  signal-corps  des 

£tats-Uni8.  Febr. 
Revue  milit  de  rMranger.  Lea  advorsairea 

des  troupes  anglaises  au  cap  de  Bonne- 

Esp^rance.  (Zoloa.)  440. 

JemMl  ef  tiie  Reytl  IMted  Servlee  MI- 

tuflon.  On  the  adoption  of  the  naval 
and  militarr  Systems  of  £arope  bj 
China  and  Japan.  Bd.  XXIL  Nr.  98. 

—  Persia.  and  its  miUtaiy  reaonrcea* 
Bd.  XXIIl.  Nr.  99. 

The  Broad  Arrow.  The  ofäcering  of  the 
Indien  Army.  661. 

—  The  Militia  of  Canada.  559. 

—  The  amied  strength  of  the  South- 
I       American  belligerents.  563. 


2.  General8tab.  —  Exareir-  und  taetitche  Reglements  und  Vorsdiriflen. 
Praktieelie  Auebildung  im  Attpemeinen,  tlieoretische  Auebildung  der 

Manneciiaft 

Oesterr.  mliitSr.Zeitaohrin.  Drei  Tage  Auf-    Oeeterr.  «IIHir.  Zeltechrift.  Traversirte 
kliirungsdienst.  durchgeführt  von  einer  Schfltzenfjräben.  —  Lehmöfen  in  IJos- 

auf  der  Operations-Linie  ChaloQS-Metz  nien.  (Aus:   Kleine  Beiträge  für  die 

vorrückenden  CaraL-Diviaion.  (Bespr.  Ansbildnng  and  daa  Dienatlehen  im 
d.  Cherfils'sehen  Broachflre.)  1  n.     ft«        Heere.)  1  n.  8. 
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Oesterr.  militär.  Zeltschrift.  Refrlement- 
Stadie  XXXV.  Das  Exercir-Beglement 
der  k.  k.  Artillerie.  Fflr  Innnterie- 

v.  Cavalerie-Officiere.  3  u.  4. 

Organ  der  mitit.-wissensohaftl.  Vereine. 
Aosichten.  aufweiche  Weise  die  dienst- 
lieben  Verhältnisse  der  CaTalerie  m 
Gnnston  der  Erweiterung  ihrer  tacti- 
schen  Ausbildaug,  ohne  nennenswerthe 
Mehrkosten  für  den  Staat  verbessert 
werden  konnten.  Bd.  XVIII.  4  u.  6. 

-~  Entwurf  einer  Instrmtinn  für  die 
Thätigkeit  der  Compagnie  und  des 
Bataillons  im  Gefechte  Tom  Comittf 
„für  Org;i:!is;iti'm  rirul  Ausbildung  der  | 
Truppen"  in  Kusshiud.  Bd.  XVIII.  4  u.  5. 
Die  Ausbildung  d.  Infanterie- Bataillons 
für  das  entscheidende  Gefecht  nnd  die 
Schlacht  der  Gegenwart.  Sep.-BeilBge 
zu  Bd.  XVIII.  4  u.  6. 

Vedettt.  üeber  die  Leirtongsfllhigkeit  der 
Truppen  in  der  HerrteHllBg  flttchtiger 
Befestigungen.  17. 

—  Brucker  Lager.  17. 

—  Die  militär.  Erfahmogen  w&hrend  der 
Toijähr.  Herbst -ManOvt-r  in  Prenssen.24. 

—  Dienst-Reglement,  und  der  Geist  in 
der  Armee.  80,  81, 

—  Reorganisation  des  firuiOniehen6ene> 
ralstabes.  31. 

—  Der  Dienst  d.  Artillerie-  u.  Cavalerie- 
Officicro.  .33. 

—  Ueber  d.  Ausbildung:  d.  UnttT-Coinmnn- 
daoten  u.  ihrer  Stellvertreter  während 
d.  Exercirens  in  d.  geschloas.  Ordnung 
von  der  Compagnie  aufwärts.  39—42. 

Wehr-Zeltung.  Das  neue  franz.  General- 
stabs-Gesetz.  17. 

—  Die  3farscblei8tungen  der  leichten 
Batterie  Nr.  U/XII  während  der£xpe- 
dition  nach  Visegrad.  30. 

mntlr-ZeHwig.  Das  Fenergefecht  der 
Cavalerit*  zu  Fuss.  2. 

—  Die  Feuerpause  oder  das  Einstellen  des 
Feuers  als  tactisches  Mittel.  17. 

—  Brucker  Lager.  17. 

—  Zur  Reform  unserer  Cavaleiie.  (Aus- 
bildung.) 31,  51,  52. 

—  Selbsterkenntniss    —    die  Grund- 
bedingung  des  Fortschrittes«   (Aus-  ! 
bildungsmängel.)  51.  \ 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  marine. 
Ueber  das  Exerciren  mit  0)mpagnie- 
Colonnen.  Juni. 

Hilitlr-Wocheablatt  Ansichten  über  die 
heutige  Cavaierie  und  deren  Dienst- 
ausbildung. 18. 

—  Ueber  di»*  Au.'^bildung  der  Cavalerie 
in  Frankreich.  40. 

Nile  mWt  Biitter.  Der  Sandkasten.  Febr., 
MAt>. 


Neue  Billt.  BIStter.  Ein  AVort  zmn  «lie«' 

retischen  Unterricht.  Febr. 

—  Ueber  die  Ausbildung  der  Einjährig- 
Freiwilligen  bei  der  In&nterie.  JanL 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Einige  B»*nifr- 
kungen  zur  Schrift:  „I>ie  Ausbildung 
der  Inliuiterie  -  Compagnie  fllr  die 
Schlacht,  von  K.  N.".  22,  23. 

—  Militärische  Beisemärsche.  22.  23. 

Deutsohe  Heerua-Zeitunfl.  Der  Friedens- 
dienst in  seinem  Verbältnisse  zu  den 
Anforderungen  des  Krieges.  2. 

—  Die  Ausbildung  der  Einjährig  -  Frei- 
willigen Ton  dw  Infsnterie.  8. 

—  Ueber  Ausbildung  der  Einjährig-Frei- 
willigen in  der  Feld-Artillerie.  6. 

—  Ueberd.Ausbildungd.Einjähr.-Freiwill. 
in  der  kgl.  b.i.vcr.  Feld-Artillerie.  12. 

—  Die  Ausbildung  der  Einjährig -Frei- 
willigen von  der  Cavalerie.  IB. 

—  Ein  weiterer  Beitrag  rar  LSsung  d« 
Frage  über  d.  Ausbilduiii:  d.  F,injä.hr.- 
Freiwill.  zum  Keserve-Olficier.  22,  25. 

—  Aphorismen  über  die  Ausbildung  nnsercr 
Infanterie  zom  Gefecht-'.  Js. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen. -Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Entwicklung  U.  Grund- 
sStce  für  d.  Leitnng  d.  theoret.  Cnter- 
richtes  d.  Kanonier-(  'lassen  (Recraten, 
Mannschaften  d.  2.  Dienstjahres,  Ge- 
freite) einer  Fu.ss-Artillerie-Compagnie, 
Abgrenzung  des  Lehrstoffes,  und  daran- 
si  liliessend  Vertheilung  der  einzelnen 
Capitel  auf  das.  Uebungsjahr.  Bd.  85, 
l  u.  «. 

Militär-Sammler.  Entwurf  einer  Instruction 
für  das  Vorhalten  <''\wr  Compagnie  und 
eines  Bataillons  im  Gefechte.  Jän. 

—  Vergleichende  Skizze  der  Reglements- 
Vorschriften  über  Formation  und  Ver- 
h&itm  der  Infanterie  fremder  Armeen 
in  der  serstrenten  Fechtart  Febr. 

—  Der  Pionnier-Unterriebt  der  Infimteria. 
Febr. 

—  Einige  Worte  über  den  Unterricht  in 
den  liCscrvc-Bataillonen.  Febr. 

—  Einige  Worte  zur  „Instruction  für  das 
Verhalten  einer  Compagnie  und  eines 
Bataillons  im  Gefeehte*.  Febr. 

—  Bemerkungen  eines  Kosaken  über  B«- 
kb^dung,  Bewaffnung.  Ausrüstung  und 
Dienst  im  Felde  der  Kosaken.  Mära. 

—  Analyse  der  „Instruction  für  das  Ver- 
halt-n  einer  Compagnie  und  «Mnes 
Bataillons  im  Gefechte''.  März,  April. 

—  Antwort  auf  die  „Instruction  fftr  das 
Verhjilten  einer  Compagnie  und  eines 
Bataillons  im  G.-f.-,  Iite".  März. 

—  Zur  n  In>truction  für  dixa  Verhalten  einer 
Compagnie  und  eines  Bataillons  im 
Gefechte**.  M&rz. 
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MNtir-SamwIfr.  Einig!  Ii*  nu  i  kungln  Ober 
di<'  .Instruction  für  <ias  \'.  rli;iltt'n  einer 
Compagnie  und  cioes  Bataüluns  im  Ge» 
fechte*.  Mftn. 

—  Bemcrkunp.  n  zu  Jem  Entwürfe  einer 
„Instruction  für  das  Verhalten  einer 
Compajrnie  und  eines  Batailluns  im  Ge- 
fechte". Män. 

—  Einigf'  Woite  aus  Anlass  dt-r  „Instrnc- 
tiua  für  das  Verhalten  einer  Cumpa^iö 
nnd  eines  Bataillons  im  Gefechte*.  Min, 

—  Notizen ta dem  Entwurf»'  ein.'r  „Instruc- 
tion för  das  Verhalten  finer  Compajjnie 
und  eines  Bataillons  im  Gefechte".  Jlärz. 

•i—  Anlä88ig  des  Entwurfes  einer  ^Instruc- 
tion für  das  Veilialt.'n  einer  Conijiapnie 
und  eines  Bataillons  im  Gefechte**.  März. 

—  IHe  Hanftver  des  ersten  franz.  Armee» 
Corps  im  September  1878.  März. 

—  Theorie  und  Praxis.  (Anlässig  der  be- 
absichtigten Einführung  des  Pionnier- 
wesens  bei  den  Truppen.)  April. 

—  Bemerkungen  zu  der  -Instruction  für 
daa  Verhalten  einer  Compagnie  und 
eines  BataiUons  im  Oefechte*.  ApriL 

—  Ueberblick  der  .Instruction  für  das 
Verhalten  einer  Compagnie  und  eines 
Bataillons  im  Gefecht«*.  Mai. 

—  .\us  Anlass  der  «Instruction  fflr  das 
Verhalten  einer  Conipairnie  und  eines 
Bataillons  im  Gefechte**.  Mai. 

—  Antwort  anf  den  Entmurf  der  ^Listme- 
tion  für  das  Verhalten  einer  Compaenie 
und  eines  Bataillons  im  Gefechte'*.  Mai. 

—  Zum  Pionnier-Unterr.  d.  Infant.  Mai. 

—  Zu  den  Artikeln :  «Instruction  fflr  das 
V.-rhalt.-n  einer  Compaffnie  und  eines 
Bataillons  im  Gefechte**  und  „Die  be- 
absichtigte Einffihmng  des  Konnier- 
wesens  hei  d<  n  Truppen."  Mai. 

—  Versuch  der  Einzeln- Abrichtung  junger 
Soldaten.  Juni. 

li|BBteir-j0W1ial.  Traversirte  Schfltzen- 
fiTÄben.  —  I.ehniAfen  in  Bosnien.  März. 

L'aveair  aiilit.  Le.s  eapitaines  commandants 
en  Allemagne  et  en  France  (bezflglich 
der  Au^hildunj;  der  Comjiag'nien).  54S. 

—  Quelques  observations  sur  la  loi  d'^tat> 
major.  5U. 

—  I.  e  s  grandes  nanoeoms.  (Arm^e  tenit.) 

—  Projet  du  general  Campenon  sur  le 
senrice  d*4tat>major.  690. 

—  De  Tinstruction  des  recmes  dans  la 
Compa;^nie.  562. 

—  Le  prujot  d'^tat' major  du  gt^n^ral 
Trochn.  668. 

—  Obserration"  snr  les  manoenvres  de 
batteries  attelees.  öG4. 

—  L*^t-ni^GretlenMomtenrderAnnto*. 
666. 


I  L'tvwir  mint.  Un  nonrean  projet  de  loi 

I       snr  le  serviee  d'ftat-majnr.  .öß'^. 

—  De  Tinstruction  de  l'infanterie.  (Arrotio 
territ.)  669. 

—  La  rixiU  sur  r(?tat-raajor.  670. 

—  La  premi^re  dtMib^ralion  de  la  loi 
d'^tat-major.  573. 

—  Les  arehivistes  dVtat-major.  576. 

—  Les  raanoeuvres  de  l'artillerie.  .')77. 
Journal  des  sciencea  mlllt  La  nouvello 

loi  d*^tst-major.  Jtn. 
1  —  De  r^ducation  morale  du  soldat.  Juni. 
Balletin  de  la  reunion  des  offlolera.  L'in- 
structiun  de  Tinfanterie.  3. 

—  Les  manoenTres  aUemandes  en  1878. 

i        20,  21. 

I  —  Emploi  de  la  pelle  d'infanterie  pour 
I      Tex^cntion  des  travanx  de  fortifleation 

;  improTist5e,  examinti  au  point  de  Ytto 
des  offlciers  d  infanterie.  26. 

Le  speotateur  milit.  Ecole  regimeutaira 
des  sous-officiers.  Jän. 

Revue  mlllt  de  l'etranger.  Les  raanoeuvres 
en  Prusse  et  leur  inüuenoe  sur  la  pr6- 
paration  des  tronpes  ä  la  guerre.  437, 
438.  440,  441. 

—  Une  ^xperience  de  marche  par  des 
offlciers  de  cavalerie  en  Italic.  438. 

—  L'instruction  des  Tolontaires  d'nn  an 
d'apris  nne  rewe  pmssienne.  489» 
449. 

—  Les  grandes  manoennes  en  1879  dana 

rannte  prussienne.  441. 

—  Le  Service  de  rartillerie  austro-hongr. 
d'apr^s  le  nonveau  r^glement  de 
raanoeuvres.  443—446,  448. 

—  L'instruction  des  volontaifs  d'nn  an 
dans  la  cavalerie  prussieune.  448. 

—  Le  camp  de  Bmck  en  1879.  460. 

—  T,.'s  manoenvres  d'atta<iue  et  de  dt^fenso 
■  des  places  de  Tartillerie  k  pied  alle« 
I      mande.  458. 

,  —  La  prtfpaislion  de  la  cavalerie  an  Service 

'       en  eanipa£rne.  400. 

Revue  d'artillerie.  Instruction  des  troupes 
d*artUl.  de  Tarmde  territ.  en  1879. 

A]>ril. 

Riviata  nillt  italltat.  Le  grandi  manovr« 
del  1878.  Jin. 

—  Le  roanovre  di  •  avalleria  in  Germania 
nel  settemhre  1878.  Febr. 

Litalia  mlllt.  Dodici  anni  dopo.  (Erciehung 
und  Unterricht  des  Soldaten.)  1. 

—  Com«'  d'  hbasi  preparare  il  soldato  ai 
combattiineoti  dell'avvenire.  1. 

.  —  Lememoriesnllacavalleria  del  generale 
von  Schmidt.  6. 

—  Note  suir  edncasione  morale  del  sol- 
dato. 8. 

I  —  Bnoni  libri  pei  soldati  o  per  gli  edn- 
1      catori.  19.  • 
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L'ltalia  milit.  Alcuni  appunti  sulla  giierra 
di  monta^na  e  norme  di  istruzione  per 
le  compagnie  alpine.  t7~f9. 

^  I  Tolontari  di  im  anno  nella  oavall.  41. 

—  L'istruzione  dellc  truppe  di  2*  linea.  48. 

—  OsserTazione  relativa  ai  fuochi  a 
comando.  70. 

The  Brotd  Arrow.  The  militU  training 
season.  560. 

—  An  Easter  Monday  leview.  ft68. 

—  Milit ia  training.  661. 

La  Belgique  milit.  A  propos  de  Tiiistniction 

de  l  infanterie.  420. 
~  Conferences  militaire.  (Le  fuitassiil 

allemand  it  Ia  parade,  »  U  maiioeiim 

etc.)  425—429. 

3.  Tactik.  —  Strategie. 

€ettorr.  nintlr.  ZeltsehrlfL  Elementare 
und  angen^andte  Tactik;  Tactik  und 
Felddienst.  1  n.  S. 
GaTalerie-Attaken.  6. 

Das  Gefecht  der  russischen  Infanterie 
im  Feldzuge  1877  —  78,  im  Vergleiche 
mit  unseren  tacti^cheu  Vorschriften,  ö. 
Orgu  der  milit -wtoMMOtefll.  VmvIm. 
üeher  Gliederung  grOssner  Armeen. 
Bd.  XVIII.  1. 

—  Das  Sehen  in  ffrOssere  Feme  mit  Bflek'- 
sicht  auf  die  Ausbildung  des  militiri- 
srh.n  Blickos.  Bd.  XVIII.  2. 

—  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Occu- 
pation  von  Boanien  und  der  Herzegowina» 
sowie  der  B'.'.st'tzung  des  Sandsfuu  toe 
Novibazar.  Bd.  XVUI.  2. 

^  Beitrag  tor  Verwendung  der  Streit* 
kräfte.  Bd.  XVIII.  2,  3. 

—  Ein  Beitrag  zur  Entwicklung  der  Frage 
über  das  Feuer  der  Infanterie  im 
Gefechte  mit  besonderer  Bttckaieht 
auf  nnsero  Schiessübungen  auf  grosse 
Distanzen.  Bd.  XVIII.  2,  4  u.  5. 

Vedette.  Der  Cavalerie  •  Dienst ,  wie  er 

geübt  werden  soll.  18,  19. 
■ —  Die  Tactik  d.  bosnisch.  Insurgenten.  18. 

—  Die  Kampfesart  der  Zulus.  24. 

<— >  Diemilit.LageinMaoedonienQ.d. Werth 
der  Länder  Salonidii-Mitrovitza.  38. 

—  Grundsätze  der  Feldherrnkanat.  (Nach 
ROstow.)  44.  46. 

—  Unsere  Infanterie-Taetik  im  Frieden« 
50  n.  51,  52. 

Wehr-Zeitung.  Das  Infanterie-Feuer  im 
Festnngskriege.  9t. 

—  Feuer-Tactik  nnd  Patronen-Verbrauch 
im  mssisch-tOrkischen  Kriege.  28,  29. 

—  Kampfweise  mit  wilden  Völkern.  28. 
mnir-Zeitmi*  Di«  »Sitnation"  im  Kriege. 


La  Belgique  milit.  Poor  TinatmctioB  de 

l'inLinterie.  436. 
AllgeM.Mbwtlt.Mnilr-Z0ltmi.  BtekUid» 

auf  die  Wiederholungs-Carse  d.  InSaat- 
Regimenterd.  VI.  Division.  (Schweix.)  I. 

—  Geiechtsübang  des  24.  Infanterie-Kegi- 
nentea  iwiaefien  Kloten  nnd  Lnsingen 

am  12.  und  18.  October  1878.  21.  22. 

ZeltM^hrlfl  fdr  die  aehwetz.  Artillerie.  Eine 
Aendemng  des  Fdd -Batterie  «Sdnl- 

Reglements.  6. 
Revae  milit.  aulsse.  Le  raaaemblemest  de 
troupes  de  ia  II*  diTiaion  et  de  la 
V«  brigade  d'infanterie  cntre  Friboaig 
et  Berne,  du  15  an  tO  septembre  1878. 
4—6,  8—10. 

—  StaatenvertheidifluiHi. 

Jaiirb.  fir  die  deutaohe  Armee  u.  Marine. 

Vt^rgltichende  Charakteristik  der 
neueren  Tactik  in  Beglement,  Literatar 
nnd  Prazia.  JIn.— Min. 

—  Ueber  die  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  im  nordamerikaniaeben 
Secessions-Kriege.  Jan.,  Febr. 

—  Die  Lehre  von  derTMppen-VerwendBBg. 
März  —Mai. 

MUitär-WochenlMatt  De  1  offensive  et  de 
la  d^fenaiTe.  18.  17. 

»  Ueber  das  Infanterie-Gefecht  Bhfl.  i. 

Neue  mint.  Blätter.  Ueb^  r  >\W  Operationen 
auf  der  inneren  Linie  und  die  allge- 
meinen Geaichtspuncte,  welche  f8r  ihre 
Vorbereitung  arm  DnrchfUining  naaa- 

gebend  sind.  J&n. 
avaleriatiache  Betrachtungen,  ange- 
regt dnrch  ▼.  Verdy's:  ,Die  Caralerie- 
Division  im  Aimee- Verbände*.  (Forta.) 
Jan. — März. 

—  Eintheilnng  dea  Kflnigreichea  der 
Niederlande  in  acht  Vertheidigeng»» 
Stellungen.  Febr. 

—  Was  können  wir  aas  den  Xiapfen  nm 
Plewna  für  Schlflsse  ziehen?  Hirz. 

—  Einfluss  der  Factoron  Raum  und  Zeit 
anf  die  hentise  Kriegfiilirung.  ApriL 

—  Die  CaTalerie-Ptetmlle.  Mai. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Verwendung 

von  Belagerungs-  oder  Festonga-Ge- 
schützen  im  Kriege  4,  6. 

—  Aphorismen  äber  die  Oftnsive  der 
Infanterie.  16.  17. 

OeHtsQlie  Heeree-Zeitaag.  Ueber  die  Mug- 
liehkeit  einer  Vertheidigang  Constan- 

tinopels.  1,  2. 

—  Zur  Tactik  der  Situation.  (Forts.)  4—8. 

—  Was  nützen  Brückenköpfe.  16. 

—  Auswahl  der  Stellungen.  19. 

Ueber  die  Tactik  der  Infanterie.  10. 
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Owtoabc  Heeres -ZeHng.  Ueber  Com- 

pajHiit'-C'nlonnen.  51. 
ialiresberioiite.  Bericht  aber  die  Tactik 
der  Infiuiterie  1S78.  Y.  Jahrg.  1879. 

—  —  der  CaTalerie  1878.  V.  Jahrg.  1879. 
 der  Feld-Arüllerie  1878.  V.  Jahrg. 

1879. 

—  deaFeetoogslarieges  1878.  y.  Jakiy. 

1879. 

MIHtär-SasHler.  Unter  d.  Eindrückea  d.  Ge- 
fechte des  leiste*  Krieges.  Feuern  n. 
Bewegung  In  der  sentnaten  Feehtart 

Jan. 

—  Mittel  zur  Vemünderung  der  Verlaste 
durch  das  Feuer  b.  d.  Aogriffe.  (Aas 
Anlass  des  Artikels  tob  Teehebi- 
scheff.)  J&n. 

—  Einige  Bemerkungen  vom  Artikel: 
«Ueber  das  Offensiv-  und  Defenslr- 
Gefecht  der  Infanterie."  Jän. 

—  Antwort  auf:  „Eiuige  Bemerkungen 
Qbcr  das  Offensiv-  und  Defeii8iT*Q«l!scht 
der  Infanterie*.  März. 

—  £iniffe  Worte  a.  den  Kinflaas  des  Feaers 
aof  die  Oefbe1its*FoniyktioDeiL  ApriL 

—  Gefechts-Formationen  der  Compsgnle 
und  der  Bataillone.  Mai,  Juni. 

—  Noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Offensiv-  und  Defensi?  -  O^eeht  der 
Infanterie.  Mai. 

—  Skizze  0.  d.  Th&Ugkeit  d.  Caval.  Juni. 
L'avenIrBiiilt  La  tsetiqae  de  statioBBement 

(Forts.)  644,  661,  672. 

—  La  guerre  de  montag^nc.  (Bespr.  des 
Werkes  von  Kuhn.)  545,  656,  558. 

—  Le  canon  et  le  fti8il.'666. 

Joemal  des  scienees  mllit.  Tnctique  de 
stationnement.  (Forts.)  Febr.,  April. 

—  Etüde  SV  Temploi  de  k  earäbne  en 
campagne.  Febr. 

—  La  gaerre.  März— Juni. 

—  Le  tir  de  Tinfanterie  et  son  influence 
snr  Tenploi  de  rartillerie.  März. 

—  Les  chemlns  de  fer  allemands  et  les 
chemins  de  fer  fran^ais  aa  point  de  vae 
de  la  coneentration  des  armöes.  Md. 

Bttlletle  de  la  reunion  des  offloiers.  ttnde 
d'art  et  de  tcchnnlogie  rnilitaire.  (N')te 
relative  a  la  mise  en  marche  des 
eolonnee.)  4. 

—  Conscrvation  et  repos  des  troupes.  5. 

—  Tactique  des  voies  ferr<5e8.  20. 

Le  speotateur  nlllt.  Definition  dövelopp^e 
de  Tart  rnilitaire.  Jän. 

—  Essai  d'un  abret^'ö  de  la  philosophie 
de  la  gucrrc  ou  rccueil  des  mazimes 
militairas.  (Forts.)  Mal 

Revue  mint,  de  l'etranger.  Le  rftlc  de  la 
fortüication  d' apres  l<-:4  tHude»  de  deux 
ofBciers  de  F^t-major  prussien.  445, 
448,  449,  46t,  488. 


RMtta  Bilit.  itaiian«.  Le  truppe  alpinA 
nella  difesa  territoriale  d'ltalia.  Mbs» 
April. 

—  0el  modo  di  eoinbattere  della  eavaUeria 

appiedata.  April. 

—  Deir  infiuenza  che  la  natura  delle  arml 
esercita  suUa  tattica.  Mai. 

—  II  combattimento  della  Cuteria  is 
Germania.  Juni. 

L'ltalia  Biilit.  Verona.  2. 

—  Fortiflcasione  e  aasalti  gieire 
deir  av venire.  9,  10. 

—  Impiego  della  fanteria  nell'  assedio  e 
nella  difesa  delle  piazze  forti.  33,  34. 

-w  Delaervizio  di  esplorazione  e  di  sicuressa 
proposte  dal  colonnello  R,  Boiiie.  36. 

—  InsegnameDÜ  da  trarsi  della  guerra 
rasso-torea.  49~44. 

—  II  tiro  della  fanteria.  45. 

—  A  proposito  della  guerra  contra  gli 
Zulu.  (Mudu  di  combattere  coatro  popoU 
selvaggi.)  46. 

—  Infiuenza  dei  fattori  tetnpo  e  spazio  sulla 
condotta  delle  operazioni  milit.  61,  6<. 

—  Dalle  fortifieaziaiii.  64. 

—  Del  servizio  di  avaoseoperta.  65—57,  59. 
Giornale  d*ariiglieria  e  genlo.  Sulla  difesa. 

delle  coste.  (Forts.)  P.  2,  12. 
JevfMii  of  tbe  Royal  IhriM  ServlM 
Institution.  Lessons  from  the  late  war« 
(1877—78.)  Bd.  XXII,  Nr.  98. 

—  The  stratetigal  eraditions  of  our  Indian 
North- W,. st  frontier.  Bd.  XXII,  Nr.  98. 

Colbnrn's  United  Service  MagailMbOTerlaad 
invasion  of  India.  Jän. 

—  Our  sdentific  frontier.  April. 

—  The  recent  Prussian  mies  for  dcfence 
of  positions  and  shelter  trenches.  April. 

Tke  Rrtti  Arrow.  Zal«  military  tactics. 
560. 

—  Bayonet  and  .Vssegai.  (Zulu-Krieg.)  562. 
La  Belgique  milit  Physiologie  du  champ  de 

bataille.  418. 

—  Servii  f^  des  avant-postes.  433. 

Allgeoi.  SGhweiz.  Militär-Zeitung.  Die  Gott- 
hardsbahn  and  ihre  milit.  Bedeutung. 

2,  3. 

—  Die  Vertheidigung  der  JurakloMn.  8. 

—  Die  Landeabefestigung.  4. 

—  Die  Thäti^keit  und  Yerwendmig  der 
Cavalerie  in  den  letsten  imd  ktaftigm 
Kriegen.  9 — 11. 

—  Einige  tactische  Erfahrungen  aus  dem 
ru88.-tark.  Kriege  1877—78   10  —  19. 

—  Ueber  schweizerische  Landes-Befesti- 
gung.  12,  13. 

—  Die  Kampf  weise  der  Balkan-Völker.  18. 

—  Die  Verwendung  d«'r  Cavalerie  im  Auf- 
klämngsdienste.  24—26. 

Revue  Milit.  SUisse.  Utility  de  la  bayon- 
nette.  1. 
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A,  Artillerie  und  Wafenweeen  (im  Aligemeinen  das  Materiaie  betretaid). 

Sohietswesen. 


Organ  der  nilit.*wi88en80liaftl.  Ver«lM. 
Du  moderne  SchiesswMen  der  Feld- 
Artillerie.  Bd.  XVIII.  2,  4  u.  5. 

—  Die  Uaadfeaerwaffen  seit  dem  Kriege 
1810—71.  (Ports.)  Bd.  XVIII.  4  n.  6. 

—  üeberUanitioDs- Ausrüstung  der  Feld« 
Artillerie.  Bd.  XVIII.  4  u.  5. 

Mittheil.  üb.  aeflenstände  d.  Artillerie-  u. 
8Mie  -  WeMM.  ComparatW  -  Vefeuch 
zwischon  den  neu  eingeführten  stähler- 
nen Feldgeschützen  und  den  broncenen 
Kanonen  des  bisherigen  Fcldgeschüti- 
Syfitems  in  Russland.  J. 

—  Beitrflir»^  zur  Praxis  der  Ballistik  der 
Uandleuurwaä'en.  1. 

*~  Professor  Jennfa  Festigkeiti-Yerrache 
und  die  dabei  vi  rw<  iidoteil  ÜMChilieil 
und  Apparate.  1 — 3. 
Ueber  zerlegbare  Geschflftin^ire  uad 
deren  Bedeutung  im  Beligonuige-  und 
Gebir;r>;krio<;-\  2  u.  3. 

—  Das  indirecte  üewehrlcuer.  2  u.  8. 

—  Nene  40^  Kanone  von  Krupp.  8  v.  8. 

—  T'ebersicht  der  vorzüglichsten  Versuche 
auf  dem  Gebiete  des  Artillerie-Wesens 
während  des  Jahres  1878.  4. 

—  Comparativ  -  Versacbe  mit  9zölligen 
(22  86'°»)  Geschossen  gegen  Panzer.  4. 

—  Kotizen  über  das  Gewerk  Neaberg- 

—  Ueber  Panzcr-Materinle  nnd  Panier- 

Construction.  5. 

—  Eine  S-?"»  Gelenk-Laffete.  5. 

—  Die  Artilleris-Schiessschulo  zu  Berlin.  6. 

—  Bestimmung  der  Dorchschlagkralt  für 
Panzerplatten.  6. 

—  Ünter8clkeidiing8-Kerknialed.8ta]ile8.6. 
Vedette.  Aenderungen  am  schweiiecisdien 

Kepetir-Gewehre.  9. 

—  Schussbereite  Granaten  gefahrlos  cn 
transportiren.  18. 

^  Indirei  ter  Schuss  aus  dem  Infanterie- 
Gewehr  in  Kussland.  13. 

— >  Ueber  Sebiessfibongen  mit  Zimmer- 
Gewehren.  21. 

—  Dopp.lring-Shrapnels.  .34. 
Wehr-Zeltung.    Die  „Woolwich  Infants" 

des  „Thunderer 6. 

—  Ueber  zerlegbare  Geschützrohre.  6. 

—  Die  Bewaffnimgsfrage.  (Bepetir-Ge- 
webre  Kropatscmek.)  8. 

~  Das  Bepetir-Gewehr.  (Syston  Kropa- 
tschek.)  13—15.  17—20. 

—  Die  österr.  Waffenfubrik^-Gesellscb.  16. 

—  Die  Ge.schOtzfrage  in  England.  28. 
  —  Erfindungen  V.  IJevolvern  (Revolver  von 

•^^^^l^l^^^  F.  V.  Dresse).  —  Revolver  v.  Thomas.  51. 


I  Militär  •  ZeitiMl.   Classification  der  ver- 
sehiedenmi  yerecblnae  -  Meebanlnnm 

der  Hinteriad-Systeme.  21, 

—  Neue  Küstengeschütze.  29. 

—  Der  russische  Armee-Bevolver.  37. 

—  Der  Mauser-Revolver.  48. 

—  Stahlbronce-FestungsgeschOtze.  50. 

Mittbell.  aas  den  Gebiete  des  Seewaaeaa. 

Scbiessrerracbe  der  OnssstaU-FabA 

Krupp  auf  ihrem  Schiessplatze  bei 
Meppen  mit  4  Caliber  langen  16** 
Granaten.  1. 

—  Die  Principien  in  der  Ballistik.  — 
Krupp  sche  24«"  Kanone  neuester  Con- 
struction. —  Ueber  den  Einllass  Toa 
Vibrationen  anf  StaU.  8. 

—  Beschiessbarkeit  hoch  gelegen.  Kflst^n* 
puncte  durch  Schiffsgeschütze.  3. 

—  Schiessversuche  in  England.  3. 

—  Gardner's  tragbare  Mitrailleuse.  4. 

—  Die  37'»KeTolTer-KanoneTon  Hotch- 
kiss.  6. 

—  Bas  Etablissement  Krupp  in  Essen.  8. 

—  Das    Krupp'sche    48""  Qeschfttäl  in 

Küsten -Laffete.  6. 
Jahrb.  für  die  deatsche  Armee  u.  Marioe. 
Die  Gesehfltsfrage  in  England.  Aprü. 

—  Armstrong  und  Krupp.  Mai,  Juni. 

Neue  mint.  Bl&tter.  Repetir-Gewehr,  Revol- 
ver, Central-Zftnder  von  F.  Drejse. 
Jän. 

—  Hinterlade-Gewehr  von  E.  G.  Westcott. 
Revolver-System  Owen  Jones.  März. 

—  Gewehr  -  System  Earle.  —  Pistole 
K.  T.  Cook.  —  Pistole  von  Haviland 
und  Gunn.  —  Rcpetir  -  Gewehr  von 
Wetmore  nnd  Bennett.  April. 

—  Gewehr -System  Pieri.  —  Gewehr- 
System  Soper.  —  Zinuuergewebr  von 
J.  Ansorg.  Mai. 

—  Gewehr-Patronen-Art  von  0.  Jones.  — 
SicherheitszOnder  von  F.  II.  Münch.  Mai. 

—  Gewehr-System  Sauerbrey.  —  Gewehr- 
System  Ton  O.  Bergen.  —  BeTolTer 
Von  Wesson.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeltung.  Gebrüder  Mauser's 
verbessertes  Schloss  des  Infanterie- 
Gewehres  M.  71.  1. 

—  Ein  Besurh  in  der  Gussstahl-Fabrik  von 
F.Krupp  in  Es^ien  im  Herbste  1878. 1,  S. 

—  Der  Lier*Bebe  Slbel-BevolTer.  8. 

—  Das  Kropatschek  -  Repetir-Gewehr.  8. 

—  Das  Schiessen  der  Schiffsgeschütie  mit 
concentrirten  Breitseiten.  9. 

—  Einführung  von  Hinteriadungs  -  Ge- 
si  liütz.  n  in  der  Feld  -  Artillerie. 
(Schweden  und  Norwegen.)  14. 
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Allgem.  Mllltär-Zeltung.  l'.l  r  di.  Fort- 
schritte de»  bewa^uugäweüeaä  in  der 
Schweix.  15. 

—  Der  rassische  Amiee-BevolTer.  17. 

—  l>i   ArtiUerie*SchieMBchale  in  Berlin. 

-4,  25. 

Deutsche  Heeret-ZtHMil.  Der  lUnaer- 

Revolver.  1. 

—  Bericlit  de«  scliwedi:>ch-Qorwegiatthen 
Gewehr*Coin{M*8  t.  M.  Febr.  1878.  6. 

^  Schiessversuch  aus  einem  langen  24«" 
Geschütze  aus  der  Gnssstahl-Fabrik  von 
F.  Krupji  iu  Essen.  7. 

—  Schi  -SS  -  Reenltate  der  engt  Sebiflk- 

Artilloii.'.  8. 

—  iJieKrupp'schenShrapnels  aus  Schmied- 
eisen nnd  Stahl  fnr  Hinterladongs- 

Kanonen.  9. 

—  Schi«^s.sversuche  der  (inssstahl-Fabrik 
F.  Krupp  auf  ihrem  SohiesspluUe  bei 
Meppen  ans  einer  15""  Kjuione  mit 
2*8  Calibcr  lanfrcn  Granaten  undvex^ 
schiedeoen  Pulversorten.  26. 

—  Kurtitseh^Gescboes  von  W.  Sieden- 
leben.  2". 

—  Central-Züuder  von  F.  v.  Dreyse.  27. 

—  Di«'  neuesten  Versuche  der  Krupp' sehen 
Fabrik.  «8. 

—  Zur  englischen  (jesdiützfrage.  29. 

—  Bevolver  MWamant**  von  V.  D.  Lüne- 
ichlose  in  Solingen.  85. 

—  Zar  B.'urtheilun<jr  des  deutschen  und 
englischen  Gi'.>chüt /-Systems.  36 — 39. 

—  Die  Ausbilduni:  der  FeUl-Artillerie  im 
Sohiessen  und  die  Berliner  Artillerie« 

Krupp  s  ächmiodeiserner  Panzerstand 
nnd  Panierlunone.  44. 

—  T>asneu.'  mechanische  Mess-Prindp.  45. 

—  Der  Mauser-Kevolver.  46  u.  47. 

—  Das  Anschiessen  der  40*"  Kanone  anf 
dem  Scb  iessplatze  der  Gnssstahl-Fabrik 
von  F.  Krupp  in  Essen.  48. 

—  Kevolver  von  F.  v.  Drey»e.  —  Revolver 
▼eo  Thomas.  50. 

—  Der  SehieMTerra^h  mit  dem  englisdien 
100  Tons-Geschfltz.  52. 

—  Pemwirknnj»  d.  Artillerie.  Entfemungs- 
iiit         Shrapnel-Zünder.  62. 

Archiv  f  Artlll.-  u.  Ingen.-Offlc.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Die  Priucipieu  in  der 
Ballistik.  Bd.  85.  1  n.  8. 

—  Gescliiehtliche  Skizze  Aber  die  gezog. 
Geschütze  Frankr.  (Forts.)  Bd.  86, 
1—8. 

—  Die  ganz  neuen  (recents)  Fortschritte 
d.'r  Artillerie.  Bd.  9:,.  l  n.  2. 

—  Versuche  des  Generals  Araldi  über  den 
EinfluHs  des  Widerstandes  der  Lnft  anf 
die  LanggesehMsäo  d.  gezogenen  Fener- 
«aflfeii.  lid.  86,  1  u.  8. 


Archiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch, 
Retchsheeres,  \  orschli^e  zu  einer  ratio» 
nellen  BrmitÜnng  des  widentaadei  der 
Lnft  gegen  d.  Geachosae  d.Feaerwaffen. 

Bd.  85,  8. 

—  Annahme  der  Kupferringe  für  die  Ge- 
schosse der  russischen  6',  8-,  9>  nnd 
llzMl.  Geschütze.  Bd.  85,  3. 

Jabreaberiehte.  Bericht  über  das  Material 
der  ArtiUerie  1877—78.  Y.  Jahrg. 
1879. 

—  —  über  die  Festungs-  n.  Belagemngs- 
Artillerie  1877— 7b.  V.  Jah^.  1879. 

 über  die  Küsten-Arkillerie  1877— 78. 

V.  .Tahrg.  1879. 
 über  d.  Handfeuerwaffen  1877—78. 

y.  Jahrg.  1870. 
Militär-Sammler.  Die  Feld-Artillerie  für 

den  Fern  kämpf.  Mai. 

—  Einige  Worte  über  den  Gewehraufsatz 
für  das  Weitschiessen.  Jani. 

Artillerie-Journal.  Schiessen  aus  Kflsten- 
Batterien  auf  Schiffe.  (l*'orts.)  Jan. 

—  Bemerkungen  eines  Gebirge  •  Artil* 
leristen.  Jan. 

—  Gebrauch  d.  Distanzmessers  im  letzten 
Kriege.  J&n. 

—  Die  Artül.  in  d.  Weltau ».Stellung.  Jftn. 

—  Neues  englische'^  12'  ,z«dl.  Geschütz. 
—  Krunp'ische  Versuche  mit  4  Caliber 
langen  Ladungen.  —  Zahl  d.  Gesebfltz- 
Patronen  in  d.  ital.  Artillerie.  —  Explo- 
sion einer  Feldgeschütz-Protze  bei  den 
Manövern  in  Italien.  —  Sprengpulver. 
Jan. 

—  Die  .Vrtillerio  bei  der  Belagtmng  TOn 
Festungen.  Febr.,  M&rs. 

—  Zar  Frage  Uber  die  ZeitzAnder.  Febr. 

—  Zur  Frage  über  das  Schiessen  aus 
Geschützen  gegen  hohe  Ziele.  Febr. 

—  Das  öjterr.  15**  Stahlbronce-Belage- 
rungs-Geschütz.  Febr. 

—  Schiessen  auf  steinerne  nnd  hölzerne 
Gebäade.  Febr. 

—  Das  80  Tons-Geadifitt.  —  Veitachs- 
schiessen  mit  Kmpp*sehen  Shrapnds. 
Febr. 

—  Die  Wirkung  des  Schosses  auf  die 
Laffete.  M&rz. 

—  Aus  dem  Tagebache  eines  Artilleristen. 
Marz. 

—  Die  Krapp'scbe  15**  Panser-Kanooe. 

März. 

—  Das  neue  2V2ZOII.  englische  Gebirgs- 
Geschütz.  —  Das  neue  SzOll.  Arm- 
strong'sche  Hinterlad  -  Gesehflts.  — 
lieber  den  Einfluss  des  ^oioms  auf 
den  Gassstahl.  M&rz. 

—  Erinnernngen  an  die  Yertheidignng  der 
Schipka- Verschanzungen  vom  8.  bis 
7.  September  1877.  April. 
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Artilterie-Joarnal.  Ueber  das  PreisschietMii 
in  der  Feld-Artillerie.  April. 

—  Die  ?eivt9s»ert«  Anfangseesehwindig- 
keit  b.  tt.  14*"  Kflstengeschütze.  April. 

—  Kinpp*Bche  Stahlgeschütze.  —  Hydrau- 
lische Gelenk-Laffete,  System  Krupp. 
—  Die  geile*  kte  Goschfltzbank  des 
Obersten  Moncrie IT.  —  Die  neuesten  Ver- 
snebe im  Etablissement  Kmpp.  April. 

—  Tennebe  Aber  d.  Widentaadtfähigkeit 
der  Metalle  gegen  das  AnsbrenaeiL 
Mai. 

■—  Der  Control- Aufsatz,  Mai. 

—  Ueber  das  Sebiessea  auf  bewegliche 
Zu  \>2.  Mai. 

—  Ueber  die  Wahrscheinlichkeit,  ein  Ziel 
TOB  was  immer  flBr  einer  Ferm  n 
treffen.  MaL 

—  Ueber  das  Preisschiessen  in  der  franz. 
and  deutschen  Artillerie.  Mai. 

—  Vennebnebieesenmitl6*"Krnpp*schen 
Shrapnels.  —  ICrieprs  -  Raketen.  — 
Scbiessversuche  auf  Patronen- Wagen. 
"  Bepetir-Oewebre.  Mai 

^  Ueber  die  Mittel,  die  hinter  Erdw&llen 
im  offenen  Felde  aufgestellten  Tmppen 
zu  beschiessen.  Jani. 

—  Ueber  Aenderung  in  der  Conetraction 
der  Aufsätze.  Juni. 

L*avmir  Rilit  L'affüt  de  si^ge  Moncrieff.  546. 

—  Goars  pratiqne  de  tir  de  PartOi  648. 

—  Soci^t^  de  tir  du  89«  territorial.  —  La 
soci<5te  de  tir  de  Lille.  549. 

—  Notre  mat^riel  de  caropagne.  Lea  canons 
de  »0»-  et  80—.  667. 

—  Les  ]tr\x  de  tir.  568. 

Jouratl  de«  scienoee  Milit  A  propos  da 

ttr  indlreet.  April. 
MletiR  de  la  riuiiion  des  offloiart.  De  la 

cr^ation  spontanee  de  36.000  Soei6t^i 

de  tir  en  France.  1,  2. 

—  Les  fenz  d*infanterie  b  longne  porige. 
(England.)  2. 

—  Confirmation  de  l'efficacit^  da  tir 
inclin^.  4  6,  6. 

—  Les  fem  de  guerre  en  terrain  parallele 
ä  la  ligne  de  mire.  7. 

—  Feux  de  position.  8. 

—  Applications  dn  t^l^mötre  dans  la 
dernit  re  campagne  turco-nisse.  9. 

—  La  cuirasse  n^roeon"  au  fer  fonda. 
9,  10,  12,  14. 

—  UnmotmrrapprLkMation  desdistances 
en  campnsrne,  tant  par  Pinilanteiie  qoe 
par  rartillerie.  10. 

—  Projet  de  tnbe  ponr  le  tir  dans  les 
chambres.  13. 

—  La  cartouche  renforciie  du  fusil  Werndl 
et  les  feux  de  guerre  en  Antriebe.  14. 

—  Note  sur  l'^tablissement  d'ant616m^e 
a  Station  nnique.  17. 


Billetin  de  fa  r^union  dee  tfflclers.  Fenz 
de  ffnerre  sor  un  terrain  faisant  nn 
aagle  aseendant  aree  la  ligne  de  wüin 

(2*  groupe).  18. 

—  Feux  de  guerre.  19,  24. 

—  iStude  de  tir  sur  les  feux  plongeants 
de  rinfanterie.  21. 

—  Note  sur  l'eraploi  de  lahaas.se  a  double 
gradnation  pour  la  r^olntion  de  dirers 

Srobl^meeswletirdeaanneabCBa.  SS, 
ibservation  reiatife  ani  fem  da  lalrca. 

23. 

—  Notes  sur  quelques  sujets  d  art  et  de 
technologie  militaires.  25,  26. 

Le  spectatanraillt  Les  tdldmötiea.  (Forte.) 
April. 

Hirn  ■ML  *  ntnuftr.  L*deole  de  tir 

d*artillerie  de  Berlin.  437. 

—  Eip^riencesr^centes  exeout^esen  Angle- 
terre  avec  l'aüüt  de  siege  Moncrieff. 
438. 

—  Eip^riences  de  tir  sur  des  caisses  de 
monitions.  (Snöde  et  Nonrdge.)  439. 

—  La  qneetion  des  armet  b  r^pdtition 
en  Antriebe.  456. 

—  De  Temploi  des  coiqpolee  Grason  en 
Hollande.  467. 

Rtvne  d'artillerie.  Historiqne  des  dtndes 
faites  ä  Calais  sur  les  canons  raj^s  de 
campagne.  (Forts.)  J&n.— April,  Jnni. 

—  Beenmd  des  ezpdricnees  nües  par 
Partillerie  italienne  pour  la  rechercbe 
d'nne  fus^e  percutante  destin<fe  aux 
bouches  ii  feu  de  siege,  de  place  et  de 
e5te  de  moyen  et  de  gros  ealibre.  Jäo. 

—  L'artillerie  de  campagne  en  Sn^fde.  JSn. 

—  AUemagne:  Exp^riences  comparativeii 
faites  avee  des  eanons  de  ti*  Krupi» 
et  Armstrong.  —  Exp^riences  de  tir 
a  Essen.  —  Suisse:  Bxercioee  de  PartiU. 
de  montagne.  Jän. 

—  Ezpärienees  svr  les  eamms  Amuto«iig* 
Febr. 

—  Theorie  des  freins  hydranliqaes.  (De- 
scription  des  freins  des  systftmes  Kropp, 
Rendel  et  Vavassear.)  Febr. 

—  Canon  Krupp  de  40«™.  —  Shrapnels 
Krupp,  en  fer  {org6  et  en  acier,  pour 
eanons  so  ebargeant  par  la  enlasse.  — 

Armes  a  r(5p^tition,  fusil  Kropatschek, 
mode  de  transformation  applicable  an 
fnsil  Mauser.  —  Affüt  hydropneoma- 
tique  de  siige,  Systeme  Moncrieff.  — 
Fust  es  de  guerre  destinöes  a  l'expe- 
dition  d'Afghanistan.  —  Exp^riences 
de  tir  sor  des  eaines  de  nmnitions.  Vthr, 

—  R«\<;!stanre  de  l'air.  März,  April. 

—  Jfitudes  faites  en  Suede  et  Norvegepoor 
Padoption  d'un  nouveau  fasiL  Miri. 

—  Exp6riencea  exicutö'-s  au  polygone  de 
Meppen.  —  Artillerie  Kmpp.  M&rs. 
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Revue  d'artilierie.  A<-tioii  •!•>  la  roaille  sar 

le  Hieran iiJinf  »In  lusil  mudele  t874. 
Ajuil. 

—  Eft'l«'  il-'  (it   (ic  lartilLrif  .'i  Üitüii. 

—  Expi-ricuces  laiks  uar  1  usiiii'  krupp 
snr  divers  modales  dolras  de  15«  et 
sur  <liff^rentos  espeoos  ilf  pondro.  — 
Afltit  iirtuule  propos«^  par  l'u^iue  Krapp 

Sour  t-anous  do  8*7.  April, 
lalititiquf  des  armes  porlativet»  s<>us 

ftirni«'  (!«'  t;il)lp;inx  »!uiiiit:u af  ifs  «Mitr«'  l'"s  ' 
propriotcü  b;ilbti«|ueü  dc6  diverso»  uriiie'i 
portatives  en  service  en  Eurupe.  Hai. 

—  L'artiUerie  u  reiposition  de  1878. 
(Forts.)  Mai. 

—  Expöriein-.'s  de  tir  du  uiortier  autri- 
«  hicii  dl"  Mai. 

—  T.-l.Mii.  I H.-nl.in.  -  NoiiTeUe  eiude 
d«*^  l"us«  e.t.  ^Uussio.)  Mai. 

—  Amts  de  eAte.  Systeme  Krupp  poar 
canoiis  ra>«>s  do  ^rus  calibfC.  Juni. 

—  Canon  Krapp  d«;  10*=.  -  Tir  compara- 
tifs  d«*  divi'ns  o]>us  d»'  pouccs  {2'2".M 
contro  dos  «  uiiassoK.  i  Hussit'.)  Jani. 

Rivae  maritime  et  coloniale.  I.<  s  •■<.itipt<'8 
anuuelü  de  l  artillorio  cn  AnglcU^rre. 

—  Eiperienees  d'artilierie  a  8Wbary- 
n«  ss.  Kssais  dos  oanons  du  Prea«!- 
nouglit,  oiiira.s,-Jt'  anglais.  -  .Npj'aroil 
Smith  pnur  le  ohargenjont  «l.'s  ut.'s 
rant»n.H.  -  Fu.»*oe  iv  douMo  <  tV- 1  do 
BlunUohlt.      1,0  c;in<ni  Knip]>  d«  ;{.'><'ft. 

—  Le  canou  Krupp  de  40*.  Jäu. 

—  Noavellea  expi^riences  d'artilierie  en 
Anpflotttrio.  F'  br. 

Rivista  milit.  italiana.  la-  forrovie  e  l  indu- 
Stria  sidorurgica.  Jan. 

—  Artiiilioria  da  cauipo.  Fobr. 
Arti_,'li<'ria  d'attaco  o  difosa.  Mär/. 

—  Artigliorio  di  grau  potenxa.  April. 

—  f#a  corazca.  Jnni. 

—  Artiglioria  Arnistrong  o  Krupp,  .luni. 
L'ltalia  miilt.  1>i-lla  istiinziono  spuntanoa 

di  3rt.04>0  sooiotii  di  tiro  in  Franoia. 
4. 

—  l/indu<(tria  sid'Muriririi  in  It  ilia.  7 — 9. 

—  Eüperiouze  al  caiupo  di  Ciric.  lä. 

—  Telemetro  di  combattimento  Le  Bon« 

loii^,'.  .  '11  -20. 

—  Dol  tiro  liolla  fanieria  alle  graadi 
di»tan/e.  Ttl. 

ttioniale  d'artigiieria  e  genlo.  studio  suir 
artij{Iiori;i  d'assodio.  (Kort^^  I'.     V.  \'*. 

—  Sulla<'oütrozionedp);liati^^<ti.  I'.'J.l'.  12. 

—  8a  di  an  nnovo  metodo  di  misura  della 
pro^siono  niassinia  n<  11' intemo  dtflte 
artigliorio.  P.  2.  1'.  1. 

—  L'alVusto  proYvisiirio  per  oaiinoui  Aw 
ront.  7  (Hct.)  da  moutagna.  P.  2.  P.  1. 

—  Cerchi  in  acciaio  per  boccbe  da  fnoeo. 
P.  2.  P.  2—6. 

Org.  d.  iaiUl.-wtM«BMb«Al.  Vereine.  XIX.  Bd. 


Gioraale  d'artigiieria  e  genlo.  Sui  oalool» 
delle  tavolc  di  tiro.  (Forts.)  P.  2, 
P.  3.  I. 

Sulla  t<-'>ri.i  d<  ll.t  r<  sisteuu  dei  tubi 
motallioi.  P.  2,  V.  \. 

—  Storia  dello  sviluppo  delPartifrlieria 

prussiana  da  oo<la  i-  di  niarina  dal  1S60 
al  1878.  (Uospr.  dos  Workos  von  Müller: 
.,Die  Entwiokluni;  oto.-)  P.  2,  P.  4,  6. 

—  Nuuvi  studi  >ulla  r«"sistony.a  «loi  rilindri 
oavi  <■  .I.  II,'  I,,.,  .  Ii.  ,1,1  fn, IV  2.  P.  r.,  6. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
•ütlttM.   Kei>^atinf;  rifles.   A  «bort 

aoc.mit  of  tlioso  in  usf  in  Franoo, 
Norwav,  Au^tria,  aud  iSwitzerlaud. 
Hd.  .XXIl.  Nr.  9H. 
-  Working  lieavy  gnns  by  niatui.il.  Iiy- 
draulio,  audateammachinery.  Bd.)LXÜI, 
Nr.  «9. 

PrMMeilnit  of  tfee  Royal  ArHHery  Imti- 

tutlon.  Notos  on  tho  ori,'aiii;>,itioii  and 
«  inployuK'iit  uf  siege  artillcry.  X.  Ud.  6. 

—  The  caHÜDg  of  tbe  100-(..n  yun  in  the 
Turin  gtin  foundry.  X.  K.l  •'». 

i'riiK  ipl<v>  xf  gunnery.  Uifled  ordnaoee. 
(,l'\»rts.j  X.  Hd.  ü. 

—  An  account  by  Mr.  J.  Greaves  of  some 
oxporirnonts  for  trvint:  tli  •  force  of 
groal  guns.  (16.^1.)"  X.  lfd. 

—  FiXtrarl  froiintlüttor  datod2.'{<'d  Januaiy 
1S7'.».  Ironi  Lient.  F.  Nieols<»n.  attaohod 
|,'  Mai"!'  Tr.'iiili'tt's  baltorv.  Avitli  th»' 
l'urt  o  undcr  ooiunel  £.  Wood,  in  Zulu- 
land. X.  Bd.  0. 

The  Broai  Anrow.  Overbank  siege  carriages. 

(iatlingx  t'or  /ululaud.  5«''U. 

—  Xaval  guns.  504. 

—  Hill.tl.^-  l.!ill.-t<.  ro-.:,. 

—  Mr.  Uarnuby  ou  ste»'l.  bü\K 

—  The  »jnn  of  the  fntnre.  570. 

La  Belglque  MlHt.  \*twg^  de  Tartillerie. 

Il«>,  tl7. 

—  iii's  canoHh  denioutabloii.  118. 

•  -  Kxcnrsion  an  polygone  de  Brasscbaet. 
tS9. 

Ive  fnsil  k  «»petition.  436.  »38. 
Allge«.  tokweli.  llllitilr-ZeltMig.  Zum  Fem- 

fouor. 

—  hio  Kinführuiig  .h-s  liifanlerio.Fou«'rs 
aut  grtwse  l»istan/,  in  unsoror  .Arnioi-,  l>. 

—  l»or  Waffen- Che f  der  Infanteri**  an  die 
M t Ii t a r  I (<  1 1  'i  •  leu d. i'antone.  (Scheiben» 
s<-hiessen.)  II. 

ZeitaehrHl  fir  dteMfcwflz.  ArtNterte.  Ueber. 
Vornnche  mit  ranzoni.  (Forts  )  i. 

—  .S.  liiossvorsu.  li  mit  Milraill.  u>.  S_\.xtoni 
d.  k.  k.  iVstorr  (Miorston  Alh.  itini.  2  u.3. 

—  Soliiessvcrsuohe  der  üussstahl-Fabrik 
F.  Krupp  auf  ihrem  Schiessplatze  bei 
Mopi»  n    1  u.  3. 

19.  Kei>ertoriuiu.  ^ 
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Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  U<  bor 
zi  rlf^bure  Geschützrohre  u.  dorcu  Bo- 
(k'utung  im  Bdageraogi«  n.  €iebir^- 
lirioge.  4 — 6. 

—  Canons  de  95*""*  etabliä  par  la  Com- 
mission  d'^tude.  (Pnmee.)  4  n.  5. 

—  Das  neue  seliweueiiaehe  8'4**  Qe- 

srhfltz.  6. 

—  Schiessvorsuchc  der  GassstAhl-Fabrik 
von  F.  Krupp  auf  ihrem  Sohiessstandc 
in  Essen.  6. 


Revue  milii.  suisse.  Nonvean  tjrpe  de 

de  siege.  1. 

—  Changementaapportäeauliisilsi 
h  repetition.  2. 

—  Iii  fed^ral.  8. 

—  Dn  tir  de  Vinfsoterie.  ft,  7. 

—  Description  de  Li  methode  croplojet 
actuelleinent  pour  l'ossai  des  pondzes 
d'artülerie.  (Suppi.)  3. 

—  NoiiTeait  maMrid  de  rartUlexie  de 
campagne  snisse.  10.  (SnppL) 


5.  Ingenieurwesen.  —  Befestigungskunst  —  Festungskrieo.  ^  Pioa- 
nioi^  und  BrOckemmeii.  ~  MinirkHiwi 


Onn  der  ■INt.-wittraaohaftl.  VcrelRe. 

Anwendtmg  und  Anwendungs-Fomion 
d. kttnstl.  Lichtes  im  Felde.  Bd.  XVIII.  1 . 
Hittheil.  Ob.  Gegeiistiade  d.  Artillerie-  u. 
6eaie  -  Wesens.  Zur  Amvondun^  des 
Infantorle-FeiitTs  im  Fostun^'skriogc.  1. 

—  Ueber  den  Eintiuss  der  Hitze  auf  Zünd- 
loitangen  aus  Outtapereha  •  Draht.  % 
u.  3. 

—  Versuche  mitBriKaumesseru  in  Oester» 
reich.  2  n.  S. 

—  Behelfe  für  Diiclu  r- Berechnung,  i.  u.  S. 

—  Ek'ktrisch''  Licht  -  Maschinen  fllr 
Kriegszwecke.  4. 

—  Yersuche  mit  der  Krie^-Spreng-G^la- 
tiue.  4. 

—  Ueber  provisurisehe  Befestigung  luuli 
dem  heutigen  Stande  von  Tactik  und 
Technik.  5. 

—  Rapietrs  elektrisehc  Liiinpf  und  ol.  k- 
tri.sche  Kerze.  —  Versuche  mit  elek- 
trischen BeleiichtQngs-.\))paraten.  6. 

—  Untersuchung  über  die  chemische  Stabi- 
lität von  Explosiv- Stoffen.  G. 

—  Ein  Urtlu'il  über  flüchtige  Befe.stiguug 
in  Oesterreich-Ungarn.  (>. 

—  Zur  Entwicklung  von  Kr-  isbögen  und 
Berechnung  von  Kreis-Üe^menten.  6. 

—  Berechnung  der  gcbrftnchlichsten  6e- 
wölbefunnen.  6. 

—  Der  Hairsche  Pulsometer  und  seine 
Verwendung  als  Wasser-Station  von 
Eisenbahnen.  6. 

Vedette.  Neue  Mannschafts-Koehherde.  25. 
Wehr-Zeitung.   Der  Striisücnbau  in  der 
Herzegowina.  4. 

—  Moderne  Sprengniitt  •!.  s. 

—  Ueber  pruvis'tr.  Pass-Betestigungen.  19. 
Militär-Zeitung.    Moderne  Sprengniittcl. 

(Dynamit.  —  Gepresste  SchiosswoUe. — 
Spreng-Gelatiiio.)  7. 

—  Nocluual.s  üb.  moderne  Sprengmittel.  13. 

—  Die  Befestigung  d.  Weser-Hflndaug.  22. 
MittkolL  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Bemerkungen  Aber  Ezplosiv-Stoffe.  5. 


labrb.  fiir  die  dentseb«  Araee  ■.  MaiiM. 

Die  Pionnier-Compagnie  bei  der  IdCmi* 
terie-Division.  April— Juni. 

—  Der  Pestungskrieg  der  Nenzeit.  UaL 
Juni. 

Militär  •  Wochenblatt.  Ueber  SchiesswoDe 

und  Dynamit.  28. 
Hm«  ■llltfir.  Btititr.  Bxperimente  mit 

gefrornera  Dynamit.  F.  I.r. 

—  Ueber  ein  neues  elektrisches  Feuer- 
zeng.  März. 

—  Unterirdischer  Angriff  auf  die  GriTitia> 
Ri'd'iute.  März. 

—  Zerstörung  des  Tunnels  von  Martain- 
TiUe.  —  ueber  ein  neues  PhtaomeD 
der  statisclu  n  Elektriciiät.  —  Brisanz- 
messer für  Zwecke  der  civileu  Spreng- 
Technik.  —  Ueber  Construction  von 
Feld-Backöfen  in  der  Osterreidusehcn 
Armee.  Mai. 

Allgen.  Militär  Zeiti»g.  Vollendaug  der 
Panzerfort«  zum  Schutze  der  Weser- 

MündniisT.  14. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Befestigung 
des  Schhiclitfeldes.  (Bespr.  des  Brial- 
mont'sciien  Werkes.)  5. 

—  Das  Eissprougen  durch  Milit&r-Com- 
mandos.  80  n.  3  t. 

—  Unsere  Brflcken-Trains.  (Dentschl).  43. 
Archiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen.-OfRc.  d.  deatsob. 

Reichsheeres.  Ueber  j)rovisorische  Be- 
festigung nach  dem  heutigen  Stande 
V.  Tactik  u.  Technik.  Bd.  H6,  l  n.  3. 

—  Gedanken  über  den  Festungskrisg. 
Bd.  85,  1  Q.  2. 

—  Die  fortiflcatorisehe  Blementarfom 
„Kula"  oder  „Karaula".  Bd.  85,  1  u.  2. 

—  -  Ueber  Schnell-Befestignng  im  Feld«. 

Bd.  85,  1—3. 

JabretberiOirt».  Bericht  aber  das  Befesti- 
gungswesen 1878.  V.  Jahrg.  187*. 

Mllitär-Samaler.  Bemerkung  zum  Artikel  d. 
Oenie-OberstenTiaTasenioff:  .KnrFrage 
Aber  d.  Zustand  d.  Hilitär-Ingcnivur- 
Wissenscliaft  in  unserer  Armee".  Jin. 
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Artin«r1e-Joinial.  Anwomlun}:  eloktr. 
Lichtes  za  Kriegszwecken.  Febr.,  März. 

—  Gedaoken  Aber  den  Festnngskrieg.  Hai. 

—  Ueber  den  Widerstand  der  Erde,  den 
Miinorwt'rkcs  nnd  des  Holzes.  Juni. 

l«Beaiear-J«arMÜ.  Beinerkongen  über  die 
in  der  OieMeni  ra  Bovrget  «ns«» 
fahrten  Versuche  einer  elektrischen  Be- 
loochtunj;  der  Werkstätten.  J&n. 

—  Aus  den»  Tagebuch  eines  Genie-Oflficiers. 
(Foldzufj  1877—78.)  (Fort«.)  Jän. 

—  Die  Resultate  der  Versuche,  welche 
mit  dem  zur  Verwendau^  bei  deiu  Bau 
d«r  gaateitenieii  Brücke  in  8t  Feten- 
bürg  bestimmten  russischen  und  den 
anderen  ausländischen  Purtland-Cemenfe 
ausgeführt  wurden.  Jän. 

<    —  Ueber  Befestigungen.  Febr. 

—  Einige  Worte  über  deaBM  des  St.  Uott- 
hard'Timnels.  Febr. 

—  Bericht  Aber  die  Arbeiten«  welche 
mr  Behebung  von  Eisstauungen  in  der 
Weichsel  beim  Dorfe  Itogow,  nächst  der 
Festung  Ivangorod  vom  86.  Febr.  bis 
8S.  März  1877  tnegcführt  wnrden.  Febr. 

—  Versuch  einer  mechanischen  Tlieorie 
des  galvanischen  Stromes.  (Fortti.)  Febr. 

—  DieKieton^Befestiganii^nDei  der  Stadt 
Balt.schik  am  schwarzen  Meere.  Febr. 

,    —  Ueber  die  Barftcken  des  Fürsten  A.Bara- 

tinski  i  n  Kotrotschen  i  b.  Bukarest.  März. 
~  Die  in  Vorschlag  gebrachte  Aendenmg 

unseres  I'ontonsparks.  März. 
.    —  UcbersichtderTbätigkeitdesIugeuieur- 

Areenali  1876^78  nnd  deeeen  neneete 

Mittel.  März. 
,   —  Ueber  d.Wa8aerTersorgungAdriaaopelii. 

März. 

—  Resultate  der  im  Jahre  1876  ausge- 
führten Vervnehe  über  die  Vorzüge 
uud  Mängel  der  bei  den  Genie-Truppen 
in  Gebninch  itehenden  Wagen.  April. 

—  Aiiwendniii:  d>'s  (";.ilv:uii>musfllr  Kriegs- 
zwecke in  .\merika.  April. 

—  Die  Ziegel  -  Maschine  des  Systems 
'       Durand  &  Manu«.  —  Kitt  Ar  Waeeer- 

*  röhre.  April. 

•  —  Die  liedcatnng  detachirter  Forts  bei  d. 

ffegenwftrtigen  Stande  d.  Befestigungs- 
[       knnatn.  alldem.  Begeht  f.  ihre  Lage.  luL 


Ingenieur- Jouraal.  Elektrische  Beleuchtung 

nach  Repjew.  Mai. 
L'aveair  mllit.  Un  nouvel  explosif  a  l'u-^iage 

de  la  cavalerie.  557. 
Journal  des  sciences  ralllt.  Lo  coton-pondre 

et  la  dynamite.  Mai. 
^  Emploi  du  fen  d*infanterie  dans  la 

guerre  de  siege.  Jnui. 
Revue  mllit.  de  Titranger.  Achevement  des 

forts  cuirasses  ä  I'entree  du  Weser.  454. 
Revne  tfartillerie.  Sur  one  nouvellc  snb> 

stance  explosire  de  gnenre.  Jin.,  M&ra, 

April. 

—  Transport  de  lad jnamitesnrleschariots 

de  parc.  März. 

—  Note  sur  les  propri^tds  erosives  de  gjiz 
produits  par  1  explosion  de  la  dynamite. 
Mai. 

—  Tour  Daf  ie.  ^Plate-farme  olMervatoire.) 
Mai. 

—  Organisation  defensive  de  remboochnre 

dn  Weser.  Jniii. 

Revue  aaritiMe  et  oolonlale.  intlanuuatiun 
simnltam'o  des  minen.  l>oelir. 

—  Note  sur  les  conipoa^  explosifs.  Febr. 
L'ltalla  mllit.  Un  nnovo  esplodente  ad  neo 

deila  cavalleria.  34. 

—  DaglistudisnOagelatina-gvinnia  (nnovo 

esplodente)  <n  A.  Nobel,  e  delle  sne 
applicazioui  all'  arte  niilitare.  53. 

—  I  pontieri  del  geni<i  nella  piena  del 
Po  e  OonaegnenU  inonda^rioni  nei  iiiesi 
•Ii  iiKiir^rio  e  i;iui:no  187'.».  72,  70. 

Gioraale  d'artiglieria  e  gealo.  Studio  di 
nn  tiro  a  segne.  P.     P.  1. 

—  Sulla  pih  conveniente  eopertnra  deUe 
casamatte  e  loro  posizione  nei  forti. 

Po    p   .»  -i 
•  —f  •  •  "t 

—  La  diga  sub:uN|ue.i  .tt  travereo  al  golfo 

di  Spezia.  1'.  '2.  1'.  <•,. 

Jonraal  of  the  royal  Uaited  Service  Insti- 
tiliwi.  The  electric  light  Bd.  XXIII, 

Nr.  9'.». 

The  Broad  Arrow.  The  electric  light.  554. 

La  Balglque  Mllit.  Les  nuuveanx  forts  dn 
Weser.  486. 

Revue  mint,  salsse.  Rapi»ort  Mir  les  tra- 
vaux  executcs  par  ie  lienic  pemlant  les 
coors  preparatoires  et  lesmanoenvres  de 
In  n«  division  en  sept  1878. 1.  (SnppL) 


\  8.  Witir^StnilMh  ond  ItotwrrloMswaMii.  —  Erztabuiigt-  md  BNdiiiigs- 
^  sehrifla«.  —  Wstameliaflliclie  Vereino.  —  Kriegsspial.  —  Bibliothokwi. 

Tll8#f8iii6ll6  AHIWPb69lllllQ6ll  dw*  OfRcfofo. 

V 

MIttfcell.  ib.  Gegenstinde  d.  Artillerie-  u.    Vedette.  Akademisches  Fest  (der  Zöglinge 
Genie-Wesens.  Die  Schule  für  technische         der  techn.  Milit&r.-Akademie).  8. 
u-'       Arbeiten  im  Felde  lu  Versailles.  (Für     —  Militärisehe  Jugenderziehung.  22,  24. 
Offieiere  der  Infianteiie.)  ».  n.  8.  Wihr«2attw|.  Landwehr-Bibliotheken.  8. 
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Militär-Zeitung.  Di<-  Schütze  des  Kriegs- 
Aichivös.  ^Furtü.)  1,  3. 

—  Zar  miKt&r.  Bnieliung  des  yolkes.  iO. 
Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  lüliliuthek  dos  irmütieii  General- 

ytiibt  s  /u  Hcrliu.  Febr. 
Militär-Wochenblatt.  Die  Hamboldt-Aka- 

doniiti  zu  IJ.  rliii.  13. 
AUgen.  Militär-Zeitung.  Das  Prytuiicuui  xu 

Ia  FIdehe.  18. 
Artillerie  •  Journal.  Uebcr  die  Otticicrs- 

Prorangen  iu  der  deutschen  Festaugs- 

Artilleriu.  Mai. 
iNftBleaHoorRal.  Die  vereinigte  Artillerie- 

and  IngoiiiL'ur-Schule  in  UtMÜn.  .T;in. 

BMietin  de  ia  r^Haloii  des  offloiera. 
Acaddinie  d'infanterie  de  TuUde.  3. 

—  La  bibliotluMiac  du  grand  ötat-major 

pnission  Ii  liorlin.  15. 
Revue  miiit.   de   Tetranger.  £xauieus 
d'aptitade  poar  l'avancement  dans 

l'.iitil!.  rir  allriiiathl.-,   \  Irt. 

Revue  d'artillerie.  Exuuiciiä  de  cupaciU' 
]»our  lc8  cnpitaines  de  rartillcric  de 
ruitcri'sso  ;ill<  ni;uide.  März. 

L'ltalia  miiit.  Laccademia  di  fautoria  in 
Toledo.  U. 


L'ltalia  miiit.  Isttu/jnn*-  nülitan-  in  Svi> 
zera  (Utticierä-ächulea.)  10, 

—  La  biblioteca  del  grande  stato  ma^gior« 
jirussiaiio  a  Berlinu.  17— 41>. 

--  Dcir  oduoiiziune  iiiilit.  t-un>i<l«Tuta  i.J 
puuto  di  vista  doli'  iusogJiauK'iito  J«  Ii« 
scicnze  »turiche  e  inateinatiche.  58 —  M. 
The  Broad  Arrow.  The  WeUiogtoB  Colkg« 
debate.  562. 

—  The  sehool  for  officera*  daoi^litcia. 

5(}3. 

—  Wi)-»hvich  und  Sandhwist.  (Uebcl* 
stäiulo  iu  diesen  Scbuleu.)  573. 

La  Belgiqve  nilit  Une  vtsite  a  V^le 

oiifaiits  dr  trinij),-  ;i  Alost.  421. 

—  De  l'cdacatiuu  luüit.  cunsiderei*  sa 
point  de  vua  de  renseigoeineut  des 
scieucos  bistoriqncs  et  mathdmatiqncs 

Aligem.  achweiz.  Militär  •  Zeitaag.  Die 
Oentrol'Schnle  Nr.  III  t.  J.  1878.  8. 

Revue  millt.  sulsse.  Cours  de  sciciu-.^ 
uiilitaircü  duiine  a,  l'^Scule  pulytecbniqu- 
ftuk'rale,  ^lar  E.  Bothpletz.  l.  (Sappl  * 

—  Eoule.s  d^iiitaaterie  en  18711.  6. 

—  Eo  >1oj  iiiilitaires  föderale«  en  1879. 
(ÖUppl.)  6. 


7.  Verpfleflswesen  (siehe 

Wehr-Zeitung.  Einige  Worte  Aber  Militftr- 

üärttierei.  30. 
Militär  -  Zeitung.  Karlollel  -  tjcbaluiasobiiie. 
10. 

HItitir- Wochenblatt.  Mitthoihuiiron  üb.  r 
dt'ii  M<'na<,'t  -l{etrieb  bei  «len  Truppen. 
2,  M,  15,  '25. 

—  Entgegnung  auf  d<-ii  Anfsaf  /  d.  r  „Darm- 
städtor  AllifciixiiKii  Militai-Ziitunir': 
„Die  Heeros  -  Vcrj»l|t  gtiug  im  Krieg 
und  Frii^dcn".  II. 

Neue  miiit.  Bi&tter.  Mais  als  Pferdefatter. 
A|iril. 

—  Fabrl>ar<T  FiM-lJat  k"f'  ii.  ^lai. 
AiloeM.  Militär-Zeitung.  IM*'  lloere8-T«^r- 

liHoi,'!!!!::  iiii  Kii'  '^  und  Fri<d<"ii    .'»  — ß. 

—  Die  K<'inaf,'o-( 'uu>»«TVi'n  «Ioj»  Waruecke"- 
Hchon  SystpniP».  8. 

—  Die  Muiid-VorpHrgung  in  der  fraozn- 
>isrlii'n  Anii' •■  9. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Di.-  Koldvor- 
pflegung  im  li.  ii  Heere,  darge- 

stellt naoh  d.-n  isi  ralirniitri  ii  im  I'<  I.l- 
znge  1S70  -71  und  im  Vergltiobi-  zu 
den  Ver|>rt«  g.s-Einriehtiingen  der  flsler- 
roi<liisih«'u  Arnn-e.  K». 

—  Fold-|{a.k..(Vn  von  T    I'  ij.T  '21. 

—  lIob.T  FoldvorpHt'j^nni;  mit  Z\vii  |ta<  k. 
.'.  I . 

L'avMir  nilit.  L'ordinaire  du  swldat.  514. 


mh  „I.  Admlnietration' ). 

L'avenir  nllH.  La  noorritare  du  soldat 

.-j  1 1. 

—  L'alinientatiun  du  .suldat.  502. 

—  Bneore  Valimentatton  da  soldat.  561. 
T,*,ilini«iit;it inii  .'n  lampagne.  565. 

Revue  miiit.  de  l'etranger.  Lo  .scrvi<'i>  d<  - 
suhsistaucos  dan.s  larmoe  au^tro-hou- 
groige.  (Forts.)  437,  438,  448,  450. 
».">-2. 

Rivista  miiit.  itaiiana.  II  .servkiu  ddW 
MUi«(istenxe  militari  DellVsercito  andtio- 

nnuMriio.  Kcl.r. 
La  Belgique  miiit.  Etudo  romparativo  d»  >■ 
luuis  ai  r«itli<Tmo.s  Kaisor  et  Wi«,'gbon>t. 
I  iO.  1-21. 

—  Ihi  Mnt.i'j.  «Ii  >  taiini's  destiuöes  k  Is 
coiLsummatiun  de  lärmte.  422. 

—  En  rertn  dn  droit  de  n^ponse.  (Kaiser 
.'t  Wi.  ;xliorst.^  122. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Dtr  eisome 
Ht'jilaud  und  Donützung  v<ni  Kiiae  Ihi 
dem<!ell>en.  5. 

TiIh-i  lim  Wcttli  vi'ii  Käso  boj  «l^r 
Foldvfrpllegung  und  ZugamiueuKetzang 
de.<4  eiNemen  Bestandef«.  «i. 

—  VorpH.'gungd.Siddal«'n  in  d.  Ta-  Mno. 9. 
Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Mais 

als  riord>  luttor.  4  u.  5. 
Revue  mint,  ealeee.  Le  ser? ice  de  t*iiiten> 
daoee  daas  Farm««  aostro-hongrois«.  .1. 
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a  limtär-Sai 

Organ  der  milit.-  wissenscbafll.  Vereine. 

üiOur  l).sinfi?ction8iiiittel.  Ha.  XVIII.  a. 
Mittheil.  Db.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

GMie-WeMM.    fi>aiiitä(K  •  Vorimltiüsäc 

des  k.  k.  Heere«.  1—6. 
Vedette.          Ost«>rr(M<  In'srh  -  iiii|puiwhc 

Cavi'nnc.  (Kt)in>«rn.)  4.".. 
Wehr-Zeitung.  Dir  Einwirkun«;  dor  (jcwolir- 

|;;escho«80  auf  den  menschl,  Kflrpcr.  5f . 
lliiitir*Zeitung.  I>:is  Kmnki'nzcrstr.Miungs- 

Syittoiu  wiUirciid  der  lH>Kniäcbcii  Caiu- 

)ia^c  1878.  1. 

—  (ioschÄftsb«'ricl»t  tl.-s  dentsolion  Ritti  r- 
Ordin^  fil»<»r  den  frt'iwilligeu  Fcld- 
Suiiitats-Dii'iist  1878.  7. 

—  Sanitat«  -  Bericht  der  k.  k.  Krieg«- 
Marine.  (Respr.)  17. 

—  üeber  die  erste  den  Verwandetco  tfc- 
leixtetc  Hilfe  im  Kriege.  19. 

—  8anitÄtK-V«'rli;iltni8se  d.  k.  k.  Annei'.  21». 

—  Kill  iK'u.  tt  Mittel  ^epen  hiplitlii'ritix.  Ii». 
Militär- Wochenblatt.  i>ie  iiiüti^^keit  der 

Central-Coniit^s  rar  Pfieffe  im  Felde 
verwnndfttT  nnd  ••rkr;uikt»>r  Kri'f^jiT 
in  RusRlaiid  uud  der  Turk*>i  während 
de«  TO«i»i»Mrh-t1lrlcfwhen  Kri.gr.s.  1». 

—  ri'ln't  MiIit;ir-r..oir  i!i^t:ilten.  40. 

Neue  mint.  Blatter,  l  <  i><'r  hrmfipT  vor-  | 
koiiinioudu  8iinulatiniKii  h«'iui  Militär. 
Mai,  Juni. 

Militär  -  Sammler,  roiiiini^vions  -  nericht 
ttlx  r  Desiiiticiruii);  der  von  den 
Triij»!..  II  der  oporirendeii  Arm^e  be- 
setzten Orte  iii  den  eiiropüiiMrhen  Be« 
»itzunir«'"  d'  T  Türkei.  Kohr. 

—  Bemerkniiij.  u  eiius  Kel»l-.\r/.t«.'8.  (Aus 
den  Rrtalirunireii  deti  Krie^fes.)  April. 

L'avenir  milit.  L--  rapj-'it  .In  <r«n.'ral  d«- 
C'liauai  et  le  .sei vice  de  suiite.  647.  | 
La  dirertion  do  Kerviec  de  «aat^.  619.  i 


L'avenir  milit.  L  arniee  l'ranyai.sc  eii  1870 
et  le  «crvire  de  nant^.  563. 

—  Li\  soeiet*-  fran^aise  de  secoura  anx 
blotist^ii.  658. 

—  L'armeaent  de«  ambnianees.  6ß5. 
toinial  des  sciencea  milit.  Los  tmin« 

sanit^iires  en  liiusio  et  cn  Autriche- 
Hon^ric.  Jän. 
BillitlR  de  la  rhnhn  dM  tflMerf.  Note« 

sur    '|aol'|Uev    v<iitnr«'<  d';niil«nl.ui<f 

ayant  W'^nrö  n  re\|n»sition  de  1878.  16. 
Revue  niliL  de  l'etranger.  I^de«  «ur  le 

Service  de  .saut«-  datis  l'anm^  aa«tro« 

linnifroi^.«.  Ii;».  4.'.|.  |.'»7. 
Rivista  milit.  italiana.  Ln  stati.ntioa  sani- 

taria  dell'  esercito  nell  1876.  Febr. 

II  >erv  i/io  sanitario nolP  e«ercito attstro- 

ungarieti.  März,  April. 

—  1  gindizi  d'idoneith  fi«ica  al  «erriito 
iiiilitare.  Mai. 

L'ltalia  Milit  PoKere  disinfettante  Weysi. 
.u. 

Coibuni't  Uiittcd  Servfoe  Magailne.  The 

li.'dfli  "1  Mtir  «if;tiiii'n  in  1h77.  Fd.r. 

—  Aruj)  Uuspitul  establishnients  during 
war.  Febr,  Hftrz. 

The  Bruad  Arr«W.  The  healUi  n{  iXie 
Arniy.  r.f.i. 

—  Cliinate  and  war  in  Natal.  5»;i». 
AllfMi.  tebwfli.  MHHir-ZeltiMii.  Skizze 

der  hi<tnr.  Entwirklnn«,'  der  HviritMi-' 
unter  speeiellor  Keruckiiielttiguug  der 
Kriejjs-Hvifiene  n.  ihrer  Vertretung  auf 
<\  l',ui-  r  WeltansstelliiMu^  \.  1S7«.  1.8. 
(i.  n.  ial  M.  ltkf  üIm  i  di.-  1*.  ^t.  fi. 

—  Der  InipUwang  und  seine  Folgen. 
(Oesterreich.)  19. 

Revue  milit.  SUiSSe.  T'^»  vai-<-in  ition  oUli- 
gatoire  a  rariuee  austru-liongndst»  et 
aes  «nitea.  6. 


9.  Terrain-Lehre.  Terrain 

Organ  der  milit.  -  Wissenschaft!.  Vereine. 
C«>i»ir-j\rten  von  lioiz^chnitteii,  Zeicb- 
nung.  n.  Plänen  u.  Karten.  Bd.  X VIIT. «.  j 

Mnthfil.  ib.  Gegenstände  d.  Artillene-  u. 
Genie-Wesens.  Di--  Militär  K.irt.i-;ia 
|d»i<'  auf  die  Weltaus>tcllung  /u  l'aris 
1878.  1. 

—  n.»s  k'-iiipl.  j-oftiiffiesiselii'  "i:i.M*''i- 
schü  In.<ititut  zu  LissalMjn.  ^Die  Kiu- 
richtun«;,  sowie  das  ReprodnctionK^Ver- 
fa]ir*-nderph<>t<<);rapliisehenAbtheilnng 

di.'^.  r  .«stri.it-^anstalf  I  i. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Ueber  Bencseichniing  In  Nivean-t'urren. 
Jftn. 


Aufnahme.  Kartenwesen. 

Militär-Wochenblatt.  S|..(ial  Kart.  dcrk.  k. 

östeir.  nil;.Ml     Mmm;ii-  Iii-'  It». 

—  Die  k.  preu->siseln'  Landcs-Aulnalinie. 
Bbft.  1. 

Neue  milit.  Blätter.  LVber  H«>heniiK>ssung 

Uli»  \ni  roid  -  H;ii>>Tii' i.Tii  iiiul  'l'T'  ii 
\  ci  wetidbarkeit  bi-i  iialiläriHeluu  Auf- 
nahmen. April. 

—  Die    borizontale  Bergnt rieh  •  Manier. 

.\piil. 

—  i»i.-  Somic  im  Dieiuste  der  Kartograpbie. 
April. 

BaHatM  de  la  rteaiea  des  oflioiert.  Le 

«ectiigrapbe  ei  «on  emplvi.  17. 
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Mietin  de  la  reunion  des  offlciers.  Le 
bareau  topograpliiqae  eu  Prusse.  17. 

mvMi  nllli  Halfiun.  Alcane  eonaia»- 
razioni  sui  triangoli  e  nlle  ieti  geo* 

deticlx'.  März. 
—  CoDsideraziuDt  suUa  misura  delle  graD- 
dezze  e  8ui  fondainenti  del  metoao  dei 
minimi  qoadrati.  Joni. 


jMinal  ofthe  Royal  United  Service  lastite- 
tiOB.  Militarjr  map  inakiog.  Bd.  XXII. 
Nr.  98. 

Allgem.  tohweiz.  M!lltär-ZeltuR|.  Ein  Osterr 
Urtlieil  Aber  die  schweuerische  K»rW- 
g^apbie.  10. 

RevM  ■IINair«  irilH.  Sur  les  travaux  6* 
topognpMe  en  Allemagne,  10.  (SappL) 


M.  KriSBBgescMclite.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Ref  hMts- 
GescMchten.  —  Allgeneine  rnid  8taal»ii*6eschiciite.  —  BioflrapMaaL  — 

MeMOiren. 


IMirr.  militär.ZeitocIirifl.  Die  Schlachten 
Ton  Halijiis  ».Zewin  in  Anneiiien  1877. 

1    0.  ü. 

—  Dif  0.  ciipaf  ion  Bo<?niens  o.  d.  Herze- 
guwiiui  iluivh  k.  k.  iTruppen  1878. 
(Ifittheil.  des  k.  k.  Krieg«  •  ArchiTs.) 
Sep.-B<Mla'^<'  zu  I-  1. 

—  Der  cngÜHch-alghanische  Krieg.  3  u.  4. 

—  Zar  Jubelfeier  d.  Allerhöchsten  Kaiaer- 
paares.  (Silberne  Hoi  h/cit  .)  5. 

—  Die  Kriinpfc  um  Ph-wna.  (Forts.)  :i. 

—  £ine  Erwiderung  auf  die  iu  Nov.  und 
Dee.  1878  in  der  „Allgemeinen  Militlr- 
Zeitunjr"  orsrhieniMic  „Charakteristik 
d.  Feinde  u.  d.  Verbündeten  Prcus.scns 
während  des  siebenj&hrigen  Krieges". 
(Hitthcil.  des  k.  k.  Kriegs  •Archivs.) 
So]>.-rM'ilai;e  zu  r>. 

OrgMi  der  inilit.*wi8seii8Cliaftl.  Vereine. 
RaekRchan  anf  das  militftrisehe  Tjebcn 

in  (>estorr.-Unf,'ani  1S78.  ((^(  (  npation 
V.  Bosnien  u.d.  Horzt'fjow.)  lUi.  XV III.  I. 

—  Der  ersto  Balkan-Ueberj^ang  d.  Kusst  n 
im  Kriege  1877.  IM.  XVIIl.  1. 

—  Zinn  .lubilämn  Ihrer  Majestäten.  (Sil- 
berne Hochzeit.)  Dd.  XVII I.  3. 

—  Znr  Bclencbtnng  der  Ocenpation  Bos- 
niens n,  d.  IIerze};ow.  Bd.  XVIII.  8 — 6. 

—  Zum  Ueberlall  bei  IJavniec  und  Zegolj 
KurauU.  IUI  XVILI.  3. 

—  UQckblick  »uf  die  ()])erationen  aar 
Besetzung  Bosniens  und  der  Henwgo- 
wina  1878.  Bd.  XVI 11.  3. 

.  —  Englands  Krieg  gegen  die  Znln-KaiFeni. 
Bd.  XVIIl.  3. 

—  Die  neuen  Erwerbungen  Oesterreich- 
Ungarns  an  der  albanesischcn  Küste. 
Bd.  XVIIl.  4  u.  5. 

—  Admiral  Freili.  Bonrguignon  v.  Baum- 
berg. JSep.. Beilage.  Bd.  XVIIl.  4  u.  5. 

ffttHiell.  n.  eegenstinde  d.  Artillerie-  ■. 

Genie  -  Wesens.  H.  Preih.  t.  Scholl, 
k.  k.  < ii-ncralmajor.  5. 

—  Die  Feld-Artill.  im  Kriege  1877-78.  (1. 
Vedttit.  Belagerung  n.  Sntsats  von  Wien 

1688.  8^6. 


Vedette.  Oberst  Joh.  Freih.  Fröhlich  Sa- 
lionve.  4. 

—  Hauptmann  Carl  Linp&kh.  4. 

—  Die  Thätigkeit  unserer  Pionniei«  in 
Bosnien.  6 

—  „Bocber  de  bronie*  von  Doboj.  7. 

—  Don  Baldomero  Espartero.  7. 

—  Die  ächlnss-Operationen  in  Ost-Bes- 
nien.  8. 

—  Die  Schlacht  bei  Rossbach  (1757).  9. 

—  Ueber  den  Kintius.s  der  Geschieht«  aaf 
Volk  und  Heer.  11  —  13. 

—  Tem  Oecapatioos-Sehanplalse.  tl. 

—  General  Peter  Biga.  12. 

—  Die  Occupatiun  Bosniens  u.  der  Herie- 
gowina.  (Bespr.  des  gleichn.  Werkes  der 
kriegsgeschichtlichen  Abthettong.)  14. 

—  Der  Kalleni-Krieg.  ir». 

—  Der  Process  Suleimau  Paschas.  1 6,  81. 
SS,  85. 

—  Eine  deut.sche  Stinmie  über  den  bocni- 
scben  Feldzug.  lt>— 20. 

Russische  Vorbereitungen  znr  Bfinroong 
d.  s  türkischen  Gebietes.  16. 

—  Feldmarschall  Graf  lioon.  17. 

—  Curiosa  aus  alter  Zeit.  19. 

—  Ueber  die  aeb^  neuen  Oorps-CoBman- 
danten  der  franz.  Armee.  19. 

—  Das  Gefecht  b.  Isandulaim  Zululand.  2»». 

—  Die  neanund.sicbenziger  Jahre  früherer 
Jahrhunderte.  21—24. 

—  Der  Kaiser  und  ..Nassau"  vor  Komotn. 
(Eine  Erinnerung  aus  1849.)  88. 

—  Zur  Chronologie  der  bosnisch -hene- 
gowinischen  Occupation.  22. 

—  Die  nordaiuerikanisehe  Caval.  wfthrend 
des  Secessious-Krieges.  83. 

^  Einstige  rOmisehe  Stidte  in  Bosnieu 
und  Herzegowina.  24, 

—  Heldonmflthige  Vertheidignng  des 
Postens  Rorkc*8  Dnft  geg.  d.  Znlns.  84. 
Messenhanser's  leiste  Standen.  25,  88. 

-  Die  Theiss  -  Niederung  und  die  Eän- 
Wanderung  der  Mag)'aren.  26. 

—  Chaka,  der  NapoleMi  der  Znln-KaSi»m. 
87,  88. 
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Vtdtllt.DorFi>ldzu};  1849  unddieSclilBcbt 

von  Novara.  — 

—  Zur  Ge8chiohtc  tler  Faliiu'.  29. 

—  Historist'he  Hof -Feste  and  Fe«tsilge 
in  Wi«'ii.  H'i. 

—  NiclaA  üraf  v.  Salui-Ntfuburg.  3S. 

—  P.  Abrahmni  a  Santa  Clara  Über  das 
sclilef  lito  Hi'il-Personale  seiner  Zeit.  88. 

—  FML.  Au>rust  Fli^'.  Iy.  :VA. 

—  Ueber  die  SehLulit  vnn  freiissiseh- 
Sjrlaa  am  8.  Februar  1H07.  Hl,  :{.'.. 

—  Eineanhcloliiit  i^'fMicbtMic'I'liat.  (S. 

Mr.  I  nii^cher  de  biunzu"  von  L>ubuj.) 
86 

—  Die  Schlacht  von  St.  Lncia.  89—41. 

—  Der  Zuln-Krieir.  :\9. 

—  Die  ruxsisclieii  Kriogskosten.  39. 

—  Vom  Zoln-Kriefrügchanplatte.  40. 

—  Entsatz  (>iM'r;iti««n  voti  Flvnw.-.  II. 

—  Parallele  zwiMchen  der  kamptweise  der 
Zolns  und  der  alten  Schotten.  41. 

—  (leneral  (iurko.  41. 

—  Di  e  Fah  in '  il .  \'  i  ( ■  ru  nd  z  wa  nz  iffcr.  (Episode 
aus  dem  Zulu-Kriet^e.)  15. 

—  Der  Balkan  -  Pddzu^  Alexander  des 
Grossen  uii<l  -<<iiif  Krifi,'.-  mit  di-n 
Triballern.  Geteu  und  lllj  riern.  4ü,  47. 

—  Ans  dem  lS^^baehe  eines  von  den  Zolns 
in  Ekowc  cernirten  Officiers.  4»i. 

—  Die  iistern  ichisehe  Armee  im  siebcn- 
jiiiiri^ren  Kriege.  46—48. 

—  Adniiral  Freiherr  t.  Bonrgaignon.  46. 

—  Die  Schlacht  v*  Aspem-Bsslingen  1809. 
60-5». 

—  Prinz  Lonis  Napol.  Bonuiarte.  50  n.  ol. 

—  FML.  Baron  Bibra  t.  Gleicherviesen. 

60  u.  51. 

—  „Napoleon  IV.''  Tri. 
Wflbr-ZeUin«.  Joh.  Freiherr  Fröhlich 

Sali.ni/.'.  k    k.  Oln-r^t. 

—  Der  eugliäeh-at'gliani.sebe  Krieg.  ^\  or- 
trag des  Hptm.  Kirrbhamroer.)  8,  11. 

—  Die  Occui>ati«»n  ISosnien»  n.  der  Herze- 
gowina durrli  d.  k.  k.  Truppen.  (Itespr. 
des  gleiclin.  Werkes  des  k.  k.  Krie^s- 
Archivs.)  12-14.        44,  68. 

—  den. Tal  r.t.T  lU'SA. 

—  Englaudb  neuer  üegiicr.  ((iel'echt  gegen 
die  Znln-Kaffem.)  14. 

—  Heimich  Bitter  8cb6nhaber  r.  Wen- 

gjrot.  15. 
ie  Veränderungen   der  Karte  von 
Europa  8cit  1816.  (Vortrafr  des  HoAr. 
Dr.  Loop.  Nemiiaiin.l  18. 

—  Wie  stark  waren  die  Insurgenten  y  22. 

—  LordGhelnsfbrd*s8ftnden-Befiister.  tS. 

—  Der  Heinnnarsi])  der  RoBson.  24. 

—  Die  (Jnift  Capelle  von  Novara.  20. 
»  Haupt  laauu  Caraillo  Sehramek.  29. 

—  FML.  AagQRt     Fligelj.  81.  8t. 

—  Qeocbiohte  des  SO.  lufant-Begts.  82. 


Wehr-Zeltung.  Zum  Festtage  des  Tteiche.s. 
(Silb.  Hitehzeit  Ihrer  Maj-  stuten.)  .'54. 

—  Maria  Tlieresien-Orden.  (rromoliun.) 

87,  88. 

—  T)irr>  siaiiische  Ordens-Reminiscenzen. 

40,  42. 

—  FZM.  Lasar  Freih.     Mamnla.  44—46. 

48^ ',1. 

—  .\dmiral  Bourffai<rnon.  4.0. 

—  Zur  Erinnerung  an  die  Seblacht  bei 
CiHl'.za  I8r,6.  60. 

—  NajM.leon  IV.  50. 

—  lletnrieh  Freiherr  v.  Scholl.  50. 

—  Der  Tod  des  Printen  Napoleon.  51. 

—  Willit  im  Freili.  Bibra  v.GIeieherwies,  n, 
k.  k.  Feldmarseliall  Li«Mit<>n;int.  52. 

Militär- Zeitang.  Bosnien.  (Zur  Oocupatiou.) 
1,  4-6,  H,  14. 

—  Der  a('::li.iiiis(  !).•  Kri>-L'.  4. 

—  „Viribus  unitus."  ^Be.spr.  des  in  Streff- 
lenr*s  Zeitschrift  enthaltenen  Artikels: 
„Oesti  rreiebs  Reiterei  in  den  letzten 
I>eeennien^.)  6. 

EineKeniiniseenzan  18r.r.(Benedek).  1 1. 

—  Die  *K  ,  iipation  Bosniens  u.  der  Herze- 
•fowiiia  »lunli  ilir  k.  k.  Trnppfn  1S78. 
iBespr.  des  gleiclin.  Werke.s  der  Abtb. 
hlr  Kriepspeschiehte.)  15,  31,  32,  3», 
37.  :i9    41.  VA.  4.->.  46,  49,  60. 

—  Voll  den  Zulii-KafVein.  1'». 

—  l>ie  ni<sisi  li.  ii  Krie^.>-ko.-;t-  ii .  15. 

—  Ni.  ulan-  (jraf  Törr.k.  15. 

—  H*  inri<  h  Uitter  ächftnbaber  t.  Wen- 

Serut.  G. 
eneral-Peldmarschall  Graf  Roon.  18. 

—  \'«>ii  il.  II  Zulus.  IS. 

—  FMI.    s.  rilsak.  IH. 

—  l>i<  neuen  Cienerale  en  ehef  in  Frank- 
reich. 18—20. 

—  FMI>.  (instav  Dun«t  v.  Ad-  Nb.  Im.  -Jl. 

—  FML.  Freiherr  Dormus  v.  Kilians- 
hanscn.  2.^. 

—  I>,  i  Hi  ll'  Stellvertreter  de.-s  ({ential- 
stali.s  -  c'liels.  (Ueneral  •  Major  Kdler 
V.  Coman».)  2;{. 

—  Voni  Znlii-Kriefre.  25. 

—  FML.  Friedrirli  .Iniiir  25. 

—  General-MajurO.HwaltlFreih.  v.  Coburg. 
26. 

—  l>(r  i>reu>>;.  (icnenvlstab.  (Zu  seiner 
(Jesoliit  hte  u.  j-  tzii;en  Organisation.) '2S. 

—  Maria  Tliere.^ien-Orden.  (Einijre  Bei- 
spiele der  Thatcn.)  29. 

—  General -Major  Airthar  Graf  Mensdorff- 
Pouilljr.  29. 

—  FML.  Wolter.  80. 

—  FML.  Angust  Fligely.  32. 

—  FZ>f.  V.  Kosi  nzw.  ig.  33. 

—  FML.  U Hibben.  33. 

—  Die  Denen  Maria  Tberesien  -  Ritter. 

88,  89. 
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MHlir-Zeitung.  riuiruktcriHtilc  der  Feinde 

umltlcr  V«'r]»ün<li'ton  rroussons  wahrend 
des  sie benjrüirigon  Krieges.  (Nach  den 
IfittheiL  des  Kriegs-Arctaivs.)  48,  48. 

—  Von   den  Toiltcii  des  Kriegsjfthrcs 

1870—71.  43. 

—  Dr.  Carl  Giskra.  46. 

—  Admiral  Freili.  v.  Bour«ruipnon.  4r). 

—  General-Major  Srhniiti  v.  KelüaiL  48. 

—  FMIj.  Freih.  v.  Bibra.  60. 

Mittlieil.  au  dm  Gebfeto  des  SeewwMM. 

Ein  Bcitra«,'  zur  Geschichte  derSchifib- 

sdimube.  1. 

—  Zur  Entwitkluii^'s-(Jc.vchichte  desSend- 
C'onsulats.  2. 

—  Heinrich  Wilhcliu  I>nYr.  Ti, 

—  Die  llilfsniitti  1  der  Schiftiuhrtskundc 
cur  Zeit  der  gr^sRcn  Undcrentdecknn* 
fren.  n. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Carl  XII.,  Könii;  von  Sehwidi-n.  .l.ui. 

—  Die  türkische  Armee  nnter  Mehenied 
Ali  l'asolia  in  dt-n  KiiinplVn  am  I-om, 
wiUireiid  der  Zeit  vuui  8.  Juli  bis 
8.  Oct  1877.  Jan. 

—  Die  tactisrhen  WcehRclbezielinngen 
7:w{Rrhen  d.  Waffengattungen  1468  bis 
1763.  Febr. 

—  Brandonbni^sche  Schlachtfelder.  Febr. 
bis  April. 

—  Ueberäieht  des  Krieges  auf  der  Pyro- 
nftischon  Hnlbin.sel,  mit  boHondercr 
BerückNiehtit,'uiii^  von  Ma.ssena'«  Peld- 
zug  in  rortii>;ai  und  der  ijinien  Ton 
Torres  Vedras.  März. 

—  Zwei  Monate  im  Bchipka-Pnas.  (Ans 
dem  Krieg.«<tagebneho  des  k.  russ.  Infan- 
terie-Regts.  Jenisneisk  Nr.  April. 
Die  ra«8.  Cavalerie-Divi«ionen  and  die 
Armee -Opemtion.'ii  im  lialkan-Feld- 
zuir.'  1S77-  78.  Mai.  Juni. 

—  ätonewall  Jaeksou's  V'irginientbal- 
Campagne.  Mai,  Jnni. 

—  Das  Man  In  n  eines  .\n<rriiri  s  franz. 
lieiterei  aul  niederlundi.sehe  Kriegs- 
schiffe  I79:>.  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Der  englisch-afgha- 
nis(  li,>  Kri.MT.  (Forttt.)  1,  2,  6,  8,  10. 

—  L.  Schneider.  7. 

—  Znm  84.  Janiuir  1879.  (Feier  de»  Ge- 
burtstages Friedrieh  II.)  8. 

—  Max  Joseph  Graf  v.  iiothmer.  12. 

—  Kelt  und  Franu-.  1.5. 

• —  ri  licr  dif  Krgebnis.se  des  Processes 
wider  Snh'inian  Tasrha.   20,  3.5,  30. 

—  Da8  GOjiihrige  Dienst  -  Jubiläum  des 
General'Peldinantehall  Grafen  v.  Moltke 
und  die  ihm  dargebrachten  Ehren* 
gaben.  21. 

—  Friedrieh's  des  Grusseu  niililarisehes 
Testament.  88. 


Militär-Wochenblatt.  Znm  ISOjährigen  Be- 

stehen  der  niilit.  l>rganisation  d«*- 
k.  preuss.  Ingenieur-Corps.  23,  24. 

—  Atlas  cur  Oeschiehto  den  Kriegsweaew. 
(Besjir.  des  Werkes  v.  Jahns.)  2.5. 

—  Bin  lirief  d.  Oberstlieutenant  v.  Vincke- 
Olbendorf.  (Krieg  \B39  in  Kloln- Asien.! 
25,  2ß. 

—  Hie  Jubelfeier  der  S^ossgarde-Con» 
pagnie.  29. 

—  Das  k.  k.  Kriegs-Archir.  8«. 

—  Der  E.\cellenzen-Titel.  SO. 

—  Eduard  Fleck.  32. 

—  Das  60jährige  Jubiläum  des  General« 
der  Infanterie,  Gouverneurs  v.  Köhlens- 
Ehrenliieitsti  iii,  v.  lleyer.  33. 

-  Ueber  die  Entwicklung  der  russ.  fcJtreit- 
krifte  wkhrend  des  letzten  nuis.-tftrk. 
Krieges  1S76  -78.  33. 

—  Gen, Tal  Frlix  Douay.  10. 

—  General  Älai  Callum  und  das  Milit4r- 
Eisenbahnwesen  während  des  nord- 
aJiuTikaiiistheii  IJQrgerkrii-ges.  13. 

—  Alghauistan  und  England  in  Indien. 
48—47. 

—  Graf  Albrecht  v.  Hoon,  k.  prenss. 
General-Feldniansehall.  Bhft.  3. 

—  Zum  11.  Juni.  (Goldene  Hochzeit.)  47. 

—  Cavalorifitiscbcs  aus  d.  Znln-Kriege.  SO. 

—  Die  Operationen  in  der  Lonn  Uina  Vinn 
29.  Mai  bin  3.  Juni  1H59.  61.  63. 

Neae  Militär.  Blätter.  Die  Operationen  der 
Yogesen  •  Armee  anter  Garibaldi  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  ilencn  d-  r 
franz.  0»t-Annee  unter  Buurbaki  tm 
Deebr.  1870  ond  An.  1871.  Jftn.,  Febr. 

—  l>i  r  russisi  h-tflrkische  Krieg.  (Forts.) 
Jan.,  .\pril. 

—  Die  Occupation  von  Bosnien  und  der 
Hersegowina  dnreh  Oesterreieh-Uogani. 
Jän  .  F.-br.,  Mai. 

—  Ein  Fridericianiseher  Centenariu.^.  Jän. 
<—  Der  Krieg  in  Afghanistan.  Febr.. 

—  Die  Osterr.  Feld-Signal-Abtheilmigen. 
(Flosnien.)  Febr. 

—  Clironologisehe  Tebersieht  d.  l»egfben- 
heiten  an  der  Monau  und  in  der  enro- 
päisehen  Türkei  während  des  Feldznges 
1877—78.  März. 

—  Die  fintwicklnng  der  Formationen  der 
Infanterie.  Män. 

—  Zum  Kriege  in  Süd- Afrika.  Bfärz. 

—  Metz  —  Plowna.  Mai,  Juni. 
AHgem.  MIKtir  •  ZeltMg.  Die  Iteseizung 

Bosniens  und  der  Iler/<'gi>wiiia  dun  Ii 
österr.  Truppen.  (Von  der  Einnaliwe 
Serejewo*s  bis  znm  Ende  der  Feind* 
Seligkeiten.  Forts.)  2.  3. 

—  Das  National-Denkmal  auf  dem  Nieder« 
wald.  2. 

—  Ludwig  Mieroslawski.  8. 
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Allgem.  Militär-ZeHlll.  Pon  Bspartero.  3.  i 

—  Die  Krolieran^'  von  Kftra  am  6.  nnd 
6,  NüVt'inber  1877.  4. 

—  Bftckblicke  aaf  den  Loirv-FcIdiOK  1S70. 

(Fi.rts.)  6    9,  18—2'». 

—  l>ii'  l'ranzö^i schon  Pnlincn.  n. 

—  Das  Rönicr-ra.stcll  C'api  isbiiri:.  7,  8. 

—  (ii'nrral  Kcliliiiarsohall  CJraf  v.  Uoon.  y. 

—  Das  KiuU'  «li'H  russ.-lQrk.  Kri«'p<'s.  10. 

—  Ut'bi  r  die  lioitorci  zur  Zeit  iWn  3üjtthr. 
Krieges.  10—14. 

—  Fo.stsotzung  ih'r  Namen  der  Srlilaclitt-n 
und  (Jefechte  für  dii'  n«  uen  Kalm.  ii  und 
Staiulart^Mi  der  Truppenkfirper.  ^Frank- 
reich. •  11 

—  Das  Kii>-i;.si;('ri(ht  Ober  Soleiman 
Pascha.  13—10. 

—  Bin  StreifzQ^  in  die  alte  Kriegs» 
gesohiehte  Irlands.  13  1.'». 

—  Dil'  Knt wi(  khini,'  di-r  russ.  Streitkräfte 
im  Icl/ti  H  türkiMht  ii  Kriejje.  (1876  Ids 
187K.)  Ii»  21. 

—  T>i<-  (iral»>i  d<  r  gefallenen  Soldaten  in 
Frankreich.  20. 

—  Der  Tod  dea  Printen  Loilfs  Napoleon 
Bonaparte.  20. 

Deutsche  Heeres •  Zeitung.  Der  engtiseh- 
afghani.sehe  Kriet;.    1— l.  0,  20.  2». 

25,  27,  «9,  89. 

—  Die  erste  russ.  ('avalerie  Division  im 
Jän.  und  Fehr.  187H.  9,  10,  37  U.  38, 

—  Der  Krieg  Knglandit  in  Sfld-Afrika.  1 1. 

—  D«  I  Krieg  gegen  die  /iiIik.    I  I,  18. 

—  General  -  F*  l<iinanichaU  Albrecht  Graf 
von  Koon.  17. 

—  Das  26jrihr.  CJeneral  FehlxeiigmeiKter- 
Jnltiläuni  Sr.  kaiscrl  Hoheit  de» Prinzen 
Carl  von  TreusHcn.  18. 

—  Die  nffirtelle  Darstellnnfr  d.  Oceupation 
von  Hosnien  u.  der  Herzegowina  (dnn  li 
»lie  Din  t  tion  des  !vrie«,'s  Archive«).  19, 

—  Der  Krieg  in  iSüd-.Mrika.  19. 

—  Seehzigrniilit.  Dienstjahre.  (Moltko.)80. 

—  Der  Kampf  gegen  die  Zulus.  20,  88, 

26,  27,  29. 

—  Zum  60ji\hrigen  1  Heust- Jubilftnm  des 
Gonerals  der  Infanterie  v.  Hever.  33. 
Die  I.agt>  Kiit,'liinds  in  Sfld-Afrika.  .STi. 

—  Die  Fülme  der  \  ierundzwuiixiger.  (Kine 
Rpiiiode  ans  dem  Znla-Kriege.)  8K. 

—  Dmsrhan  auf  den  Kri«  i:sscliauplätz<u 
der  Erde.  40,  41,  43—47,  49,  52. 

—  Znmll.Jnni.  (Gold. Hochzeit.)  46  n.47. 

—  Zum  fiOjfthrigeM  .liil>iiamn  Sr.  Maj.'stfit 
des  Kaisers  .M'  \.ni>l.-r  von  Kus^Lmd 
alsChe t  des  L  hlanen ■  Ue^iment  es  Kaiser 
Alennder  von  Rassland  (1.  Branden- 
bnrgisi  lies")  N'r.       it'.  n.  IT. 

—  Holland  und  Atchin.  (lie.spr.  dos  van 
SwietenVhon  Werkes:  Die  Wahriieit 
Ab.  unsere  Niederlassung  in  Atchin.)  to. 


f  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  tttrk.  Donau- 

Flnitille  von  1877.  .'iO. 

—  Trinz  Louis  Napoleon.  61. 
AraMv  f.  Artiii.-  ■.  ltgei.-omo.  i.  Mwk. 

RetoiMfeeeres.  Danit  1  Sp.  ckle's  Wirken 
in  Oesterreich.  IM.  Hb,  3. 
Jahre8b«riohte.   llerielit  über  den  Krieg 
zwischen  den  Niederlanden  und  Atjeh 
1878.  V.  .T;»lirg.  1879. 

—  Bericht  über  den  Krieg  Kusslauds 
gegen  d.  Tflrkoi  1878.  V.  Jahrg.  1879. 

—  Bcridit  nher  die  Oecup.itien  Bosnien.*« 
und  der  Herzegowina  durch  Tisterr- 
ungar.  Trappen  1878.  V.  Jahrg.  1879, 

—  Nekrologe  V.  1878  verstorbenen  hervor- 
ragenden Oflii  i.  r  I!  i  fr.  V.  .Tahrg.  ls79. 

—  Militärische  Chronik  des  Jahres  1877. 
V.  Jahrg.  1879. 

Miütär-Sannler.  Rerognoscirung  und  Rin- 
nahme d.  Trajans- Walles  i.  B  ilkan.  .I.ln. 

—  lTeV»er  d.  Operationen  d.  .\rmee  Sulci- 
man  Pascha's.  (Naidi  d.  Acten  d.  tflrk. 
Kriegsgerichtes.)  .T;in.  -Mar/.  .Tuni. 

—  Erinneraneeu  eines  UeiieraUtabs-Oflfi- 
eiers  ans  dem  Kriege  1877—78  in  der 
cnropftischen  Türkei.  Jän.--Juni. 

—  Zweite  Ergänzung  der  „Uebersielit  der 
Kriegs -.\flaircn  an  der  iKmau  und  in 
der  europäischen  Türkei".  Jftn. 

—  r><  nii'rkuug  zur  „Uebersi(  bt  der  Kriegs- 
AlVkiren  au  der  Donau  und  in  der 
europäischen  Tflrkei**.  Jän.,  Mära. 

—  Nach  Weisung  über  die  Verlnstv  des 
4.  AniiC'  -( 'nrp.s  an  Tndten  w.  Verwun- 
deten im  haute  «I.  letzten  Krieges.  Jän, 

—  Der  engL-afghan.  Krieg.  Jan..  Febr. 

—  Ueber  die 'l'hätigkeit  der  ('avalerie  an 
der  Donau  im  ruK»«.  •  türk.  Kriege 
1877—7«.  Pcbr. 

l'eber  die  Entwicklung  unser«  r  Streit- 
kräfte im  letzten  türkischen  Kriege. 
(1876    78.)  Febr. 

—  Kriegs -Afikiren  in  der  europäischen 

Türkei.  Kebr 

—  Dritte  Ergünzun^  der  ,jUebersicht  der 
KriegH-Anairen  an  der  Donau  nnd  in 
der  europrüscben  Türkei".  Febr. 

—  Ueber<iebt  der  Krirg>-At1airen  in  di-r 
asiatischen  Türkei  u.  an  der  Ostküstc  d. 
schwarzen  Heeres  Im  J.  1877—78.  Febr. 

—  Marseb  der  Colonne  des  (ienen\l  .\djn- 
ianten  Fürst  Swjiltopolk-Mirski  über 
den  Balkan  n.  das  Gefecht  im  Sehipka- 
Basse  am  9.  u.  10.  Jänner.  Mänt. 
Die  Kriegs-Op»  ratioM.'ii  in  d<  r  europ. 
i'ürkei.  Kurze  Schiblerungd.Tbätigkcit 
d.  Batterien  der  9.  Artillerie-Brigade  im 
FiM/nire  1877  78.  —  Scbilderuni,'  der 
Thäligkeit  d  Batterie  Nr.  2  der  2.  Artil- 
lerie-Brig.ide  in  den  Oefeehten  gegen 
die  Tttrken  im  Pcldinge  1877.  Män. 
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MiUtär-Samiiiler.  Zur  dritt.'ii  Er^rinzunp 
der  «UebersicUt  der  Kriegs-Aflairou  an 
der  Donau  nnd  in  der  enrop.  Tflrkei' 
Miir/.  A)>ril. 

—  Mar.|nis  l'anlucci  in  Transkaukasit  n. 
(Muteriulit  ii  zur  (Joschiclitv  des  Krieges 
und  der  Hoir^iliai'i  der  Kuaaen  im 
Kaukasus.)  April,  Mai. 

—  Naelitgeleeiit  bei  d.  Dorfe  Karagatscli 
an  17.  Jinner  1878.  April. 

—  Vierte  Rri^äntnng  der  «Ik^bersirJit  (I<t 
Kriegs-. Vtiairen  an  der  hoiiau  und  in 
der  ouruj>äis»heii  Türkei".  April. 

—  Beuierknnp zur  ^U»  bersieht  der  Krieps- 
Affair.Mi  an  tl.  i  l>unau  und  in  di-r 
europüisi bell  iürkei^.  April,  .hiui. 

—  Einige  Worte  oiitBetofr  auf  d.  Recogno- 
si  ining  hei  Imetli  am  %fi,n.  89  Aogaat 

1877.  A|.ril. 

—  Henierkunijen  anlässip  der  «Ueberaicht 
(b-r  Kriep<-Affairen  in  der  asiatischen 
Türk.'i  u.  anderOstkiistr  dos  schwärzen 
Mecreü  iHll-lH'-.  April. 

—  Ana  Anlaaa  d.  Bemerkungen  d.  General- 
Lientenant.s  Dandevilb-.  {Bt-treffs  der 
(Teborsichi  der  Kriegs- Afiairen  etc.) 
April. 

—  AnläKsig  der  Beraerknnfjen  des  (ieneral- 
liieutenants  I>;\iid.>vill<-  zur  dritttMi 
üeberairht  der  Kriei;s-AlTairen  an  der 
Donan  nnd  in  der  enr<>p.  Türkei.  April. 

—  Krieg  der  EnglSndcr  Regen  die  Znlna. 
.April.  Juni. 

—  SSannnlun^  törkiscber  ActenstOcke  Uber 
den  b't/ten  Krieg.  April,  Mai. 

—  L).^^  (i<  r<-.  ht  bei  Metschko  am  7.  J&nner 

1878.  Mai. 

—  Fflnfte  Brg&nnng  der  .Ueberaieht  der 
Kriegs-Afl^iren  an  der  Donan  und  in 
der  europi\i«jrhen  Türkei".  Mai. 

—  Da.<«Uet.(  ht  bti  Pirgos  am  2  {.Juli  1877. 

Mai. 

—  Uebersieht  d.  Operationen  d.  D<'taebc- 
nientHVonßniitKi-buk  \i'u\  Beginne  .seiner 
Pormirnngbia  «nm     i  tl  r.  1877.  Juni. 

—  l>i.'  StarodubowskiM  lK-n  Dragoner  im 
Drtaebi'iucnt  v.  Buslsehuk.  (Rrinnenin- 
genausd.TQrkenkrieire  1877  — 78.)  Juni. 

—  Bemerkung  anl&ssig  der  5.  Ergänzung 
znr .Ueborsi»  lit  d.  Krir^'-- ARairenandiT 
Donau  und  in  der  eurup.  Türkei'.  Juni. 

—  Bemerkungen  lur  Uebersieht  d.  Kriegs- 
Affair.  n  (Kiniiahme  dernördl. Vorstadt 
von  i'inlipp.  jM'l  Ifi.  Jänn-T  187S.)  Juni. 

Artilierle-Jourul.  Die  Feld- Art üb-rir  im 
Kriege  1877—78.  Jän. 

—  Di.'  N'.\.  bt-Kanonade  im  Schipka-Paase 
am  25.  Uetidier.  Jim. 

—  üeber  die  Tli&tigkoit  d.  Peld-Artillcric 
im  8ebipka  -  l'assf  votn  18.  JuH  bia 
S8.  AngUKt  1877.  Juni. 


Ingenieur-Journal.  Die  Tbfttisrkeit  des  Feld- 
Telegrapben-rarks  Nr.  3  iiu  Fcldzoge 
1877—78.  Jän..  Mfin. 

—  Dil- Tliätiirki'it  dfs  Tii'ibgardf-S.-ippe^r- 
Bataillons  im  Feldzage  1877  —  78  ia 
der  europäischen  Tflrkei.  April,  Mai. 

—  Ingenieur-Oeneral  E.  J.  Gerstfeld.  Mat 

—  Beb  stigungen  und  Kämpf.'  um  I»r'li- 

Srad  im  serbiseb  -  türk.  Kriege  lüld. 
Tai. 

L'avenir  mitlt.  f^es  nouveaux  g^n^nun  ea 

elief.  (Frankreicb.)  553. 

—  Les  roardchal  de  Roon.  559. 

—  Lrs  l..dlig<  raiit>  d>'  laBoliTle,  do  P4rom 

et  du  Cliiii.  r»(;i. 

—  Le8  pertes  de  la  guerre.  5ö9. 

ImtmI  des  tcl— 81  attt  L'an»^  n 

France  depnis  CSiarie.s  jus  jn"}» 

la  r^volution  (1489—178»).  iFurts.) 

Jän. —Mai. 

~  Le  rombat  de  Yflkraeie!.  (9  juiner 

IS7I.)  Mai. 

—  L'aucienue  Bome ,  sa  grandear  et  sa 
d^adence  expliqu^  par  lea  traB*> 

forinations  de  srs  ii   tifuti..n~  .Tuni 

BttHetia  de  la  reunlon  des  officiera.  L' Atgha- 

nistÄU.  (l'Vrts.)  I.  26. 

—  L'ocenpaiion  du  l'ortngal  par  l'armec 

fran^aise  »-n  1S(>7.  (Forts  >  i.  *2. 

—  Hi.sttiriquc  de  la  gendarnierie.  (^F4>rta.| 
1— «S. 

—  Blocus  et  prisede  Plewna.  (Fort-.)  I  —3. 

—  (Jucrrc  contre  le.s  tribus  cafre«  du  sad 
de  l'Afrique.  2. 

—  Le  siöge  d'Antivari.  par  lea  lf(Hlt«fBdk 
grins,  on  1K77  — 78.  C. 

—  Treize  inoiK  a  l'amiee  rclKdIe.  (Oserre 
de  la  sA'eaaion.)  7 — 12. 

—  Les  fiirtifieations  de  Deli<,'rad  « t  \r  rnlf 
(ju'elles  oiit  iout-  pendant  la  Ciinpago^ 
tnreo-serbe  de  1876.  10—13,  15—17. 
Ktutle  taetique  de  la  campagne  de  1806. 
(Forts.)  1-2.  IH. 

—  i^iielques  pages  du  juumal  d*un  ofürier 
de  Tarm^  du  Mexiqne.  18— IS. 
Histoire  du  aidgC  de  Strassbourg  en 
1870.  (Bi'spr,  dos  Werkes  t.  Wainier.i 
(Forts.)  lA,  14. 

—  Los  t^vi'nements  du  Cap.  IS. 

—  Mobilisation  do  l'anntV  rnsse  av.nnt 
et  pendant  la  guerre  1877  —  78.  Ii. 

—  Les  torpillea  dana  la  guerre  twro- 
rnssc.  18  —  20. 

—  Etüde  taetique  do  la  eunipagne  de  Ir^CC. 
Dpi^rations  en  Allemagne.  "iii,  24. 

Le  apectateW  ■Wt  Histoire  de  la  ffurrtt 
d'Orient  en  187:..  1876.  1877  ei  WTÄ. 
(Forts.)  Jan.— Mai. 

—  Le  g^neral  Louis  MlenMlsvBln.  Jte. 

—  D'Oran  aux  rircs  de  rOa«d*Qmir. 
(Forts.)  Jan.,  Juni. 
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Lt  speotateur  milit.  Guillaumc  III.  stat- 
houder  «le  HoUaiule  «»t  roi  (VAni^lcttTre. 
Etüde  historique  et  niUitairu  sur  leg 
gverrw  da  roi  Louis  XIV.  (Porte.) 
Febr.,  Mfira,  Mai. 

—  L'anuec  royale  (en  1789).  April. 

—  fitude  sur  la  partie  du  rapport  de 
M.  Porrot  C'>nocmant  les  op^ratiuns  de 
V&rmöo  de  VKsi  (1870-71).  (Forts.) 
April,  Jani. 

—  De  U  fortifieation  ju^tqu*««  XVI« 
si^cle  et  cxauien  critiquf  do  l'oilTragO 
du  (•omiHiiiiilfar  Escriva.  Mai. 

R«vue  nilit.  de  i'etranger.  La  iß«  divisiun 
k  Stak  Stefano  pen<l^t  Varmistice.  436. 

—  Les  ^Military  Ci»rres]»ondent«*  en 
Afghauistan.  438,  441.  442. 

—  Le  eeBtenaire  de«  r^fn^^nts  de  chas- 
«enrs  ä  clieval  en  1S79.  (Franlcr.)  489. 

—  Les  proii'dös  turtiqucs  di»  la  guorre 
d'Orient.  (Forts.)  142, 444, 447, 45»,  459. 

—  La  gaern>  du  Cap.  442.  445,  447.  449, 
460.  452.  465,  461. 

—  La  Situation  actuelle  des  troupes  exp^- 
dltionnaires  en  Afehanistan.  448. 

—  L'exp^dition  de  8om  discntöe  au  prand 
quartier  gonöral  lussc.  (A  pnipos  des 
theorifä  aotudlos  sur  l'invibtisst'mtMit.) 
45S. 

Rtvve  d'artHlerie.  M.  lo  vr/nt^rai  d«  divi- 
sion  Caiiu,  pr^Saident  da  i-oniito  de 
rartiUerie.  Mai. 

RevM  Maritime  et  oolonlale.  Notice  sur 

rorganixat  ion  du  coriisdu  counuissariat 
de  la  marine  l>an«;:iis<'  depuis  Torigine 
jiUM|n*k  nosjours.  l>ocl>r.,  Febr. 

—  Le  contre-amiral  Holot,  comte  d'Oaery. 
D«cbr. 

—  Annalet  lorientaises.  Lorient  areenal 

r<»yal  (1690-1697).  (Forts.)  Fi  l>r. 

—  I/aciulenii»'  d<>  roarioe  de  1768  a  1766. 
(Forts.)  Febr. 

Mvitla  «Uli  itaÜMa.  La  gnerra  miuia  in 
Bulgaria  «•  K'umolia  1877—78.  (Ut-bor- 
aettnng  d.  Studie  v.  HorHetzkj'.)  Jän. 

—  La  gnerra  anglo-argana.  Jf&. 

—  Ii  amiata  latina  nelle  goerre  pmiiebe. 
April,  Mai. 

—  La  eoloiiia  del  Capo  o  la  guerra  degU 
Zulu.  Mai. 

Littlia  milit.  CroBologia  miUtare  dell* 
anno  1878.  1. 

—  Lefone  deiringhüterra  contro  l'Afga- 
nittaii.  t,  a. 

—  La  put'rra  nell'  .\f«raiiistan.      4,  7. 

—  11  nionuniento  al  Ke  Vittorio  Ema- 
nnele  II.  ml  eolla  di  San  Martino.  9. 

—  II  <  iiinli.ittinii'uto  dolla  fanteria  mssa 
neli'  ultima  giierra.  12,  14. 

—  II  lagu  e  la  battaglia  del  Trasimeno.  15. 

—  Sapartero.  21,  22,  26,  27. 


Litalla  »Hit.  Brindisi.  28-81. 

—  NoTara  (28  marso).  (Conunemorasioiie.) 
36. 

»  La  battaglia  del  Metanro.  86. 

—  L'ossario  ili  Nnvara.  37. 

—  11  marescialli»  von  Moltke.  45. 

—  n  testaiuento  militare  di  Pederico  IL 
47,  48. 

—  L'ocrnpazioni'  d.-Ua  Bo>nia  <•  dell"  Krze- 
govina  per  parte  delle  trupia*  auütriache 
1878.  (Bexpr.  nach  d.  „Militftr- Wochen- 
blatte-.) 19.  r.o. 

—  Giovanni  Itattista  Ainici,  capitano  di 
artiglieria.  51. 

—  Un  assedio  nel  secolo  XVL  64 — 58, 
r.o  ^  r.  >.  r.».  66. 

—  Arcbeulogia  militare.  68,  68. 

Metz  e  Plerna.  (Studio  comparatiro.) 

66.  67. 

—  La  giovinez/a  di  Vanban.  67,  68. 

—  Le  bändle re.  69. 

—  nCaatroPretorio  (quartiere  del  Maocao). 

70. 

—  Le  inHurrezioni  delle  tribü  algeriue. 
78,  75-77. 

—  La   inangiiraiione    deirOasario  di 

Pustoza.  77. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
•tltltioa.  Afghanistun  and  tlie  militarv 
Operations  tberiMii.  IM.  XXII.  Nr.  98. 

—  Russian  torpedoe.s  on  the  Uanub«*,  at 
Sonkhonm  and  at  Batoiim.  (Schlnss.) 
Bd.  XXII,  Nr  OS 

Colbom's  United  Service  MagaziM.  The 
expedition  to  Pu.shoot.  Jän. 

—  Notes  on  the  history  and  serrices  of 
tlie  ei;,'litliy-sixtli  rcgiment  of  ffoot, 
{VorU.)  Jän.,  März,  Mai. 

—  A  Flvnch  offleef  «  aeconnt  of  Waterloo. 
(Fi.rts.)  .Tän. 

—  With  tlieadvanoo  (Kurr«ui-valle\ ).  Jiin. 

—  RecoIleetit»ns  ol  St.  Cjrr  in  1812.  Febr. 

—  Kaffirs  and  Kafltr  war«  in  the  Cape 
and  Natal.  MSr/. 

—  The  battle  of  I^Mpzig.  März,  April. 

—  Memoir  of  gcneral  Sir  Thomas  Will- 
shire.  Bart.  Q.  C.  B.  April— Juni. 

—  .staflf-dutv  in  pur.'jnit  o\'  an  enemj. 
(Battlc  öl  iSalaiuanca  1812.)  April. 

~  Naval  and  military  aanala  of  South- 
Afnca.  April. 

—  At  Kandahar.  April. 

—  Our  niilitar}'  poliey  in  small  wars.  MbL 
--  Paris  to  Solferino.  Mai,  JnnL 

—  Past  and  present  Al^han  war«?.  .Tuni. 

—  Tlie  rank  and  tilo  st  Waterloo  an<l  in 
the  present  day.  Juni. 

—  War  in  ÜuKfaria.  .Tnni. 

Prooeedlags  of  the  Royal  Artiliery  lastl- 
tutloii.  Thewarbetveen  BnRüiaand  Tar- 
liey  in  Asia  minor  1877.  (Forts.)  Bd.  X.  6. 
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The  Broad  Arrew.  Migor-General  Greathcd. 

r>49. 

—  Canipaiguin^  in  Soulli-Africa.  f>IO. 

—  Tho  Afi^lmn  war.  649—667. 

— '  Hovv  Ihr  Kussiiin  trenches  round  PieTna 
wcrc  Uujj.  f>5U. 

—  The  Cape  war.  65 1. 

—  The  ^Constttotinn^  and  her  captorcs. 

552. 

—  The  liill  Ol  Kurs. 

—  The  Znla  war.  r»56— 6«9,  671—674. 

—  Tlio  a.  lVn  f  Kork.-'s  Prift.  r>r)6. 

—  Forci};ii  criticUnis  oii  liritiRli  wariitrc. 
557. 

Th<-  ilisaster  at  I^<a^dnla.  r»67.  r»r»9. 
The  ^aiMf  "1,1  storv  (Isaii<lnla).  öft8. 

—  Off  lo  tlu*  Zulu  war.  5&H. 

—  A  forirotton  incident  in  the  history 
of  thf  24"'  rctrimeat.  r.r.x. 

—  „ritdtTvalnin^'  tlw  «Micinv.'*  (/.ulu.)  r»r»9. 

—  JMif  lallv  Ol  tili-  21"»  ri'iriiiiont  at 
Cliiliiainvallali.  r.'.'.). 

—  Kiijrlaii.liiiKirril.  trMl.  (Clii'linsford.)5(»0. 

—  Thi?  I.siuUula  iiu|uir}'.  500. 

—  RcRnlt  of  the  politieal  blander  in  South- 
Africa.  661. 

—  'l'lic  oarliost  liisl»'iT  <'f  ti>rpf»iti''S.  5ß2. 

—  The  (lukt:  (»f  ('ainhriil«;c  on  thi'  Alglian 
and  Zuln  war.  5r>2. 

—  Tli.'  r.'ii..f  nf  Ek. .«'.'.  .'.r,r.. 

—  Tho  Ai'};lian  pulilicu-niilitary  U  i  iuiuus. 
667. 

—  IJoinforrcments  for  Natal.  667. 

—  Tlu'  Af^'lian  <ani|«aiirii.  57<>. 

—  Tlic  baltlo  ul  l.|uuiu<'.  571. 

—  Chaos  in  Natal.  572. 

—  Dcath  of  Prince  Limis  Napoleon.  673. 

—  Our  forooH  in  Natal.  67-4. 

—  Canipai^ninji;  in  Sonth-Africa.  671. 
La  Belgique  Mllit.  N«tio<^  n«'-<  r.i]oi;i(|iiiMln 

li»'nt«  nnnt-f^t'H<'Tal  An  nd.  (Sup}»!.')  12*. 

—  Le  lii'uliMiant-^joni'ral  couitc  (.'apiau- 
inont.  (Snppl.)  496. 

—  Li  s  niilir.'s  iinpri>\ i^cfs  .  t  Ifs  troQpes 
irri'^'ulii'ri's.  ^Forts.)  42H — 430. 

—  Souvenirs  nnlit.beljjes.  (Forts.) 4.13,4 38. 

II.  Geographie. 

Organ  Her  Millt.-wlMemoliifll.  Vertliie. 

l>ie  Staat «  n  Euroita'.«*.  (H<'spr.  »los  Bra- 
thcUi'silicii  Workes:  „N'orgleichendo 
.Statistik".)  IM.  Will.  2. 
Vedette.  FüntV.  hn  Tu«;.'  auf  il»'r  Donau. 
(Voll  St.  k.  k.  IFobi-it  dl  IM  Kronprinzen 
RuduU  V.  (K-.st«  rreicli.)  G— 18. 

—  Die  ProdaeHons»  Verhftltnifne  in  Bosnien 
und  H'r7.'jjowina.  (Ans  lianpiinann 
l'oti.'r  d.-s  Fclirllo^  Vortrri'.;.) 

—  Wandorunj^on  im  alten  MacliLonde. 
40—42. 


La  Bemale  aliiL  Le  Dohnen  de  WM«. 

Allgem.  Schweix.  Militär-Zeituag.  Vortrag 
i\cn  Horm  Oberst  G.  Ott  fiter  seine 

Missinn  auf  di'n  nissisrli  -  tfirkiscbei  ' 
KriugsKeliaaplatz.  (Forts.)  1.  2. 

—  Die  Heben  tapfersten  österr.  Soldatea 
ms  d.  beiden  Feldzü-^cii  IRIS  v.  1814.  I. 

—  Johann  Freili.  Fröhlich  r.  Salionze. 
k.  k.  Oberst.  6. 

—  AfjBrhanistiseher  Kriejer.  Das  Treffen  im 
IV'iwar-Kotul-Pass.  r,. 

—  FZM.  Freih.  Sipnund  v.  lloisrhach.  i*. 

—  Die  Expedition  nacli  St<dac.  (Schlu.'«.)  8. 
Rittmeister  v.  Wrangel  bei  Gross* 
GorscliiMi.  11. 

—  Plewna.  13—17. 

—  Alfonse  de  Albnqn^^rque.  13. 

-  (!•  tVcht  zwischen  Riedan  nnd  Ken* 
markt.  15, 

Ober.st  Itrnedi'k  bei  Mortara  l«49.  17. 

—  Hittmeiäter  von  Sohr  in  d«Mn  Gefechte 
b<>i  Kothkr.  tschani  am  22. Mai  1813. 18. 

—  Allerez  Vcrdcja.  Ii». 

—  Der  Krieg  in  Afghanistan.  20 — M. 

—  Vor  Plewna.  (Praxis  des  Tranoh^ 
Kriept's.")  20—2.1. 

—  Corporal  Franz  üornig  df  s  stevori^ehi  u 
Infantrric-lu'^inientt's  Nr.  47.  2*). 

—  1».  r  Militrir-Maria  Tli.-r.-sifn-Ordt-n.  21. 

—  Hauptmann  Kiepe  in  einem  Versteck 
hei  Kommen  I75B.  21. 

—  .T.i.-.,I.  Sl. Hill. Iii,  22. 

—  Haiiptni.iiiii  Knrsi<  li  ISIH  hoi  (ioito.  25 
Zeitsohrift  für  die  Schweiz.  Artillerie. 

Unterirdiseher  Angriff  auf  die  Griritsa- 
Kedoute  b<  i  Pl.'W'jia.  G. 

Revue  niUt  auieee.  J.  J.  Scherer.  1. 

—  Mission  de  H.  le  colonel  Ott,  snr  le 

tlK'ätre   de  la  guerr.-  rus.so  -  turi}ae. 
(Foit^l  1.  3  (Suppl.),  H  (Suppl.). 

—  Attaque  et  prise  de  l'lewna.  2,  3. 

—  Gnerre  de  rAngleterre  dans  rAllriqne 
du  Sud.  (Suj'pl.)  6. 

—  tJuerre  dt-  Zoulons.  7,  8,  10  t^oppl.). 

—  Edouard  Pietet.  11. 

—  Statietik. 

Veielle.  La  Croma.  47—49. 

—  Eine  Wanderung  nach  Kovibazar.  49, 

50  u.  51. 

Wehr-Zeitung.  Die  Prodactions-Verhältni.<»so 
in  Bosnien  und  d-  r  llt-rzegowina,  (Vor- 
trag ib>s  Hauptin.  Polier  des  Eckel« 
Icä.  40. 

Mltthell.  a«8  de«  Gebiete  dee  SeewesMM. 

Profo.s.sor  Nordt  nskj''^ld's  Exix^dition  tur 
Kntderkun^  des  Wejjes  na«  Ii  der  B<»h- 
ringsHtrasse  läng.s  der  Küste  Sibi- 
riens. 1. 


Digitized  by  Google 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Kurze  Uibt-Thiriit  der  b<Mlt'nt«  iii1<T<Mi. 
im  .liilire  1H7S  ausgeführten  uiul  lur 
das  Julir  1879  proj-  i  tirteii  Expeditionen 
n:i<  li  tlom  nrtrdlirijen  l'olamuN'ro.  2. 

—  l'lijrtfil&ulisehe  UiiWriiUchuDgeu  iu  d«r 
Adria,  dar^fKtellt  in  vier  I^richten  an 
die  k.  Ungar.  8oe-Boliörde  zu  Fioine.  3. 

—  I)*'r  intoroci-aiiisihc  CaiKi!  /wisrlicii  d. 
Stillen  und  dem  atlanli.sclien  Oeeau.  t». 

Hlitär-WooheBblatt.  üeber  neuere  Mete- 
orologie. HO. 

AllM.  Militär-ZeitHBO.  £iii  Blick  auf  die 
Festung  SwinemUnde  Tom  LencMthnmi 
aus.  10—1-2. 

Journal  des  scIences  miiit.  Ktude  milit. 
geographique,  historique  et  politi(|Ue 
sur  rAfghauistau.  Febr.— .\i>ril. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Perce- 
Uiout  de  ristiiiiie  aniericaiu.  18. 

—  Le  Congrcb  gcogrupliinuo  dn  16  iiiai  et 
les  projets  de  cauanx  interoctäamqnes. 
ii>. 

Le  spectateur  milit.  Leb  Auglais  et  les 
RuMsesdans  1' Asio  centrale.  (Fort».)  Jftn. 

Revue  milit.  de  Tetranger.  Nutico  geogru- 
pUiqae  »ar  i'Alkliauistau.  (Forit».)  436, 
437. 


maritime  et  ooionialo.  Notes  snr 

nie  de  Hoineo.  Di  cbr. 

—  Notice  sur  \cs  travuux  de  caiiali.>.itiun 
de  la  Coehinchine  fran^.  Deobr.,  Febr. 

—  LVx|ii-diti<iti  niiii'-rienine  :in  ]iöl<' iiord.  — 
Noticc  »ur  la  baie  du  i'röuy.  (Nouvelle- 
CalMonle.)  J&n. 

—  De  la  Gironde  a  la  Plata.  (Temp^ra- 
tures  de  la  nu  r.)  Febr. 

—  LV'Xpedition  aretique  suedoise  de  1878. 
Febr. 

Rivista  miiit.  italiana.  rili  studi  gt^graflco- 
militari  iu  Fruncia.  (Forts.)  Febr. 

L'ltalia  alltt.  BiileMiotti  ge.*grafictie  e 
politiche  üni  pro^ttt  inglexi  e  ru^si 
di  nuovi'  eonimunieazinni  ferroviarie  iVa 
l'Europa  e  l  A^ia.  3,  4,  6,  9,  12—15. 

—  La  spedutione  artica  svodese. 

—  Gli  Zulu.s.  23. 

—  Spedizione  polare  della  „Vega".  61. 
Colbum's  United  Service  Magazine.  Travels 

in  Peraia.  (Ports.)  Jftn.— Uärs»  April, 

Juni. 

Tbe  Broad  Arrow.  Tiie  Euphrateb  valUy 
ronte.  55^. 

—  Ztilnlnml  and  the  Zulus.  565. 

—  Cyprus.  555. 

—  Zula  ndoctors".  562. 


12.  Eitenbahn-  und  TelegraphenwMen.  (Die  tediniacbsii  AiMten  und 

das  Material  betreffend.) 


Organ  der  milit.  •  wissenschaftl.  Vereine. 

Opt  is.hr  Milit.-Telegraph.n.  Hd.  XVIII. 
i  u.  5. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Eine  Anwendung  de» 
Telephons    mit    Ruf>Troinpete  von 

>^i  'in<'iis  \'  Ilalsk«'.  2  n.  3. 
Vedette.    Vom  Oeeupations-.Sehauplalzr. 
Pas  Telegraplienwesen  io  Bosnien.  3. 

—  Der  KeieiiM-Kriegs-Miniitter  und  die 
yissek-N..vi-!!.tIin.  «JO. 

—  Unsere  Kisenbabn-Abtlieilungeu.  52. 
MilKSrZeNanff.  Bosnische  Bahnen.  31. 

—  Htliograplii-n.  37. 
Militär-Wochenblatt.  StrasM'ii-Lor..in.>tive 

zu  militar.  /.weckcu  in  Buijbland.  4  4. 
Meie  ■INI.  Blatter.  Das  Telephon  mit  Rnf- 

Troiiipefc  von  SieiiK  iis  i^-  Halske.  Febr. 
~  Das  Mikrophon.  Milrz. 

—  Der  Phono|»raph  von  fidison.  April. 

—  Bi'tratdiluiigi  ii  üIht  F.is«'nb.ilm<  ii  mit 
Brzug  auf  ihre  \Vi<liti«,'ki'it  b<.-i  dir 
bcatigen  Kri«-glulirung  mit  Angaben 
Qber  ilire  L<'istunf?sflhi|;kAit.  Jnni. 

—  fV-r  H'  liMjjTi |>1i.  .Tiini, 

Deutaohe  Heeres-Zeitung.  Die  Mtratcginebe 
Risenhahn  von  Berlin  tther  Wrtslar 
nach  Mets.  48. 


Jahresberichte.  Beriebt  über  das  Militar- 
ELscnbalinweson  1877—78.  V.  .lalirg. 
1879. 

Militär-Sammler.  !>'  i  IM.l  Tel.  grapli  auf 
dem  Krieg.säi hauplatze  in  der  curo- 
pftischcn  TArkei  1877—78.  Juni. 

Artillerie- Journal.  Uobor  Strasson-Locomo- 

tiven.  .\pril. 
Ingenieur  -  Journal.  Die  Ri.senbabn<Mi  im 
letzten  Krieg.'  (  IS77  — 7.S).  Febr.,  Mai. 

—  TnuisporfaM"'  Kisriih,ihii<Mj  uacli  dem 
Systeme  Uecauville.  April. 

BallatlR  de  la  rtaaion  de«  offfelera.  Rt^ponsc 

aux  artieles  sur  h-s  ehi  inins  de  fcrpen- 
dant  I.i  gufrr«'  dOrient.  i»,  3. 

—  Le  li'|i'£rrapln'  d'avant-posles.  5. 

Le  spectateur  milit.  "Mrinoires  sur  le» 
elK  iiiius  di>  i'er  eousidtir^s  au  point  de 
vue  milit-aire.  Febr. 

Revue  ■Nli  de  l*Mraager.  L*enqocte  sur 

leK  ebemiiis  d<  t'er  en  Italic.  445. 

—  Rmploi  de  la  tek^graphi«  optique  en 
Afghanistan.  1 IH. 

—  Reseaa  tt^egraphiipie  soaterrain.  454. 
Revue  d'artiilerle.  Tcl<^phon-avertisiieur. 

Febr. 

—  Note  sur  un  nianlpulatenr  MorwS  auto* 
matique.  Juni. 
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Rivista  nillt.  italiana.  \.<'  fcrroTie  e  Tind«- 

stri;i  si(lorurpi<  ;i.  Jan. 

LItalia  milit.  ^^lemoria  üuUu  fcrruvic  con- 
siderate  dal  pmito  di  vista  militare.  85, 
37,  39,  40. 

—  11  sot^^iulo  valit  u  fern)viario  dt  ll'  Ap- 
penuino.  (Linea  Poutassieve-Faenza.) 
31. 

—  ,Lc  costrazioni  ferroTiarie  dal  punto 
di  viata  militare.  6S. 


L'ltalia  milit.  II  pfMoji  tto  di  legere  per  1^ 
nuove  costruziuni  l'erroviarie  cooid- 
derate  nei  rapporti  militari.  63,  64, 33^ 

—  Cose  forroviarie.  65.  68,  74. 

—  Lc  ferrovie  c  la  goerra.  69,  71. 
Joirial  «f  tlw  Royal  UnHN  Ssrvlit  M- 

tlÜN.  Militär V  railway-tnafpofft  la 
Franci'.  Bd.  XXII.  Nr.  98. 
Revue  milit  «aiaae.  Section  tecbnii^ae 
d*<mvrien  de  ehemina  de  fer  de  cam- 
pagae.  (Sappl)  6. 


13.  Staatswistenschaft.  ~  Politik.  —  Parlanontaritcliot.  —  ¥Wt 

•cliriflaii.  ~  Rochtspfioga. 


Organ  der  nHli-wl333M3lialll.  VeralM. 

lYw  Rivalität  Englands  nnd  Rnsslands 

in  C.Mitml-Asieu.  Bd.  XVIII.  1,  3. 
Vedette.  Die  politische  Bedentnnjr  des 

engliseh-afghauisclK'n  Krieircs.  2. 
— '  l>t'r  Hcrlint-r  Frioilo  und  seine  Füllten 

iiir  die  ÖteUuug  unserer  Monarebie  iui 

Orient.  10. 

—  N.atal  und  die  Zulus.  20,  21. 

—  Di.'  La<re  in  Süd-Afrika.  26. 

—  Ueber  »lie  Oooupation  Bosniens  und 
deren  Folgen.  (Bcsnr.  des  gleichnamigen 
Wrrkes  V.  H.  ll.'nbacli.)  28,  2«>. 

—  Der  Yert'aU  Englands  und  der  Waelis- 
thnm  Raaelanda.  34-33. 

—  Klagen  aus  Neu^Oesterreich.  (Rechts* 
pflege.)  44. 

—  Zur  Reorganisation  des  Militär- Justiz- 
wescBS  Q.  der  HiUtär-Jnstizbnuicbe.  47. 

WelH^Zeltung.  Zum  l.  Jänner  1879.  1. 

Mac  Mahou's  Demission.  10. 
<~  Alfred  Skenc.  (Mandats-Niedcrlcgnng.) 

lt. 

—  Di»'  -Italia  irrcdcnta-"  und  .IcMon  Be- 
deutung fär  unser  Vaterland.  12. 

—  Die  Otterr.-nngar.-türk.  ConyentioQ.  40. 

—  Militärs  für  ilon  R.  i.-lisratli.  40. 

—  Eine  Militilr-Convention  mit  Serbien.  51. 
Militär-Zeitung,  /ar  Heduction  der  Beam- 
ten-« •ehalte.  30. 

—  Die  turko-österr,  Convention.  41. 

—  Armee  und  Parlament.  47. 
MittiwIL  IM  tfe«  Miel»  des  8e3W33€m. 

Zum  Slrassi-nro«  lit  auf  See.  2. 

—  Das  neue  Hej; ister- Gesetz.  6. 

Neue  milit.  Blätter.  Zur  Neugestaltung  uns. 
Militftr-Srafgerichts-Oraimng.  März. 

—  Aus  und  für  Mussestunden  eines  Front- 
officiers.  (Kriegsrecht,  Kriegs-Politik 
nnd  Kriegsgebraneh.)  April. 

Dfvtsche  Heeres-Zeitung.  Der  Präsident- 

sehaftsweehsel  in  Frankreieh.  12. 

—  Die  Autliebuug  des  Artikels  V  des 
Prager  Friedena.  13. 

—  AbrtUtnng.  99. 


HNKIr-SamMlir.  BatwheidQaeea  des  ober^ 

sten  Geriehtshofes,  Män,  Juni. 

Le  epectatear  milit  Nouvean  code  da  dnel 
(Bespr.  des  Werkes  des  Grafen  Wrger 
de  St  Thomas.)  Mai. 

Revne  maritime  et  coloniale.  Attribution^ 
de  poliee  general  du  departemeut  de 
la  marine.  (Ports.)  Decbr.  (Die  Fort- 
setzung s.  l«'.  unter  Titel:  Administration 
et  eoniptabilit«:'»iuniaterie|  de  la  marine.) 

—  La  liberte  du  eoninieroe  aus  colonies«. 
Febr. 

Lltalia  milit  Rossi  ed  Ingletti  neU'  Asia. 

66,  67,  58. 

—  A  proposito  del  disarmo  e  della  part 

universale.  63. 

—  Statisticagindiziaria  militare  doli' amie 
1878.  72.  1879.  3,  4. 

Coltani*t  Ualted  Service  aafulML  Mili- 
tary law.  Febr. 

—  Russian  policy  —  its  probable  couse- 
quences.  Apru. 

The  Broad  Arrow.  The  admiaiatmtioii  of 
Cyprus.  5 19. 

—  The  new  frontier.  (Afghanistan.)  650. 

—  Colonial  conqnest.  (Cape.)  354. 

—  The   „Bennuila**    court-nuirtial.  .').'»4. 

—  Tho  tirst  Frencb  evolution.  (Mac-Mahou.) 
661. 

— ■  England  and  Europe.  566. 

—  The  tme  oflfender.  (Zuln-King.)  .'»r»«'». 

—  The  native  questiou  in  South- A  frioa.  557. 

—  The  „conp  d*^**  in  Egypt.  533. 

—  The  Situation  in  Sonthern  Afiica.  563. 

—  Court-martial  justice.  567. 

—  Scientifie  friendliness.  (Afghanistan.) 
567. 

—  The  crisis  in  India.  568. 

—  Roumelian  riddles.  668. 

—  A  new  military  and  naTal  code.  339. 

—  The  Greck  boundary  anoitiOB.  539. 

—  Caesarism  in  South-Africa.  670. 

—  An  organised  enipire.  (Tlie  British 
Empire.)  673. 

—  The  Indge-Advocate-Genecal.  574. 
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14.  Tuman.  —  Feelitai.  Sehwinmien. 


Vedette.  Ucbi  i  du  Baden  osd  Scbwinmen 
b«i  den  Trappen.  46. 


Tbe  Broad  Arrow.  Assanlt^at-arms  4I  the 
Albert  HaU.  568. 


15.  Pferdewesen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.  Reiten.  Fahren.) 


Organ  der  mllit.  •  wlssensohaftl.  Vereine. 

Uobcr    die    Leistongslahigkeit  des 

Pferdes.  Bd.  äyiu.  4  n.  6. 
Hfttlieil.  Ob.  Gegenstände  d.  ArtlMerle-  0. 

Qeile-Wesens.  Zähmung  der  Pferde 

mittelst  Elektricitiit.  6. 
Vtdttte.  Neue  VorrichtuiJg  zum  Verhindern 

und  Abgewöhnen  des  Krippensetzens.  12. 
—  CavalerüitischeDressar-Frageu.26— 30. 

üeber  das  Satteln.  59. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Wissenscbafiliche 

Dressur-Fragen.  6,  7. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Uebor  das  Satteln. 

29. 

Wlitär-Saronler.  Die  bewegliche  Suttil- 
gurte  als  Mittel  den  Militär-Satt«  I 
wShrend  de«  Beitens  in  fester  Lage 
auf  d'Mii  Racken  des  Pferdes  sn  er- 
haiton.  Fi  ltr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  oflioiera.  Note 
flor  la  bride-lieol  da  commandant 
Testarode.  5. 


Bulletin  de  la  rionlon  des  officiers.  Des 
effets  de  pansage  et  de  la  toute  des  uni- 
manx  dans  les  c<Mrps  de  troape  b  chevaL  7. 

Rivista  mint,  itallana.  Duo  oonferense  soll* 

allenamento.  März,  April. 

—  L'allevamento  equino  militarc  in  Italia. 

L'ltalia  millt.  A  |)ro]>(isito  ili,  L.  tla".  '», 

—  Corso  di  resiütenza  da  Trevi^io  u  Udine 
e  vieefersa.  19. 

—  Ancora  di  ^Loda".  18,  20. 

—  Dell'  alimentazioue  deleavallo  di  truppa 
eonsiderata  sottu  il  rapporto  della  sua 
niigliore  conservazione  e  pln  longa 
dnrata.  2'.».  80. 

—  Dell'  allenamento  dei  cavali  di  truppa. 
50,  51. 

—  Cosc  ippiehe.  60, 

—  11  ravallo.  70. 

The  Broad  Arrow.  Hortic»  für  Zoluland.  556. 
Zeitaolirlfl  fir  die  sehweiz.  Artillerie.  Ver- 
besserte Hofetsen.  4  n.  5. 


16.  Marine. 


Organ  der  milit.  •  wissensohaftl.  Vereine. 

Uobor  Whitehcad  Torpedo  und  die  ge- 
tirfiuohliehon  Torpedo-Laaeir-Apparate. 
FM.  Will.  3. 
Vedette.  Zur  Katastrophe  aul  dem  ^Thui- 
derer*.  5. 

—  Unglücksfall  auf  dorn  -Thundorer".  9. 

—  Die  Verdampfung  in  der  amerikaniscbcu 
Marine.  33. 

^  Ti  saohe  des  Unterganges  des  «Grosser 
Kurfürst-^,  l.i 

—  Eine  neue  Instruction  für  die  preuss. 
Kriegs-Marine.  58. 

Wehr-Zeitung.  Zur  Katastrophe  auf  dem 
„Thunderer".  4. 

—  Der  Torpedo-Krie^  nnd  seine  Zuivunlt. 

10.  16,  21. 

—  Die  Kri.  i:-!li»tton  der  (logenwart.  30. 

—  Dan  Seewesen  in  Uosterr.- Ungarn.  48. 
Illlltir«leltlllt.  Die  preass.  Armee  nnd 

Marine  187U.  13. 
mttheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Nachträge  zu   den  Chionumoter-Stu- 
dien.  1. 

—  1  >io  Stouoninu'sv. ]i<'  <lor  „Geins.»".  l. 

—  Einige  richtige  Grundlagen  d.  Strassen- 
recbtes  tnr  See.  1. 

—  üebiT  die  gegenwärtige  Organisation 
0.  Verwaltung  d.  franx.  Marine.  1,  ä,  3. 


Mittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  ainerikaui.sche  Marino  und  deren 
Bndgetfftr  1870—80.  —  Ueber  Schiess- 
versuche  gog.  Panzerplatten  in  England 
und  üb.  d.  Schitl'bauteu  dor  engl.  Kriegs- 
Marine  1878.  —  BleiTergiftungcn  durcb 
Einathnien  von  Minium  Staub.  -  Reac- 
tions  -  Offensiv  -  Torpedo.  Kikkor's 
Dampfkessel.  —  Das  lUidget  der  ital. 
Marine  1879.  —  Neubauten  der  engl. 
Marine.  —  Das  Budget  d.  ru.s.s.  Marine.  1. 

—  Kundmachungen  für  Seefahrer.  1—6. 

—  HydrugraphiscbeNacbricbt.  1— 8,  5,6. 
— -  Meteorolog.  Beobachtungen.  1,  4  — fi. 

—  Ueber  »lie  neueren  Methoden  d.  nauti- 
schen Astronomie.  2. 

—  Neues  .System  für  die  Anbringung  der 
I*i>sitions-r,i«  lit.'r  auf  Sohiffon.  Kino 
beleuchtete  Boje.  Stouer  -  Signale. 
—  Patentir-Control-  .V 1 « 1  a rat  f.  Lencht- 
fen<'r  V.  Panl  M  'r«  ato.  Dio  Maschinen 
des  onglischeu  Kreuz<  rs  „Iris".  —  Dm 
HerreshufTsche  Tori)edo-Boot.  —  Die 
cyoloidale  Schraube.  Kriogs  Marine 
Schwo.b  ns  l^ta-  Tol.  |.lion  als 
i'rttfungsmittel  f.  d.  guten  Zustand  unter 
Wasser  liegender  See-Minen.  —  DieBx- 
plosion  an  D  -rd  d.  „Thunderer —  Ein 
neues  Yarrow  sebes  Torpodo-Uuot.  )!. 
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Mittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

U»'b«'r  da»  untrr.socische  Fahrzeug  h  au 
AI  \  III  ir.iwskv's  und  über  die  noth- 
H<.'iitii<4t'n  Ei.i;<-iisoliat't('ii  unterseeischer 
FuhrzfUgt;  übi-rhuapt.  3. 

—  Gewichtsaiitraben  Ober  dieCementimog 
von  S.  liifl'sh.Mb'ii. 

—  Pi'ipollfr  \>)]\  l>o  l);iy.  —  Ein  neu«'s 
Torpedo-HnMl.  -  J. Eriosson'sSrhnMben 
äbor  «ein  Tur|(.;«|o-H«Mit  ^Destruycr". 
~  'l'or|u',i-i  l!,M>t  „Dt'ötrojrer",  —  Der 
Herrt'shoÜ- Kessel.  3. 

~  Der  Universal  -  Ctnnpafls.  Patent  A. 
Gareis.  4. 

—  I>i«'  Mitrailleusc  als  Vcrtlu-idigungs- 
inittt'l  i;»>i:i'u  Torpedo-Boote.  4. 

—  l'osit i<tiis-Itistniinciit.  4. 

_  Zur  Torpedo  i;,.., f. Tarlik.  1. 

—  Neues  Trockcntloek  für  d.  Iran/.  Ki  iogs- 
Marine  im  See^Arsenal  ni  Tonion.  4. 

—  Naebträge zu d. Clironuinetor  Studien. 4. 

—  Das  Rud);et  <l<  r  b  ntsrhcn  Marine  fflr 
das  Etats-Jahr  lH7y— SO.  4. 

—  Ad.  Adlersparre  Aber  Wliitehead-Tor> 
pedos.  —  Ein  Ht-uer  Tyob<'ti<r>'t(un^s- 
Apparat.  -  LaDcir-Ver.sucbti  mit  WUite- 
bead-Torpedos  in  Eiipriand.  —  Ueber 
ßodenaiistriclic  für  eiserne  Schiffe.  — 
Uutljjel  -Voranscblaj;  d<  r  k.  ''iiel.  Kri<'£rs- 
Marine  für  da»  Admiuiütraliv  -  Jahr 
187'.)  — SO  im  Veryrleiehe  ro  den  Torhar* 
gebend. -n  .Taliren  ls78^70n.  1877  7S. 

—  Die  Eiuricbtungen  zur  Laucirung 
der  Wbitebead>Torpedos  auf  dem  diln^ 
s.li.Mi    l*anzer«ieliitTe   .Helir.dand".  - 
Aiillordi  runv:  an  d.  Ofli.  ien-  d.  r  k.  ilal. 
Alarine  /u  einer  C'oueunenz-Arbeit.  4. 

—  Krupp'8  PiTot'Kanonen>Boote.  6. 

~  Vorbütung  von  ZnsammensUJssen  auf 
See.  ö. 

— .  Macb  welcher  Seite  krAn^  ein  Sohiff 

beim  Ileselir<  iben  eines  Kr<  is.  <y  f). 

—  Ileb'nrbtmiir>- \pparat  Silber.  -  reb.  r 
ilie  vortbeilbalie.ste  Stellung  de.-*  I'ro- 
pellers.  —  Ueber  d.  Anwondnn^leichtor 

Gesebfltze  nii  rM>rd  d«  r  KriepssobitVe. 

-  Sehwiiiuiigürtel.  —  Nelson 's  I>ampr- 
8teaer- Apparat.  —  Versncbe  mit  dorn 
Torpedrt  Hoot.-  .,HenresbolT-.  Appa- 
rat 7nin  H'  ben  gesunkener  Si  bilT'-.  5. 

—  Kriedniann's  Sodwa^ser-Ejectoren  und 
Kamin-Oebl&se.  6. 

—  n.  br.  ibuni:  d.-r  zur  Stapollas-nn); 
S.  M.  Cascmalt-Sebiffcs  „Tegottbofl- 
anf  d.  Wcrffe  8.  Rtwco  vorgenommenen 
Arbeitiii.  C. 

— ^  r.  ber  d.  Sl  ipi  llaiif  s.  bw.  rer  St  birte.  r». 

—  Das  Oseilometer.  -  Da.s  engl.  Panzer- 
srhiir  «ColosKnH*.  —  Boots  •Dampf- 
Mjasi  biin-  V'«ii  Wijjz.  ll  tmd  II  il  i  v.  — 
Budget  der  üebwt'd.  Marine  für  187U.  6. 


Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Mariae 

Die  maritime  Macht  Gros>britaiiuicnv 
n.  wie  ist  diese  Macht  bei  ü.  Krbauun? 
von  Krie^'ss<  biffen  zum  .Schützt«  d«  s 
Handelt)  und  der  Coluoien  am  bestes 
ZU  verwenden.  Febr. 

—  Per  rn'^litrksfall  an  Bord  des  «Thna- 
derer".  Febr.,  M.in5. 

—  Die  unterseeisebe  Krieijführang  im 
Alt<T(bume  und  dtr  .letztzeit.  Min 

Neue  milit.  Blätter.  Die  K riogs- Flotte  div 
Vereinigten  »Staaten.  Febr. 

—  Japans  KriegH-Flotte.  April. 
Torpedo-lJoniben.  April. 

—  Dii'  Kbdte  .Sebwedens  u.  d.  schwedische 
Flottenplan.  Mai. 

Allgem.  Militär  -  Zeitung.  Die  niutbma.-- 
lieben  Vttrj^än^'o  beim  Sink,  n  >i  ]1<  bet) 
deü  dtiuttfcheu  Panzers  i^üruNäer  Koi- 

rarst«. «,  3. 

—  Das  Sprini;en  eines  38  Tünnen  -  Gr 
gcbütii'.s  an  iJord  des  .,Tbttnd«»rr  r''.  i 

—  Die  Kan;;-  und  «-iuarlier-  suwie  Aucien- 
netäts-Liste  d.  kais.  Marine  für  1879.  5. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Da.^  Herst -n 
einer  3d  Ton.s  -  Kanone  an  Bard  U» 
engl.  KriegSKchiflfes  „Thonderrr*.  3. 

—  Zum  UnurliicksfaU  an  Bord  de«  ^Thw- 

der«'!".  I. 

-  l>ie  E\i)losioii  an  l{'>ril   de;»  ^Thsa- 
derer**.  6. 

Ufa«  Hon>  -  niVi  iisiv  -  Torpedo.  ^Pateit 
lieunert  und  Sack.)  8. 
^  Einige:«  Aber  Torpedo-Roote.    13,  IS. 

—  Das  8prin;»en  der  -iB  Tonnen- KaD«iii- 
an  Hor<l  des  engl.  ThorniarUfn 
^Tliunder.r-.  21. 

\u>  den  Etats  des  Beic1ish««re»  «nJ 

der  Marin.'  für  IS79  SO. 

—  Der  äehutz  vor  Tor|>edu-Aogriffea.  i4 

—  J.  Eriesson  n.  seine  nonest«  Arlteit. 
Artillerie-Journal,  r.-bor  db-  UntAclum  '\-r 

Explosion  d.'s  .tS  T.>n--(ies«-lirit7.e^  ;i' 

d.t  iit:!-  PanzersehilVe  „ThuadtTcr'.  Kju 
L*avenir  milit.  1/artillerie  de  la  marin«.  S<9 
Bulletin  de  la  reunion  des  officiem.  A 

d.-  terro  el  de  nicr  des  Etat«  de  TEa- 

rope.  9. 

—  La  Hotte  dan.dse.  IS. 

Revue  milit.  de  Tetranger.   L«*  |MMs.>nn 
••t  le  developpenieut  de  la  ui;&riii«'  all- 
mande.  (Ports.)  438.  412,  441. 
I  -         v.il.uitaire-.  de  TartiUerie  dr 
i        marine  royale.  IM. 
Revne  <rtrtillerle.  Eiplosion  dn  canua  i 
3S  tonnes  da  „Thnnderer".  Febr..  Mir 
.Tnni. 

Revue  maritime  et  coloniale.  N«»u>  »«  :. 
m^thode  do  Suniner  poor  la  j«t«T 
mination  du  point  par  les  coni^ea  j 

liauteur.  Decbr. 
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Revue  ■arifime  et  ooloftiale.  T»blcau  et 
classement  des  marines  militaires. 
(Forts.)  Decbr. 

—  Ii«  poit  en  eaa  profonde  de  Bonlogiie- 

sar-Mer.  Decbr. 

—  Budget  de  la  marine  et  des  colonies 
poor  Vexercice  1879.  Jän. 

—  Administration  et  comptabilitt?  du  matö- 
riel  ile  la  murine.  fFortsetz.  dos  in  13 
aufgenommenen  Artikels :  Attributiun« 
de  police  g^n^rale  etc.)  Jfto.,  Febr. 

—  Piojet  lu'l^'ft  (!•'  la  marine  ru.'?se 
pour  1879.  —  Le  budget  do  la  marine 
itallenne  ^our  1879.  —  Le  forme  et 
les  diraensioDS  des  h^lioos  propulsives. 

—  I/belioe  proi»ulsivt'  du  Systeme 
Arinit.  —  Poin9on  Kennedy  ä  spirale. 

—  fnstniineiit  ponr  transmettre  les 
ordros  a  la  barre  du  gouvemail.  —  ün 
nouvel  appareil  ä  vapeur  pciur  le  jjou- 
▼emaü.  —  ün  gonvernail  auxiliaire 
iiifi  par  la  vapeur.  —  Exp«5riences  de 
iorpilles  a  Fi  rtsniouth.  —  Exp^rienecs 
de  torpilles  WLitehead.  —  Bateaux 
torpilleurs  rasses.  —  Braflouement  de 
rrEurydic'?",  <  Mrv.  tf*^  anglaise.  Ex- 
P^riences  comparatives  d'appareils  de 
sauTetage.  —  Emploi  des  tables  de 
Decante  daos  les  eTolations  d*escadre. 

—  Appareil  ponr  si;jnaux  de  nuit  a 
bord  des  navircs  &  guerre.  —  La  sirenc 
irlandaise  pomr  signanx  en  temps  de 
brume.  Jün. 

—  Note  sur  le  compteur  diff»5rentiel  Va- 
iessie,  Systeme  d'indicateur  emplüy(t5 
ponr  rdgl«  r  <  (>nimod£ment  et  avee 
prdeisiün  la  vitisse  moyenne  et  le 
raonTement  des  macbiuoä  motrices. 
Febr. 

—  Exp^ricnces  faites  en  Angleterre  .sur 
les  twles  d'aeier  pour  la  constroetiun 
des  cbaudic'res  et  des  navires.  (Forts.) 
Febr. 

—  Xi  tr  sur  la  tactiquc  en  essai.  Febr. 
Rlvista  niiit  italiana.  Not^)  sul  bilau- 

cio  della  marina  francese  pel  1879. 

r  '  :-. 

L'ltalia  milit  Marina  franeese.  7. 

—  II  bilancio  dtlla  marina  per  1879. 
(Itolien.)  16. 

—  Spuardo  comparativo  all*'  fnrze  marit- 
time  dei  divcrsi  stati  d'Earopa.  37. 

—  Progressi  delle  na?i  corassate.  40. 

—  Pro^^etto  di  cannoniera  per  grossa 
artiglieria.  43. 

—  Cenni  snl  bilancio  proventivo  dcUa 
marina  ftancese  pel  1880.  47. 

—  ll'  lazinne  sui  lavnri  ese^niti  ilurantc 
Taimo  1^78  nell  urseuale  marittimo  di 
Venesia,  in  confonnilii  della  legge 
17  gennaio  1869.  61. 

Ol«.  6.  Bitll.>wlM«nwbaAl.  Varala«.  XIX.  B4.  Ii 


Lllalia  mllit  Un'opinione  solle  nostre 

nnvi  di  linea  sort  ll«-.  70 

—  Ii  bilancio  della  marina  prr  1H7U  e 
le  eostrasioni  navali.  76. 

lournat  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. (Jn  an  eeonomical  means  of 
raisiug  irouclads  sank  in  deep  water. 
Bd.  XXIlt  Nr.  99. 

—  The  r«'lative  im]  ortanc»^  of  ^Broadside'* 
and  n£nd-on"  tire  frum  hbipü  uf  war 
tactically  considered.  Bd.  XXIIf, 
Nr.  99. 

—  The  heraldry  of  the  .*;ea:  en-signs, 
coloors,  and  flags.  Bd.  XXIII,  Nr.  99. 

—  Excessive  rolling  of  ships;  its  eauses, 
coiisequences,  and  eure.  Bd.  XXIU, 

.  Nr.  99. 

—  Late  additions  to  the  French  navy. 

TM.  XXIII,  Nr.  99. 

—  Pailiamentary  discussion  of  tho  Frcndi 
navy  cstimates.  Bd.  XXIII,  Nr.  99. 

—  Practical  examination  of  the  eatastrophe 
to  the  German  ironelad  ,  Grosser  Kar- 
fiirst".  Band  XXIII,  Nr.  99. 

Colkurn't  UnKed  8«rvie9  Magazine.  Kotes 
on  the  ships  and  navijMti  n  of  the 
moderns.  (P'orts.)  Jan.,  Febr.,  Mai. 

—  Yacht  desiguing  and  sailing.  Febr. 
The  Broad  Arraw.  Mnsqnito  warfare. 

549. 
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mt  Boifltmng  der  in  Irflheren  Pablioatioiien :  «Die  Armee  in  der  Bewegung:,"  ^Grund- 
sXtze  Aber  die  Verwendung  der  Streitkraft«  «nm  und  im  üefechte"  und  in  mehreren 
Aufsätzen  der  n^^terreichiachen  militärischeu  Zeitschrift"  entwickelten  Grundsätze, 
soaiaineiigaatollt  von  FML.  Jooaf  Freilierm  ▼ob  OalUaa. 


Vorwort. 

Für  die  Verhaltungen  der  Truppen  im  Felde  bestehen  bindende 
Vursc  hriften,  die  in  den  Exercir-Keglemonts  und  im  II.  Theile  Dienst- 
Kepjlement  enthalten  sind.  Die  Kenntniss  derselben  wird  vorausgesetzt, 
lind  es  findet,  wo  es  nothwendig  ist,  blos  eine  Berufung  auf  die 
betrdfimdeii  Pmuste  ttett,  desgleichen  nimint  mftn  an,  d«8s  dem  Leaer 
das  für  die  ITilittlr-Bildanpaostelten  als  Leitfaden  Dir  die  Vortrüge 
in  der  Tactik  zur  Bentttaung  vorgeeehriebene  Werk  des  Gkneral-llajor 
Baron  Waldstätten  bekannt  sei. 

Was  hier  geboten  werden  soll,  betrifft  daher  theils  Erlftuterung^en, 
tbeils  nothwendigo  Erp;inzunp;en  zu  den  bestehenden  Vorschriften, 
insoweit  dies  erforderlich  schien,  um  die  Befehl}:^ebunf^  zu  erleichtern 
und  alle  Frictionen  bei  Auaführung  der  vom  Armee  -  Commando 
erlassenen  Anordnungen  thunliehst  zu  beseitigen. 

'  Dieser  Zweck  Iflast  sich  nur  erreichen,  wenn  s  ^ 

1.  Jeder  Commandant  einet  Truppenkörpers  niederer  Ordnung 
mit  den  Gnmdsfttaen,  die  fttr  die  Leitung  eines  HeereskOrpers  der 
nächst  höheren  Ordnung  gelten,  voUkommen  Tcrtraut  ist  Sowie  der 
Compagnie-  oder  Bataillons-Commandant  nnr  dann  seine  Truppe  zn 
bewegen  vcrraa;»',  wenn  die  Zults-  und  Cotnpfij^nie  Commandanten  mit 
den  Vorschriften  für  dtxn  HxfMcircn  in  der  Compajrnio  und  im  Batail- 
lone bekannt  sind,  ebenso  dürteu  <leii  hitherrn  Commandanten  jene 
Grundsätze,  die  für  die  Leitung  vou  Armeen  massgebend  sein  müssen, 
nicht  fremd  sein. 

Es  bleibt  noch  immer  eine  gans  gewaltige  Klnft  swisohen  der 
blossen  Kenntniss  von  GrundsAtzen,  Regeln  und  Schlagworten  und 
ihrer  Anwendung;  zwischen  dem  blos^^cn  Wissen  und  Können. 

Dies  ruft  aber  wieder  die  Nothwondigkeit  hervor,  dass 

2.  die  Grundsiitze  oder  vielmehr  die  positiven  Bc:<timmun{:^en,  welche 
das  Benehmen  der  nächst  kleineren  Glieder,  also  bei  einer  Armee 

V«rlialtaai«B  4«r  In  Awnss  Ywl>M<»  ttsbcsdmi  Trappra-IMvMoMB.  1 
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jenes  der  Divisionen  Torzeiolmen  sollen,  auch  im  Torans  denselbeo 
bekannt  sein  müssen;  und  dass 

3.  für  gewisse  Thätigkeiten  der  niederen  Glieder  einer  Armee^ 
wo  es  zulässig,  Schlagworte  oder  kurze  Avisos  geschaffen  werden,  wn 
jeder  Wcitwendi^keit  in  der  Befelilgebunp:  enthoben  zu  sein. 

Befehle  und  Weisungen  um  die  Thoile  zu  lenken  und  in  die 
beabsichtigte  Richtung  zu  bringen,  sind  immer  noth wendig;  aber  die 
Dispositionen  dürfen  nicht  Belehrungen  oder  Details,  die  jedem 
Untor-Commandanten  geläufig  sein  mttssen,  enthalten. 

Ein  Hanplerfordemiss  ist  es  aber  dann,  dass  jeder  Befehlende 
auch  mit  voller  Sicherheit  darauf  bauen  könne,  dass  seine  Anfor- 
derungen, wenn  sie  sioh  auch  blos  auf  das  besdirKnken,  Waa  au 
geschehen  habe,  nicht  nur  vollkommen  verstanden  worden,  sondern 
auch  gewiss  sein  kann,  dass  der  Ausführende  über  das  Wie  keiner 
Belehrung  bedarf.  Besitzt  der  Befohlende  diese  Uoborzeugung  nicht, 
so  sind  langathniige  Dispositi(»nen  unvermeidlich.  Die  blosse  Aus- 
fertigung der  vom  Armee-Commando  ausgehenden  Vcm  fugTingen  erfordert 
sodann  wegen  des  darin  aufzunehmenden  Details  den  Zeitaufwand  von 
vielen  Stunden,  der  sich  bei  den  ZwisehenbehOrden  idederholt,  so 
dass  dem  Willen  der  Armee-Leitung,  auch  wenn  dessen  Aus^ning 
noch  so  dringend  wäre,  oft  zu  spät  entsprochen  werden  kann.  Manche 
wichtige  Unternehmung  muss  sodann  venohoben ,  oder  auch  ganz 
aufgegeben  werden,  weil  sie  nicht  mehr  rechtzeitig  zu  wirken  yw- 
möchte. 

Bei  den  starken  Heeren  der  Gegenwart  sind  es  vorzugsweise 
dit?  Ortsveriinderungen  (Marschbewegungen),  welche  möglichst  kurze 
Befehle  nothwendig  machen,  da  wegen  der  grossen  Räume,  auf  welchen 
sich  Armeen  vertheilen  mtisseu,  die  blosse  Zusendung  der 
Befehle  an  die  Divisionen  schon  viel  Zeit  beansprucht.  Selbst  wenn 
der  Telegraph  bentttzt  werden  kann,  empfiehlt  sich  die  möglichste 
Kttrze. 

In  der  nachfolgenden  Darstellung  werden  daher  jene  Grundsäti^ 
denen  auch  ein  positiver,  für  alle  Fälle  bindender  Werth  beigele^ 
.  worden  könnte,  au«drücklich  als  solche  bezeichnet,  während  die  übrige 
Bestimmungen,  welche  —  wie  alle  Regeln  —  Ausnahmen  unterwerfe 
sind,  blos  als  Erläuterungen  zu  den  eingangs  erwähnten  Reglomen 
und  Vorschriften  zu  betrachten  sind. 

Bei  allen  Thätigkeiten  der  im  Armee- Verbände  stehenden Divisionet 
insofeme  dieselben  nur  in  Folge  von  Anordaimgen  des  Arm«a 
Commando's  erfolgen  können,  wurde  vorerst  dasjenige  angegeben,  w« 
ein  solcher  Befehl  jeweilig  auch  enthalten  müsse,  d.  i.  welche  Grandsätzt 
die  Armee-Leitung  selbst  zu  beobachten  habe;  sodann  folgen  erst  di^ 
Beobachtungen  für  die  den  Befehl  ausführenden  Heereskörper  TDivi- 
sionen),  wobei  bemerkt  wird,   dass  die  für  den  Armee-Comraandanten 
und  die  Divisionen  angegebenen  BeoKaclitungen  dieselben  bleiben,  ob 
die  Armee  selhstüudig  oder  im  Verbände  mit  anderen  Armeen,  unter 
einem  Armee -Über-Cummandanten  steht,  ob  die  zur  Armee  gehörigen 
Divisionen  unmittelbar  unter  dem  Armee-Commando  stehen,  oder  oV 
sie  sich  zu  Corps  von  2 — 3  Divisionen  gruppiren. 
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Der  Vonnarsoh. 

A.  Die  Arme«. 

f.  1.  Ornppirnng  der  Theile  mit  .Rttcksiokt  anf  das  Wegnets, 

1.  Die  Lehre  von  den*  Märtchen  ist  ihrem  Weseit  nach  die  An- 
leitung zur  richtigen  Gruppirung  der  Krflfte  im  Räume,  niobt 
bloB  während  der  Bewegung  selbst,  sondern  auch  während  der 

nothwendig  eintretenden  Unterbrechungen  derselben  (Rasten, 
iNaoht-Biwaks,  Cantonnirungen),  und  zwar  mit  Rücksicht  anf  die  mehr 
oder  n\inder  genau  bekannte  Kr äftevertheilung  beim  Gegner 
und  den  eigenen,  durch  die  Bewegung  anzustrebenden  Zweck. 

2.  Grössere  Heereskörper  von  der  Division  aufwärts,  vollführen 
ihio  Bewegungen  in  der  Regel  auf  mehreren  gegen  das  Marschziel 
führenden  Parallelstraasen,  welche  in  diesem  Falle  Marscblinieu  heissen; 
bald  mit  gleichmässiger,  bald  mit  ungleicher  Vertheilung  der  Kräfte 
auf  denselben,  aber  immer  in  der  Absicht,  durch  diese  Theilung 
eine  nothwendig  werdende  Versammlung  der  Theile,  anm  Zwecke  des 
Kampfes,  in  was  immer  für  eine  Richtung,  auf  die  Tdte  irgend 
einer  Colon ne  oder  in  eine  Flanke  zu  beschleunigen. 

In  Ruhestellungen  tritt  eine  gleiche  Vorsicht  in  der  Gruppirung 
der  Kräfte  ein,  wie  beim  Marsche;  denn  sie  sind  mcbts  Anderes,  als 
eine  momentan  unterbrochene  Bewegung. 

3.  Alle  Truppen,  die  sich  auf  einer  Marsclilinic  ))etinden,  bilden 
eine  Colonne  und  sind  den  Befehlen  Eines  Commandanten,  des  Colonneil* 
Oommandanten  (39  D.-R.)  'j  untergeordnet 

Jene  Colonnen,  die  in  Folge  Anordnung  des  Armee  -  Comman- 
danten formirt  werden,  sind  hier  als  Arm66>Colonnen  bezeichnet;  aum 
Unterschiede  jener  Colonneo,  die  nach  Zulässigkeit  des  Wegnetzes 
jeweilig  von  den  Colonnen-Commandanten  auf  allenfalls  nicht  benutzten 
Parallel-Wogon  in  Marsch  gesetzt  werden.  In  cH*'9cni  Falle  wird  jener 
Thoil  (Divisitmen)  einer  Armee-Colonne .  der  auf  der  Marschlinie  ver- 
bleibt, die  Haupt-Colonne,  die  übrigen  al)er  Seiten-Cüh)nncn  genannt. 

4.  Armee-Colonnen ,  .die  auf  den  beiden  äusseren  Marschlinicn 
sich  befinden,  heissen  Flttgel-  oder  äussere  Colonnen;  die  auf  den 
übrigen  Marschlinien  vorgehenden,  lonm  Colonnen. 

5.  Der  Raum,  den  sämmtliohe  Oolonnen  und  Trains  jeweilig,  sei 
es  im  Marsohe  oder  bei  kurzer  Unterbrechung  desselben  einnehmen, 
ist  der  Armee-Beweganf sranm  oder  das  Harsch-Eebiqnier« 

6.  Beim  Vormarsche  auf  mehreren  Marschlinien  werden  die 
oinzclnen  Colonnen  vom  rechten  Flügel  zum  linken  mit  <len  fort- 
laufenden Nummern  bezeichnet:  die  rechte  Flü<:el-( 'olonm'  ist  die  erste 
u.  8.  w.,  und  die  letzte  di«  linke  Fliigel-Colonne.  l^  ini  Kückmarsehe 
in  mehreren  Colonnen  bleiben  die  Benennungen  unverändert,  analog 
den  Bestimmungen  des  Exercir-Reglements ;  ebenso  bleibt  die  rechte 

')  Die  HDf^efabrton  Nanmitro  besiehsn  sich  auf  d«a  II.  Theil  des  D.-B. 
(Dienst-Kesltmeoti). 
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oder  linke  Flanko  einer  Colon no  stets  auf  derselben  Seite^  gleichviel 
ob  vor-  oder  nach  rückwärts  raarschirt  wird. 

.  7.  Die  auf  den  Marschlinien  zunächst  an  dem  Feinde  befindlichen 
Heereskörper  (Brigaden,  Divisionen  etc.)  marscbiren  oder  stehen  in 
erster  Linie,  die  ihnen  nachfolgen,  in  2 weiter,  dritter  n.  w. 
Linie. 

8.  Steht  der  Feind  in  einer  Flanke,  so  bilden  bei  einer  nodi- 
wendigen  Entwickelang  gegen  die  betreffende  Seite  die  auf  der,  dem 
Feinde  zunächst  liegenden  Marschlinie  befindlichen  Truppen  die  ent^ 
die  auf  den  übrigen  Marschlinien  stehenden  nach  der  Reihenfolge  dieser 
letxteren  die  übrigen  Linien. 

9.  Jede  Colonne  tritt  zu  den  unmittelbar  nebenbefindlichen  Colonnen 
in  das  Verhältniss  einer  Neben-Colonne ;  äussere  Culonnen  haben  dem- 
nach blos  Eine,  innere  Colonnen  aber  swei  Keben-Colonnen. 

10.  Beim  Vor-  vnd  Rflokmanche  bildet  der  dem  Feinde  zugewen- 
dete TheÜ  der  Colonnen  die  Front  des  Armee-Bewegangsranmes. 

11.  Zwischen  den  Marschlinien,  welche,  ohne  sich  an  krenaen, 
gegen  das  Marschsiei  fUhren,  sieben  noch  andere  Comqianioationen. 


Jene,  welche  die  Marschlinien  (l — ^V,  Fig.  1)  in  nabean  tenkrvehlv 
(kliraester)  Richtung  Terbioden,  sind  Tnuuferwl-  oder  ^«erwc^  «j: 
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gesobiebt  diese  Verbindung  in  sehr  scbräger  Richtung,  so  bei«MB  sie 
PiagOnil-Wogtt  ab\  jene,  die  zwischen  zwei  Marschlinien  liegen  und 
2wei  Querwege  verbinden,  anterbrocheDe  Parallel-Wege,  insofern  sie 
nicht  bis  zum  Marschziele  der  Armee,  welches  mehrere  Märsche  vom 
Ausgan gspuncte  der  Bewegung  entfernt  liegen  kann,  führen.  Solche 
Parallel -Wege  entstehen  auch  durch  Kreuzung  oo  von  zwei  Diagonal- 
Verbindungen  aby  wie  dies  zwischen  der  Marschlinie  IV  und  V  er- 
sichtlich. 

Alle  Transverssl-  mid  Diagonal-Wegei  die  Von  den  Ifancblinien 
der  beiden  FlOgel-Colonnen  su  den  ansserbalb  des  Armee-Bewegungs- 
Tanmes  nächstliegenden  Parallelstrassen  Albren,  werden  aneb  als 
einfallende  Wege  bezeichnet. 

Bei  jeder  Vorposten-Aufstellung  werden,  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Front,  alle  von  feindlicher  Seite  in  dieselbe  einfallenden  Wege,  mit 
Ausnahme  der  Q.uerwege,  auch  als  Radial-Woge,  die  unter  allen 
Umständen  bewacht  werden  müssen,  bezeichnet. 

12.  Beim  Vormärsche  müssen  die  gegen  den  Feind  hinführenden 
Diagonal  Wege  und  die  unterbrochenen  Parallel-Wege,  die  der  Gegner 
zum  Anmärsche  benutzen  kann,  immer  von  jener  Armee  -  Colonne 
dnreb  Seiten  -  Colonnen  bewacbt  werden,  von  deren  Umcbunie 
sieb  solcbe  Wege  abzweigen;  daher  die  Colonnen  -  Oommandanten 
wegen  Siobemng  soleber  nnterbrocbener  Parallelwege  mit  ibren  Neben- 
Oolonnen  sich  in's  Einvernehmen  zu  setxen  baben,  obwohl  es  zumeist 
keinen  liaebtbeil  nach  sich  sieben  kann,  wenn  solebe  Wege  gleicb- 
zeitig  von  zwei  Neben-Colonnen  gesicbert  werden« 

13.  Diese  Seiten-Colonnen  mttssen  so  stark  sein,  dass  sie  bis  zum 
Anlangen  von  Unterstützungen  von  den  nächsten  Marschlinien  den 
Gegner  aufzuhalten  vermögen,  somit,  je  nach  der  Starke  des  Ganzen, 
aus  Brigaden  oder  Divisionen  bestehen. 

14.  Aeussere  Colonnen  müssen  selbstverständlich  in  gleicher 
Weise  für  die  Sicherung  ihrer  äusseren  Flanke  sorgen. 

15.  Wird  die  Bewegung  durch  längere  Rasten  unterbrochen,  so 
lagern  die  Truppen  und  Trains  einer  Colonne  in  der  Nähe  von 
Ortschaften,  die  sich  an  oder  zunächst  der  Marschlinien  boiinden; 
dadurch  entstehen  Gruppen,  welche  MarschstaffelM  oder  Eehelons 
benannt  werden. 

16.  Können  beim  Wiederantritt  der  Bewegung  alle  Bebeions 
gleiobaeitig  mit  ibren  Tdten  sich  in  Mancb  setzen,  obne  dass  eine 
Stockung  bei  den  rflckwärtigen  stattfindet,  so  muss  jeder  Echelon 
einen  solchen  Abstand  vom  vorderen  einhalten,  welcher  der  Colonnen- 
Länge  desselben  entspricht,  d.  b.  in  Normal  -Abstladen  lagern ; 
sind  die  Echelons  mehr  gegen  den  vordersten  zusammengeschoben 
—  verkürzte  Abstände  —  so  müssen  die  rückwärtigen  in  dem- 
selben Maasso  später  als  der  an  der  Tete  befindliche  abmarschiren, 
als  die  Abstände  kleiner  sind,  wenn  Stockungen  vermieden 
werden  sollen,  und  sind  die  Distanzen  zwischen  den  Echelons 
grosser  als  die  Normal-Abstände  —  erweiterte  Abstttnde  so 
müssen  die  rflckwflrtigen  Echelons  wieder  früher  als  der  vorderste 
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Der  an  der  Queue  einer  Armee-Colonne  befindliche  Train  ist 
jedoch  bei  der  Verkürzung  einer  Colonne  hievun  ausgeschlossen,  weil 
diese  Anordnung  nur  nothwendig  ist,  wenn  ein  Zusammenstoss  mit 
dem  Gegner  noch  während  einer  Ruhealellang  su  erwarten  eteht,  in 
welchen  Fällen  ee  gerade  wttnechenelrertb  sein  moasy  den  Train 
mtfgliohet  entfernt  von  der  Tete  der  Colonne  sa  haben. 

17.  Die  einzelnen  Echelons  kOnnen  in  einer  Huhostellung  von 
verschiedener  SUirke  sein ;  die  Colonnen-Theile,  welche  dieselben  bilden, 
mü^^en  jedoch  in  jener  Keihenfolge  hintereinander  lagern,  die  ne 
während  der  Bewegung  inne  hatten. 

18.  Alle  Echelons  der  verschiedenen  Colonnen  und  Seitenhuten 
sollen  in  liuhestellungen  auf  solche  Puncto  gestellt  sein,  von  welchen 
noch  seitwärts  sn  den  Neben-Golonnen  Qner-  oder  Transrersal-Wege 
abgehen,  damit  sie  sich  gegenseitig  in  untersttttaen  yermögen.  Ist  dies 
der  Fall,  so  stehen  sie  in  einem  Echlqiller-Tarhiltnisse, 

19.  Ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  auch  in  einer  Flanke  angegrtlfoa 
zu  werden,  so  sind  die  Echelons  der  betreffenden  äusseren  Colonne 
auf  solche  Puncto  zu  stellen,  in  welche  Wege,  die  der  Feind  zom 
Anmärsche  beniitzen  könnte,  einfallen. 

20.  In  diesem  Falle  wird  die  betreffende  Flügel-Colonno  in  der 
Regel  stärker  an  Truppen  gemacht  als  ihre  Neben-Colonnc,  dagegen  ihr 
Train  auf  die  Marschlinie  ihrer  Neben-Colonne  verlegt. 

21.  Beim  Vormärsche  werden  in  der  Regel  auch  alle  filr  das 
Gefecht  entbehrlichen  Train-Theile  aus  den  Truppen-Colonnen  anage- 
schieden und  folgen  denselben  sowie  auch  der  Armee-Train  auf  den 
Marschlinien  nach;  der  ^anze  Ton  der  Armee  eingenommene  Bewe^anga- 
raum  zerfällt  demnach  m  zwei  Theile:  dem  Tnipi^n«  und  dem  Xrais- 
Behiqnier. 

22.  Jene  Marschlinie,  die  in  der  kürzesten  Richtung  vom  Ausgang«*- 
puncte  der  Bewegung  zum  Marschziele  'filhrt,  ist  die  Operations-Llnie. 
und  jene,  die  zum  KUckzugspuncte  fdhrt  die  Yerbindungs-Liiiie.  Diese 
können  entweder  auf  einem  Flügel  oder  auch  zwischen  den  änaaeren 
Marsdiliniea  liegen,  s.  B.  auf  einem  Flttgel,  wenn  die  kOraeate  der 
Marsohlinien  entlang  eines  grosseren  Hindernisses,  Gebirge  oder  Pinea, 
fahrt 

23.  Die  Sicherung  der  Verbindungs-Linie  ist  unbedingt  nothwendig 
weil  der  Verlust  derselben  die  im  Rücken  der  Armee  befindlichen 
Etapen- Einrichtungen  (Magazine,  Munitions- Depots,  SpitHler  etc,^  dorn 
Feinde  Preis  gibt  und  die  fernere  Öchlagiertigkeit  der  Aroied  in 
Frage  steUt. 

Auf  und  annäehst  der  Operations-Liiue  mnss  demnach  immer  eine 
genttgende  Kraft  au  deren  Scbntse  Torhanden  sein. 


')  Die  Weisung  an  die  Armce-ColnntH'n,   z.  B.  mit  auf  '/»  Th  il  verkür^tfu 
Abstäudeo  SU  lagern,  läut  keiaea  Zweitel  su,  da»«  die  Truppea-Echeloua   in  .1^ 
Weif«  g«f«n  den  Raitort  der  TSta  somronangoieliob««  Mia  mflnen«  daas  die  E  it. 
feraoof  vom  mtwi  Ms  nni  ktataa  fielielon  aar  Vi  Thatl  ihrer  fliTiammt  r>iilimmu 
Liefe  betraf«  darf. 
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24.  Jeder  Armee-Commandant  mass  jene  Troppenkdrp^  (Divi* 
sionen)  bezeichnen,  die  als  Armee-Reserre  za  dienen  haben,  und  über 
welche  nur  er  verfügen  darf.  Ist  die  Armee  in  Armee-Corps  eingetheilt, 
so  werden  je  nach  Umständen  entweder  ein  Corps  oder  auch  einzelne 
Divisionen  verschiedener  Corps  hiezu  bestimmt. 

25.  Da  die  Vereinigung  sämmtlicher  Kräfte  beim  Kampfe  der 
wichtigste  Ghnmdflste  iftt,  lo  dnd  atte  Detaeliinmgeii  auf  grotie  Ent- 
femiingeD  oder  snr  Bewachang  von  Train-Tlieilen,  £tap«ii-Liiiieii  n.  dgl., 
wenn  ne  sich  nicht  Yermeiden  lasieni  anf  das  Nothwendigste  zu 
beschranken. 

§w  2.  Anordnungen  der  Armee-Leitung  fttr  den  Vormarsch. 

26.  Alle  Colonnen  sollen  in  gleicher  Höhe  marschiren,  wenn 
nicht  besondere  Qrtindo  das  Zurückhalten  der  Flügel  -  Colonnen, 
z.  B.  zur  besseren  Sicherung  der  Flanken  de8  Arniee-Bewegungsraumes 
(^Echiquior) ,  oder  der  inneren  Colonnen,  um  z.  B.  den  Feind  um- 
fassen zu  können,  zweckmüssig  erscheinen  lassen. 

27.  Die  Colonnen  sind  in  den  kürzesten  Richtoncen  and  mit  Ans- 
ntttrang  aller  Parallel«Wcge  gegen  das  Marschsiel  zn  filhren,  wenn  nicht 
Terrain- Verhältnisse  oder  sohleehte  Wege  au  einer  Abweichung  zwingen. 

28.  Die  als  Armee-Reserre  bestimmten  Armee-Körper  dürfen  nie- 
mals in  vorderster  Linie  marschiren,  lagern  oder  fllr  sich  eine  Armee- 
Colonne  bilden,  sondern  müssen  einem  anderen  Heereskörper  nachfolgen; 
dieser  darf  aber  nicht  zu  schwach  sein,  da  sonst  bei  einem  Zusammen- 
stosso  die  Reserve  gleich  anfänglich  genöthigt  wäre,  ihre  Bestimmung 
als  solche  aufzugeben,  um  den  an  ihrer  Tete  marschirenden  Heeres- 
k4)rper  su  nnterstfltaen.  Dem  Colonnen- Commandanten,  anf  dessen 
liarsehlinie  diese  Reserven  marschiren^  steht  jedoch  das  Recht  so, 
solche  Verfilgungen,  die  sich  anf  den  eigentlichen  Marsch  (Aufbruch, 
Rastdauer  etc.)  beziehen,  fttr  sammtUche  auf  derselben  Strasse  sich 
bewegenden  Heereskörper  SU  erlassen. 

29.  Werden  die  Marschlinien  durch  ein  Gewässer  gekreuzt,  welches 
in  Folge  seiner  Krümmungen  oder  schrägen  Richtung  zu  den  M.irsrh- 
linien  nur  von  einzelnen  Colonnen  am  Schlüsse  des  Tagmarsches  erreicht 
werden  kann,  so  müssen,  falls  nicht  genügende  Krftfte  jenseits  des 
Gewässers  vorgeschoben  werden  könnten,  anbedingt  wenigstens  die 
UebergäDge  durch  dieselben  besetst  werden  und  die  betreffenden  Colon- 
nen, wenn  möglich,  zunächst  derselben  mit  yerkfirzten  Abständen  lagern. 

Bei  ausgedehnten  Wäldern,  durch  welche  die  Marschlinien  führen, 
und  bei  quer  vorliegenden  Uöhenzttgen  sind  dieselben  Vorsichten 
anauwenden. 

'  30.  In  der  Regel  sind  alle  Colonnen  gleich  stark  zu  machen, 
weil  dadurch  eine  Entwickelung  auf  deren  Tr-ten  am  schnellsten 
und  auch  gleichzeitig  sich  bewirken  Ittsst,  wenn  hiebei  die  Entwickelung 
des  Ganzen  (Armeoj  in's  Augo  gefasst  wird.  Müssten  aber  die  Colonnen 
▼OH  ungleiclMr  Stärke  (Colonnen-Läoge)  gemacht  werden,  so  werden 
beim  ^rmarsche  die  stärkeren  Colonnen  jedenfidls  auf  und.  annächst 
der  Operations-Linie  marschiren  müssen. 
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31.  Die  an  die  Unterabtlieilungen  der  Armee  (Corps  oder  Divi- 
sionen) zu  ertheiI(3Tide  Marsch  Disposition  hat  die  im  Paiicie'6  D.-&. 
angegebenen  Bcstinimungen  zu  enthalten. 

32.  Die  Aufhnich«8tunde  gilt  immer  für  den  an  der  Tete  bednd- 
liehen  Echelon  einer  Colonne;  die  Zeit  des  Abmartiches  fiir  die  Vor- 
hut und  die  Seiten  -  Colonnen  hat  daher  der  betreffende  ColoimeB- 
Commandant  au  beatimiiieii;  desgleichen  wenn  filr  eine  Colonne  Ton 
der  Arroee-Leitong  bloB  die  Stunde,  wann  sie  mit  ihrer  Tte  einen 
Ponet  erreicht,  oder  mit  ihrer  Queue  passirt  haben  soll,  ange> 
g^ben  wurde. 

33.  Wird  einer  Armeo-Colonne  nur  Ein  Ort  als  Haltpunct  an- 
fregeben,  öo  gilt  der8en)e  .stets  für  deren  Tete,  den  diese  jedenfalls 
erreichen  musa;  werden  zwei  Orte  angegeben,  so  hat  die  betreffende 
Colonne  innerhalb  der  durch  dieselben  begrenzten  Wegstrecke  zu  lagern. 

Da  aber  die  Armee- Leitung  jeden  Marsch  nur  nach  der  vorhan- 
denen besten  Karte  anordnet,  diese  aber  besOglich  der  CoromunieatioBen 
oft  Unrichtigkeiten  enthalten  kann,  wenn  sie  nach  alten  Aofhahmea 
angefertigt  wurde,  so  muss,  wenn  nOthig,  der  Golonnen-Commandant  der 
Marsch- Disposition  nachhelfen. 

34.  Die  Einthoiiung  der  Truppen  und  des  Trains  bei  den  Armee- 
Colonnen  bleibt  den  betreffenden  Colonnen-Commandanten  überlassen; 
jedoch  muss  der  Armee  Commandant  dieselben,  falls  ein  Zusammen- 
stoss  mit  dem  Gegner  wahrscheinlich  ist,  hievon  in  Kenntniss  setzen 
und  nach  Bedarf  entweder  für  alle  Colonnen  oder  auch  nur  für  einzelne 
die  €tof(B^tobereitielMll  anordnen.  In  diesem  Falle  nnd  unbedingt  alle 
im  Gefechte  nicht  nothwendigen  Train-Theile  (Verpflegs-  und  Bagage- 
Train)  von  sämmtliehen  Truppen  an  die  Queue  der  leisten  Divisioa 
der  Armee-Colonne  zu  setzen  (s.  21). 

35.  Der  tUr  alle  Theile  (das  Ganze)  lautende  Marschbefehl  ist 
allen  Corps-  und  Divisions-Commandanten,  die  sich  in  einer  Arrae«- 
Colonne  befinden,  mitzutheilen ;  dadurch  erhalten  sie  den  üeberblick 
über  das  jeweili^re  Aufstellungs-Verhiiltniss  der  ganzen  Armee  in  der 
Zeit  und  im  Räume,  weil  die  Aufbruchsstunden  zum  Antritte  der  Bewe- 
gung aus  den  jeweiligen,  allen  Colonnen  bekannten  Rastorten  angegeben 
erscheinen;  sie  sind  somit  vollkommen  orienturt,  wo  ihre  Neben-ColomiaB 
und  die  RisserTen  marsohiren. 

36.  Ein  nothwendiges  Abweichen  einer  Colonne  von  der  anbelbk* 
lenen  Marschrichtung,  wie  s.  fi.  bei  einer  Verfolgung  des  Gegner«  oder 
im  Rückzüge,  ist,  ohne  eine  Beirrunf?  hervorzurufen,  nur  möglich,  weim 
der  betreffende  Colonnen  Commandant  die  den  Neben  Colonnen  vor- 
gezeichneten Marschrichtungen  kennt,  und  wenn  aus  denselben  mit 
Bestimmtheit  geschU^äsen  werden  kann ,  dass  eine  solche  Abweichuncr 
keinen  störenden  Einfluss  bewirkt  Wäre  aber  eine  solche  Mög- 
lichkeit vorhanden,  so  wurd  der  Colonnen-Gommandant  gut  thnn,  aick 
mit  der  betreffSmden  Neben-Colonne  in  das  ntfthige  Einverneiimei&  sm 
setsen. 

Die  Armee-Leitung  aber  wird  jede  den  Hauptsweek  fordernde 
Verfugung  der  Unter-Commaudanten  nur  mit  Befiriedigung  snr  KeoBi- 
nisa  nehmen  können. 


Digitized  by  Google 


/ 


UiitccmMiMiliingen  wünend  det  Ifancliu,  in  BohMtoUiiDfeii  und  im  G«lbebto.  9 

§.  3.  Allgemeine  Beobachtuu ge n. 

37.  Da  die  Armee-Loitung  in  der  Regel  nur  Ziel  und  Zweck  des 
Marsches,  ferner  die  Aufbruchsstunde  und  die  Orte,  wo  die  Colonnen- 
Teten  zu  rasten  haben,  bekannt  gibt,  so  sind  die  Anordnungen  bezüg- 
lich der  Reihenfolge  der  Truppen  in  der  Oolonne,  der  Ausführung  des 
Tagmaracliei,  ob  in  eioer  einzigeo  oder  in  mehreren  Colonneo,  der 
Sicherunge-Hassregeln  wftbrend  des  Hareohes  und  während  derRnhe, 
endlich  auer  sonstigen,  den  Marsch  and  die  Biwaks  betreflbnden  Details, 
Sache  des  Colonnen  Commandanten.  Dieser  muss  daher  schon  yor 
Antritt  des  Marsches  die  Karte  sn  Rathe  ziehen  nnd 
danach  erwogen: 

a)  die  Hpschaffenlieit  des  zu  pusairenden  Terrains,  um  demselben 
gemäss    die   Gruppirung   der  Waffen,  besonders   die   Eintheiiung  der 
Batterien  beim  Gros  und  bei  der  Vorhut  richtig  anordnen  zu  können,  * 
denn  ein  wechselndes  Gelände  wird  oft  für  jeden  der  beiden  Theile 
eines  Tagmaraches  eine  andere  Marschordnung  erfordern; 

h)  das  Strassennets,  um  danach  jeden  Tagmarsch,  je  nachdem 
CS  möglich  und  vortheilhaft  ist,  in  einer  oder  in  mehreren  Colonnen  . 
und  auch  den  Marsch-Sicherheitsdienst  einleiten  zu  können ; 

c)  die  durch  das  Terrain  bedingten  Verhältnisse  (Ur  die  längeren 
Kasten  und  für  die  Nacht  Biwaks,  damit  jede  Gruppe  aus  der  Marsch- 
Colonne  auf  der  kürzesten  Linie  den  ihr  zugedachton  Riihepunct  erreiche 
und  dort  in  ein  Verhältniss  trete,  welches  die  wechselseitige  Unter- 
stützung ermöglicht. 

*  38.  Die  Reihenfolge  der  Truppen  ist  für  jeden  Tagmarsch 
derart  anzuordnen,  dass  einerseits,  bei  einer  nothwendigen  Entwickelung 
aum  €lef«chte,  die  Waffen  dem  Terrain  gemäss  bereits  sweckmässig  in 
der  Colonne  Tertheilt  sind;  andersei  tu,  dass  wenn  v/ährend  des  Marsches 
der  Uebergang  in  mehrere  Colonnen  erforderlich  wird,  mit  der 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Colonnen  keine  Zeit  verloren  gehe. 

39.  Bei  nothwendigen  Detachirungen  von  Ahtheilungen  zu  Seiten- 
huten,  Besetzung  von  ()l)Je<!ten  u.  dgl.  auf  längere  Zeit,  sind  aus 
militärischen  und  administrativen  Rücksichten  in  der  liegel  ganze 
Compagnien  zu  bestimmen. 

40.  Allen  Detachirungen  muss  nach  Bedarf  ihre  Ausrüstung  an 
Munitions-Wagen,  Infanterie-Pionnieren,  Blessirten-Trägem  und  der 
Gefechta>Train  beigegeben  werden. 

41.  Werden  ein  bis  zwei  Compagnien  vom  Bataillon  abgetrennt, 
80  ist  der  nöthige  Munitions- Vorrath  avüf  einem  su  requirirenden  Wagen 
mitzuführen. 

42.  Die  Einthoiliing  der  Divisions-  und  Corps-Artillerie  zunächst 
der  Colonnen-Tete  ist  nur  in  einem  dieser  Waffe  günstigen  Terrain 
zulässig.  Wo  grosse  Artillerie-Massen  keine  Vorwendung  finden  können, 
wie  z.  B.  beim  Marsche  einer  Armee-Colonne  durch  einen  sehr  aus- 
gedehnten  Wald,  ist  die  Corpe- Artillerie  an  die  Queue  der  Colonne, 
der  entbehrliche  Theil  der  Divisions  •  Artillerie  an  die  Queue  ihrer 
Diviston  einzutheilen. 
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43.  Hat  sich  eine  Armeo-Coloniie  in  mehrere  Coloimen  ^theilt, 

80  ist  jeder  derselben  Artillerie  zuzuweisen;  doch  soll,  wenn  die  mittlere 
Coionne  die  Haupt-Coloane  bildet,  der  grössere  Theil  der  Geschtltze 
bei  derselben  verbleiben,  da  sie  sich  auf  der  wichtigeren  Conimuni- 
cation  —  nämlich  der  Marschlinie  —  bewegt,  und  weil  die  allenfall« 
notbwendige  VerstärkuDg  einer  Seiten- Coionne  sich  auch  am  scbnellstea 
▼cm  der  flSltleren  Coionne  bewirken  Iftstt 

44.  Zweckmässig  wird  es  sein,  die  Sicherung  der  einor  Coionne 
beigegebenen  Batterien  ein-  ffkr  allemal  jenem  Bataillon  sn  flbertragen, 
welche«  bei  einem  Vormärsche  Tor,  bei  einem  Rflckmarsehe  hinter 
den  Batterien  marsehirt 

45.  Der  Diyisions-Manitions-Park  ist,  wenn  die  Division 
in  mehreren  Colonnen  marschirt,  angemessen  an  dieselben  za  Tertheilen, 
besonders  in  einem  conpirten  Terrain,  wo  sich  wenige  Qnerwege  vor- 
finden. 

46.  Die  Munitions-Karren  der  Infanterie  sollen  in  der  Regel  immer 
in  der  Nähe  ihrer  Bataillone  verbleiben ;  sie  sollen  niemals  während 
eines  Gefechtes  zur  Ergänzung  der  veranagabten  Munition  sich  ent- 
fernen, sondern  es  ist  der  Munitions-Ersatz  durch  rechtzeitige  Vor- 
sendung der  nöthigen  Anzahl  Munitions- Wagen  aus  dem  Divisions- 
Munitions-Parke  einzaleiten.  Auch  sind  einzelnen  Bataillonen,  die  deta- 
chirt  wttrden,  aiir  Deckung  eines  voraussichtlich  höheren  Munitions- 
Anfwandes  die  nOihigen  Mnnitions-Wagen  ans  dem  erwähnten  Parke 
sozuweisen. 

47.  Die  Cavalerie  wird  in  einem  dieser  Waffe  günstigen 
Terrain  am  zweckmässigsten  bei  der  Vorhnt  eingetheilt ;  doch  muss  jener 
der  rückwärtigen  Divisionen  wenigstens  eine  halbe  Cscadron  belassen 

werden,  damit,  abgesehen  von  der  Bestreitung  des  inneren  Dienstes,  filr 
den  Fall,  als  während  des  Marsches  die  eine  oder  die  andere  Division 
abgetrennt  werden  müsste,  selbe  nicht  ganz  ohne  Cavalerie  sei. 

Einer  einzelnen  Division,  die  als  Seiten  Coionne  disponirt  wird, 
ist  ihre  ganze  Cavalerie  zu  belassen  und  solche  dann  nach  obigem 
Grnndsatse  einzntheilen  und  an  verwenden. 

Die  Zntheilnng  von  Cavalerie,  und  wenn  es  nnr  einige  Reiter 
wären,  soU,  wenn  überhaupt  thnnlioh,  an  alle  jene  Abtheilnngen  erfol- 
gen, die  von  der  Haupttruppe  über  1000  Schritte  sich  entfernen  mttsseo, 
von  dieser,  der  Terrain- Verhältnisse  wegen,  nicht  beständig  im  Aage 
behalten  werden  können,  und  wenn  überhaupt  von  eolclien  Abtheilun- 
gen Meldungen  erwartet  werden;  weil  Infanterie-Ordonnanzen  den 
Meldedienst  zu  laugsam  verrichten  und  auch  leichter  in  Feindeshände 
gerathen  können  als  berittene  Ordonnanzen. 

48.  Bei  Flügel -Colonnen,  falls  ihre  äussere  Flanke  bedroht 
erscheint  —  was  selbst  der  Fall  sein  kann,  wenn  der  Gegner  sich  vor 
der  Front  des  Echiquiers  befindet,  sobald  er  nur  «ne  bedeutende 
Ueberlegenheit  an  CSavalerie  besitst  —  mttssen  selbst  die  einselaen 
Brigaden  mit  Cavalerie  versehen  sein,  weil  in  soldiem  Falle  von  den« 
selben  Seitenhnten  entiendet  werden  müssen,  damit  die  Coionne  in 
ihrer  ganzen  Länge  gesichert  sei. 
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49«  Die  technischen  Trappen,  eveDtuell  die  Brücken- 
£qaipagen  sollen  heim  Vormar sehe  bei  der  Vorhut  eingetheilt 
sein;  während  eines  Rückmarsches  aber  zum  Theile  bei  der 
Vorhut,  um  Hindernisse  zu  be8eitif:cen,  zum  Theile  bei  der  Nachhut, 
um  solche  zu  schaffen;  die  BrUckon- Equipagen  aber  stets  bei  der  Vorhut. 

50.  Im  Bedarfsfalle  kimnen  bei  einer  Armee-Colonne  im  Vormarsche 
sämmtliche  technische  Truppen  der  Vorhut  zugewiesen  werden;  von 
denlnf  Anterid-Pionnieren  aber  nicht  mehr  als  die  Hälfte,  .während 
die  andere  bei  ihrem  Trnppenkörper  yerbleiben  soll. 

61.  Hat  die  Armee-Colonne  Seitra-Colonaen  ansgesehieden,  so 
gilt  im  Allgemeinen  für  jede  einzelne  Colonne  das  Torstehend  Gesagte. 

Die  Vertheilung  der  Britoken-Eqnipagen  an  Tersehiedone 
Colorinen  soll  nur  dann  erfolgen,  wenn  der  jeder  derselben  zugewiesene 
Theil  für  die  Gangbarmachung  der  zu  gewärtigenden  Bewegunga- 
Hindernibße  ausreicht.  Ist  aber  ein  bedeutenderes  Gewässer  zu  passiren, . 
so  sind  je  nach  dessen  Breite  die  Equipagen  entweder  blos  einer 
Colonne  zuzuweisen  oder  nur  an  so  viele  zu  vertheilen,  dass  bei  jeder 
derselben  das  Materiale  ftr  wenigstens  Eine  Brttoke  adsreiebt. 

Dies  gilt  auch      die  in  der  Armee-Reserre  befindlichen  Brttcken- . 
Equipagen,  fiber  welche  jedoch  nur  das  Armee-Oommando  das  Ver- 
fhgungsrecht  hat 

52.  In  der  Regel  haben  die  Colonnen  •  Commandanten 
während  des  Marsches  und  in  Ruhestellungen  sich  bei  der  T  e  t  e-Divi- 
sion  aufzulialten  ;  bei  einer  äusseren  Colonne,  falls  die  Möglichkeit 
eines  Angriffes  auf  die  Flanke  nicht  ausgeschlossen  ist,  soll  der  Colonnen- 
Comraandant  während  einer  Ruhestellung  eich  bei  jenem  Marschstaiiel 
aufhalten,  der  bei  einem  feindlichen  Angriffe  zunächst  bedroht  erscheint ; 
bei  mehrmn  einfallenden  Wegen,  die  der  Feind  snm  Anmärsche  bentttaen 
konnte,  Bunächst  des  mittleren  dieser  Wege. 

53.  Alle  Division s- Commandanten,  welche  Vorhuten  oder 
Seitenhuten  zur  Flanken-Sicherung,  wie  s.  B.  bei  äusseren  Colonnen,  aus- 
geschieden haben,  sind  in  erster  Linie  verpflichtet  bei  einem  feindlichen 
Angriffe  die  Gefechtsleitung  bei  den  Sicherungs-Truppen  zu  übernehmen 
imd  dieselben  zu  unterstützen;  in  einer  Ruhestellung  sollen  daher  auch 
solche  Divisionen,  sobald  ein  feindlicher  Angriff  zu  besorgen  steht,  eine 
strengere  Bereitschaft  halten,  damit  ihre  Verwendung  in  kUrzestai-  Zeit 
zulässig  wird.  * 

54.  Alle  bei  einer- Armee-Colonne  befindlichen  und  innerhalb 
der  Truppen-Colonne  eingetheilten  Batterien,  Reserve- Anstalten  und 
Train-Theiie  mttssen  wfthrend  des  Harsches  und  in  Ruhestellungen 
stets  einem  Truppenkörper,  beziehungsweise  einem  Marschstaffel  zuge- 
wiesen werden,  der  für  ihre  Sicherung  zu  sorgen  hat;  dies  bezieht 
sich  auch  auf  die  Corps- Anstalten,  die  daher  immer  durch  jene  Divisionen 
oder  Colonnen  zu  bewachen  sind,  bei  welchen  sie  wahrend  des  Marsches 
ihre  Eintheilung  erhielten. 

55.  Für  die  den  Trnppen-Colonnen  nachfolgenden  Trains  sind 
in  der  Regel  keine  weiteren  Bedeckungen  als  die  im  Dienst-Regle- 
ment vorgeschriebenen  erforderlich,  da  dieselben  ohnehin  durch  das 
Truppen-Eebiquier  hinlänglich  gedeckt  sind.  Eine  Ausnahme  darf  nur 
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in  besouderen  Fällen  stattfinden,  z.  B.  bei  Märschen  in  insurgirten 
Lftndern,  oder  wenn  der  Ifarsch  in  4er  Flanke  Tem  Femde  bedrokt 
erscheinty  endlich  selbst  bei  schlechter  Wegbeschaffenheit»  damit  alleo- 
iallsige  Stockungen  beim  Train  vermieden  werden,  wobei  die  Bedeokong 
nicht  als  solche,  sondern  vielmehr  als  Kraft  dient,  um  stedceo geblie- 
benen Fuhrwerken  entweder  über  das  Hindemiss  hinüber  zn  heUen 
oder  dieselben  von  dpr  Strasse  zu  beseitigen  u.  s.  w. 

'56.  Divisionen,  die  sich  zunächst  am  Feinde  bewcg^en ,  müssen 
alle  im  Gefechte  nicht  nothwendigen  Fuhrwerke,  somit  auch  den 
Monage-Traiu  (Marketender-  und  Fleischhauerwagen),  stets  aus  der 
Truppen-Colonne  ausscheiden,  um  die  streitbare  Masse  in  der  Colonn«^ 
beisammen  zu  haben.  Der  Menage -Train  rttokt  sodann  erst  nach 
Beendigung  des  Tagmarsehes  in  die  Nacht-Station  seiner  Trappa,  weil 
Huter  Tags  niemals  abgekocht  werden  soll  (91  D.-R.). 

Bei  einem  Rückmärsche  marschirt  der  Menage-Train  mit 
d^  Baga^i^e-Train  und  begibt  sich  von  dem  Puncto,  wo  derselbe  die 
grosse  Rast  hielt,  direct  und  auf  den  kürzesten  Wegen  in  jene 
Nacht-Stationon,  die  den  Truppen,  zu  welchen  sie  gehören,  mittelst 
Marseljzettels  zu*jewiesen  worden  sind. 

57.  Die  Zeit  für  das  Abkochen  ist,  sobald  eine  Armee  in 
Berührung  mit  dem  Feinde  tritt,  nicht  nach  der  Aufbruchsstunde  zu 
regehd,  weil  diese,  von  den  Massnahmen  des  Gegners  abhängig,  sich 
nicht  immer  einhalten  lllsst,  sei  es  im  Vormarsche  oder  sdbat  im 
Rttck'/up^e.  Es  empfiehlt  sich  daher,  das  Kochen  stets  mit  Einbrach 
der  Nacht  vorzunehmen,  so  dass  noch  vor  Mitternacht  das- 
selbe beendigt  ist.  Die  Kessel  können  sodann  vom  Feuer  entfernt 
und  erst  dann  wieder  zur  Erwärmung  ihres  Inhaltes  zugestellt  werden, 
wenn  die  Mannschaft  sich  ausjreruht  hat'). 

Es  wäre  überhaupt,  wenn  man  bereits  im  Contacte  mit  dero 
Feinde  ist,  diese  Zeit  <iU  Regel  festzuiialteu,  weil  nebst  der  Sicherheit 
(die  Suppe  nicht  wogschütten  zu  müssen,  weil  dw  Abmarsch  drftngt) 
auch  die  Gleichseitigkeit  und  die  Regclmässigkeit')  in  der 
Zeit  fUr  das  Essen  hiemit  eraielt  wird.  Die  Gleichzeitigkeit  irt 
selbst  fßr  die  in  sweiter  und  dritter  Linie  lagernden  Heereekörpsr 


Auch  di«  folfsads,  im  Feldzage  1809  bei  der  Armee  des  E.  H.  Cul 
gremachte  Einführung  ist  empfehlenswerth :  Neumarkt  14.  April.  „Es  ist  ein-  f9r 
«Uemal  bei  den  Kegimentern  einzuführen  uud  die  Mannschaft  zu  verhalten,  das  Tag» 
Torher  gekochte  Flelieh  auf  dem  Maraehe  mit  sieb  m  tragm,  dantt  rie  aovN&l 
Aviihrend  des  Marsches,  als  bei  dem  Anl.iupon  im  neuen  Lager  nicht  ohne  Nahmnf 
sei;  die  Suppe  wird  daher  nach  jedem  Abkochen  geuoaaen,.  da*  Fleisch  auf  des 
andern  Tag  mitgenommen.* 

Die  Regelmässigkeit  in  der  Zeit  des  Abefaena  ist  schon  deshalb  aom» 
Htreben,  damit  die  Mahlze  ten  in  zwei  aufeinandnr  folgenden  Tagen  sich  wcier  aa 
Hchnell  folgen,  noch  au  weit  auseinander  liegen.  Z.  B.  wenn  eine  Trappe  am  n"*  ui 
11  Uhr  Nsehta,  am  n*"  +  1.  um  t  Uhr  Frflh,  am  n**  +  9.  wied«r  um  tl  Uhr  Kaehti 
zum  Abkochen  kfimmt.  Der  Mann  hXtte,  obwohl  täglich  verpflegt,  vom  n'**  -|-  1-  bi» 
n***  +  2.  während  nahezu  48  Stunden  nichts  genossen  und  in  der  Nacht  vom  n"*  auf 
dan  n***  -f  t*  zwei  Mahlzeiten  in  kurzen  Zwischenpausen^  erhalten.  In  diesem  Sinne 
ist  anch  Panct  90  ond  91  D.-R.  aufzufaiaen«  während  Pmwt  89  nur  ganz  gt>8ichert9. 
somit  FriedensmSrsche  in's  Auge  fasst,  denn  nur  bei  dio«en  weiss  man  mit  Gewissheit, 
dass  die  im  Voraua  festgesetzte  Aufbruchsstunde  auch  eingehalten  werden  kann. 
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^ohelons)  nothwendig,  damit  sie  eben  bei  einem  sich  entspinnenden 
Gefechte  sogleich  inm  Anfbniche  nach  jeder  beliebigen  Richtong 
▼erfilgbar  sind  und  nicht  genOthigt  werden,  entweder  auf  ihr  Mahl 
ganz  an  Teraicliten,  oder  erst  nach  Beendigung  desselben  sich  in 
Bewegung  zu  setzen,  wodurch  sie  sodann  zu  spät  in  Verwendung 
kommen  können. 

58.  Erhalt  eine  Truppe  die  Weisung  zu  einur  bostimmten  Stunde- 
marschbereit  zu  sein,  so  ist  mit  dieser  Anordnung  nur  gemeint,  dass 
sie  binnen  10 — 15  Minuten  nach  Erhalt  des  Befehles  zum  Abmärsche 
die  Bewegung  antreten  kOnne;  es  mtlasen  daher  alle  VerrichtuDgen, 
die  den  Abmarsch  Ober  diese  Frist  hinaus  versögem  könnten,  bereits 
beendet  sein;  hiezu  gehören  namentlich:  das  Tränken  und  Füttern  der 
Pferde,  die  Austheilung  der  Verpflegung  und  das  Bepacken  der  Fuhr- 
werke. Befindet  sich  die  Truppe  bequartiert,  so  ist  jeder  Commandant 
dafür  verantwortlich,  solche  Anordnungen  zu  treffen,  das«  diese  Zeitfrist 
nicht  überschritten  werde. 

Im  Contacte  mit  dem  Gegner  soll "  es  Regel  sein,  dass,  ohne 
Rücksicht  auf  die  angeordnete  Stunde  für  den  Abmarsch,  die  Marsch- 
bereitschaft eine  Stunde  yor  Tagesanbruch  bewirkt  sei, 
selbst  bei  einer  Verfolgung  des  Gegners  wäre  dies  au  beobachten. 

59.  Die  Marsch-Disposition  des  Colonnen-Commandanten für 
einen  Tagmarvch  rouss  alle  Anordnungen,  die  bis  aur  Erreichung  der 
Nacht-Station  erforderlich  sind,  enthalten.  Selbst  wenn  man  bereits  im 
Contacte  mit  dem  Feinde  steht,  ist  dieser  Vorgang  vortheilhafter  als 
eine  ruckweise  Ertheilunp^  von  Befehlen;  z.  B,  vom  Aufbruchsorte 
bif*  zur  nächsten  Rast,  von  da  bis  zur  Nacht-Station,  und  nach  Erreichung 
derselben  die  Anordnungen  zum  Beziehen  der  Vorposten  u.  s.  w.,  weil 
die  Unter-Commundanten,  Vor-  und  Seitenhuten  sich  bei  einem  Zusammen- 
stosse  immer  sweekmAssiger  benehmen  können,  wenn  ihnen  das  für 
den  Tag  su  erreichende  Ziel  bekannt  ist;  weil  ihnen  hiedureh  die 
Kichtung,  in  der  sie  den  Gegner  an  werfen,  an  verfolgen,  oder  sich 
selbst  zurückzuziehen  haben,  n^egeben  ist. 

60.  Mit  Rtlcksioht  auf  die  von  der  Armee-Leitung  für  den  Marsch 
oder  das  Eintreffen  an  einem  bestimmten  Orte  festgestellte  Zeit  (s.  32)  ') 
muss  der  Colonnen  Commandant  di(^  Zeit  für  den  Abmarsch  der  Vorhut, 
der  Seiten-Colonnen,  der  sonst  detachirten  Theile  und  für  den  vprderstea 
Marschstaffel  festsetzen. 

61.  Bei  den  rückwärtigen  Echelons  ist  es  Sache  ihrer  Comman- 
danten,  den  Abmarsch  derselben  so  zu  regeln,  dass  sich  dieselben  ohne 
Stockung  oder  Trennung  —  folglich  mit  Berttcksichtigang  der  Colonnen- 
Lllnge  und  Abstände  der  ▼orderen  Echelons  —  weder  au  frtth  noch 
au  Bpfit  in  die  Colonne  einreihen  können  (s.  l(i\ 

62.  Befinden  sich  seitwärts  der  Marschlinie  Theile  einer  (Armee  ) 
Colonne,  wie  dies  bei  Vtirposten  und  Seiten-Culonnen  immer  der  Fall  ist, 
und  sollen  sie  heiin  Antritte  des  Marsches  sich  auf  der  Marschlinie  mit 
der  llaupt-Colonne  wieder  vereinigen,  so  ist  denselben  der  Marschzettel, 
aus  welchem  sie  den  Platz,  den  sie  in  der  Colonne  einzunehmen  haben 


•)  8i«hft  Panct  9i  des  T«x««i. 
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und  die  Anfbruchsatunde  der  T^te  entnehmen  kOnnen,  zuzusenden.  Es 
ist  dann  Sache  der  betreffenden  Commandanten^  sich  rechtseitig  in 
die  Colonne  einzureihen  und  hiebei  die  kürzesten,  somit  g'egen  das 
Marschziel  hin  und  in  die  Marschlinic  führende  Wege  zu  benutzen  *). 

63.  Will  der  (Armee-)  Colonnen  -  Commandant,  beim  Marsche  in 
mehreren  Colonnen,  dieselben  im  Räume  in  einem  bestimmten  Verhilltnisse 
haben,  z.  B.  etaffeiförmig  von  einem  Fldgel  vorwärts  zur  Einleitung  einer 
Umf«88ung  oder  mit  zurückgcsetzlen  Flügel-Colonnen  u.  s.  w..  bo  lässt 
sich  dies  durch  die  Verschiedenheit  der  Abmarachzeiten  der  einzelnen 
Colonnen  erzielen,  und  zwar  mit  Beiückaiehtigung  der  Standortei  die 
sie  während  der  Rahe  inne  haben  (s.  26). 

64.  Anstatt  die  Dauer  einer  Rast  durch  Angabe  der  Zeit, 
wie  lange  gerastet  werden  soll,  su  bestimmen,  ist  es  immer  zweck - 
mftssiger,  analog  wie  dies  beim  Aufbruche  aus  einer  Kacht-Station 
geschiebt,  die  Zeit,  wann  der  Marsch  wieder  fortgesetzt  werden  soll, 
anzugeben.  Dadurch  wird  der  (Armee  )  Colonnen-Commandant  wenigstens 
wissen,  um  welclie  Stunde  eine  Truppe  ihre  ziijjewiesenen  Rnstphitze 
V  e  r  1  ä  8  s  t,  während  bei  blosser  Angabe  der  K  a  s  t  d  a  u  e  r  in  Stunden, 
er  weder  die  Zeit  des  Eintreffens,  noch  jene  des  AbrUckens 
kennen  wird. 

65.  Für  die  nach  der  ersten  halben  Wegstunde,  die  vom  Auf- 
bruchsorte  zurückgelegt  wurde,  zu  haltende  kleine  Kast  von  10  Minuten 
(87  D.-R.)  empfiehlt  sich  nachstehender  Vorgang: 

In  der  beilftafigen  Entfernung  von  einer  halben  Stunde  vom  Auf- 
brucbsorte  (Biwak,  Ausgang  des  Stations-Ortes)  ist  die  TSte  der  Colonne 
in  das  Seitenfeld  zu  fuhren,  wo  die  successive  anlangenden  Bataillone 
in  eine  angemessene  Formation  (die  sich  nach  der  Form  des  aasge» 
mittelten  Platzes  riehtet)  übergehen.  Sobald  für  das  zuerst  eingerückte 
Bataillon,  nachdem  es  die  Gewehre  in  Pyramiden  gesetzt,  die  Kastzeit 
verstrichen  ist,  wird  dasselbe  —  ohne  Trommel-  oder  Horn-Signal  — 
zum  Antreten  und  zum  Weitermarsche  befehligt,  was  sodann  successive 
von  den  Übrigen  Bataillonen,  und  zwar  in  jener  Reihenfolge,  in  der 
sie  auf  dem  Rastplatae  eingetroffen  waren,  zu  befolgen  ist.  Die  Trains 
der  Truppen  verbleiben  auf  der  Strasse  und  begeben  sich  in  die 
Harsch-Oolonne,  sobald  jener  Truppenkörper,  der  ihnen  unmittelbar 
voraus  marschirte,  zur  Fortsetaung  des  Marsches  wieder  auf  die 
Strasse  gelangt*). 


*)  UnswteknAMi;  Ut  es,  tot  dem  Abmarielie  mehrerer  Brigaden  und  etlrkenr 
Colonnen  ttberhaspt,  dieselben  Id  einer  „concentrirten  Aufstellung"  zu  Teraninmeln 
und  «odann  in  die  Marsch-Colonni»  (iberzugehen;  ein  «weckloses  Aufwinden  t-inee 
langen  Kadens  zum  Knäuel,  um  sodann  diesen  doch  wieder  abwickeln  su  miÄsseu. 

*)  Ein  Regiment  von  8  Betaillonen  ohne  Fuhrwerk  hat  1200  Schritte  Colonnen- 
LHnge,  2  Regimenter  2400  Schritte  oder  20  Minuten.  Ein  Rastplatz  von  d^^r  Gr«^«»», 
daas  er  2  Regimenter  su  fassen  yermag  (400  Schritte  laug  und  300  Schritte  tief  für 
6  Treffen ,  betiehnngiweiee  BatalUone ,  mit  60  Schritten  Treffen-Dif tani  siritehen  den 
Hataillonen) ,  wird  daher  seihst  für  eine  noch  so  starke  Colonne  genügen.  Wenn 
die  Tete  des  'A.  Regimentes  l)eim  Rastplätze  eintrifft,  wird  da<  1.  eben  abrtli-ken, 
wodurch  sich  der  uöthige  Raum  für  die  übrigen  saccessive  eiutretfenden  Bataiiloao 
ergibt  u.  e.  w. 
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§.  4.  Vervielfältigung  einer  Armee-Colonne  and  Ueber- 
gang  ans  dem  Marsche  in  mehreren  Colonnen  in  Eine 

Colonnei 

» 

66.  Jede  Armee-Colonno  hat  die  von  ihrer  Murachlinie  {^egen  das 
Marschziel  abgehenden  Purallel-Wege  zur  Theihing  der  Colonne  zu 
benutzen,  die  Diagonal-Wege  aber  zu  bewachen,  damit  keine  Lücken 
swiscben  den  Neben-Colonnen  entstehen,  in  die  der  Gegner  eindringen 
ktfnnte  (e.  12). 

€7.  Wttren  selche  Wege  aber  von  so  schlechter  Beschaffenheit, 
dass  sie  nicht  fur  alle  Waffen  taogHch  sind,  so  mflssen  zu  ihrer 
Bewachung  wenigstens  schwächere  Seiten- Colonnen  Ton  jenen  Waffen, 

die  auf  denselben  sich  noch  hinlänglich  rasch  bewegen  können,  um  nicht 
gegen  die  ührip^en  Colonnen  zurückzubleiben,  auf  selben  marschiren. 

68.  Die  Theilung  oder  Vervielfältigung  einer  Armee-Colonne  hat 
überdies  den  Vorthoil,  dieso  zu  verkürzen,  wodurch  ihre  Entwickelung 
bei  einem  Zusammenätussc  mit  dem  Feinde  sich  beschleunigen  lässt 

69.  Bei  einer  ttber  das  Echiquier  vorgeschobenen  oder  in  der 
Flanke  desselben  auf  grössere  Entfernung  detaohirten  Division  ist  es 
gleichfalls  vortheilhaft,  wenn  sie  in  mehreren  Colonnen  marschirt'); 
nur  dttrfen  die  Seiten-Colonnen  nicht  zu  weit  von  ihrer  Ilanpt-Colonne 
entfernt  nnd  nicht  zu  schwach  sein,  damit  bei  einem  Zasammenstosse 
mit  einer  einzelnen  Colonne  des  Feindes,  wo  ihre  Vereinigung  doch 
wieder  nothwendi«]^  wird,  nicht  durch  die  hiezu  erforderliche  Zeit  da«« 
wieder  verloren  g«:;lie.  was  durch  die  Theilung  der  Truppe  und  Kürzung 
der  Colonnen  an  Entwicklungsdaucr  in  Ersparung  gebracht  wurde. 
Wären  z.  B.  die  zwei  Brigaden  einer  selbständig  (isolirt)  vorgehenden 
Division  auf  Eine  Wesstonde  von  einander  entfernt,  und  mtUste  sich  eine 
an  der  anderen  hin  oewegen ,  nm  dieselbe  an  untersttttM,  so  wttrde 
die  Seitenbewegang  und  so&nn  die  Entwickelung  dieselbe  Zeit  benöthigen/ 
als  wenn  die  Division  in  Einer  Colonne  marschirt  wäre.  Demungeaehtet 

*  at  eine  Vorrückung  z.  B.  in  drei  nicht  zu  sehr  getrennten  Colonnen  den 
'ortheil,  dass  wenn  nur  Eine  derselben  auf  den  Feind  trifft,  die  anderen 
^gleich  gegen  dessen  Flanke,  als  eine  bereits  schon  beim  Abmärsche 
ngeleitete,  und  mit  Bezug  auf  den  Moment  des  Ziisammenstosses, 
!s  eine  bereits  halb  vollendete  Umfassung  in  Wirksamkeit  zu 
"eten  vermögen,  und  dass,  wenn  alle  Colonnen  auf  den  Feind  Stessen, 
'enigstens  die  Hanpt-Colonne  nicht  dnroh  die  volle  Kraft  einer  feind- 
-eben  Neben-Golonne  umfassend  angegriffen  werden  kann. 

70.  Eine  Armee-Colonne,  die  in  mehreren  Colonnen  in  obiger 
Veise  sich  getheilt  hätte»  ist  immer  im  Vortheil  gegen  einen  gleich 


')  Wäre  s.  B.  eine  Töte  -  Division  durch,  die  Corpe-Arttllerie  uad  darch  die 
TaTftlerie  der  flbrigen  Divitionen  d«a  Corps  verstXrkt,  so  kSnate  jede,  alleafslla  diweh 
jinen  General  su  leitend«  Seiten-Colonn«^,  aus:    L  Regiment,  %  odw  t  Batterio» 
1<~2  Escadronen  bestehen,  welche  blos  mit  dem  Gefechts-Train  marschiren. 

Die  ilaupt-Colonuu  unter  Cummaudo  des  Divisionürs  bestünde  sodann  aus 
A  Inlutsrie-Rsflmonleni  (oino  Brigade),  dem  Rette  der  beiden  anderen  Waffen  nnd 
dem  Tttkxi. 

In  dieser  Marschform  ist  die  Division  um  jene  Theile  verkUrsti  die  sieb  auf 
den  Seitenstrassen  bewegen. 
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•tprken  aber  in  Einer  Colonne  sich  bewegenden  Gegner;  beim  Vor- 
marscbe  wird  jedenfalls  die  Entwickelung  aus  der  Tiefe  bei  demjenigen, 
der  sich  in  Einer  Culonne  befindet^  leicht  verzögert  und  gestört  werden 
können,  weil  deren  Colonnen-Tete  umfassend  ann^egriffen  werden  kann  ; 
bei  einem  Rückzüge  wird  es  für  eine  solche  einzelne  Colonne,  wenn 
sie  isolirt  ist,  unmöglich,  ein  lane:er  andauerndes  Nachhutgefecht  zu 
fuhren,  aus  Besorgnisn,  von  den  feindlichen  Seiten  -  Colonnen  in 
Flanke  und  Racken  genommen  zu  werden^  mehrmaliges  Halten,  um 
den  Otogner  wenigsten«  zur  Entwickelung  zu  ntfjlhigen  nnd  dadurch  Zeit 
an  gewinnen,  wird  aber  ganz  nntbunlich,  weil  die  feindlichen  Seiten- 
Colonnen,  die  entweder  keinen  Gegner  oder  nur  fchwaehe  aas  CaTalerie 
bestehende  Seitenhuten  vor  sich  hütten,  einen  solchen  Vorsprang  in 
der  Flanke  der  Nachhut  erhalten  würden,  dass  diese  sehr  leicht  zwischen 
zwei  Feuer  gebracht  und  von  ihrer  Colonne  abgeschnitten  werden 
könnte.  Um  diesen  Vortheil  des  in  mehreren  Colonnen  vorgehenden 
Gegners  zu  paralysiren,  muss  der  Zurückgehende  sich  gleichfalls  theilen. 

71.  Ist  die  Vervielfältigung  der  Colonne  erst  im  Verlaufe  des 
Tagmarsches  möglich,  so  muss  schon  vor  Antritt  desselben  jeder 
zum  Abbiegen  bestimmten  Culonne  die  in  der  Folge  nothwendige 
Zasammensetsung  gegeben  werdeoi  damit  nicht  im  MomcDte  der  Troi- 
nung  ein  Aufenthalt  ▼erursaeht  werde. 

72.  Dabei  ist  auch  Rttcksickt  zu  nehmen,  dass  jener  Colonnen* 
Theü  (Seiten-Colonne),  welcher  nach  dem  Verlassen  der  nrsprttnglichen 
Ifarschlinie  die  weiteste  Strecke  zum  Marschziele  zu  hinterlegen  hat, 
an  die  Tete  der  Colonne  und  sofort  jener,  welcher  den  ktlrsesten  Weg 
hat,  in  der  Regel  jener,  der  auf  der  Marsch linie  bleibt,  an  die  Queue 
der  ganzen  Colonne  eingereiht  werde. 

73.  Unbedingt  nothwendig  wird  die  Vervielfältigung  beim  Durch- 
zuge von  dichten  und  ausgedehnten  Wuldern  oder  Weichland,  welche 
die  Entwickelung  abseits  der  Wege  beschränken,  und  wenn  durch  die- 
selben nebst  der  Marschlinie  Commuuicationen  führen,  welcho  es  mög- 
lich machen,  von  feindlicher  Seite  in  eine  oder  in  beide  Flanken  der 
Colonne  zu  gelangen. 

Die  besonderen  Beobachtungen  z.  B.  Air  eine  einzelne  Diyisica 
sind  folgende: 

a)  In  der  Regel  wird  eine  einzelne  Diviston  zur  Vervielfältigung 
unter  den  vorhandenen  Wegen  nur  jene  benutzen  dürfen,  die  beim 
Austritte  aus  dem  jenseitigen  Waldrande  nicht  über  3 — 4000  Schritte 
von  einander  entfernt  sind,  damit  nach  dem  Debouehiren  die  einzelnen 
Colonnen  jenseits  sich  selbst  dann  vereinigen  oder  wechselseitig  unter- 
stützen können,  wenn  der  Feind  dies  zu  iiindern  suchen  sollte. 

b)  Jeder  Colonne  muss  Cavalerie  und  Artillerie ')  beigegeben 
werden.  Davon  ist  jedoch  an  den  Tdten  nur  so  viel  einsatheilen»  als 
voraussichtlich  im  Walde  verwendbar  wird.  Der  Rest  schliesst  an  die 


')  Eine  Colonne  ist  ohne  Caralerie  blind,  ohne  Artillerie  Htumm,  nnd  ihre 
entferntere  Neben-Colonne  taub,  da  '*ie  selbst  dax  hitzifjate  Gefeclit  ihres  tonlosen  und 
onBichtbareD  Nachbars  nicht  wahrsunehmun  vermag,  falls  deMeu  Q«gner  gleichfalls 
keine  Qeachtttae  verfllgt. 


Digitized  by  Google 


UntembtfieitangMi  wlhnnd  dM  Mwrwbat,  in  Bali«atelliiiig«n  nsd  in  Q«f«eht«u  |7 

Qaeue  der  Infanterie,  um  wenn  nöthig  beim  Deboaohiren  in  Action 
za  treten.  Die  Flüj^el-Colonnen  verwenden  einen  angemessenen  Theil 
ihrer  Cavalerie  auf  den  an  ihrer  äusseren  Flanke  allenfalls  vorkom- 
menden Parallel- Wegen  zur  Sicherung,  eventuell  Aufklärung  derselben. 

c)  Ist  die  Vervielfältigung  erst  im  Walde  möglich,  so  aoll  die 
Zusammensetzung  der  Colonnen  schon  beim  Antritte  desTagiuarsches  (38) 
fltottfindeo  und  tind  dieselben  so  hinter  eiaaDder  nt  reihen,  dass  die 
VervielfilltignDg  mit  dem  geringsten  Zeihrerlaste  erfolgen  kOnne. 

d)  Eine  entsprechend  starke  Vorhat  muss  für  die  Zeit,  webhe 
das  Abbiegen  der  Seiten-Colonnen  erfordert,  auf  der  Harschlinie  hin- 
reichend weit  aber  die  Abzweignngsponete  in  eine  rortheilhafte  Auf- 
stellang  vorgeschoben  sein. 

e)  Falls  sich  von  den  für  die  einzelnen  Seiten-Colonnen  bestimmten 
Strassen,  nahe  gegen  den  jenseitigen  Waldrand  zu,  Wege  oder  Dureh- 
schläge  abzweigen,  die  in  s  Freie  führen,  so  sind,  insofeme  sie  gegen 
die  Haupt-Colonne  zu  liegen,  auf  selben  entsprechend  starke  Abthei- 
Inngen  za  entsenden,  nm,  wenn  das  Zusammentreffen  mit  dem 
Feinde  während  des  Dehoachirmis  erfolgt,  alle  innerhalb  der  Marsch- 
front  vorhandenen  Wege  und  Darchhaae,  weiche  dem  Gegner  jeden- 
falls den  Einbruch  erleichtem  würden,  mindestens  doreh'  starke  Fener- 
linien  gedeckt  zu  haben. 

74.  Bodenstriche  mit  Reis-Cultur  behindern  wie  dichte 
Wälder  die  Entwickelung,  daher  beim  Durchzuge  bezüglich  der  Thei- 
lung  der  Kraft  das  Nämliche  zu  beobachten  ist.  Die  freie  Uebersicht 
erleichtert  aber  die  Orientirung  und  Qofochtsleitung.  Da  ferner  diese 
CuUurart  zahlreiche  Communicationen  bedingt,  so  werden  die  verschie- 
denen Gohmnen  sich  so  nahe  nebeneinander  befinden,  dass  sich  die 
ibtillerie  dieser  Colonnen  durch  ihr  Fener  gegenseitig  an  nnterstataen 
yermag. 

75.  Mass  eine  schwächere  Colonne,  s.  B.  eine  Division,  in  Folge 
des  Wegnetzes,  sich  auf  mehrere  Wege  vertheilen,  so  ist  es  zumeist 
nachtheilig,  alle  Colonnen  von  gleicher  Stärke  zu  machen.  Immer  soll 
ein  grösserer  Theil  der  Kraft  auf  jener  Strasse  marschircn,  die  in  Fol  «je 
höheren  Befehles  der  Truppe  zur  Vorrückung  zugewiesen  wurde  ( s.  (39). 

76.  Der  Marsch  in  solcher  Formation  ist  selbst  dann  anzuordnen, 
wenn  beim  gegenseitigen  Anmärsche  im  Laufe  des  Tagmarsches  ein 
Defil6,  I.  B.  ein  OewSsser,  welches  nur  Eine  Brttoke  &tte,  su  Uber- 
schreiten  wBre,  weil  sodann  der  Gegner,  wenn  er  gleichfolls  an  dem- 
selben Tage  seinen  Marsch  fortsetzt,  das  Gewässer,  aber  nur  auf  der 
einzigen  vorhandenen  Brfleke,  somit  in  Einer  Colonne  überschreitet, 
gleich  beim  Zusammenstosse  wenigstens  mit  relativ  Überlegenen  Kräften 
angefallen  werden  kann. 

77.  Führt  die  für  eine  Colonne  bestimmte  Route  innerhalb  der 
Ausdehnung  eines  Tagmarsches  nicht  in  gerader  Richtung  (kleine 
Krümmungen  unberücksichtigt),  sondern  bildet  diese  bei  plötzlicher 
Wendung  nahezu  einen  rechten  Winkel  (Bogen),  so  ist  beipi  Marsche 
in  mehreren  Colonnen  die  Haupt-Colonne  stete  auf  jene  Farallelstrasse 
EU  weisen,  welche  innerhalb  der  Biegung  (Winkel  oder  Sehne)  vorkommt, 
weil  hei  der  Entwickelung  sum  Gefechte  die  von  der  inneren  Seite  der 

VarhsltDBgm  dar  im  Aiwa«  Vi1>nda  italwadao  Ttoppm-DMaloMB.  ' 
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Erttmmimg  einceleiteteii  ümi;eliiiiigeii  und  fla&ktnugeii  Ton  beiden 
Oegneni  lehndler  antfitilurbw  nnd  anch  wirkmmer  sind,  ab  wenn  sie 
aoMerhalb  der  Biegung,  daher  mit  ▼erhältnissmJladg  gronem  Umwege 
erfolgen. 

Die  Terrain- Verliältnisae  können  auch  Abweichungen  bedingen,  so 
Z*  B.  wird  man  jeno  Colonne,  deren  Vorrückungslinie  auf  und  lünga 
des  Rückens  einer  Höhe  liegt,  stärker  halten  als  jene,  die  im  Thale, 
beiiehungsweise  längs  des  Fusses  der  Höhe  raarschiren. 

7ö.  Marschirt  ein  Heereskörper  in  zwei  oder  mehreren  Colonnen, 
oder  lagert  derselbe  in  einem  Echiquier- Verhältnisse  und  müssen  sie 
sieh  wl&rend  des  Ifareohee  in  Folge  dee  Wegnetsee  wieder  in  eine 
einsige  Colonne  vereinigen,  so  läset  sichr  nicht  im  Vorhinein  beetimmen, 
welche  Colonne  suerst  an  den  Vereinignugepunet  gelangen  wird,  da  die 
Zeitberechnung,  wenn  auch  richtig  vorgenommen,  bei  der  einen  oder 
der  anderen  Colonne  durch  unvorhergesehene  Marschhindemisse  geetört 
werden  kann.  Es  sind  aber  nur  zwei  Falle  denkbar:  entweder  die 
Colonnen  erreichen  gleichzeitig  diesen  Vereinigungspunct ,  dann 
bestimmt  der  Corps-  oder  ältere  Division!<-Commandant  mit  Rücksicht 
auf  den  längeren  oder  beschwerlicheren,  bereits  zurückgelegten  Weg, 
welche  Colonne  zu  warten  hat ;  —  oder  es  trifft  eine  Colonne  früher 
ein,  in  welchem  Falle  ei  wohl  natflrlich  iat,  daai  die  snerat  ankom- 
mende fliren  Manch  flieesend  forteetst,  die  anderen  anschlieesen. 

79.  Ea  wird  aber  immer  sweckmflaeig  sein,  den  Abmarsch  der  ein- 
lelnen  Colonnen  oder  Gruppen  so  anzuordnen,  dass  dieselben  gleich- 
seitig an  dem  Vereinigungspuncte  eintreffen,  damit  für  den  Fall,  aU 
der  Vereinigungspunct  vom  Gegner  früher  erreicht  würde,  die  Colonnen, 
besonders  wenn  sie  schwach  sind,  nicht  successive  und  in  langen 
Zwischenpausen  eintreffen,  daher  vom  Feinde  leicht  in  der  Trennung 
erhalten,  oder  auch  einzeln  geschlagen  werden  könnten. 

80.  Bei  der  Vervielfältigung  einer  Colonne  und  auch  bei  den  in 
beiden  Flanken  einsuleitenden  Sidiemngnnassregeln  kann  es  vorkommen, 
dass  seitwärts  der  Marschlinie  liegende  nnterbroäene  Parallel- Wege  nnd 
auf  denselben  befindliche  wichtige  Puncte  gleichzeitig  auch  von  einer 
Neben-Colonne  benfltzt,  beziehungsweise  besetzt  werden.  Wenn  aber  eine 
solche  Benützung  wichtiger  Communicationen  durch  die  Neben-Colonne 
nicht  mit  Bestimmtheit  vorausgesetzt  worden  kann,  so  muas  jeder 
Colonnen-Commandant  die  bei  seiner  Colonne  nothwendigen  Sicherheits- 
massregeln anordnen ;  denn  es  ist  eben  kein  Nachthoil,  wenn  auf  den- 
selben Wog  Seiten-Colonnen  von  zwei  Armee-Colonnen  entsendet  werden; 
wohl  aber,  wenn  sieh  eine  Colonne  anf  die  andere  verliesae  nnd  dadurch 
wichtige  Wege  oder  Pnncte  gani  entblöest  blieben  (s.  12). 

Die  Annee-Leitnng  kann  bei  Eriheilnng  der  liarsch-Diaposition 
sich  nur  insoweit  in  Details  einlassen,  als  nöUug,  um  dadurch  wesent- 
liche Störungen  für  das  Ganse  hintansnhalton. 

81.  Bei  solchem  Zusammentreffen  von  Abtheilungon  verschiedener 
Ueereskörper  muss  wohl  jede  derselben  den  ihr  speciell  erthoiiten 
Auttrag  erfüllen,  was  aber  nicht  ausschliesst,  dass  bei  nothwendig 
werdender  einheitlicher  Leitung,  der  nach  Charge  oder  liang  Höhere 
alle  Obliegenheiten  eines  Colonnen-Commandanten  zu  übernehmen  hat 
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Marsohes. 

82.  Bei  längeren  Rasten  und  in  den  Nacht-Biwaks  ist  das  An- 
häufen zu  vieler  Truppen  an  einem  Puncte  immer  nachtheilig,  weil  deren 
Entwickelung,  die  nach  verschiedener  Richtung  nothwendig  werden 
kann,  in  dem  Maasse  schwieriger  wird,  je  mehr  Truppen  auf  engem 
Räume  Tereini^  wurden.  Die  VertheUoiig  der  Trappen  nmss  mit  Bade- 
sieht  auf  die  mögliehen  feindliehen  Angriflsriehtungen,  den  Blarsoh- 
sweck,  die  Richtunp^  des  Marsehzieles  und  des  Rückzuges  in  der  Art 
geschehen,  dass  der  Uebergang  in  das  Gefecht  keine  Schwierig- 
keilen  finde. 

Jede  Division  soll  daher  in  mehreren  hintereinander  befindlichen 
Echelons,  jeder  höchstens  in  der  Stärke  einer  Brigade,  mit  beiläufigen 
Normal-Abätänden  biwakiren;  der  Train,  je  nach  seiner  Stärke,  gleich- 
falls in  Gruppen. 

83.  Alle  Echelons  auf  den  ManeUinieii  soUen  fernen  anf  Poncten 
lagern,  von  welchen  Wege  an  den  Marschlinien  der  Neben-Colonnen 
al^ehen  (18);  die  der  Ausseren  Colonnen  sind  Torsögsweise  anf 
Puncte  (Ortschaften)  an  stellen^  in  welche  Ton  aussen  Wege  in  ihre 
Marscblinie  einmünden. 

84.  Ist  ein  feindlicher  Anfi^riff  nicht  nur  auf  die  Front,  sondern 
auch  auf  die  Flanke  mö^xlich,  so  liegt  schon  darin  die  Notliwendigkeit, 
bei  sämmtlichen  Divisionen  der  betreffenden  äusseren  Colonne,  die 
Biwaks  nicht  blos  in  die  Tiefe,  sondern  auch  in  die  Breite  anzu- 
ordnen, zu  welchem  Zwecke  die  seitwärts  der  Marschlinie  liegenden 
Oehttfte  nnd  Qrtschaflen  au  bentttsen  sind. 

Die  DiTisionen  kOnnen  sich  su  diesem  Behufe  selbst  In  Hftlb- 
Brigftdeily  die  jedenfalls  mit  Cavalerie  und  nach  Bedarf  auch  mit  Ge- 
schützen zu  verseilen  sind,  theilen,  falls  dadurch  ein  günstiges  Echiqnier* 
Verhältniss  erzielt  wird;  das  ist,  wenn  sie  auf  solohe  Puncto  gostollt 
werden  können,  die  nicht  zu  weit  auseinander  liepen,  unter  sich  durch 
Wege  in  Verbindunf^  stehen  und  jenen  Anforderunji^on  entsprechen, 
die  an  die  Gruppirung  der  Truppe  als  Vorbereitung  für  das  Gefecht 
gestellt  worden  müssen,  nämlich:  Ausdehnung  in  die  Breite  und  Tiefe; 
damit,  wenn  sich  der  feindliche  Angriff  gegen  eine  Gruppe  richtet,  die 
Uebrigen  theils  sur  Untersttttsung  derselben  mit  gleichseitiger  Umfassung 
des  Gegners,  theils-  als  eine  Reserre  in  Verwendung  kommen  kttnnen. 

85.  Die  Anordnung  der  Biwaks  im  Echiquier  bei  den  in  erster 
Linie  befindlichen  Divisionen  wird  auch  nothwendig,  wenn  Yortheilhafte 
Puncte  oder  Terrain-Abschnitte  besetzt  werden  müssen,  die  es  gestatten, 
das  Gefecht  sogleich  unter  günstigen  Verhältnissen  aufzunehmen. 

Gleichwie  eine  Reihe  von  Schanzen  einem  bestimmten  Räume 
grosse  Haltbarkeit  verleiht,  ebenso  gewähren  in  deren  t>manp(^liing 
Ortschaften,  Gebäude-Gruppen,  ja  selbst  einzelne  Gehöfte,  Wald- 
Parcellen  und  einzelne  Höhen,  die  sich  in  der  Gefechts-Front  dar- 
bieten, ähnliche  Vortheile  fUr  den  Kampf,  weil  su  ihrer  unmittel- 
baren Festhaltnng  oft  eine  ▼erhältnitsmässig  geringe  TruppensaU  aus- 
reicht 
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Selbe  dieoen  nicht  nur  für  die  Flügel,  londern  auch  für  die 
inneren  Theile  einer  Gcfechts-Front  als  Stützpnncte.  Dtireh  deren  Be- 
niitziin^  bleibt  eine  verhältniasraässig  grössere  Masse  der  Truppen  zu 
freier  Verfiigung  und  kann  bis  zum  Momente  des  Gebrauches  hinter 
solchen  Ohjeeten  verdeckt  und  theilweis«  selbst  gedeckt  stehen.  Auch 
zwingen  sie  den  Gegner,  wenn  er  Terrain  gewinnen  will,  gegen  den 
einen  oder  den  anderen  Pnnet  ttberlegene  Kräfte  in  Verwandang  xn 
bringen  nnd  solehe  nebstdem' ungleich  mehr  abzontttien,  als  dies  bei 
den  eigenen,  hinter  Deckungen  befindüehen  Truppen  der  Fall  sein  wird. 

86.  Schon  die  Rücksicht  auf  die  leichte  Beschaffung  der  Lager- 
bedflrfnisse  bedingt,  die  Biwaks  der  Truppen  nahe  an  Ortsch af ten 
ansBumitteln.  Diese  Nothwendigkeit  lässt  sich  mit  der  in  Feindesnähe 
allem  Anderen  voranstehonden  Riirksicht:  die  am  Umfange  des 
Echiquiers  vorhandenen  Stützpuncte  als  Gefechts- 
rahmen zu  besetzen,  meist  in  Einklang  bringen,  eben  weil  Ort- 
schaften oft  grosse  Haltbarkeit  haben. 

Bestehen  hingegen  die  zum  Qefechtsrahmen  zu  benfltzendei^ 
Pancte  aus  Wald-Paroellen  oder  Höhen,  so  mdssen  die  Lagerplätze 
doch  so  nahe  an  denselben  ausgemittelt  sein,  dass  die  zu  ihrer  Fest- 
haltnng  nöthigen  Truppen  daselbst  früher  eintreffen  nnd  die  Besetzung 
vornehmen  können,  bevor  der  Feind  die  Vortruppen  zum  Zurück- 
weichen über  diese  Puncto  zu  zwingen  vermag. 

87.  Es  wird  immer  zweckmässiger  sein,  wenn  solche  Stützpuncte 
nicht  vor,  sondern  hinter  jenen  Puncten,'  die  den  Truppen  als  Rast- 
orte zugewiesen  wurden,  liegen,  weil  man  sodann  sicher  ist,  die 
gewählte  Stellung  auch  erreichen  zu  können. 

Bei  grösseren  Heereskörpem,  von  der  Division  aufwärts,  kann 
ein  Theil  vor,  der  andere  hinter  ode  an  jenem  Abschnitte,  in 
welchem  man  das  Gefecht  aufnehmen  will,  biwakiren. 

88.  Zur  Besetzung  der  betreffenden  Objecto  ist  überhaupt  eine 
hinreichend  starke  Truppe  zu  bestimmen,  damit  der  Gegner  diese 
nie  im  ersten  Anlaufe  zurückwerfen  könne,  sondern  durch  sie  zur 
Kraftentwicklung  genöthigt  werde.  Denn  im  Falle  des  Angriffes 
lassen  sich  die  hinter  dem  Gefechtsrahmen,  in  zweiter  und  dritter  Linie 
biwakirenden  Truppen  (Reserven)  nicht  gleich  nach  den  ersten  Schüssen, 
die  gewechselt  werden,  sogleich  in  bestimmte  Richtung  disponiren.  Die 
Verhältnisse  mttssen  sich  erst  klären,  und  dazu  bieten  die  an  den 
Sttttzpuncten  kämpfenden  Truppen  Gelegenheit,  weil  sie  den  Feind 
nöthigen,  gegen  selbe  überlegene  Kräfte  in  Verwendung  zn  bringen» 
und  dadurch  seine  Absicht  zu  verrathen. 

89.  Die  Anordnung  der  Biwaks  nach  den  vorstehenden  Grund- 
sAtzon  wird  aber  in  Lftnderstrichen,  wo  die  Wohnplätze  oft  nulirere 
Meilen  von  einander  liegen,  nicht  möglich.  Dort  müa«ien  ^anze  Divi- 
sionen und  mehr,  oder  Theile  von  versehiedonon  Divisionen  in  der 
Niihe  der  verhältnissmässig  grossen  Ortschatten  lagern. 

Die  Biwaks  sind  dann  am  Ortsumfange  mit  Rücksicht  auf  die 
vorhandenen  Wege  immer  derart  ausaumitteln,  dass  der  Abnursch, 
er  möge  in  wehm'  immer  Richtung  nöthig  sein,  thunlichst  mit  Vor- 
der durch  den  Ort  führenden  Wege  stattfinden  könne. 
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90.  Unter  den  Detail-Anordnungen  für  die  Biwaka  Bind  die  folgen- 
den besonders  wichtig. 

a)  In  der  Regel  hat  jeder  Truppenkörper,  dem  das  Biwak  bei 
einer  Ortschaft  angewiesen  ist,  in  der  Richtung  des  Marsches  stets 
jenseits  oder  auch  zu  beiden  Seiten  des  Ortes  zu  lagern,  während 
dessen  Train,  namentlich  bei  Wohnpiätzen,  die  sich  nicht  umgehen 
lassen  und  daher  unbedingt  passirt  werden  müssen,  immer  dies- 
seits zu  lassen  ist,  damit  derselbe  im  Falle  einer  nothwendigen  rück« 
gängigen  Bewegung  die  Orts-DefiUen  nicht  sperren  und  dadurch  gefähr- 
liche Stockungen  herbeiführen  könne. 

b)  Wenn  zwei  Colonnen  (Divisionen),  die  nach  verschiedenen 
Richtungen  marschiren,  sich  bei  einem  Orte  kreuzen,  welcher  beiden 
Colonnen  zur  Rast  angewiesen  wurde,  so  müssen  entweder  beide  in 
der  Richtung  ihres  Marsches  jenseits  des  Ortes  biwakiren,  oder 
wenn  die  zuerst  angekommene  Colonne  diesseits  geblieben  wäre, 
müsste  die  später  eintreflFende  unbedingt  jenseits  lagern,  weil 
sonst  ein  gleichzeitiges  Abrücken  zur  Fortsetzung  des  Marsches  nicht 
möglich  wäre. 

c)  Oft  ist  einer  Colonne  ein  Ort  flir  die  Rast  angewiesen, 
welchen  eine  andere  zu  durchziehen  hat. 

In  solchem  Falle  muss  die  rastende  Colonne  ihren  Biwakplatz 
auf  jener  Seite  des  Ortes  wählen,  welcher  die  ungestörte  Benützung 
der  durch  den  Ort  führenden  Strasse  gestattet. 

d)  Wenn  grössere  Truppenmassen  bei  einem  Orte  biwakiren,  ist 
dieser  durch  eine  entsprechend  starke  Abtheilung  zu  besetzen,  welche 
die  Eingänge  zu  überwachen  hat  und  nur  von  Officieren  geführten 
Abtheilungen  gestatten  darf,  den  Ort  zu  betreten. 

In  dem  Orte  selbst  sind  so  viele  Abschnitte  abzugrenzen,  als 
Truppenlager  vorhanden,  und  jedem  derselben  ist  ein  Abschnitt  zu- 
zuweisen, aus  welchem  die  Lagerbedürfnisse  entnommen  werden  dürfen. 

e)  Lagert  ein  Truppenkörper  in  mehreren  Gruppen,  so  müssen 
den  abgetrennt  biwakirenden  Bataillonen  stets  ihre  Munitions- Wagen 
beigegeben  werden  (s.  46).  Einzelne  Compagnien  aber,  die  in  Oertlich- 
keiten  disponirt  werden,  welche  als  Stützpuncte  dienen,  sind  bei  ihrem 
Abrücken  dahin  mit  der  voraussichtlich  nöthigen  Munition  zu  versehen, 
da  eine  spätere  Betheilung  während  des  Kampfes  leicht  unmöglich 
werden  könnte  (s.  40). 

f)  Die  Cavalerie  und  die  Batterien  sollen  niemals  allein,  sondern 
immer  in  der  Nähe  und  unter  dem  Schutze  von  Infanterie  biwakiren 
oder  cantonniren,  weil  sie  nie  so  schnell  kampfbereit  sein  können  wie  die 
Infanterie  (s.  64).  Dies  gilt  nach  Zulässigkeit  auch  für  die  bei  der  Vorhut 
eingetheilte  oder  überhaupt  dem  Feinde  zunächst  in  vorderster  Linie 
stehende  Cavalerie,  insoweit  sie  nicht  zum  Sicherheitsdienste  verwendet 
ist  Denn  werden  die  blos  aus  Cavalerie  bestehenden  Vortruppen 
wäh  rend  des  Biwaks  und  selbst  während  der  Bewegung  von  über- 
legener Cavalerie  angegriffen,  so  müssten  sie  unaufhaltsam  weichen, 
während  sie,  wenn  ihnen  die  beiden  anderen  Waffen  beigegeben  sind, 
oder  in  nicht  zu  grossem  Abslande  nachfolgen,  sich  bald  mit  diesen 
vereinigen  und  dadurch  einen  Halt  finden  können. 
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MOwte  daher  Cayalerie  als  Vorhat  weit  Torausgetendet  werden^ 
so  ist  ihr,  wenn  nothwendig,  Infanterie  mit  Artillerie  beisogehen« 

g)  Die  technischen  Truppen,  welche  bei  der  Vorhat  ein- 
getheilt  sind,  haben  jene  Objecto,  welche  als  Gefechtsrahmen  dienen 
sollen,  nach  Bedarf  zu  versttrkon  und  für  die  Abwehr  in  Stand  xa 
Betzen  und  ebenso  in  deren  Bereich  die  nöthigen  Oommanicationen  sa 
verbessern  oder  neu  zu  eröffnen. 

Lager- Arbeittin  für  dio  Bedürfnisse  der  Truppe  und  die  Eröffnung 
von  Verbindungen  innerhalb  der  Lagerplätze  sind  immer  durch  die 
Infanterie-Pionniere  der  betreffenden  Truppe  zu  bewirken. 

A)  Die  Trains  and  Seblachtvieh-Golonneo  lagern  am  aweekmftssig- 
sten  in  der  Kühe  yon  Oewttasem  oder  Bronnen  mit  Viehtrinken; 
das  Schlachtvieh  wenn  möglich  in  Gehöften,  nm  die  Thiere  absperren 
sa  können,  und  in  der  Ntthe  von  Weideplätzen. 

t)  Hat  eine  Tete-Division  jenseits  eines  Defil^'s  (gleichviel  ob  es 
lang  oder  kurz  ist)  zu  lagern,  so  rauss  der  Train  diesseits  des  Hinder- 
nisses verbleiben.  Aber  auch  der  jenseits  des  Termin-Hindernisses 
befindliche  Truppenkorper  darf  nicht  zu  nahe  an  demselben  lae^ern, 
sondern  in  einer  mit  seiner  Stärke  im  Verhältnisse  stehenden  Entfernung. 
Eine  IMvision  mttsste  wenigstens  kuf  Eine  Meile  Uber  das  Defilö  vor- 
gesehoben  werden,  £slls  ihr  nar  Eine  Strasse  (Brttcke)  «am  Backaage 
hinter  das  Defil6  aa  Gebote  stOnde. 


n. 

Sloherungsznassregeln  wälirend  des  Vormarsolies  in  der 

Front  nnd  Flanke. 

« 

A.  Bei  der  Armee. 
$.  ^  Anordnangen  der  Armee-Leitang. 

91.  Die  Anordnangen  des  Armee^Commaadanten  aar  Sieherone 
des  Vonnarsches  betreffen  sowohl  die  Colonnen-Oommandanten  als  aa<£ 

die  vor  die  Front  vorgeschobenen  grttsseren  Reserve-Cavalerie-K^^rper. 

92.  Die  Colonnen-Commandanten  erhalten  die  Verständigung,  auf 
welchen  Marschlinien  solche  Ca valerie- Körper  vorg^esendet  wurden,  wo 
die  Teten  der  übrigen  Armee-Colonnen  jeweilig  rasten  und  nächtigen, 
welche  Puncte  die  Vorhuten  zu  erreichen  haben,  damit  sie  mit  jenen 
ihrer  Neben-Colonnen  in  Verbindung  treten  können;  und  in  gewissen 
Fallen  auch  Weisungen,  ob  diese  zu  verstärken  seien,  wenn  sie  z.  B. 
an  wichtigen  Deboach^  sich  befinden;  ob  die  Armee-Golonne  ihre 
Abstände  za  verkttrzen  habe,  am  solche  Verbaten,  die  an  wichtigen 
Poncten  stehen,  schnell  untersttttsen  zu  kOnnen;  die  sa  treffenden 
Massregeln  zum  Schutze  der  Flanken  bei  äusseren  Colon nen  u.  dgU 

93.  Den  in  Front  und  Flanke  entsendeten  Cavalerie-Körpern 
wird  in  der  Re^jel  nur  die  Breite  des  zu  durchforschenden  Raumes  und 
allenfalls  dio  Terrain- Abschnitte,  die  sie  tflpi'lich  zu  erreichen  haben, 
und  jene  Puncte,  bis  zu  welchen  die  Teten  der  nachfolgenden  Armce- 
Colonnen  täglich  gelangen,  bekannt  gegeben  und  ihnen  nach  Tliuniich* 
keit  die  grösste  Freiheit  in  der  Wahl  der  Mittel  eingeräumt 
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§.  7.  Verhaltungeo  der  vor  die  Front  v orgescl^obenen 

Cavalerie. 

94.  Die  gri^Meren  Cavalerie-Körper  (Brigaden  oder  Divisionen) 
unterstehen  in  der  Regel  den  directen  Befehlen  des  Annee-Oom- 
mandanten. 

95.  Werden  dieselben  ausserhalb  des  von  den  Armee-Colonnen 
ein)2^enominenen  Raumes  in  der  Front  oder  Flanke  derselben  verwendet, 
so  müsaen  sie,  ungeachtet  ihrer  directen  Unterordnung  unter  das  Armee- 
Comuiando,  dennoch  alle  wichtigen  Wahrnehmungen  ttber  den  Feind, 
den  jeweiligen  Standort  des  Commandanten  des  Cavalerie-Köipers  nnd 
die  niohtongen  (Parallelstrassen),  welche  die  ünterabtheilnngen  ein- 
sehlageD,  den  Commandanten  der  T^te-Divisionen  jener  Armee-Colonnen, 
vor  deren  Front  sie  sich  befinden,  gleichfalls  mittheilen.  Nur  dadurch 
wird  es  möglich,  dasa  die  Vorhuten  und  die  Armee  selbst  ihren  Vor- 
marsch tliessend  fortsetzen  können,  weil  die  Vorhuten  sodann  nicht 
genöthigt  sind,  jedes  Objeet,  welches  auf  und  seitwärts  ihres  Weges 
liegt,  zu  durchforschen  und  hiedurch  Zeit  zu  verlieren,  und  auch  in 
Ruhesteilungen  der  Sicherheitsdienst  bei  den  Armee-Colonnen  eine 
wesentliche  Erleichtemng  findet 

96.  Dem  Commandanten  der  vorgeschobenen  Cayalerie  muss  daher 
jedenfalls  der  jeweilige  Standort  der  Tdle-Divisionen  bekannt  sein; 
der  Cavalerie-Commandant  hinwieder  mass  seine  in  beiden  Flanken 
befindlichen  Detachements-  oder  Gmppen-Commandanten  hieron  in 
Kenntniss  sezten. 

Wird  Cavalerie  zur  Beobachtung  des  in  der  Flanke  der  Armee 
gelegenen  llaumes  verwendet,  so  muss  hinwieder  der  Cavalerie-Com- 
mandant und  seine  detachirten  Abtheilungen  den  jeweiligen  Standort 
der  betreffenden  Fliigel-Colonne  (Aufbruchsstunden  aus  den  zu  beaeich- 
nenden  Nacht-  and  Rastorten,  iHe  dies  im  Harschsettel  enthalten  ist) 
kennen,  und  sodann  dasjenige,  was  der  Armee-Commandant  im  Allge- 
meinen in  Erfahrung  gebracht  haben  will;  das  Wie  ist  sodann  in 
beiden  FftUen  Sache  des  Cavalerie-Commandanten,  weil  dieser,  als  der 
Nächste  am  Feinde,  nicht  durch  Weisungen  des  entfernt  stehenden 
Armee-Commandanton  gebunden  werden  darf. 

97.  Ein  vor  die  Front  vorgeschobener  Cavalerie-K<M  per  muss  in 
der  ihm  zugewiesenen  Zone  alle  Parallel  und  Diagonal- Wege,  die  der 
Gegner  zu  seinem  Anmärsche  benutzen  könnte,  durch  Abtheilungen 
durchforschen  lassen.  Der  Cavalerie-Commandant  bestimmt  die  Stärke 
der  Entsendungen,  die  einsnschlagenden  Richtungen  n.  dgl. 

98.  Die  Leitung  der  Bewegungen  aller  Detachements  geschieht 
nach  denselben  Grundsätzen  wie  jene  der  Corps  oder  Divisionen  Ton 
Seile  des  Armee-Commandanten.  Um  aber  den  Aufklitrungsdienst  mit 
dem  geringsten  Aufwände  an  physischer  Kraft  der  Pferde  und  an  Zeit 
besorgen  zu  können,  muss  vor  Allem  das  W  e  g  n  e  t  z,  welches  zwischen 
der  zu  schützenden  Haupttruppo  und  gegen  den  Feind  hin  sich  aua- 
breitet, richtig  beurtheilt  und  für  obigen  Zweck  ausgenützt  werden. 

99.  Der  Aufklärungsdienst  muss  mit  einer  gewissen  Kaschheit 
vor  sich  gehen,  besonders  in  jenen  Fällen,  wenn  der  Vorsprung  der 
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Cavalcrie  über  die  Front  der  nachfolgenden  Armee  kein  zu  grosser 
ißt;  sio  rauss  sodann  trachten  derselben  wenigstens  um  einen  halben 
Tagroarsch  voraus  zu  sein.  Der  Kaum,  wo  die  Tete-Divisionen  rasten 
sollen,  muas  bereits  erreicht  und  durchforscht  sein,  wenn  dieselben  eben 
ihre  Auf  bruchsorte  verlassen,  und  während  diese  auf  halbem  Wege 
rasten,  solkn  audi  schon  von  den  Pnncten  und  aus  der  Gegend,  wo 
sie  zu  nftchtigen  haben,  die  Ergebnisse  der  bereits  stattgefondenen 
Durchforscliung  beim  Aimee  Commando  eingelaufen  sein. 

100.  Hat  Gayalerie  blos  die  Bestimmung,  einen  grösseren  Raum 
zu  beobachten  und  nicht  irgendwo  Widerstand  su  leisten  oder 
mit  Gewalt  vorzudringen,  so  ist  ihr  in  der  Regel  keine  Artillerie 
mitzugeben.  Die  Batterien,  auch  wenn  sie  reitende  sind,  vermögen 
nicht  jene  Hindernisse  zu  überwinden  wie  die  Ca  Valerie ;  diese  würde 
daher  bezüglich  der  Richtung  ihrer  Bewegungen  von  jener  abhängig 
sein,  welche  Batterien  noch  einzuhalten,  und  auf  welcher  sie  noch 
dnrchaukonunen  vermögen,  kurz,  die  Cavaterie  wttrde^  wenigstens  mit 
dem  Haupttheile,  der  doch  immer  bei  den  Geschtttsen  verbleiben  müsste, 
au  einer  Bedeckung  der  Artillerie  herabsinken  u.  s.  w. 

Die  Cavalerie  wird  das  Durchbrechen  des  feindlichen  Schleiers 
viel  leichter  bewirken,  wenn  sie  in  ihren  Bewegungen  nicht  durch 
Artillerie  behindert  ist;  auch  einer  schwächeren  Cavalerie  wird  dies 
gelingen,  weil  der  Gegner  nicht  auf  allen  Wegen  überlegene  Kräfte 
stehen  haben  kann. 

lül.  Schwieriger  ist  dies  bei  der  Verfolgung  des  Gegners  in 
einem  durchschnittenen  Terrain,  wo  die  feindlichen  Kückzugalinien  von 
Gewässern,  die  nicht  au  dnrchfiirthen  sind,  gekreuat  werden,  die  ver- 
folgende Cavalerie  die  Brücken  abgetragen  und  auch  von  feindliehsn 
Kachhuten  besetzt  findet  u.  s.  w.;  in  diesen  Fällen  wäre  ihr  nicht  nur 
Ar^Uerie,  sondern selbstBrttcken-£quipagen  und  Infanterie 
mitzugeben. 

102.  Wird  ein  Cavalerie-Körper  zur  Sicherung  der  Flanke 
detachirt,  so  muss  das  Gros  desselben  einen  Weg  haben,  der  seitwärts 
der  zu  sichernden  Colonne  liegt  und  in  die  Richtung  des  Marsch- 
zieles führt  (Parallel- Weg);  sodann  sind  die  von  der  feindlichen  Seite 
gegen  die  Marschlinie  einSulenden  Wege  zu  berücksichtigen;  auf  den- 
selben rttckt  nicht  nur  der  Feind  Tor,  sondern  sie  bieten  auch  das  . 
einzige  Mittel,  um  das  Meldungswesen  in  raschem  Gange  au  erhalten. 
Die  Einrichtung  von  Curslinien,  falls  dieselben  wegen  zu  grosser  Ent- 
fernung der  zu  sicliemden  Colonne  nothwendig  sind,  die  Absendung 
der  erforderlichen  Seiten-Detachements  zur  gehörigen  Zeit,  auf  den 
kürzesten  Linien  und  an  die  geeignetsten  Puncto,  ihre  rechtzeitige 
Einberufung  zum  Gros  der  Cavalerie,  oder  ihre  Entsendung  in  eine 
andere  Richtung  u.  s.  w.  ist  Sache  des  Commandanten  der  Cavalerie, 
der  sich  bei  seinem  Gros  aufhält. 

103.  Wenn  nichts  Anderes  befohlen  würde,  sind  beim  Maviche  einer 
einielnen  Division  von  der  in  der  Flanke  befindlichen  Cavalerie  alle  Mel- 
dungen anr  T^te  der  Haupt-Colonne  au  senden;  nur  wenn  mehrere  Divi- 
sionen auf  Einer  Strasse  marschiren,  ist  jene,  wo  sich  der  Colonnen-Com- 
jiandant  befindet,  dem  Commandanten      Cavalerie  bekannt  au  geben. 
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104.  Wird  die  Bewegung  unterbrochen  oder  abgeändert,  80  rauss 
die  in  der  Flanke  stehende  Cavalerie  hievon  in  Kenntniss  gesetzt 
werden,  mit  Angabe  jener  Puncto,  wo  die  Divisionen  rasten  werden, 
damit  dieselbe  bei  einer  feindlichen  Vorrückung  ihr  Benehmen  danach 
einrichten  könne. 

106.  Ist  die  Sicherung  der  Flanke  durch  mehrere  Tage  fortzu- 
setzen, so  wird  es  immer  zweckmässiger  sein,  die  in  der  Flanke  aus- 
gesetzten Cavalerie- Detachemcnta  in  dem  Maasse,  als  sie  an  der  Queue 
überflüssig  werden,  bei  Gelegenheit  einer  längeren  Rast  (Nachtlager) 
zu  ihrem  Gros  (Reserve),  welches  stets  vorhanden  sein  soll,  einzu- 
ziehen, und  von  dieser  ausgeruhte  Escadronen  über  die  Tete  der 
Flanken- Detachements,  in  der  Richtung  des  Marschzieles,  auszusetzen, 
anstatt  die  ganze  Postenlinie  ruckweise  nach  dieser  Richtung 
zu  verschieben,  weil  dies  letztere  immer  mit  einem  grösseren  Zeitverluste 
verbunden  sein  wird  als  das  erstgenannte  Verfahren.  Denn  jedes 
Detachement  wird  stets  einige  Patrullen  ausgesendet  haben,  deren  Ein- 
berufung nicht  so  schnell  stattfinden  kann ;  der  neu  ankommende  Posten 
musB  sich  erst  orientiren ;  kurz,  das  alte  Detachement  wird  nicht  sobald 
nach  dem  Eintreffen  des  neuen  abrücken  können,  und  dieser  Zeitver- 
lust wiederholt  sich  natürlich  bei  jedem  einzelnen  Posten  entlang  der 
ganzen  Besetzungslinie. 

106.  Die  Reserve  (Rest  des  Cavalerie-Körpers),  als  Mittelpunct 
und  Kern,  bewegt  sich,  wenn  genug  Parallel-Wege  vorhanden  sind, 
zwischen  der  nächsten  Truppen-Colonne  und  ihren  äussersten  Detache- 
ments; wäre  ein  solcher  Parallel-Weg  nicht  vorhanden,  so  kann  sich 
dieselbe  auch  auf  jenem  Wege,  welchen  die  Detachements  benutzen, 
bewegen. 

107.  Die  Reserve  soll  wenigstens  aus  einem  Drittel  bis  zur  Hälfte 
der  zum  Flankenschutz  in  Verwendung  stehenden  Cavalerie  bestehen; 
es  ist  demnach  die  Stärke  der  einzelnen  Detachements  nach  dieser 
Anforderung  zu  bemessen. 

108.  Die  wichtigsten  Beobachtungen  für  die  dem  Marsch  Echiquier 
der  Armee  vorgeschobenen  Cavalerie-Körper  sind  folgende: 

a)  Zur  möglichsten  Schonung  der  Pferde  ist  in  zu  fordernden 
Marschleistungen  (selbst  bei  einzelnen  Abtheilungen)  jede  Ueberan- 
strengung  zu  vermeiden.  Bei  Einleitung  des  Meldedienstes  ist  daher 
Bedacht  zu  nehmen,  dass  im  Maximum  nicht  mehr  als  5 — 6  Meilen 
an  einem  Tage  hinterlegt,  und  länger  dauernde  Tagmärsche  durch 
angemessene  Ruhepausen  unterbrochen  werden. 

b)  Das  Mitnehmen  einer  Verpflegs-Colonne  ist  zu  vermeiden,  weil 
die  Marschleistung  einer  solchen  weit  hinter  jener  der  Cavalerie 
zurücksteht  und  in  Folge  dessen  die  tägliche  und  rechtzeitige  Betheilung 
der  Truppe  mit  Lebensmitteln  aus  derselben  ohnehin  unthunlich  würde. 

c)  Der  Coramandant  der  Cavalerie  hat  den  von  seinem  Gros 
abgetrennten,  auf  anderen  Strassen  in  Bewegung  gesetzten  Seiten- 
Colonnen  jene  Orte  bekannt  zu  geben,  wo  das  Gros  längere  Zeit  rasten 
und  nächtigen  und  wann  zur  Fortsetzung  des  Marsches  der  betreifende 
Ort  wieder  verlassen  wird,  damit  die  Meldungen  aller  detachirten 
Abtheilungen  sicher  und  ohne  Zeitverlust  bei  ihm  eintreffen. 
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d)  Für  die  Ungeren  Rrneten  und  Nacht-Kwaki  amd  UberliAapt 
•   stets  mehrere  Ortschaften  oder  Gehöfte  sn  wihlea,  damit  die 

qiiisltioii  der  Verpflegtugs-BedHrfiiisse  (namentlich  Fomrage)  weniger 
Zeit  erfordere. 

e)  Für  die  Aufstellung  von  Zwischenposten  zur  Ueberbringun^ 
von  Meldungen  gilt  der  Grundsatz,  dass  dies  stets  von  jenen  Unter- 
abtheilungs-Comraandanten  zu  creschehen  habe,  welcho  in  Folge  ihrer 
Verwendung  Meldungen  erstatten  müssen.  Solche  Ordonnanz-Cours- Posten 
sind  aber  in  der  Kegel  nur  bei  Entfernungen  über  zwei  Meilen  und. 
wenn  dieselben  überdies  für  ihre  eigene  Sicherheit  sorgen  müssen, 
auch  in  entsprechende  Stärke  anfzitstoUen. 

f)  Der  Armee-Leitung  ist  tftgUch»  selbst  wenn  niohts  Bemerken«- 
werthes  über  den  Feind  in  Erfahrung  gebracht  wurde,  wenigsten» 
zweimal  über  die  getroffenen  Massnahmen,  Über  die  Vertheilong  der 
Cavalerie  im  Räume,  endlich  über  die  Routen,  welche  das  Qtob  vdA 
die  Seiten-Colonnen  zurückgelegt  haben,  Bericht  zu  erstatten. 

g)  Als  Biwak  sind  jene  Puncte  zu  vermeiden,  an  welchen  sich 
viele  Strassen  vereinigen  oder  wo  ein  Defil6  (darunter  namentlich  ein 
für  Cavalerie  schwer  passirbares  Gewässer)  im  Rücken  läge;  denn 
einerseits  erschweren  viele  Zugänge  die  Bewachung,  anderseits  lähmen 
die  bezeichneten  Hindemisse  die  'Oefechtsthätigkeit  der  Cavalerie. 

h)  In  je  einem  Biwak  darf  keine  zu  erosse  Anhäufung  von 
Truppen  stattfinden,  da  bei  feindlichem  Üeberfiule  die  unvermeidliche 
Unordnung  leicht  allgemein  und  überhaupt  das  G-elingen  eines  solchen 
in  dem  Maasse  erleichtert  wird,  als  die  Cavalerie  gedrängt  biwakirt. 

B,  Bei  der  Armee*Col«BMe* 

§.  8.  Wfthrend  der  Bewegung. 

109.  Bezüglich  der  Ausdehnung  und  des  Umtanges  der  Siche- 
mngs-Hassregeln  während  des  Marsches  und  während  der  Ruhepausen 
sind  die  von  der  Armee-Leitung  erlassenen  allgemeinen  Weisungen  und 
das  Verhältniss»  in  welchem  me  Colonne  zur  Neben-Cdonne  im  Räume 
sich  befindet,  massgebend. 

Werden  die  Colonnen-Commandanten  über  die  bei  den  übrigen 
Colonnen  getroffenen  Anordnunpjen  bezüglich  des  Marsches  und  der 
Ruhestellungen  in  Kenntniss  gesetzt,  so  ist  ein  Missgriff  beim  Sicher- 
heitsdienste nicht  leicht  möglich.  Dieser  jedoch,  welcher  stets  auch 
dem  Terrain  angepasst  werden  muss,  ist  lediglich  durch  den  Colonnen* 
CommMidMiton,  bMialmiigiweiie  dM  OommandMtm  d«r  Tte-DmuM 
anzuordnen. 

1 10.  In  der  Regel  disponirt  eine  an  der  T^te  einer  Armee-Colonne 

oder  auch  eine  einzelne  als  Seiten-Colonne  marschirende  Division:  eine 
Halb-Brigade,  das  ist  ein  Infanterie  Regiment,  eventuell  versUrkt 
durch  ein  Jäger-Bataillon,  1 — 2  Batterien,  die  ganze  verfügbare  Cava- 
lerie, die  Genie-Compagnie,  die  allenfalls  zugetheilte  Pionnier-Com- 
pagnie  samrat  Equipagen  und  einen  Hilfsplatz  unter  dem  Befehle  jenes 
Generals,  dessen  Brigade  die  Tete  der  Colonne  bildet,  als  Vorhut 
Die  Cavalerie  geht  der  Vorhut  bis  auf  Eine  Meile  voraus. 
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111.  In  sehr  bedecktem  durchschnittenen  Terrain  erhält  die 
Vorhut  nur  die  für  den  Meldedienst  nöthige  Cavalerie,  während  der 
Best  bei  der  Golenne  Terblabt 

112.  Unter  bereits  erwübiiteii  (71)  Verbttltnissen  kOmieii  ancb  in 
«weiter  nnd  dritter  Linie  marscbirende  Divisionen  Vorhuten  an  ihrer 
T§te  marschiren  lassen,  um  bei  der  notfawendigen  Veryielfilhigang 
der  Colonne  keine  Zeit  mit  der  Zusammensetsnng  dersdben  zu  rer- 
heren. 

113.  Marschirt  eine  Armee-Colonne  mit  Seiten-Colonnen,  so  hat 
jede  Colonne  für  sich  eine  Vorhut  auszuscheiden*),  wodurch  so 
viele  selbständige  Vorhuten  entstehen ,  als  Vorrückungsstrassen  zum 
Marsche  bentttzt  werden.  Jede  einzelne  hat  dann  die  Verpflichtung, 
wichtige  Wahrnehmungen  nicht  nur  dem  eigenen  Colonneo-Gom- 
mandanten,  sondern  auch  der  Vorhnt  nnd  dem  Gbos  ihrer  Hanpt- 
Colonne  und  nach  Bedarf  anch  der  nächsten  Neben«Colonne  anr  Kennt- 
niss  zu  bringen. 

114.  Auch  wenn  eine  Armee-Colonne  aus  mehreren  Divisionen 
besteht,  ist  keine  stärkere  Vorhut  nothwendi^  nh  die  bereits  (110) 
angegebene,  denn  die  rtlckwärtigen  Divisionen  sind  durch  die  vorderen 
hinlänglich  gesichert 

115.  Im  Allgemeinen  soll  eine  Vorhut  niemals  so  weit  vorge- 
schoben sein,  dass  sie  Gefahr  läuft,  aufgerieben  zu  werden,  bevor  sie 
von  der  Hanpttruppe  nntersttttst  werden  kann ;  diese-  aber  nicht  an 
nahe  an  ihrer  Vorhut,  damit  sie  nicht  gezwungen  werden  kOnne,  wieder 
ihren  Willen  sich  in  ein  Gefecht  engagiren  zu  müssen. 

116.  Bei  einer  Colonne,  die  in  der  Verfolgung  begrüfen,  wird 
es  immer  von  Vortheil  sein,  wenn  die  Vorhut  Fühlung  mit  der 
feindlichen  Nachhut  behttlt  und  derselben  hart  am  Fusse  nachfolgt, 
und  wenn  die  Colonne  einen  möglichst  geringen  Abstand  von 
ihrer  Vorhut  einhält. 

117.  Beim  Vormarsche,  wenn  der  Kampf  angestrebt  wird,  ist 
dasTorschieben  der  Vorhut  selbst  auf  die  imDienst-Keglement  angegebene 
Entfernung  Uber  die  Crolonnen-Tdte^  und  selbst  ihre  Gliederung  in  die 
Tiefe  (VorpatruUe,  Vortrab,  Vorhut-Reserve)  nicht  immer  nothwendig, 
z.  B.  bei  Angriffsmttrsohen  und  im  ganz  offenen  Terrain,  wo  die  Ent- 
wickeinng  der  Colonne  auf  keine  Schwierigkeiten  stOsst  Die  Vorpoussi- 
rung  der  Cavalerie  ist  in  solchen  Fällen  genügend.  Denn  eine  im 
MaiHche  begriffene  Truppe  befindet  sich  in  vollkommener  Gefechts- 
bereitschaft; sie  ist  im  strengsten  Sinne  gerüstet  und  kampfbereit. 
Beides  ist  während  der  Nachtruhe  nicht  der  Fall,  daher  verhältniss- 
mässig  viel  mehr  Zeit  erforderUch  wird,  um  die  Truppe  schlagfertig  zu 
machen. 


')  Fehlerhaft  ist  es,  fVr  mehrere  anf  gleicher  Hohe  sich  bewegende  Colonnen, 
die  je  nach  der  RiebtHDg  der  bendtsten  Strassen  oft  bii  so  Einer  Meile  von  einander 
entfernt  sein  kennen,  nur  Eine  Vorhut,  d.  i.  eine  allgemeine  für  sämmtUche  Colonnen 
auszuacheideu.  Denn  eine  aolche  Vorhut  müaate  aich  aehr  auabreiten,  die  Theile  rom 
Conmandaaten  deraelben  sieh  ni  sehr  entferneii  und  in  dieeer  Aasbrritoof  aelbtt- 
▼erit'lndlich  uuch  bei  oinem  ZusammenatOBSe  mit  dem  Feinde  verblflibMIi  Weil  ile 
das  Oelecht  für  die  ihnen  nachrttckende  Colonne  einauleiten  haben. 
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§,  9.  Während  einer  R  u  Ii  e  8  t  o  1 1  u  n  g. 

118.  Bei  Unterbrechung  des  Vormarsches  muss  der  Oolonnen' 
Commandant  nach  den  von  der  Arraeo-Loitan«^  erhaltenen  Wei.^ung-en 
(92)  die  Sicherheitamassreo^oln  anordnen ;  er  muss  jedenfalls  die  Puncte, 
welche  die  Vorposten- Reserve  und  die  Hauptposten  zu  besetzen  haben, 
angeben,  besonders  wenn  bei  Uebertragung  des  Sicherheitsdienstes  an  den 
Commandanten  der  Vorhat  zu  befürchten  ist,  dass  derselbe  entweder 
zu  viel  oder  za  wenig  Sicherangsmaasregehi  treffen  konnte;  denn 
Sicherungedienet  nnd  Schonung  der  Krftfte  mttsaen  in  glmchem  Maasse 
Bertteluichti^un^  finden. 

119.  Der  Zeitvorspi  un^,  den  die  Sicherungstnippen  zu  verschaffen 
haben,  muss  wahrend  der  Nachtruhe  grösser  sein  als  während  dee 
Marsches;  derselbe  wird  entweder  durch  eine  p;^rössere  Distanz  zwischen 
der  Haupttruppo  und  den  Vortruppen  erzielt,  oder,  wo  ein  wiMtes  Vor- 
schieben nnzuliissif;  ist,  müssen  die8(3lben  so  verstärkt  werden,  dass  sie  das 
Gefecht  selbständig  führen  und  dem  Gegner  das  Vordringen  so  lange 
▼erwehren  können,  Mi  die  za  sichernde  Haupttruppe  sich  in  Gefechte- 
bereitschaft gesetzt  hat;  oder,  wenn  die  Vorhat  an  ein  wicbtigez 
Debouch^  (Brücke)  weit  vorgeschoben  wurde,  bis  dieselbe  dort  einzu- 
treffen vermag. 

120.  Ist  durch  eine  Vorhut  ein  sehr  entferntes  Defil^,  welches 

die  Haupttruppe  selbst  nicht  mehr  zu  erreichen  vermag,  stark  zu 
besetzen,  so  ist  es  anprezcigt,  dieselbe  gleich  für  den  Marsch  so  stark 
zu  machen,  als  es  der  darauf  folgende  Ruhestand  erfordert,  damit  die 
Verstärkung  vom  Gros  au'i  nicht  erst  nach  B»^endis^uns^  des  Tagmarsches 
erfolgen  müsse.  Dies  hätte  bei  einem  grossen  Tagmarsche  immer  den 
Nachtheil,  dass  die  betreffende  Truppe  erst  mit  Eintritt  der  Donkelheit 
bei  der  Vorhut  eintreffen  könnte  und  mehr  als  diese  ennfidet  wflrde. 
Desgleichen  muss  dort,  wo  fitr  die  Nachtruhe  ein  grösserer  Abstand 
der  Vortruppen  vom  Oi  os  beabsichtigt  ist,  die  Vorhut  wenigstens  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Tagmarsches  su  weit  vorpoussirt^  eventuell  früher 
zum  Aufbrechen  beordert  werden,  dass  das  Aufstellungsverhältniss  filr 
die  Nacht  noch  bei  Taji^e,  d.  i,  so  zeitlich  erreicht  werde,  dass  die 
Vortruppen  sich  im  Terrain  hinreichend  zu  Orientiren  vermögen. 

121.  Geschah  der  Vornjar^ch  in  mehreren  Coloiinon.  so  muss  der 
mittlere,  zwischen  je  zwei  Colonnen  allenfalls  befindliche  Radial- Weg 
speciell  Einer  Oolonne  zur  Bewachung  zugewiesen  werdeo. 

122.  Jede  Vorhut  der  Seiten-  und  Haupt-Oolonne  bestreitet  sodann 
zu  beiden  Seiten  ihrer  Vorrttckungslinie  die  Vorposten,  die  sich  mit 
jenen  der  nächsten  (Armee-)  Colonnen,  falls  solche  vorhanden,  in  Ver* 
bindung  setzen. 

123.  Die  rückwärtigen  Echelons  (Divisionen)  benöthigen  gegpen 
die  Marsclirichtung  hin  keine  Sicherung  durch  Vorhuten,  da  sie  von 
dieser  Seite  durch  die  vorderen  gedeckt  sind. 

124.  Die  Vorhut-Reserven  aller  Colonnen  sind  auf  den  Marsch- 
linien  auf  Puncte  zu  stellen,  von  welchen  Querwege  zu  den  Vorhut- 
Reserven  der  Neben- Colonnen  fahren,  um  mit  denselben  Verbindung 
erhalten  zu  können. 
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125.  Hauptposten  sind  sodann  auf  allen  Radial- Wegen,  die  in 
das  Innere  des  Echiquiers  fuhren,  su  stellen,  die  sich  entweder  durch 
Feldwachen  oder  PatruUen  aichern. 

Auch  an  der  Zahl  der  llauptposten  und  Feldwachen  lässt  sich 
sparen,  wenn  das  Wegnetz  berücksichtigt  wird;  steht  z.  B.  der  Feind 
in  Fig.  2  gegen  G  hin,  und  wird  die  V^orposten- 
Reserve  oder  ein  llauptposten  in  A  aufgestellt,  so 
hat  denelbe  die  drei  nach  X^O  und  E  filhrenden 
Wege  sn  beobachten  und  Hauptposten  oder  Feld- 
wachen auf  dieselben  zu  stellen;  stellt  er  sich 
in  F  waSf  nur  Einen ;  und  umgekehrt,  wenn  der 
Feind  geg^n  F  hin  steht,  werden  mit  der  Auf- 
stellung bei  A  die  drei  von  da  nach  X,  G  und 
E  abgehenden  Wege  gedeckt.  Drei  nebeneinander 
liegende  Radial- Wege  benöthigen,  wenn  die  Wege 
nicht  zu  weit  abstehen,  blos  die  Besetzung  des 
mittleren,  von  wo  Beobachtungsposten  nach  beiden 
Seiten  gestellt  werden,  damit  sie  die  äusseren 
Wege  im  Auge  behalten  kOnnen. 

126.  Jeder  Hauptposten  bildet  Air  sich  das  Centrum  einer  Gruppe 
von  Beobachtungsposten.  Eine  sich  gegenseitig  sehende  oder  enge 
Vedettenlinie  ist  weder  bei  Tag  noch  bei  der  Nacht  erforderlich,  sobald 
die  Radial-Coramunicationen,  die  von  aussen  in  den  zu  sichernden 
Raum  ftihren,  besetzt  sind.  Man  rnuss  einen  Unterschied  machen 
zwischen  einer  Vorposten  Anfst(;lliing.  die  blos  für  Eine  Nacht  bezogen 
wird,  und  einer  Postirung,  wie  z.  B.  zur  Cernirung  eines  befestigten 
feindlichen  Lagers.  Bei  einer  Vorposten-AufstellunK  kann  derselbe 
Zweck  oft  mit  geringem  Aufwände  an  Arbeit  (Waimen  und  Spähen) 
erreicht  werd«i,  wenn  man  stets  das  Wegnetz  su  Rathe  sieht,  and 
Ewar  zuerst  die  Transveraal-Communication,  auf  der  die  Hauptposten 
stehen  und  unter  sich  in  Verbindung  sein  sollen,  sodann  die  au  besetzen- 
den Radial- Wege. 

127.  Bei  .'iuHseren  Armee-Colonnen,  falls  sie  mehrere  Divisionen 
zahlen,  sind  von  jeder  Division,  zur  Aufklärung  des  Terrains  gegen 
die  äussere  Seite  des  Echiqniers,  Seitenhutcn  zu  entsenden,  die 
wahrend  der  Ruhestellung  dcu  Beobachtungdienst  fortzusetzen  haben. 
Za  diesem  Zwecke  lind  rie  an  solche  Puncto  su  stellen,  wo  wichtige 
Wege,  die  der  Gtogner  zur  Annäherung  gegen  die  Flanken  de«  Echi* 
quiers  benutzen  kann,  in  die  der  Seitenhut  zugewiesene  Marsclistrasse 
einmünden  (s.  83,  84). 

128.  Bei  einw  äusseren  Colonne  benehmen  sich  die  einzelnen, 
während  der  Bewegung  hintereinander,  in  der  Ruhestellung  aber,  da 
sie  die  Front  der  Vorposten  nach  der  bedrohton  Flanke  gewendet 
haben,  nebeneinander  stehenden  Echelons  der  rückwärtigen 
Divisionen  in  derselben  Weise  wie  die  Vt)rhuten   der  Colonnen-Teten. 

In  solchem  Falle  befinden  sich  lu  der  Flanke  einer  Colonne  eben- 
soviele  selbständige  Vorposten>Gmppen  und  Cbmmandanten  als 
von  der  Colonne,  beziehungsweise  den .  hintereinander  marschirenden 
Divistonen,   Seitenhuten   entsendet   worden   waren,   welche  direet 
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jenem  Divisionär  oder  Echelong-Commandanten  untersteheOi  der  ihre 
Aufstellung  angeordnet  hat. 

Die  Vorposten,  die  in  den  Flanken  ausgestellt  werden,  noüssen 
jedoch  mit  den  Seitenhuten  der  Neben-Gnippen  (Echelons)  in  Verbin- 
•  dung  treten  uud  es  muss  vom  Colonuen-Commandanteu  jeder  Division 
der  von  ihr  su  debemde  Rajon  genau  beseichnet  werden ;  desgleiclieB 
die  Pancte,  wo  sie  den  ijuchloM  an  die  Vorpoeten  der  Torderen 
Division  an  bewirken  haben. 

129.  Anch  bei  einer  inneren  Colonne»  wenn  sie  Uber  die  allge- 
meine Front  des  Echiquiers  hinaas  Torgeschoben  wäre,  ergibt  sieh 
die  Nothwendigkeit,  beide  Flanken  zu  sichern.  Anch  hier  wäre  et 
fehlerhaft,  wenn  die  Vorhut  beauftragt  würde,  nicht  nur  die  Sicherung 

der  Tote,  sondern  auch  der  beiden  Flanken  zu  besorgen.  Die  Vor- 
postenlinie der  Vorhut  würde  aodann  eine  zu  grosse  Ausdehnung 
erhalten,  weil  selbst  eine  einzelne  Division  niemals  in  Einem  Lager 
vereinigt,  sondern  mindestens  in  zwei  Echelons  (Truppe  und  Train; 
getrennt  sein  wird  (s.  82). 

130.  Bei  der  Besetzung  grösserer  Terrain-Strecken  zum  Zwecke 
der  Sicherung  der  Uaupttruppe,  sei  es  im  Vormarsche  oder  Rttck- 
marsche,  sind  mit  Berücksichtigung  des  Wegnets  es  die  aar  Besetaung 
erforderlichen  Truppen  gleich  von  jener  Strasse,  auf  welcher  eine 

Colonne  marschirt,  anf  den  kttrveste'n  Linien  (Wege)  in  jene 
Abschnitte,  die  ihnen  zur  Sicherung  und  Beobachtong  angewiesen 
wurden,  zu  senden;  also  nicht  zuerst  die  ganze  Masse  der  Vor-  oder 
Nachhut  zu  jenem  Puncte,  wo  das  Gros  (Vorhut-Reserve)  derselben 
Stellung  zu  nehmen  hat,  um  sodann  von  hier  aus  oft  auf  grossen  Ud)- 
wegen  die  zugewiesenen  Abschnitte  zu  orreichen.  Alle  hiezu  nöthigr^'n 
mündlichen  Weisungen  sind  den  betreffenden  Abschnitts-Commandänteo 
(Gruppen)  während  einer  vorangegangenen  Rast  oder  während  des 
Marseiies  selbst  zu  ertheilen,  ohne  dbrigens  die  Truppe  ans  dieser 
Ursache  halten  an  lassen. 

131.  Eine  der  wichtigsten  Vorsorgen  ist  es,  jeder  Detaohirnng 
von  Infanterie-Abtheilungen,  sie  möge  noch  so  schwach  sein,  mindestens 
einige  Reiter  für  den  Meldedienst  beiaugeben. 

132.  Bei  Fortsetzung  des  Marsches  sind  die  auf  Vorposten 
gestandenen  Abtheilungen  in  der  Regel  nicht  mehr  als   Vorhut  an 

bestimmen,  insbesondere,  wenn  selbe  in  einem  sehr  durchschnittenen 
Boden  oder  auf  grossem  Kaume  vertheilt  sind ,  ihre  Vorsararalung 
daher  viel  Zeit  beansprucht,  und  wenn  es  sonst  zweckmässig  erscheinen 
sollte,  dieselben  noch  so  lange  in  ihrer  Aufstellung  zu  belassen,  bis 
die  übrigen  Truppen  zum  Abmärsche  sich  formirt,  in  die  Marsch' 
Colonne  eingereiht  und  somit  die  volle  Gefechtsbereitschaft  angenommen 
haben.  Auch  wäre  es  nicht  zweckmässig,  das  zweite  Regiment  jener 
Brigade,  welches  dio  Vorposten  bestritten  hatte,  als  Vorhut  zu  verwenden, 
weil  sodann  das  noch  auf  Vorposten  stehende  erste  Regiment  dieser 
Brigade  sich  dennoch  nicht  rechtzeitig  in  die  CSoionne  einzureihen 
vermöchte,  und  sich  hiedurch  der  rechtzeitige  Abmarsch  derselben  ver* 
zögern  wUrde. 
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In  solchen  Fällen  wird  es  sich  immer  empfehlen,  wenn  die  Tdte- 

Division  tätlich  eine  andere  Brigade  an  die  Spitze  nimmt,  die  sodann 
die  Vorhut  und  den  Sicherheitsdienst  an  der  Tete  der  Colonne  bestreitet. 

In  der  Re^el  soll  daher  eine  Vorhut  so  lange  stehen  bleiben, 
bis  die  neue  Vorhut  durchgebrochen  und  die  Haupttruppe  in  der 
Bewegung  ist;  die  alte  Vorhut  zieht  sodann  ihre  Detachements  ein 
imd  sehMSi  am  hosten  an  der  Queue  der  Divtsfon  an. 

155.  Höchst  unsweckmässig  wSre  es  aber,  wenn  man  unmittelbar 
aus  der  Ruhestellung  einen  Angriff  auf  einen  nicht  zu  weit  entfernten 
Gegner  unternehmen  wollte^  die  Vorposten  früher  einzuziehen  und 
dann  erst  mit  dem  Vormarsche  zu  beginnen,  weil  hiedurch  wohl  jede 
Ueberraschun^  des  Gegners  unmöglich  wäre.  Auch  in  diesem  Falle 
müssen  unter  dem  Schutze  und  Schleier  der  Vorposten  die  Colonnen 
sich  hinter  densolben  auf  Puncten,  die  dem  Einblicke  des  Feindes 
entzogen  sind,  formiren,  und  erst  dann,  wenn  Alles  zum  Vormarsche  in 
Bereitschaft  ist  und  die  Colonnen  sich  in  Bewegung  gesetzt  haben,  sind 
die  Vorposten 'SU  yersammeln  und  folgen  sodann  als  Mne  Reserve  nach. 

Auch  der  Aufbruch  aus  einer  Utngeren  Rast  kann  cur.  Ablteong 
einer  Vorhut  beotttat  werden. 

§.  10.  Verhalten  der  Vorhut  im  Allgemeinen  und  beim 
Zusammenstosse  mit  dem  Feinde. 

134.  Soll  bei  einem  Vormarsche  die  Bewegung  tliessend  erhalten 
bleiben,  so  muss  die  Aufklärung  des  Terrains  mit  einer  gewissen  Rasch- 
heit betrieben  werden,  wozu  sich  nur  die  Cavalerie  eignet 

135.  Beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  ist  es  ihre  Haupt- 
aufgabe, die  Reiterei  des  Gegners  surttcksuwerfen -oder  mindestens  zu 
verhindern,  dass  sie  Puncto  gewinne,  die  es  ihr  mOglioh  machen, 
die  Tiefen  Auadehnung  und  Stärke  der  eigenen  Colonne  zu  ermitteln; 
und  sobald  dies  bewirkt  ist,  die  Flanke  der  im  Anmärsche  befind- 
lichen feindlichen  Colonne  zu  gewinnen,  um  deren  beiläufige  Stärke  und 
Zusammensetzung  zu  erforschen  und  so  sichere  und  erwünsclite  Aus- 
künfte der  Vorhut  und  dem  Colonnen-Comraaudanten  zuschicken  zu 
können.  Befindet  sich  der  Feind  in  einer  Ruhestellung,  so  muss 
sie  desseu  Vorpostenkette  durehbrecheiiy  bis  zu  seinen  Vorposten- 
Reserven  und  selbst  bis  zu  den  Tordersten  Echelons  der  Haupttruppe 
TOrdringen  und  über  deren  Vertheilang  im  Räume  Nachricht  geben. 

156.  Da  aber  der  Gegner  den  gleichen  Zweck,  der  in  der  Regel 
nur  durch  die  Schnelligkeit  der  Cavalerie  sich  erreichen  lässt,  anstrebt, 
80  wird  nur  jene  Cavalerie  mit  Erfolg  den  Ge«]^ner  auskundschaften 
können,  die  an  Zahl  die  stärkere  ist.  Hiedurch  wird  der  Cavalerie 
eben  die  Durchführung  der  vieheitij^en  ihr  zufallenden  Aufgaben,  von 
der  ersten  Einleitung  bis  zum  Schlüsse  des  Gefechtes,  ermöglicht. 

137.  Auch  nach  erfolgtem  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  ist 
die  Auskundsdiaftung  gleichfalls  stets  rasch  einzuleiten  und  mit  Energie 
durehzuilfthren.  Denn  nur  dadurch  lisst  sich  Ober  das  Verhältniss  zum 
Chgner  jene  Klarheit  und  Gewissheit  erlangen,  welche  die  Ueberzeu- 
gong  gibt,  ob  die  Vorhut  zur  Bewältigung  des  Widerstandes  ausreicht, 
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oder  ob  die  Unterstützung  nachfolgender  Truppen  in  Ansprach 
genommen  werden  muss,  Bomit  ob  daa  Gefecht  aaghffaweise  oder  hin» 
haltend  zu  führen  sei. 

Jede  wichtige  Wahrnehmung  ist  daher  sogleich  der  Vorhut  mit- 
zutheilen.  Ea  ist  daher  gefehlt,  wenn  die  Ca  Valerie  der  Spitze  mit  der 
Absendtmg  der  bezüglichen  Meldang  wartet,  um  s.  B.  durch  Atteken, 
Verfolgung  der  feindliofaen  Cavalerie  ete.  noch  mehr  Anftchltttae  Uber 
das  Stärkeverhältniss  des  Ghgners  zn  erlangen.  Die  sorglos  ihren  Harsch 
fortsetzende  Colonne  kann  sodann  ganz  unerwartet  anf  den  znm  Theile 
bereits  entwickelten  aber  gedeckten  Gegner  stoasen  und  aig  mitge- 
nommen werden. 

138.  Seiten-Huten  (-Patrullen)  sind  in  der  I^egel  bloa  auf  den  vor- 
handenen Diagonal-  und  unterbrochenen  Parallel-Wegen  zu  entsenden, 
der  Marsch  solcher  Patrullen  seitab  der  Wege  quer  über  das  freie 
Feld  ist  unzweckmässig,  er  ermtldet,  verlangsamt  die  Bewegung  und 
ntfthigt  dieselben  bei  jedem  EBndemiss  (sumpfige  Niodenmgen)  cur  Rück- 
kehr auf  die  Marsehlinie. 

139.  Erst  wenn  der  TJeberblick  durch  einzelne  auf  der  Strasse 
befindliche  Torrain-Theile  oder  Gegenstände:  Wald-Parcellen,  Wohn» 
plätze  oder  Terrain-Wellen  behindert  wird,  welche  feindliche  Truppen 
verbergen  können,  sind  nach  jeder  Seite  derselben  Patrullen  zu  ent- 
senden. Die  Durchsuchunf]^  muss  rasch  geschehen;  so  z.  B.  wenn  ein 
zu  beiden  Seiten  der  Marsehlinie  sich  ausbreitender  Wald  durchsucht 
werden  soll,  können  die  auf  den  hineinführenden  Wegen  vorgesendeten 
Reiter,  sobald  sie  einige  100  Schritte  eindringen  konnten,  ohne  auf  den 
Feind  zu  Stessen,  sogleich  das  Zeichen  zum  Weitermarsche  geben,  weil 
ein  darin  befindlicher  Gegner  jeden&lls  die  Lisi^re  besetit  hMen  wffidsu 

140.  Gewahren  die  Patrullen  kleine  stehende  Infanterie-Fosten 
oder  seibat  Reitertmpps,  die  beim  Ansichtigwerden  deraelben  znrflck- 
gehen,  so  werden  sich  höchst  wahrscheinlich  feindliche  Abtheilungen 
rückwärts  in  einer  Ruhostellun£i:  befinden.  In  diesem  Falle  darf  sich 
die  Cavalerie  der  Vorhut  nicht  damit  begnüo^en,  den  feindlichen  Vedetteu 
und  Feldwachen,  die  sich  in  der  Regel  auf  ihre  Hauptposten  zurtlck- 
ziehen,  blos  beobachtend  nachzufolgen;  sie  muss  vielmehr  die  Vor- 
postenkette durchbrechen,  tief  in  das  Innere  des  hinter  derselben 
liegenden  Raumei  eindringen,  die  allenfalla  entgegenrückende  feindliche 
Cavalerie  surttekwerfen  und  so  weit  Torbrechen,  um  Terlftsaliche  Naeh> 
richten  dem  Colonnen-Commandanten  in  ttberbringen.  Die  Cavalerie 
darf  sich  daher  nicht  zersplittern,  sondern  soll  versammelt  einbrechen. 

Selbst  die  Patrullen  müssen,  wenn  sie  keine  feindliche  Cavalerie 
bemerken,  zum  Zwecke  der  Erkundschaftung  zwischen  den  Feldwachen 
und  selbst  den  Hauptposten  durchbrechen ;  nur  werden  sie  £^ut  thun, 
auf  ihrem  R  Ickwege  an  einem  anderen  Puncto  die  feindliche  Feld- 
wachen-Linie zu  passiren  als  dort,  wo  sie  eingedrungen  waren. 

141.  Ist  der  Gegner  gleichfaUs  im  Vormärsche,  ao  muss  die 
Cavalerie  die  beiläufige  Stftrke  der  feindlichen  Vorhut  und  den 
Abstand  derselben  von  der  ihr  nachfolgenden  Colonne  erforschen. 
Letzteres  ist  beaoudera  wichtig,  weil  eine  feindlicbe  Vorhut,  die 
bedeutend  weiter  vorgeachoben  wftre,  ab  die  ihr  gegenttberstehende, 
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wemgatsnt  insolMige  als  ihre  Haupttnippe  in  das  Gefecht  Dicht  einzu- 
greifen vermagj  im  Nachtheilo  sein  wird;  der  Besitz  wichtiger  Puncte, 
z.  B.  beim  Zasammonstosse  bei  einer  Brücke,  kann  einer  Boichen  zu 
weit  vorgeschobenen  Vorhut  leicht  entrissen  werden. 

142.  Ebenso  wichtig  ist  es  zu  erfahren,  ob  der  Gegner  sich  io 
einer  Ruhestellung  befindet,  weil  in  solchem  Falle  die  Vorhut  sich 
{^efoitt  mftehen  niiias,  «iner  yUA  grOii«r«ii  feindÜcheil  Krsft  plIttBltoh. 
gegenüber  treten  ma  mtlaeen,  §h  während  des  Marsches  des  Gegners, 
daher  die  Annäherung  an  dteselboi  in  Gefechts -Pomifttion  statt- 
finden mttsste. 

143.  Folgt  dem  feindlichen  Tmpp»  auf  den  die  Cavalerie  stiess, 
eine  stärkere  Colonne  nach,  so  sind,  wenn  sich  keine  Neben-Colonnen 
auf  den  seitwärts  liegenden  Parallel-Wep^en  befinden,  Pati  ullen  nach  den- 
selben zu  entsenden,  um  zu  erfahren,  ob  der  Gegner  blos  in  einer  oder 
in  mehreren  Colonnen  auf  gleicher  Höhe  sich  bewegt 

144.  Wo  die  auf  der  Marschlinie  vorgehende  Cavalerie  durch 
stärkere  Abthellnngen  des  (shgners  oder  flberbanpt  dnreh  dessen 
Fe n er  in  ihrem  weiteren  Vordringen  aufgehalten  wird,  mnss  sie  sunächst 
die  Ausdehnung  seiner  Besetsongslinie,  sowie  die  Beschaffenheit  des 
Terrains  (^Objectes),  in  welchem  er  sich  festgesetzt  hat,  zu  erforschen 
trachten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  sogleich  Patrullen  hinter  die  feindliche 
Feuerlinie  zu  entsenden,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  rückwärts  derselben 
sich  Reserven  befinden.  Schon  nach  der  Ausdehnung  und  Dichtigkeit 
der  feindlichen  Feuerlinie  wird  sich  annähernd  ein  Schluss  über  die 
muthmassliche  Stärke  des  gegenüber  befindlichen  Gegners  ziehen  lassen, 
um  zu  ermessen,  ob  der  Vortrab  ausreicht,  den  Angriff  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  sogleich  nntemehmen  m  können,  oder  ob  erst  das  Herannahen 
des  Gros  der  Vorhnt,  cTentaeli  das  Eintreffen  der  Hanpttruppe  absn* 
warten  sei. 

Würden  die  Cavalerie-Patrullen  z.  B.  bei  einem  Dorfe  durch 
feindliches  Infanterie-Feuer  zurückgewiesen,  und  wären  ausserhalb, 
d.  L  seit-  und  rückwärts  desselben  keine  Truppen,  aber  clor  Umstand 
wahrzunehmen,  dass  der  Ort  nahe  vor  einer  Brilcke  über  ein  schwer 
passirbares  Gewässer  liegt,  so  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  man 
es  vorläufig  nur  mit  einem  Detachement  zu  thun  habe.  Denn  es  ist 
nicht  voranssttsetien,  der  Gegner  werde  stärkere  Tmppenmassen  in 
dem  engen  Ranme  eines  Dorfes  aasammendrängen  und  sich  -so  der 
Möglichkeit  entschlagen,  Ton  seiner  Kraft  entsprechenden  Gelnrauoh 
•  Bu  machen. 

Die  Vorhnt  müsste  sodann  trachten,  selbst  mit  Opfern  sich 
dieses  Objectes  zu  bemächtigen,  um  'lern  nachfolg'onden  Gros  fColoime) 
das  Debouchiren  über  die  Hrückt*  zu  erinof^liclicn.  Denn  durch  jedes 
Zögern  in  solchen  Fällen  würde  der  Gegner  Zeit  gewinnen,  den  anftlnglicli 
vielleicht  bloR  mit  schwachen  V'ortruppen  besetzten  Punct  bald  zu 
verstärken,  und  mit  viel  grösseren  Opfern  müsste  dann  das  erkauft 
werden,  was  leicht  so  erringen  gewesen  wäre,  n.  s.  w. 

145.  StOsst  hingegen  die  Torgehende  Cavalerie  anf  ein  vom  Feinde 
besetztes  Object  oder  einen  Terrain -Abschnitt,  hinter  welchem  das 
Terrain  der  Cayalerie  nnsngänglich  wäre,  so  swar,  dass  die 
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eigentliche  Stärke  des  Gegners  nicht  ermittelt  werden  könnte  —  ein 
oder  beide  Flügel  seiner  Feuerlinie  aber  ohne  Anlehnung  —  so  soll 
die  Infanterie  der  Vorhat  den  Angriff  anf  die  feindltelie  EVont  ▼erm^deo. 
Denn  wäre  der  Qegner  noch  so  «chwaeh,  aber  gut  gedeckt,  so  wfirde 

ein  solcher  Angriff  immerhin  grosse  Verluste  zar  Folge  haben;  da  der 
Fmnd  den  Angreifer  selbst  bis  auf  60  Schritte  herankommen  lassen,  sein 
Feuer  lebhaft  fortsetzen  und  erst  dann  zurückgehen  könnte.  In  solchen 
Fällen  ist,  wenn  die  feindliche  Fenorlinie  nicht  jene  Ausdehnung  hätte, 
aus  welcher  schon  auf  des  Feindes  Ueberlegenheit  geschlossen  werden 
konnte,  stets  die  Umfassung  einzuleiten.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Vor- 
hut eine  mit  der  feindlichen  gleich  lange  Feuerlinie  vor  derselben  ent- 
wickeln, den  noch  vorhandenen  Ueberschuss  an  Kraft  anfänglich  zur 
Ueberflügolung  (Debordirang)  yerwendeo  und,  sobald  die  hiesa  be- 
stimmten Abtheilangen  keine  Gegeiimassregeln  beim  Feinde  bemerken, 
sogen  dessen  Flanke  einschwenken.  Hat  nun  der  Vertheidiger  keine 
aisponiblen  Abtheilungen,  um  sich  dem  Flanken- An  griffe  zu  widersetzen. 
80  wird  er  seine  Aufstellung  vorlassen,  da  er  sonst  befürchten  muss,  gleich- 
zeitig nicht  nur  in  der  Flanke  und  im  Kücken,  sondern  auch  in  der 
Front  angegriffen  zu  werden.  Nur  durch  eine  Umfassung  ist  es  daher 
möglich,  mit  den  verhiiltnissmässig  geringsten  Verlusten  dennoch  vor- 
wärts zu  kommen;  auch  ist  sie  das  einzige  Mittel,  um  sich  zu  über* 
zeugen,  ob  der  Verthmdiger  wirklich  schwächer,  oder  dem  Angreifer 
gewachsen  ist 

146.  Zieht  sich  der  Gegner  in  Folge  der  Um&ssnng  zorflck,  so 
hat  die  hiezu  verwendete  Trappe  in  ihrer  den  Gegner  flankirenden 
'SteUitng  Ztt  Terbleiben,  um  zu  verhindern,  dass  sich  derselbe  neuer- 
dings an  einem  günstigen  Terrain-Abschnitte  festsetze,  und  dadurch 
neue  Einleitungen  zu  einer  Umfassung  erforderlich  mache,  wodurch 
immer  viel  Zeit  verloren  geht.  Die  Verfolgung  geschieht  in  solchem 
Falle  —  wenigstens  anfänglich  —  immer  in  der  Gefechts-Formation,  und 
die  Vorhut  gebt  erst  dann  wieder  in  die  Marschform  über,  wenn  es  die 
Verlillltnisse  gestatten,  z.  B.  wenn  der  Qegner  selbst  in  dieselbe  ttber- 
geht;  die  Vorhat  hlos  mit  einer  yom  G^egner  zurtLckgelassenen  Nachhat 
in  das  Qefecht  verwickelt  war,  dessen  Haapttrappe  den  Rttekzag  fort- 
setzte,  u.  dgl. 

147.  Bei  jeder  Verfolgung  in  breiter  Front  können  auch  alle 
Vorsichten  bezüglich  der  Gangbarkoit  des  zu  betretenden  Terrains 
entfallen;  man  braucht  nur  den  feindlichen  Truppen  nachzufolgen,  die 
gleichsam  als  Wegweiser  dienen.  Selbstverständlich  ist  dabei  immer 
jene  Waffe  zu  berücksichtigen,  der  mau  nachdrängt  Die  Richtung, 
welche  feindliche  Artillerie  z.  B.  einschlägt,  kann  unbedingt  von  allen 
Waffen  benfltat  werden,  während  der  feindUiohen  In&nterie  nicht  immer 
die  Artillerie  und  Cavalerie  wird  nachfolgen  dflrfen,  ohne  das  Terrain 
vorher  geprüft  zu  haben. 

148.  Sieht  hingogen  der  Commandant  der  Vorhut,  dass  der  Gegner 
der  Dobordirung  seiner  Feuerlinie  und  auch  den  zur  Umfassung 
verwendeten  Truppen  stets  neue  Kräfte  entgegenzustellen  vermag, 
und  hat  er  bereits  zwei  Drittel  seiner  Kraft  in  dieser  Weise  in  der 
Schwarmlime  verwendet,  so  wird  das  letzte  Drittel  wohl  nur  beim 
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Obwalten  gans  besonders  dringender  Verhilltnisse  noch  su  einem  letzten 
Versuche,  am  den  Gegner  zum  Weichen  zu  bringen,  eingosotzt  werden 
dürfen,  z.  B.  wenn  es  sich  um  den  Besitz  eines  Defil^-Ausganges 
handelt;  oder  auch,  wenn  die  nachfolj?ende  Ilanpt  -  Colonno  })ercits 
mit  ihrer  Tete  die  Vorhut  erreicht  hätte,  daher  ihre  nocli  zurück- 
gehaltene Reserve  in  Verwendunfj  bringen  darf.  Beim  Vormarsche 
wird  08  sich  demnach  wohl  immer  als  vortheilhaft  erweisen,  wenn 
die  Entfernung  zwiachen  der  Vorhut  und  der  Tete  der  Haupt-Colonno 
keine  zu  grosse  ist  Ts.  117). 

Der  eben  gescliflderte  Vorgang  von  Seite  der  Vorhat  gibt  das 
einzige  Mittel,  um  schwächere  feindliche  Abtheilungen,  die  aber  durch 
•das  Terrain  gedeckt,  ihre  eigentliche  Stärke  dem  Vorrückenden  leicht 
verborgen  und  denselben  zu  tHuschen  vermöchten,  ohne  zu  einem 
Frontal  -  Angriffe  schreiten  zu  müssen,  zum  baldigen  Riickzufje  zu 
nöthigen  und  dadurch  den  Vormarsch  der  nachfolgenden  Colouue 
nicht  aufzuhalten. 

149.  Zeigt  es  sich  beim  Zusammenstosse,  daäs  die  Cavalerio  des 
Gegpners  stärker  ist,  so  mass  die  mittlerweile  herangekommene  Infanterie 
der  Vorhat  durch  ihr  Feuer  dieselbe,  wenn  anch  nicht  zum  Rflokzuge 
so  doch  zum  Ausweichen  and  Freilassen  der  Vorrflckangs- 
Strasse  nöthigcn  und  darf  hierait  nicht  zaudern,  besonders  wenn  die 
feindliche  Cavalerie  nicht  durch  Infanterie  unterstützt  erscheint,  damit 
die  nachfolgende  Colonne  ihren  Marsch  fortsetzen  könne. 

150.  Führt  die  Marschlinie  durch  ein  Längen-Dorf,  und  wäre  die 
Anwesenheit  des  Gegners  am  jenseitigen  Ausgange  durch  die  Cavalerie 
der  Vorhut  bereits  wahrgenommen,  oder  befindet  sich  der  Gegner  iu 
einer  zuwartenden  Aufstellung  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  jenseits 
des  Dorfes,  so  soll  jede  Colonnoi  somit  auch  die  Vorhat,  es  vermeiden, 
durch  den  Ort  zu  marschiren,  sondern  das  Dorf,  wenn  nur  immer 
thunlich,  umgehen.  Durch  den  Ort  ist  aber  eine  Ahtheilang  yon  solcher 
Stärke,  die  zur  Vertheidigung  des  jenseitigon  Ausganges  genügt,  mar- 
scliiren  zu  lassen,  zu  welchem  Zwecke  1  bis  2  Compagnien  hinreichen, 
wenn  die  schmäh'ro  Seite  des  Dorfes  gegen  das  Marschziel  hin 
gewendet  wiire.  In  Dörfern  von  grosser  Ausdehnung  entlang  der  Marsch- 
richtung w.äro  es  ungemein  schwor ,  eine  Colonne,  die  beim  Debou- 
chiren  auf  den  Feind  stösst,  zu  entwickeln. 

151.  Stttsst  die  Vorhut  auf  den  Fdnd,  wirft  sie  ihn  und  zieht  er  sich 
in  eine  andere  Richtung  als  jene,  die  der  Vorhat  als  Marschlinie  ange- 
wiesen, so  ist,  je  nach  der  Stärke  der  geworfenen  feindlichen  Abthei- 
lung,  diese  mit  so  viel  Kräften  zu  verfolgen,  dass  dieselbe  nicht  wieder 
amkehren  ki^nne;  zieht  sieh  der  Ghgner  in  eine  Richtung,  wo  er  auf 
eine  unserer  Ncben-Colonnen  Stessen  muss,  so  kann  dieser  die  weitere 
Verfolgung  ul)erla8sen  werden,  und  die  zur  ersten  Verfolgung  bestimmt 
gewesenen  Truppen  werden  sodann  wieder  zu  ihrer  Colonno  einrücken 
können ;  im  Gegenfalle  muss  die  geworfene  feindliche  Abtheilung  so 
lange  verfolgt  werden,  bis  man  mit  ihr  auf  das  feindliche  Gros  stösst. 

162.  Witrde  die  Vorhat  allein  zu  einer  solchen  Verfolgung 
heetimmt,  indessen  die  Colonne  auf  der  zugewiesenen  Ifarschlinie  ihre 
Bewegung  fortsetzt,  so  mass  selbstverständlich  eine  neue  Vorhat  aas- 
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geschieden  werden.  Fände  es  der  Colonnen-Commandant  für  gerathen, 
wegen  der  bedeutenden  Stäcke  der  geworfenen  feindlichen  Truppe 
dieser  mit  dem  Ganzen  oder  dem  grössten  Theile  seiner  Truppen  nach- 
zufolgen, 80  mUsste  er  wohl  sogleich  aeinem  Vorgesetzten  hierüber 
MittheiluDg  machen. 

163.  Wflrde  die  Vorliift  nach  ZarflckweriTuiig  kleinerer  feindlicher 
Abtheilnngen,  die  hlo«  sor  Sidierong  an%eetellt  waren,  während  der 
Verfolgong  denelben  nicht  nur  in  der  Richtung  der  Marachiinie,  sondern 
auch  seitwärts  derselben  von  Terschiedenen  Pancten  aus,  daroh  feind- 
liche Artillerie  beschossen,  so  ist  der  Comraandant  der  Vorhut  jedenfalls 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  iu  der,  durch  die  Artillerie  markirten 
Linie  auch  eine  zu  ihrer  Ausdehnung  im  Verhältnisse  stehende  feindliche 
Truppe  sich  befinden  werde.  Da  dann  die  Vorhut,  durch  eine  zu  grosse 
Annäherung  an  dieselbe,  Gefahr  liefe,  nicht  nur  mit  überlegenen  Kräften, 
sondern  audi  nmfiiiwmnd  angegriffen  sa  werden,  so  iit  es  für  sie  angezeigt, 
sich  an  der  Grense  des  wirksamen  Artillerie-,  besiehnngswMse  Klete* 
gewehr-Feners  in  einem  vortheilhaften  Bodenabschnitte  zu  entwickeln  nnd 
dort  festzusetzen,  überhanpt  eine  den  obwaltenden  Verhältnissen  ent- 
sprechende  Gefechts-Formation  anzanehmen,  in  dieser  die  Beobachtung 
des  Gegners  fortzusetzen  und  das  Gefecht  bis  anm  Herannahen  des 
Gros  (Colonne)  nur  abwehrend  zu  führen. 

§.  11.  Vorhaltungen  der  Vorposten  beieinem  feindlichen 

Angriffe. 

154.  Von  besonderer  Wichtigkeit  in  Ruhestellungen  ist  es,  das» 
der  Commandant  des  Ganzen  seine  eigentliche  Absicht,  was  er  bei 
einem  feindlichen  Angriffe  mit  der  Uaupttruppe  vorhabe,  den  Coionnen- 
Coramandanten  bekanntgebe,  oder  doch  das  Verhalten  der  in  der  vor- 
dersten Linie  stehenden  grösseren  Abtlieilungen:  der  Vorposten-Reserven 
und  der  unmittelbar  hinter  denselben  stehenden  Brigaden  oder  Divisionen 
nllher  bezeichne. 

Erfolgen  in  dieser  Besiehung  keine  Weisungen,  so  darf  bei  einem 
Vormarsch^  auch  wenn  derselbe  durch  eine  Rast  unterbrochen  wird,  dM 
Tendenz  der  Vorwärts- Bewegung,  die  Offensive,  nicht  aufgehoben 
werden;  daher  muss  bei  einem  feindlichen  Angriffe  während  des  Znstandes 
der  Ruhe,  nicht  das  Zurückgehen  der  Sicherheitstruppen  auf  ihre  Haupt- 
truppe, sondern  vielmehr  ein  Voreilen  dieser  letzteren  zur  Unterstützung 
ihrer  Vorhut  stattfinden,  um  Terrain  zu  {]^ewinnen  und  so  wenig  von 
dem  Preis  zu  geben,  was  bereits  von  der  Vorposten-Reserve  besetzt  ist. 

155.  Die  wichtigeren  Verhältnisse,  welche  die  Stärke  und  auch 
das  Verhalten  der  Vorposten  beeinflussen  können,  sind  folgende: 

a)  Befindet  sich  die  durch  Vorposten  au  deckende  IVuppe 
(Colonne)  bereits  in  einer  Stellung,  und  zwar  in  jener  Verthetlnng 
der  Kraft  und  in  solcher  Ber^tschaft,  dass  der  Kampf  aug«iblicklich 
aufgenommen  werden  kann,  so  genügt  eine  schwache  Vorposteniinie. 
und  bei  einem  feindlichen  Angriffe  nur  joner  Widerstand,  der  erforderlich, 
damit  die  nebenstehenden  Posten  nicht  abg  e  s  c  h  n  i  1 1  e  n  werden.  Jede 
V (> r s e n d u n g  von  Verstärkungen  wäre  fehlerhaft,  da  dies  zur 
_     Ivräfteversplitterung  führen  würde. 
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h)  KaoB  aber  die  toh  der  Hanpttnippe  sa  besiehende^  lunter  ihrer 
Vorbut  liegende  Stellang  nur  ans  einer  rttokwirtigen  RnbetteUnng 
erfolgen,  bo  müssen  in  dem  Maasse  als  die  Haupttruppe  mehr  oder 
weniger  Zeit  hieia  brancbt,  die  Vorposten  auch  jene  Stttrke  erhalten, 
die  den  Gegner  von  der  Stellung  so  lange  abauhalten  yermag,  bis  die- 
selbe von  der  Haupttruppe  bezogen  werden  kann.  In  diesem  Falle 
ist  auch  nach  Bedarf  die  Vorhut  (Vorposten)  durch  die  nächsten 
zur  Hand  befindlichen  Truppen  des  Gros  zu  unterstützen. 

c)  Befinden  sich  jenseits  einer  Stellung  Puncte,  deren  Besitz  zur 
Ergreifung  der  Offensive  im  gelegentlichen  Momente  notbwendig  ist, 
oder  die  dem  Gegner  die  Annttherung  snr  Stellong  besonden  erschweren, 
so  bilden  sie  einen  integrirenden  Thdl  der  Stellung  selbst,  und  nieht 
der  VorpostenUnie  nnd  mflssen  in  solchem  Falle  von  der  Stellong 
ans  dorcb  Truppen  besetst  und  nach  Bedarf  anoh  untersttttst  werden, 
um  deren  Behauptung  zu  ermöglichen. 

Es  ergibt  sich  demnach  ein  Unterschied  in  dorn  Verhalten  der 
zur  Sicherune^  bestimmten  Truppen,  je  nachdem  die  Haupttruppe  den 
Angriff  des  Gegners  in  einer  hinter  der  Vorhut  l^ezogenen  Stellung 
abwarten,  oder  erst  nach  erfolgtem  Angriffe  des  Gegners  auf  die 
Vorpoeien  in  dieselbe  einrtteken;  oder  an  einem  Gegenangriffe  nnd 
Verstösse  ans  einem  durch  die  Vorpoeten  festinbaltenden  Abschnitte  Tor- 
rücken  will. 

d)  Wird  eine  Vorhut  an  ein  entferntes  Defili  (Gewisser) 

vorgeschoben,  um  dasselbe  zu  sichern,  so  ist  auch,  ohne  besondere 
Weisungen  erhalten  zu  haben  —  weil  selbstverst^lndlich  -—  stets  der 
jenseitige  Ausgang  desselben  zu  besetzen ;  denn  es  innss  bei  diesem 
Auftrage  immer  vorausgesetzt  werden ,  dass  es  in  der  Absicht  liege, 
den  tactischen  Aufmarsch  der  Haupttruppe  jenseits  zu  bewirken. 

In  solchem  Falle  muss  der  Vorhut  die  Gruppirung  der  vom 
Defil^  noch  entfernt  lagernden  Oolonne  bekannt  sein,  und  deren  Auf- 
bruchsstunde,  die  in  solchen  Fällen  noch  vor  Tagesanbruch  fest- 
zusetzen wäre,  damit  der  Commandant  der  Vorhut  bei  einem  feind- 
lichen Angriffe  ermessen  könne,  wie  lange  er  das  Gefecht  fuhren  müsse, 
bis  die  Haupttruppe  einzutreffen  vermag;  da  sich  sein  ganzes  Verhalten, 
und  auch  die  Gruppirung  seiner  Truppe  für  das  Gefecht,  nach  der 
Zeit  richtet,  in  welcher  er  ausschliesslich  auf  seine  eigenen  Kräfte 
angewiesen  bleibt.  Oft  könnte  von  der  Vorhut  eine  vortheilhafte 
Aufstellung  jenseits  eines  Defile's  besetzt  werden,  welche  der  nach- 
folgenden Armee-Colonne  eine  gUnstige  Stellung  darbietet;  diese  Be- 
setsungmnss  aber  unterbleiben,  weil  sie  s.  B.  ittr  die  Vorhut  an  aus- 
gedehnt ist,  um  sich  durch  mehrere  Stunden  darin  halten  zu  kflnnen;  sie 
wird  aber  wieder  zulässig,  wenn  der  Commandant  der  Vorhut  weiss,  dass 
er  schon  binnen  Einer  Stunde  vom  Gros  unterstützt  werden  kann^  u.  s.  w. 

Viele  nutz-  und  zwecklose  Gefechte  und  Theil  Niederlagen  lassen 
sich  daher  vermeiden,  wenn  d(;n  detaclürten  Abtheilungen  bestimmte  Wei- 
sungen über  ihr  Verhalten  bei  einem  feindlichen  Angriffe  gegeben  werden. 

e)  Ist  auch  ein  Angriff  auf  eine  Flanke  zu  besorgen,  so  müssen 
den  in  der  Flanke  befindlichen  Vorposten  gleichfalls  Weisungen  über 
ihr  Verhalten  ertheilt  werden.    Im  Allgemeinen  gewährt  die  eche- 
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loüirte  Aufstellang  der  betrefFenden  FlQgel-Colonne,  die  in  Bezag  auf 

die  feindlicliü  Angriffsriclitung  nunmehr  eine  frontale  wird  —  weil  die' 
Echelons  in  der  Gofechts-Front  nebeneinander  stehen  —  die  Mög- 
lielikeit,  sich  nicht  nur  schnell  zu  entwickeln,  sondern  unter  Umständen 
auch  den  Gep^ner  umfassend  anzufallen. 

Hier  macht  sich  auch  der  Vortlieil  bemerkhar,  wenn  die  seitlichen 
Abbtaude  oder  Intervallen  der  Armee- Colonnen  keine  zu  grossen  aind^ 
falls  der  Gegner  eine  Flanke  des  Echiquiers  angreift^  da  sodaan  die 
Echelons  (Diyisionen)  der  Neben-Colonne,  gleichsam  in  das  Yerhältniss 
eines  zweiten  Treffens,  zur  äiisseren  vom  Feinde  angegriffenen  Azmee- 
Colonne,  treten. 

ni. 

Beobaolitimgezi  bei  der  Entwickelung  der  Armee-ColonnezL 
beim  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde. 

A,  Bei  der  Armee. 

§.  12.  Anordnungen  der  Armee-Leitung. 

156.  Die  Vertheilung  der  Kraft  im  Saume  bildet  die  Grund- 
lage, den  Ausgangspunct,  für  jene  weiteren  Verschiebungen 
der  Kräfte,  die  von  dem  Augenblicke  noth wendig  werden,  als  der 
Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  erfolgt,  die  eigene  Armee 
mö^^e  in  diesem  Momente  in  der  Bewegung  oder  in  einer  Ruhe- 
stellung sich  befinden. 

Es  sind  dies  die  Bewegungen,  die  zum  ^tactischen  Auf- 
marsch e"^,  zur  Entwickelung  und  Vereinigung  der  im  Echiquier- 
YerhUltnisse  marschirenden  oder  lagernden  Streiikrttfte  sn  einer  der 
jeweiligen  Sachlage  entsprechenden  Gefechtshandlang  erforder- 
lich werden. 

Es  ist  klar,  dass,  wenn  beim  Marsche  grosserer  Heere skörper 
sur  Beschleunigung  der  Entwickelung  alle  Colonnen  in  der  Regel  von 
gleicher  Stärke  (Colonnen-Länge)  gemacht  werden,  beim  Zusammen- 
stosse mit  dem  Gegner  die,  auf  der  entscheidenden  Richtung  befindliche 
Armee-Colonne,  durch  H  e  r  b  e  i z  i  e h  un  g  von  Truppen  der  nächsten 
Neben-Colonnen  auf  jene  Stärke  gebracht  werden  muss,  die  der  Absicht 
entspricht. 

Die  Entwickelung  der  Kraft  aas  dem  Marsch-  (Echiqaier*)yerhllt- 
ntsse  zam  Gefechte,  der  „taetische  Aufmarsch",  ist  demnach  wohl  der- 
jenige Act,  der  die  mmste  Ueberlegong  bedarf;  er  ist  oft  schwierig, 
wenn  die  Kräfte  zweckmässig,  allen  möglichen  Fällen  und  Combina- 

tionen  entsprechend,  im  Räume  so  vertheilt  sind,  dass  sie  sich  zur 
^gegenseitigen  Unterstützung  in  jede  Richtung  vorschieben  lassen,  noch 
schwieriger  aber,  wenn  schon  die  erste  Grundlage  (^das  Echiquier) 
dieser  einfachen  Anforderung  nicht  entspricht. 

157.  Die  Anordnungen  zur  Verschiebung  der  in  sweiter  und 
dritter  Linie  marschirenden  oder  lagernden  Divisionen  der  Armee- 
Colonnen,  sodann  der  allenfaHs  aasgeschiedenen  allgemeinen  Beserre 
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von  einer  Marscblinie  auf  eine  andere,  muss  immer  Sache  des  Uöchst- 
Commaiidireaden  Bein,  tonst  tmd  MisBgriflfe  nicbt  zu  venneideii;  sie 
werdto  tonst  Isicht  in  falsche  Richtungen  geleitet,  und  sind  sie  bereits 
mit  denk  Feinde  in  Berührung  gekommen,  so  Ist  es  schwer,  oft  anch 
gar  nicht  mehr  möglich,  dieselben  aof  jene  Puncto  zu  bringen,  wo 
ihre  Anwesenheit  dringender  wÄre.  Denn  nur  die  Oberleitung  wird  in 
der  T.aire  sein,  und  zwar  duroli  die  Meldungen,  die  von  allen  in  der 
vordersten  Linie  kämpfenden  Iloereskörpern,  die  bei  jedem  Zusammen- 
stoase  sogleich  und  im  Verlaufe  des  Gefechtes  mindestens  von  Stunde 
zu  Stunde  (381,  D.-li.)  bei  ihr  einlaufen  müöson,  über  die  Verwen- 
dung solcher  HeereskOrper  wenigstens  annähernd  richtige  Dispositionen 
SU  geben,  da  nur  sie  den  Ueberblick  ttber  das  Ganze  haben  kann. 

Die  rttckwtfrtigen  Divisionen  der  Armee-Colonnen  sind  daher 
immer. auch  als  eine  vorläufige  Reserve  für  das  Ganse,  und  nicht 
für  jene  Colonne,  in  der  sie  im  Marsche  eingetheilt  wurden,  zu  betraohtmi; 
sie  müssen  daher  bei  einem  Zusammentreffen  mit  dorn  Feinde  immer 
in  der  Verfassung  sein,  auch  zu  einer  anderen  Colonne  abznfi^ehen 
oder  überhaupt  eine  von  der  ge^^ebenon  Marsohlinie  abweich(!nde  llic-h- 
tung  einzuschlagen,  und  müssen  zu  diesem  Zwecke  ihre  Artillerie  bei 
sich  haben,  um  über  dieselbe  verfügen  zu  können. 

158.  Bei  der  Verwendung  aller  noch  nicht  in  das  Gefecht  gelangten, 
jedoch  in  der  Annähemng  gegen  den  Gefechtsort  begriffenen,  somit 
noch  im  Reserve  -  Verhältnisse  befindlichen  Armee-Theile,  die  dem 
Höchst-Commandirenden  während  dieses  Stadiums  zur  Verfügung  stehen, 
ist  zu  bemerken,  dass  das  blosse  Nachschieben  der  rückwärtigen 
Echelons  in  die  vordere  Linie,  zur  Ausfüllung  bestehender  oder 
entstandener  Lücken,  bis  zur  endlichen  Erschöpfunfj  und  Aufzehrung 
sUmmtlichcr  Kräfte  allein  nicht  genügend  ist.  Der  feindliche  Feuerkreis 
würde  sich  au  einem  Tunete  verdichten  und  Massen,  die  man  dort 
flicht  erwartete,  diese  Linie  durchbrechen.  Diese  gedankenlose,  passive 
Abwehr  würde  selbst  geringeren  feindlichen  Kräften  unterliegen  massen; 

Dieser  Act  der  Gefechtsfilhrung,  die  Einleitung  zur  Schlacht, 
erfordert  zwar  anfilnglich  das  Zurflckhalten  der  Reserven,  ganz  drin- 
gende Fälle  ausgenommen,  und  zwar  insolange,  bis  aus  den  von  der 
vorderen  Linie  einlaufenden  Meldungen  genügende  Anhaltspuncte  über 
die  Richtung,  in  welche  diese  Reserven  bereit  zu  stellen  sind,  sich 
ergeben;  aber  immerhin  muss  der  Entschluss,  gegen  welche  Marsch- 
linie die  Hauptmasse  zu  dirigiren  sei,  bald  gefasst  werden,  damit  dio 
nothwendigen  Verschiebungen  der  rückwärtigen  Divisionen  (Corps)  der 
Armee-Colonnen  gegen  die  betreffende  Marschlinie,  wozu  die  vorhan- 
denen Quer-  und  Diagonal-Commnnicationen  zu  benutzen  sind,  noch 
während  des  Stadiums  des  „Aufschliessens*'  solcher  Colonnen-Theilo 
angeordnet  worden  können. 

159.  Auch  die  allgemeine  Reserve  muss  gleichzeitig  in  eine  ent* 
sprechende  Nähe  (3 — 4''")  an  die  erste  Linie  hinter  der  Gefechts- 
Front  gebracht  werden,  jedoch  mit  Berücksichtigung  des  Wegnetzes 
auf  Puncte,  dio  auch  eine  Seitenbowe^ung  hinter  der  Kampflinie  und 
ausserhalb  des  wirksamen  Geschützertrages  gestatten.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  bei  längeren  Gefechts-Fronten   eine  Theilu ug  derselben  auf 
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nebeneinander  liegende,  jedcMdi  gegen  die  vordere  Linie  führende  Wege 
von  Vortheil  sein,  daher  lehon  wurand  det  Anmarschet  dieselben  an 

die  betreffenden  Puncto  zu  dirigiren  sein  werden. 

160.  Ist  die  Armee  in  Corps  eino^etheilt ,  so  ist  während  des 
Kampfes  jenen  Thcilen  der  Gefechts-Front  die  grossto  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  in  der  sich  die  nebeneinander  stehenden  Corps  gegenseitig 
berühren,  besonders  aber  in  jenen  Fällen,  wenn  der  Gegner  dort 
gegenüber  stark  massirt  stunde  und  ein  Haupt-Angriff  gegen  einen 
solehen  Berllbningspunet  iweier  Armee-Corps  wahrscheiBlieb  würde. 

161.  Eirfolgt  der  Znsammenstoss  swer  in  der  Front  dee  Eduqniera, 
aber  nur  auf  einem  Theile  desselben  (FlOgel),  so  sind  jene  Armee- 
Colonnen,  die  auf  dem  nicht  angegriffenen  anderen  Flttgel  sieh  befinden, 
sobald  als  möglich  von  der  Armee-Leitung  gegen  den  Kampfraum  in 
Bewegung  zu  setzen,  da  es  wahrscheinUch  ist,  dass  sich  beide  Armeen 
gegenseitig  debordiren. 

162.  Würde  eine  im  Vor  mar  sc  he  befindliche  Armee  in  einer 
Flanke  angefallen  —  ein  Fall,  der  nur  bei  gänzlicher  Vernachlässi- 
gung der  zur  j^cherinig  und  Anskondsehaftaag  des  Gegners  gebotenen 
Massregeln  möglieh  wäre  —  so  tritt  der  tntgegengesetate  FUlgel  dea 
Echiquiers  in  das  Verhftltniss  einer  Heserve.  Auch  in  diesem  Falle 
wird  nar  die  Oberleitung  in  der  Lage  sein,  die  der  Qesammtlage  ent- 
spre<^enden  Anordnungen  zu  treffe n,  und  es  ist  wohl  selbstverständlich, 
dass  sodann  auf  den  Corps- Verband  der  Divisionen  keine  Rücksicht 
zu  nehmen  ist,  wenn  die  oben  vorwaltenden  Umstände  dies  erheischen. 
Der  Culonnen-Commandant  an  der  angegriffenen  Flanke  vorfügt 
jedoch  in  selbständiger  Weise  mit  den  zu  seiner  Colonne  gehö- 
rigen Divisionen  oder  Corps. 

S,  Bei  4er  Anaee-Celeme* 

§.  13.  Anordnungen  zu  r  möglichst  raschen  Entwickelung 

einer  Colonne. 

163.  Während  eines  Vormarsches  muss  jeder  Colonnen-Comman- 
dant,  sobald  er  von  der  Annäherung  oder  Anwesenheit  des  Gegners 
Kenntniss  erhält,  stets  solche  Einleitungen  treffen,  die  beim  Zusamraen- 
vstoäse  die  möglichst  rasche  Entwickelung  gestatten,  um  dadurch  den 
Gegner  wenigstens  beim  Beginne  eines  Gefeohtea  eine  relatire  lieber - 
macht  selbst  fttr  den  Fall  entgegenstellen  sa  kOnnen,  als  derselbe  an 
Streitkräften  überlegen  wäre. 

Die  Mittel  hiezu  liegen: 

a)  In  der  Ausscheidung  jedes  im  Gefechte  nicht  nothwendigen 
Tuhrwerkes  (Menage-,  Proviant-  und  Bagage-Train)  aus  der  Truppen* 
Colonne;  denn  je  weniger  Fuhrwerke  sich  in  einer  Colonno  betiuden, 
desto  rascher  lässt  sie  sich  entwickeln ;  daher  wird  auch  während  des 
Aufmarsches  von  zwei  zusammenstossenden  gleich  starken  Colonnen, 
jene,  welche  einen  geringereu  Tross  zwischen  den  Colonnen-Theilen  ein- 
geschoben hat,  mit  relativer  Uebermacht  auftreten  kennen.  Da  aber 
kfline  Haeresabtheilung  anf  längere  Zeit  und  mehr  als  3 — 4  Tage  tod 
ihren  Fuhrwerken  getrennt  bleiben  kann,  so  smd  die  BUnleitungen 
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iomier  ao  zu  treffsD,  dass  die  Trappe  wenigstens  seitweiiey  insbesondere 
wenn  keine  grösseren  Qefechte  bevorstehen  und  bei  Ungeren  StUlsUbuden, 
«oh  mit  ihrem  Trsin  wieder  vereinige*). 

b)  Im  Zusammenschieben  der  Truppen,  mit  Ausnahme  des  im 
Qefechte  entbehrlichen  Trains,  gegen  die  Töte  der  Colonne  bei  Still- 
ständen, wodurch  die  £chelons  mit  yerkUrsten  Abatänden  auf  der 
Marschlinio  biwakiren. 

Erfolgt  kein  Zusammenstoss  und  ist  der  Marsch  wieder  fortzu- 
setzen, so  werden  die  herangezogenen  Echelons  in  ihrer  Ruhe  nicht 
verkürzt,  weil  sie  sodann  um  eben  so  viele  Stunden  später  abrücken 
können,  als  sie,  dem  Räume  nach,  sich  der  T§te  genähert  hatten. 


D\o  für  eine  Armee-Division  im  Dienst-ReglenK'iit  festg'esetzte  Normal - 
Martchordnttng  Ut  darauf  berechnet:  einerseita  der  marschirenden  Tmppe  die 
niOgUehite  B«qneiBlleh1c«it  sa  gestatten,  und  daat  sie  selmell  abkodhan  kdone,  indem 
dar  Menage-Train  (Fleiuchor-  und  Marketender- Wagen)  näher  bei  der  Hand  bleiben, 
andaraeitfl  wieder,  damit  sie  sich  schneU  zum  Gefechte  entvrickeln  k({nne,  da  der 
ganie  flbrige  Train  an  der  Qaeae  der  Colonne  eingetheilt  ist. 

Die  Normal-Marschordnung  ist  aber  keineswegs  absolut  bindend,  sondern  lia 
ist  nur  das  Mittel,  die  Marsch-Befehle  in  grösster  Kürze  fassen  cu  kOnnen;  da  es 
nur  nöthig  ist,  die  Abweichungen  ansageben,  während  ohne  ein  Normale  die 
Baihanfelgtt  aller  Thella  jadeanal  bestimmt  werden  mflsele. 

Namentlich  in  Bezug  auf  jene  Train-Thelle,  die,  je  nach  den  Gegenständen,  dia 
auf  den  Fuhrwerken  verladen  sind,  in  der  Marsch-Colonne  Terschieden  eingeibailt 
werden  mflseen,  gewinnen  die  besüglichen  Beföhle  an  Kflrse. 

Bina  Armee  und  deren  Unterabtbeilungen,  Corps  und  DivisioaeD»  ittlnaii  im 
Felde  ihren  ganzen  Train  zwar  mit,  jedoch  nicht  immer  in  ihrer  unmittelbaren  NShe. 
Besondere  während  dee  Marsches  wechselt  die  Eintheilung  desselben,  indem  da» 
momeataa  Notbwendige  stete  mebr  rom,  in  der  Ntbe  der  Truppe,  das  wibrend 
gewisser  Zeit  Fiitbehrliche,  weiter  rückwärts  sich  befindet,  um  sodann  unter  anderen 
Verhältnissen,  bei  geändertem  Bedarfe,  die  Reihenfolge  wieder  zu  wechseln.  Bei 
Märschen  mttssen  insbesondere  die  Divisionen  an  der  T«''te,  selbst  wenn  ein  Gefecht 
nicht  bevorsteht,  immer  in  einer  grösseren  Gefechtsbereitschaft  sein,  als  die  in  zweiter 
nnd  dritter  I^inie  nachfolgenden  Divisionen,  die  durch  die  vorderste  gesichert  sind. 
Diese  können  daher  in  der  Regel  nach  der  Normal-Marschordnung  marschiren.  Manch* 
mal  aind  aoofa  weitere,  die  Bequemlichkeit  der  Truppe  besweekMide  Anordnuagen 
nicht  nur  sulässig,  sondern  geboten;  sollen  z.  B.  rückwärtige  Divisionen  während 
der  grossen  Rast  abkochen,  so  kann  der  Menage-Train  unmittelbar  hinter  jener  Truppe 
{Regiment  oder  Brigade)  oingetheitt  werden,  zu  welcher  er  gehört;  es  kann  auch 
jedem  Tmppenkörper  sein  ganzer  Train  unmittelbar  folgen,  wodurch  dieser  sugleich 
mit  seiner  Trappe  in  den  Biwak-  oder  Cantonnirungs-Raum  abrücken  kann,  wodurch 
das  oft  nutzlose  Herumfahren  und  Aufsuchen  der  Truppen  nach  beendetem  Tag- 
aataeba  antfftHt.  Aaeb  kHanen  nnd  eolleti,  wenn  »«r  ienmar  auIXssig,  die  rflckwlrtif  en 
IMrisionen  nnd  ihre  Trains,  zur  Schonung  von  Mann  uud  Pferd,  cantonniren. 

Der  Vortheil  der  Normal-Marschordnung  liegt  somit  darin,  dass  nur  die  als 
nöthig  erachteten  Abweichungen  den  betreffenden  Heeres-Abtheiluogen  bekannt  su 
geben  sind,  während  alle  anderen  nicht  ausdrücklich  beaeiehnatan  Traln-Thaila  dia 
daroh  dan  Normale  festgestellte  Reihenfolge  beobachten. 

Angenommen,  eine  Armee-Colonne  bestünde  aus  einem  Armen-Corps  von 
S  DivialonaB,  die  in  der  Reihenfolge  ihrer  Nummern  marsebireo,  so  genügen  folgende 
kwia  Weisungen,  um  deren  Marschordnung  festsustellen,  z.  B. : 

„I.  und  II.  Division  marschiren  mit  kleinem  Traio;  deren  Verpflegittrain  ist 
mit  jtniem  der  III.  Division  lu  vereinigen";  oder  „alle  Divisionen  marschiren  mit 
dem  Gefechts-Train,  die  Verpflegs-  nnd  Bagage-Tnüna  derselben  an  der  Queue  der 
III.  Division;  Corps-Geschütz-Reservo  (Brücken-Equipagen,  sämmtliche  Genie-Compa- 
gnien)  marschiren  mit  der  I.  Division;  die  übrigen  Corps-Anstalten  (Corps-Munitions- 
park,  Verpflegs-Coloana  daa  Hauptquaftiars  ale.)  mit  dar  m.  Division.* 
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Nur  ist  bei  einem  solchen  Anschliessen  immer  darauf  Ritckndit 
zu  nehmen,  dass  die  Truppen  nicht  durch  tibermttssige  MarsehlebliingeB 
sich  erschöpfen,  daher  dieselben  bei  langen  Tagmärschen  ihre  Nacht^al» 
langen  erst  nach  einer  entsprechenden  Rast  bezielien  sollen.  Weun  thmi* 
lieh,  sind  bei  solchen  Anlftssen  die  gegen  die  Golonnen-Tete  herama- 
ziehenden  Heereskörper  so  in  Marsch  zu  setzen,  dass  sie  wenlgatoaa  aai 
nächsten  Tage  mit  Tagesanbruch  ihre  neuen  Standorte  erreichen. 

c)  In  der  Vervielfältigung  der  Colonne  während  des  Vornoarsches 
und  ihrer  Lagerung  im  Eclii(iuier- Verhältnisse  während  des  Stillstande? 

Der  Vortheil,  den  anrückenden  Gegner  gleieh  anfangs  mit  L'eb-r 
macht    anfallen  zu  kcinnen,  ist  zumeist  von  grosser  Tragweite  und 
demnach  niemals  zu  verabsäumen  (s.  70). 

§.  14.  Allgemeine  Beobachtungen  bei  der  Entw ickel an§ 

einer  einzelnen  Co.lpnne. 

164.  Trifft  die  Vorhut  auf  feindliche  Strmtkräfte,  diese  mögtn 

gleichfalls  in  der  Bewe<:ung  oder  in  einer  Ruhestellung  sein,  so  mu» 
sie  sich  naturgemäss  beiderseits  ihrer  Vorrttckungslinie  entwiekda. 

um  solche  zu  decken. 

Das  Festhalten  der  einer  Colonne  zugewiesenen  Marschlijue  ist 
stets  von  grosser  Wichtigkeit;  denn  auf  derselben  wird,  selbst  wens 
die  Armee-Colonne  mit  Seiten  Colonnen  marschirt,  gewöhnlich  mit  de- 
Hau]>tkraft  die  Bewegung  vollführt,  beim  Zusammenstosso  mit  den 
Feinde  erft>lgt  von  ihr  aus  die  Entwickelung  in's  Gefecht,  wol>ei  der 
nicht  verwendliare  Train  auf  derselben  zurückgelassen  und  sonait  auch 
gedeckt  werden  muss.  Ist  der  Marsch  nach  Beendigung  des  Ge 
fechtes  wieder  fortzusetzen,  sei  es  nach  vor-  oder  rückwärts,  so  müssen 
schliesslich  alle  Theile  der  Colonne  auf  dieser  ursprünglichen  Bewe- 
gungslinie (und  den  benutzbaren  Parallel-Wegen)  wieder  zu  einen 
Ganzen  (in  die  Colonne)  reretnigt  werden. 

Ffir  jede  Colonne  ist  demnach  die  Entwickelung  senkrecht  auf  die 
Marschlinie  am  vortheilhaftesten;  und  es  bilden  diese  Truppen  die  Basis- 
Front  dio  daher  schon  von  der  Vorhut  angenommen  werden  muss. 

Minder  vortheilhaft  ist  die  Entwickelung,  wenn  die  Hichtongeti 
des  Anmarsches  der  beidcrBeitigf^n  Armeen  sich  kreuzen,  weil  sodauin 
die  dem  Feinde  zimächst  befindliche  äussere  Colonne  immer  genöthigt 
sein  wird,  sich  in  eine  zur  M^irschlinie  schräge  Richtung  zu  entwickeln: 
am  nachtheiligsten  aber  ist  es,  wenn  eine  im  Vormarsche  Vie^ntfent 
Armee,  wie  schon  (162)  erwähnt,  in  der  Flanke  und  in  der  g-anzen 
Tiefe  derselben  vom  Feinde  angegrifTen  würde,  nicht  so  sehr  dadurch, 
dass  die  Entwickelung  in  die  Flanke  stattfinden  müsste,  sondern  weil  un 
Falle  eines  Misserfolges  die  Verbindungslinie  dem  Feinde  Preis  gogebec 
werden  müsste,  da  dieselbe  in  der  Verlängerung  der  Front  zu  lieges 
ktfme.  Gefeohts-Front  und  Rtlokzugalinie  laufen  in  diesem  Falle  pjaraSeL 
was  einen  Rückzug  in  solcher  Richtung  unthunlich  macht.  Werdaa 
aber  die  nöihigen  Sicherongs-  und  Kundschaftsmassregeln  nicht  veraaeh- 
lässigt,  so  wird  jede  Armee  schon  bei  Zeiten  Kenn tniss  über  die  RieliSai^ 
des  feindlichen  Anmarsches  erhalten  haben,  und  ihre  Bewegungw  so 
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omrichten  können,  dass  das  Zosammentreffen  in  der  Kegel  an  den 
Colonnen-T^ten  erfolgen  kann. 

166.  Trifft  die  Yorbut  während  des  Vormarsehes  auf  den 
Feind,  nnd  kann  sie  in  Folge  seines  Widerstandes  den  Marsch  nicht 
fortsetzen,  so  darf  hiedurch  die  Bewegung  der  nachfolgenden  Tru^^ien 
nicht  aufgelialten  werden ;  es  müssen  daher  unbedingt  alle  Colonnen- 
Theile  (Echelons)  ohne  Rücksicht  auf  die  ihnen  laut  Marsch-Disposition 
zugewiesenen  Rast-  oder  Nächtigungsorte  so  lange  fortmarschiren, 
bis  sie  die  vor  ihnen  in  der  Marsch-Colonne  eingetlieilten  Truppen 
(Divisionen,  Brigaden)  erreicht  haben,  worauf  sie  ausserhalb  des  feind- 
lichen Oeschlttsfeiters  Torlttufig  In  eine  Sammel-Aufttellang  ttbergehen, 
um  cur  weiteren  VerAigung  in  Bereitschaft  zu  sein. 

166.  Wird  die  Vorhut  während  einer  Ruhestellung  ange- 
griffen, 80  gelten  für  die  ruckwÄrtigen  Echelons  dieselben  Beobach- 
tungen, falls  nicht  specielle  Weisungen  denselben  ein  anderes  Verhalten 
vorschreiben  (§.  10),  da  die  Theilnahme  am  Gefechte,  das  Streben  in 
den  Kampf  zu  treten,  um  unterstützend  einzugreifen  oder  sich  hiofur 
wenigstens  in  die  strengste  Bertitschaft  durch  Annäherung  zu 
stellen,  während  des  Vormarsches,  sowohl  während  der  Bewegung 
als  auch  bei  einer  momentanen  Unterbrechung  derselben,  stets  vorwalten 
muss.  Sobald  daher  die  Coramandanten  der  rttckwärtigen  Echelons 
Kanonendonner  bei  der  Vorhut  veniehmen,  so  benehmen  sie  sich  nach 
Punct  382  D.-R.,  ordnen  gleichzeitig  bei  ihren  Truppen  die  Marsch- 
bereitschaft an,  falls  es  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  erwähnte  Regel 
(68)  noch  nicht  geschehen  wäre,  und  setzen  sich,  nach  Bedarf  unter 
Zurücklassung  des  im  Gefechte  nicht  nothwendigen  Trains,  sogleich 
gegen  die  Colonnen-Tr-te  in  Bewegung. 

167.  Jedem  Bataillone,  welches  in  die  Gefcclitslinie  gezogen  wird, 
hat  sein  Munitions- Wagen  derart  nachzufolgen,  dass  derselbe  von  den 
Unterabtheilnngeii  leidit  gefunden  und  der  Munitions-Ersatz  schneli 
bewirkt  werden  kOnne.  Wo  aber  emem  Truppenkörper  in  Folge  dee 
Terrains  kein  Fuhrwerk  au  folgen  vermag,  ist  er  zu  berechtigen,  den 
Munitions-Bedarf  von  einer  nebenbefindlichen  auf  einer  Strasse  Tor- 
rUckenden  Truppe  zu  nehmen.  Wenn  möglich,  ist  dieser  Truppe  der 
Mttutions- Wagen  des  betreflfenden  Bataillons  anzuschliessen 

168.  Mit  Ausnahme  der  Munitions-Wagen  sind  alle  übrigen  Fuhr- 
werke auf  der  Marschlinie  zurückziilass«ni.  Dieser  Train  ist  dann 
über  Anordnung  des  Colonnen-  (Divisions-)  Cuiiiniandanten  entweder 
in  Gruppen  seitwärts  der  Strasse  derart  zu  sammeln,  dass  derselbe,  je 
nachdem  in  Folge  des  Qefechtsganges  eine  vor-  oder  rtlckgängige 
Bewegung  stattfindet,  diese  Richtung  ohne  jedwede  Stockung  sogleich 

')  Das  Zutragen  der  Munition  knnu  durch  Leute  der  in  Reserve  befiodlicben 
Abtheilungea  geschehen,  und  su  diesem  Behafe  wäre  in  den  Munitions-Wagen  ein 
bettimmter  Yorrath  von  ZwilehtlekeD,  die  lO^lft^  Taaeheii-Miiailioii  ftateii  kOnnen, 
nitaafilhren. 

Kampfunfähige  Soldaten  sollen,  bevur  sie  aus  dem  Gefecht)  treten,  ihre 
Tatohen-Manition  an  dia  NebenmMnnar  abgeben.  Zweekmiaeig  wire  ei,  die  Infanterie- 

Mnnitions-Wagen  mit  6  Pferden  zu  bespannen,  und  zwei  Pferde  mit  Tragvorrichtungea 
(Packsättelu)  zu  versehen,  nm  auf  unwegsamem  Terrain  den  Zaeohub  der  Manitiou 
aas  dem  Fuhrwerke  zur  Truppe  zu  vermitteln. 
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«Mcfalagan  kOnne,  oder  es^  iet  derielbe  gldch  bdm  Beginne  des  Oefeeblas 
gl^n  einen  entfernten,  rückwärt«  gelegenen  Punct  sa  dirigiren. 

169.  Während  der  Entwickelunfr  handelt  es  sich  hauptsächlich 
darum,  der  feindlichen  Basisiront  eine  solche  mindestens  von  gleicher 
Ausdehnung  und  derartiger  Widerstandskraft  entgegenzosteilen,  daas 
sie  nicht  durchbrochen  und  umfasst  werden  könne. 

Was  sonach  an  Kraft  erübrigt,  darf  zur  Debordirung  und  als 
ürnfMemiff  In  Verwenduig  kommen  (•.  146).  Die  Sttrke  dieeer  Truppen 
wird  in  am  Mnaaee  grSiaer  sein  lUHineo,  als  weniger  Infiinterie  fita: 
die  Basisfront  erforderlich  ist,  nm  dort  dem  Gegner  die  Stime  za  hietan. 
Dies  wird  der  Fall  lein,  wenn  die  Basisfront  entweder  mit  Benatsung 
eines  leicht  haltbaren  Terrain-Abschnittes  oder  swischen  starken  Stttte» 
puncten  (Gefechtsrahmen)  entwickelt  werden  konnte,  oder  in  Ermangelang 
dessen,  wenn  die  Entfaltung  zahlreicher  Artillerie  möglich  war. 

Aus  der  gleich  anfanglichen  Entwickelung  starker  Artillerie 
erwächst  überdies  noch  der  Vortheil,  dass  eine  feindliche  Colonne  ihren 
Aufmarsch  frfiher  beginnen  muss,  wodurch  sich  ihre  Annäherung  ver- 
zögert, welch'  letsterer  Umstand  der  eigenen  Colonne  an  Chile  komnit^ 

170.  In  einem  offenen  Terrain  kann  die  Entwickeinng  wesentlieh 
beschleunigt  werden,  wenn  die  Trappen  zu  beiden  Seiten  der  Marsch- 
linie durch  das  freie  Feld  vorrücken.  Der  Uebergang  in  eine  Frontal- 
Form  ist  hiebei  nicht  nothwendig,  weil  die  Vorrückung  in  solcher 
Formation  der  Terrain-Hindernisse  wegen  immer  nur  langsam  von  statten 
geht,  auch  die  Annahme  derselben  aus  der  Marsch  -  Colonne  viel 
Zeit  beansprucht,  weil  die  Tete  bis  zu  deren  Beendigung  halten 
mUsste.  Erst  wenn  die  Colonnen-Theile  in  den  Bereich  des  feind- 
lichen Qeschfltsfeners  gelangeoi  kOnnen  in  jedem  Bataillone  die 
rttckwärtigen  Compagnien,  ohne  jedoch  den  Marsch  sn  nnterhrechen, 
dnri'h  Ziehung  in  jenes  staffelfilrmige  Verhältniss  -gebraoht  werden, 
welches  der  später  anzunehmenden  Frontal-Form  entspricht*). 

Bataillone,  die  sich  neben  der  Vorhut,  somit  in  der  vordersten 
Linie  entwickeln  müssten,  können  z.  B.  zwei  Treffen,  jedes  ein  Halb- 
Bataillon  stark,  formiren ;  Bataillone,  die  als  zweite»  Treffen  dem  vorderen 
als  Rückhalt  dienen  sollen,  in  Colonnenlinie  u.  s.  w. 

Erst  wenn  die  in  die  vorderste  Linie  bestimmten  Bataillone  in 
den  Bereich  des  feindlichen  Infanterie  -  Feuers  gelangt  sind,  was 
unter  Umständen  schon  auf  1200  Schritten  vom  Feinde  der  Fall  aeia 
kann,  hahen  sie  in  die  eigentliche  Oefechts-Formation  ttbersugehen,  und 
es  mflssen  den  Oompagnien  Flänkler  vorangehen"). 


')  Auf  Eritferaungen,  wo  nnr  Hohlgescbosse  itt  Verw-piidunu  kommen  knoneo. 
ist  hauptoÄcblich  die  Colonnenlinie  und  im  tihrapnel-B«reiche  und  Infanterie- Feaer 
die  «Dt«rickelte  Linie  ansaordnen. 

Die  Colonnenlinie,  Uberhaupt  die  Trennnaf  in  kleine  Gruppen  swingt  die 
feiiiHliclien  GpHcbUtse,  i^rle»  für  sich  ein  anderes  und  verbMltniasrnäitsit;  kleinp«  Ziel- 
Object  zu  wnblen,  wodurch  die  Treffw&hr/icheinlicbkeit  sich  verringert,  während  bei 
VereinlguDf  dieeer  Gruppen  ra  einer  Hw  •Emmiliehe  Oeeohtttae  anf  ein  einiigee 
und  verhiUniHsmüsfiigr  (Trosses  Object  geriehtet,  und  in  Folge  deeeen  fast  dniehgebeuis 
Treffer  ersieh  werden  können. 

*)  Jede  SchwarmUnle  IrfMel  gieiehfSfn  einen  Fenerableiter  fSr  die  rOekwirti 
derielben  befindlielien  Trappen.  NrntnrgemlH  ist  sie  dns  Ziel-Objael  fttr  den  Qegnw, 
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171.  Tritt  bei  der  Entwickelimg  der  Vorhot  und  der  naofafolgeii- 

den  TSte-Division  die  Nothwendigkeit  ein,  gleich  anfänglich  eine  aus- 
gedehnte Gefeohts-Front  ansunehmen,  wie  die«  bei  der  Entwickelang 
einer  weit  vorgeschobenen  Vorhut  unmittelbar  nach  Uebersch reitung 
eines  Defii^'a  und  bei'  grosser  IJeberlegenheit  des  Gef^ners  stattfinden 
kann,  so  muss  die  Besetzung  jener  Puncte,  die  den  Aufmarsch  der 
nachfolgenden  Colonne  ermöglichen  sollen,  rasch  geschehen.  Die 
Schnelligkeit  der  Besetzung,  das  ist  die  räumliche  Vertheilung 
nnd  Grnnpining  der  Krifte,  gipfelt  aber  in  lolehen  Momenten  nicht 
in  dem  Hetaten  der  Truppe,  sondern  im  schnellen  Entsch lasse 
des  Commandanten  nnd  in  der  Benfltsnog  der  kürzesten  Richtungen 
an  den  Aufstellungspuncten. 

172.  Jede  Aufstellung,  die  eine  solche  Vertheilung  der  Truppen 
in  die  Breite  noth wendig  macht,  dass  sie  von  einem  Einzelnen  nicht 
mehr  übersehen  uud  mit  der  erforderlichen  Schnelligkeit  geleitet  werden 
kann,  muss  in  Abschnitte  (Gruppen)  eingetheilt  sein.  Die  in  der 
Ordre  de  bataille  festgesetzte  Truppen-Eintheilung  lässt  sich  sodann 
nicht  immer  einhalten;  in  einem  sehr  coupirten  Terrain  müssen  daher 
hftufig  die  tactischen  Einheiten  getrennt,  den  Bipdenabschnitten  ent- 
sprechend gruppirt,  und  jede  Ghmppe  unter  einen  specieUen  Comman- 
danten,  der  seine  Aufgabe  in  möglichst  selbstftndiger  Weise  durch- 
fuhrt, gestellt  werden,  wodurch  sugleich  eine  aweckroJIssige  Theilung 
der  Arbeit  Platz  gi'eifen  kann. 

173.  Wird  es  nothwendig,  eine  Gruppe  aus  allen  Waflfen  zu- 
sammenzusetzen, 80  müssen  zur  Erzielung  der  Einheit  im  Commando 
dieselben  dem  Gruppen-Commandanten  untergeordnet  sein.  Ganz 
dasselbe  muss  eintreten,  wenn  Letzterer  genöthigt  wäre,  eine  kleinere 
Qruppe  vom  Hauptstamme  absutrennen 

and  es  werden  nur  die  Fehlschfiese  hinter  der  Plänklerliaid  wirksam  sein.  Eise 
Trappe,  welche  eine  PIHnklerlinie  vor  sich  hat,  i<4t  dnher  weniger  Verluateu  ause^e- 
■etst,  als  wenn  sie  sich  ohne  eine  solche  dem  Feinde  unmittelbar  gegenüber  befindet. 

Ist  eine  Troppe  ia  mehrere  Treffen  formlrt,  «o  soll  bei  BntfemmigeB  von 
8000  Schritten  aufwärts  von  den  Mndlii-hen  Batterien  eino  TrefTeii-Distanz  von  300  bis 
400  Sobritten,  bei  geringerer  Eatfcmung  aber  von  4 — &Uü  Schritten  eingehalten  werden, 
well  auf  die  nlheren  Dtotauen,  in  Folge  der  grSsaereii  Eadgeeehwiadigkeit  der  Projectile , 
auch  die  Sprengpartikel  weiter  reichen.  Bei  (geringerer  Treffen-Distans  wllrden  die  Spreng* 
stücke  jedes  im  ersten  Treffen  explodirendeii  Geschosses  auch  das  zweite  »chiidipen. 
MQsste  dieses  aber  dennoch  an  das  vordere  näher  anschliesseu,  so  wären  die  Culouneu 
des  sweitw  TreÜBiie  blnfttr  die  Intervalte  des  «tstM  tm  stellen. 

Bei  M.HrMclu'ti  nnd  in  Riiliestfllunpen  bildon  die  zunHrhst  am  Foindc  stehen- 
den, jedoch  getrennt  in  einem  Kchit^uier-Verhültniise  marschirendeu  und  lagernden 
8«llen>Co1onnen  (Brigaden  oder  Kalb-Brigaden)  nnd  aneh  dl«  Torhaten,  Y<MrpoetoB'> 
Reserven  und  die  Uauptposteo,  solche  Gruppen. 

Wird  diesen  nicht  die  n'Uhi^^e  Cavalorie  specicll  zuf^ewiesen,  sondern  behält 
es  sich  der  Commandant  des  Qanxeu  vor,  den  durch  die  Cavalerie  zu  besorgenden 
Steherheiiedienet  nnmittolbar  sa  leiten,  so  elnd  die  Giuppen-C^ommandanten 

genothigt,  den  Patrullen-  und  Nachrichtendienst  in  höchst  nianpelhattcr  W<Mrt,>  durch 
ihre  Infanterie  besorgen  zu  lassen.  Es  geschieht  sodann,  data  eine  solche  Cavalerie 
ihre  Meldungen,  mit  Umgehung  des  Vorposten-  oder  Vorhot^Commandanten,  direct 
an  den  Commandanttn  dea  Gänsen  absendet,  oline  dass  die  sunädiet  an  dem  Feinde 
stehenden  Truppen,  vor  wtlohon  sie  ihre  Thatigkoit  ausübt,  von  deren  Inhalt 
Kenntnis«  erhalten.  Anstatt  Theilung  der  Arbeit  entsteht  eine  doppelte  Arbeit  zur 
LOaang  «inor  und  denalben  Ao^abo.  (8.  Anmerirang  au  IIS.) 
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1 74.  Lassen  sich  in  einer  ausgedehnten  Gefeclits-Front  Stützpuncte 
(Gehöfte  und  Dörfer)  beniitzen,  die  innorhalb  dorsollK'n  liej^en.  sind 
nobstVioi  die  hindurch  fUbrendpri  Communicationen  wt-^ren  des  durch- 
schnitttMicn  Terrains  von  Wichtigkeit,  so  sind  bei  der  Vertheilunjj:  der 
Kraft  und  Zuweisung  der  hiedurcii  gebildeten  Abschnitte  an  die 
Unter-Commandanten  nicht  die  zwischen  solchen  Objecten,  beziehungs- 
weise CommtittieationeD,  liegenden  Rftumey  sondern  immer  aach  die 
einzelnen  Stützpuncte,  besiehnngsweise  Commanieationen,  speeieU  jenen 
Unter-Commandanten  zu  bezeichnen,  welchen  die  Festhaltnng  derselben 
obliegt  Solche  Objecte  oder  Commonioationen  dürfen  daher  niemals  als 
Begrenzung  der  Abschnitte  (Gruppon^  dienen;  sondern  es  ist  von 
Seite  des  Abschnitts  -  Commandanten  vieUnehr  der  Schwerpunct  der 
Kraft  dahin  zu  verlegen. 

175.  Jeder  Comniandant.  dessen  Truppe  zur  Besetzunjr  einer 
Terrain  Strecke  in  Verwendung  kommen  soll,  muss  diejenige  Abtlieilung 
(Compagnie,  Bataillon)  zuerst  abfertigen,  die  dem  entfemtestea  Be- 
setzungspuncte  zunächst  steht,  und  so  snccessive  die  üebrigea.  Jedem 
Commandanten  solcher  Abtheüangen  ist  deren  Aufgabe  kurz,  klar  und 
bestimmt  bekannt  zu  geben. 

Das  Einhalten  einer  gewissen  Reihenfolge  bei  Ertheilung  von 
Dispositionen  ist  besonders  wichtig,  wenn  während  der  Entwiekelung 
beispielsweise  3  oder  4  Bataillone  in"  die  Gefechtslinie  rücken  sollen 
und  jedes  eine  andere  Aufgabe  erhalten  niüsste. 

Um  dies  möglichst  schnell  zu  bewirken,  muss  die  Disposition  in 
zwei  Theile  zerlegt  werden:  in  den  allgemeinen,  dessen  Inhalt 
sflmmtliohen  Unter-Commandanten  bekannt  sein  muss,  und  den  s  p  e  ci  e  1- 
len,  der  für  jeden  Einzelnen  derselben  anders  lautet  und  von  kmnem 
Einflüsse  für  das  Verhalten  der. übrigen  ist.  Der  allgemeine  Theil,  der 
den  Zweclc  —  das  Tom  Ganzen  zu  Leistende  —  enthält,  muss  zuerst 
zum  Vortrage  kommen  und  erfordert  die  Anwesenheit  aller  ünter- 
Commandanten .  was  aber  nicht  zugleich  eine  Ruhepause  für  die 
betreffende  Truppe  in  sich  schliesson  darf,  die  einstweilen  ihre  Bewe- 
gung bis  zu  jenem  Puncto,  wo  ihre  Trennung  erst  stattfinden  kann, 
fortsetzen  muss,  da  dies  auch  zum  Zeitgewinn  gehört  Ist  dies  geschehen, 
dann  werden  dfe  specieUen  Befehle  ertheilt,  und  zwar  in  der  oben 
erwähnten  Reihenfolge. 

176.  So  lange  der  Anmarsch  der  rückwärtigen,  in  zweiter  und 
dritter  Linie  nachfolgenden  Divisionen  zur  Gefechtslinie  bei  beiden 
Theilen  andauert,  wird  in  der  Regel  von  keinem  Theile  eine  Ent- 
scheidung angestrebt  werden;  aber  auch  wenn  sich  die  rtlckwärtijr^n 
Divisionen  bei-eits  genähert  haben,  ist  ihre  sofortige  Verwendung  oft 
raals  nicht  nothwendig;  dann  stelle  man  sie  auf  solche  Puncte,  dass 
sowohl  ihre  Verschiebung  nach  seitwärts,  als  auch  ihr  Vormarsch  in 
die  Gefechtslinie,  auf  beliebigem  Puncte  (Flügel  oder  Mitte)  möglichst 
rasch  geschehen  könne;  also  keine  zu  grosse  Anhftufuug  von  Truppen 
an  Einem  Puncto,  und  Aufteilung  derselben  an  ganstigen  Weg> 
Abzweigungen  (Strassen-Enoten)  hinter  der  G«fechts-Front. 

177.  Von  solchen  Truppen-Divisionen i  die  erst  nach  bewirkter 
Entwiekelung  der  Tdte-Diyision ,  somit  zu  einem  Zeitpuncte,  wo  das 
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Gefecht  bereits  in  vollem  Gange  ist,  auf  dem  Kampfplatze  eintreffen 

und  für  die  Kampflinie  oder  einzelne  Thoile  derselben  als  vorläufi<je 
Reserven  dienen,  kann,  wenn  nöthis;,  deren  Artillerie  gleich  bei  ihrem 
Eintreffen  zur  Verstärkung  der  Foueriinie  in  die  vordere  Linie  gezogen 
werden. 

178.  MUsste  eine  äussere  Colonne  sich  in  die  eine  oder  die  andere 
Flanke  entwickeln,  so  dass  die  Gefeohta-Front  eine  parallele  oder  schräge 
Richtung  znr  Vorrllckungslinie  'hat,  so  ist  der  Vorgang  ganz  analog. 
Da  aber  in  solchem  Falle  der  Gegner  nur  im  Anmärsche,  daher  in 
Colonnen^Formation  sein  kann,  so  wird  sein  Marsch  entweder  mehr 
gegen  die  Tete,  Queue  oder  Mitte  der  eigenen  Colonne  gerichtet  sein, 
d.  h.  es  wird  der  eine  oder  der  andere  dieser  Theile  unmittelbar 
bedroht.  Dann  tritt  der  Fall  ein,  dass.  wenn  der  Colonnen-Commandant. 
nicht  zur  Stelle  wäre,  die  Commandanten  der  betrefTenden  Coli)niien- 
theile  auch  ohne  höheren  Befehl  mit  ihren  Truppen  aus  der  Colonne 
herrorkrechen  nnd  dem  Feinde  entgegenrttoken  müssen. 

179.  Nicht  blos  während  des  Marsokes,  sondern  auch  in  Ruhe- 
stellungen sind  Commandanten  von  Vorhuten  oftmals  in  die  Noth-  * 
wendigkeit  gesetzt,  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  in  selbstän- 
diger Weise  sogleich  disponiren  zu  müssen,  da  der  Feind  keine  Zeit 
zu  einer  Anfra^^e  und  Rückantwort  lässt.  Es  ist  dann  wohl  möglich, 
dass  die  bei  der  Vorhut  r^etroffenen  Verfügungen  nicht  immer  mit  den 
Plänen  des  Commandanten  der  Ilaupttruppe  (Tete-Division)  überein- 
stimmen, besonders  wenn  der  eben  vorliegende  Fall  in  den  dem  Vorhut- 
Commandanten  ertheilten  Weisungen  über  sein  Verhalten  bei  einem  feind-. 
liehen  Angriffe  gar  nicht  vorgesehen  wurde.  Wird  aker  in  solchen  Fällen 
der  Oommandant  der  Haupttruppe  von  den  Massnahmen,  die  der  Vorhut- 
Commandant  getroffen,  in  Kenntniss  gesetzt,  so  ist  er  ja  immer  in  der 
Lage,  eine  allenfalls  seinen  Absichten  nicht  entsprechende  Gruppirung 
der  Kräfte  auszugleichen,  indem  er  lu  diesem  ZwBcke  die  Haupttruppe 
aur  Verfdgung  hat. 

§.  15.  Verhaltungen  für  die  Colonnen-Comman  danten 
cur  Unterstützung  von  Nebon-Colonnen  keim  Zusammen- 

fttosse  mit  dem  Feinde. 

180.  Die  Selbstthättgkeit  der  Tkeile  muss  in  dem  Maasse  an- 
nehmen, je  entfernter  sie  sich  im  Räume  von  der  obersten  Leitung 
befinden;  je  grösser  die  Massen,  desto  unabhängiger  werden  die  Glieder 
der  niederen  Ordnung  von  der  Armee-Leitung. 

Hauptsächlich  bezieht  sich  der  Begriff  der  Sctbstthätigkeit  auf 
die  ßethoiligung  am  Kampfe,  während  eines  Geteclites,  der  von  allen 
Gliedern  und  Theilen  gesucht  und  angestrebt  werden  muss,  so  oft 
sick  eine  günstige  Gelegenheit  darbietet  Wird  die  Einimpfung  dieses 
Dranges  versäumt,  so  werden  fast  immer  Tkeile  der  Kraft  krack 
Uegen,  weil  der  Impuls  oder  die  Maknung  zum  Handeln  weder  von 
Seite  des  obersten  BefeUskakers,  noch  von  den  Colonnen-  (Corps-  und 
Divisions-)  Commandanten  stets  rechtzeitig  erfolgen  kann.  Man  hat  dann 
Niederlagen  zu  verzeicknen,  trotz  dem,  dass  man  ttkerlegen  an 
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Krafl  war;  weil  diese  nicht  so  ausgenfitst  wnrde^  wie  beim  Gegner. 

DLb  Entfernungen  der  unteren  Glieder  von  den  jeweiligen  Standorten 
der  höheren  Commandanten  werden  immer  relativ  gross  sein,  zu  den 
kurzen  Zeitfristen,  welche  die  Wechselfälle  des  Kampfes  zur  Ausbeute 
darbieten.  Jede  Hilfe  aber  ,  die  einer  bedriingten  Nebeu-Colonne  zu 
epät  gebracht  wird,  ist  sodann  oft  keine  Hilfe  mehr. 

IHe  GroBdafttaBe,  welebe  lolion  wtthrand  dm  Anmenehee  «nd 
aueh  im  Gefeebte  fiBr  das  Beiiebinea  der  Tbeile  niMsgebeiid  tem 
rnttmen,  damit  das  Scblneseirgebiiite  fiir  das  Ghmae  sieb  mOglicbst  gOnslig 
gestalte,  sind  folgende: 

181.  Bei  jedem  Zusammenstosse  einer  Armee-Colonne  mit  dem 
Gegner  im  Vormarsche  ist  es  Hauptaufgabe  derselben,  vorwärts  su 
kommen  und  den  Geo;nor  zuriiekzudriingen,  zu  welchem  Zwecke  ent- 
weder blos  die  Entwickelun^  eines  Theiles  oder  der  ganzen  Colonne 
nothwendig  werden  kann.  Es  ist  aber  auch  möglich^  dass  sich  die 
ganze  Kraft  einer  Colonne  oder  einer  Neben-Colonne  selbst  als  unza> 
reiebend  erweist,  um  vorwftrts  su  kommen.  Je  nacb  diesen  Fsllen  rnnss 
sie  entweder  Untersttttaang,  das  ist  Eraftausebnss  toh  den  Hebev- 
Colonnen  erhalten  oder  umgekehrt,  Kräfte  an  die  Neben«Colonn«n 
abgeben,  wenn  diese  es  bedürfen.  (374  d.  D.-R.) 

182.  Da  jede  zur  Unterstützung  einer  Neben-Colonne  in  Ver- 
wendung kommende  Truppe  den  Gegner  um  so  empfindlicher  zu 
trefien  vermag,  wenn  sie  in  dessen  Flanke  und  Rücken  gelangen 
kann,  so  soll  im  Allgemeinen  jede  Colonne  das  Gefecht  mit  dem  Streben 
vorwärts  zu  kommen^  fuhren,  daher,  ohne  hiebei  auf  die  Ortssteliung 
ihrer  Neben-Colonnen  Rttcksioht  m  nehmen,  so  laage  sie  es  vermag 
den  ihr  gegenüber  stehenden  Oegner  bekJlmpfen;  sobald  sie  aber  den-  i 
selben  so  weit  znrttokgedrlngt  hat,  dass  sie  in  das  erwähnte  günstige 
Verhältniss  gelangt,  ihre  entbehrlichen  Reserven  sa  einem  solchen 
Flanken-Stosse  verwenden.  Denn  jede  Colonne,  die  ihren  G^eg^er 
geworfen,  und  denselben  verfolgend,  ihre  Neben-Colonnen  unbeachtet 

z u r ü ck  1  ä s 8 1  und  für  sich  allein  vordringt,  gibt  ihre  beiden  Flanken 
Preis;  sie  muss  sodann  diese  in  ausgiebiger  Weise  schützen,  schwächt 
sich  aber  dadui'ch  in  dem  Maassc,  als  sie  vorwärts  geht,  und  entzieht 
nebstbei  ihre  Kraft  dem  Ganzen,  da  ein  Vordringen  allein,  besonders 
wenn  der  znrttekgedrängte  Gegner  von  sehr  geringer  Starke  wttre, 
ohne  hiebei  fbtndliehe  Krtlfte  aaf  sich  an  aiehen  nnd  an  binden,  nnr 
mne  sich  bewegende  ünthätigkeit  ist 

183.  Zum  eigentlichen  Stillstande  darf  eine  Colonne  erst  dann 
kommen,  wenn  ihr  der  Gegner  die  weitere  Vorrückung  unmöglich 
macht.  Ein  solcher  Vorgang,  von  jeder  einzelnen  Colonne  beobachtet, 
wird  entweder  alle  zum  Stehen  bringen,  wenn  der  Gegner  auf  jeder 
V'orrüekungslinie  überlegen  wäre,  und  der  Cummandant  des  Ganzen 
wird  sodann  bald  im  Klaren  sein,  dass  er  seiner  Aufgabe  nicht  nach- 
kommen könne»  oder,  wenn  der  Gegner  nur  einer  oder  aberbaapt 
nicht  allen  Colonnen  ttberlegen  wäre,  so  wird  hieduroh  die  Uoter- 
stUtsmig  der  Neben-Colonnen  eben  durch  Jene  Colonnen  ermöglicht, 
die  stärker  als  die  ihr  gegenüberstehenden  und  daher  auch  in  der 
Lage  sind,  dieselben  aorUckzuwerfen. 
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Rückt  z.  B.  eine  Armee-Colonne  (oder  Tote- Division)  mit  zwei 
Sknten-Colonnen  vor  and  itOsst  eine  Colomie,  z,  B.  die  mittlere,  zuerst 
auf  den  Feind,  so  wllre  es  sehr  gefehlt,  wenn  der  Commandant  der- 
selben mit  dem  Angri£fe  auf  einen  feindKchen  Posten,  welchen  die 
Colonne  mit  ihrer  eigenen  Kraft  sogleich  an'  werfen  yormöchte,  blos 
deshalb  z(>gern  würde,  weil  die  Fliigel-Colonnen  noch  nicht  auf  gleicher 
Höhe  mit  ihr  wären,  und  der  C<>mmandant  derselben  vorerst  diesen 
Moment  abwarten  wollte,  11111  anzui^reifen.  Es  könnten  ja  eben  diese  Flfii^cl- 
Colonnen  durch  bedeutendere  feindliche  Kräfte  in  ihrer  Vorriiekung  auf- 
gehalten sein,  und  es  wiirc  gerade  in  einem  solchen  Falle  der  Verstoss 
der  Mittel-Colonne  längs  ihrer  Marschliaien  höchst  nothwendig,  weil 
dadurch  dieselbe  Gkl^nheit  erhielte,  Kräfte  in  die  Flanke  oder  den 
Racken  der  die  FlttgeT-Colonnen  aufhaltenden  feindlichen  Truppen  zu 
entsenden  und  dadurch  diesen  Seiten-Colonnen  vorwärts  zu  nelfen. 

184.  Auf  sehr  wegsamen  und  ausgedehnton  Operations-Räuraen 
kann  es  femers  leicht  vorkommen,  dass  die  beiden  im  Anmärsche  befind- 
lichen Armeon  sich  nicht  mit  allen  Colonnen  auf  denselben  Strassen 
bewegen,  wodurch  sie  sich  beim  Zusammenstosse  entweder  gegen- 
seitig debordiren,  öderes  kcinnen  nebatbei  «uch  einzelne  Piirallel- 
wege  vom  Gegner  gar  nicht  benutzt  worden  sein.  Solche  Colonnen, 
die  beim  Zusammenstosse  ihrer  Neben-Colonnen  keinen  Feind  vor  sich 
finden,  müssen  vor  Allem  dch  darüber  Gewissheit  verschaffen,  ob  sie 
wirklich  auf  eine  LUcke  gestossen,  das  ist  auf  einer  Strasse  vorrficken, 
die  vom  Feinde  vollkommen  frei  ist 

185.  Wäre  dies  der  Fall,  so  müsste  eine  äussere  Colonne,  da 
sie  das  Echiquier  des  Gegners  dobordirt,  mit  der  ganzen  Colonne 
sich  gegen  die  Flanke  des  ihrer  Neben  Colonne  gegendber  stehenden 
Gegners  wenden ;  jedoch  bei  diesem  Seitenmarsche  immerhin  auf  die 
Sicherheit  ihrer  der  feindlichen  Front  zugewendeten  Flanke,  insbesondere 
ihrer  Trains  und  der  Flanke  der  Armee  Bedacht  nehmen.  Ausge- 
schlossen ist  eine  Bedrohung  der  Flanke  des  eigenen  Echiquiers,  wenn 
die  Natur  des  Terrauis  eme  solche  unmöglich  macht,  wie  z.  B.  wenn 
die  Marschlinie  dieser  Colonne  längs  eines  Flusses  fährte. 

186.  Eine  innere  Colonne,  die  ihre  Marschlinie  vom  Feinde  frei 
findet,  muss  aber  jedenfalls  einen  Theil  ihrer  Kraft  auf  der  ihr  zu- 
gewiesenen Marschlinie  zurücklassen,  den  sie  erst  an  sich  ziehen  darf, 
wenn  sie  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  sie  nicht  auf  eine 
Ijlosse  Lileke  im  feindlichen  Echicjuier,  die  durch  Nichtbenutzung 
eines  vorhandenen  I^irallol-Weges  entstand,  gestossen,  sondern  dass  sie 
gleichfalls  eine  dobordirende  Colonne  ist.  In  diesem  Falle  wilro  aber 
die  Marschlinie  erst  dann  ganz  zu  verlassen,  wenn  fUr  die  Übrigen 
debordlrenden  Neben-Colonnen  kein  Nachtheil  hiedarch  erwachsen 
kann.  Ein  solches  Einschwenken  der  debordlrenden  Colonnen  gegen 
die  nächste  im  Kampfe  stehende  Noben-Colonne  soll  rasch  geschehen, 
da  jede  Säumniss  in  dieser  Beziehung  einem  Brachliegen  der  betreffen- 
den Kr/iffe  gleichkommt,  und  stets  nachtheilige  Folgen  hat,  wenn  der 
Feind  r.ischer  in  der  Verwerthung  seiner  Kniftc  ist. 

187.  Wenn  jedoch  eine  innere  Colonne  eine  Lileke  vor  sich 
findet,  wUhrend   ihre  beiden  Noben-(  Kolonnen  auf  den  Feind  gestossen 
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sindy  80  kann  aie  unter  Festhaltung  ihrer  Marscblinie  anch  beide 
Nebeta-Colonnen,  wenn  ne  es  bedürfen,  gleichseitig  untcrstützeD. 

188.  Stessen  hinpjegen  sftmmtliclic  Colonnen  auf  den  Feind, 
80  werden  nicht  alle  Colonnen  auf  gleichen  Widcrfitand  treffen;  ein- 
zelne können  Terrain  p^ewinncn  und  werden  hiedurch  die  anderen  in 
einem  Staffelverhiiltnisse  zurücklassen;  oder  einzelne  beliaupten  sicii  in 
ihrer  Stellunp:,  während  eine  oder  beide  Neben-Colonnen  zum  Weichen 
genöthigt  sind  u.  s.  w.  Auch  in  diesen  Fällen  ist  die  gegenseitige 
Unterstützung  uoth wendig;  jedoch  wird  die  Anordnung  hiezu  snmeiat 
vom  HOchst-Commandirenden  ausgehen  mttasen,  da  die  Colonnen-Com- 
mandanten»  wenn  anch  nnr  The  i  1  e  ihrer  Trappen  im  Gefechte  stehen, 
ans  Besorgniss  sich  zu  schwächen,  nicht  Immer  rechtaeitig  sich  an 
einer  nothwendigen  Untersttttzung  ihrer  Neben-Colonnen  entschliessen 
durften. 

189.  Die  besonderen  Bc»»hachtunj^en,  für  die  zu  einem  solchen 
Angriffe  auf  die  feiiidlichi^  L  hinke  zur  Untorstütziing  «Mner  Neben-Colonne 
in  Verwendung  kommenden  Truppen,  sind  in  Kürze  folgende: 

a)  Beim  Verlassen  der  ursprünglichen  Marschlinie  soll  nach 
Zulässigkeit  des  Wegnetaes  die  Bewegung  gegen  die  femdliche  Flanke 
in  mehreren  Colonnen  stattfinden,  um  hiedivrch  den  Aufinarsch  des 
Qanzen  zu  beschleunigen. 

h)  Diese  Bewegung  durch  den  Raum  von  einer  Marschlinie  zu 
einer  anderen  muss  jedenfalls  durch  eine  Seitenhut  gedeckt  werdoi, 
welche  das  Terrain  durch  ( 'avalerie-Pati  nllen  hinreichend  weit  ge;:^en 
die  Front  des  feindlichen  Echiquiers  hin  aufklären  lässt.  Wurde  dies 
verabsäumt,  so  könnte  der  zu  Hilfe  eilende  Colonncn-Theil  f^erade  in 
jenem  Momente,  wo  er  eine  Gefechts  Formation  annehmen  will,  um  in 
den  Kampf  der  Meben-Colonne  einzugreifen,  vom  Feinde  überraschend  in 
der  Flanke  angefallen  werden,  und  zwar  innntten  der  Vorbereitungen 
oder  selbst  während  der  Aotion.  * 

c)  Wäre  das  Terrain  zwischen  den  beiden  Marschlinien  nicht 
allenthalben  gangbar ,  so  dass  der  Gegner  nur  auf  gebahnten  Wegen 
fortkommen  kann,  um  diesen  Raum  au  bedrohen,  so  hat  sich  selbst- 
verständlich die  Flanken -Sicherung  blos  auf  die  Beobachtung  ^nd 
Sicherung  dieser  einfallenden  Woge  zu  beschränken. 

(l)  Während  des  SeitetimarHches  muss  auch  jede  Colonne  von 
ihrer  T  e  t  e  Sicherungstrupps  vorsondcn,  welche  ausser  der  einer  Vor 
hut  zukommenden,  noch  die  besondere  Aufgabe  haben,  dort,  wo  die 
Bewegung  nicht  auf  gebahnten  Wegen,  son4ern  direct  gegen  den 
Gefechtsort  erfolgt,  die  Marschrichtungen  derart  auszumitteln  und  anzu- 
geben, dass  alle  Bodenhindernisse  von  der  ihr  nachfolgenden  Colonne 
rechtzeitig  umjjangen  werden  können. 

e)  Jene  Colonne,  welche  sich  der  Front  des  feindlichen  Echiquiers 
zunächst  befindet,  soll  hinlänglich  stark  sein,  um,  im  Falle  sie  während 
des  Marsches  in  der  Flanke  bedroht  wird  und  dahin  Front  machen 
muss,  sogleich  ein  starkes  erstes  Treffen  bilden  zu  ktinnen. 

f)  Die  Colonnen  ha}>en  ihren  Gefechts-Train  auszuscheiden  und 
don8cll)en  entweder  auf  der  ursprünglichen  Marschlinie  zurückzulassen 
oder  gegen  einen  günstig  hinter  dem  Gefechtsorte  gelegenen  Punct  zn 
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senden,  welcber  von  der  eigenen  Truppe  borUlirt  worden  musSj  falls  sie 
sum  Bflckzuge  genöthigt  würde. 

ff)  Zwischen  den  Oolonnen  sollen  die  Inienralle  nicht  xu  gross 
sein,  einerseits,  damit  bei  der  Entwickelang  in  die  Flanke  die  Treffen 
nicht  zu  viel  abstehen,  anderseits,  damit  bei  der  Entwickelang  auf  die 
TSten  zwischen  den  Colonnen  sich  k^ne  gefährlichen  Lücken  ergeben. 

//)  Bleibon  dio  den  Seitenmarsch  vollführenden  Colonnen  in  der 
Flanke  vom  Feinde  unbehellifi^t,  so  benehmen  sie  sich  bei  der  Aiinälie 
run<(  an  den  Gefeehtsort  in  der  im  14  enn  torten  Weise.  Dabei  niüsHCU 
sie  aber  den  der  feindlichen  Seite  zugewendeten  Fliii^el  durch  starke 
FlUgelunterstützungeu  sichern,  wenn  sie  nicht  durch  ihre  Seitenhuten 
die  volle  Gkwissheit  erlangen  konnten^  dass  von  dieser  Seite  her  keine 
Qefahr  sa  besorgen  sei 

190.  Terrain-Hindernisse  können  es  einer  Colonne  auch 
unmdglich  machen,  den  Gej^ncr,  der  eine  Neben  Colonne  in  ihrem  Vor- 
marsche aufhält,  in  die  Flanke  zu  treffen,  z.  B.  wenn  in  einem 
durchschnittenen  Boden  (Wald)  keine  Qnerwe«^e  dahin  führen.  In 
soleheni  Falle  wäre  dio  zu  unterstützende  Nchen-Colonne  weni^'stcns 
durcii  Zusendung  v(m  Truppen  auf  dem  näclisten  rückwärts  gelegenen 
Querwegei  zu  verstärken;  ol)8chon  eine  solche  Verstärkung  und 
Liilfü  niemals  jene  entscheidende  Wirkung  auszuüben  vermag,  wie  eine 
gleich  starke  Kraft,  welche  die  Flanke  des  Gegners  trifft 

191.  Die  Wahl  des  Zeit p an ctes,  wann  die  Untersttttzang  oder 
vielmehr  der  Flanken-  oder  Rückenangriff  aasgeführt  werden  st>ll,  ist 
nicht  gieichgiltig.  Ist  die  Neben-Golonne  bereits  bedrängt,  während  vom 
Feinde  noch  immer  das  Anlangen  frischer  Truppen  aus  einem  ihm 
vorthcilliaftfii  Bodonabschnitte  (Hiilie,  Wald  u.  dgl.)  bemerkt  würde, 
so  ist  es  zweckmässig,  mit  dem  Anfalle  in  dessen  Flanke  noch  so  lange 
zuzuwarten,  bis  vom  Gegner  Alles  oder  doch  so  viel,  als  man  noch  zu 
bewilltigen  vermag,  aus  demselben  heraus  und  in  Thfttigkeit  gesetzt 

*  worden  ist.  Dann  ist  der  Angriff  auf  die  Flanke  zugleich  so  einzuleiten, 
dass  der  Gegner  von  seinem  gttnstigcn,  aber  nanme£r  verlassenen  Boden- 
abschnitte, abgedrängt  und  in  eine  andere  Richtang  geworfen  werde. 
Würde  hingegen  der  Stoss  zu  frOh  erfolgen,  so  bliebe  ihm  die  Mög- 
lichkeit, sich  dort  wieder  festzusetzen,  wo  er  nun  nicht  mehr  in  die 
Flanke  angegriffen  werden  konnte,  sondern  nor  frontal  and  mit  angleich 
grosseren  Opfern. 

Oft  kann  es  wieder  vortheilhaftcr  sein,  die  angegriffene  Nebcn- 
Colonne  erst  daim  zu  unterstützen,  wenn  sich  ihr  Gegner  bereits  ganz 
entwickelt  und  zur  Herbeiführung  der  Entscheidung  seine  Reserven 
in  die  vorderste  Linie  gezogen  hat,  weil  er  in  diesem  Stadium  dem 
Flanken-Angriffe  vielleicht  gar  keine  oder  nur  mehr  schwache  Reserven 
entgegenzustellen  vermag. 

192.  Hat  der  Feind  ein  ausgedehntes  Terrain-Hinderniss,  z.  B. 
ein  Gewässer,  welches  nicht  überall  zu  passiren  ist,  an  den  Ilebergangs- 
puncten  an  und  zunächst  der  Marschlinio  besetzt,  und  gelingt  es  einer 
Colonne  das  Hinderniss  an  irgend  einer  Stelle  zu  (iberschreiten,  so 
muss  difscihe,  sobald  sie  jenseits  den  ihr  gegonüberstchcnden  Gegner 
zurückgedrängt  hat,  trachten,  durch  Detachirung  gegen  den  nächsten 
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Uobergangspunct,  beziehungsweise  .Bedrohung  der  Flanke  und  des 
Rttokeiis  des  dort  stehenden  Gegners,  densdben  snm  Aufgeben  des 
ferneren  Widerstandes  su  ndthigen  und  dadurch  der  Keben-Colonne 

die  Ueberschreitung  des  Tlindemisses  zu  ei  leichtt  rn. 

193.  Die  Begel,  dass  Colonnen,  die  keinen  Feind  Yor  sieb  oder 
einen  sonstigen  speciellen  wichtigen  Auftrag  liaben,  in  jone  Richtung 
marschiren  sollen,  von  wo  sie  Kanonendonner  vernehmen,  ist  daher 
nur  unter  den  in  diesem  Paragraph  (15)  erwähnten  Annahmen  zulässiip. 
Hinf^egen  müssen  alle  rückwärtigen  Divisionen  der  Armee-Coh)nn<  n 
und  die  Anuee-Reserven,  wie  schon  (165  und  166)  erwähnt,  ihren  Marsch 
gegen  ihre  Colonneii-T6te  fortsetsen,  und  dHrnn  nur  Aber  Weisung 
des  Colonnen-Oommandanten  ihre  Marschlinie  Terlassen.  Auch  ki^mmt 
es  darauf  an,  ob  eine  Neben-Colonne  auch  wirklich  einer  Unterstütnmg 
bedarf,  worüber  entweder  eine  diesbezflgliche  Aufforderung  abgewartet» 
oder  eine  Anfrage  gestellt  werden  kann.  (382  D.-R.)  üebrigens  kann 
bei  einem  Rencontre,  und  wenn  die  nnfjegriffene  Neben  ( 'ohinne  eine 
genügende  Stärke  hat ,  die  Nothwendigkeit  einer  Unterstützung  in 
der  ersten  Stunde  kaum  erkannt  werden ,  da  diese  Zeit  und  auch 
mehr  für  ihre  Entwickehmg ,  selbst  wenn  sie  nur  aus  einer  einzelnen 
Division  bestünde,  erforderlich  ist;  ganz  abgesehen  davon,  dass  erst 
nach  diesem  Momente  sieh  das  BedOriniss  nach  VerstttrkuDgen  ftlhlbar 
machen  dürfte. 

Marsohirt  eine  Armee-Colonne  in  mehreren  Colonnen,  so  unter- 
stehen ohnehin  die  Seiten*Colonnen  dem  Befehle  des  Commandanten 
ihrer  Haupt-Colonno,  der,  wenn  er  die  Heranziehung  einer  oder  ein- 
zelner Theile  deisolbe,n  für  nothwendig  erachtet,  die  Anordnung:  hieza 
troffen  kann,  und  es  fallt  wohl  jeder  Na  cht  heil,  der  durch  die  Unter- 
lassung einer  solchen  Herbeizichung  von  verfügbaren  Truppen  dorn 
Ganzen  erwachst,  nicht  so  sehr  dem  Commandanten  der  Seiten- Colonnen, 
als  dem  Colounon-Commandanten  zur  Last. 

Marschiren  Truppen-Abtheilungen,  die  su  yerschtedenen  Armee- 
Colonnen  gehören,  als  Seiten-Colonnen  auf  einem  unterbrochenen  ParaUel- 
Wege,  so  ist  die  Beiziehung  solcher  zu  einer  anderen  Armee-Colonne 
gehörigen  Abtheilungen  zur  Unterstützung  einer  Haupt  Colonne  untw 
den  im  Puncto  374  D.-R.  erwähnten  Fällen  zulässifj,  und  jene  Bestim- 
mung behebt  auch  die  Schwieri{]:keiten,  auf  welche  eine  diesfallige 
Auff»>rderun£]^  stossen  könnte,  weil  die  Anziehungskaft  zwiseh<Mi  Truppen, 
die  demselben  tactiseh<'n  Verbände  angehören,  immer  stärker  wäre, 
als  die  zu  einem  fremden  Armee-Körper. 

IV. 

Qrappiruug  der  Kräfte  während  der  Entwiolcelimg  einer 
-  An&ee-Ctoloime  mit  Rüoksiolit  auf  das  Terrain»  und  ütier  die 

Rlolitimff  des  Angriffes. 

§.  16.   Allgemeine  Bestimmungen. 

194.  Der  Zweck  eines  jeden  Gefechtes  Iflsst  sieh  auf  zwei 
Absichten  zurückführen:  entweder  den  Gegner  zurückzudrängen,  zu 
werfen,  oder  ihn  blos  eine  gewisse  Zeit  hindurch  aufzuhalten. 
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In  beiden  Fällen  werden  die  yorhandenen  Kräfte  nicht  gleich- 
mäseig  gruppirt  sein  dürfen,  denn  jeder  Angriff  bedingt  entweder 
das  Durchbrechen  der  Gefochta-Front  des  Gegners  an  irf^end  Einem 
Puncte  oder  den  Angriff  g^^c^en  eine  Flanke  durch  Umfassung  oder 
Umgehung  des  betreft'enden  Flügels,  somit  die  Massir ung  einer  grösseren 
Kraft  daselbst,  als  an  anderen  Puncten. 

Aueh  wer  feinen  Gegner  Mos  an  f  h  al  t  en  will,  wird  su  einer  ungleich- 
mkesigen  Gruppining  seiner  Kräfte  genöthigt,  da  er  die  grössere  Kraft 
dorthin  stellen  mnss,  wo  der  yerwnndbare  Tbeil  seiner  Aufstettnng  äoh 
befindet,  und  wo  daher  der  Gegner  wahrscheinlich  mit  seiner  Hauptkraft 
vordringen  wird.  Befinden  sich  mehrere  solcher  Puncte  in  der  Qefechts- 
Front  und  kann  der  Gegner  überhanpt  verschiedene  Richtungen  zum  Haupt- 
stosse  w.lhlen,  so  wird  der  Vertheidiger  diese  grössere  Kraft  hinter  die 
Gefechts-Front  als  Bereitschaftstruppe  —  Reserve  —  aufstellen  müssen. 

Ein  Gefecht  kann  femer  nur  stattfinden,  wenn  entweder  beide 
Theile  die  Absicht  haben,  sich  gegenseitig  zu  verdrängen,  oder  auch, 
wenn  der  Eine  blos  aufhalten,  der  Andere  aber  verdrängen  will ; 
wo  aber  Ton  zwei  sich  gegenüberstehenden  Tbeilen  jeder  die  Absicht 
hätte,  den  Gegner  blos  aufzuhalten,  da  kann  es  naturgemäss  bu  keinem 
entscheidenden  Gefechte  kommen,  sondern  nur  bu  einer  gegenseitigen 
Beobachtung  und  Beschäftigung. 

195.  Alle  Bewcnjungen:  Märsche,  die  Entwickelung  in  eine  Gefeclits- 
Formation  aus  der  Marschbeweirung  oder  einer  Ruhestellung,  geschehen 
am  raschesten  auf  den  vorhandenen  Communieationen ;  es  bildet  dem- 
nach die  richtige  Würdigung  des  Weg n Otzes  die  Grundlage  für 
alle  Bewegungen,  und  bei  der  Entwickelung  einer  Colonne  die  Basis  für 
die  Gruppirnng  der  Kräfte  in  der  BLampflinie,  indem  sowohl  das  Weg- 
netB  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Truppen  (Oolonnen)  eben  befinden 
und  sich  entwickeln  solhn,  als  auch  jenes  hinter  der  feindlichen 
Gefechtslinie  liegende,  diese  Gruppirung  beeinflussen. 

Zunächst  sind  sodann  das  Bodenrelief  und  die  Bodenbe- 
decknng  (insbesondere  dio  Wälder  und  sonst  schwer  p^an^^bare  Theile 
des  Terrains)  in  Betracht  zu  zielien.  Die  Angriffsrichtungen  weichen 
so  viel  als  mfiglioh  den  Tiefen  aus  und  suchen  diese  zu  umgehen ;  alle 
Ortschaften  werden  aber  von  den  Fäden  des  Wegnetzes  durchzogen 
und  liegen  wegen  des  nöthigen  Wasserbedarfes  (Brunnen),  fast  immer 
in  der  Tiefe,  entweder  in  Thälem  oder  Mulden.  Jede  Truppe,  die  auf 
längere  Zeit  rastet,  ist  daher  an  die  Ortschaften  angewiesen,  weil  sie 
nur  dort  trinkbares  Wasser  und  auch  trockenes  Hols  Bum  Kochen 
findet;  bei  Marschbewegangen  werden  dieselben  dmrcbsogen,  weil  die 
Strassen  hindurch  führen;  im  Gefechte  aber  werden  sie,  sobald  sie 
in  der  Tiefe  liegen,  vom  Angreifer  am  liebsten  gemieden ;  er  darf  sie 
aber  niemals  ganz  vernachhi83i<;en,  wenn  die  zugewiesenen  Marscblinien 
hindurch  fiilnen.  au.sgtmoniinen  sie  liess(3n  sich  leicht  umgehen. 

Als  wichtigster  Factor  fUr  die  Kräftevorthoilung  erscheint 
zwar  immer  der  durch  das  Gefecht  su  erreichende  Zweck,  aber  diese 
Vertheilung  wird  doch  immer  nur  unter  Berttcksichtigung  der  erwähnten 
Factoren  vorgenommen,  nämlich:  des  WegnetEcs,  des  TiefennetBOS,  ob 
nun  ohne  oder  mit  nassem  Grande,  und  der  Bodenbedeckungen. 
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Endlich  kommen  für  das  Gefecht  die  zur  Verfügung  stehenden 
Truppen  in  Erwägung  zu  ziehen,  welche  Erwägung  in  den  meisten 
Fällen  wohl  erst  im  Laufe  dos  Gefechtes  selbst  gemacht  werden 
kann,  weil  der  Widerstand  des  Gegners  erst  Aufschluss  gibt,  wer  der 
Stitrkm « ist  Den  GMahren,  die  dmrcli  eine  mögliche  TttuBchong  in 
der  Schätzung  der  Kräfte  des  Gegners  entstehen  könnten,  läset  sich 
nur  durch' Reserven  begegnen,  die  daher  so  lange  znrackzohaltißn 
sind,  bis  Einer  oder  der  Andejre  zum  entscheidenden  Stosse  Torgebt 

196.  Die  Entwickeiung  oder  das  snccessive  Ansetzen  der 
Truppen  in's  Gefecht  kann  sowohl  aus  einer  Ruhestellung,  als 
auch  während  einer  M  a  r  s  c  h  b  e  w  e  fi^  u  u  g  vor  sich  gehen;  in  beiden 
Fällen  rauss  schon  vor  einem  Gefechte  die  Möglichkeit  desselben  in's 
Auge  gefasst  sein,  und  bei  der  Gruppirung  der  Truppen  im  Lager 
und  im  Marsche  hierauf  Rücksicht  genommen  werden.  Bei  der  Gruppi- 
rang  der  Kräfte  beim  Uebergange  in  eine  Gefechtsstellung  aber  mttssen 
die  oben  angegebenen  Momente  volle  Beachtung  finden,  besonders  wenn 
das  während  des  Gefechtes  zu  durchziehende  Terrain  so  beschaffen  ist, 
dass  die  Kampf-Front  im  Laufe  der  Vorrüekung  oder  dos  Rttckzoges 
durch  die  Formen  des  Terrains  (Mulden,  Schluchten  u.  dgl.)  momentan 
getrennt  und  gespalten  würde,  und  die  durch  soche  Hindernisse 
getrennten  Tiicilo  (Gruppen)  sich  nicht  mit  der  erforderlichen  Schnellig- 
keit gegenseitig  zu  unterstützen  vermöchten;  denn  je  grösser  der 
Hoereskörper,  desto  schwieriger  wird  auch  die  seitliche  Verschiebung 
von  Kräften,  die  bereits  entwickelt,  aber  nicht  am  gehörigen  Orte 
angesetzt  worden  sind. 

197.  Fflr  jeden  Oommandanten  smd  daher  beim  Zusammenstoese 
die  nachstehenden  Grundregeln  zu  beachten,  and  zwar : 

a)  Znerst  überlegen,  welche  Puncto  zu  besetzen  sind  und  sodann 
erst  zu  disponiren;  niemals  soll  ein  gegebener  Befehl  widerrufen 
werden,  denn  jeder  Gegenbefehl  erzeugt  Störung  und  Misstrauen  in 
die  Einsicht  des  Befehlenden ; 

h)  so  lange  man  über  den  Gegner  nicht  orieutirt  ist,  mit  den 
Kräften  haushalten  und  starke  Reserven  zurückbehalten; 

c)  dass  der  Commandant  jenes  Theiles  eines  grösseren  Heeres» 
kOrpers,  welcher  zuerst  mit  dem  Gegner  zusammentniSt»  —  namentlich 
der  Vorhut-Commandant  bei  Marschgefechten,  sogleich  jene  Puncto 
besetze  oder  Kräfte  in  jene  Richtung  vorschiebe  und  dieselben  fest- 
halte, die  der  nachfolgenden  Haupttruppe  die  Entwickeiung  und  das 
Vorrücken  in  der  Haupt- Angriffsrichtung  erleichtern  könnten.  Wenn 
auch  der  Commandant  der  Haupttruppe  zur  Erreichung  de»  Gefechts- 
zweckes eine  andere  Angriffsrichtung  wählen  würde,  so  wird  es  ihm 
doch  immer  möglich  sein,  die  seinen  Ahsichton  entsprechende  Griippi- 
rung  vorzunehmen,  wenn  er  die  Basisfrout  dem  Terrain  gemäss  gewühlt 
und  die  wichtigsten  Annäherungslinien  zu  beiden  Seiten  der  Marsch- 
linie, wenn  audi  vorläufig  nur  mit  ungenügenden  (defensiven)  E^rttften 
von  seiner  Vorhut  besetzt  findet;  denn  jede  nachfolgende  Truppe 
(Reserve)  ist  in  der  Lage,  die  Gruppirung  der  bereits  entwickelten 
Kräfte  zu  med ificiren,  je  nachdem  sie  mit  ihrem  Eigengewichte  die 
eine  oder  die  andere  Qruppe  verstärkt  (s.  179). 
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198.  Erfolgt  dor  Zusammenatoss  zweier  im  Marsche  begriffenen 
Colonnen  (ReDCoiitre-Gefecht)|  so  kann,  insolange  die  Entwickelung  Einer 
der  beiden  Colonnen  nicht  vollendet  ist,  somit  noch  Truppen  auf  der 
yörrücknngestrasse  im  Anmärsche  sind»  in  der  Regel  yon  keinem  Theile 
eine  Entscheidung  herbeigeführt  werden,  ireil  selbst  die  schwächere 
Colonnc  noch  immer  Truppen  zur  VerfUgung  hat,  um  nach  Bedarf 
ihre  Front  entweder  zu  verstärken  oder  zu  TerUngern;  sei  es,  um 
dem  Getaner  eine  gleich  laiif^o  und  starke  Front  entgegenzu3t(41en,  damit 
diese  von  ihm  niclit  dcburdirt  werde,  oder  um  selbst  zu  debordiren  und 
seine  Flanke  zu  bedrohen. 

199.  Im  Allgemeinen  wird  daher  auch  der  wichtigste  Factor  fUr 
die  Art,  wie  das  Gefecht  geführt  werden  soll  —  nämlich,  Kenntniss 
der  Stttrke  des  Gegners  —  anfänglich  selbst  nicht  annähernd 
richtig  geschätzt  werden  können.  Erst  nach  völliger  Entwicke- 
lung einer  oder  der  anderen  Colonne  wird  sich  das  bei  der  stärkeren 
Colonne  vorhandene  Uebergewicht  bemerkbar  machen.  Da  nun  der  Com- 
mandant  während  des  Aufmarsches  selten  wissen  wird,  ob  er  nach 
Beendigung  desselben  zu  energischem  Vorwärtsgehen  die  Berechtigung 
haben  werde,  oder  aber  sich  blos  auf  eine  nachhaltige  Abwehr  beschränken 
müsse,  so  ist  es  für  ihn,  beim  Zweifel  über  die  feindliche  Stärke,  ange- 
zeigt, walirend  der  Entwickelung  der  Colonne  die  Kraft  unter  der  Vor- 
aussetzung zu  vertheilen,  als  ob  der  Gegner  die  numerische  Ueber- 
legenheit  besitze,  wodurch  mindestens  einem  entschiedenen  Nachtheile 
(einem  Echec)  vorgebeugt  wird. 

200.  Während  der  Entwickelung  der  Vorhut  und  der  Haupttruppe 
in  einem  durchschnittenen  oder  bedeckten  Terrain,  besonders  aber  bei 
einem  Zusammenstosse  in  der  Nähe  eines  Defilr's,  werden  jedoch 
immerhin  Partial-Angritfe  stattfinden  und  sogar  nuthwendig  sein,  weil 
beide  Tlieile  das  Streben  haben,  günstige  Oertlichkciten  als  Stütz- 
puncte  im  Terrain  zu  gewinnen  oder  solche  dem  Gegner  zu  ent- 
reissen;  denn  je  mehr  Stärke  die  Front  durch  das  Terrain  erlangt, 
desto  weniger  Truppen  sind  nothwendig,  um  dieselbe  für  eine  be- 
stimmte Zeit  zu  halten,  und  desto  mehr  Truppen  können  für  den 
Hanptangriff  (ümfassung)  in  Verwendung  kommen. 

201.  Müssen  aber  in  diesem  Statlium  des  Gefechtes  dennoch 
Angriffe  mit  grösseren  bereits  entwickelten  Truppenmassen  ausgeführt 
werden,  so  sind  diese  mit  Vorsicht  einzuleit<m,  besonders  dann,  wenn 
das  Gefechtsfeld  des  Gegners  keinen  Einblick  gestattot  und  der 
Stoss  längs  und  nahe  der  Marsch linic  g(^führt  werden  müsste.  Denn 
misslingt  der  Vorstoss,  so  würde  ein  darauf  erfolgcMider  Rückschlag 
auf  der  Marschlinie  die  fernere  Entwickelung  der  Colonne,  wenn  auch 
nicht  immer  unmöglich  machen,  doch  immerhin  in  einer  stets  nach- 
theiligen  Weise  stören.  Das  Misslingen  eines  Angriffes  von  einem 
Flttgel  der  Basisfront  aus,  ist  bei  weitem  nicht  so  nachtheilig,  weil  die 
Marschlinie  hiebei  nicht  direct  gefährdet  erscheint  und  die  geworfene 
Truppe  unter  dem  Scbutse  der  Basisfiront  auch  leichter  gesammelt 
werden  kann. 

202.  Bezüglich  der  Richtung  des  Angriffes,  ob  dieser  vor  oder 
erst  nach  vollendeter  Entwickelung  unternommen  wird,  ist  im  Alige- 
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memen  zu  bemerken,  dasB  dieselbe  darob  die  berate  wftbrend  der 
Sntwickelung  bewirkte  Verthcilung  der  Ejrttfto  gegeben  ist.  Wo  schon 
in  diesem  Stadium  die  Nothwendigkeit  vorlag,  den  Schwttrponct  der 
Kraft  auf  eine  bestimmte  Stelle  der  Gefechts-Front  zu  legen,  sei  es  nitn 
gezwungen,  dureli  die  Massnahmen  des  Feindes,  oder  aus  freier 
Wahl,  weil  dort  der  günstif^ste  Ausgan-^apunct  für  den  Angriff  erkannt 
wurde,  wird  es  sich  immer  empfehlen,  den  Hauptstoss  von  jenem 
Punete  aus,  wo  die  Hauptuiasse  angesammelt  ist,  zu  führen.  Dies  ist 
besonders  bei  längeren  Gefechts-Fronten  notbwendig,  weil  nach  der  Ent- 
wicklung, also  im  Momente,  wo  zur  Entsebeidong  flbergegangen  werden 
kann,  nicbt  immer  die  Zeit  erübrigt,  um,  obne  Naohtbeil  für  das  Ganze, 
eine  Verscbiebung  der  ursprünglich  scbiecht  oder  wenigstens  nicht 
zweckmässig  angesetzten  Truppen  vornehmen  zu  können. 

§.  17.  In  nahezu  ebenem  und  offenem  Terrain. 

201^,  So  lange  die  Entwickclung  eiuer  Colonnc  andauert,  sind  stets 
hinter  den  Flügeln  der  Basisfront  Keserven  als  Flügel-Unterstützungen 
in  Bereitschaft  zu  halten,  die  erst  dann  zur  Deburdirung  oder  zur 
Umfassung  eines  feindlichen  Flttgels  in  Verwendung  kommen  sollen, 
wenn  der  entsprechende  Ersatz  angelangt  ist  Selbst  wenn  beide  Flfigel 
eine  vortheiihafte  Anlehnung  im  Terrain  finden,  sind  sie  dennoch  stark 
zu  halten;  weil  ein  feindlicher  Angriff  gegen  einen  Flfigel  immer 
wahrscheinlicher  ist,  als  gegen  die  Mitte,  da  im  ersten  Falle  der 
Angreifer  nur  in  e  i  n  e  r,  im  zweiten  Falle  aber  in  beiden  Flanken  durch 
einen  Vorstoss  aus  der  Basisfront  bedroht  werden  kann. 

Für  die  Mitte  der  Basisfront  ist  im  Stadium  der  Entwickelunp 
eine  Bereitstellung  von  Keserven  insofern  nicht  nothwendig ,  als  die 
successlve  heranrückenden  Colonnen-Theile  als  eine  solche  betrachtet 
werden  können,  da  sie  gleich  zur  Hand  sind. 

204.  Haben  sich  die  letzten  Theile  der  Oolonne  der  GMechts-Front 
genähert,  so  muss  der  Commandant  bereits  sich  klar  geworden  sein, 
ub  dieser  Best  (Reserye)  zur  Herbeiführung  der  Entscheidung  unmit* 
toi  bar  oder  erst  in  der  Foi>ge  und  auf  welchem  Puncto,  in  Ver* 
Wendung  kommen  soll. 

205.  Befindet  sich  der  Gegner  in  einer  Ruhestellung,  so  rauss  der  An- 
marschirende,  zumal  wenn  die  Vorrück  uuj^  nur  in  Einer  Colonnc  r^^eschiebt, 
bei  Zeiten,  das  ist  mit  der  Annäherung  an  die  feindlichen  Ilauptpostcn, 
mit  einem  entsprechenden  Theile  der  Colonne  (bei  einer  starken  Colonne 
wenigstens  mit  einer  Brigade)  in  die  Gefechts-Formation  übergehen  und 
sodann  mit  erhöhter  Vorsicht  vorrttcken,  da  es  sonst  leicht  möglich  is^ 
falls  der  Gegner  in  seber  Raststellung  massirt  stünde,  dass  der  Anrückende 
gleich  anfangs  von  relativer  Uebermacht  angegr^en  werden  könnte^ 
wodurch  die  fernere  Entwickelung  der  Colonne  sehr  erschwert  würde. 

206.  Ist  die  Gefechta-Front  in  ihrer  Ausdehnung  best  hränkt,  sei 
es  durch  das  Terrain  oder  durch  bereits  entwickelte  Ncbcii-C<donncn, 
80  dass  nur  eine  verhältniHsm<ä3.si<^  gerinj^c  Kraft  unmittelbar  in's  Gefecht 
tieten  kann,  so  ist  der  Ueberschuss  mügiichst  gedeckt,  doch  in  der 
Nähe  jener  Stelle  zu  versammeln,  von  wo  der  Verstoss  beabsichtigt  ist 
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§.  18.  Bei  UeberschreituDg  von  Gewässern  im  offenen 

Terrain. 

207.  Müsste  dio  Entwickelung  einer  Armcc-Colonne  Icurz  nach  Ueber- 
schreituDg eines  nicht  durchwatbaren  Gewässers  (Mühlgraben,  Canal) 
staltfinden,  wi)durcli  das  Ilinderniss  nahe  hinter  der  Front  zu 
liegen  kömmt,  befinden  sich  zu  beiden  Seiten  des  von  der  Colonne 
benfltzten  Ueberganges  keine  anderen  Brücken  und  .bentst  die 
Colonne  anch  nicht  die  Hittely  um  solche  herzuatelien,  so  muss,  da  ein  ^ 
Durchbruch  der  eigenen  BastBfront  an  der  Marschlinie  den  Rück- 
zug der  seitwärts  von  derselben  ratwickeltMi  Truppen  in  dem  Maasse 
mehr  gefährdet,  als  dieselben  von  der  Marschlinie  entfernter  sindi 
die  zur  Sicherung  derselben  bostimnite  Gruppe  stets  so  stark  sein, 
dass  dem  Gegner  ein  solcher  Durchbruch  nur  mit  bedeutendem  Kraft- 
aufwande  und  erst  nach  längerer  Vorbereitung  des  Angriffes  möglich 
wird;  dadurch  worden  die  von  der  Marschlinie  entfernteren  Flügel 
wenigstens  so  viel  Zeit  gewinnen,  dass  sie  dieselbe,  ohne  abgeschnitten 
zu  werden,  wieder  erreichen  kOnnen. 

208.  Würde  während  der  Entwickelung  oder  auch  nach  derselben, 
der  eine  oder  der  andere  Flügel  vom  Feinde -umfassend  angegriffen, 
so  mag  yieUeicht  mit  Zuhilfenahme  der  Reserve  ein  kräftiger  Verstoss 
entlang  der  Marschlinie  eine  bessere  Wirkung  haben,  als  eine  Unter- 
stützung des  betreffenden  FlUgeb,  namentlich  wenn  der  Gegner  seine 
Gefeebtslinie  vielleicht  zu  weit  ausgedehnt  hätte  und  in  derselben  nicht 
dicht  genug  stünde. 

Ist  man  sicher,  dass  der  Gegner  nicht  in  einer  Ruhestellung 
sondern  gleichfalls  im  Anmärsche  war,  und  zwar  in  Einer  Colonne 
als  der  Zusammenstoss  erfolgte,  so  wird  der  V^orstoss  in  obiger  Weise 
um  so  erfolgreicher,  je  mehr  der  Gegner  in  einer  bestimmten  Zeit, 
diese  vom  Beginne  der  Entwickelung  an  gerechnet,  seine  Front  ausge- 
dehnt hätte,  weil  man  aus  dieser  Zeit  ai:^  das  Hsximum  an  Truppen, 
das  sich  innerhalb  derselben  möglicherweise  entwickeln  konnte, 
zu  schliessen  yermag. 

209.  Uebersetst  die  Marschlinie  einer  äusseren  Colonne  em 

Gewässer  nahe  der  Einmündung  desselben  in  ein  anderes  Gewässer, 
welches  nahe  und  entlang  der  Marschlinie  hinzieht,  so  dass  sich  die 
Colonne  nicht  beiderseits  des  Marschweges,  sondern  nur  nach  einer 
Scito  desselben  entwickeln  kann,  so  muss  selbstverständlich  der 
zunächst  der  Strasse  befindliche  Flügel  der  Gcfechts-Front  in  dem  Maasse 
stärker  gehalten  werden,  als  der  andere  weiter  entfernt  ist. 

In  solchem  Falle  wird  ein  verhältnissmässig  bedeutender  lieber- 
schuss  an  Kraft  erforderlich,  wenn  man  eine  Umfassung  von  jenem 
Flügel  aus  unternehmen  wollte,  welcher  in  Beziehung  auf  die  Marsch- 
strasse der  entferntere  ist. 

Da  bei  solchen  Verhältnissen  die  Anhäufung  der  Kraft  zunächst 
der  Marschlinie  unter  allen  Umständen  nothwendig  wird,  so  erweist  es 
sich  dann  naturgemäss  als  am  yortheilhaftesten,  wenn  eben  diese  Kraft 
den  HauptstosB  ausführt  (s.  202). 
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210.  Die  Annahme  einer  breiten  Front  oder  die  Vervielfältigung 
einer  Colonne  nach  Ueberschreitunjoj  eines  Gewässers  mit  nur  Einem 
Uebergange  ist  überhaupt  erst  dann  zulässig,  wenn  der  Gegner  so  weit 
von  der  Brileke  zurückgedrängt  worden  ist,  das«  den  beiden  Flügeln 
der  Rückzug  über  den  einzigen  Uebergangspunct  überhaupt  nucb 
möglich  bleibt  Diese  Entfernung  muss  um  so  grösser  sein,  je  stäxker 
die  Colonne  war,' die  Uber  das  Gewisser  setzte.  Sie  kann  nur  dann 
geringer  «ein,  wenn  an  der  Ueberf^angeBtelle  gegen  den  Feind  zu  eine 
gute  Anfstellung  fUr  ein  Nachhatgefecht  aich  darbietet,  die  sodann,  wenn 
auch  nur  flüchtig,  zu  befestigen  sein  wird.  Kann  diese  Entfernung  iiieli& 
gewonnen  und  soll  dennoch  ein  umfaesMider  Angriff  gegen  einen  jen- 
seits des  Gewässers  stehenden  Gegner  eingeleitet  werden,  so  aind 
wenigstens  jene  Colonnen,  die  den  kürzesten  Weg  zur  Brücke  haben,  so 
stiirk  zu  halten,  dass  der  Gegner  diese  nicht  früher  erreichen  könne, 
als  die  betreffende  zur  Umfassung  verwendete  Flügel-Colonne. 

211.  Ist  jedoch  die  Richtung  der  Gefecbts-Front  anstatt  senkrecht 
auf  die  Marschstraase  gegen  selbe  refuairt,  so  ist  die  Uebergangsstelle 
(Brttoke)  beim  refusirten  Flügel  leichter  zu  bedrohen  als  beim  anderen, 
und  darum  dieser  durch  eine  verhttltnissmässig  stärkere  Kraft  zu 
decken. 

212.  Ist  eine  Colunne  im  Besitze  des  zur  Herstellung  von  Brücken 
nöthi^en  Mateiiales,  so  sind  für  eine  einzelne  Division  wenigstens 
drei  Brücken  (beide  Flügel  und  Mitte)  erforderlich.  Ist  die  Colonne 
nur  auf  einen  einzigen  Uebergang  beschränkt,  so  wird,  \mi  grosser 
Nähe  des  Gewässers  hinter  der  Front,  nicht  nur  der  Rückzug  schwierig, 
sondern  os  haben  aUch  die  von  der  Brücke  entfernteren  Theile  dsr 
Gefechts-Front  keine  Wendungsfreilieit*)  zur  Vornahme  yon  Um- 
fassungen und  mflssten  während  des  Verlaufes  des  ganzen  Gefechtes 
stets  darauf  Rücksicht  nehm^,  dass  sie  von  ihrer  einzigen  Ueber* 
gangsstelle  nicht  weggedrückt  werden. 

213.  Muss  sich  eine  Colonne  diesseits  eines  Gewässers  entwickeln, 
weil  der  Ge^jner  die  Ueberijänge  auf  und  zu  beiden  Seiten  der  Marsch- 
linie besetzt  hat,  80  erübrigt  entweder  nur  der  directe  Anjji^ritf  gegen 
den  auf  der  Marschlinie  liee^^enden  Uebern^ang  oder,  wenn  dort  die 
Local-Verhältnisse  den  Verthcidiger  zu  sehr  begünstigen ,  au  einer 
anderen  günstigeren  Stelle  ober-  oder  unterhalb  der  Marschlinie.  In  allen 
Fällen  müssen  vorerst  die  am  diesseitigen  Ufer  befindlichen  feindlichen 

')  Aus  Ol)i?em  wir<1  es  ;on'li  bfpn-iflirh,  dRss  bei  Krit'df iiHtlbunpen,  wenn  den 
Truppen  keine  Briickimfelder  (Batterie-Brücken,  Lauf brUckuii)  znr  Verfügung  stebeA, 
um  kleine  BXcbe,  rampfig e  Niederungen  ete.  eu  ttberbrflokeii,  die  TnippenTertbeilvaf 
immer  nnders  aiig^eurilnet  werden  muss,  .1I9  in  der  WirklirJikoit.  Seihst  wenn  die 
betrefl'cude  Truppe  im  EruHtfalle  keine  Koldbrüukeu  mitführt,  wird  dio  Uerstellacg 
solcher  Ueberginge  keinen  besunderen  Schwierigkeiten  unterliegen,  w^l  das  niichste 
Dorf  ijiler  QehOfte  Material  genu);^  bietet,  um  Notbstege  su  errichten.  Da  aber  bei 
di  u  Friedorisflbnii'^en  d(»rliM  Requisitionen  nicht  in  Anwoudun;»  koiiimeii  könnpn.  so  ist 
mau  bei  i'assirung  solcher  Uiuderuisse  au  die  besteheudou  Uebergänge  gebunden 
und  es  muu  bei  einer  Oefeehteentwickelung  jenseits  seleher  Hindernisse  auf  die  Lege 
derselben  Rücksicht  genommea  werden.  Namentlich  macht  sieb  der  Mangel  nn  Feld- 
brttcken  bei  den  durch  mehrere  Tage  andauernden  Marscbmanövern  lUhlbar,  wi>il  es 
hiebet  nicht  su  vermeiden  ist,  dass  Gewässer  im  Gefechtsverhältnisse  übcr^^chrittt^n 
irdea  mflsaen. 
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Abtheilnngen  aaf  das  jenseitige  Ufer  zarttckgedräogt,  sodann  gegen- 
über den  vom  Feinde  besetzten  TTcbergäDgon  gute  GegöiBtellungen 
genommen  werden,  die  das  Hervorbrechen  des  Gegners  Terhindern, 

indessen  mit  einer  starken  Colonne  der  Ueber^ang  an  einer  günstigen 
Stelle  forcirt  oder  auch  mittelst  Umgehung  eines  feindlichen  Fitlgeis 
das  Gewässer  überscliritten  wird. 

Jede  Umgehung  wird  in  der  Hoffnung  unternumnieii,  dass  die 
betreffende  Coloune  dort,  wo  sie  das  Hinderniss  überschreitet  entweder 
gar  keinen,  oder  4oeli  nur  einen  geringeren,  leicht  zu  überwinden- 
den Widerstand  finden  wird,  als  bd  einem  Angriffe  auf  der  Marsch- 
linie selbst,  weil  man  annehmen  muss,  dass  der  Gegner  in  der  äegel 
mit  seiner  Hauptkraft  und  den  Reserven  dort  stehen,  dass  die  Marsch- 
linie die  Mitte  seiner  Aufstellung  bilden,  und  dsies  er,  um  sich  nicbt  zu 
zersplittern,  die  seitwilrts  Heißenden  Uoborgangspuncte  nur  mit  unter- 
geordneten Kräften  b(^set/en  wird.  Da  aber  der  von  der  Unif^ehungs- 
Colonne  zu  benützende  Ueborgun^Hpunct  möglicherweise  dennoch  vom 
Gegner  stark  besetzt  sein  kann,  so  muss  das  ganze  Schwergewicht 
der  Kräfte,  somit  alle  nur  entbehrlicheu  Truppen  —  stets  mehr  als 
die  Hulfte  —  fär  die  Umgehung  verwendet  werden;  mit  je  weniger 
Truppen  die  Basisfront  sich  festhalten  Usst,  um  so  wahrscheinlicher 
steht  ein  günstiger  Erfolg  der  Umgehung  zu  erwarten.  Jode  Umgebung, 
die  der  Angreifer  einleitet,  verliert  in  dem  Maassc  an  Gefährlichkeit,  aJts 
die  gegenüber  den  vom  Vertheidiger  besetzten  Uobergängen  genommenen 
Gegenstellungen  günstig  sind,  weil  hiodurch  ein  Gegenangriff  von 
Seite  des  jenseits  des  Gewässers  stehenden  Feindes  innerhalb  jener 
Zeit ,  welche  die  Umgehung  beuöthigt  um  wirksam  zu  werden,  gar 
nicht  durchführbar  ist. 

Eine  Umgehung  darf  aber  nicht  zu  weit  ausholen,  da  sonst  der 
Vertheidiger,  wenn  sein  Gefechtszweck  nur  in  Zeitgewinn  besteht, 
denselben  fisuit  immer  erreichen  wird. 

214.  Wird  eine  Marschlinie  von  zwei  nicht  weit  auseinander 
liegenden  Gewässern,  die  sich  seitwärts  dor  Marschlinie  vereinigen,  * 
durchschnitten,  so  ist  eine  nothwendige  Umgehung  stets  unterhalb  des 
Einmündungspunctes  vorzunehmen,  weil  hiedureh  beide  Hindernisse 
umgangen  werden;  Umgehungen  oberhalb  des  Einmündungspunctes 
sind  daher  zu  vermeiden,  weil  in  solchem  Falle  noch  ein  zweites 
Gewässer  überschritten  werden  müssto. 

Eine  Hauptregel  fttr  die  zu  einer  Umgehung  verwendete  Truppe 
bleibt  es,  die  hiedureh  erlangte  gUnstige  SteÜung  in  der  Flanke  des 
Gegners  auch  dann  beizubehalten,  wenn  dieser,  sei  es  in  Folge  der 
blossen'  Bedrohung  mit  einem  Angriffe  auf  seine  Flanke,  oder  in  Folge 
eines  erfolgten  iVngriffes  auf  dieselbe,  sich  zurückzieht;  da  hiedureh 
der  weichende  Gegner  verhindert  wird,  an  dem  nächsten  hinter  seiner 
Front  licgend'  n  günstigen  Terrain-Abschnitte  sich  neuerdings  zu  setzen. 
Jede  Umgehung  bezweckt  schliesslich  ein*;  Umfassung  oder  einen 
Flanken- Angriff;  tritt  dor  Gegner  den  Rückzug  an,  ohne  den  Angriff 
abzuwarten,  so  wird  es  daher  immer  Vortheile  bringen,  wenn  die 
betreffende  Truppe  als  eine  den  Gegner  stets  bedrohende  Offen siv- 
Flanke  demseiben  zur  Seite  bleibt  (146). 
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215.  Bezflglich  der  Marschordnung  bei  Ueberscbreitnnr 

von  Gewässorn  muKs  noch  bemerkt  werden,  dass  es    sehr  zweck 
mässip^  ist,  mit  ausgeschiedenem  Monagetrain  und  allem    im  Getechtr 
nicht  nothwendifi;eii  Fuhrwerk  (kleiner  und  grosser  Train)  vorzurückea. 
wenn  man  den  Feind  in  der  Niihc  weiss ,  damit  alle  ätreitkräfW  möe- 
liohst  schnell  auf  das  andere  Ufer  gelangen,  und  daas,  so  lange  mch 
ein  binlänglicher  Raum  jenseits  hinterlegt  worden,  dieser  Train  aal 
diesseitigen  Ufer  snrtlckbfelbe,  damit  bei  einem  stattfindenden  RAclurape  I 
keine  gefährlichen  Stockungen  durch  denselben  hervorgemfen  wer  !  n 
S(  Iltst  die  Munitionsparks  der  Divisionen  können  siun  Tht'i^ 
am  diesseitigen  Ufer  verbleiben  und  erst  dann  nachrücken,  wenn  die 
Truppen  jenseits  hinlUnglich  Terrain  gewonnen  haben. 

216.  Höcliat  wichtig  bleibt  es  immer,  die  Hrüoken  durch  Indivi 
duen  des  Stabes  mit  einer  angemessenen  Infanterie  Abthoilung  beauf 
sichtigen  zu  lassen,  damit  keine  Stockungen  auf  denselben  durch  di 
die  Brttcke  benutzenden  Fuhrwerke  entstehen. 

§.  19.  In  bedecktem  Terrain. 

217.  Geschieht  der  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  in  eineir 
Walde,  der  wegon  des  dichten  Unterholzes  seitwärts  der  gebahnten 
Wege   nur    schwer  zu  passiren   ist,   so   sind  die  einzelnen  Colonnen 
fs.  73)  genöthigt,  auf  den  ihnen   zugewiesenen   Communicationen  za 
bleiben.  Dies  darf  aber  nur  so  lange  stattfinden,  als  bei  den  einzelnen 
Colonnen  eine  Ausbreitung  in  der  Front  unmöglich  wäre.   Wu  daier 
lichtere  und  gangbare  Stellen  vorkommen,  sind  von  den  Oolonnn 
sogleich  Abtheilungen  (Compagnien)  in  beide  Flanken  au  entsenden, 
zum  Schutze  derselben,  und  um  einen  sich  ergebenden  Widerstand 
durch  Umfassung  des  gegenüberstehenden  Gegners  zu  beseitigen.  Weoc  | 
auch  solche  zu  beiden  Seiten  des  Waldweges  die  Colonne  begleitenden  | 
Abtheilungen  nicht  so  schnell  vorwärts  kommen  können  w^ie  ihre  Haupt 
Colonne,  so  werden  sie  doch  auch  in  solchem  StalVclvorhältuiss  mehr  ic 
der  Lage  sein,  deren  Flanken  zu  schützen,  als  wenn  die  ganze  Kraftio 
Einer  Colonne  sich  bewegt. 

Jeder  Wald  beschränkt  den  Gesichtskreis;  die  Feuerwirkuac 
ist  daher  eine  geringere  als  auf  offenem  Terrain,  weil  das  Feuer  nur 
auf  kurze  Distanaen  abgegeben  werden  kann;  auch  ist  (Ur  die  seit* 
wärts  befindlichen,  vom  Wege  entfernteren  Abtheilungen  die  Gefahr 
vorhanden,  die  Orientirung  leicht  au  verlieren  und  in  eine  falscbü 
Kichtung  zu  gelangen. 

E'^  werden  daher  diese  Abtlieilungen  ihre  grösste  Aufmerksam 
keit  darauf  wenden,  ihre  Verbindung  mit  der  Haupt-Colonne  zu  erbah-  r  : 
sie  werden  nur  das  Nothwcndigsto  in  die  Schwarmlinie  auflöset.. 
um  sich  gegen  Ueberraschungen  zu  sichern;  den  Rest  geschlossen  bei 
sammi^n  halten  und  ihrer  Schwannlinie  auf  verringerter  Distanz  und  mi' 
gepflanstem  Bajonnet  nachfolgen  und,  so  lange  sie  im  Walde  selbst 
kämpfen,  die  Entscheidung  mehr  mit  diesem  als  durch  das  Feuer  anstrebso 

218.  Auch  beim  Zusammenstotse  in  einem  Walde  ist  von  dea 
Colonnen  die  wechselseitige  UnterstdtzuDg  (§.  16)  anaostreboi.  Za 
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diesem  Zwecke  können  in  dichten  Waldungen  nur  die  vorhandenen 
95ttr  Neben-Golomie  fblirenden  Qaer-  und  Diagonal-Wege  bentttzt 
-werden;  woraus  folgt,  dase  alle  Colonnen  bestrebt  sein  mttssen,  an  solche 
^bsweigungspuncte  vorzudringen,  von  wo  sie  in  Flanke  und  Racken 

des  ihre  Neben  Colonnen  bedrohenden  Gegners  sn  wirken  vermögen 
oder  sich  wenigstens  bei  jenen  zu  behaupten,  von  wo  sie  eine  Vw- 
Stärkung  durch  ihre  Neben-CoU^nnen  erhalten  können. 

219.  Geschieht  der  Zusammenstoss  unmittelbar  beim  Debouchi- 
ren  aus  einem  Walde,  so  müssen  die  SeitenColonnen,  falls  sie  nicht 
angegriffen  werden,  zur  Unterstützung  der  ilaupt-Coionne  nach  Bedarf 
mitwirken;  gegen  einen  überlegenen  Gegner  aber,  sich  auf  die  Ver- 
ibeidigung  des  Waldrandes  besehrflnken. 

Die  fttr  Lifanterie  nach  allen  Richtungen  gangbaren  Waldungen 
können  an  jedem  Theile  ihres  Randes,  wo  es  eben  nothwendig  ist, 
durch  eine  Feuerlinie  besetzt  werden,  wobei  sich  die  Reserven  nahe 
an  den  Waldrand,  beziehungsweise  an  jdie  Feuerlinie  stellen  lassen, 
da  jede  nothwendige  seitliche  Verschiebung  derselben  verdeckt  gesche- 
hen kann. 

Bestellt  aber  die  Lisicre  durchgehends  oder  theilweise  aus  stark- 
stimmigen  Bäumen  und  hat  der  Gegner  Artillerie  zu  seiner  Verfügung, 
80  ist  es  zweckmässig  nicht  nur  die  Feuerlinie,  sondern  auch  die 
ihren  Rflckhalt  bildenden  geschlossenen  Abtheilungen  tiber  die  Lisi^re 
vonraschieben ;  denn  die  Hohlgeschosse,  welche  beim  Auftrefien  auf 
starke  Aeste,  mithin  bevor  sie  noch  den  Boden  erreichen,  im  abstei- 
genden Aste  der  Flugbahn  explodiron,  bringen  eine  den  Shrapnels 
ähnliche  Wirkung  hervor,  welche  durch  die  abgeschlagenen  Baurafrag- 
mente  noch  vormehrt  wird ;  überdies  liegt  der  Vorthoil  eines  Waldes 
viel  weniger  in  der  Dückunji:,  als  vielmehr  in  seiner  verdeckenden 
Kigonschalt,  welche  das  Ausharren  bis  zur  nächsten  Annäberung  des 
Gegners  und  nach  misslungener  Abwehr  den  Rückzug  ohne  erhebliche 
Verluste  ermöglicht 

Unbedingt  nothwendig  wird  die  Vorsohiebung  der  Feuerlinie  ttber 
den  Waldrand,  wenn  Terrainwellen  oder  gegen  den  Feind  za  ansteigende 
Terrain-Absätse  so  nahe  vorliegen,  dass  der  freie  Ansschuss  Ton  der 
Lisi^re  aus  unmöglich  wird. 

220.  Hat  der^Wald  so  dichtes  Unterholz,  dass  er  selbst  für 
Infanterie  nicht  in  allen  Thoilcn  ganp^bar  ist,  so  können  blos  Tlieile 
der  Lisirre,  die  beiderseits  der  Wege  lic|^en,  und  zwar  nur  in  solcher 
Ausdehnung  durch  Feuerlinien  besetzt  werden,  das«  diese  beim  Rück- 
züge ihre  Communication  rechtzeitig  zu  erreichen  vermögen.  Zwischen 
diesen  Feuerlinien  entstehen  dann  Lttcken,  welche  der  Feind  zum  Ein- 
brüche benutzen  wird,  um  längs  der  Lisiire  gegen  die  Flanke  einer 
Feuerlinie  vorzugehen,  diese  au&arollen  und  die  nächste  Communication 
zu  gewinnen.  Darum  mttssen  hinter  jeder  Feuerlinie  hinreichend  starke 
Flttgel-Unterstatzungen  yorhanden  sein,  nm  solchen  Angriffen  entgegen- 
wirken zu  können. 

Artillerie  lässt  sich  unter  beiden  Annahmen  nur  in  der  Nähe  der 
in  den  Wald  führenden  fahrbaren  Wege  und  zumeist  nur  in  vorderer 
Linie  verwenden. 
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Cavalerio,  falls  sie,  wertn  mich  nur  in  p^cöffneter  Ordnung  den 
allenthalben  passiren  kann,  wird  seitwärts  der  dem  Feinde  gtinstiser.  ii 
brnchsatellen,  verdeckt  in  Hereitschaft  gehalten,  um  den  Angriffs-lul.jrj: 
des  FeindcH  entf^egenzuwirken.  Bei  Wald-Parcellen  und  kleinen  W»,: 
ComplexoQ  wird  sie  an  den  FlUgeln  in  oder  hinter  dem  Walde  u 
gestellt.  I 

Bei  der  Abwehr  von  Angrifl'en  mttssen  auch  jene  Abtbeilmr 
oder  Gruppen,  welche  keinen  Feind  gegenüber  haben,  durch  Herf; 
brechen  aus  dem  Walde  die  FUnken  des  die  Nadiliar-GruppeQ  be2r 
henden  Gegners  gefährden. 

221.  Wird  bei  der  Vorrttckung' gegen  einen  Wald  ^Uir\ 
in  ihrer  ganzen  Ansdehnung  vom  Feinde  besetzt  gefundeo,  lo  fei 
darin  gewissermassen  ein  Fingerzeig,  dasa  wenigstens  Infanterie  flbeil 
zu  passiren  vermag,  es  kann  daher  der  Einbruch  stets  dort  erfolges,  *| 
dies  mit  den  geringelten  Opfern  möglich  ist  (s.  147).  Doch  bleibt  ei  imE-i 
vortheilhaft,  wenn  die  Einbruchsstolle  nicht  zu  weit  \'on  einem  ds'i 
den  Wald  führenden  Wege  entfernt  ist,  weil  stets  getrachtet  we-^i 
musR.  nachdem  der  Einbrach  gelungen,  eine  Commanicaüoo  1 
gewinnen. 

Ist  der  Wald  selbst  für  Infanterie  nur  auf  den  \or\mic  \ 
Wegen  ganpjbar  und  kann  demnach  der  Gegner  nur  beiderseits  i 
selben  die  Lisirre  besetzen,  so  wird  die  ibr  sieh  nähernde  Feurr.:i 
des  Angreifers  die  vorhandenen  Lücken  (s.  220)  bald  wahroek'' 
welche  sodann  die  Richtungen  von  Angriffs-Colonnen  maasg^''- 
werden. 

§.  20.  In  unebenem  Terrain  (Flaeh-  und  HochliBd. 

222.  Bezüglich  der  Verwendung   grösserer  Abtheilun|?en 
Uoereskörpor   im  Gefechte  auf   einem  Terrain    von    verschied«  1 
Hohenuntersehiedeni  ist  der  wichtigste  Grandsatz:  die  Tiefen 
lange  zu  Termeiden,  bis  nicht  der  Gegner  von  jenen  Vvaiy] 
welche  diese  beherrschen,  yertrieben  wurde,  und  dietdlMi v| 
den  eigenen  Truppen  besetzt  worden  sind.  1 

Unter  Tiefen  sind  nicht  blos  die  Mulden,  Schlnciiten      1^  ] 
7M  verstehen,  sondern  auch  die  Abhänge  \in^  alle  AutUs'*' 
die  niederer  sind  als  der  Kücken  jenes  Höhenzuges,  von 
sie  sich  abtrennen,  und  vom  Feuer  des  auf  diesem  stehendes  Qtf^^ 
erreicht  werden  können. 

Zur  Schonung  der  physischen  Kräfte  der  Truppe  sind  fenje.'s  - 
weit  als  thunHeb,  alle  bcselnverliehen  Anstiege  zu  vermeiden,  ebonf  •  ' 
Bewe^j^un^en  entlang  eines  Abban«;e8;  denn  von  drei  in  ?^  ' 
Richtung  vordrin;^^enden  Abtbeilungen  fCobinnen) ,  wovon  die  01:.  ■ 
Tbale,  die  andere  auf  dem  Kücken,  die  dritte  aber  zwischen  don  1>  ' 
anderen  tj^uer  durch  die  Mulden  des  Abhanges  sich  bewegt, 
letztere  sich  nicht  nur  sehr  ermüden,  sondern  auch  dreimal  mehr  2'' 
brauchen  als  die  ttbrigen,  —  daher  zurflckbleiben. 

223.  Kreuzt    ein     Höhenzug    die    Marschlinif  ^' 
Colonne   in  senkrechter    oder  schräger  Richtoof 


Uuter&btbeiluageu  während  dos  Marsches,  iu  Kuliestellungeu  uud  iiu  Oefechte.  ^3 

findet  der  Zusammenstoss  mit  dem  G^ogner  derart  statte  daea  Bich  die 
Colonne  anf  der  Hohe  zu  entwickeln  vermag,  to  wird  wohl  im  Allge- 
meinen die  Kraft  nach  den  schon  erwAhnten  Grundsätsen  yertheilt. 

Die  beiden  Flügel  der  Qefechts-Front  jedoch  sind,  selbst  wenn  selbe 
auf  der  Höhe  eine  gute  Anlehnung  Älnden,  durch  starke  Reaenren 
(Flügel  -  Unterstützungen)  zu  sichern ;  weil  der  Gegner,  wegen  der 
grossen  Schwierigkeit  des  directcn  Angriffes  aus  der  Tiefe  gegen  eine 
besetzte  Höhe  ,  immer  trachten  wird  ,  diirch  Umgehung  diese  zu 
gewinnen,  selbst  wenn  dabei  etwas  weit  ausgeholt  werden  müsste. 

An  den  Flügeln  iit  eine  geringe  Kraft  nur  dann  zulässig,  wenn 
die  Tiefe,  in  weicher  der  Gegner  anrttcken  muss,  sich  weithin  ttber- 
aeben  läset ,  so,  dass  jede  Annähemngsbewegung  frühzeitig  wahr- 
genommen werden  kann;  und  wenn  die  Entwickelnng  auf  der  Hohe 
in  der  Absicht  erfolgte,  gleic-li  nach  deren  Beendigung  oder  in  sonst 
geeignetem  Momente  gegen  den  in  der  Tiefe  befindlichen  Feind  yor- 
Bubrechen. 

In  der  Regel  gestattet  jeder  Höhenzug,  ja  selbst  der  Rand  einer 
nur  w«!nige  Klafter  hohen  Terrain  Stufe  das  Vorschieben  der  Artillerie 
bis  zum  Rande  der  Hidie.  Dadurch  können  die  Batterien  den  von  den 
feindlichen  Streitkräften  eingenommenen  Raum  in  verhältnissmässig 
grösserer  Tiefenausdehnung  durch  Shrapnel-Fener,  dem  einzig  wirksamen 
von  der  Höhe  gegen  die  Tiefe,  beherrschen,  als  dies  der  Fall  in  der 
Ebene  wäre,  wo  sie  nicht  in  der  eigenen  Infanterie-Feuerlinie  stehen 
dürfen,  sondern  weiter  rückwärts  gelegene  dominirende  Aufstellungen 
wählen  mtissen.  Sind  auf  den  fast  überall  vorkommenden  Vor- 
sprUngen,  welche  die  Flankirung  des  Feindes  während  seines  Anstieges 
gestatten,  Batterien  plaeirf,  so  ergibt  sich,  in  Verbindimg  mit  dem 
Vortheile,  welchen  das  Terrain  darbietet,  eine  so  starke  (  Jefeclits  Front, 
dass  der  Gegner,  welcher  die  Stärke  der  auf  und  hinter  der  Höhe 
entwickelten  Truppen  selbst  nicht  annähernd  zu  schätzen  vermag,  den 
dhreoten  Angriff  selten  wagen  wird. 

Auch  die  Reserven  kiSnnen  ganz  nahe  hinter  der  Feuerlinie  auf- 
gestellt werden,  weil  das  Rokiren  längs  derselben  leicht  und  gedeckt 
möglich  ist. 

224.  Wohnplätze,  die  am  oder  nahe  dem  Fusse  vorliegen, 
sind   in  der  Regel  nicht  zu  besetzen,  ausgenommen  es  führen  durch 
dieselben  die  einzifr<'n  Zugänge  zur  Höhe;  denn  auch  der  Gelmer  wird  ^ 
bei  einem  Angriffe,  wenn  nur  immer  thunlich,  dieselben  vermeiden. 

225.  Gleiche  Bcwandtniss  hat  es  mit  W  a  1  d  -  P  a  r  c  e  1 1  e  n,  die  am 
Fusse  von  Höhenzügen  liegen;  sie  müssen  aber  unbedingt  iu  dem 
Falle  besetzt  werden,  wenn  der  Wald  auch  den  Abhang  der  Hohe 
bedeckt,  weil  sonst  der  Gegner  unter  dem'  Schutze  desselben  mit 
geringem  Verluste  die  Hohe  selbst  gewinnen  könnte. 

226.  Hat  ein  Höhenzug  gegen  die  feindliche  Seite  zu  bedeutende 
Vorsprünge  oder  Abästungen,  so  ist,  selbst  wenn  die  dazwischen 
liegenden  Tiefen  vom  Schlusarilck(*n  aus,  durch  Geschützfener  beherrscht 
wurden,  dennoch  die  Hauptkraft  auf  diese  Abästungen  zu  vertheilcn, 
und  auf  jene,  welche  die  nächstliegenden  dominirt  und  sich  zunächst 
der  Marschlinie  befindet,  die  stärkste  Gruppe  zu  stellen. 
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Die  Reserven  können  bei  knnen  Antläafern,  wenn  diese  nalie 
bei  einander  nnd  deren  nur  wenige  m  beaetsen  sind,  am  Schlnss- 
rllcken  beisammen  gehalten  werden;  bei  Ungeren  AbSstongen  aber 
mttssen  sie  sich  auf  dieselben  Tertheilen. 

227.  Beim  Angriffe  poppen  den,  einen  Höhenzug  besetzenden 
Feind  wird  es,  selbst  wenn  man  sich  der  numerischen  TTeberlegenheit 
bcwusst  ist,  immer  angezeigt  sein,  der  feindlichen  Gefechts-Frout  gegen- 
über, mit  einem  möglichst  geringen  Theilo  der  Kraft  einen  gut  haltbaren 
Terraiu-Abschnitt  zu  besetzen,  um  den  Gegner  festzuhalten  .und  zu 
besohttftigon,  den  grösseren  Tbeil  der  Kraft  aber  aom  Flanken-Angriffe 
(Umfassung)  an  verwenden. 

Mangeln  aber  solche  Haltpuncte  im  Terrain,  so  ist  die  Entwicke- 
lung  ausserhalb  des  wirksamen  feindlichen  Artillerie  -  Feuers  vorza- 
nehmen,  und  sobald  kein  direoter  Angriff  beabsicbtigt  ist,  der  Flanken* 
Angriff  einzuleiten. 

228.  Müsste  die  Höhe  in  der  Front  angegriffen  werden,  so  sind 
solche  Stellen  des  Abhanges  zu  vermeiden,  ^die  eine  stetige  Fläche 
darbieten,  da  der  Vertheidiger  dun  besten  Ausschuss  von  der  Höhe 
in  die  Tiefe  hätte.  Zweigen  sich  vom  HauptrÜoken  der  Höhe  oder 
HoehflSobe  Anslftufer  ab,  so  kennen  dieselben  von  ▼encbtedener  Länge, 
Breite  nnd  Httbe  sein.  In  diesem  f*alle  ist  es  am  TortheiUiaftesten,  den 
Hanptangriff  nur  gegen  Einen  Ausläufer  zu  richten,  um  ttberbanpt 
einmal  auf  der  Höhe  (Ausläufer)  festen  Fuss  au  fisssen;  und  awar  ist 
ein  solcher  an  wählen: 

a)  der  am  meisten  gegen  die  Ebene  vorspringt,  weil  er  sodann 
am  schnellsten  erreicht  werden  kann  und  die  betreffende  Truppe  am 
wenigsten  einem  ilankirenden  Feuer  ausgesetzt  sein  wird ; 

b)  der  aucli  die  nöthige  Breite  hat,  um  auf  seinem  Kücken  eine  ent- 
sprechende Kraft  entwickeln  zu  können; 

c)  der  von  den  nebonliegenden  Ausläufern  nicht  beherrscht  wird, 
sondern  umgekehrt  diese  l)eherr8cht;  und  der  endlich 

d)  eine  solche  Richtung  hat,  dass  die  Bewegung  auf  seinem  Kücken 
nicht  gegen  die  Mitto,  sondern,  wenn  niiiglich,  in  die  Flanke  oder 
gegen  einen  Flügel  der  muthmu^Klichen  feindlichen  Aufstellung  führe. 

Auf  die  nebenlie2:enden  Ausläufer  sind  aber  kleinere  Colon- 
nen  noth wendig  zum  JSchutze  der  Flanken  der  Haupt- Colonne,  die,  wenn 
sie  sich  beim  Vorgehen  derselben  nicht  in  gleicher  Höhe  mit  ihr  halten 
konnten,  als  Staffeln  nachfolgen.  Die  vordringende  Haupt-Colonne 
wird  in  dem  Maaase,  als  sie  Terrain  gewinnt,  durch  ihr  Feuer  flaakirend 
gegen  die  feindlichen  Abtheilungen  auf  den  nebenliegenden  niederen 
Ausläufern  wirken  and  dadurch  diesen  Neben-Oolonnen  das  Vorgehen 
erleichtern. 

229.  Sind  die  Abhänge  der  anzugreifenden  Höhe  bewaldet,  so 
bieten  sie  den  Vortheil,  d.iss,  sobald  der  Waldrand  genommeo,  Vor- 
und  Nachtheile  auf  beiden  Seiten  sich  gleich  bleiben. 

Ist  der  Wald  allenthalben  gangbar,  so  wird  man  jenen  Fund  zum 
Angriffe  wählen,  der  am  schnellsten  eich  errttchen  Ittsst,  wo  der  Wald 
bis  in  die  Ebene  hinabreicht  u.  s.  w. 
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Wäre  aber  der  Wald  wegen  des  Unterholzes  nur  schwer  zu 
passiren,  so  ist  der  Vertheidiger  genöthigt,  viele  Strecken  unbesetzt 
zu  lassen ;  er  kann  nämlich  nur  dort  Truppen  am  Waldrande  aufstellen, 
wo  gebahnte  Wege,  die  von  der  Tiefe  auf  die  Höhe  führen,  denselben 
einen  Rückzug  gestatten.  Der  Angriff  wird  dann  vorzugsweise  gegen 
die  Mitte,  von  swei  auf  die  Höhe  {dhreoden  Wegen  gegen  den  YhXd 
gerichtet,  Hin  flherhaupt  den  Waldrand  zu  erreidMii,  und  lodann, 
gedeckt  durch  den  Wald  und  längs  seines  Randes,  den  nflohsten  auf 
die  Höhe  fahrenden  Verbindungsweg  zu  gewinnen  (s.  220). 

230.  Durchschneidet  ein  entlang  des  Höhenzuf^cs  fliessendes,  nur 
mittelst  Brücken  zu  überschreitendes  Gewässer  das  Vorterrain,  und 
liegt  es  in  der  Absicht  des  Vertheidigers  in  geeignetem  Momente  zum 
Angriffe  vorzubrechen,  so  rauss  unbedingt  der  Besitz  einiger  Ueber- 
gangspuucte  gesichert  sein,  und  swar  durch  hinreichend  starke  Besetzung 
jenseits  des  Gewftssers  gelegener  haltbarer  Objecto  (Wohnplfttze^ 
Dammabschnitte  u.  dg].).  Hiebei  kömmt  überdies  zu  berücksichtigen, 
wie  weit  diese  und  das  Gewässer  von  dem  Höhenzage  entfernt  sind« 
Beträgt  die  Distanz  nicht  viel  über  1000  Schritte,  so  wird  das  jenseits 
gelegene  Terrain  sich  von  der  Ilölie  noch  gut  übersehen  und  auch 
durcl»  Gescluitzfeuer  beherrschen  lassen.  Höhe  und  Gewässer  sind  als 
zusammengehörig  zu  betrachten.  Die  ganze  verfügbare  Kraft  wird 
sodann  bis  an  das  Gewässer,  beziehungsweise  an  die  vorhandenen 
üebergangspunoto  vorgeschoben  und  nur  die  Artillerie  auf  die  rttck* 
wftrts  befindlidie  Höhe  placirt 

Ist  dagegen  das  Gewässer  über  GeschOtsertrag  von  der  Höhe 
entfernt,  so  kömmt  in  erster  Linie  blos  das  Gewässer,  die  Höhe  erst 
in  zweiter  Linie,  somit  nach  dem  Verluste  des  vorliegenden  Abschnittes 
in  Betracht. 

Befindet  sich  nhrr  ein  solches  Gewässer  nahe  hinter  der  auf  der 
Höhe  gononunenon  Gefechtsaufstcllung,  so  müssen  hinreichend  viele 
Uebergange  (s.  212)  vorbereitet  sein,  wenn  es  unter  solchen  Verhält- 
nissen überhaupt  rfttblioh  scheint,  den  Kampf  auf  der  Höhe  auf* 
zunehmen. 

231.  Ein  bedeutend  grösseres  Beweg^ngshinderniss,  als  die  einen 
Höhenzug  in  gleicher  Richtung  begleitenden  Gewässer,  können  Eisen- 
Ii  ahnen  bilden,  wenn  sie  die  Ausläufer  eines  Höhenzuges  mittelst 
tiefer  und  steil  geböschter  Einschnitte  quer  durchschneiden  und  über 
die  zwischen  den  Erhebungen  liegenden  Vertiefungen  auf  hohen  Dämmen 
geführt  sind. 

Liegt  ein  so  ge.irteter  Schienenweg  vor  der  Gefechts-Front,  so  ist 
die  Bewegung  nach  vorwärts  nur  auf  die  wenigen  oft  weit  auseinan- 
der vorkommenden  Durchlässe,  Brttcken  and  Rampen  beschrlnkt,  und 
die  Herstellung  von  Uebeigüngen  beansprucht  ungleich  mehr  Zeit 
als  die  Ueborbrttckung  eines  Gewässers,  ja,  sie  ist  oft  innerhalb  einer 
kurzen  Zeitfrist  gar  nicht  möglich. 

Nur  wenn  das  Gefecht  lediglich  zur  Abwehr  geführt  wird,  darf 
die  Aufstellung  diesseits  des  Schienenweges  genommen  werden.  Wird 
aber  auf  eine  Offensive  nicht   verziehtet,  so  ist,  wie  bei  Gewässern, 

Verh*lto«ff«D  der  Im  ArB««<Verbuido  it*heoden  Truppen-DiTUtoacii.  Ö 
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die  AnüiteUiing  jenseiti  sa  wlMen  imd  biefOr  ein  gttDttiger  Qefechto- 
rahmen  Aussomitteln. 

Liegt  ein  solcher  Schienenweg;  hinter  der  auf  einer  Höhe 
genommenen  Aufstellung,  so  müssen  unbedingt  die  fUr  den  Kückzug 
nöthigen  Uebergänge  vorbereitet  sein. 

232.  Ist  der  HdhensngTon  Spalten  quer  dttrehbrochen,  die, 
ihrer  Bleilen  BOaehungen  wegen,  gar  nicht  oder  nur  schwer  eilcloinnien 
werden  können,  so  finden  die  in  einem  solchen  Abschnitte  befindlichen 

Truppen,  wenn  sie  sich  bis  zu  den  Spalten  ausdehnen  dUrfen,  Twdieil- 
hafte  Flanken- Anlehnungen;  ist  dies  aber  nicht  der  Fail,  so  müssen 
unbedingt  Flügel- Unterstützungen  vorhanden  sein. 

233-  Wird  die  Gefechts  Front  durch  mehrere  solche  Spalten  in 
Abschnitte  getheilt  und  wäre  das  Verschieben  von  Kräften  aus 
einem  Abschnitte  in  die  anderen  nur  auf  verhältnissmässig  grossen 
Umwegen  möglich,  so  kann  eine  allgemeine  Reserve  nicht  genügen 
und  es  mnss  ftlr  jeden  einseinen  Abschnitt  eine  solche  ausgOKhleden 
werden. 

234.  Liegen  an  den  Eingängen  solcher  DnrchbrUche  Ortschaften, 
so  sind  dieselben,  falls  sie  anter  dem  Fener  der  auf  den  Höhen  befind- 
lichen Truppen  gehalten  werden  können,  nor  schwach,  hingegen  cUe 
Höhen  um  so  stärker  au  besetaen. 

235.  Führt  die  Marschlinie  auf  einem  Höhenrücken  und 
längs  desselben,  so  wird  je  nach  der  Breite  dea  Kückens  und  der 
Stärke  der  Truppen,  die  Entwickelung  mehr  oder  minder  beschränkt 

Schwächere  Truppenkörper  werden  daher  aar  Abwehr  stets 
solche  Stellen  am  Racken  wählen,  wo  derselbe  schmal  und  von  wo 
sich  nach  beiden  oder  wenigstens  nach  einer  Seite  des  Abhanges  tiefe 
nnd  steile  Schluchten  oder  Hisse  absenken. 

iStärkere  Truppenkörper,  die  ihre  Kraft  entsprechend  ent- 
falten wollen,  werden  hinwieder  solche  Stellen  wfihlrn,  von  welchen 
Ausliiufer,  welche  die  jenseitigen  beherrschen,  sich  abasten,  wenn  diese 
die  Placirung  von  Batterien  in  der  Weise  gestatten,  dass  sie  den 
Schiussrücken,  beziehungsweise  die  Marschstrasse  des  Gegners  unter 
ein  llberlegenes  Gkschtttafener  bringen. 

236.  Befinden  sich  keine  Neben-  oder  Seiten-Colonnen  an  beiden 
Seiten  des  Höhenzui^es  in  der  Tiefe,  so  müssen  die  beiden  Flügel, 
sobald  sie  von  der  Ebene  aus  umgangen  werden  können,  dorch  ent- 
sprechend starke  Kräfte  geschützt  werden,  weil  der  Gegner  immer 
bestrebt  sein  wird,  die  Flüfjel  von  der  Tiefe  aus  zu  umfassen.  Insolanf^e 
die  am  Fusse  beiderseits  des  Höhenzuges  betindlichen  Truppen  (Colonnen) 
in  gleicher  Höhe  mit  den  am  Schiussrücken  zunächst  der  ^larschlinie 
kämpfenden  sind ,  oder  doch  nur  so  weit  zurückstehen,  dass  eine 
Umfassung  derselben  nicht  ausführbar  ist,  ist  der  Gtogner  lam  Angriffe 
auf  die  fVont  geawungen,  der  somit  auch  weniger  Aussicht  auf  &folg 
hat  oder  doch  immer  verlustreicher  ist  als  der  umfassende. 

237.  Auf  den  beiderseitigen  Abhängen  —  Abästungeo  oder  Aus* 
läufem  —  genügen  weniger  Kräfte,  weil  der  Feind  es  immer  yer- 
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inoidttD  wird,  wegen  der  yorliegenden  Mnlden  oder  tiefen  Einteimittey 
dieeelben  in  der  Front  an  zagreifen.  Ein  Angriff  quer  durch  solche  Ein- 
schnitte  hätte  den  Nachtbml,  daea  der  Vertheidiger  nicht  nur  daa  Herab- 
ateigen  der  Angriffstruppen  übersehen,  daher  seine   Reaerven  noch 

rechtzeitip:  an  den  bedrohten  Punct  aobieben  könnte,  eondem  anch  den 
des  grösseren  Verlustes  durch  die  Feuerwirkung. 

238.  Nur  in  dem  Falle,  wenn  solche  Mulden  bewaldet  und 
dabei  passirbar  wären,  würde  der  Angriff  durch  solche  Beschaffenheit 
erleichtert  und  sogar  vortheilhafter  sein,  als  jener  längs  und  auf  dem 
Bflcken  einee  Höhenzuges,  sobald  die  Annllherung  des  Angreifers  daselbst 
dnrch  keine  Deckungen  begünstigt  wäre.  Die  Vertheidigung  solcher,  am 
Abhänge  bewaldeter  Abästangen  wäre  sodann  nicht  leicht  durchülhrbar, 
daher  zu  vermelden, 

239.  Der  Schwerpunct  der  Kraft  für  den  Vertheidiger  liegt  dem- 
nach auf  dem  Schlussrücken  e^ielbst  und  in  der  Tiefe;  ob  die 
an  den  Flügeln  jedenfalls  erforderliche  Kraft  am  Fusse  der  Höhen 
oder  auf  dem  Abhänge  (Ausläufer)  zu  stellen  sei,  müssen  die  Terrain- 
Verhältnisse  entscheiden. 

240.  Für  den  Angriff  gelten  bezüglich  der  Vertheilung  der 
Kraft  dieselben  Grandsätse,  nämlich:  am  Sohiussrttcken  and  am  Fasse 
der  Höhen  grössere  Kräfte  zu  stellen,  die  sich  wechselseitig  unter- 
stützen müssen.  Denn  jeder  Angriff,  wenn  derselbe  blos  auf  dem 
Rücken  geführt  wird,  ist  ungemein  schwierig,  weil  er  sich  als  frontaler 
gestaltet,  besonders  wenn  Kuppen,  Einsattlungen,  feste  Gebäude  sich 
auf  der  flöhe  selbst  befinden,  tiefe  Risse  sich  abtrennen  u.  dgl.  und 
den  Vertheidiger  begünsitigen.  Der  Angreifer  muss  sodann  trachten, 
entweder  beide  oder  wenigstens  eine  der  am  Fusse  vordringenden 
Golonnen  des  Qegners  hinlänglich  weit  zurückzuwerfen,  dieselben  in 
der  Tiefe  festsohMton  nnd  sich  sodann  mit  dem  noch  disponiblan  Best 
gegen  die  Flanken  des  auf  der  Höhe  (Ausläufer  und  Schlussrilcken) 
sich  noch  haltenden  Vertheidigers  zu  wenden.  Denn  der  Stoss  auf 
der  Höhe  längs  der  Karschlinie  allein  ist  zu  verlustreich;  aber  die 
Ge&hr,  umringt  zu  werden  und  den  Rückzug  zu  ver- 
lieren, wird  den  auf  der  Höhe  befindlichen  Vertheidiger  zum  Rück- 
züge nöthigen.  Die  von  der  Tiefe  aus  eingeleitete  Umfassung  eines  der 
beiden  Flügel  muss  aber  immer  durch  einen  Offensiv-Stoss  der  auf  dem 
Schlussrücken  befindlichen  Kräfte  des  Angreifers  unterstützt  werden. 

Die  zwischen  dem  Sohlassrilcken  und  der  Ebene  (Tiefe)  befind- 
lichen Ausläufer,  die  jenen  gegenüber  liegen,  die  vom  Vcfiheidiger 
besetzt  sind,  brauchen  vom  Angreifer  nur  so  stark  besetzt  zu  werden, 
als  zur  Abwehr  eines  Gegenangriffes  nothwendig ;  weil  ein  solcher  aus 
bereits  angegebenen  Gründen  nicht  entscheidend^  daher  auch  nicht 
wahrscheinlich  ist. 

241.  Sowie  man  nicht  in  der  Tiefe  längs  einer  Höhe,  die 
einer  marschirenden  Colmino  zur  Seite  liegt,  vorrück<m  kann,  ohne 
auch  die  Hohe  in  der  Gewalt  zu  haben,  ebenso  kann  man  auch  umge- 
kehrt nicht  auf  und  längs  eines  Höhenzuges  vorrücken  oder 
Stellung  nehmen  nnd  sich  lange  behaapten,  wenn  man  nichts 
gethanhat,  um  sich  in  den  Flanken  zu  sohtttaen  und  hiednroh  dem 
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Gegner  das  Vordringen  in  der  £ben0  (Iber  die  eigenen  Fknkeu  hinao% 
von  wo  er  sodann  durch  Ersteigung  des  Abluuajpes  dem  Vertbeidiger 
in  den  Kücken  gelangen  kenn,  zu  verwehren. 
« 

242.  Dur  che  et  st  die  IfaneUinie  einer  Ansee-Coloniie  mn 
längereg  Thal  oder  ttberliaiipt  einen  Bodeneinschnitt  toh  so 
groner  Ausdehnung »  dass  eine  Umgehung  desselben  zunächst  des 
Ursprunges  oder  der  Ausmttndong  unzulässig  ist,  so  geschieht  die 
Besetzung  zur  Vertheidigung  des  diesseitigen  Thalrandes  nach  den 
bereits  erwiilmten  Grundsätzen;  nur  darf  in  diesem  Falle  der  dies- 
seiti^^e  Thalrand  nicht  vom  jenseitigen  überhöht  sein,  ausgenommen 
derselbe  wäre  hewaldet,  so  dass  der  Gegner  von  seinem  Feuer  keinen 
oder  nur  einen  sehr  beschrankten  Gebrauch  machen  könnte.  Der 
Abhang  des  besetzten  Thalrandes  muss  jedoch  unbedeckt  sein,  damit 
der  Angreifer  keine  gedeckte  Annäherung  finde. 

Sind  beide  Tbakbhänge  bewaldet,  so .  ist  der  Waldrand  der 
jensei  tilgen  Höhen  zu  beeetsen,  so  dass  der  bewaldete  Bodenein- 
schnitt  im  Rücken  bleibt 

Würde  der  Wald  nicht  bis  auf  die  jenseitige  Höhe  selbst  hinauf- 
reichen, so  wird  die  Feuerlinie  auf  dieser  so  weit  vorgeschoben,  bis 
sie  einen  guten  Ausschuss  findet;  der  dahinter  liegende  Wald  begün- 
stigt dann  immer  das  Abbrechen  des  Gefechtes  und  den  liUckzug. 
Der  Angreifer  hat  aber  vom  feindlichen  Feuer  nichts  mehr  zu  besorgen, 
sobald  er  seinen  Oegner  Ton  der  Höhe  in  die  Mulde  geworfen;  er 
braucht  demselben  nur  nachsufolgen. 

243.  Ist  ein  Haupt-  oder  grösseres  Seiten-Thal  quer  zu 
durchschreiten,  so  hat  der  Angreifer  immer  zwei  hintereinander 
lif'ji^endc  Hindernisse  zu  überwinden;  nämlich  das  im  Thale  befindliche 
Gewässer,  sodann  die  ge^i^enüber  liegende,  vom  Feinde  besetzte  Höhe. 

Ist  das  im  Tiiale  liegende  Gewässer  von  nassen  oder  sumpfigen  ') 
Ufern  bc^jleitet,  so  ist  der  Uebergang  in  der  Kegel  nur  dort  möglich, 
wo  sich  stehende  Brücken  befinden;  auch  wenn  diese  zerstört  wurden, 
mttssen  diese  Stellen  gewählt  werden,  weil  an  den  -ttbrigen  keine 
PfiMle  durch  den  weichen  Boden  bis  an  das  Gewässer  führen  werden. 
Liegen  solche  Stellen  Yon  der  eigentlichen  Marschlinie  sehr  entfernt, 
so  nöthi^on  sie,  falls  man  selbe  benützen  müsste,  zu  weit  ausholenden 
Umgehungen,  die  aber  mit  denselben  Schwierigkeiten  des  Ueber- 
gange«i  zu  kämpfen  haben,  wenn  der  Gegner  sie  besetzt  hätte.  Die 
Um^'^chunf,'s-( 'olonne  wäre  in  diesem  Falle  zu  einem  directen  Angriffe 
des  Uehci  ^'an'T'^puiu  tns  genöthigt,  uud  muss  demnach  eine  entsprechende 
Stärke  besitzen  (s. 

')  Wenn  in  einem  scbmalra  Thüle  mit  unbedentendw  WMsenuler  anf  jedem 

l'ftT  f-in  Wi  rr  rTj.fiiiirt  i-^t,  HO  knnn  man  fnst  immer  auf  ein»'  sumpfijo  Heachatff nheit 
dtT  Niederung  schliessen.  Leichte  Urückenwagen  fUr  Ein  BrUckeufeld,  obu^  L'uter- 
la^e,  wie  lie  in  den  Kriei^en  in  Italien  nnter  Teraehiedenen  Benennan^n,  und  swar 
als  L.uifbrück.Mi  1805,  Cavalerie-Stege  1849,  B  ittfrie-Brilekon  1800  üblich  waren, 
giinl  d  ilior  nicht  blos  in  Obnr-Italion,  son.l.'rn  auch  in  jodem  Flachlaude  mit  vielen 
Wasseradern  von  groasem  Vortheile.  Ein  schmaler  Bach,  der  wegen  sampK>;er  l'fer 
ohne  Brücken  nicht  überschritten  werden  kann,  ist  ohne  UeberbrflckanKimittel  ein 
grSweres  Hindemia«  ala  ein  Flnas,  wenn  daa  nSthige  Brttokenmaterial  ▼orhanden  iat. 
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244.  Ob  ein  Tbal  Tertheidigt  oder  forcirt  werden  soll,  immer  wird 

-  in  erster  Linie  die  yorlftnfige  Besetzung  des  diesseitigen  Hdbenzages 

za  beiden  Seiten  der  Harschlinie  nothwendig;  sodann  erfolgt  bei  der 
Absicht,  den  Gtogner  aufhalten  zu  wollen,  auch  die  Besetzung  der 
nächsten  Ueberp^an?s3tcllon  über  das  Thalwasser,  um  einer  Umgebung 
nach  Kn'iften  vorzubeugen;  beim  Angriffe  hingegen,  und  wenn  der 
Vorstoss  nicht  auf  der  Marschlinie  selbst  geschehen  kann,  erfolgt 
die  Einleitung  einer  Umgehung,  und  zwar  unter  dem  Schutze  der  zunrlchst 

-  der  Marschlinie  zurückgelassenen  Truppen  rBasisfront),  welche  sich  bis 

-  ztun  Augenblicke,  wo  die  Umgebung  das  Tbal  ttberacbreitet,  defensiv 

-  8ti  verbalten  baben. 

246.  Jede  Besetzung  zum  Zwecke  der  Vertbeidigung  bat  dem 
Gegner  in  erster  Linie  die  Ueberscbreitung  der  Thaisohle,  sodann  die 
des  Hanges  zu  erschweren;  ist  dieser  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
von  der  Höhe  zu  übersehen  und  durch  das  Feuer  zu  bestreichen,  so 
kann,  bei  nicht  zu  grosser  Ausdehnung  desselben,  durch  Besetzung  der 
Höhe  die  Thalsohle  und  auch  der  Hang  von  dort  aus  vertheidigt  weiden. 
Trennen  sich  aber  Ausläufer  von  der  Höhe  gegen  die  Thalsohle  ab,  und 
sind  diese  von  der  jenseitigen  Höbe  durch  Geschttta«  oder  Gewehrfeuer 
beherrscht,  so  ist  es  unthnnlicb,  sich  mit  grOaseren  Hassen,  wie  in 
Fnaet  226  angegeben,  dort  aufisustellen;  es  lassen  sieh  sodann  blos 
kleinere  Abthoilnngen  auf  dieselben  vorschieben,  welche  die 
Thalsohle  beobachten  und  unter  das  Feuer  nehmen,  nnd  die  sieh,  wenn 
zum  Rückzüge  genöthigt,  auf  den  Ausläufern  gegen  ihre  Haupttruppe 
zurückziehen,  i'nlh  sich  diese  nicht  mittlerweile  selbst  dem  vordringen- 
den Gegner  entgegen  geworfen  hiitte. 

Bei  längeren  Ausläufern  und  wenn  sich  Deckungen  auf  denselben 
befinden,  sind  auch  kleinere  Reserven  zur  Unterstützung  der  Vortruppen 
anf  dieselben  an  ateUeo« 

Die  Haupttmppe  selbst  stellt  sich  aber  immer  in  die  Ntthe  der 
ihr  zugewiesenen  Marschlinie. 

In  derselben  Weise  benehmen  sich  auch  jene  Gruppen  (Abthei- 
lungen\  die  zum  Schutze  gegen  Umgehungen  in  den  Flanken  der 
Haupttmppe  au%e8teUt  worden  sind. 

246.  Wird  die  Mardchlinie  einer  Armee-Colonno  auf  einer  oder 
auf  beiden  Seiten  von  einem  Höhenzuge  begleitet,  so  erlangt  die  Höbe 
bei  einem  Zasammenstosse  mit  dem  Feinde  nur  dann  eine  Bedeutung, 
wenn  die  Strasse  selbst,  oder  ein  Flügel  der  in  der  Tiefe  zu  ent- 
wickelnden Gefecbts-Front  im  Fenerbereicbe  des  anf  der  Hohe  allenfalls 
stehenden  Gegners  zu  liegen  käme.  Die  Besetzung  der  Höhe  ist 
sodann  unumgänglich  nothwendig,  weil  die  in  der  Tiefe  kämpfenden 
Truppen  nur  in  dem  Maasse  Terrain  gewinnen  können,  als  die  auf  die 
Höhe  dispnnirtcn  Kriifte  den  Gegner  zurUckdräugen  und  htedurcb 
einer  Flankiiung  dtu-solben  vorbeugen. 

Wäre  der  Rücken  gangbar,  oder  auf  demselben  ein  mit  der 
Harschlinie  in  gleicher  Richtung  ziehender  Weg  vorhanden,  so  mnss 
eine  angemessen  starke  Seiten-Golonne  dahin  disponirt  werden,  um 
die  Hanpl-Colonne  zu  cotoyiren.  Dieselbe  mnss  einen  gewissen  Vorsprang 
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nehmoD,  da  sie  in  keinem  P'alle  hinter  der  in  der  Tiefe  marschirenden 
Haupt-Colonne  zurückbleiben  darf. 

Wäre  aber  der  Kücken  des  Höhenzuges  für  eine  Seiten- Co loone 
wegen  Mangels  eine«  Weges  oder  seiner  sonstigen  Betcluflfonheit  halber 
nicht  SU  bentttsen,  so  hat  die  Vorhut  fllr  me  aeitweise  AufkUlning 
der  Höhe  zu  sorgen,  und  im  Falle  der  Gegner  beim  Zusammenstosse 
bereits  auf  derselben  sich  befände,  sogleich  die  nöthige  Kraft  dahin 
au  senden;  daher  der  Vorhat  solchenfalls  die  erforderliche  Stärke  ao 
geben  ist. 

Wären  die  eine  Marschstrasse  begleitenden  Höhen  über  Ge- 
Bchützertrag  von  derselben  entfernt,  so  wird  zwar  deren  B  e  s  e  t  z  u  n  g 
bei  einem  Zusammenstosse  nicht  nothwendig,  aber  gegen  die  Ilühen 
selbst  werden  sowohl  während  des  Marschesi  als  auch  während  eines 
Gefechtes,  Seitenhnten,  denen  aach  I^gnal-Abtheilungen  beiangeben 
sind,  SU  senden  sein;  weil  diese  die  Tiefe  auf  weite  Entfernung 
somit  auch  die  Annäherung  des  Feindes  oder  die  Vertbeilung  eeioer 
Kräfte  während  des  Gtofeditesy  au  llbersehen  und  au  erspähen  ▼er- 
mOgen. 

247.  Zieht  die  Marschlinie  in  einem  Thale  von  grösserer 
Längenausdehnung,  so  sind,  besonders  für  eine  äussere  Colonne, 
die  Sicherungsmassregeln  an  der  äusseren  Flanke  zu  erhöhen,  und  es 
ist  entweder  auf  der  Hohe  selbst,  oder  wenn  kein  Woe  anf  dem 
Rttcken  derselben  Torhanden  wäre,  im  nächsten  Parallel-Thale  (Strasse) 
eine  angemessen  starke  Seiten-Colonne  aus  allen  Waffen  an  entsenden, 
die  möglichst  in  gleicher  Höhe  mit  der  Haupt-Colonne  vorrücken  solL 

248.  Ist  die  Haupt-Colonne  sehr  stark,  so  müssen  überdies  von 
jeder  Brigade  derselben  8eitenhuten  gee^en  die  Höhen  der  äusseren 
Flanke  entsendet  werden,  damit  die  Colonne  in  ihrer  ganxen  Tiefe 
gegen  einen  überraschenden  Anfall  gesichert  sei.  i 

249.  Die  Vorhut  der  Seiten-Colonne  der  äusseren  Flanke  mms  I 
rieh  Ihreneite  wieder  an  der  äusseren  Flanke  durch  ähnliche  Seiten* 
hnten  sichem. 

Da  bei  unterbrochenen  Parallel- Wegen,  wenn  sie  auf  der 

Höhe  liegen,  diese  Seitenhuten  (Colonnen)  stets  zu  grossen  Umwegen 
genöthigt  sind,  so  werden  sie  erst  wieder  in  das  Thal  gelangen,  wenn 

die  Vorhut  schon  weit  über  diese  Einmündungspuncte  hinaus  vorge- 
rückt ist;  es  empfiehlt  sich  in  solchen  Fällen,  die  Vorhut  entsprechend 
zu  verstärken,  damit  sio,  und  nicht  das  entferntere  Gros,  die  Absendung 
solcher  Seitenhuten  (Colonnen)  an  den  Wegabzweigungon  gleich  ver- 
anlassen könne,  ohne  sich  in  ihrer  Figenschaft  als  Vorhut  zu  schwächen. 
Sobald  diese  Seitenhuten  wieder  auf  die  Thalstrasse  gelangen,  reihsn 
sie  sieh  entweder  in  die  Haupt-Colonne  ein  oder  erwarten  die  Qneos 
derselben  und  bentttaen  diese  Pause  zur  Rast  Sie  werden  erst  bei  einer 
längeren  Rast,  oder  nachdem  die  Colonne  ihr  Marsohsiel  erreicht  hat,  i 
an  ihrer  Truppe  einrücken  können. 

Bei  einfallenden  Wegen  (Transversal-  und  Diagonal- Wege),  die  in 
die  Marschlinie  nuinden,  müssen  Seitenhuten  auf  dem  Rücken  dos  Höhen- 
zuges auf  geeignete  Puncte  an  diesen  Communicationen  gestellt  wurden, 
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dio  so  lange  in  ihrer  Aufstellimg  vorbleiben,  bis  die  Qnene  der  Haupt- 
Colonne  nicht  mehr  gefiüirdet  erscheint 

Diese  Soitenhuten  werden  sich  stets  an  der  Queue  der  im  Thale 
vorrückenden  Haupt-Colonne  ansammeln,  wodurch  der  Train  mehr  in 
die  Mitte  kommt;  soll  dies  nicht  hcabsichti^t  sein,  so  hiotet  die  nächste 
jE^rössere  Rast  Gelegenheit,  derlei  detachirt  gewesene  Abtheilungen 
wieder  vor  den  Train  zu  setzen. 

250.  Die  Haupttmppe  im  Thale  darf  die  Bewaohnng  der  Hohen 
in  beiden  Flanken  selbst  in  dem  Falle  nicht  gans  TemaehlSssigen, 
wenn  sie  ebe  innere  Colonne  im  Echiquier  bildet  und  durch  Neben- 
ColonnMi  welche  seitwärts  von  ihr  murschiren,  geschutst  erteheint. 
Die  ganze  Aufmerksamkeit  wird  sie  aber  beiden  Flanken  zuwenden 
müssen,  wenn  sie  vorp^oachobon  oder  isolirt  marschirt;  einer  Flanke 
allein,  wenn  sie  beim  Marsche  eines  grösseren  Arniee-Körpers  in 
mehreren  Colonnen  auf  gleicher  Hiiho,  als  äussere  Colonne,  auf 
einem  Flügel  des  Marsch- Echiquiers  cingetheilt  wäre. 

Siebt  ein  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  bevor,  so  ist  die 
Absendung  von  PatruUen  auf  die  beiderseitigen  Höhen,  auch  wenn 
keine  Farallel-Wege  daselbst  vorbanden  wären,  nicht  su  versftumen, 
damit  sie  dio  Eignung  der  Hohen  für  Truppenbewegungen,  namentlich 
fUr  die  Artillerie,  untersuchen,  da  sehr  oft  Tbeile  des  Rückens,  auf 
welchen  kein  Weg  sich  befindet,  dennoch  gangbar  für  alle  Waffen 
sein  können;  ferners  dass  Witlder,  die  in  der  Karte  ersichtlich, 
nicht  mehr  vorhanden  u.  s.  w.  Diese  Patrullon  dienen  in  solchen 
Fällen  zur  Recognoscirung  des  Seiten  -  Terrains  und  des  Weg- 
netzes, und  müssen  sodann  durch  OiBciere  oder  sonst  geeignete 
Individuen  (Feld-Gendarmen  etc.)  geführt  werden.  Bei  Beginn  eines 
Krieges  dienen  solche  AuftrAge  auch  dasu,  um  die  bei  den  Stäben 
eingetheilten  Individuen  bezüglich  ihrer  Verwendbarkeit  kennen  zu 
lernen;  der  Krieg  selbst  muss  auch  als  Mittel  zu  ihrer  Ausbildung 
benützt  werden. 

Sobald  die  Rücken  der  das  Thal  begleitenden  Höhen  als  gang- 
bar sich  erweisen,  sind  sogleich  entsprechend  starke  äeiten-Coiomieo 
dahin  zu  senden. 

251.  Fuhren  in  einem  Thale  zu  beiden  Seiten  des  Thalwassers 
Wege,  so  muss  sich  die  Haupt-Oolonne  auf  dieselben  vertheUeo,  um  die 
Colonne  lu  kürzen;  ist  diese  im  Echiquier  eine  äussere,  dann  ist 
auf  jene  Thalseite  die  stärkere  Colonne  zu  verlegen,  auf  welcher  die 
übrigen  Armee-Colonnen  sich  befinden;  ist  die  im  Thale  marscbirende 
Colonne  aber  eine  innere,  dann  ist  es  zweckmässiger,  dieselbe  in  zwei 
gleich  starke,  beziehungsweise  gleich  lange  Colonnen  zu  theilen,  weil  die 
Entwickelung  in's  Gefecht  sich  um  so  rascher  bewirken  lässt;  übrigens 
werden  hiebei  noch  undoro  Umstände  zu  berücksichtigen  sein,  nämlich: 
die  BeschafiTenheit  dieser  Parallol-Wege  und  der  das  Thal  einscbliessendeu 
Höhen,  ob  frei  oder  bewaldet;  dio  Lage  der  Brücken  tiber  das  Thal- 
wasser, ob  dasselbe  zu  durchfurten  ist,  oder  nicht;  und  jene  Flanke  des 
ESchiquiers,  welche  einem  feindlichen  Angriffe  zunächst  ausgesetzt  wäre. 

Ist  das  Tbalwasser  so  beschaffen,  dass  es  nur  mittelst  Brücken 
aberschritten  werden  kann,  so  wäre  eine  Theilnng  der  Colonne  im  Thale 
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in  EWei  gleiche  Theile,  zu  beiden  Seiten  des  Gewftssers,  oft  nach- 
theilig, wegen  der  Unsicherheit  des  Ueberganges  und  der  UnmOglidi- 

keit,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen.  Eine  kleine  Colonne  müsste 
aber  in  solchem  Falle  dennoch  am  anderen  Ufer  die  stärkere  oder 
Haupt-Colonne  cotoyiren,  8ol)ald  die  Strasse,  welche  die  Haupt-Colonne 
benützt,  im  Gewehrertrage  der  anderen  Thalsoite  läge,  damit  sie  den 
dort  vorrückenden  Gegner  verhindere,  dieselbe  durch  sein  Feuer  in 
der  Elaiike  m  belästigen. 

Da  ttbrigens  die  Besohaffbnheit  des  Thaies  während  eines  Manche« 
in  demielben  sich  ändert,  so  kdnnen  die  nothwendigen  Abändemagen 
in  der  Vertheilnng  der  Truppe,  entweder  während  des  Marsches 
selbst,  —  wie  z.  B.  VerschiebuDg  derselben  von  einer  Thalhälfte  auf 
die  andere  mit  Benützung  der  vorhandenen  Brücken,  —  oder  auch 
gelegentlich  des  Wiederaufbruches  nach  einer  längeren  Käst,  bewirkt 
werden. 

252.  Die  Vertheilung  der  Brücken-Equipagen  zunächst  der  Tete 
•    oder  bei  längeren  Colonnen  auch  in  der  Mitte  derselben,  ist  bei  solchen 

Märschen  zu  beiden  Seiten  eines  nicht  an  allen  Stellen  dnrchfturtbaren 
Thalwassers  nicht  in  versäumen. 

253.  Geschieht  der  Zusammenstoss,  so  mttssen  immer  Kräfte  auf 
die  beiderseitigen  Höhen  gesendet  worden,  sobald  von  denselben  durch 

die  Feuerwirkung  die  Tiefe  erreicht  werden  kann. 

Nur  wenn  die  gegen  das  Thal  streichenden  Ausläufer  sehr  lang 
sind,  der  Haupt-  oder  Schlussrücken  nicht  gangbar,  mit  dicht»n 
Waldungen  bedeckt  ist,  oder  die  Ausläufer  (Hänge)  selbst  diese  Be 
schaffenheit  hätten,  kommen  nur  die  freien  Theile  der  Hänge  und  sodann 
die  allenfalls  auf  denselben  oder  auf  dem  Raeken  Yorkommenden  Parallel- 
Wege,  falls  sie  su  Umgehungen  sich  bentttsen  lassen,  in  Betracht 

254.  Da  die  Tiefe  (ThaJsohle  nnd  Abhängo)  stets  von  den  höheren 
Theilen  beherrscht  ist,  so  f  )l<rt :  dass  der  Kampf  in  der  Tiefe  immer 
zur  Nebensache  wird,  utid  dass  das  Vorschreiten  der  Colonnen  im 
Thale  immer  von  den  Erfolgen,  die  auf  den  Höhen  erkämpft  werden, 
abhängig  ist,  daher  auch  in  der  Kegel  dio  Hauptkiaft  auf  denselben 
in  Verwendung  kommen  muss.  *^ 

In  der  Tiefe  bleibt  der  kleinere  Theil;  er  besetzt  die  Thalsuhlo 
und  die  nächsten  Hänge;  er  deckt  den  auf  der  Strasse  bleibenden 
Train;  er  verhält  sich  immer  im  auwartenden  Verhältnisse  und  rttckt 
nur  in  dem  Maasse  vor,  ab  die  beiderseitigen  Höhen  vom  Feinde  so 
weit  geräumt  sind,  dass  seine  lieiden  Flanken  nicht  bedroht  werden. 

Die  Colonne  im  Thale  darf  jedoch  nicht  zu  schwach  sein ,  damit 
sie,  im  Falle  als  die  eine  oder  die  andere  Colonne  auf  den  Höhen 
auf  überlegene  feindliche  Kräfte  stiesse,  nicht  vorwärts  kommen  könnte 
oder  sogar  zurückweichen  müssto,  dieselbe  verstärken  könne;  denn 
die  Colonne  im  Thale  dient  zugleich  als  eino  Ii  es  er  ve  für  die  auf  den 
Höhen  befindlichen. 

256.  Die  Besetsnng  der  Höhen,  auf  welchen  wegen  Mangels 
geeigneter  Parallel- Wege  keine  Seiten  Colonnen  disponurt  werden  konnten, 
muss,  sobald  die  Vorhut  die  Annäherung  des  Feindes  meldet,  rasch  und 
naoh  beiden  Seiten  gleichseitig  gescheheni  wosu  die  Bataillone 
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bei  unbedecktem  Abkango  gleichzeitig  von  der  SteUej  wo  sie  sich 
eben  befinden,  anzaweiaen  sind;  daher  keine  langen  DispoBitionen. 
Jedes  Bataillon  geht  von  dort,  wo  es  eben  den  Befehl  erhftlt,  auf 

die  Höhe.  Oben  angelangt,   ist  es  Zeit,  das  Weitere  sn  yerfügen. 

Die  Truppon  sind  bis  auf  den  Schlussrücken  selbst  zu  senden, 
falls  derselbe  nicht  zu  weit  von  der  Thalsohle  entfernt  liegt,  weil  von 
dort  alle  gPfr^n  das  Thal  abfallenden  Ausläufer,  deren  Rücken  tiefer 
liegen,  beherrscht  werden,  daher  zur  Tiefe  gehören,  die  man  eher 
vernachlässigen  darf  als  die  Höhe.  Je  schneller  die  »Strasse  geräumt 
wird,  desto  geringer  ist  auch  der  Aufenthalt  für  die  noch  nach- 
folgenden CSolonnen-Theile,  die  ihren  Manch  onaofgehalten  fortsetaen 
müssen. 

Die  Entwickelung  beim  Zusammenstosse  auf  die  Tdte  bietet  keine 

Schwierigkeiten,  selbst  in  dem  Falle,  wenn  der  Gönner  schon  Trappen 
auf  der  Hohe  stehen  hätte,  weil  die  Gewinnung  der  Höhen,  und  zwar 
noch  ausserhalb  seiner  Feuerwirkung,  durch  die  hinter  der  Tete  eingo- 
theilten  Truppen  möglich  bleibt. 

256.  Erfolgt  jedoch  der  Zusainnienstoss  an  einer  Stelle ,  wo  der 
Anstieg  auf  eine  offene  Höhe  nur  mit  Benützung  der  aus  dem  Thalu  auf 
die  Höhen  fahrenden  Wege  möglich  ist,  wenn  x.  B.  der  grtVssere  Theil 
der  Oolonne  sich  eben  in  einem  Ungeren  Dorfe  im  Marsche  befindet, 
oder  blos  die  Abhänge  bewaldet  sind,  so  müssen  Officiere  des  Stabes 
zu  diesen  Wegabzweigungen  gesendet  werden,  welche  jene  Bataillone, 
beziehungsweise  Colonnen-Theile,  die  sich  zwischen  je  zwei  solchen 
Wegabzweigungen  befinden,  sogleich  zum  Abbiegen  gegen  die  liölic 
anweisen;  denn  nichts  wäre  gefährlicher,  als  wenn  die  im  Thalo  mar- 
schirende  Oolonne  gleichzeitig  in  der  Tiefe  und  auf  der  Hohe  vom 
F^nde  überrascht  und  am  Debouchiren  aus  dorn  Dorfe  im  Thale  und 
dnrch  den  die  Abhänge  bedeckenden  Wald  auf  die  Höhe  gehin- 
dert wOrde. 

257.  Man  mache  femers  niemals  beide  Colonnen  auf  den  Hohen  gleich 
stark;  man  wird  sonst  auf  beiden  kein  entscheidendes  Ueberge wicht 
erlangen.  Die  stärkere  Oolonne  gebe  man  immer  auf  jene  ThalseitOf 
welche  die  entgegengesetzte  beherrscht,  dem  Vorwärtskommen  die 
weniLTston  Schwierigkeiten  bereitet,  und  auf  welcher  keine  Seiton- 
thäliT  einmünden,  wo  der  Gegner  durcli  Besetzung  dos  Thalrandes 
derselben  eine  neue  Aufstellung  nehmen  konnte.  Bieten  beide  Thal- 
seiten in  dieser  Richtung  dieselben  Vorzüge,  so  entscheide  man  sich 
Air  jene,  durch  deren  Besits  entweder  die  eigene  RUckzugslinie 
besser  geschützt,  oder  die  des  Gegners  mehr  bedroht  werden  kann. 

258.  Die  Colonnen  auf  der  Höhe  müssen  stets  vorzudringen 
trachten,  der  Oolonne  in  der  Tiefe  voraus  sein,  um  derselben  von 
der  Höhe  aus  den  Weg  zu  bahnen;  sie  dürfen  sich  daher  nicht 
blos  darauf  beschränken,  den  ihnen  gegenüber  stehenden  Gegner 
zurückzuwerfen,  sondern  müssen  auch  flankirend  gegen  seine  am 
Abhänge  bcHndlichen  Truppen  wirken,  damit  die  Oolonne  im  Thalc 
fortschreiten  könne.  Zu  diesen  Stössen  von  der  Höhe  gegen  die 
Tiefe  sind  yorzugsweise  die  fiesenren  dieser  Seiten-Golonnen  in  ver- 
wenden. 
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Jede  Colonnc  auf  der  Höhe  kämpft  somit  stets  nach  zwei  Rieh« 
tnngen:  auf  der  Hdhe  in  der  Richtung  der  Von'ttckungsiioie,  und 
von  der  Höhe  gegen  die  Tiefe  herab.  Die  Colonne  in  der  Tiefe^ 
die  das  Gefecht  bloa  hinhaltend  führt,  wird  jedoch  diese  Flanken-Stö3se 
ihrer  Seiton-Colonnen  unterstützen  müssen  und,  sobahl  dei-  Gegner 
weicht,  den  nächsten  Abschnitt  (Aushiufer),  den  dieser  verlaset,  besetzen. 

259.  Bedeckt  dichter  Wald  den  Kücken  und  den  Abhang  der 
Höhen,  so  kommen  nur  die  dnrcli  den  Wsld  Aihrenden  Parallel- Wege  in 
Betracht»  die  jedenfalls  durch  angemessen  starke  Colonnen  bewacht 
Bein  müssen;  dieselben  können  aber  immer  bezüglich  ihrer  Geaammtr 
stftrke  bedeutend  schwächer  sein,  als  wenn  die  Höhen  frei  wäreo; 
ausgenommen,  eine  solche  Soiten-Colonne  hätte  die  Bestimmung,  als 
Umgehun^s-Colonne,  mit  Benützung^  des  nächsten  Querweges,  der  von 
der  Höhe  in  die  Tiefe  führt,  auf  die  KUckzugslinie  der  feindlichen 
Golonne  im  Ttiale  zu  wirken. 

Wäre  hingegen  der  Wald  allenthalben  gangbar,  so  geschiebt 
Alles  wie  bei  Höhen,  die  anbewaldet  sind;  nar  ist  sodann  die  Mitwir* 
knng  der  Gavalerie  und  Artillerie  ausgeschlossen;  unter  Umständen, 
d.  h.  wenn  offene  Strecken  mit  bewaldeten  abwechs^  können  kleine 
Abtheilungen  dieser  Truppen  Verwendung  finden. 

Wäre  nur  der  Kücken  und  ein  Theil  des  Abhanges  von  oben 
herab  bewaldet,  und  führte  ein  Parallel-Weg  auf  und  längs  des  Kückens, 
so  würde  dieser  durch  eine  kleine  Colonne  wohl  gesichert  werden  müssen, 
der  Hauptdruck  müsste  aber  längs  des  unteren  in  der  Tiefe  liegen- 
den Waldrandes  und  durch  diesen  gedeckt,  gegen  das  Feuer  von  den 
dominirenden  jenseits  des  Thaies  gelegenen  Höhen,  ausgeführt  werden. 

260.  Gelingt  es  einer  Ooranne  im  Thale  soltme  Fortsclnitta 
8u  machen,  dass  sie  die  auf  der  anderen  Thalseite  kämpfende  über- 
holt, so  muss  sie  diesen  Umstand  benütsen  um  den,  am  jenseitigen 
Ufer  befindlichen  Gegner  in  der  Flanke  zu  beschiessen,  und  nach 
Unist'inden,  falls  sie  eine  im  Rücken  desselben  liegende  gangbare 
Furt  oder  eine  Brücke  zu  erreichen  vermöchte,  denselben  im  Bücken 
angreifen. 

Bei  einer  gegenseitigen  Unterstützung  von  Colonnen,  die  auf 
verschie  denen  Thalseiten  kämpfen,  muss  aber  immer  eine  kleino 
Oolonne  auf  der  betreffenden  Thalseite  zurückbleiben,  da  sie^  ans 
bereits  angegebenen  Gründen  (s.  251),  nicht  ganz  von  Truppen  ent- 
blösst  sein  dar£ 

Wenn  die  Colonnen  auf  den  beiderseitigen  Thalhälften  mit  entgegen* 
gesetzten  Erfolgen  kämpfen,  wie  dies  selbst  dann  der  Fall  sein  kann,  wenn 
die  Stärke  aller  Colonnen  zusammengenommen  jenen  des  Gegners 
überlegen  wäre,  weil  eben  die  gegenseitigen  Krftfie  im  Thale,  auf  den 
Hängen  und  dem  Rücken  verschieden  gruppirt  sein  können,  so  beruht 
der  Schlusserfolg  wohl  ausschliesslich  auf  der  wechselseitigen 
Unterstützung  der  Colonnen  und  auf  den  hiedurch  zu  bewir- 
kenden  Ausgleich  des  gestörten  Gleichgewichtes;  die  Anordnungen 
hiestt  werden  in  der  Regel  yom  Colonnen-  (Divisions-)  Oommandanten 
selbst  ausgehen  müssen,  da  die  Gruppen-Oommandanten,  selbst  wenn  sie 
mit  Erfo^  kämpfen,  aus  Besorgniss,  möglicherweise  dennoch,  wenn 
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auioh  später,  aaf  grössere  femdliche  Erftfte  sa  stossen,  sich  sa  soldhen 

Hilfeleistungen  nur  selten  ontschliessen  werden,  überdies  aheac  fast  nie- 
mals in  der  Lage  sind,  den  Gefechtsgang  des  Ganzen  so  zu  Uber* 
blicken,  um  daraus  beurtheilen  zu  können,  ob  mne  solche  Untersttttsung 
tlberhaupt  nothwendi^  sei  (s.  188). 

261.  Der  Train  wird  in  der  Regel  auf  jener  Thalseite  marschiren, 
wo  der  bessere  Weg  liegt  oder  die  überhaupt  mehr  gegen  einen  feind- 
lichen Flanken- Angriff  durch  das  Thalwasser  gedockt  ist,  wie  z.  B. 
bei  ftosseren  Colonnen  jene  Thalseite,  die  der  Neben-Colonne 
sunttchst  liegt 

Sobald  die  Colonnen-TSten  auf  den  Feind  treffen,  hat  der  Train 
EU  halten,  und  der  Train-CSommandant  muss  denselben  nach  Bedarf, 
unter  Berücksichtigung  der  geeigneten  Plätze,  partienweise  in 
Parks  in  der  Art  auffahren  lassen,  daas  für  den  Fall,  als  der  Rück- 
marsch des  Trains  anbefohlen  würde,  die  Fuhrwerke  ohne  Schwierigkeit 
auch  diese  Richtung  einzuschlagen  vennögen,  und  alle  Partien  g  lei  ch- 
zeitig  hiemit  beginnen  können;  daher  sich  dieselben  in  Echelons 
hinter  einander  befinden  mtlssen.  ^ 

V. 

Verlialtiingen  im  Gefeolite. 

§.  21.  Altgemeine  Beobachtungen. 

262.  Während  der  P^ntwickelung  und  der  ganzen  Dauer  des 
Gefechtes  ist  der  Sicherheitsdienst  in  den  Flanken  in  jener  Ausdehnung 
im  Räume  fortzusetzen,  wie  derselbe  in  jenem  Zustands-Momente  der 
Truppe,  der  dem  Gtofeohte  unmittelbar  voranging  (Marsch  oder  Ruhe- 
stellung) stattfand.  Haben  alle  Armee*Colonnen  das  Wegnets  wlihrend 
der  Bewegung  nach  den  bereits  erwähnten  Beobachtungen  ausgenütst, 
so  werden  auch  alle  in  das  Innere  des  Echiquiers  führenden  Wege 
nicht  nur  bewacht,  sondern  auch  durch  Kräfte ,  die  wenigstens 
durch  einige  Zeit  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  gedockt  sein.  Jede 
Colonno  muss  aber  überdies  mit  ihrer  Nebon-Colonne  durch  Cavalerie 
die  Verbindung  erhalten  und  von  den  Vorgängen  bei  derselben  in 
Kenntniss  bleiben. 

AeuBsere  Colonnen  mttssen  jedoch  nach  Bedarf  durch  Cavalerie 
die  BeoVachtungs- Sphäre  bis  au  einen  starken  Harsch  (4 — ^6  Ifi.) 
seitwärts  des  Echiquiers  ausdehnen;  es  steht  sodann  für  die  Schlacht 
keine  Störung  zu  besorgen,  selbst  wenn  im  Laufe  derselben  der 
Anmarsch  feindlicher  Streitkräfte  aus  dieser  Richtung  gemeldet  würde. 
Es  ist  daher  fehlerhaft,  für  solche  Zwecke  grössere  Heereskörper  zu 
verwenden  und  auf  deren  Mitwirkung  in  der  Schlacht  freiwillig  zu 
verzichten. 

203.  Jeder  Abtheilungs-Commandant,  der  einen  bestimmten  Auf- 
trag erhält,  muss  demselben  mit  Aufbietung  und  Anstrengung  aller 
ihm  cur  Verfügung  stehenden  Kräfte  nachkommen.  Handelt  es  sich 
um  die  Durchfährung  eines  Angriflbs  und  befindet  sich  die  Abtheilang 
im  Verbände  mit  anderen  Truppen ,  so  ist  eine  Reserve,  die  beim 
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Angriffe  nicht  thätig  sein  kann  —  wenigstens  durch  ihr  Feuer  — 
nicht  auszuscheiden,  damit  ihre  ganze  Kraft  in  Verwendung  trete. 

264.  Auch  ohne  specielle  Befehle  erhalten  zu  haben,  müssen  die 
in  vorderster  Linie  kämpfenden  Truppen  stets  trachten,  Terrain  nach 
vorwärts  zu  gewinnen  und,  wenn  zulässig,  die  Mitwirkung  der 
nebenstehenden  oder  im  rückwärtigen  Treffen  befindlichen  Abthei- 
iungen  in  Anspruch  nehmen. 

265.  Das  von  der  Feuerlinie  eingenommene  Terrain  ist  niemals 
freiwillig  aufzugeben,  und  sind  alle  Kräfte  aufzubieten,  um  sich  m 
demselben  zu  behaupten. 

266.  Wo  in  Folge  höheren  Befehles  oder  auch  nur  sufUllg,  Ab- 
theilungen verschiedener  Truppen-  oder  Heereskörper  zur  Erreichung 
der  nämlichen  Absicht  zusammentreffen,  hat  unbedingt  der  Rangs- 
älteste das  Commando  sogleich  zu  tlbornehmen,  weil  sich  der  Zweck, 
da  er  ein  gemeinschaftlicher  ist,  leichter  und  sicherer  durch  eine  ein- 
heitliclio  Leitung  der  Thcile  erreichen  lässt.  (54  b,  I.  Tli.  D.-R.) 

267.  Die  in  der  vordersten  Linie  kämpfenden  Truppen  sollen 
grundsfttzlich^  nicht  abgelöst,  sondern  immer  nui*  ergänzt  oder  ver- 
stärkt werden,  wenn  dies  in  Folge  Ton  Verlusten  oder  ans  anderen 
Ursachen  nothwendig  wird.  Denn  sowohl  beim  Angriff»  als  auch  bei 
der  Abwehr,  wo  alle  yerfllgbaren  Kritfte  mitwirken  sollen,  müssen 
sämmtliche  Feuergewehre,  somit  auch  jene  Abtheilungen,  die  bereits 
im  Feuer  gestanden  waren,  thätig  sein.  Eine  Ablösung,  im  Sinne  des 
Austausches  der  Kraft,  soll  nur  bei  eingetretener  physischer  Erschöpfung 
Platz  greifen. 

2()8.  Briclit  im  Laufe  des  Gefechtes  eine  einzelne  Gruppe  (Brigade. 
Division),  indem  sie  den  Gegner  zum  Weichen  bringt,  über  die  Nachbar- 
Gruppen  Tor,  so  hat  sie  sich  nach  Punct  182  au  benehmen  und  die 
aurttcKbldbende  Neben-Gruppe  zu  unterstttteen.  Dazu  soll  es  weder  einer 
Anfrage  noch  eines  Befehles  bedürfen.  Diese  Bereitwilligkeit,  immer 
und  überall  dort,  wo  sich  Gelegenheit  darbietet,  helfend  in  das  Gefecht 
der  Nebentruppen  einzugreifen,  ruft  eben  jene  wiederholte  Thätigkeit 
aller  Elemente  und  Glieder  hervor,  aus  der  die  eigentliche  Verviel- 
fältigung der  Kraft  besteht  und  die  allein  zum  Siege  führt. 

2(39.  Wlihrend  einer  Vorrückung  und  noth wendigen  Angriffen  auf 
mehrere  nebeneinander  liegende  vom  Feinde  besetzte  Objecto,  ist  es 
niemals  zweckmässig,  mehrere  derselben  gleichzeitig  anzugreifen, 
sondern  eines  nach  dem  andern  und  in  jener  Reihenfolge,  dass  der  Besits 
des  zuerst  angegriffenen  Punctes  den  Angriff  auf  den  nttchstfolgenden 
sichert  und  ermöglicht.  Hieraus  folgt,  dass  an  jenem  Theile  der  Gefechts- 
Front,  von  welchem  aus  man  um  jeden  Preis  vordringen  will,  auch  die 
grösste  Kraft  zu  vorsammeln  sei,  um  einestheils  den  Widerstand  dos 
Gegners  an  jenem  Puncto,  in  dessen  Besitz  man  zuerst  gelangen  will,  zu 
brechen,  und  anderntheils.  um  die  beim  weiteren  Vordringen  nicht  zu 
vermoidendeu  Angriffe  auf  seitwärts  liegende  Puncto,  deren  Besitz  zum 
Schutze  der  Flanken  nothwendig  wäre,  bewirken  zu  können.  Nur  grössere 
Heereskörper  von  der  Brigade  aufwärts  können  sich  in  einen  gleich- 
zeitig gegen  mehrere  Objecto  gerichteten  Angriff  einlassen;  aber 
auch  nur  dann.  Wenn  dieselben  von  so  geringer  Ausdehnung  sind, 
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z.  B.  Wald-Parcellen ,  Gehöfte  etc.,  dasB  de  Toraiuiichtlich  nur  von 
Kräften  besetzt  sein  kfinnon,  die  den  eigenen  nicht  j2^ewach'?en  sind. 

270.  Wenn  nicht  besondere  Gründe  eine  Ausnahme  nothwendig 
machen ,  soll  die  ursprünglich  gewählte  allgemeine  Richtung  des  Vor- 
dringens beibehalten  werden;  da  auf  diese  die  Hauptkraf't  verlegt 
wurde  und  jeder  Wechsel  dieser  Richtung,  beziehungsweise  derou 
Verlegung  von  einem  Flügel  der  Qefeohts-Front  auf  den  anderen,  auch 
das  Rokiren  der  Erftfte  bedingen,  somit  Zeitverliut  liervorrufen  würde. 

271.  Viele  Schlachten  sind  blos  deshalb  verloren  gegangen,  weil 
dem  vorderen,  bereits  siegreichen  Treffen  die  rückwflrtigen  za  spät 
nachfolgten,  oft  selbst  die  Verbindung  mit  demselben  ganz  verloren 
hatten.  „Erkunden  der  Vorgänge  und  Verhältnisse  beim  Vordertreffen 
seitens  der  Commandanton  rückwärtiger  Trelfen  und  Bereithalten  ihrer 
Truppe  zur  augenblicklichen  Verwendung"  (474  e,  D.-R.),  schliesst  wohl 
in  sich,  dass  die  Entfernung  keine  zu  grosse  sein  darf,  besonders  wenn 
das  vordere  Treffen  den  Gegner  geworfen  hat  und  denselben  verfolgt. 

Befindet  eich  ein  Hindemise  hinter  dem  geworfenen  Gegner, 
welches  nur  in  Colonnen  passirt  werden  kann,  wie  s.  B.  sumpfige 
Niederungen,  ^so  wird  dem  Feinde  in  der  Verfolgung  mehr  Schaden 
zugeftigt  werden  können,  wenn  nach  dem  Uebergange  eines  solchen 
Defil^'s  die  rückwärtigen  Troffen  in  Colonnen  fortmarschiren, 
ohne  erst  in  eine  Gefechts-Formation  überzugehen,  sobald  es  nicht 
unmittelbar  auf  einen  Angrifi'  ankömmt.  Es  gibt  keine  naclitheili^ere 
Art  der  Vorrückung  als  mit  breiten  Fronten,  die  mit  vielem  Zeit- 
verluste bei  jedem  Defile  abgebrochen  und  nach  dessen  Uebersetzung 
wieder  gebildet  werden  müssen.  Geht  man  hingegen  in  Colonnen  vor, 
so  benOthigt  man  nur  eines  Aufmarsches,  sobald  man  an  den  Feind 
kommt".  Bemerkung  des  Eraherzogs  Carl  zur  Sohlacht  von  Wttrzburg. 

272.  So  oft  der  Gegner  aus  einer  Aufstellung  gedrängt  wird, 
mUssen  die  vordersten  Truppen  (Heoreskörper)  mit  jeder  Anstrengung 
trachten,  die  Ftihlung  mit  demselben  zu  behalten,  und  seine  Ma<?s- 
nahmen,  so  weit  dies  zulässi";,  erforschen,  besonders  wenn  er  im  Ganzen 
weicht  und  den  Rückzug  beginnt.  Dann  müssen  insbesondere  die 
äusseren  Colonnen  mit  Aufmerksamkeit  den  Bewegungen  der  feindlichen 
Flügel-Colonnen  folgen,  die  ausserhalb  derselben  liegenden  Communi- 
oationen  durch  starke  Cavalerie*Detachements  aufklären  und  Oberhaupt 
dasjenige  veranlassen,  wodurch  die  Ausdehnung  und  Richtung  jener 
Zone,  die  der  Gegner  während  seines  RUckzugea  einnimmt  und  einschlägti 
möglichst  genau  ermittelt  werden  könne. 

Die  erste  Verfolgung  unmittelbar  nach  dem  Siege  muss  immer 
durch  die  in  vorderster  Linie  stehenden  lleercskörper  eingeleitet  und 
bis  zum  erfolgenden  Stillstände  des  Gegners  fortgesetzt  werden. 

§.  22.  Allgemeine  Verhaltungen  der  Infanterie,  Cavalerie, 
Artillerie  und  technischen  Truppen. 

n)  Infanterie. 

Die  Grundstttze  fUr  die  in  der  vordersten  Linie  kämpfende 
In£ftnterie,  die  unter  allen  Umständen  zu  beobachten  sind,  ausge- 
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folgende : 

273.  Die  Schwarralinie  soll,  so  oft  es  nur  zulässig,  jener  dos  Gegners 
tiberlep^en  sein,  da  dies  das  beste  Mittel  ist,  denselben  von  einem 
Angriffe  auf  die  Front  abzuhalten  und  schwache  feindliche  Feuerlinien 
(Vedetten,  Feldwachen,  PatruUen  etc^  auch  ohne  Handgefecht  zum 
Wnchen  sa  nOthigeD.  Sie  ist  aber  beim  Zusammentreffen  mit  dem 
Feinde  nar  in  dem  Maasse  zu  yentftrken,  als  dies  aar  Eraielnng  des 
Überlegenen  Feuers  nothwendig  wird,  denn  wird  gleich  aafiuigs  eine 
zu  starke  Feuerlinie  vorgesendet,  ohne  dass  der  G^ner  eine  genügende 
Veranlassung  biezu  gibt,  so  könmit  die  Truppe  an  früh  aus  der  Hand 
des  Commandanten  und  auch  die  Vorrückung  verlangsamt  sich. 

274.  An  den  Flügeln  der  Feuerlinie,  wenn  selbe  keine  Anlehnung 
an  andoren  Truppen  finden,  sollen  immer  geschlossene  Abtheilungen, 
„Flügelunterstützungen^,  gestellt  sein,  um  UeberÜügluDgen  und 
Um&ssongen  des  Gegners  rascb  entgegen  treten  oder  um  solobe  selbst 
▼omebmen  zu  können. 

Ibre  Aufgabe  ist  demnacb  weniger  das  Verdichten,  als  vielmehr 
das  Verlängern  der  Feuerlinie  und  das  Entgegenwirken  gegen 
jeden  Druok  auf  die  Flanken.  Sie  müssen  sich  daher  immer  seitwärts 
aufstellen,  wo  die  Oertlichkeit  hiefür  am  günstigsten  ist,  weil  sie  hie- 
durch  am  besten  in  der  Lage  sind,  eine  feindliche  Umfassimg  selbst 
in  der  Flanke  zu  fassen,  und  überdies  Patrullen  auf  Puncto  entsenden, 
die  eine  weite  Uebersicht  in  der  Flanke  gestatten,  um  jede  Bedrohung 
derselben  bei  Zeiten  wahrnehmen  zu  können. 

275.  Eine  Hauptaufgabe  der  Fenerlinie  ist  es,  alle  Wahr* 
nehmungen,  die  für  die  Gefeohtsleitung  yon  Wichtig- 
keit sind,  schleunig  ihrem  nächst  höheren  Commandanten 
(Vorgesetzten)  mitzuth eilen. 

Nur  die  Feuerlinio  ist  in  der  Lage,  jede  Lücke,  jede  unzu- 
reichend oder  gar  nicht  gedeckte  Terrain-Strecke,  endlich  den  vom 
Feinde  besetzten  Bodenabschnitten  und  Terrain-Hindernissen  jene  Stellen 
wahrzunehmen,  die  am  leichtesten  zu  forciren  sind.  Dort  wird  von 
den  solchen  Puncten  zunächst  betindlichen  Abtheilungeu  der  Einbruch 
in  die  feindliche  Fenerlinie  geschehen ,  der  aber  von  den  seit-  tmd 
rückwärts  nachfolgenden  geschlossenen  Abtheilangen  (Reserven)  nach 
Bedarf  sogleich  derart  unterstützt  werden  muss,  dass  sie  sieb  an  der 
Einbruchsstelle  als  Keil  einschieben  und  so  zugleich  das  Weichen  der 
feindlichen  Nebenabtheilungen  fürdem  oder  einem  Rückschläge  begegnen 
können. 

Die  Geschicklichkeit  der  in  erster  Linie  verwendeten  Truppen, 
insbesondere  der  Officiere ,  indem  sie  gewisser masson  das 
Auge  des  Commandanten  vervielfältigen  und  er  durch  sie 
▼on  den  schwachen  Theilen  der  feindlichen  Gefechts-Frpnt  Kenntniss 
erlangt,  trägt  am  meisten  dazu  bei»  Vortheile  benützen  oder  Schwierig- 
keiten beheben  zn  können,  welche  bei  blos  oberflächlicher  Betrachtung 
^nes  Terrain-Hindernisses  oft  unüberwindlich  sclieinen. 

Sind  die  in  vorderster  Linie  befindlichen  Abtheilangen  za  schwach, 
um  den  Einbruch  auf  eigene  Faust  zu  unternehmen,  so  mnss  der 
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CJommandMit  der  nüchst  höheren  Ordnung  auf  solch'  gUnsdge  Ein- 
bruchsstollcn  aufmerksam  gemacht  werden,  damit  er  mit  seinen  Trappen 

die  Forcirung  bo wirke. 

27b.  Die  Coramandanten  der  Unterstützungen  mttssen  ihre 
Abthoihingen  in  die  Sebwarmlinie  hineinführen,  sobald  diese  ihre  Vor- 
rückung aus  was  immer  für  Gründen  einstellt  und,  wenn  nöthig,  die- 
selbe gleichzeitig  nach  vorwärts  bringen.  Dasselbe  können  auch  die 
Bataillons-Keserven  befolgen,  wenn  ein  zweites  Treffen  sich  hinter  den- 
selben befindet*). 

277.  Ueber  die  Bataillons-Besenre  darf  nor  —  gans  dringende 
FflUe  ansgenoromen  der  Bataillons  Commaiulant  verfügen;  aber 
auch  er  muss  in  jenen  FäUen,  wo  die  eigene  Feuerlinie  durch  das  ' 
wirksame  Feuer  des  Gegners  in  der  weiteren  Vorrückung  aufgehalten 
wird,  sehr  bald  zu  einem  Entschlüsse  kommen,  wie  er  dieselbe  vorwenden 
will,  vor  ein  igt  oder  getrennt,  und  an  welchen  Puncten;  denn 
bis  an  die  Feuerlinie  muss  schliesslich  alles  Verfügbare  herangezogen 
werden,  wenn  es  wirken  soll. 

278.  Die  Bataillene  de«  ersten  Treffens,  welche  die  Feaerlinie 
bestreiten,  müssen  die  Verbindung  untereinander  erhalten,  daher  die 
an  den  Fltlgeln  der  Feuerlinie  eines  jeden  Bataillons  befindlichen  Ab- 
theilungs-  (Compagnie*)  Commandanten  sich  wechselseitig  im  Auge 
behalten  müssen. 

Entstehen  Trennungen  und  LUokon  zwischen  den  Feuerlinien 
zweier  Bataillone,  die  sich  nicht  übersehen  und  durch  das  Feuer  decken 
lassen,  so  muss  deren  Ausfüllung,  wenn  sie  nothwendig  ist,  durch  Abthei- 
lungon  der  Bataillons  Reserven  erfolgen.  Selbe  werden  in  solchem  Falle 
an  den  betreffenden  Flügeln  der  Feuerlinie  ihres  Bataillons  als  Flügel- 
Üntersttttsungen  oder  zur  Verlftngerang  der  Feaerlinie  in  dem  Zwischen- 
räume in  Verwendung  gebracht 

Da  08  aber  nicht  zweckmässig  wäre,  alle  Theile  eines  im  ersten 
Trefl'en  befindlichen  Bataillons  in  die  Feuerlinie  zu  bringen,  so  ist 
dort,  wo  grössere  Lücken  in  derselben  entstehen,  deren  Sohliessnng 
durch  Abtlieilungen  des  zweiten  Tif  ffen.s  zu  bewirken. 

279.  Jedes  in  erster  Linie  kämpfende  Bataillon  ist  zur  Unter- 
stützung seiner  Neben-Batailloue  verpflichtet,  ohne  hiezu  einen  höheren 
Befehl  abzuwarten: 


')  Bei  den  Trniipen-Ue'  inirTii  f^olUon  daber  die  Commandanten  Bich  jeder 
UeeiittluHsuug  ihrer  Uuter-CoanuHii<i.-iQttu  in  obigeu  Uicbtuugeu  enthalten  und  bei 
d«r  Sehnlimg  der  Uiit«rabthei1ang«u  yielmehr  ihr  Angenmark  dahin  wenden »  dam 
diese  bei  jeder  Gelopenheit  nai-h  (jhi<ron  Grundsätzen  selbständig  vorgelif^n.  In 
der  Erziehung  der  Chargtu  zum  selbat&ndigeu  Handeln  liegt  der  Schwerpunct 
aller  Oefeehtattbungeu ,  nicht  aber  In  einer  beeOndifen  Bevomumdong  denelben. 
Wer  sielt  mit  SU  vielen  Details  Ix  fasät,  Alles  selbst  anordnen  will,  verliert  nnr  in 
ItMcht  die  i'rbfTsiclit  [\h<  r  das  Uanse  und  vergisst  darQber  oft  jene  Anordnnagen, 
die  ihn  eigentlich  botretlcu. 

Saohe  des  Commandanten  Ist  es  aber,  jedem  Theile  «einer  verAlg'baren  KrlAe, 

den  er  vorzusonden  pciWUliicrt  i-^t,  die  Richtunt;,  wohin  er  sich  bepebcn  »idl,  und 
seine  nächste  Aufgabe  bekannt  zu  geben,  kurz  alles  daa,  was  mit  der  Verthoilung 
der  Kraft  im  Ranme  und  dem  nichaten  an  erreichendMi  Zwenke  im  Znsammen- 
hange iteht 
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a)  Wenn  dieselben  in  Gefahr  sind,  zurückfjeworfen  zu  werden, 
in  welchem  Falle  dem  nachdrängendea  Feinde  mit  allen  im  Momente 
yerfUgbaron  AbtheiloBgen  in  die  Flanke  sa  fallen  ist 

Wenn  ein  Nachbar-BattiUon  in  die  feindliche  G^efeehte-Front 
einbrieat,  oder  flberhanpl  nach  Tonrflrto  Tenain  gewinnt,  nm  daa  tot- 
gegangene  Bataillon  in  der  gewonnenen  Anftiellang  sa  erhalten  vmA 
einem  vom  Gegner  allenfalls  beabsichtigten  Rückschläge  aogleich 
begegnen  zu  können.  Die  Bataillone  de«  ersten  Treffens  mOssen  noh 
auch  dann  wechselseitig  unterstützen,  wenn  ein  oder  das  andere  Kebao- 
Bataillon  im  Verbände  eines  anderen  Rejrimentes  stünde. 

r)  Bietet  sich  einem  Bataillone  die  Möglichkeit,  ohne  weitere 
Beihilfe  dem  Gegner  einen  Terrain-Abschnitt  oder  ein  Object  zu  ent- 
reissen,  so  ist  dies  sogleich  in  s  Werk  zu  setzen;  wäre  aber  die  eigene 
Kraft  nicht  zureichend,  so  hat  der  Commandant  die  nöthige  Veratttr- 
kang  beim  rOckwitrtigen  Treffen  oder  nach  Znlisiigkait  bei  «inea 
nebenstehenden  Bataillone,  besiehongtweise  beim  Begiments-ConuBaii- 
danten  aosasuchen. 

280.  Die  im  zweiten  Treffisn  befiadlichen  Bataillone  werden  in 
der  Ke^el  durch  ihre  Regiments-Gommandanten  zur  Action  beordert. 

Die  BataiUonS'Com  man  danten  dagegen  haben  die  Obliegenbeit: 

a)  Ihre  Trappe  dem  Terrain  gemftas  Yerdeekt  anfsosteUen  und 
sa  bewegen. 

h)  Die  Verbindung  mit  den  vor  ihnen  bofin«lli''hen  Bataillonen 
des  ersten  Treffi-ns  zu  erhalten  und  deren  Bewegungen  in  solcher 
Entfernung  zu  folgen ,  dass  eine  nothwendige  Unterstützung  der- 
selben, besonders  bei  Angriffen  thunliehst  schnell  erfolgen  könne.  Ver- 
hindert das  Terrain  die  freie  Aussicht  nach  vorwärts,  so  müssen  sie 
an  diesem  Zwecke  Patrallen  ▼oreenden. 

e)  Die  Flügel  der  von  den  BatetUonen  des  ersten  Treffens  ent- 
wickelten Feuerlinien  stets  im  Auge  zu  behalten  und  Überhanpt  in 
das  Gefecht  der  Bataillone  des  ersten  Treffens  sogleich  einsogreifen, 
wenn  diese  einen  Vorstoss  unternehmen  oder  zum  Weichen  gebracht 
würden. 

Ist  das  erste  Treffen  in  einer  Gefechts-Foniiation,  so  soll  das 
nachfolgende  zweite,  welches  in  der  Iven^el  in  Colonnenlinion  forniirt 
sein  wird,  falls  es  schwiichor  als  das  ei  ste  wäre,  etwas  grössere  Intervalle 
einhalten,  damit  seine  Flügel  das  erste  Treffen  debordiren  oder  doch 
näher  hinter  die  Flügel  desselben  kommen,  wodurch  auch  das  Sammeln 
des  allenfiills  geworfenen  ersten  Treffens  hinter  dem  aweiten  erleiehtert 
wird,  ohne  dass  dieses  in  Unordnung  gerathe  oder  in  die  Nothwendig« 
keit  gesetst  werde,  auf  die  sich  seiner  Front  Näheraden  zu  feuern. 

d)  Niemals  dürfen  sie  es  darauf  ankommen  lassen,  das«  das 
▼ordere  Treffen  sich  auf  dieselben  zurückziehe,  weil  dessen  Unterstützung 
nicht  rechtzeitig  erfolgen  konnte.  Es  soll  daher  auch  vom  ersten  Treffen 
kein  entscheidender  Angriff,  wenn  de^^sen  Erfolg  nicht  ganz  ausser 
Zweifel  steht,  untornonmien  werden,  ohno  vorher  die  Nachbar-Bataillone 
und  das  rückwärtige  Treffen  hievon  verständigt  und  zur  uuraittelbaren 
oder  mittelbaren  Mitwirkung  herangezogen  zu  haben. 
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e)  Dem  G(«gner  unbedingt  in  die  Flanke  sn  fallen,  wenn  ein 
nebenlrafindlielies  Bataillon  des  vorderen  Treffens  zurückgedrängt  würde, 
selbst  wenn  es  nicht  zu  demselben  dienstlichen  Verbände  gebtfren  sollte 

/)  Ist  die  Kraft  jedoch  in  getrennten  Ghnippen  entwickelt,  so 

müssen  diese  die  Verbindung  mit  ihren  Neben-Gruppen  mindestens 
durch  Patrullen  zu  erhalten  suchen,  und  sind  diese  bei  jeder  Gruppe 
von  den  Flügel-Bataillonen  aller  Treffen  zu  entsenden,  wodurch  zu- 
gleich auch  die  Flanken  der  Gruppen  gegen  feindliche  Ueberraschungen 
gesichert  werden. 

6)  Oavalerle. 

281.  Nach  erfolgtem  Znsammenstosse  der  beiden  Armeen  werden 
von  Seite  der  Armee-Leitnng  die  vor  der  Fnmi  der  Armee  gestandenen 

grosseren  Cavalcric  -  Körper  hinter  der  Schlachtlinie  angemessen  ver- 
theilt oder  nach  Umständen  (z.  B.  bei  kürzeren  Fronten)  auch  vereinigt 
gehalten.  Werden  sie  hinter  die  Fhip;cl  und  Mitte  getrennt  aufgestellt,  so 
hat  die  Armoo-Leitung  auch  noch  zu  erwägen,  ob  es  nicht  zweck- 
mässiger ist,  dieselbe  einzelnen  ( Jorps-Commandanten  zuzuweisen,  die 
specicll  mit  der  Get'echtsleitung  der  in  eini^m  grösseren  Terrain-Abschnitte 
betindlichen  Truppen  oder  zu  einer  Umfassung  u.  dgl.  beauftragt  sind, 
anstatt  sich  das  Verfügungsreeht  Aber  diese  Reserve-Cavalerie  vor- 
nnbehalten. 

Hat  die  bei  der  Vorhut  einer  Armee-Colonne  befindliche  Oavalerle 
ihre  erste  Aufgabe  bei  der  EIntwickeinng  derselben  gelöst,  so  gehört 
sie  hinter  die  Infanterie,  und  zwar  bei  kurzen,  nicht  viel  (Iber 
1000  Schritte  langen  Gefecht8-Front<'n  hinter  die  Mitte,  bei  länp^eren 
Fronten,  und  wenn  beide  Flügel  ohne  Anlehnung  wären,  hinter  die 
Flügel  «»der  auch  hinter  diese  und  die  Mitte.  Sie  soll  sodann  gegen 
das  feindliche  Feuer  gedeckt,  oder  ausserhalb  seiner  Wirksamkeit  sich 
anfstellen. 

Werden  im  Verlaufe  des  Gefechtes  die  Bodenverhiltnisse  anders, 
so  muss  die  Cavalerie  selbstverstttndlioh  ihre  Anfstellnng  mit  RfloksicAt 
auf  dieselben,  anf  die  feindlicbe  Feuerwirkung  und  auf  den  von  der 


')  Die  einem  solchen  Gegner  sanlcbst  befindlichen  genchlosscaen  Abtheilangen 
mUascn  »offloich  mit  dem  Hajotmctc  entfrepfPiiwirk^n.  Ist  der  Feind  jedoch  an  Kraft 
Uberlegen,  so  soll  wenigstens  das  Feuer  möglichst  autgeutttxt  werden.  Beide  Arten 
det  GegenaogrifiSss  masMii  aber  «ngenbUekUob  erfolgen,  dsnit  rie  fiberrasebeii,  des 
im  Momente  siegreleh  eicli  dttnkenden  Oefoer  TerblOffen  tmd  mbideeteDi  eela  Vor* 
dringen  TenSgern. 

Wenn  z.  B.  ein  in  Colonnenlinie  formirtes  Bataillon  den  Oegenangriff  gegen 
eine,  direct  gegen  die  Front  herankommende  feindliche  Anr^ritVi-Truppe  ausKaftthren 
hätte,  so  müssen  selbstverständlich  «lit^  pftronnt  stellenden  Compaj»iiien  auf  das  bleeee 
Commando:  sum  Angriffe!  während  ihres  Vorrückens  aneinander  scbliessen. 

Kirne  der  Gegner  In  der  Rlebtung  einer  Flanke,  so  wird  der  Batalllons-Commaa- 
dant  nicht  vorerst  rine  reglemeutsraftssigo  Front- Veränderung,  sondern  blo«  die  Wendung 
nach  der  betretTendon  Seite  and  den  Aufmarscb  nacb  vorw&rts  anordnen,  während 
dem  aber  schon  das  Signal  „Slnrni**  geben. 

Bolcho  Gegenangriffe  mit  den  eben  znr  Hand  habenden  Abtbeilnngeu  finden 
aus  jeder  Formation  Ainvcii<lmig',  wenn  der  Ffind  p1/jtzlich  ersehpint  und  keine  Zeit 
%a  anderen  Qegenmassregela  mehr  erübrigt.  Hat  man  aber  die  nöthige  Frist,  ao  soll 
immer  die  den  Umetlnden  entsprechende  Angrlflii-FonBAlion  angenommen  werden. 

V«rkallea|»B  der  Im  Armee^VerlHMd«  stehenden  Tntppee-niflsloaea.  0 
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eigenen  Infanterie  oingenomiDenen  Gefechtsraum  je  nach  Bedarf  ladern, 
olme  dafttr  eines  Impulaes  von  Seite  des  dae  Gefecht  leitoDden  Com- 

mandanton  zu  bedürfen. 

282.  Niemals  ist  Cavalerie  in  dio  vordere  Linie  zu  stellen  mit 
dem  Zwecke,  eine  Lücke  in  der  Kampflinie  auszufüllen. 

Ihre  HauptaufjG^abe  besteht  darin,    die  beiden  anderen  Waffen 
gegen  Ueberrascbungen  zu  schützen,  und  diese  in  günstigen  Momenten 
•  selbst  enmifilliren. 

Nor  wenn  Cavalerie  anmittelbar  snr  Action  übergebt,  um  den 
Feind  zu  überraschen  oder  zurückzuwerfen,  bricht  sie  je  nach  UmstSnden 
mitten  dorcb  vorhandene  Lücken  der  Feuerlinie,  oder  um  den  mneo 
oder  den  anderen  Flügel  zum  Angriffe  hervor. 

283.  Im  Verlaufe  des  Gefechtes  ist;  mit  Ausnahme  von  Schützen- 
anläufen und  jenen  Infanterie-Angriflfen,  die  von  kleineren  Abtliei 
lungen  selbstÄndip  ausgeführt  werden,  jeder  planmässige,  vom  Comman- 
danten  des  Ganzen  eingeleitete  Angriff  stets  durch  Cavalerie  zu  unter- 
Btützen,  sobald  das  zu  durchschreitende  Terrain  die  Verwendung  dieaer 
Waife  überhaupt  znlAsat. 

Wird  das  Gbfecht  defensiv  geführt,  so  mnss  sie  ihre  Anfioseork* 
samkeit  auf  jene  Puncto  richten,  wo  der  Gegner  zu  einem  muthmass- 
liehen  Angriffe  seine  Truppen  massirl,  und  sich  so  in  Bereitsobaft 
stellen,  um  bei  der  Hand  zu  sein,  wenn  dieselben  hervorbrechen. 

284.  Es  ist  Pflicht  des  Cavalerie-Commandanten,  seinen  Blick 
und  seine  Aufmerksamkeit  auch  über  das  vorderste  Troffen  hinaus  auf 
den  eigentlichen  Gefechtsraum  zu  richten,  um  j^ünstige  Gelegenheiten 
zum  Angriffe,  die  fast  immer  von  kurzer  Dauer  sind,  niemals  zu  ver- 
säumen. Solohe  bieten  sich:  wenn  der  Gegner  in  Folge  seiner  momen- 
tanen Fonnation,  a.  B.  wührend  der  Bntwickelung  aus  der  Golonne  oder 
btt  sonstigen  Uebergangs-Bewegungen,  kein  wirksames  Feuer  abgeben 
kann;  wenn  beim  Gegner  Mangel  an  Manition  wahrnehmbar  wird; 
wenn  feindliche  Batterien  sieb  au  weit  vorwagen,  wo  schon  das  unver- 
muthete  Erscheinen  in  deren  Flanke  oder  Kücken  mindestens  eine 
VerzOircrung  der  Fouertliätigkeit  herbeiführt,  endlich  stets  dann,  wenn 
beim  Gegner  das  Moralische  zu  sinken  beginnt,  was  zumeist  beim 
Beginne  rückgängiger  Bewegungen  nach  abgewiesenen  Angriffen,  oder 
überhaupt  bei  nachtheiliger  Entscheidung  des  Gefechtes  eintritt 

Die  BenUtsong  solcher  Momente  wird  aber  nnr  dorcb  Disponimng 
einer  entsprechenden  Anzahl,  Yon  Officieren  gefilhrter  Patrallen  mSglich, 
welche  an  Puncto  zu  beordern  sind,  von  denen  aus  sie  den  Gang  des 
Gefechtes  beobachten  können. 

286.  Fehlerhaft  ist  es,  Cavalerie  als  Geschütz-Bedeckung  zu 
bestimmen,  wenn  nicht  eigene  Infanterie  in  nächster  Nähe  der  Batterien 
steht.  Eine  Batterie,  aucli  unter  Bedeckung  einer  Escadron,  wird  zum 
Aufprotzen  und  Abfahren  j]jenöthif?t,  wenn  sie  in  wirksames  feindliches 
Infanterie-Feuer  gelangt.  Es  ist  wohl  zuliissig,  eine  Batterie,  die  in 
rascher  Gangart  ^nen  entfernten  Punct  erreichen  soll,  durch  Cavalerie 
begleiten  zu  lassen;  doch  muss  ihr  sogleich  Iniantorie  nachgesendet 
werden«  Infanterie  allein  ist  immer  eine  bessere  Bedeckung  als  Cavalerie 
alleini  am  besten  aber,  wenn  die  Bedeckung  aas  beiden  Waffen  beataht. 
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Ueberhaupt  vermag  nur  die  Infaoterie  den  beiden  anderen  Waffen 
jenen  Halt  zu  geben,  dan  sie  wenigstens  anl.  mnige  Zeit  den  eio*> 
genommenen  Fiats  gegen  feindlidi»  Infimterie  sa  belmapten  Tenndgen. 

286.  Da  die  Garalerie  am  Schlüsse  eines  Gefechtes  jededaUs  in 
ThAtigkeit  Icommen  wird,  sei  es  zur  Verfolgung  des  geworfenen  Gegners, 
sei  es  um  den  eigenen  Rückzug  zu  ermöglichen,  falls  derselbe  durch 
die  feindliche  Cavalerie  gestört  würde,  so  folgt  daraus  die  Nothwen- 
digkeit  einer  angemessenen  Schonung  dieser  Waffe  bis  2U  dem  Augen- 
blicke der  Entscheidung. 

Zu  jenen  Thätigkeiten  der  Cavalerie,  die  blos  der  Commandant 
jenes  HeereskBrpers,  welchem  dieselbe  zugetheih  ist»  MMirdBeii  dav^ 

gehören  alle  Unternehmungen  auf  grossere  Entfernungen,  die  ansasv- 
alb  der  Gefechts-Sphäro  der  kämpfenden  Truppen  liegen,  wie  a.  B.  wenn 
aich  im  Verlaufe  des  Elampfes  zeigen  wflrde^  dass  der  Gegner  jeden- 
falls bewältigt  werden  wird :  die  Besetzung  TOS  Deiil6en  (Brücken),  die 
hinter  der  feindlichen  Gefechts-Front  liegen  und  die  der  Feind  im 
Kttckzuge  passiren  raUsste. 

Auf  dem  Kampfräume  selbst  soll  hingegen  die  Cavalerie  aus 
eigener  Initiative  jeden  Anlass  bentltzen,  wo  sie  durch  ihr  Einschreiten 
den  in  ihrer  Nähe  kämpfenden  Schwester vraffen  irgend  einen  Vortheil 
snwenden  kann ;  aber  sie  soU  sich  nicht  ebne  bttbm  6enebmi|^ng  zu 
Untemehmimgen  yon  oft  sehr  zweifelhaftem  Erfolge  verleiten  laMen, 
durch  welche  sie  für  den  Fall  ihres  wirklichen  und  dlnngenden  BedavfeSi 
entweder  nicht  zur  Hand  .oder  bereits  erschöpft  wttra. 

ej  Artillerie. 

287.  Finden  aich  koino  dominirenden  Puncto  hinter  der  Gefechts- 
Front,  von  wo  Artillerie  zu  wirken  vermöchte,  oder  hätte  sie  bei  einer 
solchen  Aufstellung  überhaupt  keinen  Ausschuss,  wie  z.  B.  bei  der 
Vertheidigung  eines  Wald-  oder  Höhenrandes,  so  mass  sie  ihre  Auf- 
stellung in  der  yorderen  Linie  nehmen. 

Der  Gbfechtssweck  muss  sodann  entscheiden,  wie  lange  die 
Artillerie  in  der  vorderen  Linie  ausharren  soll,  damit  Wirkung  und 
Verluste  keine  zu  grossen  Gegensätze  bilden. 

288.  Auf  flachem  Terrain  soll  Artillerie  es  zwar  vermeiden,  Aber  • 
die  eifrenen  Truppen  hinweg  zu  schiessen.  Wenn  sie  aber  auf  Distanzen 
von  2000  Schritten  und  darüber  den  Gep^nor  besehiesst,  die  eigene 
Infanterie  aber  1000  Schritte  vor  den  Geachützen  sicli  befindet,  so  ist 
für  dieselbe,  selbst  wenn  einzcLao  Geschosse  im  Rohre  explodiren  sollten, 
keine  Gefahr  mehr  vorhanden '). 


*)  Der  htfebste  Theil  der  Flagbuhn  oder  die  Ordinate  ihres  Scboitels  beir&gt 
almtteh  auf  den  Distanzen  von  1000—3000  Schritten  innd  7,  38  und  107».  Erklärt 
man  dn»  OeBchtttzfcucr  über  die  eigene  Tnippr"  hinweg,  auch  bei  der  obigen  Beob- 
achtung fUr  ansulässig,  so  wird  die  Artillerie  h&ufig  entweder  mttMig  stehen  oder 
bif  in  dt«  Fenerllnie  gesogen  werden  mlliaen.  Die  Sdranlinien  flfar  die  Artlllerte  von 
Trappen  stets  frei  wa  halten,  ist  nicht  immer  sullsug,  und  die  in  der  Tordenten  Linie 
kämpfenden  Truppen  sind  auch  nicht  in  der  JAgo,  m  wiMeUi  wohin  die  rllekwifli 
stehende  Artill<;rit;  ihr  Fouur  richtea  will. 
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289.  Ausachliessliche  Aufgabe  der  Artillerie  ist  immer  die 
Feuerwirkung.  Alle  Anordnungen,  welche  diese  behindern,  sind 
daher  unzweckmässig.  Wenn  durch  die  Vereinigung  der  Ge- 
schütze auf  Einem  Puncte  eine  gerincj(ne  Feuerwirkung  zu  erwarten 
steht,  weil  nur  kleine  Räume  überblickt  werden  können,  so  muss 
Trennung  defselben  eintreten. 

290.  Bildet  eine  zam  Gefechte  entwickelte  DiTiuon  kdne  sasam- 
menhängende  Gefechts-Front,  sondern  Gmppen,  lo  mnss,  wenn  nOthig, 
jede  derselben  mit  Artillerie  yersehen  sein.  Diese  hat  aber  dann  die 
Aufgabe,  nicht  blos  die  Gruppe,  bei  der  sie  sich  befindet,  sondern, 
wenn  möglich,  auch  die  Nebon-Gruppen  durch  ihr  Feuer  zu  unter- 
stützen. Selbstverständlich  bezieht  sich  dies  auch  auf  ganze  Divisionen, 
welche  nebeneinander  kämpfen. 

Diese  Unterstützung  wird  noth wendig: 

a)  Wenn  die  Batterien  einer  Gruppe,  welche  zur  Vorbereitung  des 
Aügi  iffes  ein  Object  beschiessen,  firflhzdtig  ihr  Feuer  einstellen  mOssten, 
um  die  yorhrediende  Infanterie  nicht  su  geOUirden,  während  die 

Artillerie  der  Neben-Gruppen  dasselbe  bts  snr  yOlligen  Ännithenmg  der 
Angrififs-Colonnen  an  das  Object  fortsetsen  können. 

b)  Wenn  eine  Neben-Gruppe  Terrain  verliert,  um  durch  das  Feuer 
die  Verfolgung  zu  hemmen  und  ebenso,  wenn  eine  solche  Gruppe  vor- 
bricht und  Terrain  gewinnt,  um  dies  durch  das  Artillerie- Feuer  m 
erleichtern. 

291.  Befindet  sich  bei  einem  Vormarsche  die  Corps-xVrtillerie  bei 
der  Tdte-Division,  so  soll  sur  Besetzung  der  Basisfront  an  der  Marsch- 
linie, die  Mehrzahl  der  Batterien  in  Verwendung  kommen;  denn  enie 
flberlegene  G^eschtttzzahl  vermag  selbst  in  dem  Falle,  als  der  Gmsr 
stärker  an  Infanterie  wäre,  ein  solches  Uebei|fewicht  dem  Ver- 
theidiger  su  geben,  dass  der  Gognor  durch  Verluste  geswangen  werden 
kann,  Sttne  Aufstellung  weiter  rückwärts  zu  nehmen  und  auch  auf 
eine  Offensive  in  der  Richtung,'  der  Marschlinie  ganz  zu  verzichten.  Ein 
grosser  Vortheil;  denn  je  weuiger  Infanterie  für  die  Basisfront  erforder- 
lich ist,  desto  grösser  wird  jent;r  Ueberschuss  sein  können,  der  zu 
einer  Umfassung  des  Gegners  in  Verwendung  kommen  darf. 

292.  Bei  den  auf  Höhen  placirten  Batterien  sind  die  zum  Rfick* 
zuge  geeigneten  Wege  stets  genau  zu  recognosciren,  auch  sind  die 
Batterien  nach  Zulässigkeit  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen  seitwärts 
von  den  zum  Rückzüge  dienenden  Communicationen  aa&nstellen,  damit 
sie  nicht  genöthigt  werden,  früher,  als  es  wünsdienswerth  ist,  die 
Gefechtslinio  zu  verlassen,  oder  bei  längerem  Verweilen  in  derselben 
sich  zu  vor8|>aton. 

Da  bei  einer  rückgiin^i^^en  Bewegung  immer  die  MogÜchkeit 
vorhanden  ist,  die,  in  eine  neue  Aufstellung  führenden  Wege  kennen 
ZU  lernen,  so  ist  deren  Recognoscirung  niemals  zu  vernachlässigen, 
damit  die  Batterien  nicht  auf  unpassirbare  Stellen  gelangen  und  dadurch 
in  Gefahr  kommen,  von  den  übrigen  Truppen  abgeschnitten  zu  werden. 
So  kann  z.  B.  eine  Höhe  von  der  einen  Seite  Ton  der  Artillerie  leicht 
zu  erreichen  sein,  während  die  entgegcngcsotzto  den  Fuhrwerken  das 
Fortkommen  vielleicht  unmöglich  macht;  Batterien,  die  entfernt  von 
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einer  Strasse  im  Feuer  gestanden,  sind  oft  genöthigt^  um  den  Rflek- 
marsch  bewirken  zu  können,  diese  wieder  durch  einen  Seitcnmarach 
zu  gewinnen,  oder  brauchen  überhaupt  eine  yerhältnissmftssig  längere 
Zeit,  um  ihre  noue  AufstellunjS^  zu  erreichen  u.  dgh 

Sind  nur  wenige  Wege  zum  Rückzüge  vorhanden,  oder  müssten 
überhaupt  mehrere  Batterien  einen  einzigen  Weg  benützen,  so  sind  so 
wenig  Munition»- Wagen  als  nur  zul^issig  auf  die  Höhe  selbst  mitzunehmen. 

Die  Rückzugslinien,  wenn  Hindernisse  im  Rücken  yon  Batterie- 
Stellungen  flick  bemidon,  mttasen  immer  dorcb  ArtOlerie-Offidere  recogno- 
actrt  werden,  weil  nur  sie  die  Leistnngsfilhigkeit  der  Bespannungen 
beurtkeilen  können. 

293.  Die  Artillerie  soll  während  des  Kampfes  auch  ohne  Impula 
von  Seite  des  das  Gefecht  leitenden  Commandanton  selbstthätig  ein- 
greifen, da  bei  ihr  äoiv  Erfolg  häufig  von  der  Benützung  eines 
günstigen  Momentes  a])h;ingt.  Ihre  Verwendung,  da  sie  ausschliesslich 
Schusflwaffe  ist,  unterliegt  keiner  Schwierigkeit,  wenn  der  Truppen- 
Commandant  dem  Artillerie  -  Chef  oder  Batterie  -  Commandantcn  seine 
Absiebt  bekannt  gibt,  nttnlieb:  welobe  Hauptrioktnng  er  beim 
Angiiffe  einschlagen,  und  den  Punct,  welchen  er  zunitchst  dem  Feinde 
entreissen  wiU.  Es  ist  sodann  Sache  des  Commandanten  der  Artillerie, 
die  Aufteilung  der  Batterien  so  zu  bewirken,  dass  die  Geschütze 
möglichst  lange  das  beaeichnete  Objeot  beschiessen  kOnnen,  ohne  die 
▼orrückenden  Truppen  zu  beschädigen. 

Aehnliche  Andeutungen  sind  dem  Artillerie-Chof  zu  ertheilen, 
wenn  man  sich  in  einem  ftir  die  A])wehr  günstigen  Terrain-Abschnitte 
behaupten,  oder  im  Rückzüge,  sich  in  einem  solchen  wieder  festsetzen 
will,  um  erneuert  Widerstand  zu  leisten. 

d)  Teolmiaohe  Trappen. 

294.  Während  des  Gefechtes  ist  es  die  wichtigste  Aufgabe  der 
technischen  Truppen  an  den  hinter  der  Gefechts-Front  in  gleicher 
Richtung  mit  dieselben  vorkommenden  Bewcgungs-Hindemiasen,  so 
auch  an  jenen ,  welche  den  Gefcciitsraum  in  seiner  Tiefonausdehnung 
durchziehen  (spalten),  die  nöthigen  Communicationen  herzustellen. 

Namentlich  Eisenbahn-  Dämme  und  -Einschnitte,  selbst  seichte 
Bäche  oder  trockene  Gräben,  deren  üfer  und  Ränder  mit  dichtem 
Gebfliche  bewachsen  sind,  so  auch  Strataen,  die  auf  Dämmen  laufeii, 
oder  welche  von  tiefen  Gräben  einge&sst  sind,  bilden  ftlr  Fuhrwerke, 
welche  das  Seitenfeld  zur  Bewegung  benutzen  oder  sich  dort  aus- 
breiten sollen,  oft  absolute  Bew^ungs-Hindemisse^  während  Infanterie 
fost  überall  passiren  kann. 

Die  in  die.soni  Räume  zur  Erleichterung  der  Communication  vor- 
aussichtlich nöthigen  Rampen,  Abgrabungen  oder  Ueljcrbrückungen 
müssen  ohne  Auftrag  von  Seite  des  Divisionärs  sogleich  hergestellt 
und  im  Bedarfsfalle  kenntlich  gemacht  werden.  Wäre  letzteres  noth> 
wendig,  so  ist  ea  am  Torlheilbafteflten,  in  der  Nähe  jedes  vorbereiteten 
Ueberganges  1-^2  Berittene  derart  aufsustellen,  dass  sie  die  an  öm 
Hmdemiss  kommenden  Truppen  leicht  aurechtweiaen  kOnnen. 


Digitized  by  Google 


I 


86  ynbaJtttPftn  dar  Im  Aime-VeriMmds  ■iehanJen  TnippaD«Diyiiio—n  vaä  ihwr 

§.  23.  Von  den  ReserTen. 

295.  Jede  im  Gefechte  momentan  nicht  tKätige,  somit  verfut^bare 
Kraft  (Truppe)  ist  eine  Reserve.  Stösst  die  Vorhut  einer  im  Marsiche 
begriffenen  Colonne  auf  den  Feind,  so  bildet  die  panze  nachfoljsren*^'» 
Ck>lonne  die  Reserve;  es  ist  daher  zwecklos,  beim  Marsche  oder  beus. 
Biwak  einer  Colonne,  speciell  einen  Truppenkörper  als  Reserve  at 
bettmunen. 

Ist  die  Ooknne  entwickelt  und  im  Gefedite,  so  and  ollo  hinler 
der  Feuerlinie  in  den  venchiedenen  Treffen  befindlichen  Tn^tpen  gleich- 
iaUe  Reserven. 

Je  nach  der  Entfernung  der  verfügbaren  Kräfte  (Reserven)  von 
den  bereits  im  Gefechte  befindlichen  Truppen,  gibt  es  nahe  oder 
entfernte  Reserven,  und  je  nach  der  Moji^lichkeit,  über  selbe  sogleich 
oder  erst  nach  Ablauf  einor  mohr  oder  minder  langen  Zeitpause  ver- 
fügen zu  können,  wird  auch  das  Benehmen  der  in  vorderster  Linie 
kJUnpfendeD  Truppen  beeinfliisat  Die  Vorhat  einer  2 — 3  Armee-Dtri- 
■ionen  starken  Annee-Colomie  wird  bei  einem  wfthrend  des  Ifaraehes 
stattfindenden  Zusammenstosse  anfiUiglieh  wohl  eine  starke  Reserve 
hinter  sich  haben,  dieselbe  wird  aber  nur  successive  verfügbar  mmd. 
die  letzten  Abtheilungen  derselben  erst  nach  6 — 8  Stunden. 

Hat  ein  Truppenkörper  seinen  Aufmarsch   vollendet,   so  bildet 
eine  Abtheilung,  die  sich  der  betreffende  Commandant  zu  seiner  unmittel- 
baren Verfügung  bereit  gestellt  hat,  seine  Reserve.  Es  können  somit  m 
der  Geftichts-Front  eines  grosseren  Heereskörpers  eben  so  viele  Reserr-en 
(Bataillons-,  Regiments-,  Bngade-  etc.  Reserven)  ausgeschieden  worden 
sein,  als  sich  Tnippenkörper  in  derselben  befinden. 

'  Da  jede  Reserve  die  Bestimninng  hat,  im  geeigfneten  Moments 
gebraucht  zu  werden,  so  folgt  daraus  auch  die  Nothwendigkeit,  die- 
selbe möglichst  nahe  an  die  vorderste  Linie^  jedoch  ausserhalb  der 
feindlichen  Feuerwirkung  zu  stellen. 

296.  Das  unmittelbare  Verfügungsrecht  über  eine  im  Reserve- 
Verhältnisse  befindliche  Truppe  steht  in  der  Regel  nur  jenem  Comman- 
danten  zu,  der  ihre  Ausscheidung  verfügt  hat.  Wäre  aber  die  Verwendung 
einer  Reserve  dringend  geboten,  und  müsste  sie  entweder  durch  den 
Commandanten  -der  Reserve  selbst,  oder  durch  einen  anderen  Vor- 
Besetiten  einer  anderen  Bestimmung  zugeführt  wei^den,  so  ist  jener 
Oonmuindant,  der  sich  diese  Reserve  ausgeschieden  hat,  jedenfislfe 
sogleich  bievon  in  Eenntniss  zu  setzen,  damit  er  aufhöre  auf  eins 
ELntft  zu  zählen,  über  die  er  nicht  mdir  rerfügen  kann. 

297.  Alle  Reserven,  somit  auch  jene,  die  sich  der  Armee-Coraman- 
dant  ausgeschieden,  dürfen  sich  nicht  als  unbewetrlicho  Massen  be- 
trachten, die  nur  der  Wille  des  obersten  Commandanten  in  Thätigkeit 
setzen  darf.  Wurde  ihnen  auch  anfänglich  von  der  obersten  Leitung 
ein  AuÜBtellungsplatz  angewiesen,  so  müssen  sie  doch  inuerhalb  bestimmter 
Grenzen  selbständig  handehi,  insofeme  hiedurch  keine  SchwIchuQg 
ihi^er  Stärke  entsteht,  wie  a.  B.  bei  einer  erfolgenden  Vorrttckung  der 
Kampflinie,  auch  wenn  ihnen  keine  Weisung  von  der  Oberleitung  neck 
zugekonmien  wäre,  gleichfalls  vor-,  beziehungsweise  naehrtlckfln;  dt 
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sie  dadurch  eben  ihrer  Bestimmung,  eine  allenfalls  nothwendige  Hilfe 
schnell  zu  leisten,  nachkommen  können.  Sie  müssen  sich  ganz  so  ver- 
halten, wie  dies  für  die  rückwärtigen  Treffen  (s.  271)  angegeben 
worden  ist,  nämlich  sich  über  die  Vorgänge  bei  den  in  nächster  Nähe 
im  Kampfe  VeBiidliehen  Trappen  erlrandigen,  insbesondere  aber  ttber 
die  Ansahl  und  Bescbaffenbeit  der  an  £e  veriobiedeneB  Theile  der 
Oefechts-Front  führenden  Communicationen. 

Vorgenommene  Aufstellimgs-Verttndenmgen  mflssen  ste  natttrlioh 
der  Oberleitung  bekannt  geben. 

298.  Im  durchschnittenen  Terrain ,  wo  die  Bewegungen  auf 
grössere  Entfernungen  am  zuverh'issip^sten  auf  den  vorhandenen  Ver- 
bindungswegen auageführt  werden,  empfiehlt  es  sich ,  bei  längeren 
Gefechts -Fronten  die  Roserve  in  angemessen  starken  Gruppen  unter 
Berücksichtigung  des  Wegnetzes  hinter  die  beiden  Flügel  und.  die  Hüte 
XU  stellen  (s.  159).  Hiednrch  wird  sie  der  wiehtiesten  Anforderang 
an  eine  Reserye,  nämlieh:  jeden  beliebigen  Ponet  avt  Gefechts-Front 
möglichst  schnell,  wenn  anch  anfllngliA  nnr  mit  einem  Theile  der 
Krttft  unterstütien  au  können,  am  ehesten  entsprechen. 

299.  Reserven,  die  aus  allen  drei  Waffen  bestehen,  können  ent- 
weder als  Ganzes,  oder  auch  theil weise  oder  selbst  nur  mit  einzelnen 
Waffen  in  Verwendung  treten ,  namentlich  wird  letzteres  bezüglich  der 
Artillerie  (s.  177)  der  Fall  sein  dürfen,  welche  zur  Verstärkung  der 
bereits  im  Gelochte  stehenden  Batterien  zu  verwendon  ist,  sobald  die 
Gefechts- VerhAltniase  dies  wUnsobenswerth  machen. 

§.  24. 'Durchführung  einaelner  Gefechts-Acte. 

a)  Schützenanlauf  oder  Angriff  mit  der  Feuerlinie. 

300.  Dieser  kann  entweder  mit  der  ganzen  Feuerlinie  oder  auch 
nur  von  Theilen  derselben,  entweder  mit  der  Schwarmlinie  allein  oder 
auch  im  Vereine  mit  den  Unterstützungen,  unternommen  werden. 

Schulz euanläufe  können  aber  nur  stattfinden,  wenn  die  gegen- 
flberstehende  Kraft  sehr  schwach  ist,  und  die  eigene  Ucberlegenheit 
nicht  bloB  gemnthmasst,  sondern  wirklich  rorhanden  ist,  was  in  einem 
die  Uebersicht  gestattenden  Temün  leicht  wahraonebmen  seui  ward. 

Feindliche  Patrullen,  Feldwachen,  sehr  dünne  SohwarmÜnien  oder 
einzelne  Yorgeschobene  Schwärme,  selbst  Batterien  ohne  genügend  starke 
Hedeckungf^n  können  ohne  Weiteres  durch  Theile  der  Schwarmlmie  ond 
ihre  Unterstützimgen  mit  Erfolg  angegriffen  werden. 

Hauptsacii»!  ist,  dass  jener  Theil  der  Feuerlinie,  welcher  vorbricht, 
sich  gegen  jenen  Schwärm  hin  versammle,  von  welchem  der  Impuls 
snro  Anlaufe  geschah.  Allenfalls  hinter  solchen  Theilen  befindliche 
UnterstatBungen  mflssen  hiebei  gleidh&tts  ToreUetty  damit  Moh  die  Feuer- 
linie festsetzen  könne  n.  s.  w. 

Eine  geworfene  Feuerlinie  soll  sich  niemals  gerade  anf  die  allen» 
iaUs  hinter  ihr  befindlichen  geschlossenen  Abtheilungen,  sondern  immer 
gegen  deren  Flügel  (Intervallen)  zurückziehen  und  sich  dort  sammeln, 
um  die  Fronten  dieser  Abtheilungen  nicht  au  maskiren  und  am  Feuern 
zu  hindern.  (Seite  186,  D.-H.) 
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bj  Plamuassiger  Angriff. 

301.  Stösst  die  Feuerlinie  einer  in  Gcfcchts-Formation  entwieblM 
Truppe  auf  eine  ver dichtete  feindliclie  Feuerlinie  von  gleicl*| 
Ausdehnung,  so  ist  jeder  Angriff  mit  der  Fenerlinie  allein  9 
vermeiden ;  denn  wenn  gleiche  Kräfte  in  gleich  langen  Linien  sich  g:*-^:' 
überstehen,  so  ist  der  blosse  Wille,  vorwärts  zu  kommen, 
genügend,  wenn  dieses  Wollen  nicht  durch  eine  ü  b  e r  1  egene  Rrd 
wenn  auch  nur  auf  einem  bestimmten  Puncte,  eine  Unterstützung  tinil 

302.  Kann  die  Feuerlinie  ihre  Bewegung  nicht  mehr  fuftsew 
so  wird  ein  solcher  Stillstand  bei  der  betroffenden  IiaUiilioai-Ke«ni 
und  auch  bei  den  hinter  derselben  nachfolgenden  Treffen  bald  benerkk 

Bei  einer  Vorhat  wird  sodann  das  berwts  angegebene  Vsr&bii 
(i.  145  und  148)  der  Umfieuwnng  einsnleiten  sein,  um 
oarttber  zu  verschaffen,  ob  der  Angriff  mit  den  eben  verfligbrt 
KräiUn  ausführbar  sei,  oder  ob  man  sich  nnbedingt  oder  Um  vt 
htiifig  auf  die  Abwehr  beschränken  .müsse.  | 

303.  In  beiden  Fällen  wird  ausser  der  Verdichtang  der  ikU^" 
linie  auch  das  Heranziehen  der  geschbssenen  Abtheilungen  derB^:^ 
lons-Reserve  und  des  zweiten  Treffens  an  dieselbe  noth wendig.  I  - 
sowohl  der  Angriff  als  die  Abwehr  bedingen  die  gänzliche  Aiisnät:-*: 
der  Feuer-  und  Bajonnet-Kratt,  was  nur  möglich  ist,  wenn  sich  i. 
verfügbaren  Truppen  ganz  nahe  an  der  Fouerlinie  ]>efinden;  es  darf" 
Momente  der  Entscheidung  selbst  der  geringste  Theil  der  verfiipMT 
Kraft  nicht  in  Unthätigkeit  verharren,  denn  jeder  Soldat.  d»T  in  ^olci 
Entscheidungs- Momenten  nicht  feuera  oder  mit  dem  Daionnetö  kimjl' 
kann,  ist  gleich  Null,  d.  h.  als  nicht  vorhanden  zu  betruchtea 

304.  Sind  beide  FlQgel  der  feindlichen  Feuerlinie  im  Tem: 
gut  angelehnt,  kann  die  eigentliche  Stärke  des  Gegners  nicht  uBlkn 
beurthcolt  werden  und  mtlsste  der  Angriff  auf  dessen  Front  «rftir 
so  ist  derselbe  mit  dem  Aufgebote  der  grOssten  Kraft  anssufthreB.  ^ 
des  günstigen  Erfolges  möglichst  sicher  zu  sein;  denn  es  ist 
kein  Nachtheil,  wenn  mit  viel  Truppen  aber  sicher  dar  Fest 
aus  seiner  Stellung  vertrieben  wird,  als  umgekehrt,  wenn  geon?  Kr>^ 
vorhanden  waren,  sich  dem  Tadel  auszusetzen»  su  wenig  Mi '^j 
wichtige  Unternehmung  verwendet  zu  haben. 

305.  Die  Ausscheidung  einer  Reserve,  die  zur  Verhütung  '  ^' 
Katastrophe  im  Falle  des  Misslini^ens  des  Angriffes  ausserhaU* 
wirksamen  feindlichen  Gewehrt'euers    hinter  den   zum  Ani^riffc 
gehenden  Abtheilungen   zurückgehalten    wird,  ist  in    der  Kegel 
zweckmässig;  denn  solcher  Vorgang  hat  immer  den  ]S acbtheiL 
die  Kraft  für  den  eigentlichen  Angriff  —  Vorbereitung  und 
mng  desselben  —  vermindert  wird,  weil  eine  solche  Resem  '* 
jenem  Momente  zur  Wirksamkeit  gelangen  kann,  wenn  der  Aip'^ 
bereits  gescheitert  ist 

Der  Angriff  mit  Ausscheidung  einer  Beserve,  die  ^ 
„Anlauf  nicht  mitmacht,  aber  im  wirksamen  Gewehrertrsg  io  ^ 
geschlossener  Gefechts-Formation  dem  Gegner  gegenüber  sarfiekUfl^' 
gestattet  aliein  sämmtliche  Kräfte  au  verwerthen. 
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306.  Der  Vor^anor  zum  Uebergange  «as  der  Annttherungs-For- 
matiüD  in  eine  An^nfTs-Formatioii  auf  einen  gegenttbentehenden  Gegner 
ist  in  der  Zeitfolge  nachstehender: 

a)  Ist  die  betreffende  Truppe,  angenommen  Ein  Bataillon,  mit  ihrer 
Feuerlinio  an  jene  des  Gegners  bis  auf  wirksame  Schussweite  heran- 
gekommen, so  rilcken  die  Unterstützungen^  wenn  dies  noch  nicht 
geschehen  wäre,  in  die  Schwarmlinie. 

b)  Hierauf  erfolgt  das  Aufschliessen  der  Bataillons-Reservo  bis 
dicht  au  die  Feuerliuie,  wobei  ihr  jener  Theil  derselben,  wo  sie  sich 
zn  sammeln  und  auch  die  Formation,  in  der  dies  zu  geschehen  hat, 
beseielitiet  wurden  miiM. 

Dm  VorwftrtB-Sammeln,  wenn  es  nicht  nnbemerkt  Tom  Feinde 
bewirkt  werden  kann,  mues  mögUchet  ras  oh  geschehen,  da  sonst  der 
Gegner  Zeit  findet,  seinerseits  Reseryen  hinter  seine  bedrohte  Feuerlinie 
SU  bringen,  die  dem  Angriffe  entgegen  zu  treten  vermögen.  Es  ist  daher 
immer  vortheilhaft,  einen  solchen  Puuct  hinter  der  Feuerlinie  su 
wählen,  der  das  Ansammeln  oder  überhaupt  die  Heranziehung  des 
Gros  dem  Gegner  verdeckt,  wie  z.  B.  Terrainwellen,  isolirte  Boden- 
erhebungen, hohe  Frucht  u.  dgl. 

Die  Formation,  in  welcher  sich  das  Gros  zu  sammeln  hat,  muss 
schon  vor  dem  Abrücken  angegeben  werden,  um  einerseits  keine  Zeit 
mit  der  FormatioBa-Aeiideniiig  au  Terileren,  and  andersettSy  um  Ver- 
Insten  voranbeogen,  was  nnbedingt  der  Fall  wttre^  wenn  dies  erst  na  oh 
bewirkter  Sammlung  Yorgenonmien  wUrde. 

Ab  eine  geeignete  Formation  der  zum  Angriffe  herangesogenen 
Reserven  empfiehlt  sich  die  Masse  oder  die  Colonneniinie  mit  vermin- 
derten Intervallen,  wobei  die  Compagnien  in  „Colonnen  mit  Halb- 
Compagnien"  formirt  sein  können.  Diese  Formation  hat  den  Vortheil, 
dass  sie  im  Bedarfsfälle  mit  einer  doppolten  Anzahl  Gewehre  feuern 
kann  als  die  normale  Masse  oder  Colonneniinie. 

Der  geeignetste  Moment  zur  Horanziohun«^  der  Reserven  oder 
Treffen  ist  beim  Angriffe  jener,  wo  die  Wirkung  des  eigenen 
Feuers  bereits  wahnnnehmen  ist  Das  Auftchliessen  ist  sodann  so  am- 
anleiten,  dass,  sobald  die  loteten  Abtheilungen  herangeriiokt  sind,  die 
allgemeine  Vorrttckung  auch  beginnen  könne.  Denn  geschieht  dieses 
Heranziehen  zu  frUh,  so  sind  die  Verluste  um  so  grösser,  je  länger 
die  hinter  der  Schwarmlinie  angehäuften  Truppen  zuwarten  müssen. 
Am  Feuer  können  sich  die  hinter  der  Schwarmlinie  angesammelten 
Abtheilungen  nur  betheiligen,  wenn  der  rj!of:;nor  selbst  zu  einem  Gegen- 
angriffe hervorbricht,  daher  grosse  Zieltiiiehen  darbietet  und  auch  nicht 
so  rasch  schiessen  kann,  als  wenn  er  selbst  im  Stadium  des  Z  u- 
wartens  sich  befindet  und  sodann  nur  kleine  Ziele  bietet. 

c)  Bezeichnung  jener  Theile  an  den  Flügeln  der  Feuerlinie,  welche 
den  Anlauf  nicht  mitzumachen,  sondern  als  Reserve  zurttckzubleiben 
haben,  und  während  des  Henrorbrechens  der  zum  Angriffe  bstimmten 
Abiheilttngen  das  Feaer  mögEohst  lebhaft  fortsetaen.  In  der  Regel 
wird  es  genügen,  wenn  auf  jedem  Flügel  der  Feuerlinie  bei  einer 
Oompagnie  ein  Haibang,  bei  einem  halben  Bataillon  ein  Zug,  nnd  bei 
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einem  Bataillon  eine  halbe  OompMffu»  surüekbieibt;  somit  Theü 

der  Angriffstnippen. 

Di'ise  Theile  der  Feuerlinie  bilden  nunmelir  die  eierentliche 
Ke?5ervc'.  am  für  den  Faii,  &1ä  die  Angri^fd-Culonne  zur  Umkehr 
genoiLigt  waroy  da»  Nachitttmian  Q^gMi«  durdi  die  Fmuanmrkmi^ 
SQ  heiBineD« 

Sind  Flflgel-Unterstütstingen  vorband wi,  ao  mllnen  »e  in  dieaeoi 
StAdfaun  eine  solche  Aufstellung  baben,  d&ss  sie  gleichfalls  fenAEB 
können,  daher  entweder  dicht  hinter  der  Feuerlinie  der  Reserve 
cir-h  befinden,  oder  einen  Haken  vorwärts  formiren.  Je  nachdem  das 
i:^e   oder  das  Andf-nj  vortheilhaüer  erscheint 

Eine  Reserve,  die  nicht  zum  Angriffe  mitgeht,  soll  niemals 
ausserhalb  des  feindlichen  Gewelirertrages,  sondern  muss  möglichst 
nahe  am  Feinde  stehen,  wenn  sie  von  Nutzen  sein  soll;  femer 
niemals  unmittelbar  hinter  der  Angriffs-Colonne^  sondern  seitwärts 
auf  einer  oder  bttden  Seiten  derselben  und  endlich  m  emer  Formation» 
die  es -enndglichty  sAmmtlicke  Qewehre  sogieidi  in  Tbfttigkeit  an 
bringen. 

Dass  die  Reserve  bei  einem  Angriffe  möglichst  nahe  der  feind- 
lichen Feuerlinie  stehen  muss,  bedarf  wohl  keiner  näheren  Begründung, 
sobald  man  sich  den  Angriff  als  miss^lückt  denkt;  denn  je  früher  der 
BV'ind  in  der  Verfolgung  aufgehalten  werden  kann,  desto  geringer 
werden  die  Verluste  des  Zurtickwoichenden  sein.  Auch  wird  es  dem 
Gegner  nm  so  schwerer,  flankirend  auf  die  Angriffs-Ck>lonney  sei  es 
mit  In&nterie  oder  Cavalerie,  za  wirken,  je  nflber  die  Reserren  sieb 
an  ihm  befinden. 

Reserven,  die  während  des  Angriffes  weiter  als  300  Schritte  vom 
Feinde  abstehen,  sind  für  den  Angriff  selbst  mehr  oder  weniger  todte 
Kräfte. 

Diese  Art  des  Angriffes  ist  jedenfalls  die  vortheilhaftesto,  weil 
das  Feuer  der  oberwähnten,  von  beiden  Flügeln  der  Feuerlinie  in 
verdichteter  Schwarmlinie  als  Reserve  zurückbleibenden  Abtheilungen 
zumeist  genügen  wird,  um  zu  verhindern,  dass  die  zum  Angriffe  vor- 
ruckenden  'mippen  in  die  Flanke  genommen  nnd  nm&sst  werdra. 

'  Nor  in  jenen  Füllen,  wo  ein  Defil6  nahe  hinter  dem  Bflcken 
eines  sum  Angriffe  vorgehenden  Truppenk((rpers  liegt,  oder  auch,  wenn 
derselbe  eine  Bodensenkung  im  Rttckznge  zu  überschreiten  hfttte^  kann 
es  unter  Umständen  notbwendig  werden,  diese  Hindernisse  an  der 
TJnl)f'r<rang8stello  durch  besondere  Abtheilungen,  zur  Aufnahme  der 
allentalla  zurUekj^'oworfenen  Truppen,  zu  besetzen,  die  erst  dann  lieran- 
gezof]:en  worden  dürfen,  wenn  in  Folge  des  gelungenen  Angriffes  diese 
Voröicht  überflüssig  wird. 

d)  Sobald  das  Ghros,  beziehungsweise  die  zum  Angriffe  bestimmte 
Truppe  vollständig  hinter  der  Feuerlinie  sich  gesammelt  hat,  geschieht 
das  Henrorbreohen ,  wobei,  mit  Ausnahme  der  Resenren^  Alles 
vorgeht 

307.  Gelingt  der  Angriff,  so  hat  die  vorgebrochene  Truppe  sich 
so  rasch  als  möglich  in  entwickelter  Linie  zu  ordnen,  wozu  die  Abthei- 
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langt-ConimMidanton  nioht  erat  durch  den  Bataittons-Coiimiandantea 

aaenweisen  wären,  und  geben  zugsw^ae  Salyen-Feuer. 

Die  zurUckgebliebttoen  ReseiTeii  mflssen,  sobald  sie  bemerken, 
dass  der  Angriff  gelungen  ist  —  was  sie  schon  durch  den  Umstand 
leicht  erkennen,  dass  die  feindliche  Feuerlinio,  die  ihr  gegenüberstand, 
gewichen  ist  und  dass  die  eingebrochene  Truppe  Salven-Feuer  abgibt 
—  ohne  erst  ein  Aviso  abzuwarten,  scbnell  und  geordnet  in  die  neu 
gewonnene  Position  voreilen,  um  gleichfalls  durch  ihr  Feuer  bei  der 
Verfolgung  miteawirken,  haiiptaädilioh  aber^  imi  neb  dort  mit  den 
•ttl>rigen  Abtheilvogea  ra  Teremigen. 

Sobald  lieh  der  Qegiier  der  Feuerwirkung  entsogen  hat,  kann 
der  Bataillons-Commandaat  demselben  Abtheilungen  entweder  von  jenen 
Truppen,  die  den  Angriff  vollführten  oder  auch  von  der  Reserve 
zur  Verfolgung  nachsenden  und  hiedurch  zugleich  eine  theüweise 
Ablesung  allenfalls  erschöpfter  Abtheihingen  bewirken. 

308.  Bei  einem  gelungenen  Angriffe  auf  ein  Dorf  oder  einen 
Wald  ist  zunächst  der  jenseitige  liand  zu  besetzen,  um  einem 
RttokBchlage  begegnen  an  kOnnen.  Die  nachfolgenden  Beeerven  und 
Treffisn  solleiiy  wenn  »Oglieh,  trachten,  aunerhalb  ni  beiden  Seiten  ' 
solcher  Objeote  voisageheo;  wäre  diee  nicht  thnnlichi  so  ist  dereii 
Formirung  diesseits  und  unmittelbar  vor  dem  fiingange  in  den  Ort 
oder  Wald  zu  bewirken,  weil  dies  im  Inneren  schwer  oder  gar  nicht 
möglich  wäre. 

309.  Stösst  eine  Truppe  während  der  Verfolgung  auf  ein 
Defil6,  80  rauss  mit  der  Feuerlinie  oder  mit  Theilen  derselben  das- 
selbe zu  beiden  Seiten,  und  zwar  diesseits  vorerst  besetzt,  und  sodann 
erst  das  Defiie  durchschritten  werden;  ebenso  ist  bei  der  gewalt- 
samen Ourohsohreitung  eines  Defit6's  Tonsngehen.  Die  diesseits  aurflck- 
gebliebenen  Truppen  (Resenren)  folgen  erst  nach,  wenn  die  jenseits 
▼orgedrungene  Truppe  hinlünglidli  Terrain  gewonnen  hat 

310.  MissglUckt  aber  der  Angriff,  sei  es,  dass  die  Angriffs-Truppe 
blos  in  Folge  der  feindlichen  Feuerwirkung  oder  in  Folge  eines  '  mit 
überlegenen  Kräften  unternommenen  Gegenangriffes  umkehrt,  so  ist 
es  Aufgabe  der  Reserve,  den  Gegner  von  der  Verfolgung  abzuhalten. 
Wurde  der  Gegner  der  weichenden  Angriffs-Colonne  sogleich  nach- 
Iblgen,  anstatt  Salven-Fener  derselben  nachsusenden,  so  mnss  die 
Reserve  gegen  den  'ohnehin  einigermassen  gelockerten  Gegner  ein- 
schwenken und  denselben  in  beiden  Flanken  mit  ihrem  Feuer  odAr 
dem  Bajonnete  fassen  und  dadurch  aufzuhalten  trsehten,  indessen  die 
weichenden  Abtheilungen  sich  beeilen,  einen  Vorsprung  zu  erlangen' und 
sich  zu  sammeln.  Die  Reserven  müssen  in  solchen  Füllen  aus  eigenem 
Antriebe  handeln,  um  den  günstigen  Moment  nicht  zu  vorsäumen. 

Das  Nachsenden  \on  Salven  von  Seite  des  Gegners  ist  beson- 
ders in  jenen  Fullen  ohne  grossen  Erfolg,  wenn  der  Weichende  unmittel- 
bar hinter  sich  einen  ihn  schützenden  oder  verbergenden  Terrain- 
Qegenstand  hätte:  Wald,  Tenrainwellen ,  selbst  hc^e  Fr  nebt  u.  dgl 

Wenn  ein  Angriff  misslingt,  so  geschieht  das  Sammeln  der 
weichenden  Trappen  an  einem  im  Voraus  bestimmten  Puncto  hinter 
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den  als  Reserve  zurückgebliebenen  Theilen  der  Feaerllme.  Ea  ist  aber 
nicht  immer  die  Folge,  dass,  wenn  der  Angriff  abgewiesen  ward«|  der 
Gegner  auch  zur  Verfol^unp^  schreiten  müsse;  dieser  steht  hinter  einer 
fruten  Deckunf?",  hat  aber  zur  Erhöhung  der  Feuerwirkunq:  sich  in 
eine  einzige  dichte  Linie  aufgelöst;  er  bat  ferner  den  feindlichen  An- 
griff nicht  durch  einen  Gegenangriff  mit  dem  Bajonnete,  sondern  durch 
die  Feuerwirkung  abgewiesen;  er  ist  überhaupt  zu  schwach,  um  selbst 
auf  sönen  wachenden  O^er  eine  entscheidende  Wirkung  anezuliben 
vu  dgL;  in  aolohem  Falles  wo  der  Angriff  zwar  misslingt,  von  Seite  das 
Gegners  aber  keine  Verfolgung  stattfindet,  ist  es  wohl  aelbstverständlieli, 
dass  sich  die  geworfene  Trappe  in  jener  Anfttellung  und  Deckung 
eammle»  in  der  sie  sich  unmittelbar  vor  dem  Anlaufe  befan£ 

311.  Grössere  Truppenkörper  vom  Bataillone  aufwärts  benehmen 
sich  beim  Angriffe  in  ähnlicher  Weise. 

Befände  sich  z.  B.  hinter  einem  Bataillone  noch  ein  auderes  im 
■weiten  IVeffen  und  soll  ea  mit  dem  Torderen  einen  Angriff  auaf^lhren, 
so  sind  wfthrend  des  Aufschliessens  des  erstw  Trelfens  zugleieh  auch 
die  Compagnien  des  zweiten  Treffens  hiezu  anzuweisen,  und  ihnen  die 
Puncte,  wOy  und  die  Formation,  in  der  sie  sieh  hinler  der  Feuer- 
lillie  zu  sammeln  haben,  bekannt  zu  geben. 

Soll  ein  Regiment,  welches  rait  zwei  Bataillonen  in  vorderer 
Linie  das  Feuergefecht  führt,  durch  das  Bataillon  des  zweiten  Treffens 
verstärkt,  einen  Angriff  auafuhren,  so  gelten  die  eben  angegebenen 
Bestimmungen. 

Brigaden  und  Divisionen  werden  specielle  Reserven  aosge- 
schieden  haben;  diese  dienen  dann  zur  Bildung  jener  Massen,  die  rar 
einen  solchen  Einbruch  erforderlich  werden,  z.  B.  wenn  das  erste 

Treffen  sich  zum  grössten  Theile  in  eine  Feuerlinie  au%elM  hätte,  das 
zweite  Treffen  aber  hiefür  zu  schwach  wäre. 

312.  Hauptsache  ist  es  immer,  dass  bei  einem  Angriffe  auf  die 
feindliche  Front  die  Kräfte  nicht  gleich mässig  auf  der  ganzen 
Linie,  die  zum  Angriffe  vorgehen  soll,  vertheilt,  sondern  dass  die 
Mehrzahl  der  Kräfte  gegenüber  jenem  Puncte  der  feindlichen  Feuer- 
linie  massirt  werde,  der  beim  Einbrüche  die  meisten  Vortheile  zur 
Aufrollung  der  Übrigen,  allenfalls  noch  stehen  gebliebenen  Theile 
der  feindlichen  Feuerlinie  darbietet 

313.  Bei  Ungeren  Gefochtslinien  kOnnen  'selbstverständlich  die 
Angriffistruppen  auch  in  getrennten  Gruppen  hinter  die  Feuerlinie  ge- 
bracht werden.  Sind  die  Intervalle  zwischen  den  Gruppen  grosSy  to 
müssen  beim  Vorbrechen  derselben  zu  beiden  Seiten  Reserven  von 
den  Flügeln  ihrer  Feuerlinie  zurückbleiben,  da  dieselben  ohnehin  nur 
Lücken  von  6 — 800  Schritten  Breite  mit  ihrem  Feuer  wirksam  zu  decken 
vermöchten. 

Müsate  das  Ilervorbrechen  von  einem  Flügel  der  G^feehts- 
Front  ausgehen,  so  werden  die  Anlehnungs- Verhältnisse  dieses  Flügels 
entscheiden,  ob  die  äussere  Seite  der  Angriffs -Golonne  dureh  eine 
Schwarmlinie,  die  während  des  Angriffes  im  Beserre« Verhältnisse  zurttck* 
bleibt,  zu  sichern  sei  oder  nicht. 
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314.  Bezüglich  des  von  der  ÄniiXlieniiig  bis  swii  mmüttelbaren 
Embrnohe  in  die  feindliche  Feaerlinie  sn  beobachtenden  Verfahrens 
können  verschiedene  Arten  angewendet  werden.  Will  man  der  Muni* 
tions-Vergeudong  Torbengen,  so  bleibt  es  das  beste  Mittel,  auf  jEprosse 
Entfernungen  nur  wenige  Abtheilungen  in  eine  Scbwaimlinie  aufsu- 
lösen,  7.  B,  von  den  zur  Feuerlinie  bestimmten  zwei  Compagnien  eines 
Bataillons  je  Einen  Zug.  Die  übrigen  drei  Züge  dieser  Compagnien 
werden  sodann  dazu  verwendet,  um  die  Schwarmlinie,  sobald  sie  in  das 
wirksame  Gewehrfeuer  gelangt  (zwischen  4 — 500  Schritten),  durch 
successive  vorzosendende  Zttge  zu  yerstärken,  dabei  aber  auch  dieselbe  . 
mit  sich  reissend  yorwflrts  an  bringen  und  sich  in  dieser  Weise  bis 
anf  2 — 300  Schritte  der  feindlichen  Feuerlinie  an  nXhem;  die  ttbrigen 
awei  Compagnien  —  die  Bataillons  •  Reserve  —  folgen  dieser  ruck- 
weisen Bewegunix  ihrer  Feuerlinie  durch  Vorwärts-Sammeln  nach  and 
geben  schliessiicii  den  letzten  Impuls  zur  Zurücklogung  der  obigen 
üntfernung  und  zum  Eindringen  in  die  feindliche  Feuerlinie 

315.  Der  Frontal-Angriff  mit  dem  Ganzen  ohne  Aus- 
scheidung einer  Reserve  bleibt  stets  ein  drastisches  Mittel,  sobald  der 
betreffende  Truppenkörper  nicht  im  engen  Gefechts  verbände  mit  anderen 
Truppen  rieh  befindet,  da  im  Falle  des  Misslingens  die  voUstindige 
Anfittsnng  der  angreifenden  Truppe  die  Folge  wäre.  Sind  aber  andere, 
wenn  auch  unter  fremdem  Commando  stehende  Truppen  an  beiden 
Seiten  vorhanden,  welche  bei  einem  Bflckschlage  des  Gegners  seiner 
Verfolgung  Einhalt  zu  thun  vermögen,  somit  die  Stelle  von  Reserven 
vertreten,  so  ist  ein  solcher  Angriff  zulässig. 

Diese  Truppen  dürfen  aber  nicht  zu  weit  (2—300  Schritte)  von 
den  Seiten  (Flanken)  der  angreifenden  Truppe  entfernt  sein ;  auch 
wären,  bevor  noch  der  Angriff  erfolgt,  deren  Commandanten  hievon 
WBL  verständigen,  damit  ihre  Hilfe  nicht  zu  spät  komme. 

c)  Angriff  mittelst  Uodlsssnng. 

316.  Beim  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner  während  eines  Vor- 
marsches werden  immer,  auch  wenn  sämmtliche  Parallel-  und  Diagonal- 

Wege  von  den  Armee-Colonnen  ansgentltzt  wurden,  bedeutende  Lücken 
zwischen  denselben  nicht  nur  während  der  Entwickelung  der  vordersten 

Divisionen,  sondern  auch  nach  Vollendung  des  Aufmarsches  vorhanden 
sein,  80  dass  die  Einleitung  von  Umfassungen,  sobald  nur  die  hiezu 
nothi^'en  Truppen  vorhanden  sind,  in  einem  offenen  Terrain  auch  immer 
möglich  sein  wird. 

*)  Dm  feblerhaftaite  wäre  uber  eine  Vorrttckung  sam  Angriffe  in  einer  Gefechts« 
Formatioo,  in  welcher  die  hint«'r  «It  Fourrlinio  nachfolgonddi  jr<"^t"'ilnHSf'nen  Ahtheilun- 
gen  —  ^FlUgel-UnterstUtzosgeu  und  Bataillons-Besenre"  —  iu  mehr  oder  minder  groueu 
Abetladen  ihrer  Fenerlinie  neebfolgeu ;  die  daher,  fiilli  die  eigene  Fenerlinie  inrllek* 
geworfen  wttrde,  nar  uach  und  naoh  bei  derselbou  eiuEutreflBm  yennöohten.  Steht  der 
Oeijncr  an  Pinem  Wnldraudo  oder  an  einer  Torraiuwulle ,  ho  dass  »it-h  der  Raum 
hinter  soiuor  Feuerlioie  nicht  Übersehen  lässt,  so  wäre  ein  solcher  Augritf  mit  der 
Fenerlinie,  ohne  die  Mitwirkung  der  naeblblgenden  geiehloiienen  Abtheilungen  in 
Annprnch  zn  nohmon,  nicht  rflfhlioli,  solb«t  wenn  die  f<jindliclie  Fenerlinie  sehr  po- 
lockert  wäre,  weil  ein  Überlegener  Gegner  sich  diese»  Mittels  such  zu  einer  Falle 
bedienen  kSimto. 
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Die  zur  üm&Bsung  bestimmten  Abtheilangen  werden  in  der  Regel 
von  den  im  Reierve-VerliältniBse  stehenden  oder  im  Anmärsche  befind- 
lichen Truppen  genommen.  Da  aber  die  Bewegung  in  die  Flanke 
des  Ge^rners,  wenn  sie  auch,  durch  das  Terrain  verdeckt,  bewirkt  werden 
kann,  dennoch  durch  den  Gegner  gestört  werden  konnte,  so  darf  der 
Seitenmarsch  nicht  in  geschlossener  Ordnung  geschehen,  sondern 
in  einer  Qefechts-Formation,  damit  die  betreü'eude  Truppe  augenbliok* 
Itoh  dms  Gtofedit  MtfiiehniBn  kttnne. 

317.  Die  (JefeciitB-FonnAtion  während  des  Seitennuursohee  kaim 
und  soll  eine  gegen  die  Scbwnrmlinie  näher  zusammengeschobene  aeiii. 
In  beistehender  Figur  3  ist  beispiciswoiso  die  Vertheiliing  der  Com- 
pBgnien  eines  BateiUons  ersiehtiieh.  Bei  C  steht  der  änsserale  linke 


Flügeides  Gegners;  in  E  als  Reserve  das  Bataillon^.  Es  marschirt  von  E 
aus  in  zwei  Treffen,  jedes  ein  halbes  Bataillon  stark;  das  erste  Treffen 
mit  ausgeschiedenen  Unterstützungen  an  den  Flügeln  der  Schwarmlinie; 
jede  Compagnie  dieses  Treffens  (I.  und  IV.  Compagnie)  hat  zwei  Züge 
in  Schwärme  aufgelöst;  die  einzelnen  Schwarme  marschiren,  in  sich 
gesehlessen,  in  solchen  Abstanden  hinter  einander,  daas  sie  augen- 
bficklich  in  eine  verdichtete  Sohwarmlinie  nach  links  Übergehen  kOnnen; 
das  zweite  Treffen  (II.  und  IIL  Compagnie)  folgt  in  der  Mitte^  wenn 
zulässig  in  der  Masse,  jede  Compagnie  in  Colonne  mit  Halb  Compagnien. 
Die  Unterstützungs-Halb-Compagnien  halten  sich  zunächst  der  Schwann- 
linie; auch  die  Bataillons-Ker^erve  wird  sich  während  der  Seitenbewegang 
in  deren  Nähe  ~  beiliiufi^  100  bis  200  Schritte  hinter  dcrsen)on  — 
auflialten.  Einifje  Patrullen  werden  Tete,  Queue  und  die  linke  ij:ef?en  C 
hin  gewendete  Seite  beobachten,  um  einer  Ueberrasehuug  vorzubeugen. 

Das  Bataillon  kann  zum  Seitonmarsche  auch  in  zwei  Gruppen 
geiheilt  werden,  die  sich  in  Abständen  folgen;  z.  B,  wenn  «n  in  der 
Flanke  der  feindlichen  Gefechts -Front  befindliches  Objeet  X  um- 
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fassend  anstigreifen  wir©,  eine  Gruppe  Ton  der  Sttd-,  die  andere 
von  der  Ostseite;  es  wird  sodson  jede  Gruppe  sieh  in  analoger  Weise 
benehmen,  d.  h.  die  Untersttttanngen  an  die  Tdte  nnd  Quene  der 
geöffneten  Schwarm-Colonne  setzen. 

Die  Seitenbewegung  selbst  soll  stets  ausserhalb  des  wirksamen 
feindlichen  Feuers  und  möglichst  verdeckt  ausgeführt  werden;  wenn 
hiobci  auch  der  Weg  länger  wäre,  so  wird  dennoch  Zeit  erspart,  weil 
der  Marsch  fliessender  fortgesetzt  werden  kann,  wenn  keine  Verluste 
durch  das  Feuer  zu  besorgen  sind,  als  im  Q  egenfalle. 

Ist  die  umfassende  Truppe  an  dem  zu  erreichenden  Puncto  ange- 
langt, so  wird  die  Front  gegen  den  Feind  gewendet,  die  Annäherung 
und  endlieh  der  Angriff  durchgeführt  oder,  wenn  der  Gegner  an  atark 
befunden  würde,  in  ein  hinhaltendes,  d.  h.  stehendes  Gefecht  ttber- 
gegangen,  oder,  wenn  er  selbst  zum  Angriffe  schreiten  würde,  das 
Gefecht  auch  ganz  abgebrochen  und,  falls  hierauf  der  Feind  nachfolgen 
aolltc,  getrachtöt,  im  Rückmärsche  einen  günstigen  Terrain- Abschnitt 
7Ai  gewinnen,  um  durch  dessen  Behauptung  die  Gefechtalinie  der 
eigenen  Truppen  in  der  Flanke  zu  schützen. 

Wäre  aber  der  Feind  der  Umfassungs-Trup^  nicht  gewachsen,  so 
wurd  er  bd  Zeiten,  bevor  noeh  die  Um&ssung  wnrkaam  werden  konnte, 
das  Gefecht  abbrechen  und  den  Rttckzug  beginnen.  Es  tritt  dann  die 
Kothwendigkeit  ein,  mit  der  Umfassungs-Truppe  dem  Feinde  in  der 
Flanke  zu  bleiben,  dadurch  seinen  Rückzug  zu  beschleunigen  und 
so  an  verhindern,  dass  er  sich  an  dem  näohstgelegenen  günstigen 
Terrain- Abschnitte  wieder  stelle  und  dadurch  neue  Angriffsemlcitungcn 
bei  der  ihn  verfolgenden  Truppe  Ä  hervorrufe;  d.  h.  die  umfassende 
Truppe,  welche  bereits  eingeschwenkt  hatte,  um  sich  dem  feindlichen 
Flügel  zu  nähern,  muss,  sobald  der  Feind  weicht,  sich  neuerdings  in 
der  GefechtS'Formation  in  den  Seitenmarsch  setzen  und  der  rück- 
gängigen Bewegung  des  Feindes  folgen. 

318.  Jede  Trappe,  die  von  der  Marsohfinie  aus  eine  Umfassung 
eingeleitet  hat,  besteht  aus  zwei  Theilen  oder  Oruppen,  von  welchen 
die  eine  die  Marschlinie  festhält  und  den  Aufmarsch  der  nachrückenden 
Haupt-Truppe  fColonne^  zu  decken  hat,  während  die  andere  die  Umfas- 
sung durchführt.  Die  Aufgabe  der  den  Feind  in  der  Front  festhaltenden 
Gruppe  oder  der  Basisfront  ist  demnach,  wenigstens  anfänglich, 
stets  eine  defensive,  den  G ogncr  hinhaltende,  jene  der  Umfas- 
sung &tQtü  eine  offensive.  Diese  soll  demnach  die  möglichste  Stärke 
erhalton,  was  aber  nur  anUssig  ist,  wenn  die  aurackbleibende  Basis- 
front mit  einer  geringen  Truppenaahl  die  Marschlinie  an  behaupten 
vermag.  £«s  können  demnach,  je  nach  der  Stärke  des  Terrain-Absohnittes, 
in  dem  die  Basisfront  Steht,  bis  au  */«  Theile  der  ver^baren  Kraft 
fUr  die  Offensivgruppc  vor  wendet  werden.  Je  mehr,  desto  besser. 

Da,  sobald  die  Umfassuni^  wirksam  p^eworden  ist,  die  Rasisfront 
in  der  Kegel  aus  dem  hinhaltenden  Gefechte  in  die  Offensive  über- 
gehen soll,  so  ist  es  riill^stverstiindlich ,  dass  jedes  hievon  abwei- 
chende Verfahren  besonders  unbi  fohlen  werden  muss,  z.  B.  wenn  der 
Haupttitoss  aus  der  Basisfront  selbst  gerade  auf  den  gegenüberstehenden 
Feind  beabsichtigt  ist,  die  Umfessung,  d.  l  die  in  seine  Flanke  deta- 
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cbirte  Truppe  aber  blos  den  Auftrag  hätte,  durch  Eotwickeloog  einer 
starken  Feueriinie  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  und  auch  eeilie 
Beserven  gegen  die  betreffende  Flanke  hin  m  leiten  u.  s.  w. 

Oft  kann  es  auch  nothwendig  werden,  mit  der  zur  Umfassonj^ 
bestimmten   Truppe   zwei   gleiche  oder  ungleich  starke  Gruppen  zu 
bilden,   wovon  die  eine,   die  vorderste,  durch   den   Seitenraarsch  als 
Offensivtlanke  vorgeschoben   wird,  die  andere  an   der  Qiioue  frontal 
nachfolgt;  z.  B.  wenn  das  im  Seitenmarsche  befindliche  Bataillon 
in  der  Höhe  von  D  aagelaag^  anf  eine  kleinen  finndHche  AVtheiliiiiff  X 
•tonen  wftrde,  m  könnte  ee  die  TV.  Compagnie  gegen  die  fVont  der- 
selben  senden,  die  L.  Gompagnie  snr  Ümfiueang  Terwenden  nnd  schon 
durch  diese  Bedrohung  die  Abtheilung  X  zum  Bflckzuge  nöthigen,  bei 
welch(^m  Compagnie  IV  frontal  dieser  Abtheilung  naehfi>lgt|  der  Beet 
dee  Bataillons  aber  derselben  in  der  Flanke  bleibt  n.  8.  w. 

319.  Ein  selbständiger,  auf  sich  allein  angewiesener  Heeres - 
körpor  (Colonnc),  kann  eine  Umfassung:  im  Allgemeinen  von  einem 
beliebigen  Flü^^el  der  Basisfront  aus  einleiten. 

320.  Sind  jedoch  z  we  i  Colonnen  n  e  b  c  n  e  i  n  a  n  d  er  (auf  gleicher 
Höhe)  in  Bewegung,  und  ist  zwischen  beiden  ein  so  grosses  Intervall, 
dass  nach  ihrer  völligen  Entwickelung  eine  Lücke  entsteht,  die  ohne 
Schwächung  der  beiden  Vorrückungslinien  (Basisfronten)  nicht  aus- 
gefilttt  werden  kann,  so  erfordert  es  die  Ritckacht  auf  das  Beisammen- 
kalten  der  Krflfte,  dass  alle  Umfiwsimgen  in  dem  Ramne  eingeleitet 
werden,  der  zwischen  den  beiden  Colonnen  liegt. 

Von  einem  inneren  Flügel  eingeleitete  Um&ssangen  haben  anri 
noch  den  Vortheil,  dass,  wenn  sie  gelingen,  der  Gegner,  wenn  er  gleich- 
falls in  zwei   Colonnen   auf   denselben  Vorrückungslinien  sich  ent 
wickeln  musste,  gespalten  oder  wenigstens  in  der  Trennung  erhalten 
werden  kann. 

Jede  zu  einer  Umfassung  bestimmte  Truppe  ist  in  einem  nicht 
allenthalben  gangbaren  und  in  dieser  Beziehung  unverl&sslichen  Terrain 
stets  auf  eine  Oommunioation  (Weg)  zu  weisen;  denn  nur  wenn  eine 
solche  benfitst  wird,  ist  sie  sicher,  dass  ihre  Bewegung  niobt  durch 

Teirain-IIiridernisse  (Weichland)  gehemmt  werde. 

Im  Flachlande  sind  nur  die  aus  Ackerboden  bestehenden  Strecken, 
dann  die  Rücken  und  Abdachungen  der  bebauten  Bodenerhebungen  ent- 
schieden gangbar;  Mulden  und  Niederungen  dagegen,  wo  blos  Wieswachs 
vorkommt,  niemals  verlässlich. 

321.  Die  P^ntfernung  für  die  Umfassung  darf  nicht  zu  gross  sein, 
da  die  hiezu  verwendete  Truppe  von  dem  Augenblicke  ihres  Abrückens 
bis  zu  jenem,  in  welchem  sie  wirksam  wird,  aus  der  Hand  gegeben, 
und  gleichsam  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  ist;  auch  muss 
man  sicher  sein,  mit  dem  zurückbehaltenen  Beste  (Badsfiront)  dem 
Gegner  so  lange  das  Gegengewicht  zu  halten,  bis  die  umgehende 
KnSt  in  das  Gefecht  emzugr^en  vennag. 

322.  Viel  whrksamer  und  auch  yerlisslicher  als  jene  Umfassungen, 
die  erst  nach  vollendeter  Entwickelung  einer  Colonne,  somit  im  Ver- 
laufe eines  Gefechtes  eingeleitet  wurden,  werden  immer  solche  Angriffe 


Digitized  by  Google 


Unterabtheiliin^n  wlhrend  des  Handlet,  io  Bahestellnufen  und  im  GefiBchte.  97 

»in,  welche  yon  den  Seiten*  oder  Neben-Colonnen  anagehen  und  rieh 

:epen  Flanke  (uicr  Ptii<  ken  jenes  Gegners  wenden,  der  ihre  Neben* 
loimen  bedroht  Ea  ist  daher  selbst  iUr  eine  einzelne  Division  in 
ler  Kegel  immer  vortheilhafter,  wenn  sie  anstatt  in  einer  einsigen,  in 
wei  oder  drei  Colonnen  marsch  irt. 

323.  Gelegenheiten  zu  Flanken-Angriffen  ergeben  sich  übrigens 
■elbet  innerhalb  einer  Gefechts -Front,  in  der  die  Truppe  ursprünglich 
n  ununterbrochenem  Zusammenhange  sich  entwickelt  hatte,  da  Objecto, 
[ie  der  Feind  noeli  liehauptet,  withrend  dessen  Neben- Abtheilungen 
)ercit'^  zurüek^^ewichen  sind,  (»der  auch  sonstige  vor  der  Gofechts-Front 
les  Gej^ners  isulirt  liegende  und  von  ihm  besetzte  Puncte,  Anlass  zu 
inifassrnden  Anf^rilTtni  jijeben.  Kbonso  werden  im  Verlaufe  eines 
«eteehtes  soleho  Gelegenheiten  sieh  häufig  darbieten,  weil  einzelne 
Pnippen  von  Freund  und  Feind  Terrain  gewinnen  oder  verlieren 
v^orden,  wodurch  solche  Abtheilungen  zu  den  nebenstehenden  in  ein 
StafFelverhftltniss  gelangen,  welches  eben  nothwendig  ist,  um  Flanken- 
angriffe zu  ermöglichen. 

Ist  man  sich  der  numerischen  Ueberlegenheit  im  Voraus  bewusst. 
»der  darf  diese  mit  Sicherheit  Torauigesetst  werden,  so  kann  schon 
»eim  Anmärsche  gegen  den  in  einer  Stellung  den  Angriff  abwartenden 
ilegnor  die  Umfassung  eingeleitet  werden. 

d)  Angriff  mit  getrennten  Omppen. 

324.  Dieser  findet  statt,  wenn  mehrere  mit  grösseren  Intervallen 
lebencinander  befindliehe  Abtheilungen  oder  Truppenk(>rper :  Com- 
jagnien,  Bataillone  etc.,  zwar  für  sieh  selbständig  im  Itaume  vor- 
gehen, aber  ihre  Angriffe  zu  gleichen  oder  ungleiciien  Zeiten  mit  den 
Uebrigcn,  entweder  gegen  einen  und  denselben,  oder  gegen  verschiedene 
Puncte  ausfuhren. 

Die  wesentlichen  Beobachtungen  sind: 

ft)  Bestimmung  jener  Gruppe,  welche  die  Direction  hat,  und  des 
Jomroandantcn  des  Ganzen,  der  sich  bei  der  Directions-Gruppo  auf- 
suhalten  und  diese  zu  leiten  hat;  was  selbstverständlich  den  übrigen 
Gruppen  bekannt  cu  geben  Ist 

b)  Jede  Gruppe  nimmt  für  sich  eine  Gefechts  -  Formation  an 
ind  bewirkt  die  Ann^iherung  an  das  anzugreifende  Object  m<(glichst 
m  Einklänge  mit  jener  Gruppe,  welche  die  Direction  hat,  besiehungs- 
^eise  fnr  den  Zeitpunct  des  Angriffes  die  massgebende  let. 

e)  Weisungen,  wie  die  nothwendige  gegenseitige  Unterstütsung  der 
jlruppen  zu  bewirken  sei,  falls  der  Feind  während  der  Vorrttcktmg 
lelbst  angrifisweise  Torbrechen  und  sich  gegen  eine  Gruppe  werfen 
vürde.  Wäre  ein  vom  Feinde  besetster  Terrain  -  Gegenstand  als 
Vngrifls-Object  bestimmt,  so  müsste  selbstverständlich  von  dem  Augen- 
•lieke,  als  der  Feind  hervorbräche,  dieser  selbst  das  neue  Angriffs- 
)bject  bilden,  daher  zum  Directions-Object  für  sämmtliche  Gruppen 
Verden« 
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e)  Verwendung  der  Cavalerie  beim  Ajigriffe. 

325.  Cavalerie  ist  während  r!<  s  Anorriffes  und  auch  nach  Been- 
digung desselben,  ob  nun  derselbe  ^'.;lingt  oder  misslingt,  noth wendig-; 
während  der  Vorrückung  zum  Angriffe,  um  sich  einer  aus  der 
feindlichen  Aufstellung  hervorbrechenden  Cavalerie,  welche  die  Angriffs- 
Truppe  im  entscheidenden  Momente  in  der  Bewegung  aufhaiten  wollte, 
entgegen  zu  -  stUrzen  nnd  diese  su  bekttmpfen,  damit  die  lofiuDterie 
nnbeUlstigt  ihre  Vorrückang  fortsetaen  könne;  wenn  der  Angriff  ge- 
llngty  den  Weichenden  au  verfolg«  n.  und  wenn  er  misslingt  und 
der  Oegner  nachstttrmen  oder  Cavalerie  nachsenden  wollte,  die  Wir- 
kung der  Verfolgung  wenigstens  abzuschwächen. 

Bei  einem  Angriffe  krmnte  gerade  im  Momente,  wo  die  An^TirifTs- 
Tru})pe  im  wirksamsten  Sehussbereiche,  100  Schritte  vom  Gegner,  ange- 
langt ist,  dessen  Cavalerie  herv(jiljreclion,  sich  entweder  auf  eine  oder 
beide  Flanken  der  Angriffs-Truppen  werfen  und  diese  im  verheerendsten 
Infftntorie-Feaer  zum  Stehen  oder  stur  Umkehr  zwingen.  Sind  die 
zurückgebliebenen  Reserven  der  Feuerlinie  auf  wirksame  Schuss-Distanx 
(200  Schritte)  vom  Gegner  entfernt,  so  ist  es  vielleicht  nicht  wahr- 
scheinlich, daäs  die  feindliche  Cavalerie  sich  auf  die  Angriflb-Colonne 
werfe,  weil  dies  im  wirksamen  Feuer  der  Resei*ven  geschehen  müjiste, 
Sie  kann  aber  in  dem  Momente,  als  dio  Angriff8-Tru]>|>e  aus  der  Feuer 
linie  hervorbricht,    in   einem  grösseren   Uogen  ausholend,    sich  «regen 
den  Kücken  der  Reserven  wenden,  hier  Unordnung  verursachen,  wcdohe 
sie  am  Feuern  hindert,  welchen  Moment  der  noch  zurückgehaltene 
Tbeil  der  feindlichen  Cavalerie  bentttzen  kann,  um  neb  mit  "Eriolg 
auf  die  Seiten  der  Angrifib-Truppen  zu  stürzen.  Kur  wenn  der  Angreifer 
Cavalerie  in  nftchster  Nähe  in  Bereitschaft  hat,  wird  der  Angnf 
unter  solchen  Umständen  auszuführen  möglich  sein,  nicht  aber,  wenn 
sie,  in  einer  Masse  vereinigt,  auf  tausend  Schritte  und  noch  weiter 
seitwärts  ihrer  Infanterie  steht. 

Wird  der  Feind  zum  Weichen  gebracht,  so  fällt  der  Cavalerie 
die  Aulgai)e  zu,  die  bei  ihm  eingerissene  Unordnung  auszu[iützen. 
ihm  mit  der  ganzen  Masse  unnnttelbar  nachzufolgen,  die  Sammlung 
zu  verhindern  und  schliessUch  die  Fühlung  mit  demselben  nicht  zu 
verlieren. 

Hinwieder  muss  sie  bei  nachtheiliger  Entscheidung  sich  dem 
Feinde  entgegen  werfen,  ihn  von  der  Verfolgung  abhalten  nnd  dadurch 
die  HersteUung  der  Ordnung  bei  der  eigenen  Infanterie  ermöglichen. 

326.  Die  wesentlichsten  Bedingungen  für  das  Gelingen  jedcd 
Angriffea  sind: 

a)  Der  Angriffspunct  muss  hauptsächlich  dort  gewählt  werden, 
wo  man  nahe  desselben  die  Truppe  verborgen  ansammeln  und  beim 

Vorbrechen  mindestens  flankirendes  Feuer  vermeiden  kann.  Wo  dieser 
Vortheil  sich  nicht  darbietet,  muss  der  Angriff  wenigstens  gegen  solche 
Objecto  gerichtet  werden,  deren  Eroberung  ein  ferneres  «Vordnugon 

erleichtert. 

b)  Der  Einbruch  in  die  feindliche  Front  ist,  wenn  thunlieh,  durch 
einen  Angriff  gegen  deren  Flanke  oinzuloiten.  Der  Erfolg  des  Angriffes 
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ge^n  die  Front  wird  dtton  meist  durch  den  Flanken-Angriff  oder 
durch  dio  blosse  Bedrohunfr  mittelst  eines  solchen  erleichtert,  ja  selbst 
herbeigeführt.  Dio  Wirksamkeit  des  letzteren  ist  durch  das  hörbare 
Feuorgefecht  an  der  bezüglichen  Stelle  und  meist  auch  durch  Bewe- 
gungen in  der  feindlichen  Front,  oder  durch  Abnahme  der  Intensität 
des  Feuers  daselbst  wahrnehmbar,  und  dies  bezeichnet  den  Moment,  in 
welchen  die  eigentlichen  Angrififo-Colonnen  rasch  Yoraabrechen  haben. 

c)  MaBsenfener  der  Aitillerie  gegen  die  gewfthlte  Einbruchsstelle 
oder  das  anzugreifende  Object,  welches  jedoch  nicht  m  firOh  beginnen 
■oll,  damit  dem  Gegner  die  Absicht  nicht  zu  bald  bekannt  werde  und  er 
noc^  rechtseitig  Verstärkungen  gegen  den  bedrohten  Punet  senden  k(}nne. 

/)  AXnvnibt  dos  AagrIfliMi  dnrOli  das  Fooer  und  dnräh  dem  OogenaiigxlJL 

327.  Oft  sind  Truppen  genöthigt,  in  .Terrain- Abschnitten  oder 
Objecten,  wo  tie  eben  stehen,  sich  behaupten  zu  mttssen :  um  z.  B.  die 
Entwickelang  anderer  Heereskörper  zu  sichern,  oder  um  dadurch  einen 
Theil  ihrer  Kraft  zu  erttbrigen  und  anderweitig  verwendbar  su 
haben ;  oder  weil  ttberhaupt  die  IJeberlegenheit  des  Gragners  den  Angriff 
unzulässig  macht  u.  s.  w. 

Zu  einer  kräftigen  Abwehr,  ob  diese  nun  durch  das  Feuer  und 
einen  darauf  folgenden  Gegenstoss,  oder  durch  das  Feu^^r  allein  be- 
absichtigt ist,  bleibt  die  Verwerthung  sämmtlicher  Gewehre  die 
wesentlichste  Bedingung. 

328.  Die  beste  Formation,  die  dieser  Anforderung  entspricht, 
ist  somit  eine  der  Angriffs  ^Formation  tthnlichoi  wobei  jedoch 
die  geschlossenen  Abtheilungen,  die  im  geeigneten  AugenblioKe  an 
die  Feuerlinie  herangezogen  worden,  naph  Zulflssigkeit  keine  tiefere . 
Formation  als  die  entwickelte  Linie  annehmen  sollen,  damit 
alle  Gewehre  feuern    können.    An  manchen   Stellen  wird   es  aber 

,  auch  genügen  die  betreffenden  Abtheilungen  blos  in  Ein  Glied  formirt 
hinter  die  Schwarmlinie  zu  stellen. 

Wird  mit  der  Abwehr  nicht  zugleich  ein  im  geeigneten  Momento 
auszuführender  Gegenangriff  beabsichtigt,  so  hat  auch  eine  allen- 
falls ausgeschiedene  Reserve,  sobald  der  Angriff  seinen  eigentlichen 
Einbruchspunct  erkennen  Utssti  an  oder  in  die  Feuerlinie  vorzugehen, 
und  zwar  dorthin,  wo  eine  grössere  Feuerwirkung  nothwendig  wird. 

329.  Gestattet  das  hinter  der  eigenen  Feuerlinie  befindliche 
Terrain  dem  Gegner  keine  Uebersicht,  so  kann  eine  Truppe,  die  sich 
auf  die  Abwehr  })e8chrftnken  muss,  in  der  Regel  auch  eine  breitere 
Front  als  bei  einem  Angriffe  einnehmen  ( 1  —  1'^,  Mann  per  Schritt),  wenn 
sie  hiedurch  für  ihre  beiden  Flügel  gute  Anlohnnngspunete  erhalten 
kann ;  weil  sodann  der  Angreifer  keine  Umfassung  einzuleiten  vermag. 
Geschieht  z.  B.  der  Zusammenstoss  bald  nach  Ueberschrcitung  eines 
Gewässers  und  hat  man  die  Ueberseugung  gewonnen,  dass  der  Oesner 
die  Ueberlegenheit  besitze,  so  bietet  ein  solches  Hindemiss  die  M<(glich- 
keit,  die  beiden  FlUgel  der  Gefechts-Front  an  dasselbe  anzulehnen,  und 
den  Gegner  zu  zwingen,  die  Front  einer  solchen  Aufteilung  anzugreifen. 
Die  breite  Front  dient  in  solchen  Fällen  auch  sur  Täuschung  des  Feindes. 

7»  : 
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Ist  aber  mit  der  Abwehr  zugleich  ein  Gegenangriff  beabsiehtigt  j 

80  müssen  selbstverständlich  geschlossene  Abthcilunfi^en  vorhanden  sein, 
mit  welchen  der  Vorstoss  ausgeführt  wird.  Dieselben  niiissf»n  so  auf- 
gestellt sein,  dass  sie  rechtzeitig,  folglich  keinesfalls  spater  bei  der  \ 
Feuerlinie  eintreffen  als  der  Gegner.  Dies  bedingt  im  Allgemeinen, 
dasa  sie  nicht  weiter  hinter  ihrer  Schwarmiinie  stehen  dürfen,  als  die 
Entfernung  betrügt,  die  swischen  den  sich  bekämpfenden 
Sebwarmlinten  besteht.  Ist  die  Entfernung  grösser,  so  kann  der 
Gkgner  früher  in  die  Schwarmiinie  eingebrochen  sein,  ehe  die  BeserveD 
anzulangen  vermögen. 

Während  der  Vorrfickung  des  Gegners  zum  Angriffe^  mtisseo 
auch  die  hinter  der  Feuerlinie  dicht  angeschlossenen  Abtheilungen  durch 
ihr  Feuer  zur  Abwehr  mitwirken.  Die  allenfallsigen  Verluste,  die  durch 
das  nothwendigc  Erheben  derselben  zutn  Feuern  entstehen,  werden 
jedenfalls  durch  den  Vortheil  überwogen,  dass  die  Verluste  des  in 
dichter  und  tiefer  Formation  vorrflekenden  Ckgners  viel  bedeutender 
■ein  werden  und  dass  er  das  Feuer  beinahe  gar  nicht  zu  erwidern  Ter- 
mag,  weil  er  sich  annähern,  d.  h.  bewegen  muss. 

Die  letzte  Salve  kann  wohl  noch  auf  60  Schritte  gegeben  werden. 
Veranlasst  aber  auch  diese  den  Gegner  nicht  zur  Umkehr,  so  ist  es 
höchste  Zeit,  das  Feuergefecht  aV)zubrechen  und  die  Aufstellung-  zu  ver- 
lassen. Hiefür  soll  die  Disposition  immer  im  Vorhinein  gegeben  werden. 
Dabei  gewahrt  es  stets  grossen  Vortheil,  wenn  sich  unmittelbar  hinter 
der  Feuerlinio  Verdeckungen  (hohe  Frucht,  Gestrüpp,  Wein-Cultur  etc 
befinden,  weil  sonst  die  im  letzten  Momente  zurückweichende  Truppe 
grosse  Verluste  erleiden  würde. 

SSL  Wird  der  Angriff  abgewieseui  so  ist  der  Gegner  wie  ben 
gelungenen  Angriffe  durch  das  Feuer  zu  verfolgen:  und  es  werden  die 
Umstände  entscheiden,  ob  in  eine  Verfolgung  desselben  überzugehen  ist 

332.  Bei  der  Abwehr  ist  die  Cavalerie  in  der  Nühe  jenes 
Punctes  zu.  versammeln,  wohin,  nach  den  sichtbaren  Vorbereitungen 
des  Gegners,  dessen  Angriff  gerichtet  scheint,  oder,  der  überhaupt  der 
schw.'icliere  und  demnacli  für  einen  Angriff  der  günstigste  ist  Die  Attake 
ist  dann  auszuführen,  wenn  die  feindliche  Angriffs-Colonne  im  wirk- 
samsten Feuerbereiche  der  eigenen  Infanterie  augelangt  ist,  um  durch 
den  Anfall  dieselbe  cum  Stehen,  Wanken  und  sur  Umkehr  zu  nöthigen. 
Wflre  die  Attake  auf  die  Angrilb-Colonne  wegen  an  grosser  Nähe 
ihrer  entwickelten  Reserve  nicht  thunlich,  so  hätte  die  Cavalerie,  wie 
schon  erwähnt  (s.  325),  die  Flügel  der  Feuerlinie  der  feindlichen 
Reserve  umreitend ,  diese  im  Kücken  anzugreifen ,  und  sobald  deren 
Wirksamkeit  in  Folge  dieses  AngriH'es,  wenn  auch  nur  momentan,  unter 
brochen  wurde,  sich  gegen  die  <^ueue  der  AngriÖ's  Colonne  zu  werfen. 

gj  Abteeohen  des  Qeüsolites  und  Rttokzug. 

3S3.  Sind  die  zum  Zwecke  einer  kräftigen  Abwehr  oder  eines 
Angriffes  hinter  der  Feuerlinie  gestandenen  AbtheUungen  (Reserven) 
bereits  an  dieselbe  herangezogen  und  mttsste  in  diesem  Stadium  das 
Gefecht  abgebrochen  werden,  weil  z.  B.  an  den  ttbrigen  Puncteo 
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der  GefechtsÜDie  die  Truppen  zum  Rückzüge  genötbigft  wurden,  so 
sind  suerat  die  gesohlouenen  Abtlieilungen  zam  Zurttckgeheo  m  be- 
ordern ;  haben  diese  den  nOthigen  Voraprang  erlangt,  so  folgen  sodann 
die  Unterstützungen,  faUs  aber  noch  andere  Gompagnien,  von  welchen 
Abtheilungen  in  der  Fenerlinie  stehen,  gesammelt  und  als  Reserve 
ausgeschieden  werden  sollen,  diese  vor  den  Unterstützungen.  In  diesem 
Falle  sollen  niemals  Compagnien  von  den  Flügeln  der  Feuer- 
liiiie.  sondern  innerhalb  derselben  befindliche,  bestimmt  weiden;  jedoch 
dürfen  hiedurch  keine  zu  grossen  Lücken  in  der  Feuerlinie  ent- 
stehen. Zuletzt  folgt  erst  die  »Schwarmlinie,  entweder  auf  einmal, 
wenn  z.  B.  der  Gegner  in  diesem  Stadium  sich  sn  einem  Angriife  be- 
reits vorbereitet  hätte,  oder  theilweise,  indem  von  allen  in  der  Schwarm- 
linie stehenden  Ztlgen  zuerst  die  eine  Htflfte  anrttokgefity  nnd»  wenn 
diese  sich  wieder  festgesetzt  hat,  die  andere  nachfolgt.  Ob  Zflge  oder 
ganze  Compagnien  in  obiger  Weise  gleichzeitig  aus  der  Feuerlinie 
zurückgenommen  werden  dürfen,  wird  von  der  Dichtigkeit  der  Feuer- 
linie abhängen;  es  sollen  nämlich  nur  so  grosse  Lücken  in  derselben 
ausfallen,  dass  diese  noch  wirksam  durch  das  Feuer  der  stehenge- 
bliebenen Abtheilungon  bestrichen  werden  können. 

Die  Compagnien,  die  als  Batailluns-Keserve  dienen  sollen,  werden 
zuerst  zum  Rückmärsche  beordert  und  mttssen  diesen  nnausgesetzt 
fortsetzen,  und  zwar  so  lange,  bis  der  Bataillons-Oommandant  sie 
zum  Halten  oder  zur  Besetzung  eines  Terrain-Abschnittes  oder  znr 
Aufnahme  der  nachfolgenden  Feuerlinio  vorwendet.  Liegt  im  Rttcken 
der  Feuerlinie  ein  Tlinderniss,  weiches  eine  Frontal-Bewegung  nicht 
gestattet,  und  könnte  dasselbe  z.  B.  nur  mittelst  einer  vorhandenen 
Brücke  passirt  werden,  so  ist  eine  schleunige  Bewegung  der  Reserven 
um  so  nothwendiger ,  da  bei  der  Brücke  durch  das  Abfallen  in 
Reihen,  Zeit  verloren  geht.  Nur  wenn  im  Rücken  der  Feuorlinie 
ein  verdeckender  Terrain-Gegenstand  (Wald),  oder  ein  von  der  Feuer- 
linie  gegen  die  Rttckzugslinie  hin  geneigtes  Terrain  vorhanden,  ist  das 
Zurtlckoehmen  der  Reserven  zulässig,  weil  dies  der  Gegner  nicht  zu 
bemerken  vermag;  kann  er  aber  das  Terrain  hinter  der  Feuerlinie 
übersehen  und  die  Vorbereitungen  zum  Abbrechen  wahrnehmen,  so 
dürfte  es  wohl  immer  weniger  Verluste  eintragen,  wenn  nach  vorher- 
gegangener entsprechender  Verständigung  der  in  und  an  der  Feuer- 
linie befindlichen  AUth«  ilungen  Alles  auf  einmal  zurückgeht. 

Unter  Umstanden  (d.  .'^30)  kann  es  auch  notii wendig  und  vortheil- 
hatt  sein,  alle  Abtheilungen  auf  einmal  zurückzunohmon,  selbst  wenn 
sich  nahe  hinter  der  Feuerlinie  ein  Wald  befindet,  weil  durch  dieses 
Verfahren  der  allenfalls  zum  Angriffe  vorgehende  Gegner  um  so  Ittnger 
der  Feuerwirkung  des  Vertheidigers  ausgesetzt  sein  wird*). 


*)  Pnnet  SOS,  I,  Theil  dM  Exerdr-Seflement«  bwUmmt,  dan  ein  ^seiner 

Schwärm  nicht  auf  cinmAl  zurilckgchon  boII,  sondern  zuerst  dio  eine  TTHlftP,  und 
wenn  diese  sich  festgeMtst  bat,  die  andere.  Bei  eiuem  Zage  (Punct  408]  siud  die 
BeliwsniilUirer  snstiweiMn,  auf  welche  Art  dies  «i  bewerkatdligen  sei ;  jedoch  daff 
die  rttckgingip^e  BeweKun^  nicht  von  allen  Schwärmen  prleieliseitilg  bei^onnen  werden. 

MiPHP    ini    R«'(jlf>nioiit    für   fiiion  cinzolnou    Schwnrm    an(re;;obonc  Art,  den 
KUckmaracii  tlügulweiso  oder  ütaffelfürujig  auzutreteu,  verleitet  Manche,  auch  wenn 
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noch  so  lange  im  Bereiche  der  Feuorlinie  bleiben,  dass  ihr  sehlieuücber 
Rückmarsch  durch  die  feindliche  Cavalerie  nicht  in  Frac:e   gestellt  , 
werde.  Nur  wenn  hinter  der  eiirenen  Fouerlinie  ein  der  Cavalerie  nicht  i 
allenthalben  zugängliches  Terrain  (  Wald,  Weinbau  etc.  i  sieh  l)<^find'?L 
kann  der  Schutz  durch  Cavalerie  weglallen,  und  diese  gleichzeitig  mil 
den  Ueserveu  zum  Antritte  des  Kückmarsches  angewiesen  werden. 

334.  Der  Rückmarsch  mit  einer  längeren  Gefechts-Front  erfol^n 
in  einem  allenthalben  gangbaren  Terrain  mit  jenen  Rttcksichtsnahnien  I 
auf  das  Terrain  und  das  Wegnets,  die  bereits  bei  der  Entwickelnng  | 
snm  Gefechte  und  während  des  Gefechtes  beim  Vormarsche  besprocbeo 
wurden;  nur  tritt  hiebei  die  Sicherung  der  nrsprttnglichen  Vor- 
rficknngS'  oder  der  allenfalls  geänderten  RUckzug^-Kichtung  in  den 
Vordergrund.  Die  Vorbindungslinien  des  Gegners  hingegen  kommen 
nur  dann  in  Betracht,  wenn  der  .sich  Ziii-ückziehende  in  der  Lage  wäre, 
bald  wieder  zum  Angriffe  übergehen  zu  können,  z.  ß.  wenn  er  währeoi 
dos  liückmarsehea  Verstärkungen  erhielte. 

Würde  der  Rtlckzug  ^uer  durch  eine  Niederung  (Thal,  Moide] 
Aihren,  die  in  ihrer  ganzen  Breite  durch  Geschtttzfeuer  beherrscht  werdsa 
könnte,  so  ist  der  Rttckmarsch  mit  denselben  Vorsichten  zu  bewirken 
wie  über  ein  Defil^  d.  h.  es  müssen  unter  dem  Schutze  einer  Naohlnit, 
die  auf  der  dem  Gegner  zunftohst  liegenden  Hohe  an  gttnstigen  Oer^ 
lichkeiten  Stellung  nimmt,  diese  so  lange  dem  Gegner  streitig  gemacht 
werden ,  dass  das  Gros  die  Niederung  passiren  und  jenseits  auf  den 
Hohen  wieder  Stellung  nehmen  könne,  und  zwar  mit  so  viel  Goschüt/cn,  | 
dass  der  liück/.ug  der  Nachhut  hicdurch  begünstigt,  dem  G^cü«^ 
aber  das  Durchachroiten  dor  Niederung  thunlichst  erschwert  werde, 

hj  Besondere  yerhältalsse  lieim  Aagrlfle  und  bei  der  AlMtehr. 

335.  Ein  in  der  Verfolgung  begriffener  Truppenkörper  kann, 
wenn  dem  Gegner  während  seines  Rückmarsches  Verst&rkungeti 
ankommen,  genöthigt  werden,  den  Vormarsch  in  der  Gefechta-Forma- 
tion  plötzlich  einzustellen  und  in  das  Verhältniss  der  Abwehr  über- 
zugehen. Wäre  dieser  Uebergang  nach  vorwärts  zur  Feuerlinie  selbst 
nicht  thunlich,  sondern  mttsste  das  vorderste  Treffen  auf  das  zweite 
zurückgenommen  werden,  weil  sich  dasselbe  in  einem  zur  Abwehr 
günstigeren  Bi>denab8chnitte  befindet,  z.  B.  wenn  ein  in  Gefeehf-^  For- 
mation betindlieher  Truppenkörper  eine  Bodensenkung  i^luhie.  1  hal) 
quer  durchschreitet  und  in  dem  Augenblicke,  als  dessen  8<'hwarni- 
linie  bereits  in  der  Tiefe  angelangt  ist,  bemerken  wurde,  daös  der 
Gegner  selbst  mit  überlegenen  Kräften  vorrückt,  und  in  Folge  dessen 
Tom  Angriffe,  weil  er  nicht  gelingen  könnte,  abstehen  mttsste;  so  wird 

inahrere  Bataillono  (Regiment)  nebeneinander  strhen  und  eine  Fexierlinie  aiispe- 
gchiedeii  haben,  diese  Form  anicuweoden  und  den  Rückzug  (Abbrechen  des  Gefechte«) 
in  Staffeln,  von  einem  Flügel  beginnend,  anzutreten.  Diese«  Wrfi^en  i«t  gas»  tmKn> 
IXmig,  wenn  die  beideneiti);on  Feucrlinicn  von  gleicher  Ausdoimniig  eind.  Die  Folge 
davon  wäre,  dass  «l'-m  zurürkpi-lienden  Tljeile  der  Feuerlinie  dor  gpgenfibrr»t»>ihond<* 
feindliche  Thcil  sogleich  uauhtulgen  würde,  und  dadurch  Gelegenheit  bokäme,  deu 
betreffenden  Flttgel  der  noeh  sarUckgebliebetten  Feuerlinie  amfaisend  ansngntfui. 
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V  soU:heni  Falle  die  iicHttzun^  des  Hodenitbschnittes  mit  dem  nick- 
'iirtigen  Treffen  soi^leioh  einzuleiten,  das  vordere  Treffen  zum  Riick- 

VI  i:;  e  beordern  und  hiebei  entweder  ganz  oder  blos  zum  Tlieile 
ur  Hosetzung  der  genommenen  Stellung  zu  verwenden  sein. 

Aufgabe  etnea  solchen  sum  Rüekzuge  beorderten  Treffens  ist  es 
alt  dem  Gegner  Fttlilung  zu  behalten,  nur  einem  überlegenen  Drucke 
lesselben  nachzugeben,  um  nach  Thunlichkeit  dessen  Yorrttckung  zu 
irerzOgern  und  dem  rttckwftrtigen  Treffen  Zeit  zu  verschaffen,  dass  es 
lieh  für  die  Abwehr  vorbereiten  könne. 

336.  Befindet  sich  ein  l'rupponkörper  in  einer  verdeckten 
Aufstellung  und  rückt  ein  bedeutend  schwächerer  Gegner  gegen  den- 
aeiben  Tor^  weil  er  dessen  Stärke  unterschätzt  oder  auch  gar  nicht 
wahrnimmt,  so  ist  es  nicht  immer  zweckmässig  gleich  bei  Annäherung 
des  GognerK  die  eigene  Ueberlegenheit  zu  entfalten  und  deoselben 
dadurch  zur  Vorsieht  zu  mahnen. 

Im  (Jregenthcile  ist  es  dann  am  Platze,  den  Gegner  nach  Zuläs-sig- 
keit  wie  bei  einem  Hinterhalte  umtassend  anzuialien  {a,  Anmerkung 
zu  314). 

337.  Hat  ein  Truppenkörper  den  bestimmten  Auftrag,  sich  in 
einer  Aufstellung  zu  behaupten  oder,  was  dasselbe  ist,  einen  besetzten 
Terr«lB-AI»ie1iBitt  festinlialteo,  so  hat  er  in  dem  Falle,  als  der  Qegner 
zum  Angriffe  vorrückt,  das  Gefecht  im  Allgemeinen  so  zu  fitthren,  als 
es  sur  Lösung  seiner  Aufgabe  nothwendig  ist,  daher  an griffs ir eise, 
wenn  der  Gegner  schwächer  ist  oder  sonst  Blossen  gibt,  blos 
ab  wehren  d,  wenn  er  starker  wäre.  Eine  Verfolgung  des  abgewiesenen 
Gegners  darf  in  beiden  Fällen  nur  insoferne  auf  eine  gewisse  Strecke 
etatttinden,  als  die  Truppe  sicher  ist,  bei  einem  Rückschläge  wieder 
ihre  IStellung  erreichen  zu  können. 

Geht  aber  der  Gegner  ji^ar  nicht  ciren  den  festzuhaltenden 
Absclmitt  vor,  s»)  wäre  ein  Herausgehen  aus  demselben,  um  den  Gegner 
aufzusuchen,  fehlerhaft. 

.338.  Soll  eine  Triij)pc  den  (iocrner  an  einem  Theile  seiner 
Gefechts  -  Front  festhalten,  z.  ß.  wenn  ein  längerer  vom  Gegner 
besetzter  Terrain  -  Abschnitt  an  irgend  einem  Theile  durchbrochen, 
indessen  er  an  den  übrigen  Thailen  nur  beschäftigt  werden  soU,  um  zu 
verhindern,  dass  er  den  wahren  Angriffspunct  zu  früh  erkenne  und 
Truppen  dahin  ziehe,  dann  muss  die  mit  dieser  Aufgabe  betraute 
Truppe  sich  der  feindlichen  Feuerlinie  auf  wirksamen  Schussbereich 
nähern  und  in  ein  stehendes  Gefeeht  übergehen.  Die  rückwärtigen 
g  seliloBsenen  Abtheilungen  müssen  aber  in  solchem  Falle  sich  ihrer 
Feuerlinie  so  nähern,  dass  sie  zur  Abwehr  eines  feindlichen  Verstosses 
auf  dieselbe  in  Bereitschaft  sein  können  (s.  329  letztes  Alinea). 

Wäre  das  Terrain  hinter  der  feindlichen  Feuerlinie  nicht  zu 
überseht'n,  so  wird  es  auch  nicht  zu  verhindern  sein.  Ha<s  er  die  rtlck- 
Wiirts  derselben  befindlichen  Abthrilun^^en  auf  andere  Tuncte  brin^'^e.  Es 
kann  daher  das  Festhalten  l»lt>s  auf  die  feindliche  Feuerlinie  sich 
beziehen,  gegen  welche  an^'riffswcise  vorzu^^adien  wäre,  sobald  man 
bemerkt,  dass  trotz  ihrer  Abschwiichung  durch  das  Feuergefecht  ihre 
Verluste  nicht  ersetzt  würden.  Ein  Festhalten  des  Gegners  wäre  daher 
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nur  möglich,  wenn  das  Gefecht  den  Charakter  der  Vorbcreitnn;;  r  | 

einem  Angriffe  trüge.  Dieses  Mittel  um  zu  täuschen  wird  aW  bi&'sj 
besonderen  Erfolg  haben,  wenn  kein  Angriff  stattfindet.  Um  desZvidl 

zu  erreichen,  müsstea  wirkliche  Angriffe  erfolgen,  die  aber  imri? 
grosse  Verluste  nach  sich  ziehen,  ob  sie  nun  geHn<}:en  oder  nicht.  Ii- 
Festhalten  wird  sich  demnach  zumeist  aut  ein  im  wirksanun  ScL.v 
bereiche  des  Gegners  einzuleitendes  stehendes  Gefecht  beschrinkc: 
mtlssen. 

339.  Soll  dem  Gegner  blos  das  Hervorbrechen  aus  irjrend  eir<: 
Theile  seiner  Aufstellung  oder  aus  einer  von  ihm  besetzten  Uertlicak^ 
(Dorf,  Wald  u.  dgl.)  erschwert  werden,  so  ist  eine  zu  nahe  Aafiteltui: 
der  betreffenden  Tmnpe  gegenüber  solcher  Objecto  sa  Termeido.  Biek-' 
das  Terrain  gegen  aen  Feind  bin  vollkommen  guten  Auatdhass,  » 
es  swQckmässiger,  sieb  an  der  Grenze  des  wirksamen  Gewehratns^ 
(6 — 600  Schritte)  zu  balten,  weil  hiedurch  seine  VerlnsSa.  ^ 
er  beryorbricht,  um  so  grösser  sein  werden,  je  grösser  der  m 
ihm  zurückzulegende  Raum  ist  Die  Abwehr  hat  in  diesem  Fm'- 
mehr  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg,  als  bei  einer  zu  naiien  Ar 
Stellung. 

340.  Vorhuten  und  Seiten  Colonnen  werden  oft  beauftrau*^  - 
Falle  sie  vom  Feinde  an g(5 prüfen  werden,  dessen  Vorrückunj;  asi 
zögern  und  dadurch  der  Ilaupttruppe  die  nüthigc  Zeit  zu  verschiit  ' 
um  entweder  hinter  ihrer  V^orhut  in  einer  günstigen  Aufsteliun;: 
zu  entwickeln,  oder  eine    in  die  Flanke  des  Echiquiers  einfallen 
Communication,  auf  welcher  der  Feind  vorrückt,  mit  der  Queue  c 
Oolonne  passiren  zu  können.  Ist  die  betreffende  Truppe  schwick 
als  der  Gegner,  so  wird  ein  solebea  Verzöge rn  des  feindliebeo 
marsches  nur  in  einem  durcbsehnittenen,  gute  Vertheidiguags-AbseiiBi*' 
(Qewltsser)  darbietenden  Terrain  möglich  sein;  im  offenen  T«nc. 
welohez  der  Einlmtang  Ton  Umfassungen  keine  Hindemiase  entgec** 
stellt  oder  dieselben  zu  grossen  Umwegen  nöthiget^  wird  dem 
wenn  er  sich  einmal  entwickelt  und  die  Umfassung,  die  den  Rif^ 
marsch  solcher  Sicherungs-Detachements  zur  Folge  habjn  wird,  eini*^ 
leitet  hat,  ein  wiederholt/^s  Widerstandleisten  unthunlich,  sobald  ^ 
zur  Umfassung  verwendete  Truppe  ihre  den  Gogner  überriüircl^'';" 
Stellung  auch  während  seines  Rückzupjes  beil)"h;ilt  ')  (s.  146  und  3i 

841.   Hei  der  Scliwicriirkoit  der   Ausführun'^  solcher  Kück'-'^- 
gefechte,  zumal  in  einem  otlunen  Gelände,  tritt  die  NothwendiirkeU 
die  Armee-  (Colonnen-)  Leitung  heran,  die  Anlässe  hiezu  nacii  Ibunl'^'^ 
keit  zu  vermeiden.  Ein  wesentliches  Mittel  hiezu  liegt  in  der 

liegen 

<)  Sich  feehtsnd  sartteksiehra  (Seit«  186  und  191,  D.-B.)  oder  das  M«'''' 

Rückzüge  hinhaltend  führen  (Panct  338«  D.-R.)  sind  ffleichhed«utend  mit  d-m 
dru<  k>:  „di^  f»Miidli<'ho  VorrQckunpj  ve  rz  « {»  e  r  n".  Nur  die  Art,  wio  di*^«  pescheh«  ? 
und  kann,  änderte  sich  durch  die  Fortschritte  in  der  Waüeu- 1  uciiuik,  beüebavf**  ' 
WaffeBwirkoof.  Est  eine  Trappe  sieh  in  einem  Abedmitte  en  bebanptee 
wird  sie.  so  lan^a  lie  ntebt  vertrieben  worden  ist,  den  O-^giior  trleichfalU  hinr*** 
hahen;  dcsgleit-li^n  wenn  sie  den  Oop^ner  in  seiner  Stelluiifr  l"c  «  t pe h  a  1 1  e u  (S^'^''""'^ 
auch  blo»  desteu  Hervorbrechen  (339)  verhindert  hat.   Um  daher  }iiuf*'t^ 
niflien  beim  Oebranehe  Ton  ScbUgworten  Tortabengen,  wilre  die  fennne  Prioiiinit 
mit  deneelben  nt  Terbindenden  Begriffe  in  den  Reflemente  nodureadif. 
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oiner  möglichst  frUhzeitigea  Aufbruclistunde  —  spätestons  mit  Anbruch 
des  Tages  —  besonders  wenn  Voriinten  an  weit  vorliegende  Defilös  vor- 
gesdioben  werden  mnssten,  oder  Seiten-Oolonnen  cum  Schutse  Ton  ein- 
fallenden Wegen  in  der  FUnke  der  Haupt-Golonne  sich  befinden.  Da 

in  der  Regel  der  Antritt  eines  Tagmarsches  anter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen nicht  TOP  Tagesanbruch  geschieht,  so  wird  ein  Heereskörpor 
jedenfalls  früher  seine  Vorhut  erreichen  oder  gefährliche  in  die  Flanke 
einfallende  Commuiiicationen  mit  der  Queue  passiren  können,  wenn 
derselbe  zur  erwiihnten  Z«it  oder  noch  frülier  abmarachirt,  als  wenn  er 
gleichzeitig  mit  dem  Gegner  oder  gar  später  als  derselbe  seine  Ruhe- 
stellung verlässt 

342.  Wäre  bei  einer  ausgedehnteren  feindliehen  Gefechislinie  der 
Angriff  blos  auf  einen  Tbeil  derselben  beabsichtigt  nnd  hätten  die 
übrigen  nicht  zum  Angriffe  vorgehenden  Truppen  den  Auftrag,  den 
ihnen  gegenüberliegenden  Theil  der  feindlichen  Front  sn  beschäftigen 
oder  festzuhalten,  oder  sich  in  ihrer  eigenen  Stellung  blos  zu  behaupten, 
so  können  dieselben  unter  folj^enden  Umständen,  ohne  einen  Befehl 
abwarten  zu  sollen,  in  die  Offensive  iU)err^ehen,  und  zwar: 

a)  Wenn  der  Hauptang-rifF  <^ülant^,  dies  mit  Bestimmtheit  wahr- 
genommen werden  konnte,  und  der  Feind  an  jenem  Theile,  wo  der 
Einbmeh  geschah  ijn  Rückzüge  begriffen  ist;  und 

b)  auch  in  dem  Falle,  wenn  der  Hauptangriff  nwar  abgewiesen 
wurde,  die  geworfenen  Truppen  aber  sieh  bald  gesammelt  hätten,  vom 
Feinde  nicht  yerfolgt  würden,  und  man  keiner  Uebermacbt  gegenUl)  r 
stünde.  Denn  würde  auch  dieser  Nebenangriff  abgewiesen,  so  wird 
immerhin  der  Rückzug  des  Ganzen  nicht  besonders  gefährdet,  weil 
ja  d(M-  zum  Hauptangriffc  verwendete  Theii  bereits  wieder  geordnet 
war,  als  der  Nebenangriff  erfolgte. 

VL 

Angrifibmärsclie,  Rüokmärsolie  und  Seitenmäxsolie. 

$.  25.  Angriffsmärsohe. 

343.  Befindet  sich  der  Gegner  in  einer  Stellung,  in  der  er  den 
Angriff  ai)zuwarton  scheint,  so  sind  die  wesentlichsten  Beobachtungen 
zum  Angriffe  derselben  folgende: 

a)  Die  Annäherung  an  die  Stellung  erfolgt  bis  auf  1 — 2  Meilen 
von  derselbent  in  Gk>feditsbereitsehafty  d.  h.  blos  mit  dem  Gefeohts- 
Train  (s.  34).  Der  Rest  des  Trainn  aber  ist  auf  einen  Tagmarsch 
zorfickzulassen. 

b)  Die  Anzahl  der  Colonncn,  deren  Stärke  und  Richtung  wird 
mit  Rücksicht  auf  die  Art,  wie  der  Gcii^ner  anzugreifen  sei,  bestimmt 
Das  Strassennetz  und  die  liichtung  der  beiderseitigen  Verbinrlungs- 
linien  8ind  bei  der  Verthoilung  der  ('olonnen  und  der  Kräfte  r^tmau 
in  Erwäf^ung  zu  ziehen,  damit  jede  Kreuzung  der  Colonnen  vermieden 
werde,  die  zumeist  durch  Abänderungen  der  ursprünglichen  Disposi- 
tionen, sobald  man  sich  der  Stellung  genähert  hat,  veranlasst  wird. 
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c)  Lässt  das  Strassennetz  nicht  dio  gewünschte  VervielfiÜt^j 
der  Colonnen  zu,  so  ist  dieselbe  erst  in  der  Nähe  der  Stelhin?  —  el 
halbe   oder   eine  Meile   von   den  Vorposten    des  Gegners  enttVrr-  ' 
vorzunehmen,  wolxu  natürlich  jene  Colonnen,   denen   kein  Weg  it. 
wiesen  werden  kann,  (juer  über's  Feld  niurschiren  mü^'sen.  Zu  viif>  j 
Zwecke  sind  die  Teten  halten  zu  lassen;  denn  der  Anrückende  di: 
imnier  darauf  gefasst  sein,  dass  der  Gegner  aus  seiner  Stelliiiig  barr 
brechen  könne. 

d)  Wenn  der  Gegner  nicht  anmittelbar  hinter  mom  Bftckf 
einen  befestigten  Abschnitt  (Brückenkopf,  Lagerfestnng)  bat, 
Verfolgung  nnthunlich  macht,  so  ist  den  einzelnen  GoloniMii  ^ 
die  Disposition,  die  von  ihnen  nach  Zorttckwerfang  des  Qagoen  t. 

zuschhvgende  Ilanptriehtung  und  das  an   demselben  Tage  von  Ü». 
zu  erreichende  Marschziel  und   einzunehmende  Aufsteliungsveriiili^ 
bekannt  zu  geben  (s.  59).  Die  Absicht,  sämmtliche  Colonnen  während  y 
Gefechtes,  besonders  bei  grosser  Ausdehnung  der  Kanipflinie,  nur  n/i 
weise,  von  Abschnitt  zu  Abschnitt,  dirigiren  zu  wollen,  wird  sich  irar 
als  unpraktisch  erweisen,  weil  von  der  Oberleitung  die  RückAnt't  ' 
auf  an  sie  gerichtete  Antra^fen  nur  selten   reehtzeitiir  erfolj^en  k  c 
Von  dem  Auij:enlilicke,  als  die  Colonnen  den  ihnen  als  nächste«  Ac:  - 
C)l)jcct  bezeielmeten  Abschnitt   erreicht   und   den    Gegner  verui*' 
hatten,  würden  sie  über  ihr  ferneres  Verhalten  im  Unklaren  win 
dadurch  oft  die  beste  Gelegenheit  versäumen,  aus  den  momeflua  - 
rungenen  Vortheiien  den  grösstmöglichsten  Nutzen  su  siehea.  * 
zwar  nur  aus  dem  Gründe,  weil  sie  die  ferneren  Absichten  derir- 
Leitung  nicht  kennen« 

e)  Die  Ausdehnung  (Breite),  in  welcher  die  Vorrackong  «f^- 
die  Anzahl  und  Stärke  der  einzelnen  Colonnen  und  die  ihnea  zq  >* 
gewordene  Aufgabe  werden  bestimmen,  ob  die  Leitung  t^^^"' 
Colonnen  (r)ivi>ii>nen  und  Corps)  unter  £inen  Commandanten  tu 
ist,  wodurch  sich  die  Theilung  des  Ganzen  in  Gruppen  ergibt  = 
wt^nn  die  einlu'itliche  Verwendung  mehrerer  Colonnen,  zu  einer  li^'" 
sung  oder  zur  Fcsthaltung  eines  Abschnittes,  erforderlich  wird- 

/')  Hinter   den   in   erster  I^inie  vorrückenden,   zum  Angrib" 
stimmten    Colonnen    fHegimenler,    Brigaden  ,    Divisionen)  foL'en  j* 
Reserven,  die   dem   Ilöelist-lJommandirenden   zur  Verfügung' 
SelbstversUindlich  müssen  die  in  vorderster  Linie  i)etindlichen  CöK' 
oder  Gruppen  die  nothigen  Ueservon  für  sich  ausscheiden. 

g)  Die  Corps-Artillerie  ist  jener  Colonne  auautheilen,  welcb'  " 
fiir  ihre  Verwendung  günstigste  Terrain  durchzieht,  oder  wo  ^- 
Angriffe  durch  ihr  Massenfeuer  der  günstigste  Erfolg  ersielt 
kann. 

h)  Der  Gefechts-Train  ist  beim  AuHjruche  vom  letzten  Bsitp**^  | 
zur  Angriffsbewegung  auszuscheiden  und  entweder  von  jeder  Ool*'*^| 
an  einem  geeigneten  Orte  auf  der  VorrUckungslinie  zurfickzn^'^'^^ 
oder,  wenn  es  zweckmässiger  wäre,  corpsweise  zu  versammels 
Leitung  der  Corps-Train  Commandanten  zu  überweisen. 

Dies  gilt  auch  lie/.üglieh  der  I>nick«  n  H(juipagen .   wenn  ^'^^^^ 
sichtlich  keine  Ueberbruckungeu  nöihig  werden;  wäre  dies 
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Fall,  so  sind  eleu  oinzelneo  Colonnon  die  nöthigen  Brückenwagon  bei- 
zugeben, 

t)  Da  es  nicht  immer  möglich  ist,  den  Anmarech  so  za  be- 
rechnen,  dass  alle  Colonnen  gleichzeitig  an  den  Feind  gelangen,  bo 
haben  die  zuerst  eiDtreffendon  orst  dann  das  Gefecht  aufztinehnicn, 
wenn  wenigstens  die  Neben-Colonnen  herangekommen  sind.  Bis  dahin 

können  die  Entwickelunf:^  und  die  sonst  nöthigen  Vorbereitungen  g-e- 
trofFen  und  der  Anirriff  durch  dio  Artillerie  immerhin  auch  einpeUntet 
werden.  Dadurch  sind  di(s  zuerst  an<;i'ki)minuneii  Colonnen  jedenfalls  in 
der  Lage,  das  Gefischt  anzunehmen,  falls  der  Feind  selbst,  bevor  noch 
die  übrigen  eingetroffen,  zum  Augriife  schreiten  würde. 

k)  Wichtige  Wahrnehmungen  der  Colonnen  (Divisionen)  sind  nicht 
blos  dem  eigenen  Corps^Oommandanten  (nach  Bedarf  auch  der  allen- 
falls zu  einem  anderen  Corps  gehörigen  üTeben-Colonne),  sondern  gleich- 
zeitig und  direct  auch  dem  Annoo  (^mmando  mitzutheüen. 

/)  Rrweieen  sich  die  den  einzelnen  Colonnen  zugewiesenen  Wege 
für  die  Bewe^-ung  minder  brauchbar,  so  dürfen  andere  nur  dann  be- 
nutzt n'cr  lt  n,  wenn  dadurch  der  Marsch  der  einen  oder  anderen  Ni^ben- 
Colonne  nicht  beirrt  wird,  was  al)cr  nur  dann  möglich  ist,  wenn  jeder 
Colonne  der  den  Nobon-Colonueu  zugewieseue  Weg  bekannt  gegeben 
worden  ist  (s.  35). 

m)  Stösst  eine  Colonne  während  des  Marsches  auf  ein  Hinder- 
niss,  welches  für  die  Artillerie  einen  Zeitaufenthalt  verursacht,  während 
die  anderen  Waffen  dasselbe  leicht  überwinden  können,  z.  B.  eine  zer- 
störte oder  schadhafte  Brücke,  so  sollen  Infanterie  und  Cavalerie  sich 
in  ihrem  Marsche  nicht  aufhalten  lassen,  da  es  immerhin  besser  ist, 
wenn  die  Colonne  den  ihr  zugewiesenen  Platz  einnimmt,  anstatt  dass 
sie  zurückbleibt  und  dadurch  eine  Spaltung  oder  Liicke  in  der  V^jr- 
rUckun^i^s-Front  verursacht.  Es  wird  in  der  Kegel  weniger  nachtlieilig 
für  das  ganze  Unternehmen  sein,  wenn  bei  der  betrctfeudon  Colonne 
die  Artillerie  nur  succesaive  wieder  eintritli,  als  wenn  die  ganze  Colonne 
nicht  zur  rechten  Zeit  ihren  Aufstellungsort  erreicht 

§.  26.  Beobachtungen  beim  Rückzüge  einer  Colonne. 

344.  Diese  sind  nahezu  dieselben  wie  die  beim  Vormarsche  er- 
wähnten: auch  die  Nachhut  hat  dieselbe  Zusammeosetzung  wie  die 
Vorhut  beim  \'ormarsche, 

346.  Gefechte  mit  Nachhuten  lassen  sich  in  der  Regel  vermeiden, 
warn  die  Dispositionen  für  den  Rückmarsch  zweckmässig  gegeben 
werden;  die  geeignetsten  Mittel  hiezu,  besonders  wenn  der  Gegner 
energisch  verfolgt,  sind: 

a)  Aufbruch  mit  dem  Gros  mit  Tagesanbruch; 

b)  Zurücklegung  nicht  zu  kleiner  Märsche; 

c)  dass  grössere  Orte,  MarktHecken  und  Städte  für  die  Nach- 
huten als  Nacht-Stationen  vermieden  werden,  besonders  in  weniger  be- 
völkerten daher  ressotireeloscn  Gegenden;  denn  ftir  den  sich  Zurück- 
ziehenden, der  ohnehin  in  der  Lage  ist,  die  Ressourcen  der  rüi  kwartigen 
Gegend  auszubeuten,  hat  eiu  solcher  Ort  nicht  jenen  Wertii,  als  wie 
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fibr  den  Gegner,  der  immer  mit  grösseren  Verpflegungsso  i  ge a  za  kftmpfea 
hat;  dieser  macht  sich  Hoflfhung  in  solchen  Orten  IjKsbensmittel  so 
finden  und  befürchtet,  dass  yielleicht  selbst  der  kleine  allenfalls  noch 
vorhandene  Vorrath  ihm  verloren  ^ehen  könne,  wenn  er  den  im  Rück* 

zage  Befindlichen  noch  eine  Nacht  länger  im  Besitze  solcher  Orte  läset: 
<l)   dass   die  einzelnen   Marschstaffeln  mit   erweiterten  Ab- 
stünden lagern,   damit,  falls  der  Vorrückende  früher  mit  dem  Vor- 
marseli  bof^innou  sollte,  als  der  Zuriicki^ehonde,  alle  Echelons  auf  daa 
erhaltene  Aviso  zum  Abmärsche  gleichzeitig  und  ohne  Stockuogen 
hervorzorofen,  die  Bewegung  antreten  kdnnen.  Wird  dies  beobachtet, 
so  kann  die  Naehhnt  angewiesen  werden,  bei  einem  feindliehen  An- 
grifloi  der  mit  stärkeren  Krftften  unternommen  wCIrde,  nur  so  viel 
Widerstand  zn  leisten,  damit  die  Nebenposten  nicht  abgeschnitten 
werden,  sodann  den  Kdokmarseh  anzutreten  und  den  nächsten  Echelon 
hievon  zu  verständigen.  Denn  wird  eine  solche  Weisung  nicht  ertheilt, 
80  würde  im  Falle,  als  der  Feind  vor  der  zum  Abmärsche  der  Haupt- 
truppe bestimmten  Stunde  angreift,  bei  der  Nachhut  die  Tendenz  des 
•     Beharrens  in  ihrer  Aufstellung  vorwalten,  um  der  eigenen  Cobinne 
den  Antritt  der  Bewegung  zu  ermöglichen,  daher  ein  Gefecht  unver- 
meidlich sein  (§.  1 1).  Auch  hier  muss  die  Oberleitung  (Colonnen-Comman- 
dant),  wenn  sie  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  will,  ihren  Willen  dem 
Nachhnt-Commandanten  zur  rechten  Zeit,  bevor  noch  der  Oegner  snm 
Angriffe  schreitet,  mittheilen; 

e)  dass  dem  Train  ein  möglichst  grosser  Vorsprang  gegeibei 
werde;  endlich 

f)  dass  die  Distanz  zwischen  Nachhut  und  der  C^ueue  der  Uaupt- 
Colonne  verhältnissmässig  vorgrössert  werde,  weil  iiiedurch  Stockungen, 
die  namentlich  beim  Train  beim  Passiren  steiler  Wegstrecken  u.  d»L 
sich  leicht  orgeben,  oft  ausgeglichen  werden  können,  ohne  deshalb 
gleich  zu  einem  Gefechte  genöthigt  zu  sein.  Auch  das  Aaffahren 
jenes  Theiles  des  Trains,  der  die  Bewegung  nicht  fortzusetzen  ver- 
mag, in  einen  Park  zunächst  der  Stelle,  welche  die  Stockung  veranlasst* 
gibt  oft  Abhilfe,  indem  die  nachfolgende  Truppen-Colonne  überhaupt 
in  der  Bewegung  bleiben  kann.  Diese  hat  dann  auf  einer  viel  grösseren 
Terrain  Strecke  die  Wahl,  sich  eine  Gefechtsstellung  auszusuchen, 
als  es  der  Fall  wäre,  wenn  hei  der  eintretenden  Stockung  die  ganze 
lange  Wagen-Colonne  auf  der  Strasse  stehen  bleiben  und  nur  ruckweise 
die  Bewegung  fortsetzen  würde. 

346.  MUsste  aber  dennoch  die  VorrUckung  des  Gegners  gewaltsam 
anfgehalten  werden,  weil  z.  B.  die  Herstellung  einer  Brttcke  nicht  recht- 
zeitig beendigt  werden  kannte  u.  dgl^  so  ist  hiesn  nicht  die  Nachhut,  son- 
dern, wenn  thnnlich,  Truppen,  die  zunächst  der  Tete  derColonne  sich 
befinden,  zu  verwenden.  Bei  einer  Armee-Division  gewinnt  eine  solche 
Truppe,  wenn  sie  von  der  Tete  entnommen  wird,  wenigstens  1'  ^,  Stunden 
Zeit,  die  sie  benützen  kann,  um  in  dem  betreffenden  Terrain-Abschnitte, 
in  welchem  der  Feind  zum  Stehen  und  zur  Entwickelung  genöthigt 
werden  soll,  sich  zu  orientiren  und  für  den  Widerstand  vorzubereiten. 
Würde  diese  Aufgabe  der  Nachhut  überlassen,  so  wird  sie  niemals  die 
^  hiezn  nttthige  Zeit  finden,  wenn  der  Gegner  ihr  auf  dem  Fasse  folgt 
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Bei  der  Wahl  jenes  Bodenabschnittes,  wo  die  Entwickelnng  statt- 
finden soll,  iat  darauf  BUckuoht  zu  nehmen,  dass  derselbe  in  genüp^en- 
der  Entfernung  von  jenem  Puncte  liege,  wo  die  Stockung  ihren  Anfang 
nirarat,  damit  der  bei  dem  Hinderniaso  sich  anscht)p])ondo  Train  auMei' 
halb  der  feindlichen  Feuerwirkung  der  Artillerie  sich  betinde. 

Dieser  Vorgang  erleidet  natürlich  eine  Ausnahme,  wenn  die  Tete 
einer  Colonno  den  zu  solchem  Widerstände  vor  allen  anderen  geeigneten 
Panct  bereits  passirt  htttte;  man  bestimmt  dann- jene  Truppen  aus 
der  Golonne,  welche  sich  sunMchst  einer  solchen  SteUe  in  dem  Augen- 
blicke beHndeD,  als  der  Beschluss  zu  deren  Besetzung  gefasst  worden 
wäre,  und  nur  im  äussersten  Falle  die  Nachhut  selbst. 

Geschieht  der  Rückmarsch  in  einem  längeren  Defil6,  so  wird 
der  Zweck  —  Zeitgewinn  —  sehr  oft  in  einfacherer  Weise  dadurch 
erreicht,  das-s  Theile  der  Haupt-Colonne  an  geeigneten  Stellen  wieder- 
holt entwickelt  worden,  und  sie  den  Rückmarsch  antreten,  beziehungs- 
weise das  Gefecht  abbrechen,  bevor  noch  der  Gegner  zum  Angriffe 
schreitet 

347.  Die  Ablösung  einer  Nachhut  geschieht  am  besten  wäh- 
rend des  Antrittes  oder  auch  am  Schlüsse  des  Ta'gmarsches,  indem 
man  die  neue  Nachhat  in  einer  günstigen  Aufstellung  oder  in  der  für 
dieselbe  gewählten  Nacht-Station  stehen  und  die  alte  Nachhut  hindurch- 
siehen  lässt. 

§.  27.  Seiten-  und  Flankenmärsehe. 

348.  Seitenmärsche  können  unter  zwei  verschiedenen  Verhält- 
nissen stattfinden,  je  nachdem  der  Feind  blos  in  der  Front  in  der 
Richtung  des  Marschsieles  oder  seitwärts  der  Marschlinie,  somit  in  der 
Flanke  einer  Colonne  oder  eines  Heereskörpers  sich  befindet. 

349.  Steht  der  Feind  in  der  Front,  so  handelt  es  sich  tdr  die 
betreffende  Colonne  darum,  die  frühere  Marschlinie  zu  verlassen  und 
eine  andern  zu  dieser  parallel  seitwärts  liegende  zu  gewinnen.  Diese 
Verschiebung  kann  sowohl  während  des  Marsches  als  aus  einer 
Ruhestellung  statttinden.  Während  des  Marsches,  indem  entweder  die 
Teto  der  Colonne  den  nächsten  zur  neuen  Marschlinie  führenden 
Diugonal-Weg  einschlagt,  oder  auch  indem  die  Colonno  in  so  yielen 
TheUen  oder  Colonnen  dahin  abräckt,  als  sich  zwischen  Tdte  und 
Queue  derselben  Diagonal-  oder  Querwege  gegen  die  neue  Marsehlinie 
hin  abzweigen. 

Ist  die  Armee,  zu  welcher  eine  seitwärts  befindliche  Colonne 
mittel-^t  des  Seitenmarscbes  an  dieselbe  anschliessen  soll,  in  einer  Ruhe- 
stellung, 80  benützt  die  den  Seitenmarsch  ausführende  Colonne  TOrzugS' 
weise  die  in  di«  neue  Marsehlinie  führenden  Querwege. 

Die  besond<'ron  Beobachtungen  für  den  zunächst  dem  Feinde 
befindlichen  Colonnen-Theii  sind  bereits  erwähnt  (s.  189).  Eine  solche 
Bewegung  bedingt  keine  besonderen  Anordnungen  beatlglich  des 
Trains,  weil  derselbe  auch  auf  der  neuen  Marschlinie  an  der  Queue 
der  Oolonne  verbleibt,  und  wäre  diese  Art  der  Bewegung  als  Seiton- 
iHftmh  zu  bezeichnen,  zum  Unterschiede  emes  Flankeiuiuurielies^ 
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wo  rlor  Feinrl  nicht  vor  der  TSte  der  Colonne,  tondem  sich  sor  Seite 

derselben  belindet. 

350.  Seil  eine  Colonno  mit  BeiVjehaltunp:  des  uraprüiig'lichen 
Marschzieles,  z.  B.  um  sich  mit  einem  anderen  Heereskörper  zu  ver- 
einij^en,  aus  der  Marschordnung  des  Vormarsches  in  jene  eines  Flanken 
marsches  übergehen,  so  musa  dem  Train,  der  sich  an  der  Queue  der 
Colonne  befindet,  eine  solehe  Parallebtraise  angewiesen  werden,  da» 
die  Tmppen-Colonne  sich  Ewischen  dem  Train  und  dem  Feinde  bewegt 

Bei  einer  einzelnen  Diyision  Terursacht  ein  solcher  üebergaag 
keinen  besonderen  Zeitaufenthalt;  bei  einer  längeren  Colonne,  die 
ans  mehreren  Divisionen  besteht  und  ihren  Train  an  der  Queuo  ein- 
pretheilt  hätte,  ist  aber  der  Zeitverlust  ein  grösserer,  und  beträfet  bei 
einem  Corps  von  drei  Divisionen  Einen  Tag,  da  das  Corps  eine 
Colonnen-Liin«re  von  beiliiiifif^  acht  Meilen  hat. 

351.  Liefet  es  in  der  Absicht,  Ijei  einem  solelien  Marsche  Jedes 
Gefecht  zu  vermeiden,  so  ist  es  vor  Allem  nothwondig  zu  wissen,  wo 
beiläufig?  der  Feind  steht 

Dies  bedingt,  dass  die  Cavalerie  nach  vorwärts  bis  gegen  den 
Punct,  der  yon  der  Colonne  durch  den  Flankenmarsch  erreicht  werden 
soll,  und  auch  so  weit  nach  seitwttrts  aushole,  als  es  die  Richtung 
und  Länge  der  Marschlinie  der  Colonne  erheischt,  und  dass,  in  dem 
Falle,  als  der  Gegner  nur  so  weit  seitwärts  Stünde,  dass  der  Flanken- 
marsch  in  der  beabsichtigten  Richtung  nur  unter  der  VoraussetzTm? 
möglieh  wäre,  dass  der  Gegner  nicht  zu  einer  früheren  Stunde  mit 
dem  Vormarsch  beginne,  als  der  den  Flankenmarseli  antretende  Ileere*- 
körper,  der  Marsch  möglichst  zeitlich,  mit  Anbruch  der  Morgen- 
dämmerung, begonnen  und  mit  Vermeidung  jedes  nicht  uuumgänguckk 
nothwendigen  AufenAaltefl  fortgesetzt  werde.  Da  es  aber  für  die  in 
die  Flanke  entsendete  Cavalerie  in  der  Regel  immer  sehr  schwer,  ja 
beinahe  unmöglich  sein  wird,  wenn  sie  auf  die  feindlichen  Vortruppen 
gestossen  ist,  und  diese  sich  auf  einer  ausgedehnten  Linie  befinden, 
zu  ermitteln,  wo  das  feindliche  Gros  seine  Aufstellung  hat,  ob  hinter 
der  Mitte  oder  hinter  einem  Flügel  seines  Vorpostenschleiers,  und  in 
welcher  Entternung  hinter  demselben,  so  mu^js  wieder  die 
Möglichkeit  vorhanden  sein,  bei  einem  feindlichen  Anp^ritVe  nach  einer 
Riehtung  ausweichen  zu  können,  die  mehr  oder  weniger  schräg  von 
der  beabsichtigten  Marschlinie  nach  vor-  und  seitwärts  ausbiegt,  wobei 
das  Marschziel^  wenngleich  auf  einem  Umwege,  dennoch  erreicht  wer- 
den kann. 

352.  Die .  Aenderung  der  urspranglichen  Marschform  zu  jener 
ftlr  einen  Flankenmarsch  schliesst  endlich  auch  die  Nothwendigkmt 
in  sich,  dass  der  betreffende  Heereskttrper  seine  frühere  Rflcksugs- 
linie  aufgegeben  habe. 

353.  Die  Möglichkeit,  einen  Flankenmarsch  mit  einem  grösseren 
Heereskörper  auszufflhren,  stellt  daher  an  das  Wegnets  zwei  Anfor- 
derungen, und  zwar; 

a)  dass  wenigstens  zwei  g<^gen  das  Marschziel  ftihrende  Parallel- 
WegOi  einer       die  Truppen-Colonne,  der  andere  fUr  den  Train,  und 
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b)  daw  auf  der,  der  bedrohten  Flanke  entgegengesetzten  Seito 
der  Marschlinic  die  ncUhigen  Oommunicationen  zum  Ausweichen  in 
diese  Richtung  vorhanden  seien. 

Ist  der  Feind  in  der  Flanke  und  nahe  an  der  ^i^ewählten 
Marschlinic,  so  ist  über  die  Zulässigkeit  des  Marsches  in  der  bcab- 
Bicbtigten  Richtung  hauptsächlich  die  Entfernung  (Standort)  de« 
Gegnere  massgebend. 

Die  LttDge  aller  Wege,  die  er  zu  einem  Vorstosse  benfitzen, 
besiehungsweise  die  Zeit,  wann  er  die  eigene  Mar^chlime,  und  w  o  er 
sie  erreichen  könnte,  sind  sodann  mit  jener  Zeit  zu  vergleieben, 
welche  die  eigene  Truppe  benöthigt,  uro  mit  ihrer  Queue  die  Kin- 
mündungspuncte  der  von  feindlicher  Seite  in  die  Marschlinie  einfallen- 
den Wcgo  passiren  zu  können. 

354.  Bei  einem  Flankeninarscho  ist  auch  der  Menagetrain  jeden- 
falls aus  der  Truppen- Colonne  auszuscheiden.  Train  und  Truppen- 
Colonne  sollen  attcb  nicht  zu  nahe  nebeneinander  marsebiren,  damit 
ersterer  bei  einem  Gefechte  ausser  dem  Feuerbereiche  der  feindlichen 
Gesdilttse  bleibe  (6000  bis  8000  Schritte);  auch  wird  es  sieh  empfehlen, 
dem  Train  eine  solche  Strasse  anzuweisen,  die  den  Steigungen  nach 
Thun  liebkeit  ausweicht. 

Bei  gröseieren  Heoreskörpern  ist  es  ferner  sohr  vortheilhaft.  wenn 
dicselVx'n  zur  Kürzung  der  (.\»lonnen-Läi)L,'en  in  in-'hreren  Colonncn  auf 
Parallel-Wegen  marschircn.  Bei  einer  einzelnen  l)ivi!Hi<)n  wird  dies  aber 
selten  zulässig  sein,  weil  zwei  Wege,  die  nur  mit  einem  Abstände 
von  3  —  4000  Schritten  in  gleicher  iiichtung  ziehen,  nur  ausnahmsweise 
angetroffen  werden;  ist  aber  der  Abstand  grösser,  so  wird  bei  einer 
Entwickelung  in  die  Flanke  nichts  an  Zeit  gewonnen,  weil  eine  Bri- 
gade nur  eine  Colonnen-Länge  von  3000  Schritten  hat 

355.  B'^^sondere  Bedeckungen  sind  beim  Train  zu  vermeiden, 
wenn  derselbe  blos  in  jener  Flanke  bedroht  ist,  wo  sich  die  Truppen- 
Colonne  befindet;  ist  aber  die  Möglichkeit  einer  Beunruhigung  der 
Tote  des  Trains  nicht  ausgeschlossen,  so  macht  dies  eine  Ausnahme. 

356.  Da  man  bei  einem  Flankenmarsche  nielit  in  Vorliinein  wissen 
kann,  ob  die  ersten  Truppen,  die  sich  in  die  bedrohte  Flanke  zu  ent- 
wickeln haben,  von  der  TSte,  Mitte  oder  Queue  entnommen  werden 
mttssen,  so  ist  es  bei  einer  längeren  Colonne  oft  nothwendig,  die  Artil- 
lerie in  derselben  zu  vertheilen,  z.  B.  wenn  die  Entwickelung  nach 
seitwärts  in  einem  Terrain  stattfinden  müsste,  welches  sehr  durch- 
schnitten wäre,  oder  auch  beim  Marsche  in  einem  Thale  mit  bewal- 
doten  Hängen.  Ist  das  Terrain  aber  ofiTen,  dann  kann  die  Artillerie 
auch  in  der  Mitte  der  Division  ihre  Einthoilung  finden. 

Beim  Flankenmarsche  in  mehreren  Colonnon  niuss  auch  die 
zunächst  am  Feinde  marschirendc  Colonne  von  allem  Fuhrwerk,  welches 
bei  einem  Gefechte  nicht  in  vorderster  Linie  nothwendig  ist,  befreit 
sein :  Sanilftts-Anstalten,  Mnnitions-Colonnen  u.  dgl  mtlssen  der  Neben- 
Colonne  zugewiesen  werden  (s.  20). 

357.  Jeder  Flankenmarsch  endlich,  wo  während  der  Bewegung 
die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  auch  an  der  TSte  angegriffen  zu  werden, 
ist  unzulässig;  denn  jedes  Gefecht,  in  welches  alle  Colonnen  verwickelt 
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werden  kOnnen,  bleibt  immer  ein  gewagtes,  weil  man  niemaIi«iH| 
kann»  wie  stark  der  Gegner  eigen tlick  ist.  Eine  solche  Truppe  lr| 
wenn  das  Gefecbt  /u  ihrem  Nachtheile  ausschlägt,  in  die  Gefnhr  koo».! 
weder  das  beabsichtigte  Marschzieli  noch  jenen  Punct,  von  weldoiä 
abmarschirt  ist,  zu  erreichen. 

Jeder  Flankenmarsch   wird   aber  wieder  znlässig  sein, 
nur  ein  T  h  e  i  1   der   Truppe   genügt,   um   den    Feind  so  Lin?^  r 
zuhalten,  dass  unterdessen  der  Rest  den  Marsch  fortsetzr-n  kaLr.  .: 
sobald  dies  bewirkt  ist,  die  dem  Feinde  cntgegengcstelite  Tnjp/  i 
Nachhut  der  Colonne  zu  folgen  vermag. 

Wftre  z.  B.  eine  Division,  in  Figur  4,  im  Manche  Aber  Fi 
A  nach  mit  der  T$te  bei  F  angelangt,  und  wttrde  neUcrl 
Meldung  erhalteui  dam  der  in  der  rechten  Flanke  befindfidM  G«)9 

aus  C  gegen  A  vorrücke,  und  wt 
.  es  wahrscheinlich,  dass  derselbe 

zeitig  mit  der  Tdte  der  Diviiion  n 
eintreffen  könne,   so  wird  es  rf>^ 
mässiger  sein,  sogleich  boi/'mitß^i 
zung  des  nächsten  Diagonal-Wege^a 
VIq^  Jlf.  abzubiegen;  könnte  aber  derGe?T^<  ' 

^  bei  A  eintrotien.  wenn  bereits  die  ^ 

der  Colonne  (Division)  dort  anjrc- 
sein  kann,  so  ist  es  wahrscheinlicL  j 
der  Älarsch  auf  der  Linie  FG  »usfe^J 
sein  werde,  wenn  von  der  T6t» 
Division,  sobald  sie  bei  A  angelac:' 
dem  Gegner  aof  dem  Wege  AC 
sprechende  Kraft,  s.  fi.  eine 
«ule,  entgegen  gesendet  wird,  die  > 
Gefecht  aufnimmt  Ist  die  von  F  ^• 
marschirende  Colonne  z.  B.  zwei  StiD 
lang,  so  wird  das  in  die  Flanke  enörf" 
Detachement  bei  obiger  Vorau««3- 
erst  Eine  Wegstunde  seit  wärt« 
'  auf  den  Feind  stossen  ;  der  Oe^nerP 

sich  entwickeln, ein  Gefecht  einleiff"-" 
Wenn  nun  der  gegen  C  gesendete  Theil  der  Division  sich  blo<« 
(die  \^)rrUckung  des  Gegners  verzögernd)  gegen  A  zurückzieht, 
immerhin  so  viel  Zeit  gewonnen,  dass  die  Queue  der  Divi«i<*" 
Punct  ohne  in  das  Gefecht  verwickelt  zu  werden,  passir«  ^ 
diese  Seitenhut  der  Division,  die  das  Gefecht  Athrle,  folgt  sodtf»^ 
selben  als  Nach  hat 

Auch  hier  haben  die  Ctofechte,  wenn  sie  noüiwendig 
Zeitgewinn  zum  Zwecke,  wie  bei  Kachhutgefechten,  nur 
Unterschied  vor,  dass  bei  diesen  in  der  Regel  mehr  Zeit  voriiftri ' 
ist,  um  einen  günstigen  Terrain- Abschnitt  zu  besetsen,  weanÜ«"^' 
er forderlichen  Truppen  von  der  Tete  der  Colonne  entnommeo 
und  dass  man  besonders  in  solchen  Füllen,  wenn  auf  der 
den  Ruckzugslinie  sich  mehr  als  Ein  günstiger  Terrain-Abscbiutt  ^ 
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um  neuen  Widerstand  zu  leisten,  oder  vielmehr  um  den  Gej:;ner  zur 
Wiederholung  von  A  n  g r  i  1  f  s  v  o  r  b  e  r  e  i  t  u  n  g  e  u  zu  nöthifyen,  das 
Gefecht  abbrechen  kann,  sobald  der  Gegner  sich  entn'ickolt  und  seine 
VorbereitUDgeii  zum  entecheidenden  Voratosse  pder  zur  Umfassung 
getroffen  W*  I^id  Gefechte  bei  einem  Flanken-Marsche  hingegen  bedin- 
gen aber,  wenigstens  in  einem  offenen  GeUnde,  das  rasche  Ent- 
gegenwerfon  von  Truppen  auf  jenen  Linien,  auf  weichender  Gegner 
gegen  die  Flanke  der  eigenen  Marsohlinie  sich  bewegen  kann ;  je  weiter 
diese  Truppen  vordringen  können,  ehe  es  zum  Zusamnionstosse  kommt, 
um  so  leiclitor  wird  der  Gefechtszwcek  erreielit,  da  er  sodann  durch  einen 
fechtend  zu  bewirkenden  Rückzug  sich  cr/.i<  lon  lässt.  Wo  aber  der  Feind 
über  die  Stärke  der  ihm  gegenüberstehenden  Truy)[)en  nicht  lange  im 
Zweifel  sein  kann,  weil  das  offene  und  übersichtliche  Terrain  eine 
Tftnscbung  in  dieser  Beziehung  ganz  unmöglich  macht,  dann  bietet  eine 
breite  Front  (eine  starke  Feuerlinie),  somit  die  Verwendung  der  Mehrzahl 
—  bis  zu  Theil  —  der  dem  Gegner  entgegengeschickten  Kraft  im 
ersten  Treffen,  das  Mittel,  denselben  zur  Annahme  einer  gleich  breiten 
Front  und  sodann  zu  einem  weiteren  Ausholen,  sobald  er  umfassen 
will,  zu  nöthigen,  um  eincstheils  durch  diesen  Vorgang,  anderen theils 
durch  die  Länge  des  Weges,  die  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  zurück- 
gelegt wird,  die  feindliche  Vorrückung  zu  verzögern.  Aber  nur  wo 
das  Terrain  keine  Ucbcrsicht  in  die  Tiefe  hinter  der  Gefechtslinie 
gestattet,  kann  der  Gegner,  wenn  er  eine  ausgedehnte  Linie  besetzt 
findet,  durch  einige  Zeit  Uber  die  Stärke  des  Vertheidigers  im  Zweifel 
gehalten  werden,  um  so  grösser  ist  daher  der  Vorthefl  für  eine  im 
Seitenmarsche  befindliche  Colonne,  wenn  sie  durch  ein  die  Vertheidi- 
gung  begünstigendes  Terrain  •Hindernisa  TGewässer)  geschützt  wird. 

Kann  blos  die  Flanke  —  nicht  aber  die  Tete  —  vom  Gegner 
cnciclit  werden,  so  hat  die  den  Flanken-Marsch  auaführende  Colonne 
immer  den  Vortheil,  dass  sie  durch  das  Herausziehen  von  Truppen, 
die  den  Punct,  wo  sich  die  gcircnseiti'jren  Marschlinicn  durchkreuzen, 
bereits  passirt  haben,  die  Marschlinie  des  Gegners  selbst,  in  der  Flanke 
bedrohen  kann,  ohne  dass  dieselben  biebei  ihren  Rückzug  verlieren 
können,  weil  sie  den  Rttcken  eben  nach  der  Seite  des  Marsch- 
zieles hin  gerichtet  haben. 

Man  sieht  aber  aus  den  hier  angeftihrten  Fällen,  wie  vortheilhaft 
CS  immer  sein  wird,  wenn  bei  einem  Flanken-£Ia räche  die  Ausdehnung 
der  Oolonnon-Dtnge  durch  die  Verviolfältigung  der  Coionnen  möglichst 
gekürzt  werden  kann. 

§.  28.  Vertheiiung  der  Kraft  in  Erwartung  des  Angriffes. 

358.  Die  Anlässe,  die  es  Tortheilhaft  erscheinen  lassen  den 
Angriff  des  Gegners  abzuwarten,  sind  mannigfaltig.  Es  kann  eine  Vor- 
hut oder  selbst  eine  Armee-Colonne  Uber  die  Front  des  Echiquiers  vor* 
gesclioben  sein,  vom  Anmärsche  eines  überlegenen  Gegners  Kenntniss 
erhalten  und  sich  entschliesaon,  die  Bewegung  nicht  weiter  fortzusetzen, 
sondern  an  einem  günstigen  l?i»dcnabschnitte  zu  lialtcn,  sich  zu  ent- 
wickeln und  in  Gefechtsbereitschidt  den  Feind,  sowie  auch  die  Ann&he- 

Verh*Uiiiigen  4«r  in  Ann«e>Verb»od«  atobvndfa  Trappea-Dlvbioneo.  8 


Digitized  by  Google 


114  Verhaltuugeu  der  im  Armee- Verbände  ttehenden  Truppen-Divisionen  and  ihrar 


rim^  der  rück-  uod  seitwärts  befindlichen  eigenen  iieerestheile  abzu- 
warten. 

Aaoh die  Armee-LeitanK  kann  die  Absicht  haben,  mit  dem  Ganzen 
in  einem  gttnatigen  j^odenabedmitte  den  Gf^gner,  den  sie  bereits  im 
Anmärsche  weiss,  zu  erwarten.  In  solchen  Fällen  wird  die  Armee  -Lei- 
tung selbst  (lio  GruppiruDg  der  Krftfte  anordnen,  den  einzelnen  Armee- 
Corps  (Divisionen)  gewisse  Abschnitte  und  Zonen  im  Terrain  und  dermi 
Aufgabe  snweisen,  und  auch  den  Zweck,  den  sie  mit  dem  Gänsen 
anstrebt,  mittbeilen.  Es  ist  dann  Sache  der  botreffenden  Corps-Cnm 
mandanten,  die  weiteren  D(^tail- Anordnungen  im  Öinne  der  vom  Armee-  , 
Comniando  crtheilteii  Disposition  zu  erlassen. 

359.  lleureskür])cr .  die  einen  überlegenen  Gegner  durch  ein-^ 
bestimmte  Zeit  blos  autluiltcn  wollen,  müssen  ihre  Stütze  im  Terrain 
finden,  und  es  eignen  sicli  hietiir  am  besten  Gewässer  oder  sumptige 
Niederungen,  die  vor  der  Front  liegen;  auch  HtthenEflge,  wenn  deren 
Abdachungen  entweder  von  Natur  oder  durch  die  Art  ihrer  Bebauung 
(Terrassen)  nur  an  wenigen  Puncten  und  dazu  blos  in  schmalen  auf 
die  Breite  des  Weges  beschränkten  Colonnen  passirt  werden  kdnneo. 

Im  Allgemeinen  wird  bei  einer  zuwartenden  Aufstellung  die  Kraft 
in  drei  hinter  einander  liegenden  Linien  vertheilt,  und  zwar: 

a)  in  Vortruppon,  die  so  weit  vor  dem  zur  Abwehr  bestimintv^n 
Abschnitte  vorgeschoben  sein  müssen,  dass  schon  beim  erfol^^enden 
Angriffe  auf  dieselben,  die  Kielitung  und  Vertheilung  der  feiadlich'^'n 
Streitkräfte  wenii^stens  der  Ilauptsacho  nach  erkannt  werden  kann; 

b)  in  das  Gros,  welcluss  innerhalb  des  für  die  AInvehr  gewäh/fec 
Bodenabschnittes  vertheilt  wird,  und  zwar  nach  jenen  Grundsätzen,  die 
bei  der  Vertheilung  der  Kraft  während   dur  Entwickelun^  ürwaiiii\ 
worden  sind; 

c)  in  Reserven,  die  so  zu  vertheilen  und  zu  gruppiren  sind,  dass 
sie  bei  Annäherung  des  Gegners  sogleich  in  jene  Richtungen  gebracht 
werden  können,  wo  deren  Hilfe  noSiwendig  wird. 

360.  Hat  man  ein  Hindemiss  im  Rttcken  einer  Aufteilung,  und 
ist  dasselbe  nur  an  bestimmten  Puncten  zu  passiren,  so  richtet  sieb 
auch  die  Gruppirung  der  Truppen  innerhalb  der  Stellung  nach  der 
Lage  der  Uebergangspuncte,  indem  jede  Gruppe  die  Möglichkeit 
haben  nniss,  auf  nicht  zu  grossen  Umwegen  sieh  gegen  einen  solchen 
zurückziehen  zu  können,  ohne  hiebei  Gefuhr  zu  laufen,  abgeschnitten 
zu  werden;  auch  rauss  die  Entfernung  der  Grupj)e  vom  DcflM. 
beziehungsweise  von  dem  ihr  zugewiesenen  Uebergangspuncte,  mit  der 
Stärke  der  Gruppe  wachsen,  wenn  der  Durchzug  durch  dasselbe 
noch  möglich  sein  soll,  falls  keine  Befestigungen  (Brackenköpfe)  den* 
selben  begünstigen. 

361.  Ebenso  muss  ein  Theil  der  Artillerie  in  Reserve  gehalten 
und  nicht  gleich  anfangs,  wo  man  noch  gar  nicht  weiss,  welche  Rich- 
tung der  Gegner  seinem  Drucke  geben  wird,  in  die  vorderste  Linie 

■  vertheilt  werden;  innerhalb  der  Stellung  selbst  wird  jenen  Gruppen» 
die  sich  auf  Puncten  betinden,  wo  kein  «grösserer  Ausschuss  als  höch- 
stens bis  auf  1200  Schritte  (Gewohrertrag)  vorhanden,  oder  wo  die 
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Bodenbescliaffcnbeit  die  Verwendung  von  Geschützen  unzulässig  oder 
überdüssig  nuicht,  auch  keine  Artillerio  zufrotheilt. 

362.  »Steht  ein  feindlicher  Angriti  bald  zu  gewärtigen,  wie  z.  B. 
bei  Gefechten  im  Rflckzugo,  wo  kaum  die  Frist  von  Stunden  fUr  die  Vor- 
nahme einer  Besetzung  gewährt  ist,  dann  mttssen  selbstyerstSndlioh  alle 
Rttcksichten  fflr  die  Bequemlichkeit  der  Truppe  ausser  Betracht  kommen, 
und  zwar  so  lange,  bis  der  Zweck,  der  durch  die  Aufstellung  erreicht 
werden  soll,  der  gewöhnlich  blos  in  Zeitgewinn  besteht,  erfüllt  ist  und 
auch  nur  wenige  Stunden  andauert.  Die  Befriedigung  selbst  der  noth- 
wendigsten  Bedürfnisse  (Trinkwasser)  wird  auch  für  diese  kurze  Zeit 
entbehrlich. 

363.  Dauert  der  Zustand  des  Zuwartens  voraussiclitlicli  längere 
Zeit,  mehr  als  Einen  Tag,  so  muss  auf  die  nothwendige  Be(|uem- 
lichkeit  der  Truppen  Rttcksicht  genommen  werden. 

Sind  in  dem  für  das  Gefecht  gewählten  Abschnitte  weder  genfl- 
gende  Unterkünfte,  noch  die  nOthigen  Lagerbedttrfnisse  vorhanden, 
und  niiissen  die  Truppen  auf  andere  Puncto  vertheilt  werden,  so  hat 
dies  doch  so  zn  geschehai,  dass  sie  hei  Signali^irung  des  Feindes 
durch  die  Vortruppon  noch  immer  reilitzeitig  die  ihnen  für  das 
Gefecht  zugewiesenen  Aufstellungsorte  erreichen  können.  Ob  die  Biwaks 
oder  Cantonnirungs-Orte  vor  oder  hinter  dem  (xefechtsrahnien  aus^^niittelt 
werden  sollen,  hängt  im  Allgemeinen  wohl  von  der  Lage  der  Ort- 
schaften ab.  In  der  Kegel  wird  es  vorthoilhafter  sein,  wenn  ein  ent- 
sprechend starker  Theil  der  Truppen  jensdits,  als  wenn  Alles  diesseits 
der  Stellung  sich  befindet. 

Bei  grösseren  Heereskörpern  wird  es  immer  zweckmässig  sein, 
nur  einen  Theil  jenseits,  den  anderen  nebst  den  Reserven  und  dem 
ganzen  Train  diesseits  der  Kampfstellung  zu  verlegen. 

3H4.  Die  Keservo-Anstalten  zweiter  und  dritter  Linie :  Colonncn- 
und  Natural-Magazine,  Munitionsparks  u.  dgl.,  sind  so  weit  hinter  die 
Sttdiung  zu  verlegen,  dass  im  Falle  eines  nothwentligen  Ruckzuges 
keine  Verlogenheit  fiir  die  Armee  entstehe.  Die  Verthoilung  und 
Gruppirung  des  Trains  in  die  Tiefe  ist  demnach  so  vorzunehmen,  dass 
die  einzelpen  Theile  wenigstens  jene  Aufstellungspuncte  erhalten,  die 
sie  einnehmen  würden,  wenn  sich  die  in  der  Stellung  befindliche 
Armee  (Heereskörper)  in  der  Bewegung  befilnde. 
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